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— Die Auflage des Journals —* TR in 860 — und werden Beilagen, Schriftproben zc- | 
in dieſer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß fie frankirt einlaufen. | 


Lebhafte Freude erfüllt den Herausgeber, daß das vorliegende, den Intereſſen der Buch— 
| druderkunft gewidmete Blatt dad wiederkehrende Jubelgeburtsjahr derfelben erreicht, daß 
ihm vorbehalten ift, die Erfcheinungen alle zu fignalifiren, welche das Säcularfeft brin- 
| gen wird, die Berichterftattung über die Feſtlichkeiten felbft, welche Zeugniß ablegen follen | 
von der Gejinnung, mit der das Feft aller Orten begangen werden wird. Der Heraus: | 
| geber behält fi vor, die Nummernzahl des Journals im Laufe des Jahres zu vermehren | 
| oder die Nummern felbft zu verftärken, um Raum zu gewinnen für das fi bäufende | 
| Material, und. hofft, daß theilnehmende Kunftverwandte aus allen Städten, infonderheit | 
| die Beftcomites Veranlaſſung nehmen werden, ihn mit den Feftprogrammen, Berichten, 
Druckſchriften, Gedichten und allen literarifhen Darbietungen (gegen Vergütung aller 
| Auslagen) zu erfreuen, die bei der ausgedehnten Verbreitung des Blattes dadurch den 
| meiften Kunftverwandten, der großen Gefammtheit zu Gute kommen follen, wie er denn | 
auch die bereits gefchehenen Verheißungen zu derartigen Mittheilungen hier dankend an- 
erkennt. — Allen Freunden fern und nah wünfht mit herzlihem Gruße ungetrübte 


Jubelfreude 
Der Herausgeber. 


Erſter Bericht die vierte Saͤcularfeier ber Buchdruckerkunſt im Jahre | 
des in Beipgig ermählten 1840 feftlich zu begehen. Dem unmittelbar nad) biefer 
} : Beſchlußnahme erwählten Gomite, beftehend aus Buchs 
Comité zur Beier der Erfindung ber brudern und Schriftgießern, fchloffen zu Anfang des | 
Buchdruderkunft. Jahres 1839 ſich auch die Buchhändler Reipgigs durch 
ſechs aus ihrer Mitte ermählte Deputirte an. 
Bereits im Jahre 1836 faßten die Mitglieder ber Die Vorarbeiten diefes Gomite find fo weit gediehen, 
Buchdrucker⸗Innung zu Kinn —— den Beſchluß, daß die Mitglieder deſſelben nicht * anſtehen wollen, 
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die Refultate ihrer bisherigen Berathungen ber Deffent: 
lichkeit zu übergeben. Sie beabfichtigen dadurch einer- 
ſeits ihren Geſchaͤftsgenoſſen, durch deren ehrenvolles 
| Vertrauen fie berufen wurden, Rechenſchaft abzulegen, 
| andererfeits aber den Mitbewohnern Leipzigd und dem 
gefammten deutfchen Vaterlande fund zu thun, wie und 
auf melde Weife die bebeutungsvolle Feier in unfern 
Mauern begangen werden fol. Bevor wir aber bas 
| bereitö ausgearbeitete Programm in feinen wefentlichften 
| Punkten mittheilen, möge geftattet fein, die Anfichten 
und Grunbfäge, welche die Comité-Mitglieder bei ihren 
Berathungen und Beilimmungen geleitet haben, anzus 











euten. 

Obwohl die Idee zu einer feftlichen Begehung ber 
Säcularfeier von Buchdrudern angeregt, und Worbe: 
reitung und Leitung des Heftes von Buchdruckern, 
Schriftgießern und Buchhaͤndlern übernommen worden 
ift, fo find dennoch die Mitglieder des Comite ſtets von 
der Ueberzeugung durchdrungen gemwefen, daß das Felt 
der Erfindung der Buchdruderkunft als ein allgemeines, 
die geſammte Menfhheit mächtig ergreifendes, angefehen 
werden muͤſſe. Die Segnungen ber von Johannes 
Gutenberg erfundenen Kunft haben ſich ja über das 
| ganze Menſchengeſchlecht ergoffen, und wer wäre ber 
| Wohithaten, die wir bderfelben verdanken, nicht theil⸗ 
| haftig geworden! Die Saͤcularfeler wird aber nicht 
| allein Gelegenheit bieten, alles Das, was durch bie 
| Buchdruderfunft der Welt bereitd errungen, zum klaren 
Bewußtſein zu bringen, fie wird nicht blos große, un⸗ 
auslöfchliche Erinnerungen weden, fondern aud ben 
Blick vertrauungsvoll auf bie Zukunft lenken, wo diefe 
hohe Kunft immer mehr bie Erweiterung und Kraͤfti⸗ 
| gung des menfdlichen Geiſtes fördern und feine Herr 
ſchaft befeftigen helfen wird. Won biefem Gefichts: 
punfte aus betrachtet, gewinnt die Säcularfeier der 
Buchdruckerkunſt die höcfte Bedeutung und Wichtig: 
keit. 

Daß aber der Erfinder biefer fegensreichen Kunft 
1 ein Deutfcher gewefen, daß Deutfchland es war, von 
beffen Boden bie Strahlen einer neuen Sonne über alle 
| Lande Licht verbreiteten, diefer Gedanke mußte den Co: 
| mit& zu der Anſicht führen, das Feft könne nicht ale 
| ein Feſt der Buchdrucker und ihnen verwandter Corpo⸗ 
| rationen, fondern es müffe audy als ein beutfches 
| Narionalfeft betrachtet werben. 

Endlich mußte fih dem Comité die Ueberzeugung 
| aufbringen, daß keine andere Stadt fo fehr berufen fein 
dürfte, die Säcularfeier wuͤrdevoll und glänzend zu bes 
gehen, wie Leipzig. Als Mittelpunkt deutſcher Typo⸗ 
| graphie und deutſchen Buchhandels, als Sitz einer der 
ätteften Univerfitäten, als Wohnplag fo vieler gelehrter 
Männer, denen biefes Leipzig feinen Ruhm mit zu 
verdanken bat, werben nicht allein bie Blide von 
| Deutfchland, fondern ber ganzen civilificten Welt auf 
| uns gerichtet fein. Diefes alles erwägend und im fe 
ſten Vertrauen, daß die Gefammtbevölterung Leipzigs 





























































—— zu hegen berechtigt iſt, entſprochen werden 
wird. 


Nach dieſen einleitenden Morten gehen wir zur | 
Mittheilung der unter Genehmigung ber refp. Behör: 
den getroffenen Beftimmungen über, 


Die Ghcularfeier der Buchdruckerkunſt wird in 
Leipzig an drei aufeinander folgenden Wagen, 


den 24., 25., 26. Duni 1840 
begangen werben. 


©rfter Tag. 
(Mittwoch, der 24. Juni.) | 

Nachdem am frühen Morgen eine Reveille durch 
die Straßen der Stadt, eine Morgen« Mufit von den 
Kirchthuͤrmen und ein dreimaliges Läuten aller Gloden 
ftattgefunden, werden ſich fämmtliche Behörden und | 
Gorporationen, ſowie alle zum Feſte eingeladene Fremde | 
und Einheimifche um 8 Uhr zu einem gemeinſchaftlichen 
Gange in eine der Hauptkirchen, wo ein feierlicher Gots | 
tesdienft abgehalten werden wird, vereinigen. | 

Um 10 Uhr verfammeln ſich die eben Genannten | 
in ben fpäter zu beftimmenden Localen zu einem großen | 
Feftzuge. Diefer wird ſich durch die Hauptflraßen ber 
Stadt bis auf den Marktplag bewegen. Vor der Buch: | 
haͤndlerboͤrſe wird die Uebergabe der von den Frauen | 
der biefigen Buchdrucker- und Schriftgieerherren ges | 
ſtickten Fahne an die Buchdrucker⸗Innung erfolgen. 

Auf dem Marktplage werben drei Zriblinen erriche 
tet fein, eine im Mittelpunfte, eine zweite für beiläufig 
3000 Zuſchauer, und eine dritte für Sängerhöre und 
Ordyefter. 

Menn der Zug bier angelangt fein und ſich aufge: | 
ſtellt Haben wird, ſtimmt der große Saͤngerchor die zu | 
bern Hefte gedichtete und in Muſit gefegte Cantate an. 
Hierauf folgt eine auf die Feier des Tages bezügliche 
Rede, an deren Schluffe die Hülle der Tribüne im 
Mittelpunkte fallen und eine Schriftgießer: und Buch: | 
drucker⸗Officin ſichtbar werden wird, Schriftgießer, 
Setzer und Druder find in voller Thätigkeit und fpen: 
den dem Publitum ihre Erzeugniffe, beftehend in eben 
gegoffenen Lettern und einem Liebe, welches von ber 
verfammelten Menge gefungen wird. 

Um 3 Uhr Nachmittags findet in einer großen auf 
dem Auguftusplage erbauten Fefthalle ein Mittagseflen 
ftatt,, an welchem gegen 3000 Perfonen Theil nehmen 
tönnen. 

Beim Eintritt der Dunkelheit werben bie öffentlis | 
chen Gebäude und die Wohnungen der Buchdruder, | 
Schriftgießer und Buchhändler erleuchtet fein, und ber | 
Comité giebt ſich der Hoffnung bin, daß alle Berohner 
der Stadt diefem Beifpiel folgen werben. 


Zweiter Tag. 














| 1 8 6 
| gießern und Buchhändiern ftattfinden, um Gelegenheit | erflehen den Gegen bes Himmels für das Gedeihen | 

ſowohl zu geeigneten Vorträgen, als auch zu Bekannt: | diefer Feier und für die Verwirklichung aller durch fie | 
fhaften und Befprehungen über Gegenftände der Wifs | angeregten edlen und großen Gedanken. 


fenfhaft, der Kunft und des Geſchaͤftsverkehrs zu bier Leipzig, am Meujahrstage 1840. 
ten. 









Um 3 Uhr Nachmittags beginnt in einer der Stadt Der Comite 
| firchen die Aufführung des großen Oratoriums, welches zur Zeier der Erfindung der Buchbruderkunft. 
Herr Dr. Mendelsfohn: Bartholdy für das Feſt eigens 
zu componiren und perfönlicy zu leiten dem Comité 
zuzufagen die Gefaͤlligkeit gehabt hat. 





























Der Abend wird Fremde und Einheimiſche zu einem Preffenbau. 
Balle in der Feſthalle vereinigen. | 
Dritter Tag. Here C. Roth, Mechanicus in Zweibruͤcken, hat 
(Freitag, der 26. Juni.) eine neue Preffe mit vereinfachtem Mechanismus und | 


|  Diefer Tag ift zu einem Volksfeſte beftimmt. Die höherer Drudkkraft ohne Anftrengung des Druders, in | 
| Comite» Mitglieder gedenken durch die in diefer Bezies | pie Frankfurter Sewerbeausfelung Fan, worauf | 
| hung getroffenen und mod) zu treffenden Beftimmungen | «x, nadı den vorhergegangenen forgfältigen und genauen 
der Gefammtbevöiterung Leipzig und den anmwefenden | Hrüfungen der Herren Brönner, Krebs, Naumann und | 
gg B ra in — —— Sauerlaͤnder alda, die ſilberne Medaille erhalten hat. | 
| und Heiterkeit ihre Theilnahme an diefer großartigen 5* 
Feier zu bezeugen. Den Schluß des Volksfeſtes bildet ne a 
| ein Feuerwerk, und ein Fadelzug, durch die Straßen 
der Stade ſich bewegend, wird mit dem Zuſammenle⸗ 
| gen der Fadeln auf dem Marktplatze unter Mufit und Neue Productionen. 
| Gefang das ganze Feft befchließen. 

Möchten diefe Anordnungen und Beftimmungen 
überall jene Liebe und Begeiflerung weten, welche bie 
Comire: Mitglieder bei Feſtſtellung derſelben befeeiten ! 

Mit diefem Wunfche fenden wir Gruß und Einlas 
bung an Euch Alle, die Ihr im deutſchen Vaterlande 























Um den Anforderungen mehrerer unferer werthen | 
Geſchaͤftsfteunde zu genügen, haben wir zu dem bei ung | 
früher gefchnittenen verzierten Ganzleis Schriften | 
auf Miffat und grobe Canon Kegel, nod einen | 


ae e britten Grad derfelben auf Doppel Mitte im| 
Ss —— —— Bit ar —— Schnitt vollendet, und erlauben wir uns dieſe in beis | 
Bl = folgenden zwei Probe-Blättern, neben mehreren anderen | 
| Beier Urberzeugung hegt; an Euch Alte endlich, die Ihr Sri Gi b Eden d 
innig durchdrungen feid von der großen Wahrheit, daß die | NUM ften, Einfaffungen um em VER Herren 
| Bugdruderkunft der Menſchheit Erhebung begründet BuchdrudereisBefigern vorzulegen, und bitten um deren 
bat, daß fie ein unaufhaltfames Fortfchreiten verbürgt gefällige Aufträge. 
und Gefittung, Kultur und Wiffenfchaft über die ganze Mit Achtung 
bewohnte Erde verbreiten wird! Kommt, unfer Feft Lehmann & Mohr. 
zu verherrlihen, und feld des herzlichften Empfanges ‚ 
in Leipzig gemärtig ! r Racıri 
Und wie Alles Gute von Oben kommt, von dem Vater PIE Fa —— 35— mit ng 
des Lichts, richten auch wir die Blicke nach Oben und | nale veröffentlichen. Der Herausgeber. 


































Neue Productionen. 





Doppelmittel Lapidar Fractur Mr. 1. 


Ynberg, Culm, Fuße, Bang, 
KW, STOL, Minden, Reuſohl, 
Rupadt, Stettin, Trick, 1840, | 
























Die vorftehende Schrift Ift von Herrn Georg Zeller, 

| Factor der Benkoſchen Schriftgießerei in Wien, ges 

ſchnitten, und Eoftet ein completer Abfchlag diefer Schrift 

N in beflem Kupfer 60 fl. Gonv. Mje. Im Laufe dies 

ſes Jahres werden noch mehre Größen diefer Schrift 
erfcheinen. 


Gorrefpondenznacdhrichten. 


Dalle, am 4. Novbr. 1839. Am geftrigen Tage ber 
gin en in würbiger feier die Mitglieber ber Gebauer- 
| Ametfäkef en Buchdruckerei * ein ſchoͤnes Feſt — 
das Feſt des 50jaͤhrigen typographiiden Wirkens ihres er⸗ 
ſten Factors, Herrn Johann Gottfried Pommer, 
geboren zu Halle am 17. Febr. 1774. Es galt dieſe Feier 
einem Manne, welcher ſich die ungeheucheltſte Achtung und 
| Liebe durch treue, iangerprobte Erfüllung feiner Pflichten, 
| fowie durch umſicht und außerordentliche Thaͤtigkeit nicht 
allein bei feinen Prinzipalen, fondern auch bei Allen, weldye 
auf irgend eine Art mit ihm in Verbindung flanden, er— 
worben hat. Mit kaum erwähnenswerther Unterbrehung 
u er einer Officin angehört, der er feit bem 26. Januar 
805 als Factor vorgeftanden und namentlich aud als 
Gorreetor vorzügliche Dienfte geleiftet. Dafür wurden aber 
auch dem würdigen Zubilar von nah und fern bie ehrend⸗ 
ften und vollgültigften Beweiſe der herzlichften Teilnahme 
an biefem feinem Fefttage zu Theil; und es barf als bes 
fondere Anertennug treu erfüllter Pflicht nicht unerwähnt 
bleiben, daß auch der Vorſteher unferes ſtaͤdtiſchen Gemein: 
wefens, Herr Oberbürgermeifteer Schröner, ihn als Jus 
bilar begrüßte. — Bereits am frühen Morgen hatten einige 
| Mitglieder genannter Dfficin durch Abfingung eines eigens 
| dazu von bem Setzer Herrn Edner gedichteten Liedes bie 
eier dieſes Tages eingeleitet. Kurze Zeit darauf beeilten 
| fich die Gehülfen der unter feiner Leitung ftehenden Buchs 
druderei ihm durch bie Verehrung einer filbernen Dofe 
und eines Gratulations-Gedichts ihre Liebe und Hochach⸗ 
fung an ben Tag zu legen; an biefe ſchloſſen ſich die Ge— 
I Hülfen der Schwetſchkeſchen Schriftgießerei, bann folgten 
| die Lehrlinge der beiden Officinen, welche alle in Geift und 
Herz anfpredyenden poetiſchen Gaben (melde meiftens aus 
| der Feder bes Setzers und Mitgliebes genannter Officin, 
Hrn. Ph. Edner, gefloffen,) ihre Gefühle ausſprachen. 
— Unterdef waren mehrere nahe Befreundete und Gluͤck⸗ 
wünfcjende erſchienen, um in ber feſtlich gefhmüdten Budys 
drucerci einem Acte beizuwohnen, welcher in allen Herzen 
den tiefften Anklang fand. — Der jegige Prinzipal und 
Urs Enkel des Stifters dieſer Offiein, Der Guftav 
Schwotſchke, hatte nämlidy in Gemeinfchaft mit feinem 
Altern Bruder, Seren Ferdinand Schwetſchke, Be 
figer der Buchhandlung Schwetſchke und Sohn, das 
Bild des verehrten Jubilars in Del malen und mit einer 
unten angebradjten Gebäcdhtnißtafel verfehen laffen, um ben 
| fpätern und fpäteften Rachkommen diefer Officin fo ein 
| ehrendes Zeichen einer langen ruͤhmlichen Thätigkeit ftets 
| vor 5— zu ſtellen. Und dieſes ausgezeichnet wohlgelun⸗ 
gene Bild des noch mit rüftiger Kraft begabten Jubilare 
nun wurde vor einer fehr großen Anzahl Theilnehmender, 
mit einer von ‚Deren Bufav Schwetſchke gehaltenen 
I fehr ergreifenden Rebe, welche bie ausgezeichneten Berbienfte 
des Heren Factor Pommer in bas hellfte Licht ſtellte, 
auf das Feierlichfte und —— an berfelben Stätte enthuͤllt, 
wo ber Zubilar am 3, November 1789 von bem verftorbes 
| nen, aber noch im frifchen. Andenken lebenden, Hrn. Io: 
|bann Jacob Gebauer, zur Lehre angenommen und 
von einer, exſt vor wenigen Wochen heimgegangenen, bereits 
vor 13 Zahren ebenfalld mit feinem typographifchen Jubi⸗ 
läum’ gefegneten wadern Mitgliebe ber in, bem Setzer 
| Riedel sen., zum Zünger Berangebitbet morben war. — 
























































Einige mit hellem Becherklang begleitete Toaſte, deren 
erften Herr Oberbürgermeifter Schröner auf das Wohl 
des Jubilars brachte, folgten biefer rührenden Handlung. 
. Der Abend dieſes bebeutungsvollen Tages vereinigte | 
eine fehr anfehnliche Anzahl von Freunden und Benwanbten, 
mwobei auch nebft den übrigen Kactoren ber Schwetſchke⸗ 
fhen Officinen und dem Keftdichter die ſechs Alteften Setzer 
und Druder aus ber Dfficin zugegen waren, bei bem 
Herrn Prinzipal zu einem frogen Mahle, während beffen 
ed wiederum nicht an ſinnreichen Zoaften und erbebenden 
Anreben fehlte. Befonderd waren es bicjenigen, welche 

ı Herr Buchhändler 5. Schwetſchke zur ehrenden Aner: 
tennung ber Verdienſte, bie ſich der allverehrte Jubilar fos 
wohl, wie bie übriaen Mitglieber der Officinen durch treue 
einge Führung ber Geſchaͤfte erworben, auds 
prach. 

Dies nun war das Feſt, auf welches wir lange vorher 
liebend und freudig hingeblickt, ni Beier wir mit Sehn⸗ 
fucht gewuͤnſcht, um dem Würbigften unter uns zu bethäs 
tigen, wie hoch wir ihn fchägen und verehren; und es 
bleibt uns nur der Wunſch übrig, daß ber verehrte Mann 
nody lange, lange mit eben der rüftigen Kraft uns voran: 
leuchte als ein Mufter der Treue und Umfidht, wie biöher, 
wozu Gott feinen Segen geben wolle. | 

Ein Theilnehmer der Beier. 





Dem 
Herrn Factor 


ob. Gottfr. Pommer 


bei der eier Seines 
funfzigiäbrigen Jubiläums 
am 3. November 1839 
in 
berzlicher Liebe und Verehrung dargebracht 
von 
den Lehrlingen 
der Gebauer-Schwetſchkeſchen Buchdruckerei. 
— ——s t 
Ein halb Jahrhundert iſt dahingegangen, 
Seitdem Du Dich der edeln Kunſt ergeben. 


Sie heiterte und kränzte Dir das Leben; 
Drum binaft Du auch au ihr mit Liebebangen. 


Und nicht vergebens war das Gluthumfangen. 
Sie frünete Dein lerndegier'ges Etreben, 
Sie tiek Dich ſchau'n ihr Schaffen und ihr Weben, 
Und ftilte fo Dein innigftes Verlangen. — 


Und immer no, nadı fo viel fangen Jabren, 
Dienft Du ihr rüftig, dienft ihr treusergeben, 
Und lauſchſt noch immer ihrem ſtillen Walten. 


Du fhwurft Vergeſſen deit dem balben Alten: 
VBerbeff'rung it Dein unabläffie Streben; — 
Drum mög’ Did) Gott der Kunft noch lang’ bewahren! 








an ben Deraudgeber vom | 
v. J 


— Es wird Dir auch nicht unlieb ſein, zu hoͤren, wie 
es bei Dingler in Zweibruͤcken ausfieht, ben ich auf ber 
Durchreife befuchte. Seit einem Jahre ungefähr bat er | 
fein Gtabliffement fehr erweitert und vergrößert. ine in 
der Fabrik felbft gefertigte prachtvolle Dampfmaſchine kat 
15 eiferne Drehbaͤnke in ga um bei allen von ihm 
zu fertigenden Maſchinen vorzügliges Material verwenden 


(Brudftüd aus einem Briefe 
25. Oct. 





zu Eönnen, bat er auch eine Gifengieperer mit der Waſchi⸗ 
| nenfabrit verbunden, wodurch es ihm moͤglich ift, einlaus 
fende Beftellungen um die Hälfte Zeit früher effectuiren zu 
konnen; binge er von bem Hütten ab, und follte auf bie 
ihm nöthig werdenden gufeifernen Maſchinentheile fo lange 
‚ warten, wie bie und dba auf den Eiſenwerken in Rorbds 
| deutfchland, fo könnte er natürlich nicht vorwärts kommen. 
Ein Plan zu einer neuen Handpreffe befhäftigt gegenwaͤr⸗ 
tig Dinglers Geift, tritt er ins Leben, fo wird Dir Ding- 
ler zweifelsohne bald davon Mittheilungen für das Jour⸗ 
nal maden. — Bei dem Herrn Ritter hatte ich Gelegen= | 
heit, auch eine von ben neuen Schnellpreffen zu feben, | 
weldye Dingler nach ber von Helwig und Müller in Wien | 
erdachten, hoͤchſt finnreichen und außerordentlich einfachen | 
Gonftruetion gebaut hat; fie ſcheinen ein Meifterftüc der | 
Mechanik zu fein. Hr. Nitter hat über 14 Tage bamit | 
ausgefüllt, alles Mögliche auf diefer Maſchine zu druden, | 
und immer mit gutem Erfolge. Tabellen, fplendider Sag 
und ctompreffe — wurden wirklich mit gleicher Rein⸗ 
heit gebrudt, da der einfache Farbenapparat nach Belieben 
lieferte, was nadı Maafgabe des zu drudenden Gegenftanz | 
des Bedarf war. Am meiften * ſprach mich der ruhige | 
Gang der Mafhine an, denn ich verfpürte überall kein 
Geräufh, keine Stöße, kein Gellapper, wie wohl bei 
Napierſchen und anderen. Das Regifter wurde gut gehal⸗ 
ten. Die ganze Maſchine nimmt nody nicht fo viel Raum | 
—* als zwei Preſſen irgend welcher Conſtruction erfor⸗ 
un. — 

















































Subferibenten auf die Prachtausgabe 
vom Gutenbergs : Album. 


Mir werden die Lifte der Subferibenten auf die bei: 
den Ausgaben des Albums fucceffive in diefen Blättern 
‚ veröffentlihen, um Drudfehler in der Lifte feibft dem: 
naͤchſt zu vermeiden. 


1. Hr. 6. Müller, Amtömauermeifter in Großenhayn. 

2. „Ad. Baͤdeker, Buchhändler in Rotterdam. 

3. 4. Die Steinerfhe Buchhandlung in Winterthur 2 
Gremplare. 

5. Die Herren Helwigu. Müller, Meſchinenfabrikanten 
in Wien. 

‚6, == Knippenberg, Buhbrudereibefiger in Osna⸗ 


j 
. „» Geb. Stalling, Bud: und Steindrud:reibefiger 
| in Oldenburg. 
| 8. Die höhere Gewerbſchule in Hannover. 
9. Hr. 6. G. Kunze, Buchhändler in Mainz. 
R ——— u. Sohn, Buchdruckereibeſiger in Frankf. 
a. d. O. 


. Aug. Bergmann, Papierfabrikant in Gidte. 
„ 6.6. Schwetſchke, Buchhaͤndler in Halle. 
. Die WB. ©. Kornfde Buchdruderei in Breslau. 
- Hr. 6. X. Hartleben, Buchhändler in Peſth. 
om Gh. Th. Groos, in Garlsruhe. 
. Die Hermannfde Buch. in Frankfurt a. M. 
Hr. E. Meyer, commissionnaire-typographe à Paris, 
» , W. Angely, typographe, Paris. 
. Die bs ya Bibliothek in Oldenburg. 
. Hr. Georg Wigand, Buchhändler in Leipzig. 
— J 9* A a in Eimbed. 
. „ B. Dondorf, iger einer lithogr en An⸗ 
ftalt > Ef a. * - — 
. PD Klein, Buchhändler in Copenhagen. 
* Fr. Kraufened, Buchdruckereibeſider in Gums 
innen. 


. „B. ©. Birke, Buchbrudereibefiger in Raftabt. 






















35, 
36. 


37, 
38. 


39. 
40. 
41. 
42. 
4b. 
49. 


50, 


T. » Beife w Stoppani, Buchhändler in Gtuttg. 


. O. F. Köhler, 


. „J. J. Bohne in Gaffel. 

. Friedr. Fackler in Augsburg. 

. Die Schornerfhe Buchhandlung in Straubing. 

. Dr. I. Eh. D. Nies, Schriftgießereibefiger in Front: 


. . Friedr. Otto, Buchbrudereibefiger in Braun⸗ 


ver. 
5. „Abdolph Müller, Buchhändler in Brandenburg. 
6. u = Lauter, Kaufmann in Gbln. 

[22 


. Die Herrn Elif u. Comp., Schriftgießerei- und 
. Hr. Brüfchke, Bucdrudereibefiger in Berlin. 

. n von Hoftrup u Sohn in Hambu 
. F. 


. „Scheitlin, Buchhändler in St. Gallen. | 
. „ Gharles Berling, Buchbrudereibefiger in Co— 


79. „Ed. Haenel, Buchbrucdereibefiger in Berlin. 
. rr Robert Parreidt in Stuttgart. 
. +, Briedr. Georg Herm. Gulemann, Buhdrudertis 


. Die Schhlüterfhe Buchdruckerei in Hannover. R 
83, Hr. Frieder. Klindworth (Rammingerfdye Buchbruf: | 


u ® 


. Hr. B. Keller, in Schaffbaufen. 


‚m 


ug Koſoky, Buchdrudereibefiger in Frankf. 
a 


. „R. Betbge, Holzſchneider in Berlin. | 
uchhaͤndler in Leipzig. N 

. Die Univerfitätsbudydruderei in Ofen. | 

. Dr. Joh. Dav. Schwars, Kaufmann, Fabrits und 
Gutsbefiger zu Magdeburg, Bleiche und Lohndorf. 

. 7 Morig Graf zu Bentheim⸗Tecklenburg. 

. + Buftao Hedenaft, Buchhändler in Peſth. 

‚« Fabritius de Tengnagel, Buchdrudereibefiger in 

Gopenbagen. 

yr Richard Taylor, Esq., F, S. A. Printer to the 

London —— 

», Ludwig Funke, Kaufmann in Königsberg. 
„Joh. Frieder. Gottfr. Kircher, Buhdruder in 

Dildeöheim. 

v» Major von Steinwehr, in Braunſchweig. 

» ©. Reihard, Buhdrudereibefiger in Heibelb. 

Die Meyerfhe Buchdruckerei in Luzern. 

— 45. Die Herren Borrofd u. Andre in Prag. 

— 48. Hr. Iohannes Müller in Amfterbam. 

»„, Gonrad Wienhöber, Stempelfchneider, Schrift: 

gießereis und Buchbrudereiinhaber in Petersburg. 

je Frieder. Ferd. Müller, Buchdrucker in Peteres 
urg. | 








furt a. M. 


meig. 
. Die Herren Gottl. Haafe Soͤhnme in Prag. 
. Dr. Joſeph Fürft von Thurn und Zarie, konigl. 
baierfcher Generalmajor & la Suite, 
. Se. Erlaucht der Graf Frans Erwin zu Schönborn: 
Wieſentheid in Rıihardebaufen. 
. „u 9. Schmisbdorff in Peteröbur 
. » ©. Rogmann, Buchbruder in Dorpat. 
. zr Dr. Friedrich Campe, Buchhändler und Bud 
bruder in Nürnberg. 
. F. W. Baranomeli, Kaufmann in Koͤnigsberg. 
.Alois Auer, Profeſſor in Linz. | 
. r Deinr. Wild. Hahn, Hofbuchhaͤndler in Hanno: | 
r 


mft Günther, Buchhaͤndler in eiffa. 

. Die Weidmannfche Buchhandlung in Leipzig. 

. Hr. Garl Ferd. Schwetſchke, Buchhändler in Halle. 
. Der Bürft zu Salm-Horſtmar. 








Buchhbrudereibefiser in Amfterdam. 
. »», Deuter, Buhbrudereifactor in Berlin. 
19 
. „» ©. F. Hartung, Hofbuhdruder in Königsberg. 


üller, Befiger der Enslinfhen Buchhand⸗ 
lung in Berlin. 


penhagen. 


befiger in Dannover, 
terei) Dannover. 

. D. Binder, Buchdrudfarbefabritant in Ans | 
6. Kehr, Buchhändler in Kreuznach. 

























e 3. Aug. Meißner, Bucbrudereibefiger in | nem Druder befegt, und Gutenberg am Auslegetifch 
amburg. 


g : lehnend, einen eben gedrudten Bogen durchfehend. — 

Fi = ee Kg en er A — Der Preis für diefe Prachtausgake mit den 2 Kunft: 

89. „ girt, Auchhändier in Breslau. blättern ift 18 Ggr. 

90. Die Beckerſche Buchhandlung in Wefel. Diefe beifpiellos billigen Preife beftehen aber nur bis 
(Bortfegung folgt.) ultimo März; 1840, dann tritt der Ladenpreis flr Aus: 

gabe Nr. 1. zu 14 Ggr., für Ausgabe Nr. 2. zu 1 


An die Buchdruckereien Deutfchlands, der Rihlt. ein. 


: Glogau, im December 1839. 
Schweiz und der benachbarten Staaten. & Biemming. 















Im März 1840 erfcheint bei Unterzeichnetem, und 


alle Buchhandlungen nebmen Beftellung an: Mit Beginn des glorreihen Jahres 1840 em 


ſcheint in unferm Berlage: 










———— eg Neues Syſtem, 

von ihrer Erfindung bis auf unfere Tage. 

i ee ſere Zuge | Geographiſche Eharten 

Don zugleich mit ihrem Golorit herzuftellen 

Kiefewetter. durch die Buchdruckerpreffe. 

Preis: geheftet 8 Gar. = 10 Sur. = 32 Er. Conv. | Bei Gelegenheit der vierten Jubelfeier ber Buchdruckerkunſt 
Me. = 38 &r. rhein. berausgegeben von 

Das ganze Werkchen wird 6 bis 8 Bogen ftark; 3. Ritſchl von Hartenbadı. 
als Zugabe erhalten die geehrten Subferibenten, welche — — 
ſich bis zum Maͤtz 1840 melden: Der Verfaffer ift als praktifcher und als denkender 
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— — — — 





















Typograph und Zvulograph fo allgemein ruͤhm⸗ 
Gutenbergs Statue (zu Mainz), lich befannt, daß Jeder, der an den Fortfchritten ber 
von Thormaldfen nad der Driginalgeihnung von | Typographie und ihren Zweigen Theil nimmt, mit res 
‚ Siutietmi in Rom, lithographirt von Hanfflängl| gem Intereffe diefen neuen Mittheilugen und Auffchlüfe | 
(in Folio). Diefes ausgezeichnet ſchoͤne Blatt iſt bes | fen entgegen fehen wird. Die Liebe für feine Kunft 
| reitd in ganz Deutfchland bekannt, und für die [höne | und die Verehrung für den großen deutfhen Erfinder 
Ausführung bürgt fhon der Name des berühmten | prängen ihn, die Früchte feines Forfchens zu Guten: 
Kuͤnſtlers, welcher die Lithographie übernahm. Jeder bergs Zubelfeier feinem Vaterlande uneigen: 
| VBuchdrudereibefiger, jeder Factor, und felbft jever Ge: | nuͤtzig, offen darzulegen. Wie hochwichtig biefes 
huͤlfe wird bei der im Juni bes naͤchſten Jahres bevor: | neuerfundene Spftem, Charten auf der Buchdrucker⸗ 
| fiehenden großen Jubelfeier der Erfindung | preffe herzuftellen, auf allgemeine Verbreitung eines der 
der Buhdeuderkunft gewiß nicht allein gern ein | wichtigſten Zweige des menſchlichen Wiſſens einwirkt, 
Merk wuͤnſchen, welches die Geſchichte diefer wichtig: wird der fegensreiche Erfolg lehren, da befonders durch 
ften und einflußreihften aller menfhlihen Erfins | das einfache Verfahren ein fo Überaus billiger Verkaufs: 
dungen abhandelt, fondern Jeder wird auch gern ein | preis der Charten erzielt wird, daf fie jedem Wenigbe⸗ 
ſchoͤnes und möglihft treues Bild Gutenberg$, | mittelten zugängig find. Es wird ſich durch eine fo 
diefes großen Wohlthaͤters der Menfchheit, befigen wol | bedeutende Ausbreitung derfelben für die Zukunft das 
fen. Diefes ſchoͤne Kunſtblatt, welches als Prämie | Beduͤrfniß immer mehr herausftellen, daß man den 
| beigegeben wird, koſtete bisher im Kunfthandel allein | Volkskalendern bildliche Darftelungen von Ländern, 
%, The. fähf (1 fl. 8 Er. Conv. Me. oder 1 fl. | Bezirken, Flußufern und Gebirgszügen und den Zeitun« 
15 &r. rhein.) gen Situations: und Schladhtenpläne, um den Kriege: 
Der Unterzeichnete, felbft Buchdrudtereibefiger , hat | ſchauplatz zu erläutern, im diefer Art ausgeführt, beis 
den Preis darum fo niedrig geftellt, damit auch die | giebt; felbft der Landmann wird mehr kennen lernen 
Gehüuͤlfen es ſich anfchaffen können. wollen als den Acker, den er pflügt, und mehr als die 
Für die Herren Prinzipale erfcheint außerdem eine | Scholle, auf der er lebt. | 
Prahtausgabe, bei welcher das Werkchen auf dem Die Ausführung der Charten erfordert Feine andere | 
fhönften Velindrudpapier geliefert, und außer ber oben: | Einrichtung der Preffen als die der gemöhnlichen neueren. 
| genannten Statue Gutenbergs noch ein zweites Kunfls | Das Verfahren dabei wird jedem Buchdrucker ſogleich 
| blatt beigegeben wird, welches die 2 Basreliefs an | einleuchten, da es zumeiſt auf einer eben fo praftifchen 
dem Gutenbergsmonument zu Mainz enthält: 1) | als originellen Verbindung zum Theil befannter Mittel 
Gutenberg an einem Tiſche figend und Schöffer eine | beruht. Weſentliche Vortheile im Bereiche der Topo: 
eben fertig gewordene Matrize zeigend; 2) eine Buch: | graphie und insbefondere bes Gongrevebrudes find, aus 
| druderpreffe, wie fie zu Gutenbergs Zeit war, mit eis 













diefem Buche niedergelegt, und merben bei den hohen: 
\ Anforderungen, die man jegt am bie Preffe madıt, 
Vieles fördern und vielleicht neue Bahnen brechen. 

Das Bild der Charte nad diefem Spftem wird 
neben der größten Genauigkeit auch vermöge deutlicher 
Typen und des Farbendrudes an Werth und Schön: 
beit alle Charten, die aus einem andern Verfahren her: 
vorgegangen find, übertreffen. 

Somit wird jebe Officin und deren Mitglieder gern 
ihre Handbibliothet mit einem Buche bereichern wollen, 
beffen Unentbehtlichkeit durch fo weſentlichen Nutzen 
bedingt wird. Jedem Unternehmer von Landcharten, 
Plänen u. ſ. w., jedem, der zur Buchdruckerkunſt und 
ihren Zweigen in einer Beziehung ſteht und jedem, der 
ſich um weſentliche Fortſchritte der Intelligenz und 
Induſtrie kümmert, fei dieſes Buch empfohlen. 

Der Subfcriptionspreid ift 1 Thlr. 
Sammler erhalten auf 6 Eremplare 1 
gratis. 

Die verehrlihen Subfcribenten werden um recht 
geitige Einfendung ihrer deutlich geſchrie— 
benen Namen gebeten, damit fie dem Werke als 
Förderer der Buchdruckerkunſt bei Gelegen: 
| heit ihrer vierten Säcularfeier vorgebrudt werben kön- 
nen. 

Leipzig, im October 1839. 


Julius Bunder. 
















Zu verkaufen. 


Noch zwei vorzügliche bölgerne Preffen mit mef: 
fingenen Spindeln, Matern und Tiegeln, kupfernen 
Zundamenten und Zubehör, verkauft billig 


G. Froebel in Rudolftadt. 


Ein in feinem Fache gelibter, mit den erforderlichen 

literarifchen Kenntniffen verfehener junger Mann fucht 
bis Sitern, erforderlichen Falls auch früher, eine Stelle 
als Gefchäftsführer ıc. einer Buchdruderei. — Derfelbe 
iſt im Stande, dur Zeugniffe fi hinlaͤnglich auszu⸗ 
| weifen, und audy die Gorrecturen felbft zu übernehmen. 
Es wirb dabei mehr auf anftändige Behandlung als 
| großes Salair gefehen. Hierauf Reflectirende wollen 
ſich gefäuigft in frankirten Briefen unter der Adreffe 
\C. L. M. an ben Herausgeber biefes Journals wenden. 





Ich ſuche für meine Buchdruderei einen tüchtigen 
Setzer, der über feine bisherige Aufführung und ei: 
ftungen im Fade der Typographie vortheilhafte Zeug: 
niffe beibringen kann und ein moralifdy gebildeter Mann 
ft. Da id ihm fpäter die Leitung dieſes Geſchaͤfts 
ganz anvertrauen würde, fo verlange ich von ihm, daß 
er auch im Gorrefturlefen gewandt iftz derfelbe muf 
auch volftändige Kenntniß der Preffen befigen, um 
ben Druder anmeifen zu können, wenn er feine Arbeis 
ten nicht ordentlich Leiftet. 












ſtaben zu 10 fr. à Gtüd davon abgegeben. 


| jener Kunſtzweige, nicht ausübender Kuͤnſtler felbft. 








Auf herumwandernde Gehuͤlfen wird nicht reflec⸗ 
tirt, ſondern auf einen ſolchen, der längere Jahre Zeit 
in einem Geſchaͤfte conditionirte; wenn er allen Anfor: | 
derungen eines tüchtigen Buchbruders genügen kann 
und ein rechtlicher Mann ift, fo darf er ein anftändiges | 
Salair vorausfegen. Sein Eintritt könnte ſogleich ges 
ſchehen. 
Münfter, den 31. Dechr. 1839. 
Friedt. Wundermann. 





Eommiffions: Haus 
für 
Buhdruderei, Schriftgießerei und die ver- 
wandten Fächer, 
Rue Vielle da Temple, Nro. 90, ä Paris, 


Der allgemeine Beifall, welchen bei meiner legten 
Reife in Deutfchland einige obgleich noch unvollendete | 
Probebudiftaben fanden, veranlaft mich den Leſern dies | 
fes Blattes drei neue in Holz gravirte Alphabete, welche 
erft kürzlich vollendet wurden, zur Anficht mitzutheilen. 
Da bier der Raum für die Aufnahme des vollftändigen 
Alphabets zu befchränte tft, fo bim ich bereit, auf gefäl: 
lige Anfragen meinen geehrten Gorrefpondenten Proben 
davon zuzufenden, kann Übrigens die Verfiherung im 
| Voraus geben, daß fämmtliche Buchſtaben von einem 
Kuͤnſtler gravirt und mit der größten Sorgfalt ausge: | 
| führt und abgeklatſcht ſind. Der Preis der vollftändi: | 

gen Alphabete (26 Buchſtaben) ift je 8, 4 und 6 
| franes pr. Stud, jedoch werben audy einzelne Buch: 
































Die wiederholten Anzeigen, welche ich in dieſen 
Blättern und auf anderm Wege an die Herren Buch: | 
bruder und Buchhändler ergehen lief, haben mein | 
Unternehmen binlänglich veröffentlicht, denn die Zahl | 
meiner Gefhäftsfreunde mehrt ſich täglich, doch min: | 
ſche id, daß mich meine geehrten Gorrefpondenten als 
ihren Commiffionair betrachten, denn nur diefe 
Eigenfhaft kann und mill ich mir zueignen, nicht aber 
bie eines Kuͤnſtlers ( Graveurs oder Zeichners). Ob: 
gleich praktiſcher Buchdruder, bin ich doch nur Kenner 


Zugleich benuge ich diefe Gelegenheit, den Herren 
Buchdruckern und Schriftgießern anzuzeigen, daß vor 
kurzem mehre der hiefigen Schriftgießer und Stempel: 
fhneider ihre neuen Proben auf meine Veranlaffung | 
an die von mir angegebenen Adreffen verfandten. Zu 
allen Beforgungen und Beltellungen auf jene Buch: 
drudereis und Schriftgießerei-&egenftände, welchen Na: 
men fie auch haben mögen, erbiete id; denn meine 
Vermittelung, und bemerke, daß dadurch die feſtgeſetz⸗ 
ten Preife der Producenten überall keine Erhöhung er: | 
leiden. Briefe erbitte franco. 








E. Meyer, 
commissionnaire - typographe. 


Mehrere geſchickte Accidenzdruder, von ganz fittz | träge und Probearbeiten nebit Beiftgung des Salairs 
Ilihem Charakter, koͤnnen fogleidy dauernde Ans | werden franco erbeten. 
| fielungen finden, gegen ſchoͤnen Gehalt. Man melde Augsburg, den 3. Dec. 1839, 
ſich in portofreien Briefen an Hrn, G. Silbermann, $. Schoch 
| Buchbruder in Straßburg. ; i 


KF” Hierzu 2 Probeblätter von Lehmann und | 
rakter, findet, wenn berfelbe ſogleich eintreten fann, Mohr in Berlin; | 
bei dem Unterzeichneten dauernde Gonbition. ein Preiscourant von B. Dondorf in Frank: | 
Reipzig, den 7. Deichr, 1839, furt a. M.; 
Friedrich Nies. eine Ankündigung von George Wellermann | 
in Braunfchmeig. 


Ein geſchickter Accidenzdruder, von fittlihem Cha« 


Bei dem Unterzeichneten kann ein geſchickter Stem: 
pelſchneider auf längere Zeit Befchäftigung finden. Ans Verlag von Joh. Heinr. Meyer. 
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Braunfhweig, Februar. 
















Kournal 
Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


und 


| Die verwandten Bäder. | 











Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 







in dieſer Anzahl mit bemfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß fie frankirt einlaufen. 





| 


Die Drudmafdinen. fogleich von einem Drudeplinder zum andern ſchaffen. 
— Die Art und Weiſe, wie J endloſen Bänder ans 

: ' georbnet find, ift folgende. ir wollen annehmen, 

Applegath und Cowpers Druckmaſchine. daß das eine Syſtem derſelben am obern Theil der 
Die in Fig. 1 dargeftellte Mafchine führt ven Schön: | Eingangstrommel E beginne; es geht dann in Berüh— 
und Wiederdruck zu gleicher Zeit aus, | rung mit ber rechten Seite und des umtern Theild des 
Die zu bebrudenden Bogen werben auf ven Tiſch Druckcylinders Fvonwärtö, über der Leittrommel H 
A gelegt, von dort aud nimmt fie ein, auf einem er: | und unter der Leittrommel I durch, worauf fie um 
höheten Gerüft ftebender Knabe einzeln ab umd legt fie | die linfe Seite und den untern Theil des Druckcylinders 
auf einen Zuführtiih B, der mit einer Anzahl von | G hurchgeben und endlich über die Eleinen Walzen 
leinenen Laufbändern oder Schnüren verfehen ift, die abe d weg, wiederum zu der Walze E gelangen, 
feine Oberfläche bilden und über zwei Walzen, am | von der fie audgingen, und auf foldhe Weife eins von 
Anfang und am Ende geben, io daß, wenn dieſelben | den Syſtemen der endlofen Schnüre bilden. Das ans 

| 





















































in Bewegung gejegt werben, den Bogen mit fich fort: | dere Syſtem, wollen wir annehmen, beginne von der 
führen und ibn auf die erfte oder Gingangs = Trommel | Walze b. Diele Schnüre find in der Anzahl den vor: 
E abgeben, woſelbſt er von zwei Syſtemen enblofer | hergebenven gleich und auch ihre Lage auf ven Cylin— 
Bänder ergriffen wird, die über eine Reihe von Walzen | dern entipricht jenen, fo daß die Papierbogen mit Sir 
geben, um fie ausgeſpannt zu erhalten. Die Lage und | cherbeit zwiſchen ihnen feftgehalten werden. Diele zweite 
\ die Anzahl dieſer endlofen Walzen ift fo eingerichtet, | Reihe von Schnüren gebt von ver Walze h zu ber 
daß fie auf den Stegen der zu bedruckenden Bogen und ‘| Fingangstrommel E berab, mo fie mit denen des erften | 

| zwifchen deren Golumnen durchgehen; fie können das | Softems auf ſolche Weile zufammentreffen, daß fie zus 
I ber zu beiden Seiten mit dem Papierbogen auf dem | jammen unter dem Drudenlinder F, über H, unter 
I ganzen Wege durch die Mafchine in Berührung bleis | I und um G herum gehen, bis daß fie zu der Walze J 
| ben, wodurd der Bogen von dem Druckcylinder F auf | gelangen, wo fie fich trennen, indem fie bis dahin in | 
| den andern Gylinder G geführt wird, ohne das Negifter | wirklicher Berührung geblieben find, mit Ausnahme | 
an den Stellen, wo die Papierbogen zwifchen ihnen ges | 

balten werben. Von der Walze i gehen die Schnüre 

bis zu der Walze bei k herab und von den Walzen bei- 
I, m, n geleitet, gelangen fie wieder zu der Wale h, 
von der fie auögingen. Demnach wirken beide Syfteme 
von Schnüren in fteter Uebereinftimmung, ohne fich 
mit einander zu verwideln. Siehe Fig. 2. Die Ey: 
finder und Trommeln find fämmtlich durch Zahnräder 
mit einander verbunden, fo daß eine gleichförmige und 
ftetige Bewegung gefichert bleibt. 


zu beeinträchtigen. F und G find, mie ſchon bemerft, 
| die Drudeylinder, die aus Gußeiſen befteben, ſehr ge: 
| nau abgedreht und da, wo fie die Bogen zum Abdruck 
| aufnehmen, mit feinem wollenen Zeuge überzogen. 
Dieſe Eylinder haben ſtarke Aren, die fih in Lagern 
| prehen, welche mit dem Hauptgeftell der Mafchine ver: 
| bunden find. Die Zapfenlager find mit Stellichrauben 
| verieben,, fo daß fie zu jedem Grabe des Drudes ein: 
| gerichtet werden fünnen. H und I find die Zuführ— 
| trommeln, welche aus Holz angefertigt und den Bogen 











Die beiden getrennten Formen find in einer gewiflen 
Entfernung von einander, auf einem langen Karren, 
und jede gehörig befeftigt, angebraht. Der Karren, 

| mit den beiden Formen und mit den beiden Einſchwärz— 
f Apparaten, bewegt ſich von dem einen Ende der Ma: 
fhine zum andern auf Walzen, die mit dem Hauptge: 
rüft der Mafchine verbunden find. Auf ihrem Wege 
bringen fie die Typen mit dem PBapierbogen an ber 
Peripherie des Drudeslinderd in Berührung. Diele 
wechielfeitige Bewegung wird durch ein Getriebe ber 
vorgebracht, welches in die abmwechjelnden Seiten einer 
Zahnftange unter der Tafel greift und welches feinerjeitd 
durch die Winkelräder K beivegt wird. Der Mecanis: 
mus, welcher den Zweck hat, die gehörige Quantität 
von Schwärze zur Vertbeilung, d. b. zur gleichförmigen 
Verbreitung über den Einichwärztiich und zum envlichen 
Auftragen auf die Typen zu liefern, führt feine Opera: 
tionen mit großer Genauigkeit und Sicherheit aus. 
Es ift dieß ein ſehr wichtiger Theil der Mafchine. 

An jedem Ende der Mafchine ift ein vollftändiger 
Ginfhwärzapparat vorhanden, um bie refpectiven Bor: 
men zu ſchwärzen, und ba beide einander ganz gleich 
find, fo ift es nur nöthig, einen zu befchreiben. Wine 
metallene Walze L, die Zuführwalße genannt, erhält 
durch eine Darmfaite eine langſame drehende Bewegung 
von einer Rolle aus, die am Ende der Are der Drud: 
walze G vorhanden ift. Cine horizontale Metallplatte 
mit ganz genau gerader Kante ift mit Schrauben fo 
| angebracht, daß fie faft in Berührung mit der Zuführs 
walze kommt. Die horizontale Platte ift mit Seiten: 
| wänben verjeben, jo daß dad Ganze einen Kaſten bil 
| det, welcher die Druderihwärze aufnimmt. Durch 
ı eine lange Spalte an ver Platte nach der Walze zu 
| wird diefelbe, indem fie ſich umdreht, mit einer dünnen 
| Schicht von Schwärze bedeckt. Zwiſchen diefer Zu: 

führwalze und dem Schwärztiich bewegt ſich vibrirend, 
oder aufs und nieverfteigend, eine andere, aus einer 
elaftiichen Subſtanz beftebende Walze, die Zitterwalze 


genannt. Wenn fie aufwärts geht, fo berührt fie die 


Zuführwalje, nimmt eine Eleine Quantität Schwärze 


‚ liegen vier Walzen von geringem Durchmeſſer, die Ber: 
theilungswalzen genannt. Sie liegen nicht gerade 
qu erüber, jondern in einer etwas diagonalen Richtung, 
und ungefähr zwei Zoll außerhalb ver Senfrechten. 
Die Spindeln der Bertbeilungswalzen find lang und 
liegen in GEinfchnitten und nicht in feiten Pfannen. Da 
ſich der Tifch unter ihnen bewegt, jo haben fie nicht 
allein eine drehende, fondern auch eine Bewegung in 
der Richtung der Fänge und dieß zwar in Folge ihrer 

| diagonalen Lage. Diele zufammengefegte Bewegung 

| verwilcht alle Ungleichheiten und veranlaft eine voll- 
| kommen gleichförmige Verbreitung der Schwärze auf 
dem Einſchwärztiſch. Dicfer gebt aldvann unter den 
drei oder vier Einfchwärzwalgen N durch, denen er die 
außgebreitete Schwärze zuführt, welche ihrerſeits die 
Lettern ſchwärzen. Die Form gebt jedesmal hin und 


a1 2x 


| 


| 


| 





Form nicht weniger als achtmal von den Ginfchwärz- 
walzen berührt. Diele dreben fich, fo wie die Verthei— 
lungswalgen, in Ginfchnitten, fo daß fie frei auf und 
niedergeben und mit ihrer Schwere auf den Ginfchwärz- 
tiſch und auf die Form drücken können. Sie erfordern 
daher feine Stellung durch Schrauben, fondern können 
fogleich angewendet werben, fobald man ihre Zapfen 
in die Ginfchnitte eingelegt hat. 

Die Bewegung der Mafchine erfolgt durch eine 
Dampfmafchine, von der ab ein Band über eine Rolle 
an ihrer bintern Seite gebt, oder mittelft eines durch 
Menichenkraft bewegten Schwungrades. Sie erfordern 
nur eine geringe Kraft zu ihrer Bewegung. In der 
großen Druderei von Elowes in London werden zwans 
zig Schnellpreffen von Applegatb und Cowper durch 
zwei Dampfmafchinen in Bewegung gelegt, von denen 
eine jede nur fünf Pfervefräfte hat. 

Die Operation des Drudend wird auf folgende 
Weife ausgeführt. Das zu bedruckende Papier wird 
bogenmweid von einem Arbeiter auf den Zuführer B, 
auf die leinenen Bänder gelegt. Die Walzen C und D 
bewegen ſich nun mittelft eines Radſegmentes um einen 
Theil ihrer Peripherie. Durch diefe Bewegung gebt 
der Bogen fo weit vorwärts, daß er zwiſchen die beiden 
Syſteme endlofer Bänder gelangen kann und zwar er: 
greifen ihn diefelben an dem Punkte der Gingangstrom: 
mel E, wo fie einander treffen. Sobald der Bogen 
die gehörige Lage zwilchen den Bändern hat, werben 
die Walzen C und D vurch die Wirkung eined Gewichts 
in ihre erfte Stellung zurüdgezogen und ſind nun be 
reit, einen andern Bogen in die Mafchine zu führen. 
Der Bogen wird num mittelft ver Bänder dem mit Filz | 
überzogenen Theile der Druckwalze F zugeführt, und \ 
indem ſich diefer umdrehet, trifft er bie erfte Korm und 
erhält den Schönprud von derſelben. Der num auf 
einer Seite bebrudte Bogen wird über H und unter I 
durch den befilzten Theil der Druckwalze G zugeführt. 
Hier ift er in umgefehrter Lage, indem der Schöndruck 
auf dem Filz liegt und die weiße Seite der Form zu: 


\ gefebrt ift, von welcher der Bogen num mittelft der Be: 
auf und beim Niedergange giebt fie diefelbe an den | 
' Einf hwärztifch ab. Quer über der Machine, bei M, 


wegung der Trommel den Wiederbrud erhält und voll: | 
endet wird. Wenn der Bogen an den Punkt i gelangt, | 
wo ſich die beiden Syſteme von Bändern trennen, wird | 
der Bogen berausgeworfen und von einem Knaben | 
weggenommen. ä | 


Schriftprobenfhan. 


Die Herren W. Rieß &_ Comp. haben unterm 
1. November v. 3. die zweite Lieferung ihrer Schrift: 
und Polytypenprobe verfandt, leßtere die Nummern | 
254 bis inclusive 322 umfafjend. Jene enthält auf 
34 Octavblätten Grobe Miffal Fractur; Doppelmittel 
Neu:Gothiich ; verzierte Tertia Gothiſch; fette Nonpareil 
und Petit Antiqua; Cicero, Grobe Mittel, Yertia und 
Tert Curſiv; grobe Mittel, Tertia und Tert Antiqua ; 





ber, d. 5. für jeden zu bebrudenden Bogen wird die | Hände, Nummern, Kalender, Mebicinifche und ma: | 






tbematifche Zeichen; 47 Zeitungsvignetten; 43 Einfafs | 
| fungen und 81 Phantafieeinfaffungen; fowie 18 ver 
ſchiedene Titelverfalien-Sortimente, welche mehres Neue 
| enthalten. Die Probe giebt Zeugniß, daß die Be: 
figer der Anftalt fortzuftreben trachten. 


Correſpondenznachrichten. 


Weimar, 17. Ian. Die Jubelfeier des Buchdrucker⸗ 
feſtes findet hier in Weimar keinerlei Behinderung, vielmehr 
—— die regſte Theilnahme, und auch von Oben her 
Begünftigung und Unterftügung. Das beabſichtigte Weis 
marfche Subelalbum wird durch mandherlei ſehr werthvolle 
literarifche Beiträge aus der älteren klaſſiſchen Epoche Weir 
mars das allgemeinfte Intereffe erregen. Unter Anbern 
wird ein Manufeript des berühmten Malers Lucas Kranadı, 
—— in Weimar ſtarb und begraben liegt, zum Druck 

ommen. 


Darmftabt, 14. Jan. Gin Schreiben bes groß 
herzogl. Kreisraths an das Gomite für bie Säcularfeier 
enthält die Eröffnung, daß nach Allerhoͤchſter Entſchließung 
„das beabſichtigte Se ber A00jährigen Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt in Darmftabt weder in größerem noch in 
geringerem Umfange ftattfinden ſolle.“ Das Eomite hat ſich 
demnach aufgelöft. 


Köln, 10. Ian. Die Feier bes vierten Säcularfeftes 
ber Erfindung ber Buchdruckerkunſt wird auch in hiefiger 
Stadt auf eine großartige Weife, mit Zuftimmung unferer 
koͤniglichen —— am 24. Juni d. J. begangen wers 
ben. Unfere Zeitung enthält darüber einen meitläuftigen 
Auffag. In allen deutſchen Randen und Gauen, ragt dies 
| felbe, fol _diefes Feſt würdig begangen werden. So ges 
N beut die Stimme der Bildun [X biefer edlen, durch die 

Buchdruderkunft felbft zur Lenkerin der Geifter und Ge: 
mütber berangerciften Tochter der Intelligenz ... Zweier⸗ 
lei ift bei diefem fchönen Feſte in’s Auge zu faffen: erftens 
— das Bergänglidye, die Feftfeier ſelbſt, als Ausdrud 
ber Freude; dann — das Bleibende, bie Erridtung 
| eines fortwirtenden Zeichens der Dankbarkeit. So nur 

kann das Feſt allgemein und würdig gefeiert werben. 

Dem Bernehmen nady werben fihb Düffeldorf, Elber— 

feld und mehrere preußifche Städte des Rheinkreifes bazu 

vereinigen, dab das Keft in Kölm gefeiert und biefe Stäbte 

dabei repräfentirt werden. Als bleibenden Zweck und als 
| Dentmal ber Dankbarkeit fol für alle Orte der gans 

zen Provinz bie Erridtung einer Invalidenfaffe 
| für den Unterhalt der durch traurige Schickſale betroffenen 
| Genoffen ber Buchbruderkunft befihloffen worben. Alle 
Städte und Orte der Rheinprovingen, welche das Feſt in 
Koln zu feiern beabfichtigen,, find aufgefordert, ihre Ideen 
und Plane dem hiefigen Gomite einzufenden. 


Leipzig, 10. Ian. Das fchon 1836 von den biefis 
| gen Buchbdrudern und Schriftaießern zur Vorberathung 
erwählte Gomitd zur vierten Säcularfeier der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, dem fi zu Anfange des vorigen 
Jahres tie biefigen Buchhändler durch mehrere aus ihrer 
Mitte erwählte Deputirte anfchloffen, hat nach vielfachen 
Verhandlungen in biefen Zagen feinen erften ausführlichen 
Bericht ausgegeben, ber bie binfichtlid ber Feier diefes Bes 
ftes vorläufig getroffenen Beftimmungen zur dffentlidhen 
| Kenntnif bringt. Das Gomite ift von der geroiß ſehr rich⸗ 
| tigen Anſicht ausgegangen, daß das Feſt der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt nicht als ein Feſt der Buchdruder und 
der ihnen verwandten Gorporationen, fondern als ein alls 
gemeinct, als ein deutſches Nationalfeft zu betrachten, und 
* Leipzig vorzugsweife berufen ſei, daſſelbe wuͤrdevoll und 
glänzend zu begehen. Das Feft wird zu Johannis b. 3. 











begangen werben und brei Zage bauern. Zur würdigen 
und —— Ausſtattung des Feſtes, die eine fehr 8 
deutende Summe in Anſpruch nehmen wird, haben bereits 
feit 1836 bei ber ———————— allwoͤchentliche Samm⸗ 
lungen ſtattgefunden, und ſpaͤter haben ſolche auch die Buch⸗ 


haͤndler unter ſich veranftaltet. Ebenſo hat der Stabtrath, | 


in Uebereinftimmung mit den Stabtoerorbneten, naͤchſt der 
rg der dffentlichen Gebäude und ber Bereitwillige 
eit, bie 
dern, aud) eine bedeutende Summe aus ber Stabtlaffe bem 
Gomite zugefagt. Das Beftprogramm, welches eine Befchichte 
der Buchdruckerkunſt in Leipzig enthalten wirb, ift von bem 
Hofrath und Dberbibliothefar Dr. Gersborf übernommen 
worden. Die Buchdruckerinnung felbft laͤßt zum Gedächt⸗ 
niffe des Feſtes und zum Beften ber verfchiebenen Innunges 
kaſſen eine Prachtausgabe des Neuen Zeftaments in einem 
möglichft getreuen Abdrude der Ueberfegung Luther's von 
1546 erfheinen. Die Lettern dazu find in Folge geftellter 
Preisaufgabe geliefert worben; die Revifion des Textes 
aben Hofrath Geröborf und Dr. K. A. Espe zu beforgen 
bernommen. 


Berlin. Während gen) Deutſchland, vorzugsmweife 
aber einig und Mainz, in biefem Jahre das große Jubi— 
laͤum ber Buchdruckerkunſt feiern werben, wirb Berlin ein 
88 Feſt nicht ſehen. Daſſelbe wurde zwar hier ſchon 
eit drei Jahren fo gut wie anderwaͤrts vorbereitet und 
namhafte Summen waren bazu ſowohl von allen B 
drudereibefigern, mie auch von ben in Drudereien beſchaͤf⸗ 


tigten Gehülfen zufammengebradyt, benn bie hier befindlichen | 
Buchdrucker legten feit brei Jahren wöchentlich einen Gils | 


bergroſchen von ihrem Arbeitsertrage zufammen; «6 hat 
Mi nicht an Vorſchlaͤgen für finnvolle Anorbnung bes 
Bes efehlt, und allerdings war Berlin, cin folder 
ammelplag geiftiger Kräfte und Mittel, in bem ſich bie 


unermeßlihe Bohlthat ber Erfindung für das Menfchenges | 


ſchlecht verdoppelt wahrnehmen läßt, wohl der Ort, eine 
folche eier mit gleihem Glanze zu begehen, wie bie oben⸗ 
genannten Städte. Indeß it dic Erlaubniß dazu, wie 
man vernimmt, nicht erfolgt. Die Motive ber abf (dgigen 
Antwort find uns nicht bekannt geworben, müffen a 
bei der nieberfchhlagenden Wirkung derfelben, die ſich vor⸗ 
ausfehen ließ, dringend >gewefen fein, und fo wollen wir 
fie denn mit vollem Vertrauen ehren. Es ſcheint übrigens 
nicht, daß biefe Maafregel ſich auch auf bie Provinzial 
ftädte erftrede, wo die Keitfeier gleichfalls beabfihtigt wird, 
wie Magdeburg, Halle, Breslau 2c., denn ein Artikel ber 
geftern bier eingetroffenen Gölnifchen Zeitung beweift, daß 
wenigftens bort die Beier unter der Zulaffung der Behdr⸗ 
den ins Leben tritt. 


Beftfhriften, 
angekündigt zur vierten Zubelfeier der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt. 
(Bortfegung aus Nr. 11v. v. J.) 

9) Neues Syſtem, geographiſche —— 
mit ihrem Colorit herzuſtellen durch die Buch⸗ 
druckerpreſſe. Bei Gelegenheit der vierten 
Subelfeier der Buchdruckerkunſt ee 
"ben von J. Ritſchl von Hartenbach. Xeips 
zig, bei 3. Wunder. 1. 

10) Kurzgefaßte Geſchichte des Buchdrucks von 

G. M. Ed, Buchdrucker. Hamburg, bei 
J. A. Meißner. 
S. 8. 18 m. 


11) Geſchichte der Buchdruckerkunſt von ihrer Er: 


eftlichkeiten aus allen Kräften möglichft au fürs | 


1639. VII. und 136 | 





























































findung bis auf unfere Tage. Herausge— 
geben von Kiefewetter. Glogau. C. Flem: 
ming. 6 bis 8 Bogen Dctav. 8 x. 


12) Leipziger ZJubiläumsbibel nad dem Luther: 
fhen Zerte. gr. 8. 


13) Die heilige Schrift neuen Bundes und bie 
Pſalmen. Feitausgabe zur vierhundertjäb: 
rigen Gebenffeier der Erfindung der Bud): 
druderfunft. Stuttgart, S. ©. Lieſching's 
Berlagd: Buchhandlung. Imperial Octav, 
| cartonnirt # »P, in reicherem Einbande 
N 
} 














5... 
14) Das Merk Crapelets: Des progres de l’im- 
i primerie en France et en Italie au XVI. 
sieele erfcheint ald Feſtbuch in einer Ue: 
berfesung von Robert Schrozzenberger. 


15) Geſchichte der Buchdruderfunft. Ein Feines 
Denkmal, den Goriphäen berfelben geweiht 
| von Fr. Fritſch, Bud: und Steindruderei: 
befiger zu Norbhaufen. Mit Gutenbergd 
Bildniffe und einer Tafel Facfimiled. 8. 
Mafhinenvelinpapier. Norbhaufen, E. F. 
Fürft, eleg. broch. 12 we. 














Litteratur. 


Sechs Jahrhunderte aus Gutenbergs 
Leben. 


Von Dr. Franz Dingelſtedt, mit Holzſchnitten 

nach Oxiginalzeichnungen von Profeſſor Friedrich 

| Müller Drud und Verlag von Jerome Hotop 
in Caſſel. 

Die Beftgaben zur vierhundertjährigen Beier der 
Buchdruckerkunſt werden fich häufen, aber was und bis 
jegt in dieſer Art mitgetheilt worben, dient größtentheils 
mehr der Sperulation der Verleger, ald dem Geifte des 
Jahrhunderts, oder bemüht fich doch, die vierte Säcu— 
‚ larfeier Gutenbergs vorzugsweile als ein Feſt ver Bud: 
drucker aufjufaffen. Alle Vewollkommnungen vie: 
| fer Kunft werden zufammengeftellt und die Schriftfteller 
' fordert man zu Beiträgen auf, weil man der Namen 
| bevarf. Auch dieſe Form mag ihre Unterftügung in 
| ver Nation finden, wie fie es verbient; aber das vor: 

liegende Werk fucht ſich auf der Höhe des Jahrhunderts 
zu balten und faßt die Refultate der Buchdruckerkunſt 
‚vom geiftigen Standpunkte auf. Dingelſtedt 
| wird und ſechs Jahrhunderte aus Gutenbergd Leben 
| vorführen —, alio auch eine Berfpective: Wün- 
fche und Hoffnungen für die Zukunft, oder — Befürch— 
tungen. Bei foldhen Zeitabfchnitten muß auch eine 
Kaflandra gehört werden, wäre anders die Wahrheit 
zu zerftören. Dingelſtedts Leiftung liegt und nur im 
Anfange vor, fie fcheint ab ovo beginnen zu wollen, 
eine Öutenbergiade. Können wir deshalb über 



































die Dichtung zur Zeit fein Urtheil fällen, fo dürfen 


re 








| 
wir boch bemerken, daß der junge thatkräftige Dichter ) 
zu den jchönften Hoffnungen berechtigt. Die einzelnen ! 
Gefänge werben von Holzichnitten illuftrirt, Die nach 
Driginabeichnungen Friedrih Müller’s von Gu— 
big und Parifer Künftlern verfertigt worben find. Wenn 
die Zeichnung, die und vorliegt, finnige Idee und ge: 
niale Kompofition neben einer meifterhaften Aus: ! 
führung, felbft der Eleinften Details, enthält, jo wird 
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man zugeben, daß gerade der Holzſchnitt ſolche Vor⸗ 


züge am innigften und genaueften wiedergeben kann. 
Wie es bier geſchehen ift, erhält man einen handgreif: 
lichen Beweis von ber Vervollkommnung der rulogras 
phiſchen Leiftungen in vem legten Jahrzehnte. Alſo 
auch die Buchdruderfunft in ihrer Ummittelbarkeit wird 
in dem vorliegenden Werfe würdig bezeichnet, nicht nur 
die rolographiichen, ſondern auch die typographiſchen 
Leiftungen find einer Prachtausgabe angemeffen. Auf 
den Preis derſelben bat e8 indeß der Verleger nicht 
abgeieben. Er labet zu einer Subjeription ein, die auch 
in diefer Hinficht Die Unternehmung zu einer popu— 
lären macht *). Hoffen wir, daß fo bedeutende Koften, 
wie fie die Ausitattung eines ſolchen Werkes verlangt 
und die wir weniger an eine Speculation, denn an den 
Wunsch Mmüpfen vürfen, auch bierorts eine Verherrli— 
hung der vierten Säcularfeier in würdiger Weile zu 
veranlaffen, — boffen wir, daß jo bedeutende Koften 
von dem Patriotiemus, der Grfenntlichkeit und dem 
neunzgebnten Jahrhundert getragen werben, das durch 
die Greigniffe in noch feftere Beziehungen zu der Erfin— 
dung des fünfzehnten geratben ift, ald die frübern. 


Allgemeine 


Brei: Zeitung. 


Blätter 


für 
Preß-Geſetzgebung und Rechtöpflege, 
Iiterarifchen Verkehr und Biücherfunde. 


Rebigirt unter der Leitung | 
von 
Dr, Julius Eduard Hitzig, 


der Seit Borfigendent in dem Königl. literariihen Sachverſtändigen⸗ 
Derein für Die Preuf. Staaten in Berlin. 





Profpectus. 





Wenn wir der merhvürbigen Gricheinung nachden⸗ 
fen, daß die Preffe, das Organ aller öffentlichen Mit: 
theilung, bis jet felber noch eines Organs für ihre 


eigenen Intereffen hat entbehren müffen, jo werben wir } 


) Proſpeete find an alle namhafte Buchhandlungen 
verſandt, durch weiche die Beſtellungen zw machen. 


















‚ und die Gründung dieſer Blätter ald ein unabweisliches 
Bedürfniß der Zeit ericheint. 

Die Wohlthat der Preſſe ift jo groß, daß man, wie 

| jo häufig, den Wohlthäter varüber vergefien bat. Der 


ter, in der Vlüthezeit umferer Literatur daſtand, die 
fcheue Ehrfurcht vor der Arbeit des Genius verwirrte 
das Urtbeil des Volkes über die AUnfprüche, die er, wie 
der Geringften Einer, an das Leben zu machen beredh: 
tigt ift; die Welt war vertheilt und nur in Jovis Kim: 
mel warb dem Poeten eine Stätte vergönnt. An Kla— 
gen bat ed niemals gefeblt, und man fann auch nicht 
behaupten, daß fie wirkungslos verhallt feien; aber bei 


deſſen ideale Einheit nirgends lebendiger waltet, als in 
der Literatur, konnte die Abhülfe immer nur von hal 
| ber Wirkung fein. 


jedes geiftige Produkt, nach dem er Verlangen trug, 
obne Bedenken feine Kaperbriefe ausitellte, der Norden 
dagegen fich hinter Wall und Graben ber ſtarrſten Ge— 
feglichkeit zurückzog. Dies unfelige Gleichgewicht ertre: 
mer Grundſätze hatte einen Kriegszuftand zur Folge, 
der nicht minder zerftörend auf den literariichen, wie der 
breifigjäbrige Krieg auf den politiichen Rechtszuſtand 
Deutichlands wirkte. Den Ruhm, das Dsnabrüd der 
Prefle zu werden, war dem Bundestag vorbehalten *), 
und nach mehr ald zwanzigjährigen Unterhandlungen 
find die Präliminarien des Fünftigen Friedens") nuns 
mehr wirklich zu Stande gefommen. 

Denn gerade in der Schroffheit der Gegenſätze lag 
die Bürgichaft für ihre innere Bewegung. Jenen recht: 
loſen Zuftand der ſũddeutſchen Preffe hätte der Gerech— 
tigkeitöfinn des Volkes gewiß länaft fchon verurtbeilt, 
wenn er nicht einen Keim von Vernunft, zur fünftigen 
Entfaltung reif, in ibm erfannt hätte. Durch die 
Prarid des Nachdrucks war nämlich die in der Natur 
des geiftigen Gigentbums begründete Forderung zum 
Bewußtſein gekommen, daß ein Product des Geiſtes, 
ſo wie e8 aus dem allgemeinen Bewußtſein bervorgegan: 
gen, dem Gemeinbefig der Nation wieder anbeimfalle, 
daß der Autor feine beften Werke von dem Genius ber 
Zeit zu Lehen trage. Die Theorie ded ewigen Verlags: 
rechts, die dagegen in die Geſetzgebung Sachſens und 
Preußens übergegangen war, bielt fich jo febr nur im 
Abjtracten, daß jie für Die Dauer der concreten Wirklich: 
feit nicht gewachen war und nur das eine große Ver: 
dienſt fi erwarb, das Bewußtſein des Rechts feftge: 
balten umd gerettet zu haben. 

Die Annäherung beider Gegenfäge ift aber auch 
durch die Lebensbewegung der Literatur ſelbſt mächtig 
beförbert worden; zumächft fei in diefer Beziehung auf 
zwei Momente aufmerkſam gemacht. 

Iemebr wir und von der Blüthezeit umferer Litera- 
tur entfernen, jemebr ſich dad » nachmwachiende Ge: 








*) Bunbesacte Art. 18, d, 
) Bunbeöbefhluß vom November 1837. 





Glanz des Ruhms, in dem der Schriftfteller, der Dich⸗ 


der Zeriplitterung des deutſchen Vaterlandes, obgleich | 


So fam es, daß ſich Deutichland | 
in zwei feinpfelige Lager ſpaltete, daß der Süden auf | 


| uns bald auf den Stanbpunft verfegt finden, von dem ſchlecht« 











daran gewöhnt bat, die Werke feiner Klaſſiker 
ald das tbeuerfte Erbtheil feiner Vergangenbeit zu bes 
trachten, deſto mehr erjcheinen ihm dieſe Werke als ein 
wünfchenswertber Beſitz, defien es fich bald und ohne | 
allzugroße Opfer erfreuen möchte. Diefe Stimmung 
hat die Frage über die Beſchränkung des geiftigen Ei: 
genthums zur Enticheidung gebracht, eine Frage, die 
durch die Geſetzgebung Englands und Frankreichs längft 
erledigt war, eben weil beive Yänder, im Befig einer | 
alten Nationalliteratur, das Bedürfniß zur Löſung ders | 
felben weit früber ald wir empfunden haben. ! 

Die coneretere Ausbildung ber Prefgefepgebung, | 
die heutzutage von allen Seiten geforbert wird, ift ferz | 
ner durch Die größere, mit jedem Jahre wachiende Did: | 
tigkeit der literarifchen Bevölkerung bevingt, während | 
die frühere Zeit nur einzeln zerftreute Nieverlaffungen | 
des Genius bewundert bat. Es bevarf aber feines 
weiteren Beweiſes, daß das engere Zuſammen- 
wohnen die Möglichkeit von Gollifionen fteigert, daß 
die zum Gewerbe gewordene Literatur ben Beiſtand des 
Geſetzgebers und Richters mehr und öfter in Anſpruch 
nimmt, als der keuſche Dienſt ver Muſen. 

Sp lange num der literariiche Rechtszuſtand ei 
in ben erjten Gründen feiner Eriftenz bedroht, fo lange 
zwiichen Recht und Willtür noch nicht entichieven war, 
fonnte von einem Organ der Preffe noch nicht die Rede 
fein; jebt aber, wo durch den Bundesbeſchluß vom 2. 
April 1835 und vom November 1837 eine pofitive | 
Baſis für ganz Deutichland gewonnen ift, muß ber 
nunmehr gejicherte Grund und Boden urbar gemacht | 
und der Bau einer Preßgeſetzgebung im weiteften Sinne | 
des Worts begonnen werden. ' 

Wie groß die Verwirrung der Anfichten jei, —* 
wir bier begegnen, geht aus dem Umſtande hervor, daß 
die Präliminarien des Bundestages mehr noch den ge: 
genfeitigen Zugeftänpniffen Friegführender Parteien, als 
der Grumdlegung zu einem bauernden Rechtszuſtande 
gleich jchen, während Preußen in feinem Beleg vom 
Juni 1837 eine vernünftige Mitte erftrebt bat und 
Sachſen an den alten Principien beharrlich feftbält. 
Wie fehr die gefeglichen Beitimmungen über den Ber: 
lagsvertrag in ganz Deutichland vernachläffigt find, ia, 
daß in den weiten Gebieten des Prefrechts ganze Stref: 
fen unbefannten Landes liegen, wird feinem Suchver: 
ftändigen entgehen; deſto reicher der Stoff und bie 
Ausbeute der Arbeit! 

V. 











































Der Name: »Allgemeine Preßzeitungé«, 
den die unterzeichnete Redaction gewählt, dürfte mancher 
Mißdeutung unterworfen ſein; freilich hätte ſie gern 
einem andern den Vorzug gegeben, der ihrer Abſicht 
beſſer entſprochen hätte, den ſie aber nicht wählen 
durfte, weil ihm durch Verjährung in Deutſchland eine | 
ganz andere Bedeutung gegeben worden, den Titel | 
nämlih: Allgemeine Citeraturzeitung. 

Kritiiche Zeitungen, die man biöher Literaturzeitun: 
gen genannt bat, haben es mit der Betrachtung des Ins 
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halts zu thun, der von den wiſſenſchaftlichen und künſt⸗ Welt, Einfluß der Preffe. Literarifche Sitte. Die | 
lerifchen Beftrebungen ver Zeitgenoffen verarbeitet wird ; Injurien der Schriftfteller u. ſ. w. 
fie haben ein Reich der Bei fter zum Gegenftande der 4) Das Verhältniß der Literatur als Mafle zum 
Unterfuhung, das innerhalb feiner ſelbſt nach eigenen Publicum. Hierher gehören: literariiche Etatiftif, 
Geſetzen fich bewegt. Aber die Literatur ſteht mit Eis Production und Gonfumtion, Abjag neuer und älte— 
nem Fuße auch in ver Welt, und ift, was ihre Griftenz rer Bücher und Bertbeilung veffelben in den Ländern } 
in. derielben betrifft, weltlichen Korberungen und Be: beuticher Zunge. | 
dingungen unterworfen. Gedanken find bekanntlich 5) Der buchhändleriſche Verkehr und das Pubs 
zollfrei; fobald jedoch die Gedanken zu einem Buche licum. Auf welche Weile ift dafür gelorgt, daß das 
ſich verförpert haben, fo treten fie durch diefe Metamor: Publicum überall in beftändigem Rapport mit ber 
phoſe im eine ganz andere Sphäre ein. Sie haben Literatur erhalten werde? Journale, Leſevereine, 
‚ ein Gigenthumsrecht erworben ; nun erft können fie ans Leihbibliotheken. Wie ift der Antbeil des Publicums 
' getaftet werben ; fie find eine Sache geworden und mül: beſchaffen und welche beiondere Richtnngen deſſelben 
' fen fich ihrer Haut wehren. Jetzt geratben jie in Gol: machen fich bemerflih? Ausftattung, Bücherpreiie. 
liſion mit dem Rechte vritter Perfonen, werden genö— 6) Die innere Organifation des Buchhandels. 
tbigt, fich unter den Rechtsſchutz der bürgerlichen Ge— 7) Die Literatur und der Staat. Geſetzgebung 
fege zu begeben, treten dem Publicum, dem Staate ge) und Ausübung ber Genfur. Repertorium aller neu 
genüber. Diefem, fo zu jagen, » weltlichen Leib der ericheinenden Geſetze in den deutichen Bundesftaaten. 
Literatur « will das neue Blatt feine Aufmerfiamfeit 8) Die Geſetzgebung des Auslandes, namentlich 
zuwenden; aus ben Kranfheitderfcheinungen, die er dar: Frankreichs und Englands, und die Bebingungen 
bietet, foll ein Normalbilv feiner Geſundheit gewon: des literariſchen Verkehrs in jenen Ländern jind 
nen und dadurch zur Heilung möglichft beigetragen ebenfalls in den Kreis unferer Betrachtungen zu zie⸗ 
werben. Uber nicht blos, was dem Geſetz anbeimfällt ben, da ein literariiches Völkerrecht (international 
oder anheimfallen jollte, auch was dem Forum der öf— law ) jich vorbereitet, deifen Anfänge und Gntmwides 
fentlihen Meinung, der literariichen Sitte angehört, lungen zu verfolgen vom böchften Intereffe ift. 


mit einem Worte, die Rechte und Pflichten der verſchie— 9) Beurtbeilung von Schriften und Abhandlun—⸗ 
denen, bei dem literariichen Verkehr betheiligten Factoren gen, welche vie eben beiprochenen Themata behandeln. | 
follen gegeneinander in der Prefzeitung abgemogen 10) Bekanntmachungen. 


werden; und wäre auch über viele wichtige Fragen bie Zwei Nummern wöchentlich werben unter ded Haupt: | 

fer Art eine Vereinigung unmöglich, fo wird ſchon redacteurs fpecieller Leitung dem angegebenen Zwecke 

viel gewonnen fein, wenn man nur die Meinungdver: | gewidmet fein; eine wiſſenſchaftlich geordnete Bibliogra- 

| Ächiedenheit und die Gründe für und wider fich in der | phie und ein Recenſionen-Verzeichniß, deren vollftändi- | 

Diecuffion deutlicher zum Bewußtſein bringt. gere Ginrichtung die erfte Nummer derfelben ausführli: 
Um die große Fruchtbarkeit des vorliegenden Stofz | cher darlegen wird, fchließen fich in zwei andern Num— 

fes anichaulich zu machen, erlaubt fich die Redaction mern wöchentlich daran. 


a — Rubriken hinzuweiſen, in die er zer: Die Redaction | 
1) Nahprud. Die verheifiene Revifion der der Allgemeinen Preß: Zeitung. | 





Bundesgefeßgebung von 1837 im Jahre 1842 for: | 
| dert pringend zur Herbeifchaffung neuer Materialien | | 
auf. Abgefeben davon, daß die pramatiiche und jours | Der Charakter, den ich diefen Blättern, zu denen | 
naliftifche Literatur noch gänzlich verwailet geblieben | ich vie Idee gefaßt, und deren obere Leitung ich über: | 
find, ifted dem Gejeggeber bisher auch nur gelungen, | nommen, zu geben wünſche, ift, glaube ih, im Vor— 
ven ungweifelbaften Nachdruck zu firiren, der fich zum | ftebenven hinreichend bezeichnet. Namhafte Männer 
verſteckten etwa mie Diebftahl zum Betrug verhält. | haben mir bereitd ihre Mitarbeiten zugefagt, doch ich 
Erſt dann, wenn das grobe Plagiat, die freche Com: | will ed gem und offen eingeftehen, daß es mir, der ich 
vilation, das Umſchmelzen ein und beffelben Stoffes | die Gebrechlichkeit des höhern Alters fchmerzlich zu em: 
in die eben im Schwange gehenden Formen der lis | pfinden beginne, obne die Unterftügung Vieler, ja aller ! 
terariichen Fabrication, Manipulationen, denen gerade | Betbeiligten, nicht gelingen würde, für Anfichten, 
die mühſamſten Werke wiflenichaftlicher Forichung | Wünfche, Beſchwerden, Klagen aller Art ein Gentral: 
am meiften ausgelegt ſind, zur Gnticheivung des | organ im lebendigen Gange zu erhalten, das eben als 
Richters gebracht werden; erft dann wird das Geſetz ſolches mit der Zeit einigen Ginfluß auf die beffere 
fürbernd und regulivend auf den Zuftand der Fitera: | Geftaltung des Preßrechts gewinnen dürfte. Ich 
tur einwirken. Und bierzu beizutragen, wird das | bitte daher um Ginfendung von Beiträgen, obne bie 





Hauptaugenmerk der Prefzeitung fein. Form irgendwie befchränfen zu wollen; felbitftändige 
2) Das DVerhältniß des Autors zum Verleger. Aufläge, Gorrefponvdenzen, Notizen, Materialien für | 
Der Berlagävertrag. eigene Bearbeitung beiße ich willkommen, fobald nur 


3) Dad Verbältnig der Autoren untereinander | ihr Inhalt ver Abficht dieſer Blätter entipricht. Mögen 
und zum Publicum. Stellung des Autors in der | diefer Profpectus, fowie die beigefügten Probenummern 
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denjenigen Anklag im Publicum finden, den die Bes 
‚ deutung ver Zwecke, um die es fich handelt, erwarten läßt! 
Berlin, ven 15. December 1839. 


Der Königl. Preufifhe Eriminal: 
Director a. D. 


Dr. Hitzig. 
Fritdrichs⸗Straße Nr. 242. 
Ä Die Allgemeine Pref:Zeitung — über 
deren Inhalt der vorfichenden Darftellung der Redac— 
tion von meiner Seite Nichts hinzuzufügen ift — er: 
fcheint, ald Dritter Jahrgang der Leipziger All: 
gemeinen Zeitung für Buchhandel und Bü: 
cherkunde, wöchentlich in 2 Nummern von einem 
halben Bogen in Hoch-4. So oft ed nöthig ift, wer: 
den Ertrabeilagen gegeben. 
Die Biblivgrapbie der in: und aus: 
ländifchen Literatur eriheint in gleichem For- 
mate wöchentlich einmal. . Sie enthält ein ſyſtematiſch 
geordnetes Verzeichniß der in Deutichland und im Aus: 
lande ericheinenden Bücher. Literariich = ftatiftifche Lieber: 
fihten, bibliographifche Zufammenftellungen und ein 
reiches Feuilleton von Notizen und Bemerkungen wer: 
den ihr ein Intereffe geben, was trodene Bibliogra- 
phien nicht zu erwecken vermögen. 
Das Mecenfionen : Berzeichniß, ſchon in 
feiner frühern Geftalt mit Beifall aufgenommen, wird 
jegt, vollftändiger und beffer georbnet, im Bormate 
der Profi: Zeitung wöchentlich einmal erjcheinen. Gine 
vollftändige Ueberſicht ſämmtlicher Beurtheilungen, 
| welche deutſche Zeitfchriften über deutſche Werke liefern, 
| ein Namensregifter von den Autoren dieſer Werke, ein 
gleiched Verzeichniß der betreffenden Verleger, beide 
alphabetiih und Hinmweifend in jeder Nummer des 
Blatted, werben für Schriftjteller und Buchhändler eben 
fo bequente, wie intereffante Nachrichten liefern. Selbft 

| ausländiiche Blätter, welche veutiche Werke oder veutiche 
Schriftfteller Fritifiren, ſollen ſtets, ſoweit es möglich 
iſt, angezeigt werden. 

Der Preis der Pref:Zeitung iſt mit 

den Beiblättern, Bibliographie und 
Necenfionen: VBerzeichniß für jäbrlich 
‚208 Nummern S Thaler. 

Einzeln koſtet 
bie Preß-Zeitung (104 Nummern) jährlich 4 Thlr. 
die Bibliographie (52 Nummern) jährlih 3 Thlr. 
das RecenfionensBerzeichnig (52 Nmrn.) jährl. 3 Thlr. 

Paffende Beiträge werden franco mit der Poft unter 

Adreſſe der Redaction entweder an Hrn. Director Dr. 
J. E. Hitzig in Berlin oder an die Verlage: 
handlung gefandt, angemeſſen bonorirt, im Falle der 
j Nichtannahme aber dem Ginjender möglichft bald zus 
rückgeſandt. 
Leipzig, den 20. December 1839. 
Die Verlagshandlung. 


3. 3. Weber. 


| 
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Eirculare. 


Eripzig, ben 1. Nov. 1839. 


Die Unterzeichneten beehren ſich, Ihnen hiermit er: | 
gebenft anzuzeigen, daß fie auf hiefigem Plage unter 
heutigem Datum ein Gtabliffement 


zur Ausführung von Stahlſtichen aller Art 
fowie eine 
Stahlftich : Druckerei 
unter der Firma 
Engl. 


begründet haben. 

Wir erlauben und, unfere Dienfte im lanvfchaftlis | 
hen und biftoriichen Fache, fowie in der Liniens als 
Kreide-Manier, ergebenft anzubieten, und Sie darauf 
aufmerfiam zu machen, daß unfer Inftitut zugleich die 
Ausführung von Zeichnungen und Skizzen aller Art 
für Stablplatten übernimmt. 

Unterftügt von einer Anzahl der beften Künftler und 
im Belig neuer englifcher vorgüglicher Preffen, find wir 
im Stande, Aufträge ber verfchievenften Art und von 
jeder Auspehnung zu übernehmen, bei deren Ausfüh— 
rung wir um fo zuverfichtlicher die möglichfte Voll: | 
fommenbeit veriprechen dürfen, ald wir Gelegenheit 
batten, in unferm Londoner, im beiten Flor fteßenven 
väterlichen Stammgefchäft, vielfache nüpliche Erfahrun: 
gen zu ſammeln. Wir dürfen daher unfer neues Eta— 
bliffement, in Bezug auf die Leiftung und ftrenge Orb: 
nung, den beften englifchen zur Seite ftellen und werben 
durch die That zu beweiſen juchen, wie wir, durch die 
gelungenfte Ausführung der Aufträge, womit wir be: 
ehrt werden, und durch Cinbalten der vorgefchriebenen | 
Lieferzeit, ded Vertrauens, um welches wir bitten, 
auch würbig find. 

In kurzer Zeit werben wir und erlauben, Ihnen 
einige Proben unferer Leiftungen vorzulegen, und hoffen | 
wir dadurch die Ueberzeugung zu gewähren, wie jebr | 
wir und beftreben, ven artiftiichen Anforberungen der 
Zeit zu genügen. 

Hochachtungsvollſt empfehlen fi Ihnen 
Engl. Kunft: Anftalt 


E. 3. Brain. 
Geihäfts-kocal 


Leipzig: Dresdener Straße, Nr. 1404. 
London: Rodney Street, Nr. 33. 


Aunst-Anstalt 








Anzeige für Lithographen. 

Ih empfehle bierdurh runde Stahlnadeln 
zum Graviren auf Stein, aus dem vorzüglichften eng— 
liſchen Stahl gefertigt und nach einer neuen Methode | 
gebärtet. Die Nadeln find 414 Zoll lang, und können 
von einem Ende bis zum andern benugt werben, da 
die Härting von oben bis unten gleich ifl. Der Preis 
ift ungefaßt fl. 2 24 Kr. (Rihlr. 1 11 Sgr. Preuß. | 





10 %,, bei 25 Dugend mit 15 %, Rabatt. Auch lie: 
fere ich folche auf Verlangen gefaßt A fl. 3 36 Kr. 
pr. Dugend. 

Franffurta. M. 





B. Donborf. 


Offerte. 


Allen reſp. Beſitzern von Buchoruder-Officinen und 
lithographiſchen Anftalten mache ich biermit die erge— 
benfte Anzeige, daß ich von meinem Schwager, dem 
Herm Ober:Forftmeifter Kenn, bier deifen Buch und 
Steindruderfarben » Rabrifgefchäft acquirirt und durch 
einen rationellen Umbau jachgemäß verbefjert und in 
Betrieb geſetzt babe. Ich erſuche dieſelben böflichit, 
einen Verfuch mit meinen Buchdrucker-Farben, Ruſſen, 
Firniſſen ıc. zu machen umd fchmeichle mir, Ihrer wer: 
then Zufriedenheit entgegeniehen zu bürfen. 

Amt Gebren bei Arnftadt, im Januar 1840, 


Abdelbert Steinmann. 
Frühere Firma der Fabrik: 


G. Keyn Sohn. 


Drudpreffen 


aus ber 


Maſchinen-Fabrik 


Albion-⸗Preſſen 

Ziegelgröße in Engl. Maaß. 
211 unb 1712 .. 
iz — 21% — 
34 14 — 2224 er 
' Diefelben mit Hinmweglaffung aller aͤußern Elcganz 


200 Ihr. Pr. Gour. 
u — — — 
.2 276 — — — 


| von 

Henfhel & Sohn in Gaffel. 
| 

| 


I 213, und 174... = 185 Thir. Pr. Gour. 
30 3,’ ı = 230 — — — 
uyu — Burn. — 

t 


Preſſen mit doppeltem Knichebel 


| (nad) Art der Zweibrückener Preffen ) 
| 21%, und IT," ... = 215 Thlr. Pr. Gour. 
| 301,9 — 21H = u — — — 
| ut Mi .. — 
| Diefelben mit Hinweglaſſung aller Außern Eleganz 
2132" und ITIAr.. 200 Thlr. Pr. Gour. 
| 30, — 219 = — — — 
uyu— Mur .. — — 
Andere Formate, als die hier angegebenen, werden auf 
befondere Beſtellung angefertigt und die Preiſe nach Ver— 
haͤltniß geſtellt. 


Wir leiſten für die Druckpreſſen ein halb Jahr Gar 
rantie, bergeftalt, daß alle durch fehlerhafte Arbeit oder 
ſchlechtes Material bei orbnungsmäßigem Gebrauche und 
' guter Behandlung entftchende Gebredhen auf unfere Koften, 
jedoch excl. des Transporte, unentgeltlich wieder herges 
ftellt werben. 


Et.) pr. Dutzend, bei Abnahme von 12 Dutzend mit | 


Wir erbauen ferner: 

Dampfmafhinen, Dampfteffel von Gußeifen 
und Eifenblehh, Schrauben, Steins und Kupfer- 
drudpreffen und bydbraulifchePreffen jeder Größe, | 
Fournirfhneidemafhinen, Kreisfägen, Ziegel— 
preffen, Walzwerke, Pumpen, Bierpumpen, 
Keuerfprigen und Gloden jeber Größe, gußeiferne 
Roßkünfte, Karbemühlen, Gebläfe jeder Art, 
(patentirte Schnedengebläfe), Kreifel- und Waſ— 
fer: Räder, fo wie auch alle Arten Bronze-Arbeiten und 
andere Metallwaaren, ale: Schlauch- und Rohr: | 
fhrauben, Ventile, Siherheitsventile für 
Dampfteffel ze. Dampf: und andere Hahne. 


Preid« Lifte 
von 
Litbograpbie: Steinen 
ber | 
G. H. Bed’fhen Buchhandlung 
in 
Nördlingen. 


preife im 24 fl. Fuß. 


Dimenfion nad) dem baier. Schub ober Fuß. Ziel 3 Mo: 
natc. pr. Gpt. 3 %, Sconto. 


Das Stüd geſchliffen; 


Dimenfion. 
Qualität. 


nd [® 


sl je} 


eu > nn 


[44 
[23 
[73 
[2 
[23 
[2 
[2 | 
Bei Verfendungen ſowohl zu Waſſer (von Ganftadt, 
Donaumwbdrtb und Marktbreit aus) ald auf ber Achſe ſehen 
wir im Intereſſe der Empfänger ſtets auf moͤglichſt nie 
brige Fracht. 


— 
ai 


KF> Hierzu die Abbildung der Drudmafdine von 

Applegatb F Cowper und 

eine Ankündigung von Dennig, Find und 
Gomp. in Pforzheim. 


Berlag von Job. Heine. Meyer. 





| 
| 
| 


für 


Buhdruderkunft, Schriftgießerei 
die verwandten Fächer. | 


— 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


— Die Auflage d bes Journals befeht gegenwärtig in 860 — und werben Beilagen, Schriftproben ꝛt. 
in biefer Anzahl mit demſelben gratis verkreitet, vorausgefegt, daß fie frankirt einlaufen. | 
Vortwährend gehen Anfragen ein, ob noch jest Beftellungen auf die beiden Ausgaben | 
des Gutenbergs: Albums zum ubferiptionspreife entgegengenommen und die Namen 
der Unterzeichner noch in der Lifte Plag finden würden. Diefen zu begegnen, bemerfe 
ih, daß nur die Namen der Befteller, welche fi bis zum 26. April zu der einen | 
oder andern Ausgabe melden, in die dem Album vorzudrudende Lifte aufgenommen | 
werden können. Der Drud fchreitet rafch vorwärts, wird Anfang Mai beendigt, und | 
ergreife ich noch einmal die Gelegenheit, die gefhägten Kunftverwandten um sütige| 


Berwendung für dad Unternehmen anzufprechen. 
Sob. Heinr. Meyer. 


Bekanntmachung. 


Indem wir und auf die in unferem » Erften Be: 
richt « enthaltene allgemeine Einladung zur Theilnahme 
an ber fich in Leipzig vorbereitenden vierten Säcular: 
feier der Erfindung der Buchdruckerkunſt beziehen, rich: 
ten wir dieſelbe hiermit noch ganz befonvers an alle 
unfere werthen auswärtigen Kunft: und Gefchäftsgenoffen. 

Bei dem großen Intereffe, welches unfere Mitbürger 
für diefe Beier gezeigt, dem und zu größtem Danke ver: 
I pflichtenden Wohlwollen und der Munificenz, welche 

unfere verehrten Behörden bei Geftattung und Dotation 
unferes Feſtes an den Tag gelegt, glauben wir verfichern 
I zu dürfen, daß vaffelbe ein wahrhaft würbiges, groß: 
| artiges werden, umd feinen Theilnehmern für den Au: 
genblid ächte wahre Freude, für die Zukunft vie blei- 
bendite und erhebendſte Grinnerung bereiten werde. 
| Gern werden wir bei den einzelnen Feftlichkeiten, 
‚ beim Kirchgang und Beftjuge, bei Dispofition der und 


VIL 


für Diner und Ball zu Gebote ſtehenden Räumlichkeis | 
ten, bei der Mufifauffübrung u. f. w. befondere Rüde: 
fit auf unfere Kunft: und Gefchäftsgenoffen nehmen ; 
doch find wir dies nur dann im Stande, wenn unfere 
hiermit freundlichſt ausgelprochene Bitte: 

da diejenigen unferer auswärtigen Gollegen, melde 

perfönlih an unferem Feſte Theil nehmen wollen, 

fich recht zeitig bei und melden mögen, | 
geneigte Berüdfichtigung findet. 

Das unterzeichnete Comite ift mit Vergnügen bereit, | 
ſchon jegt beöfalfige Anmeldungen entgegen zu nehmen; | 
und auf Verlangen noch nähere Auskunft zu ertheilen, | 
fo wie es durch ein befondered Bureau gern für biejes 


nigen, welche e8 wünfchen und fich deshalb in Zeiten 
fhriftlich melden, gern die Beforgung paflender Logis 


für die Zeit des Feſtes übernehmen wird. 
Leipzig, am 10, Febr. 1840. 
Das Comite zur Feier der Erfindung | 
der Buchdruckerkunſt. 









Einige Worte über Drudpreife. 


Ich drudte im vorigen Jahre für eine bedeutende, 
allgemein geichägte Verlagshandlung ein deutſches 
Werk in gr. Octav, gedrucktes Manufeript, 22 Cicero: 
Gevierte breit, A5 Zeilen compreß aus Corpus und 
Bourgeois gemifcht, 16 Bogen ftart (incl. 2 Bogen 
zweifpaltigem Petitregifter mit 54 Zeilen & Spalte), 
2000 Auflage, umd berechnete 7 P für den Bogen, 
in der Meinung, biermit einen möglichft billigen Preis 



















Verlagshandlung hierauf unter Anderm Folgendes 
ſchrieb: » Wir benachrichtigen Sie, daß der Drud 
von N. N. zwar zu unferer Zufriedenheit ausgefallen 
ift, aber die enorm hobe Berechnung und zwingt, 
auf weitere Arbeiten aus Ihrer Officin zu verzichten ıc. « 
| Nun frage ich, wie müffen in manchen Drudereien die 
Preife befchaffen fein, wenn diefer Preid Penorm 
hoch« genannt werden fann? Betrachten wir ihn 
einmal näher, und ſehen wir, was mir ald Principal 
davon übrig geblieben ift. 


Der Seßer erhielt pro Bogen .... 
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Der Druder » » » (4000 
ä 13 *) De a — — α 2» 4» 
Barbe a 1000 A 5.......... — >16» 


Abnugung der Schrift pro Bogen . . 8» 
Für Inftandhaltung der Preffe, Walze, 
Rahmen und Stege; für Schmier: 
Öl, Kleifter, Lauge, Bürften, Feue— 
rung ic. ic. ä Bogen 
16 Ban. zwiſchen Glanz⸗ 
pappen zu preifen, wo⸗ 
zu der Gausfnecht 8 
Tage Zeit brauchte, 
Eu Pe 
3 Lagen aufzuheben, zu 
eollationiren, zufams 
menzufchlagen, ganz 
zu machen, wozu der 
Haudfneht 9 Tage 
brauchte, a8. . 
6 Ballen zu paden .. 
Emballage hierzu a 8 we 
(nämlich zu jedem A 
gute hänfene Stride 
a 11, e und für 
2 »< Pappen) ... 


—» 4» 
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8 — 5 
Diefe 8 „P repartirt, kommen a Bgn. — » 12 » 


Summa 6.$ — x 

Mein Nusen beitand alio in einem Thaler pro 
Bogen, der bei einer Auflage von 2000 gr. Octav ge: 
wiß ſehr beicheiven ift, und den ich noch nicht einmal 
als reinen Gewinn betrachten fann, da noch gar mandhe 
| ungewöhnliche, ſchwere Forderung, welche die Zeit an 


geftellt zu haben. Wie erftaunte ich aber, ald mir die, 


ben Drudereis Befiger unabweislich macht, von dem des eben beiprochenen, an vielen Orten notoriich herr: 





| ohnehin fhon genug gefchmälerten Bervienfte befriedigt | 
werben muß. So fab ich mich genöthigt, in wenigen 
‚ Jahren 3 eiferne Preffen anzuſchaffen, die mit Fracht 
‚circa 1000 koſten, wogegen drei hölzerne aufer 
Gang famen, die im glüdlichften Falle zufammen nur | 
noch einen Werth von 300 „P haben. Und wer bürgt 
mir dafür, daß bei den Riefen-Schritten, welche neuer: . 
| dings die Mechanik thut, nicht in einem Decennium | 
fhon wieder ähnliche -Anftrengungen gemacht werben 
müffen, um von dem unaufbaltfam fortrollenven Zeits | 
rade beim geringften eigenen Stillſtande nicht zermalmt | 
zu werben? 
Wenn nun obige Berechnung von Sachverftändigen 
\ eber zu niedrig, als zu hoch befunden werden wird, ins 
dem Satz- und Drudpreis von Gehülfen, welche der 
‚ Kunftgenoffenfchaft nicht zur Schande gereichen, nicht 
ı billiger zu erzielen ift (in vielen Drudereien beläuft 
fich derfelbe in Folge der Ortöverhältniffe noch viel 
höher), fo müffen Drudereien, in Verhältniß zu deren 
| Preifen der meinige » enorm boch« genannt werben 
‚ konnte, offenbar entweder fich unredlicher Mittel bebie: 
Inen, um foldhe Spottpreife ftellen zu können, ober — | 
zu Grunde geben. Ginen Mittelweg giebt ed nicht. 
Zu den unredlichen Mitteln gehört 

1) das rüdfichtsloje Herabdrücken des Arbeitöloh: | 
ned, wodurch der Buchdrudergebülfe zum Tagelöhner | 
berabgewürbigt und jeglicher Lebensfreude beraubt wir, 
da er in vielem Balle kaum für feinen eigenen Leib 
| Brod und Kleivung Ichaffen kann, geſchweige denn für 
eine Familie. Hätte ich z. B. meinen Seger gezwun⸗ 
gen, obiges Werk für 114 .P pro Bogen zu ſetzen, 
und meine Druder, das Taufend gr. Octav für 10 x 
zu druden, dann hätte ich allerdings meinen Preis | 
1 “P billiger ftellen können. 

2) Das Halten einer größeren Zahl von Lehrlin: 
gen, ald im Gebülfenftand ihr Fortkommen zu finden 
vermögen. Es läßt fich zwar hierüber ſchwerlich eine | 
fefte, wohl aber eine relative Norm aufftellen. Eo follte | 
3. B. bei ftrenger obrigkeitlicher Strafe, ein Druckerei⸗ 
perfonale nie mehr, als zum vierten Theile | 
aus Lehrlingen beſtehen, weil jchon dann, wenn jedes | 
Buchdrudereiperfonale purchichnittlich zum vierten Theile | 
aus Lehrlingen beftände, nicht abzujehen wäre, wie ber | 
bieraus jährlich hervorgehenden Maſſe Gehülfen fich | 
Stellen genug darbieten könnten, da der jährliche Ab: | 
gang an Geftorbenen und Invaliven wohl kaum bie | 
Hälfte des Nachwachſes betragen möchte. Nun giebt 
es aber Induſtrie-Ritter, deren Arbeitöperfonale zu | 
zwei Drittbeilen oder wohl gar zu drei Vier- 
tbeilen aus Lebrlingen beftebt, die nur ein unbedeu⸗ 
tendes wöchentliches Koſtgeld erhalten, während fie we: 
nigftend dad Doppelte dieſes Koftgeldes verbienen! 
Da ift denn freilich der Speculation ein weites Feld 
geöffnet, und um die Verantwortung kümmern fich die 
fauberen Herren vorläufig nicht im Minveften, Gin 
Glüd für biefelben war hierbei die ungeheure Zunahme 
der literarifchen Productionen in neuerer Zeit, welche | 
eine Menge arbeitender Hände mehr erforderte, jo daß | 
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fchenven Unfuges ungeachtet, eine beforgliche Ueberhand⸗ 
nahme der arbeitölofen Gehülfen bis jegt nicht einge: 
treten ift. Allein, jo wenig bezweifelt werben kann, 
daß früher oder fpäter die Verlags-Wuth fich bedeutend 
abkühlen, in die Grenzen befonnener, fparlamer Unter: 
nehbmungen zurüdtehren wird, und in der Buchoruder: 
welt eine traurige Reaction zu erwarten ftcht, ebenjos 
wenig ift die Befürchtung zu widerlegen, daß dann eine 
Menge broplofer Buchdrucker-Gehülfen fich dem Elende 
preißgegeben jeben wird. Ich balte das Lehrlingsweſen 


ratbung bei Gelegenheit des bevorſtehenden Jubiläums, 
und ed wäre zu wünfchen, daß über die in Bezug bier: 
auf fchwebenden Fragen überall, wo eine große Anzahl 
Buchoruder zur Beier des Feftes zufammenfommen, ab: 
geftimmt und das Mefultat in diefem Blatte bekannt 
gemacht werben möchte, um dann an ſämmtliche hohe 
deutiche Regierungen betreffende Petitionen formiren 
zu können. 

3) Die eigentlihe Schleuderei, welche zwar in 
| der Regel mit Nr. 1 und 2 gepaart ift, aber auch an 
und für ſich darauf ausgeht, rechtliche Eollegen durch 
Spottpreife um ihr Brod zu bringen, unbefümmert, 
wie fie felbft dabei beftehen kann. Nach einer längeren 
oder kürzeren Frift accordiren gewöhnlich foldhe Schleu: 


derer mit ihren Gläubigern, und haben durch ihre Un: | 


beionnenbeit weiter nichts erreicht, ald Verderben für 
fich und ihre Nächiten. 

Bedient ſich alfo eine Druderei nicht folcher unred⸗ 
licher Mittel, fo muß fie durch unbefonnene Rep: 
lichkeit zu Grunde geben. Leider giebt ed nicht wenige 


Befiger von Drudereien, welche ſchon glüdlich find, | 


wenn fie durch > Wenigft Nehmen « von Zeit zu Zeit 
' zu einigen Arbeiten fommen, und welche ihr Fach fo 
wenig kennen, daß fie bei Berechnungen blos auf Sag: 


und Drudpreis, Barbe und Schrift, auf die Koften ı 
der mandherlei Fleineren, das ganze Jahr hindurch aber | 
eine nicht geringe Ausgabe verurjachenden Bedürfniſſe 


und auf Bervollfommnung ihrer Offiein nach den Kor 


derungen der Zeit durchaus feine Rückſicht nebmen. | 


Solche Leute wundern ſich noch und können ſich's nicht 
erflären, warum jie troß leidlicher Beichäftigung doch 


‚ kaum ihre Griftenz behaupten, warum fie bei ihren 


etwas billigeren Preifen, als jene geachteter Drudereien, 
doch nicht vollauf zu thun haben, und warum Gollegen, 
die nur ein wenig mehr auf Vervollkommnung ihrer 
Dfficinen bedacht find, von den Herren Berlegern häu— 
figer und lieber benugt werben. Aus dem Verwundern 


aber wird nach und nach Lamentiren; das Geſchäft 
geräth ind Stoden, und füllt zulegt dem gerichtlichen | 


| Berfaufe anbeim. 
»MWenn wir erft befler werden, wird's beſſer 
auch auf Erden!« 
Rupolftadt. 
®. Froebel. 


für einen der wichtigften Gegenftände sollegialiicher Be: | 


Schriftprobenfhaun. 


Hr. Culemann in Hannover läßt gegenwärtig | 
eine neue Garnitur Bracturfchriften ſchneiden, von wel 
cher und bereits Proben der Corpus und Cicero vor 
liegen. Es hält ſich diefe Schrift in der Zeichnung 
zwiſchen der Walbaumfchen und der Dresler: und Roft: 

| Fingerlinfchen Suite, und wollen wir vorläufig darauf 
| beſtens aufmerfiam gemacht haben. 


Gs iſt nnd die 59 Blatt enthaltende erſte Lieferung 
| der Schriftprobe der I. B. Metz ler' ſchen Gießerei 
in Stuttgart zugefommen, aus der zu erfeben, mit 
welch’ bedeutenden Acquifitionen dies neue Gtabliffement 
begonnen bat. Die Probe enthält 21 Fracturfchriften 
von Perl bis Doppelmittel (darunter die ganze aus 14 
Graben beftehenne Garnitur von Dresler und Roft: | 
Bingerlin; Colonel von Walbaum; Petit, Bourgeois, 
Garmond und Fl. Gicero von Nies; Petit und Garmond 
\von Berge); 19 fette Bracturen von Nonpareil bis 
Sandpareille (davon find die Heineren Kegel von ber 
Nonpareil bis zur groben Ganon theild von Krumwiede, 
theils, übereinftimmend im Schnitt, von Dresler und 
Roſt, die Grade über grobe Canon hinaus in der 


' Meplerfchen Officin gefchnitten) ; 9 Dresler und Roſt'ſche 
‚ Gorbifche; 7 Antiqua und 7 Gurfiv von Nonpareil 
bis Mittel (Schnitt von Schneider); Garmond Gries 
chiſch von Megler); 3 Schreibfchriften auf Tert, Dop⸗ 
| pelmittel und gr. Canon; gr. Canon Ganzlei; gr. Gas 
non und FH. Miffal verzierte Canzlei; 9 Verfalieniortis | 
mente ſchmaler Antiquafchriften (Allongees) ; 41 Zier- 
fchriften; 216 meift Petibonſcher Kaleidoſtop-Einfaſſun⸗ 
gen und eine Euite gewöhnlicher von 301 bis 441 
numerirt; außerdem 37 Titel-, 16 Tabellen: und Wech⸗ 
fellinien, 25 Klammern, 6 Eckſtücke ic. — Bei dem 
fortwähreriven Steigen der literarischen Productionen 
in Stuttgart und der zunehmenden Beichäftigung der 
Preflen, namentlih in Süddeutſchland, Dürfen wir dem 
Befiger der Officin Glück wünfchen zu feiner neuen 
Anlage, und glauben ihm nach dem, mas bereits in 
dem erften Hefte geleiftet worden, einen erwünſchten 
Fortgang veriprechen zu dürfen. 


Gießinftrument für Quabdraten. 





In Mro. 11 des Journals v. v. I. finde ich ein 
neucd Quadraten-Inftrument angefündigt, und erlaube 
ı mir ebenfalld ein foldhes zu empfeblen, mas ich im 

März 1837 erfunden babe. Dieſes Inftrument läßt 
ſich ftellen von Achtelpetit bi3 Doppelmittel ( allenfalls 
‚auch bis zur Kegelftärke einer Concordanz), von ber 
‚ Breite eines halben Eicero-Gevierten bis zu 2 Goncor: | 


| bangen, und von ber niebrigften bis zur Stereotypqua⸗ 
dratenhöhe. Es läßt fih in dieſem Inftrumente nicht | 
nur jebr leicht gießen, fondern auch die Stellung und | 

Zurichtung mit leichter Mühe beichaffen, und gebraucht 









man zu dem Ende nur die Zurichtungsbuchftaben, oder 
Durchſchuß und Quadraten. 

Ich liefere ein ſolches Inſtrument um den Preis 
von 15 „P Pr. Ert. frei bis Lübeck. Etwaige Beſtel— 
lungen bitte ich neben Ginfendung des Betrages an bie 
Redaction diefer Blätter zu richten. 

C. Binfler, 


Factor ber Berlingfhen Schriftgießerei zu 
Lund in Schweden. 





Beugniß. 

Auf Verlangen des Herm Bactord Carl Winkler 
beftätige ich, daß das von ihm erfundene Quadraten⸗ 
inftrument fehr vortheilhaft benugt wird, und bie Arbeis 
ten damit zu voller Zufrievenheit ausfallen, auch bie 
Duabraten von jeber beliebigen Stärfe und Größe darin 
gegoffen werben können. 


Berling. 


Miöcellen. 


sr. H. Erhard in Stuttgart hat unterm 12. Juni 
1839 ein Würtembergifches Patent für eine neue Me: 
tallcompofition für Schriftgießer auf 10 Jahr erhalten. 





Zu Bolton erfcheint eine Zeitung unter dem Titel: 
» Boston Nation ,« die an Größe alle anderen in ber 
Welt überbietet. Die Titelbuchftaben find 2 Hoch, | 
der Bogen mift 5° 10 in der Länge und 4’ 1” in 
der Breite, was alfo an 240)‘ ausmacht; dabei iſt 
der Bogen doppelt, mit 10 Spalten auf jeder Seite, 
alſo 80 Spalten im Ganzen, welche praeter propter 
1 Million Buchftaben enthalten. Die ganze Zeitung | 
foftet 34, Pence. 


Eorrefpondenznachrichten. 





(Berfpätet.) 

Aus Riga. Am 29. Scpt. 1839 (alten R.) waren | 
es 50 Jahr, daß Herr Stadtbuchdrucker Wilhelm Ferdinand 
Häder feinem Berufe gelebr hatte. — Was er alö Prins 
eipal feinen Gchülfen, als Geſchaͤftsmann feinen Mitbürs 
gern ift, beweifen die Licbe und Hochachtung der Erfteren, 
die Verehrung und Achtung ber Eesteren, bie gewiß auch 
ber anſpruchloſe, befheidene Mann im hohen Grade 
verdient. Tel große Freude mußte es feiner Bamilie, 
feinen jegigen Gehülfen gewähren, dem Manne, der vor 

50 Jahren als unbemittelter Jüngling fein jesiges Eigen: 
thum zum Erftenmale betrat, um feine topographifche 
Laufbahn zu beginnen, und welches er durch unermübliche, 
raftlofe Ihätigkeit erworben, als Jubilar zu begrüßen. — 
Daß dies auf eine, dem Sinne des würbigen Jubilare ent 
fprehende Weiſe geſchehen konnte, waren fämmtlidye Mit: 
wer feiner Dfficin, fo wie feine Herren Söhne (auch 

Buchbruder), übereingelommen, ihm zum Andenten an 
dieſes Feſt einen filbernen Pokal zu überreichen. Die Druk— 
ferei war mit Blumenguirlanden und Kränzen feſtlich aus⸗ 
geſchmuͤckt; am Morgen des 29. Sept. wurde der hochge⸗ 
1 ehrte Mann durch einen Morgengefang feiner Familie ge: 












wedt, und baeine Zeit lang dieſes Feſtes Beine Erwähnung 
geſchehen war, fo kam es dem Jubilar um fo überrafchen- 
der. Rachdem derfelbe die Gluͤcwuͤnſche feiner Lieben ans 
genommen und die rührendfte Freude zu erkennen gegeben, | 
daß Gott ihn bis hicher gefund erhalten und bas Glud zu | 
Theil werden ließ, dies Ereigniß zu erleben, wurbe er von | 















einer Deputation feiner Gehulfen in die Druderei gebeten. 
Er erſchien, begleitet von feiner ganzen Familie, und wurde 
von dem älteften Mitgliede der Officin, Herrn X. Schä- 
fer, mit einer kurzen, aber gemüthvollen Anrede begrüßt; 
derfelbe überreichte fodann dem tiefgerührten Jubilar im 
Namen ſaͤmmtlicher Mitglieder feiner Offiein, ein ſehr ſinn⸗ 
reiches, fauber eingebundenes Gedicht, und einen fehr fünfte | 
lid gearbeiteten, mit dem Bucdhbruderwappen und 4 











Namen ber Geber verfehenen filbernen Pokal, — Die freus 
bige Ueberrafchung war groß, und Jeder, ber vielleicht Ge: | 
legenheit Hatte, ben würdigen Mann perfonlid Eennen | 
ver zu haben, wird ſich diefe Scene mehr verfinnlichen 
önnen, als fie eine ſchwache Keber bier zu fchildern vers 
mag. — Bei einem ausgewählten Fruͤhſtuͤcke, welches ber 
Zubilar nun mit feiner Familie und feinen Gehülfen theilte, 
verjüngte ſich derfelte zur Freude Aller fo, daß mandıe 
Freudenthraͤne ungeheuchelt ſichtbar wurde. Würdig wurde 
ierbei der Ehren-Pokal eingeweiht, und jeder hatte bie 
reude, ben Ehrentrunt auf ein noch recht langes Wohlſein 
bes Jubilars zu thun. Die Bormittagsftunden verfloffen | 
dem Jubilare mit Annahme der Gratulationen von fämmt= | 
lihhen Serren Paftoren Riga's, fomwie ber ſich zahlreih eins 
gefundenen anderen Perfonen, die mit oemfelben in Geſchaͤfts—⸗ 
berührung ftehen. — Als Zeichen der Liebe und Achtung ift 
noch anzuflhren, daß dem Jubilar zwei filberne Becher 
von E. Wohllobl. Buchbinderamt verehrt, ſowie ein pracht⸗ 
volles Gedicht mit Congrevedruck, unter Glas und Rahmen, 
von feinem Augendfreunde, dem Herrn Kaufmann Spil⸗ 
baus aus Lübel, überfhidt wurde. — Rach ber Annahme | 
ber Gratulationen folgte ein glän endes Mittagsmahl, eine | 
trauliche Unterhaltung und cine Abenbmahlzeit. — Den 
Beſchluß der Feier des Fefttages machte ein Abendgeſang 
vor der Wohnung des Jubilare, ausgeführt. von Familien⸗ 
freunden. — Lange noch wird biefer Zag im Andenken der 
Familie des Jubilare, der Verwandten und Gehülfen fort: 
leben, welche Alle ben fehnlichften Wunſch ausſprachen, daß 
ihnen noch lange die Freude zu Theil merben möge, ben 
noch rüftigen Mann in feiner gewohnten, unermüblidhen 
Thätigkeit fortwirten zu fehen. | 


Berlin, 15. Kebr. Die bier und ba verbreitete | 
Nachricht, dab das Jubildum der Buchdruckerkunſt bei ung | 
nicht dffentlidy gefeiert werben dürfe, ift zu vorcilig gewe⸗ 
fen. Nur in der beabfichtigten Art, wonach befonders auch 
eine kirchliche Feier ftattfinden follte, it die Genehmigung 
nicht ertbeilt, aber hoͤhern Orts fogleich eine Aufforderung | 
zur Anbringung anderer Anträge veranlaßt, und das deß— | 
faulfige Geſuch mit großer Bereitwilligteit von dem Mini: 
fter von Rochow unterftügt und von dem Könige genehmigt 
worden. Anders ließ es ſich auch gar nicht erwarten, ba 
die preußifhe Regierung viel zu einſichtsvoll ift, als daß | 
fie die hohe Wichtigkeit des Feftes grade für den sreufifchen 
Staat nicht einfeben follte. Je mehr die Nachricht einer 
völligen abſchlaͤgigen Beſcheidung allgemeine Betrübniß | 
nicht blos bei den Buchbrudern verbreitet hatte, defto grös | 
Ger iſt jegt der Jubel über die Gewährung, und fon | 
trägt man ſich mit vielen Gerüchten über die Art und | 
Weife, wie man dem Könige recht glänzend an den Tag 
legen will, welchen erfreuliden Eindruck feine Nefolution 
bervorgebradht hat. Was die Feier felbft betrifft, fo wird 
dem Bernehmen nach nicht nur eine Prozeffion, der viele 
Gorporationen fidy anſchließen wollen, ftattfinden ‚. fondern 
cu eine detlamatoriſche Morgenunterbaltung zum Beften | 
der Armen, ein großes Mittagsmahl, eine dffentlidhe Auss | 
ftellung typographiſcher Erzeugniffe, ein Ball und eine ans | 
gemeffene, auf bie Feier Bezug nehmende dramatiſche Aufs | 
führung auf ber Bühne der Königftadt u. dgl. bas fdhöne | 
Feſt verherrlichen. 
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Sr. Sam. Gerhard, 
2 Eremplare. 
©. Mittler, Buchhändler in Berlin. 
9. Hartmann, Buchhändler im Haag. 
Ignaz Klang, Buchhändler in Wien. 
C. %. Dahmen in Ahrweiler. 


Ebd. Fransgen, Buchhändler in Riga, 


„ 

berge in Halberftabt. 

151. „ 3.6. Hanfard, Buchbruderribefiger in London. 

152. ‚, Zohannes Körber, Befiger der Buchhandlung 
Huber u. Gomp. in Bern. 

153. „ Ed. Liegel, Firma 3. Sigmund’fhe Buchhand⸗ 
tung in Klagenfurt. 

154. „ %. G. Degner's Buchhandl. in Winterthur. 

155. ,, Adolph Traßler, Buchhändler, Buch⸗ und 

Steindrudercibefiger in Zroppau. 





Feſtſchriften, 


angekuͤndigt zur vierten Jubelſeier der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt. 
(Bortfegung.) 

16) Kurze Gefhichte der Buchdruderkunft von 
F. A. Pilhon, Gonfiftorialaffeffor und 
Profeffor. Mit Holzftihen. Berlin, bei 
E. A. Wolff. 

17) Gutenberg und Franklin. Cine Feſtgabe 
zum vierten Subiläum ber Erfindung ber 
Buhdruderkunft; zugleih mit Antrag zur 
Gründung von Stadt: und Dorfbibliothe: 
ten. Allen Buchdruckern, Buchhändlern, 
überhanpt allen deutichen Männern, welche 
an fortfchreitender Menfchheitsbildung regen 
Antheil nehmen, gewidmet von Karl Preus: 


ker, 8. S. Rentamtmann!lin Großenhain, | 


Kitter des 8. ©. E80. Gr. 8, br. 
6 Gr. Leipzig, bei H. Weinedel. 


18) Unumftößliher Beweis, daß im Jahre 3446 


fluth geendet habe und die Alphabete aller 
Völker erfunden worden fein. Ein Bei: 
trag zur Kirchengeichichte des alten Teſta— 
ments und zur vierten Säcularfeier des 
Typendrudes. Leipzig, 1840, Verlag von 
gr. 8. 3 Gr. 


— — — — — — ——— — — — —— 


| vor Chriſtus am 7. September die Sind: 
| Schulz und Thomas. 


Die Buhodrudereien Deutſchlandé, der 
Schweiz und der Nahbarftaaten made ich 


| aufmerffam, daß alle Buchhandlungen Anzeigen und | 


Subferiptiondliften von: 
Kiefewetter’s 


Geſchichte der Buchbruckerkunſt, 


. Hr. C. Winkler, Factor der Berling'ſchen Schrift- Ausgabe Nr. 1 mit dem großen ſchönen Bilde Gu— 


.  Briebr. Regensberg, Auhhändier in Münfter. 
Se. Hoheit, der Prinz; Georg von Heſſen und bei 


. Dr. 6. Jongbaus, Hofbuchhändler in Darmftatt. 
** Buchhaͤndler in 


Lichtenberger, Buchdrucertibeſitzer in Gießen. 


Domherr Freiherr von Spiegel zum Diefen- 


| 
tenbergs a !4.P — Practausgabe (Nr. 2) zu | 
3% .P — vorrätbig haben und Beitellungen darauf | 
annehmen. Das von Giulielmi in Rom gegeich: | 
nete und von Hanfſtängl in Dresden lithogras | 
phirte Standbild Outenbergs zu Mainz (vom! 
Thorwaldſen), welches Blatt bisher %, koſtete, 
| wird der Ausgabe Nr. 1, und dieſes, fo wie dad 2te 
Kunftblatt mit ven Basreliefö, der Ausgabe Nr. 2 
beigegeben. Selbft jeder Gehülfe kann jich in Mr. 1 
‚ ein pafjendes Werk mit dem fchönen Bilde des großen 
| Meifterd zum bevorftehenden Jubiläum anfchaffen. 


| G. Flemming. 











Bei E. F. Fürft in Norbhaufen ift fo eben er: 
ſchienen und durd alle Buchhandlungen zu bekom— 


men: 
Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt. 
Ein kleines Denkmal, den Koryphäen derſelben geweiht 


von Fr. Fritſch, Buch- und Steindruckereibe— 
| figer zu Norphaufen. Mit Gutenbergs Bildniſſe 
und einer Tafel Facſimiles. 8. Mafchinenvelinpa- 
pier. 1840. Eleg. broih. 36 Grot. — 12 gGr. 


— 54 Kr. 


Der Berfaffer liefert in diefem mit großer Umſicht und 
Genauigkeit gearbeiteten Werkchen feinen Kollegen , fo wie 
| den Geicäftsverwandten und Freunden der Buchdruder: 
kunſt die Geſchichte der Erfindung und Verbreitung berfels 
| ben und ihrer Vervollkommnung bie auf unfere 3eit. Wenn 
ſchon daffelbe nur aus etwa 8 Drudbogen beiteben wird, 
ſo ift die Gefchichte doch möglichft umfaffend und nichts 
weniger als lüdenbaft; das beigefügte Bilbniß Gutenbera®, 
fo wie bie Kacfimiles der erften zum Drud angewandten 
Schriften erhöhen feinen Werth, und die Aaſchaffung def: 
ſelben ift durch deu fehr geringen Preis felbft dem Unbemit⸗ 
| teltern möglichft erleichtert. 








1} 





Ich bin fo frei auf die fo eben in meinem Verlage 
| erfhienene Schrift: | 
Kurzgefaßte 


Gefchbichte des Buchdruchs 
von C. M. Ed, 
Buchdrucker. 


9 Bogen in 8. Geh. 18 gÖr. ordinair. 


| aufmerffam zu machen, und dabei zu bemerken, mie ber | 
| Verfaſſer derſelben beabfichtigte, feinen Kunftverwand: | 
ten ein Werk in die Hände zu geben, worın fie über | 
| das Hiftorifche ihrer Kunft fi mit wenig Zeit und 
| Mühe unterrichten fünnen, und ift verfelbe bemüht ges | 
weien, ed nach den Forſchungen ber geachtetften Schrift: | 
| fteller zu bearbeiten. | 
Auf ſechs gebe ih ein und auf zwölf brei 
Sreieremplare. | 





Hamburg, Januar 1840, 
Johann Auguft Meißner. 
































| Am 15. Mai d. I. erfcheint im Verlage des Un— Eubferiptions » Bedingungen. 

| terzeichneten: Gutenberg in feiner Werkftatt, gemalt 

Grinnerungs: Blatt von $. Niemann, litbographirt von 8. Zöllner 

| on die IV. Säcularfeier —— hoch und 17 Zoll breit), erſcheint am 15. 

er 

| , Der Preis in ſchwarzem zone 

| Erfindung der Buhdruderkunft. auf [hönem Belinpapier ift ..... 2 Rthir. 

Gutenb erg Daffelbe colorirt.. 22222... 4 » 

| | Daffelbe in Del gemalt. ..... 4 Frd’or. 
feiner Pr erfitatt. Alle Buch» und Kunfthandlungen nehmen Beftel: 

lungen an. 








ro ectus. Leipzig, im Februar 1840. 
e fine: | J. J. Weber. 


| Das große und welteinwirfende Ereigniß der Er: | 
findung der Buchbruderkunft, deren In offen Bucihanbfungen If zu Haben: 


400jährige Subelfeier Krätfchmer, Friedr., große Sammlung von Bud: 


in diefem Jahre begangen werben wird, fteht als eine ftabenv erzierungen ’ großentheild ganz 
fo wunderbare Fügung der allgütigen Vorſehung, als neu erfunden, für Graveure, Kalligraphen, 
ein fo erhabenes Zeugniß der ſchöpferiſchen Kraft des Kupferftecher, Lithographen, Holz, Stein: und 
menschlichen Geiſtes, und als ein jo allmächtiges, in| Stempelfchneider x. 18 Heft (1300 Buchſta— 

| feiner ſegensreichen, weitverbreiteten und tief eingreifen: |  benverzierungen —— quer gr. 4. Leipzig, 
| den Mirkfamkeit durch nichts aufbaltbares Mittel ver | | Dörffling, 1840, 1 4 m. 

Veredlung der Menichheit, vor aller Welt Augen da, | 
daß Worte hierüber noch zu verlieren, der Einſicht — 
aller Deuiſchen, ja aller Europäer nahe treten hieße. In Nr. 12 des Buchdrucker-Journals v. v. 3. be: ) 
N Es war ein glüdlicher Gedanke des berühmten Maz | findet fich eine Anfrage, Buchdrucer-Bürſten 
lers Niemann, den Moment des endlichen Gelingens betreffend. Da ich ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
pe Erfindung durch ein meifterbaftes Gemälde zu vers | für fammtliche Buchdrucker biefiger Gegend zu deren 
| finnfihen. Gutenberg figt im Vordergrunde und | Zufriedenheit dieſe Bürſten anfertige, fo erlaube ich 
| betrachtet die erfte gelungene Probe des Abzuges eines | mir biemit folche zu offeriren. Daß mein Fabrikat gut 
Verſes der heiligen Schrift. Hinter ihm ftebt der red: | und zwedmäßig verfertigt iſt, können die Herren Buch— 
liche Gehülfe feiner Mühe und Arbeiten, Schöffer. | vrudereibefiger Kranzbühler ımd Kunze dahier 
' Selige Freude rubt auf dem Antlig der beiden Erfinder, | und Ritter in Zweibrüden bejeugen. 

und es durchfliegt die hehre Ahnung ihren Geift, welche | Der Preis einer Bürfte ift fl. 1 45 Ar. 
ungerftörbare Wohlthat fie der Menfchheit für alle Morms, 

Jahrhunderte erwiefen haben. 
Dieſes Gemälde, welches die Bewunderung aller 
Kenner wie aller Laien erhielt, befand fich auf der Leip- 
ziger Kunftausftellung, wurde von dem Leipziger Kumft: 
vereine angefauft, und fiel durch das Loos Seiner 
Durchlaucht dem regierenden Herrn Für: 
ften von Sondershauſen zu. Seine Durchlaucht 
haben gerubt, das Bild dem rühmlichft bekannten Li- 

| thograpben Louis Zöllner anzuvertrauen, um auf 
Stein eine Gopie zu nehmen. Zugleich baben Seine 
Durchlaucht erlaubt, Höchſtihm das lithograpbirte Blatt 
wibmen zu dürfen. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt dem 
Publicum Feine ichönere Grinnerungstafel an die Ju: 
belfeier der Grfindung der Buchdruckerkunſt anbieten zu 
dürfen, als dieſes auf diefelbe den innigften Bezug ha— 
bende lithograpbirte Bild. —— — 

Der Vreis iſt ſo billig geſtellt, daß jeder, der ſich Es ſteht eine Dinglerſche Hagar-Preſſe zu verfaus | 
von der für die ganze Menjchheit fo intereffanten Beier | fen. Diefelbe ift durchaus tadelfrei uud nur menig | 

| ein fchönes und würdiges Grinnerungs:Denfmal bereis | gebraucht worden. Nähere Auskunft ertheilt die Buch: | 
chern will, fi das Blatt leicht anfchaffen kann. | handlung von Velhagen & Klafing in Bielefeld. 










































M. Kamm. | 


— Ich jehe mich as, in diefen 
Blättern ausdrüdlichft zu erflären, daß ich 
unfranfirte Briefe insfünftige nicht anneh: 
men werde, es fei denn, fie fämen aus 
jolchen Ländern, deren Bewohner vermöge 
der heimiſchen Pofteinrichtungen die ins 
Ausland gehenden Briefe zu franfiren ver: 
hindert find. 


E. Meyer, 
rue vieille-du- Temple No. 90. 









— — — — 
— — — — 
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IE 


Ch. Gavard, 
CAPITAINE AU CORPS ROYAL D’ETAT-MAJOR 


Inventeur du Diagraphe et du Pantographe = &avard 
EDITEUR 


DES GALERIES HISTORIQUES DE 
VERSAILLES 
4, Rue du Marche-Saint-Honore, aParis, 


PRIX-COURANTS 


DES DIVERS INSTRUMENTS FABRIQUES 
DANS SES ATELIERS. 


DIAGRAPHES. 


Diagraphe de 30 pouces, à lunette, sem- 
ble ä ceux employds & Versailles 
pour la röduction des tableaux..... 
Diagraphe de 20 pouces à double chariot, 
pour r&ductions et geometral 
Le möme, avec lunette | 
Diagrapbe de 20 pouces pour r&ductions 
et geometral 
Le meme, avec lanette 
Diagraphe de 15 pouces pour reductions 
et geomötral. vn 0... unse 
Le m&me, avec lunette 
(Tous ces instruments peuvent dgale- | 
ment redınre en sens inverse,) 
Disgraphe de 10 powces pour r&duetion 
seulement 
Id. de 15 pouces 
Diagraphe de poche 


PANTOGRAPHES. 


Pantographe ordinaire, pouvant r&duire 
au "aze 

Pantographe - Gavard, à quatre regles, | 
avec vis de rappel (les ronlettes sup- 
portant cet instrument permettent de 
lelever ou de le rapprocher du plan | 
de la table et de Fy mettre parallele 
au moyen de vis qui y sont adap- 
tdes), pouvant reduira au Ye ... 

| Pantographe-Gavard. ä renversement (& 

volonte ), gravant immediatement sur 

acier 

‘ Pantographe-Gavard, id. 

centre tournant sur pointes 

(Tous ces instruments, accompagnes t 
de tous leurs accessoires, sont ren- | 
Sermes dans des boites disposdes de | 








maniere d etre tres-porlatives; ils | 
sont tous en euirre ef acier.) 





Zur Einrichtung einer neuen Echriftgieherei 
wird ein mit Arteften verſehener Schriftgießer, ver 


zugleich in ver Stereotypie bewandert ift, gelucht. 


Wo? erfährt man auf franfirte Anfrage bei dem 


| Herausgeber dieſes Blattes. 


Berei anzulegen, und wünfcht hierzu einen Mann zu 
engagiren, deſſen Kenntniffe und praftifche 
| Fähigkeiten binreichen, jum ein ſolches Werk ein- 
‚ zurichten und ihm vorzuftchen. Guter Gehalt wirb 


‚ihm zugefihert. Hierauf Reflectivenden theile ich auf 


 franfirte Briefe dad Nähere mit. 


KF> Zugleich verbinde ich hiermit die Bitte an 

| Schriftgießereien, welche im Befige der Stempel von | 
den geichmadvollften und beliebteften Schrift: Garnitus | 
ren find, und Abfchläge davon verkaufen, mir auf dem 


Unterzeichneter beabfichtigt, fich eine Schriftgie:) 


| 
| 


Wege des Buchhandeld oder in franfirten Briefen | 
Proben nebft Preis: Angabe der Matrizen zu überfen: 


den. Mit Fractur-Schriften, namentlich EI. 
Gicero, Gorpud und Bourgeois Fractur 
gedenfe ich den Anfang zu machen. Es genügt daher 
vorläufig, blos von dieſen drei Schriften Proben nebft 
Preis⸗Angabe zu erhalten. 


G. Froebel in Rudolſtadt. 


Gin mit guten Zeugniffen verfehener Schriftgieher, 


welcher ſowohl im Stempelichneiven ald auch in allen | 


übrigen Zweigen der Schriftgießerfunft erfahren ift und 
Proben feiner Peiftungen vorlegen kann, ſucht eine 
Stelle ald Stempelfchneiver, Factor oder Zurichter. 
Hierauf Reflectirende belieben ihre franfirten Briefe 
unter ver Chiffre A. X. Z. an den Herrn Herausgeber 
d. B. zu fenden, welcher dieſelben an den Suchenven 
zu befördern vie Güte haben jwird. 


Ein Stempelichneiver fucht ald folcher eine pafjende 
Stellung oder Beichäftigung an feinem gegenwärtigen 
Wohnorte. Dfferten beantwortet auf franfirte Briefe 
der Herausgeber. 


Für Shriftgießer. 


Eine Serie ganz neuer Matrizen oder | 
Abfchläge der fo beliebten Nies'ſchen Fraca | 


turſchriften, beftehend in Petit, Bour— 

geois, Garmond ober Corpus und 
kleine Gicero wird um einen fehr billigen 
Preis abgegeben. Das Nähere bei der Re: 
daction diefes Journals. | 


Verlag von Joh. Heinr. Meyer. 





en 


Braunfhweig, April. | 
















Lournal 


für | 
Buchdruckerkunſt, Shriftgießerei 






und 


die verwandten Fäder: 












Heraudgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


Stein und Wein’). 








Buhbruderlegenbe. 






An Straßburgs beftem Zechhaus ſaß 
2 Herr Gutenberg bei Abendſchein 
In düſtrer Ef’, für ſich allein. 

Indeß an andern Tiſchen voll 
Gelächter, Becherflang erſcholl, 

Er Wein zu fodern fchier vergaß, 
Konnt’ dem Gedanken nicht entrinnen, | 
Der ftetd erfüllt fein tiefftes Sinnen, | 
Die er umfaß’ mit fühner Hand 
Ein Bild, das lockend vor ihm ſtand 
Mit reichem, vorwärtöweh'ndem Haar, 
Liebreigend, fhön von Augenpaar, 
Doch, meint’ er’8 zu ergreifen, dann, 
Die Juno einft, in Duft zerrann. 




















Wir geben unfern Lefern ein Probegedicht aus dem Gutenbergs «Album und eine Anſchauung von den in 
der Practausgade verwandten Initialen; müſſen indefien bemerten, dafi der Abdrud im diefer Nummer von einem 
Eliche gejogen wurde, währendin jener die Driginate feibft dazu benußt werben, umd daß fomit auf die Dualität 
des Abdruds ſich von Hier ab nicht fchlieken läßt. 






VII. 


»Wohl gut!« — denkt er — » die Tafel Hol, 
Worauf erhöht die Leitern ragen, 
Beichämt ver Schreiber Fleiß und Stolz; 
Manch Mönchlein, das am Pergamen 
In dunkler Zell! fih blöd geſehn, 

Dem felbft mit Schmalte, Gold, Karmin, 

Nicht prachtvoll gnug das Meßbuch fchien, 

Wird mich ver Zauberei verklagen ; 

Und doch — die Form zu ſchneiden fein, 

Dann jebes Täflein ſcharf und rein 

Mit ruß’ger Schwärze abzuzieh’n, 

Welch Heinlich, ameis gleich Bemühn! 

Nein! fchneller fördern muß das Werk; 
Noch ift erftiegen nicht der Berg!« 


»Ich ſteh' am Fuß erſt!« — fpricht er weiter, 
Starrt in die Dämmrung, wüſt und trüb; 
Da naht ihm lächelnd, ſchmuck und heiter, 
Des Wirthes ſchlankes Töchterlein, 

Das fonft ven Gäften fern wohl blieb — 

Sie Heißt zu Ehren Germ Erwine 

Nach deſſen Künftlerkind Sabine, 

Und hat den Gutenberg gar lieb, 

Der ihr ſchon manchen Blumenftraus 

Gebracht in's liebe Elternhaus — 

Ihm bringt ſie ſelbſt den goldnen Wein 

In hell geſchliffnem Romerlein 

Und, was zumeiſt dem Tiſch gebricht, 
Auf blankem Leuchter brennend Licht. 


Wie müßt' er nicht die Sorgen bannen, 
Da ihm, in Straßburgs knapper Tracht, 
Die ſittigholde Schenkin lacht! 
Schon fliegt ſie wie ein Reh von dannen, 
Es blinkt die reinſte Perlenpracht 
Durch ihre füß geſchwellten Lippen, 
Als hauche fie beim Abſchiedsgruß 
Ihm neckend zu verſagten Kuß; 
Schon will er auf ihr Wohlſeyn nippen — 
Da, fiche! füllt ver Kerze Schein 
Hell durch des Glaſes golpnen Wein, 
Und blinkt zurüd von rothem Grund, 
So firihfarb, ald Sabinchens Munr, 
Umgiebt den Reif der Faſſung ganz, 
Recht, wie mit einem Strahlenkranz, 
Fällt — auf des Meifterd Siegelring, 
Den immer Sohn von Sohn empfing 
Und Gutenberg vor Allem werth 

Als Ahnengabe ſchätzt und ehrt. 


Was deuten auf dem Karneol 
Die Helm: und Schild = Figuren mohl? 
Es find, nad) altverbürgtem Spruch 
In manch vergilbtem Heroldsbuch, 
Auf rothem, rechtögelehntem Schild 
Ein rechtöwärts fchreitend Männerbile, 
Dep Mantel oder Kutte fliegt, 
Wie von Gewitterfturm gewiegt — 
Hoch auf des Schilvleins fpiger Ede 
Turnierhelm, Wulft und Wappendede, 
Und drauf, doch Arm» und Kleid: beraubt, 
Ein, jenem ähnlich männlich Haupt. 
Iſt's Bettelmönch, ſoll's Pilger fern, 
Steht bloß dahin, wie's Jedem ſchein'; 
Die Zeichen in des Wallers Händen, 
Rechts eine Schale, links ein Stab, 
Sind gleich — auf Zug zum heil'gen Grab 
Und auf Gefuch um fromme Spenden 
Für arme Pfäfflein, anzuwenden : 
Wie's Mancher, weil die Kappe ſchellt, 
Wohl gar für einen Schalksnarr'n hält — 
Weiß nicht, wie ſich der Zwift foll wenden, 
Berichte nur, was wohl verbrieft : 
Dem Siegelfteine war, vertieft, 
Gar nett und funftvoll eingefchnitten 

Ein Kuttenmann mit Wanderfchritten. 


Lang weilt des Meifterd Feuerblick 
Tief finnend auf dem Hanppetichier, 
Und, wie mit niegeftillter Gier, 
Kehrt auch fein Forſchertrieb zurüd. 
»Wie?« — ruft er — »wenn ich eine Kette 
Bon vielen ſolchen Steinen hätte, 
Mit Bildlein mannichfacher Art, 
Und brüdte fie, mit Sinn gepaart, 
In Wache, auf Pergamen, Papier — 
Und — wenn die Bilolein deutſam wären, 
Mit leichter Müh’ fich liefen mehren, 
Verbinden, trennen taufenpmal, 
In Holz fich fchneiden, in Metall — — 
Was gäben dann die Zeilen mir? 
Was? — Nun, Hieroglyphenſchrift, 

Wie man am Strand ded Nils fie mifft!« 


Jetzt — wie am Nil, wenn Eos Strahl 
Die Wolkenränder rofig webt, 
Sih Memnon’s Belfenblod belebt, 
Der Mutter warm entgegen bebt, 
Und fie begrüßt mit fügem Schall; 








Wie dann der Sonne goldnes Licht 
Erft Fimpfend durch die Nebel bricht, 

Denn fie verjagt, ein Blammenball: 

So bebt auch jept des Meifterd Bruft 

Vor Ahnung, vor Erfindungsluft, 

Im Hohen Vorgefühl, zu ſchaffen; 

So fprengt, wie fehnell zum Seyn erwacht, 
Minerven gleich in Götterwaffen, 

Jetzt plöglich, wie mit Bliged Macht, 

Der Leben helſchende Gedanke 

Des dunkeln Chaos legte Schranfe ! 

Ob's Bildſchrift, oder Schriftbiln fen, 

Sey's tief, ſey's hoch, geformt, gegoflen,« — 
Ruft Gutenberg — »die Wahl ift frei! « 

Er fieht, in Reih und Glied gefchloffen, 

Die Schrift, wie er im Geift fie ſah, 

Aus eng gefügten Runenftäben 

Ein Täflein bildend , fich erheben ; 

Der Shriftftab, Typus — er if da! 





Wild brauſt des edlen Meifters Blut; 

Erfindungswonne, Schöpferglut 
Durchzuckt fein Herz; Prophetengeift, 
Der Himmeldreich der Erd’ verheißt, 
Ergreift ihn, färft ibm Sinn und Muth. 
Sein fchönftes Hoffen ward erfüllt ; 
Kein edles Wiffen gebt verloren; 
Gedankenfreiheit ift geboren, 
Wie Venus aus dem dunfeln Meer: 
Die Wahrheit ftrahlt nun unverhüllt, 
Schon fteh’n die Streiter Heer an Heer, 

Grkürt zum Bannerberm ift er! 


Wo ift ein Freund, zu dem er eilt, 
Ein Herz, mit dem er unverweilt 
Sein Glück, nicht fein Erfindniß, theilt? 
Dort, in der trunfnen Zecher Kreis, 
Wo laut Gefang und Geigen tönen, 
It keiner, den er nah ſich weiß, 
Kein Freund des Höhen, Geiftigichönen ! 
Was mußte denn die Schenkin flieh'n ? 
Jegt dürft’ er in den Arm fie zieh'n, 
Ihr zärtlich ſchau'n in's Aug, fo blau, 
Wie's Veilchen bligt im Morgenthau, 
Bon Binchens Fleinem Mund den Kuf, 
Erglüh'n auch röther ihre Wangen, 
Den zücht'gen Weihekuß empfangen, 
Der folden Finder lohnen muß! 





»Aht« — feufzt er — »ſteh' ich denn allein, 





Muß ſtets das Künſtlerſchickſal fern? 
Naht nur ald Schatten, duft'ger Schein, 
Egeria dem Grottenhain? — — 

So fomm denn du, o edler Wein 

Dom alten teutſchen Vater Rhein, 

Die holdſte Hebe goß dich ein, 

Auch ſollſt du ja, gleich Mädchenküſſen, 
Des Erdenlebens Ernſt verſüßen — 
Komm, kröne das Erfindungsfeſt; 

Zu ſchönerm wardſt du nie gepreft!« 


Er ſchlürft ven Römer halb, und fegt 
Ihn nieder — gab dies Wort mir jept 
Ein Geift ein? kam's von Ungefähr? 
Wie, wenn’d Drakelftimme wär’? 
Ein Glückskind darf an Wunder glauben! — 
Man feltert Moft, man preft die Trauben; 
Was bei der Weinerndt’ alter Brauch — 
Da hat man Hebel, Spindel, Schrauben — 
Frommt wohl der TypensKelter auch! 
Ha! Mehr als Eimer, Tonnen, Kufen, 
Woll'n Bücher wir in's Leben rufen; 
Bon unſrer Preffe edlen Tropfen 
Soll'n Seelen glühen, Bufen Elopfen! 
Mehr, wie vor Bahus Giegerzug, 
Soll fliehen Heuchelei und Trug! 
Gedankenlicht Fifcht nimmermehr, 
Der Drud ift mehr, ald Waffenwehr, 

Mehr, ald der Roſſe Kraft, die Lehr'!« 


= 


Dies ift von Stein und Wein die Mähr' ! — 


Auf, werthe Meifter und Gefellen, 

Die Gutenberg’8 Beruf ſich meih'n, 

Laßt in die laubbekränzten Reih’n 

Sich auch den grauen Harfner ftellen! 
Ihr Winzerleute Höh’rer Art, 

Zum ſchoͤnſten Jubelchor gefchaart, 

Laßt ihn mit euern Bahnen ziehn! 

Laßt hoch die Oriflamme wallen, 

Durch teutfchen Kaiſers Huld verlichn ! 
Auf! auf! mit Gichenlaub und Reben 

Die Druderpreffen zu ummeben — 

Der Wein war’d ja, durch den dad Spiel 
Des Lichticheins auf den Ringftein fiel! 
Die Preffe mit dem Kelterbaum 

Rief ganz zur Welt des Forſchers Traum! — 











Laßt durch die feſtgeſchmückten Hallen 

Nach Väterweije Lieder ſchallen! 

Hoch Gutenberg! ihm Ruhm und Ehr'! 

Hoch Druderkunft, die Geifterwehr! 

Der Wahrheitöfämpfer Heldenheer! 

Die Finfternif fiegt nimmermehr, 

Und — » wenn die Welt voll Teufel wär!« 


Dredven. 
Fr. Kind. 


ſ —— —— ——— —— —— — 


Tafellied 


zur 
| vierten Säcularfeier der Erfindung ber 
| Buchdruderkunft. 


(Diet, Verſteh' ich recht die beige Sage ic. ). 
Bon © Froebel. 


1 
Verſteh' ich recht bes Feſtes Weihe, 
Das uns ald Brüder hier vereint, 
Als berzendfrohe, geifteöfreie 
Mit feiner Strahlen Glanz umfcheint : 
So gilt fie dem Triumph ber Geifter, 
Den vor Jahrhunderten errang 
Durch feine Kunft der große Meifter, 
Der Sclaven frei zu werben zwang. 


Ja, fie gilt dem Triumph der Geifter, 
Den vor Jahrhunderten errang 

Durch feine Kunft ber große Meifter, 
Der Selaven frei zu werben zwang. 


2. 
Eh’ noch der Preffe reicher Gegen 
Sich in des Wiſſens Strom ergoß; 
Wie leicht entftellte, wie verwegen 
Die Wahrheit da bes Feindes Troß! 
Er weicht, feit gegen den Polypen 
Mit ehr'ner Bruft in's Feld geruͤckt 
Die ungezäglte Schaar der Typen, 
Verjüngt das heil'ge Schwert gezüdt. 
Wir fehn ihn weichen, den Polgpen, 
Seit gegen ihn in’s Feld gerüdt 
Die ungezählte Schaar der Typen, 
Verjüngt das heil'ge Schwert gezüdt. 


3. 
Im Reich des Wahren, Guten, Schönen 
Sag ſtarrer Winter auf der Flur; 
Es mußten gleich Gefang'nen fröhnen 
Die Geifter dumpfer Trägheit nur: 


Quartett. 


Quartett. 


Quartett. 


| ©, Aus dem „befreiten Ierufalem”, comp. von M. Eberwein. 

Sollte dier umd da eine Eopie der ganzen prachtvollen Orcheſter⸗ 
| Begleitung zu biefem Liede gewünſcht werden, fo iſt Einfender 
| gern erbörig, gegen billige Eopiaigebühren ſolche zu beforgen. 


Da hauchte auf bie blaffen Lippen 
Der Himmelsbraut den Fruͤhlingskuß, 
Befruchtend Thäler, Firnen, Klippen, 
D Gutenberg, Dein Genius! 


Es hauchte auf bie blaffen Lippen 
Der Himmelsbraut den Frühlingskuß, 
Befruchtend Thäler, Birnen, Klippen, 
D Gutenberg, Dein Genius! 


Shor. 


4 


Frei hebt feitbem die Menſchenwuͤrde 
Empor ihr gottverwandtes Haupt; 
Grenzt auch im Leben Syrt' an &pyrte: 
Ihr Adel wird nicht mehr geraubt ! 

Seht Ihr im Todeskampfe ringen 
Nicht fhon den Fürft der Finſterniß? 
Stoßt an, wir dürfen ftolz ihm bringen 
Ein Pereat, des Siegs gewiß. 


Quartett. 


Wir fehn im Todeskampfe ringen 
Den Fürften aller Finſterniß. 

Stoßt an! wir bürfen ftolz ihm bringen 
Gin Pereat, bes Siegs gewiß. 


5. 


Denn reiche Ernt' ift ſchon entfproffen, 
D Meifter, Deiner Himmelsfaat! 

Und fördern wir recht unverbroffen, 
Was Deine Hand begonnen bat: 

Des Lug und Truges ftärkfte Wehre, 
Des Rechts , der Freiheit ew'gen Hort, 

Wirkt Deine Kunft zu Gottes Ehre, 
Zum Menſchenheil dann fort und fort. 


Des Lug und Zruges ftärkfte Wehre, 
Des Rechts, der Freiheit ew'gen Hort, 

Wirkt dann bie Kunft zu Gottes Ehre, 
Zum Menfchenheile fort und fort! 


Quartett. 


Schriftprobenſchau. 


Von der Schrift: und Polytypenprobe der Herren 
Rieß & Eomp. in Magvebung ift ſchon wieder eine | 
Lieferung, die dritte, audgegeben worden. Die leßtere 
bringt auf 8 Blättern die Nummern 323 — 381 ; bie 
erftere enthält auf 32 Blätten 47 Zeitungdvig: 
netten von Nro. 48 — 9, eigenen Schnittö; eine } 
Petit Fractur, Corpus Antiqua, fette Tertia und Tert | 
Fractur; .9 Antiquas, Egyptienne- und racturs | 
Plafatichriften eigenen Schnitt; 8  Titelverjaliens 
Sortimente (barunter 4 recht hübſche Allongees ei: 
genen Schnitts) ; Doppelmittel und Miffal Neugothiſch 
Mouffirt, fette Mittel und Tertia Antiqua, Nonpareille 
Gurfiv, Doppelmittel Antiqua und Gurfiv; bie Bort- 
fegung der Ginfafjungen von Nro. 44 — 83 und 
Tarots 25 — 36, 
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Den Herren Buchdrudereibefigern 


überreiche ich hierbei die Proben Neuer Bhantafies 


Einfaffungen, welche ich ihrer gütigen Beachtung 
empfehle. Diefe Einfaffungen, früher nur ald Luxus— 
fache betrachtet, haben fich jetzt praktifch durch vor- 
theilbafte und zwedmäßige Verwendbarkeit zu ben ver: 
ſchiedenartigſten und eleganteften Verzierungen, jo wie 
durch die Leichtigkeit in der Benugung als wirkliches 
Bedürfniß für jeven mit der Zeit fortftrebenven Buch: 
druder binlänglic bewährt, und dadurch einen Anſpruch 
auf längeres Beftehen begründet. 

Sie erhalten in dieſen Proben ein reichhaltiges 
Sortiment in ganz übereinftimmendem Syſtem auf ,,, 1, 
2 und 3 CicerosKegel und auferbem eine ganz neue Art 
Derzierungen — die geometrijchen Figuren. — Da ich 


ſtets ein anfehnliches Lager vorräthig halte, fo Fönnen 


geehrte Aufträge ſchnell erpebirt werden, und bitte ich 
um Beifügung von Zurichtung für die Höhe. 

Meine im Drud befindlichen neuen Schrift: und 
Polytupenproben werde ich von Zeit zu Seit diefem 
Journale beifügen und binnen Kurzem mit einer Gar: 


‚ nitur Bierfchriften den Anfang machen. 


Berlin, im April 1840, 
Eduard Haenel. 


Den Herren Schriftgießereibefigern 
offerire ich Matrizen von nachftehenden Nummern mei: 


ner dem heutigen Journal in Proben beiliegenden Phan- 


tale: Ginfaffungen, nämlih von Nro. 1, 2, 3, 5, 
6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 18, 19, 23, 24, 


127, 28, 29, 30, 36, 37, 38, AA, 45, 46, 48, 49, 


57, 58, 60, 67, 70, 71, 76, 77, 78, 79, 80, 
81, 82, 83, 84, 92, 93, 95, 99, 100, 109, 110, 
114, 115, 116, 121, 126, 128, 130, 131, 132, 
134, 137, 138, 139, 140, 141, 145, 148, 149, 
150, 153, 154, 157, 159, 160, 162, 163, 
168, 171, 180, 181, 182, 183, 185, 186, 
187, 188, 189, 191, 192, 198, 199, 218, 219, 


' 220, 221, 222, 223. 


Das ganze Sortiment von 100 Stüd erlaffe ich 
zufammen für 80 Thaler, nicht minder; auch einzelne 
Nummern zu verhältnifmäßigen Preifen. 

Berlin, im April 1840. 

Eduard Haenel. 





Beftfhriften, 
angekündigt zur vierten Jubelfeier der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt. 


(Bortfegung.) 


19) Das neue Keftament nach Doctor M. Lu: | * 
——— in Zafchen: | 168. 
cularfeier der Erfindung | 169 — 171. Hr. ®. Logier in Berlin. 


thers Ueberfegung, 
format zur vierten 
der Buchdruckerkunſt. (Mit Nonpareilfchrift 


nirt 1.9 4 3e, in engl. Reber gebunden 

en Goldverzierung und Goldfhnitt 1 .P 
IK: 

20) Album deutiher Schriftfteller zur vierten 
Säcularfeier der Buchdruderkunft dur) 
Dr. Karl Haltaus, Lehrer der Geſchichte 
an der Thomasſchule in Leipzig. Leipzig, 

in Gommiffion der Feftfchen Verlags buch⸗ 
handlung. Octav, 1 .P 12 . 

21) Der Nibelunge Liet. Nach der Handſchrift 
des Freiherrn I. von Laßberg. Original: 
tert. Quart. Leipzig, Dtto und Georg 
Wigand. 6 .P 16 5. 

22) Gedichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
zur vierhundertjaͤhrigen Gutenbergsfeier oder 
zum Culturfeſt der Menfchheit im Jahre 
1840, für Volk und Jugend, von G. Brüd: 
ner, Schleufingen, G. Glafer. Preis 3 ze. 

23) Haßler, Dr. Konr. Dietr., Profeflor am 
Gymn. Geſchichte der Buchdruckerkunſt zu 
Um. Mit neuen Beiträgen zur Culturge: 
ſchichte, dem Facfimile eines der älteften 
und merfwürdigften Drude und vielen | 
artiftiihen Beilagen, insbeſondere zur Ge: 
fhichte der Zylographie. 4. Ulm, Stettin. 

24) Boͤdeker, H. W., die Gefchichte und hohe, 
Bebeutfamkeit der Buchdruderkunft. Auf | 
Anlaß der vierten Säcularfeier ihrer Erz | 
findung, für die hannöverfchen Volksſchu⸗ 
len dargeſtellt. 8. Hannover, Hahnſche 

Hofbuchhandlung. 


en m ——— — 


Subſcribenten auf die Prachtausgabe 
vom Gutenbergs-Album. 








(Tortſetzung.) 
Das Cadetten-Inſtitut in Wahlſtadt. 
Veichs freiherr von Für ſten bergeS tammheim, 
Königl. Preuß. Kammerherr und Ritter des rothen 
Adlerordens. 
Hrn. F. W. Raffe Witwe, in Soeſt. 
Hr. Binzenz Fink, Budye, Kunſt-⸗ und Mufitalien- 
händler in Rinz. 
Dr. B. G. Korn in Breslau, nod 1 Eremplar. 
Die Univerfitätsbidliothet in Greifswald. 


156, 
157. 


158, 
159. 


160. 
161, 


162, er König. Hoheit Leopold, Großherzog von 
aben. 
163. Hr. Gamill Madlot, Buchhändler und Buchdru⸗ 


der in Carlsruhe. 

Hr. Albert Knittel, Befiter der G. Braunſchen 
Hofbuchhandlung und Hofbuchbruderei in Carlsruhe. 
Nemzeti-Casino Pesten, 

Hr. Stephan von Nagy, Dbernotar des Peſther 
Gomitats. 

Die Broos'fdhe Buchhandlung (Hr. X. Bielefeld) | 
in Garlerube. | 
Gebr. van Gleef, Buchhändler in Haag. | 


164. 


165. 
166. 


172. Sr. With. Hermes, Buchhandlungsgepülfe aus 
Berlin. 


in Zafchenformat). Stuttgart, Metzlerſche 173. Sr. en et Gomp. in Lemberg. | 


Buchhandlung, ungebunden 1 .$, 





carton: 174. 7 








ggers et Gomp. in Petersburg. 















. Hr. Bed et Fränkel in Stuttgart. 

„, Albert Baumann in Marienwerber. 

„Joh. Leichtle, Brauereibefiger in Kempten. 

„Tob. Dannheimer, Buchdrucker und Buch— 

haͤndler in Kempten. 

.Die Herren Laurent et Deberny, fondeurs - en - ca- 

racieres a Paris, 

. Die Direction ber Waifenhausbuchdruderei in 
Braunſchweig. 

- Die Bürgermeifterei in Mainz. 

. Der Verein für Kunft und Literatur in Mainz. 

- Die Seifertſche Buchdruckerei (Hr. Prietarte) 
in Mainz. 

. Hr. Ioh. Fr. Wilh. Weilshäufer, Regierunge- 
buchdrucker in Oppeln. 

. Dr. Fr. von Grter, —— in Muͤnchen. 

. pr. G. D. Baͤdeker, Buchhändler in Eſſen. 
„J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, 
„Fr. Sam. Gerhard, Buchhaͤndler in Danzig. 

noch I GEremplar. 

Hr. Wild. Burkart, Gefchäftsführer ber Hebwig 

Rohrerſchen Buch⸗ und Steindruderei in Brünn. 

. pr. Edm. Goͤtſchel, Buchhändler in Riga. 

. Die Gorporation der Buchdrucker in St. Gallen. 

s = von Wichert, Regierungöfeeretair in Könige- 


rg. 
. Di .6 b i ⸗ 
3 Fa chwendſche Buchhandlung in Schwaͤ 


































Programme zur vierten Säculars» Feier der 


Erfindung der Buchdruckerkunſt 


am 24. und 25. Juni 1840. 


. tet stetgıu rt 


Der »Schwäb. Merkur« theilt nunmehr das vor: 
ſtehend bezeichnete Programm in Nachflebendem mit: 
Das Feſt wird zumächft von den Mitgliedern ver 
Buchdruckerkunſt und der verwandten Gewerbe began- 
gen werben ; jedoch bleibt, da die Erfindung eine für 
alle Klaffen der bürgerlichen Gefellihaft gleich wichtige 
ift, die Beier durchaus nicht auf die Kunftgenoffen bes 
ſchränkt, vielmehr follen auch die Gelehrten, Schrift: 
fteller ıc. zu deren Begehung eingeladen werdeg. Bemer 
fol auch denen, welche nicht unmittelbar an der Feier 
Theil nehmen, viefelbe ein würdiges und heitered Bild 
der Segnungen. der Givilifation darbieten, welche ber: 
beizuführen dieſe Kunft des Friedens jo kräftig mitge: 
wirft hat. Es werden daher zur Theilnahme am Feſte 
eingelaven: Zuerit alle Mitglieder der Buchpruder: 
kunſt aus allen Theilen des Landes, jo wie die Schrift 
gießer,, die Holzichneiver, die Papier: und die Buchs 
druderfarbe = Fabrifanten, die Buchbinder und die 
Buchhändler, und zwar wie die Principale, fo auch 
ihre Gebülfen. (Auch die Lehrlinge follen am Feftzuge x. 
Theil nehmen). Ferner find eingeladen: die Landes: 
univerfität Tübingen, die Gelehrten, die Schriftjteller 
und Künftler, vie Lehrer, die Staatöbeamten, vie 
Geiftlichkeit, der Stadtratb, der Bürgerausihuß und die 
Gerichtöbeifiger, fo wie die ftäptiichen Beamten von 
Stuttgart und die Mitglieder der Liederkränze. Die 
Schüler ded Stuttgarter oberen Gymnaflums, der Kunſt— 
ſchule und der polgtechniichen Schule find zur Theil: 


ae — ———————————————— —— — 








are 









nahme am Feſtzuge, am Gotteödienfte und an der Beier 
auf dem Markte eingeladen. Endlich werben auch an 
andere ehrenwertbe Männer, die fich für die Feier in- 
tereffiren, fo weit die Räumlichkeiten es zulaflen, 
Theilnahme⸗-Karten auf Verlangen ausgegeben. 
Dienftag, der 23. Junius. An viefem 
Tage, dem Vorabende des Feſtes, find die Silberburg 
oder dad Mufeum und die Bürger » Gefellfchaft für 
alle Theilnehmer von bier und auswärts ald Vereini— 
gungspunfte geöffnet. Wenn es nöthig werben follte, 
fo forgt eine Quartier: Gommiffton für anftändige und 
billige Unterbringung der Fremden. | 
Mittwoch der 24. Junius. Feiertag Io: 
hannis, Hauptfefttag. Morgens früh ertönt Feſtmuſik 
von den Thürmen und Neveille der Bürger: Corps 
durch die Straßen. Die Heft: Commiffionen find von 
Morgens an auf den Sammelplägen, um ben fich le: 
gitimirenden Theilnehmern von auswärts ihre Karten 
und Hutichleifen auszutbeilen und viefelben in ihre 
Abtheilungen einzumeilen. Die Stuttgarter erhalten 
ihre Karten und Schleifen (obne welche Feine Theil: 
nahme ftatt finden kann) fchon Tags zuvor. Saͤmmt⸗ 
liche Beft-Theilnehmer vereinigen ſich je auf den Sam: 
melplägen, die den verichiedenen Abtbeilungen werben 
angerwiefen werben, und reiben fich zum Feſtzuge in 
der zu beflimmenvden Ordnung. Der Beftzug ſoll nicht 
nur durch die Zahl feiner Theilnehmer, ſondern eben 
fo febr durch feine künftlerifche Anoronung eine wür— 
dige und charakteriftiiche Anfchauung von der Bedeu— 
tung der Buchdruderfunft und der ihr verwandten Ges 
ſchaftszweige in Würtemberg geben, und durch feine 
Mannigfaltigkeit und gefällige Abwechslung ein fröb: 
liches Bild gewähren. Gr wird daher mit Mufif und 
Sänger: Chören beginnen, wobei die Sänger aus ven 
Städten deö Landes, in welchen die Buchdruckerkunſt 
zuerft geübt worben ift, den Vortritt haben. Ihnen 
folgen, in paffenden Abtheilungen, die Wappen und 
Namen dieſer Städte: Ulm, Reutlingen, Tübingen 
u. ſ. w., ſodann die Namen derjenigen, welche fih in 
der neueften Zeit am meiften darin auszeichnen, — 
ferner die zum Feſte geladene Landes-Univerſität, die 
Genoffen der Buchdruckerkunſt und der verwandten Ge: 
werbezweige, die Gelehrten, Künftler, Beamten, die 
Stuttgarter Behörden, die erwachiene Jugend ber 
Stuttgarter höheren Lehranftalten und andere Theil: 
nehmer. Gin Mufif: Chor und der Stuttgarter Lie: 
derkranz follen ven Zug würdig beichliefen. Die 
Buchoruder werden eine hölzerne Preife von ältefter 
Gonftruction und eine eifeme von neuefter Bauart, je 
von einem PViergefpann (Quadriga), mit jich führen, 
bie erftere umgeben von Arbeitern in der Tracht des 
funfzehnten Jahrhunderts, die zweite von Gehülfen in 
jegiger Tracht, beide mit Arbeits» Geräthe, ver Arbeit 
gewärtig. Ihnen folgen Grzeugniffe der Preffen der 
älteften, wie der neueften Zeit, voran bie erfte in 
Schwaben gebrudte Bibel (Ulm, von Johann Zainer 
1480), dann neuere typographiſche Prachtwerke, das 
Arbeitögeräthe der andern theilnehmenden Gewerbe, 
Inschriften, Embleme x., zulegt Papier ohne Ende. } 


— — 
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Die verfchiedenen Abtheilungen werben durch Beftorbner 
‚ geführt und durch Abzeichen, Bahnen und Namen fenns 
| bar gemacht werden. Punkt zehn Uhr Vormittags 
ſetzt Ach der Feſtzug in Bewegung, durch die Haupt 
ftraßen ver Stabt nach der Stiftskirche. In der Kirche 
wird die religiöfe Bedeutung des Tages durch einen 
Gotteödienft mit Gefang und Predigt gefeiert. Bon 
der Kirche begiebt fi die ganze Verfammlung auf den 
WMarktplatz. Hier ertönt Muſik und Gefang, worauf 
eine Feſtrede folgt, und zulegt, auf zu dieſem Zmede 
errichteten Gerüften Buchoruderpreffen, eine Schnell: 
prefle, eine Schriftgießerei und eine Buchbinverei fich 
in voller Arbeit zeigen, deren Produkte unter die An: 
weienden als Feſtgabe und Andenken vertheilt werben. 
Nach diefem zweiten Akte löst fich die Verfammlung 
auf; die Preſſen ıc. jedoch arbeiten noch bis zur Zeit des 
Mittagsmahls fort. Eine halbe Stunde nach der Rebe vers 
einigen fich die Theilnehmer am gemeinfamen einfachen 
Feftmahle in der Allee, wo auch der Abend mit Mufif 
und Gefang zugebracdht wird. Um acht Uhr beginnt 
der Ball auf dem Mufeum und in der Bürgergejell: 
ſchaft. 

Donnerſtag der 25. Junius. Zweiter Felt: 
tag. Dieſer Tag iſt zu einer ländlichen Feier beſtimmt 
| und bazır bie Solitube gewählt worden. Vormittags 
Fingers fih diejenigen Theilnehmer, welche ven 

Meg dahin in Gemeinihaft machen wollen, auf be 
ftimmten Sammelplägen und ziehen mit den Ihrigen, 
Frauen und Töchtern, unter Gefang und Inftrumen: 
tal: Mufit durch den Wald nach ver Solitude. Dort 
angefommen, bilden die Anweſenden nach einer Fleinen 
Paufe einen Kreid, um eine Begrüßungsrede anzuhö— 

ren. Nach derfelben wird das Mittagseffen nach eigner 
| Wahl jedes einzelnen, an den verfchievenen, im Freien 
und in den Gebäuden eingerichteten, BWirtbichaften 
eingenommen. Gefang, Inftrumentalmufif, Tanz und 
Gefellichaftsfpiele bieten auf dieſem ſchönen Punkte 
jedem Teilnehmer Gelegenheit zur Unterhaltung am 

Nachmittag. Abends fichen Uhr wird das Zeichen zum 
allgemeinen Aufbruch gegeben, und die Gefellichaft 
zieht unter Mufikbegleitung nah Haufe. Am Ende 
des Waldes, oben auf dem Hafenberge, werben Badeln 
angezündet, welche unten am Buße des Berges auf 
Haufen gelegt werben, als letzter Akt des Feſtes. 





























































Noch find einige allgemeine Bemerkungen 
beizufügen. Bei ber bedeutenden Zahl von Mitgliedern 
der Buchdrucker-Kunſt und der derfelben verwandten 
Geſchäftszweige, fo wie anderer, die fich für die Feier 
interefjirenden Männer in allen Gegenden des Landes, 
ift nach vielen, bis jet befannt geworbenen, Aeuße— 
rımgen eine große Theilnahme am Feſte zu erwarten. 
Das Comité muß daher wünfchen, ſobald ald möglich 
beftimmte Erklärungen über Theilnahme im Allgemei: 
nen, und vorläufig über die ungefähre Zahl ver fich 
Anfchließenden aus jedem Orte zu erhalten ; welchen 
Erklärungen dann fpäter, und wo immer möglich we: 
nigftens vierzehn Tage vor dem Feſte, die genaue und 
namentliche Angabe der Befttheilnehmer folgen follte; 





are 











diefe namentliche Angabe darum, weil in ver Feſtbe— 
Ichreibung alle Theilnebmenven einzeln aufgeführt wers | 
ben follen. Zu Beftreitung der allgemeinen Koften 
haben die Stuttgarter Genoffen ber betreffenden Ges | 
werbezweige eine Subfeription eröffnet. Die Auswär: | 
tigen jind bereit# durch die Reife in Koften gelegt, 
und ed ift daher als billig anerfannt worden, ihre 
Theilnahme am Pefte zu münfchen, ohne Rüdficht 
darauf, ob fie diefe Koften mitbeftreiten. Doc glaubt 
das Gomite, daß ed manchen Auswärtigen angenehm | 
ſeyn möchte, zur Verfchönerung des Feftes nicht nur | 
durch ihre perfönliche Anweſenheit, fondern auch durch 
Theilnahme an ven allgemeinen Feſtkoſten beitra- 
gen zu können. Es wird deshalb an alle auswärtigen 
Drte, an welche eine Feſteinladung ergeht, auch eine 
Subferiptionslifte zu den allgemeinen Koften geſchickt, 
in welche mit einem beliebigen Beitrage fich einzufchrei- 
ben over nicht, Jedem überlaffen bleibt. Weber Kocale 
und Stunden und andere etwa nöthige Bemerkungen | 
behält fich das Comite vor, feiner Zeit Öffentlich Nach: 
richt zu geben. Alle Beitrittd« Erklärungen, Mittbeis 
lungen und Anfragen in Beziehung auf das Feſt find 
zu richten: »An vie Feſtcommiſſion für die Säcular— 
Feier der Buchdrucker-Kunſt, abzugeben bei ber Buch: 
handlung von Paul Neff, oder bei der Rebaction des 
Schwäb. Merkurs«, oder an eines der unterzeichneten 
Mitglieder des Comité. 
Stuttgart, den 13. März 1840. 
Das Eomite für die Feier des Jubiläumé 
der Buchdrucker-Kunſt. 


Der Vorftand; Kanzler v. Wächter, Präfivent 
der Abgeorbnetens Kammer. Die Stellvertreter beffel- 
ben: Freiherr v. Cotta, I. F. Steinkopf, Senior 
der biefigen Buchbruder und Buchhändler. Der Kaſſier: 
Paul Neff, Buchhändler. Der Serretair: 3.8. Lie: 
hing, Buchhändler. Die weiteren Mitglieder: 
F. F. Autenrieth, Buchhändler und Buchbinder: 
Obermeifter. Berge, Schriftgießer. Karl Elben, 
Rebacteur des Schwäb. Merkurs. Heinrih Er: 
hard, Eigenthümer der I. B. Metzler'ſchen Buchhand⸗ 
lung. Dr. v. Grüneifen, Hofprebiger und Ober: 
Gonfitorial:Rath. GutbrId, Stabtiuloheiß. Karl 
Hartned, Buchbinder-Oberzunftmeifter, Karl Hoff: 
mann, Buchhändler. Louis Kienzler, Bactor der 
Hallberger'ſchen Buchdruckerei. v. Köftlin, Ober: 
Regierungs-Rath. Joſ. Kreuzer, Buchdrucker. Pro: 
feffor Ma uch. Dr. Wolfgang Menzel. I. B. Mül— 
ler, Buchdrucker. Wilhelm Nägele, Buchdrucker. 
v. Rheinbed, Hofratb, Profeſſor. v. Scheuer: 
len, Ober-Tribunal-Rath. Stabelbauer, Minis 
fterial: Ganzlift. Karl Stenglen, Schriftſetzer der 
Elben’schen Buchdruckerei. Frievrih Stetter, Factor 
ber I. B. Metzler'ſchen Buchbruderei. Dr. Walz, 
Rechtsconfulent. Julius Weiſe, Aſſocié der Bud: 
handlung Weiſe und Stoppani. 


2. Mainz. 


Mainz, 15. März Die hiefige Zeitung fieht 
ſich heute ebenfalls in den Stand geſetzt, das Pro: 
gramm zu der vierhundertjährigen Jubelfeier der Buch: 
druder: Kunft, wie diefelbe in unſerer Stadt, ber 
Wiege diefer einflußreichiten, und den Menſchengeiſt 
am höchſten ebrenden Erfindung, die jemals gemacht 
| worden ift, begangen werden joll, mitzutheilen. 

| Vorfeier. Dienftag, den 23. Juni 1840, 
‚ Empfang und Ginweilung der Fremden, die durch bie 
| Feftenmmifjaire nach dem Locale des Feſtcomités gelei- 
tet werben. Abends 7 Uhr: feftliche Darftellung 
im ftäptifchen Schaufpielhaufe, wozu die legitimirten 
‚ Abgeorbneten der Städte, gelehrter und induftrieller 
Gorporationen Eintrittöfarten als Ehrengäfte erhalten. 
Abends 10 Uhr. Peierliche Begrüßung der Statue 
Gutenbergs und Volksgeſang. 


iM 





Juni. Morgens 7 Uhr: Feſtlicher Empfang der 
legitimirten Abgeorbneten im Saale des Stadthauſes 
von Eeiten des ſtädtiſchen Vorftanded. Um 8 Uhr: 
Feierlicher Zug der ftäptifchen Behörden, unter Auf: 
nahme der belobten Abgeorpneten in ihre Mitte, der 
Buchoruder, Buchhändler, Sänger, öffentlichen Schu: 
len und aller derjenigen Fremden, Bürger und Be: 
wohner der Stadt Mainz, die ſich dem Feſtzuge an: 
fließen zu wollen erklärt haben. Der Beftzug gebt 
nad dem Dom, um allvort einem feierlichen Gottes— 
dienfte beizumohnen. Nach geendigtem Gottesdienſte 
verfügt fich der Beftzug, unter Aufnahme der im Dom 
verfammelten Autoritäten, auf den Plap Guten: 
berg. Der Mufit, welche den Feſtzug auf dem Plage 
empfangen bat, folgt dann die Aufführung einer Gan: 
tate. Hierauf Feftreve von Seiten des Bürgermeifters. 
Am Schluffe verielben, feierliche Bekränzung des 
| Monumentd Gutenbergd durch Frauen und Jungfrauen, 
ſodann ein allgemeines Volkslied ; während dieſer Beier: 
lichkeit arbeitet die vor dem Monumente aufgeftellte 
Prefie. Um 1 Ubr: Mittagseffen auf Subicription. 
Um 4 Uhr: Großes Gefangfeft in der neuerbauten 
feftlich gegierten Galle, veranftaltet durch die Mainzer 
Lievertafel, wozu die legitimirten Abgeorpneten als 
Ehrengäfte eingeführt werden. An demielben Abende, 
Illuminatıon des Monumentes, des Theaters und des 
Gutenbergsplatzes. 

Donnerſtag, den 25. Juni. Letzter 
Tag der Säcularfeier. Morgens 10 Uhr: 
Allgemeine Berfammlung im Hofe zu Gutenberg, ver: 
traufiche Belprechungen, wie vergleichen kurze Reden 
nah Wahl ver Verfammlung, Beihauung der dort 
aufgeftellten Prachtwerke der Typographie und jeltener 
Drude, welche Gegenftände fodann auch im Laufe der 
ganzen Woche dem Publicum zur Beſchauung audge: 
ftellt bleiben. Nachmittags um 3 Uhr: Volks: 
feft im Freien. Abenps 9 Uhr Großer Feſtball, 
wozu die fegitimirten Abgeoroneten und mitwirkenden 
Künftler ald Ehrengäfte eingeführt werben. Während 

der drei Feſttage, fo wie die übrigen Tage der Woche, 








Mittwoch, St. Iohannistag, den 24. 


und zwar bis einfchlieflih Sonntag den 28. Juni, 
haben die Vereine für Kunft und Literatur, der natur 
forjchenden Gefellihaft und der Gartenbau Verein es 
übernommen, in pafjenden Localen Ausftellungen von 
Gegenftänden der Inbuftrie, Kunft und Natur zu ver: 
anlaffen, während welcher Zeit auch alle Sehenswür: 


vigfeiten der Stadt von den Fremden unentgelolich im | 


Augenjchein genommen werben Eönnen. 
Mainz, im November 1839. 
Der Stadtvorftand. 


Anmertung. Das Feſtcomité erflärt ſich mit Ver⸗ 
nügen hiermit bereit, etwaige befondere Wünfche ber res 


pectiven Auswärtigen, welche obige Beier mit ihrem Bes | 


ſuche zu beehren beabfidhtigen , entgegen zu nehmen. 
Seine Adreſſe ift: „An bas Gomite zur Säcularfeier 
der Erfindung ber Buchoruckerkunſt in Mainz.‘ 





Gorrefpondenznachrichten. 





Weimar, 30. März. Das Buchdruckerfeſt am 24. 
Zuni wird feſtiich hier gefeiert werben. An dem Album 
wird vom Kanzler ven Müller und Präfident Peucer 
tüchtig gearbeitet. Es gilt einer geſchichtlichen Zuſammen⸗ 
ftelung bes ſchriſtſtelleriſchen und ſtaatedienſtlichen Wirkens 
unfrer hieſigen Gelehrten aus ber berühmten Literatur⸗ 
Epoche. Dem Präfident Peucer wurde von einem biefigen 
Schriftfteller folgendes Motto für bas Album gegeben, 
welches auch wirklich darüber gefcgt werden foll: 

Weil das müre Bücher» Prägen zufer Deutfhland uns 


e 
Iſt es billig, daß vor nn — man zum Druck 
erdentt. 


Straßburg, 22. März. Ueber das Gutenbergöfeft | 
und bie Errichtung bed Gutenbergd» Monuments babier | 
am 24. Zuni, bringt der Niederrheinifhhe Courier folgende | 


Detaild: Der erfte Fefttag ift der Einweihung des Monus 
ments gewibmet, barauf ein Ze beum auf dem Parade 
Plage; am Abend * Concert im Schauſpielhauſe, 
ausgeführt von ber elſaͤſſiſchen Lied ertafel. Am zweiten Tage 
ein großer 
Stadt zum Haufe, wo eine Grwerbeausftellung ftatt hat; 
gegen Abend ein großes Banket in ber Bructhalle; bann 
freies Theater. Am dritten Tage großer Ball im Thea⸗ 


ter. Ein großer Zufluß von Fremden, befonders aus Paris, | 


wird bei Cinmweihung des von David aus Angers geam 


beiteten Monuments des großen Grfinders ber Buchbrus | 


derkunft erwartet. 





Gin in der Fever: und der vertieften Manier ge: 
geübter Lithograph fucht ein Engagement, und fiebt 
gefälligen Anträgen, mit dem Buchftaben E. L. be: 
zeichnet, unter Abreffe der Stuhr'ſchen Buchhandlung 
in Potsdam entgegen. 





KI> Hierzu eine Probe neuer Phantafie: Ein: 
faffungen aus der arg er von Eduard 
Haenel in Berlin (10 
und ein lith. Notenblatt. 


— — — — uu—mu 
Berlag von Joh. Heinr, Meyer. 





— — — 


Aufzug ber verfchiebenen Gewerke” durch bie } 


fatt in Umfchlag) | 
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Buchdruderkunft, Schriftgießerei 


unb 


die verwandten Fäkder. 











Ueber Giefzettel. feiner kurzen Bevorwortung, auf welche er die Gießzettel 
- folgen fäßt: » E8 folgen nun einige, auf Erfah:| 
rung gegründete, Gießzettel u. |. w.« Was mag 
Gießzettel find befanntlich diejenigen Verzeichniffe, | indeffen das wohl für eine Erfahrung feyn, welche mit 
wonach in den Schriftgießereien für ein gewiffes Ouanz | diefen Gießzetteln gemacht wurde? Wahricheinlich iſt 
tum Schrift, z. B. einen Centner, von einer jeden damit doch wohl eine Erfahrung über deren Vorzüg— 
Type verhälmigmäßig eine ſolche Anzahl gegoffen wird, | lichkeit gemeint. Wer indeſſen diefe Erfahrung gemacht 
‚daß beim Setzen einer Abhandlung, in welcher keine | babe, davon verlautet nichts. Herr Hasper wahr: 
beſondere Materie vorberrfcht und deshalb einen oder ſcheinlich nicht; denn wenn er diefelben auch nur einer 
den andern Buchftaben mehr als gewöhnlich in Anz | weniger genauen Durchficht unterworfen hätte, fo 
ſpruch nimmt, die fümmtlichen Typen ziemlich gleich | würde er gar bald gefunden haben, daß er fie, beglei— 
‚ mäßig aufgeben, und fomit dad ganze Gewichtsquans | tet mit dem fo wichtigen Präbicat » auf Erfahrung ges 
‚ tum der Schrift größtmöglichft benugt werde. Es ift | gründet« unmöglich mit allen Unvollkommenheiten 
indeſſen keinesweges leicht, bei Beftimmung der ver: | buchftäblich fo abvruden könne, wie fie in dem An- 
ſchledenen Quantitäten für jeden einzelnen Buchſtaben | vreäifchen Handbuche ſchon acht Jahre früher zu fin— 
oder jedes Zeichen die rechte Mitte zu finden, aber | ben waren; denn nur beim Ausſchluß iſt Herr Hasper 
| doch nicht unmöglih. Wie unvollfommen jedoch die | verbeffernd abgewichen. — Wollte man die fämmtlichen 
! 





| Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 
| 
| 
























Gießzettel oft befchaffen feyn müffen, beweiſen die fo | Gießzettel hier genau durchmuftern, fo würde man zu 
außerorbentlih häufig nothwendigen Nachbeftellungen | weitläufig werden ; wir wollen und daher vorerft haupt: 
| son — ich mill nicht blos fagen Defecten, fondern | fächlich mit denen zur Petit, Corpus und Cicero Frac: 
von übermäßigen Defecten; denn wie oft ficht man | tur begnügen, und nachher eine Kurze Vergleichung 
gleich beim Einlegen der Schriften auf den erften Blick, | mit denen für die Antiqua anftellen. Es wird gewiß 
daß von biefem und jenem Buchftaben eine viel zu gez | einem Jeden einleuchten, daß wenn man einen richti- 
ringe Quantität und von anderen, die vielleicht im | gen Gießzettel für einen Grad der Fractur-, Antiqua: 
Sage weit jeltener vorfommen, eine ſolche Maffe ge: | oder fonftigen Schriften entworfen hat, deſſen Ver: 
goſſen it, daß fie im Leben nicht ganz benupt werben | bältnif durch alle Grade, mit Ausnahme der Titel- 
fann. Oft mögen diefe Mifverhältniffe durch Irrums | fehriften, beibehalten werde müffe, fo daß fi, wenn | 
gen oder wohl gar durch Bahrläffigkeit eines oder de# | z. B. zu einem Gentner Cicero 40,000, Corpus 50,000 
andern Arbeiter entftehen ; jedoch fcheint nicht minder | und Petit 60,000 Buchſtaben vonnöthen wären, im 
auch die unvollkommene Ginrichtung der Giefzettel | Falle zu einem Gentner Cicero 4000 e gehören, die 
| immer mit eine Hauptrolle zu fpielen, und daß diefe | Zahl berielben bei der Korpus auf 5000 und bei ver 
Vermuthung nicht ganz ohne Grund fen, werden wir | Petit auf 6000 fich belaufen müßte, und fo fort in dem⸗ 
weiter unten alsbald ſehen. felben Verhältniſſe, bei allen Buchftaben und Zeichen. 
Zu diefem Ende wollen wir das von Herrn Hat man nun mehrere Gießzettel vor Augen, und es 
Hasper zuletzt herausgegebene Handbuch der Buche | ftellt ſich bei einer Vergleichung derſelben dieſes Ver: 
druckerkunſt, worin mehrere Gießzettel abgedruckt find, | hältniß nicht heraus, fo ift im Allgemeinen fchon der 
zur Hand nehmen. Der Herr Verfaffer jagt hierin in] klare Beweis vorhanden, daß fie unrichtig und mitbin 














VII. 





unbrauchbar feyn müffen, und daß dies auch bei den 
und vorliegenden der Ball ſey, beweiſet Folgendes: 
Mir finden nämlih in dem Zettel für Petit bei den 
Buchftaben U, LP, R, T die Zahl 200 verzeichnet, 
| in der Gorpus 135 und in der Cicero 100, aljo in 
| der Petit zweimal fo viel ald in der Cicero, in ber 
| Corpus 65 Buchftaben weniger al in ver Petit, in 
der Gicero aber nur 35 weniger wie in der Corpus, 
| Nehmen wir dagegen den Buchſtaben G, fo finden 
| wir in der Petit die Zahl 240, in der Corpus 235 
| und in ver Gicero 120; alſo in der Corpus nur 5 
Buchſtaben weniger wie in der Petit, in der Cicero 
aber 115 weniger ald in ber Corpus! Wie ftimmt 
dieſes Verhältniß zu dem der vorhergenannten Buch: 
ftaben? Dies ift indeffen noch lange nicht die größte 
Unrichtigfeit; ed kommt noch beſſer. Nehmen wir 
nun ben Buchftaben D, fo finden wir in ber Petit 
200, in der Corpus 2251 und in der Gicero 100; 
in der Petit alſo 100 mehr wie in ver Gicero, in der 
Corpus dagegen, flatt weniger, noch 25 mehr als in 
der Petit. Beim Buchftaben K finden wir in ber 
Petit 200, in ver Corpus 116, aber in ber Gicero 
120; alſo in legterer mehr wie in der Corpus. Uns 
ter den kleinen Buchftaben finden wir beim a in der 
Petit 2300, in der Corpus 1300 und in der Cicero 
1200; aljo in der Corpus nur 100 mehr wie in ber 
Gicero ; in der Petit dagegen zehnmal jo viel, aljo 
1000 mehr als in der Corpus. Beim d finden wir 
| in ber Petit 2000, in ver Corpus 1100 und in der 
Cicero 1200; mithin in ver Cicero noch 100 mehr 
ald in der Corpus, und fo geht es mit den Mifver- 
' hältniffen bei den meiften Buchftaben von Anfang bis 
zu Ende durch alle Gießzettel fort. — Durch dieſe wes 
nigen Andeutungen wäre alio im Allgemeinen bar: 
gethan, daß die Einrichtung der vorliegenden Gießzet⸗ 
tel grundfalſch fen; num müffen wir aber auch noch 
wenigftend ihre augenfälligiten Mängel insbeſondere 
hervorheben. Zu diefem Zwede wollen wir unterfus 
Ken, ob die in den Gießzetteln angegebenen verſchiede⸗ 
nen Duantitäten ver Buchftaben auch ihrem wahren 
Verbrauche angemeſſen find, und fangen zuerft bei den 
Verfalien an. Hier finden wir in der Petit Fractur 
beim B und & die Zahl 160; beim D und U vage: 
gen 200; wo hat man aber jemald die Erfahrung 
gemacht, daß bei gemöhnlichem Satze Verſal O und U 
mehr gebraucht werden, ald B und 5? Als Fleine 
Buchſtaben fommen fie allerdings, fchon weil ed Bo: 
fale find, in der Mitte ver Wörter weit öfter vor, wie 
b und f; als Verſalien aber werden fie nur zu Anfang 
der Wörter gebraucht, und nehmen wir ein deutſches 
Lexicon zur Hand, fo finden wir den Buchftaben F 
ungefähr viermal fo ſtark ald O und zweimal fo ftarf 
als U, den Buchſtaben B aber jechsmal fo ftarf ala O 
und dreimal fo ſtark als U. Nun ift zwar deshalb 
noch nicht anzunehmen, daß Wörter mit B und F 
auch eben jo vielmal mehr im Sprachgebrauch vor: 
fommen müſſen; denn die geringere Anzahl der zu 
| einem Buchftaben gehörigen Wörter fann ja von der 
Art ſeyn, daß ein großer Theil derſelben ſich ver: 
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hältnißmäßig weit öfter wiederholt, als bei einem 
andern; daß aber ein Buchftabe, von welchem in ber | 
Sprache ein vier bis ſechsmal größerer Wortreichthum 
vorhanden ift, zu Anfange ver Wörter überhaupt 
feltener vorfommen müffe, als der, welcher einen jo 
bedeutend geringeren Umfang an Zahl darbietet, ift 
doch wohl nicht füglich anzunehmen. Gleichwohl ift 
dieſes Verhältnif auch in der Corpus, Eicero u. f. w. 
fo ziemlich beibehalten, und nur in der Perl fin 
det dahin eine Abweichung Statt, daß von F und U 
bie gleiche Zahl 280 aufgeführt iſt; im dem hier zwar 
nicht enthaltenen, aber in dem Andreätfchen Handbuche 
befindlichen Giefzettel für Text Bractur dagegen iſt 
wieder bei $ und D die Zahl gleich, nämlich 65. 
Was aber deutet ein ſolches Schwanfen anders an, 
ald daß man von dem richtigen Verhältniß der anges 
gebenen Zahlen nicht völlig überzeugt gemweien fen? 
Beim Buchftaben Q finden wir in der Corpus und 
Eicero die Zahl von nur 20, während für die Petit 
100 aufgeführt find. Nun wird allerbings das O 
gerade am wenigften gebraucht; ftellt man aber nicht 
nur diefe Zahl mit der in der Petit fünfmal größeren 
in Vergleich, fondern nimmt man aud an, daß ein 
fo Fleiner Vorrath felbjt bei der allergeringften Abmweis 
Kung von einer Materie, im welcher vergleichen faft 
gar nicht vorfommen, augenbliclich erfchöpft ſeyn muß, 
fo wird man für die Corpus das dreifache und für die 
Gicero das doppelte Ouantum gewiß nicht zu hoch 
finden. Beim Heinen q findet nicht allein das nämliche 
Mifverhältnig Statt, fondem da jind fogar, während 
man für die Corpus die Zahl von 45 binreichenn hält, 
für die Cicero 50 und für die Mittel 60 angegeben. 
Dies iſt inveffen ein Buchftabe von meniger Bedeu: 
tung ; wir treffen aber bei anderen ſehr häufig vorkom⸗ 
menden eben jolche Unrichtigfeiten an. So finden wir 
z. B. in der Petit Fractur beim Heinen d die Zahl 
2000 und beim o eben fo viel; d werben aber doch 
mehr gebraucht ald o. In der Corpus finden wir bei | 
d 1100, bei o dagegen 1200, aljo gerade dad Gegen: | 
theil vom richtigen Verhältniß. Im der Eicero envlich 
finden wir beim d 1200, aljo 100 mehr wie in der 
Corpus. Beim i fteht in der Corpus die Zahl 2070, | 
mithin beinabe doppelt fo viel als dv. Welche von | 
beiven Zahlen hat nun das richtige Verhaͤltniß? Ich 
glaube, fie find beide falih. Im der Petit finden 
wir 3400 t, in der Corpus aber nicht einmal halb fo | 
viel, nämlich 1600, aldvann in eriterer 1000 Binde 
zeichen, in der Gorpus dagegen nur 485, alſo eben: 
falls nicht einmal die Hälfte. Was fann man aber 
aus diefen ungeheuren Differenzen anders fchliehen, 
als daß die genannten Zahlen fait alle falih find. 
Nehmen wir nun die Giefzettel für die Antiqua, welche, | 
ihren für die Buchftaben e und n beftimmten Zahlen | 
nach zu urtbeilen (obwohl diefe ebenfalls unrichtig ſeyn 
mögen), für die lateinifche Sprache eingerichtet zu ſeyn 
fcheinen, jo lernen wir bei der Petit, daß der Buch: 
abe s in dieſer Sprache am meiften vorfomme, denn 
die Zahl von 5037 ift bei weitem von feiner andern 
erreicht und beim e, i und t um Taufende geringer. | 





| 

| Bei der Gorpus ftellt ſich ſchon ein anderes Verhält: 
niß beraus, indem beim s die Zahl um 16 geringer ift, 
ald beim i. Im der Gicero ift das i ſchon um 1000 
flärfer, und in der Mittel, was jedoch jedenfalls übertries 
ben tft, mehr als dreimal fo ſtark wie dass. Mer: 
gleichen wir nım das Verbältnif der Fractur zu Antiqua, 
fo finden wir in der Petit Fractur 1600 m und in 
Antiqua nur 1400; ferner in der Petit Fractur 2000 o, 
in der Antiqua dagegen nur 1533; von beiden Buch— 
ftaben aber, und namentlich vom o, werben in ber 
lateinifchen Sprache bei weitem mehr gebraucht ald in 
der deutichen. In der Corpus findet beim o dad nam: 
liche Mißverhältniß Statt, und fo gebt ed noch Bei 
vielen Buchſtaben durch die ſämmtlichen Giefzettel 
fort; denn außer den bier angegebenen Mängeln wim: 
melt es darin von Fehlern. 

Aus dem bier Angeführten wird man binlänglich 
entnehmen fönnen, was von den in genannten beiden 
Handbüchern abgedruckten Gießzetteln zu halten fen; 
wenn num aber ein namhbaftes Haus, das mit ber 
Buchdruckerei eine Schriftgieferei verbindet, ſolche 
Gießzettel mit der im Andreäiſchen Handbuche, Seite 
78, befindlichen einleitenden Bemerkung: »ich werde 
mich daher blos auf die verbefferte Scala ver ges 
genmärtigen Zeit für die deutiche, franzöfiiche, englän- 
diſche und lateinifche Sprache beichränfen« befannt macht, 
und der Befiger einer anerfannt guten Buchdruderei 
diejelben mit dem Beiſatze: »auf Erfahrung gegründet« 
wiederholt, was foll man dann von Schriftgiefern er: 
warten, bie von ber Buchbruderfunft vielleicht gar 
feinen ordentlichen Begriff haben? Wir wollen zwar 
feineswege8 bezweifeln, daß andere Gießereien beffere 
Diefzettel befigen, daß ed aber damit in fo manchen 
Offieinen doch noch nicht ganz richtig fern muß, bes 
meifen, wie bereitö oben gejagt, die fo oft beim Em— 
' pfange von Schriften ſchon vor deren Gebrauch auf 
| den erften Blick ind Auge fallenden Defecte. Man 
möchte daher fragen: wie alt oder wie neu find bie 
gegenwärtig in Deutichland im Gebrauch ſeyenden Gieß⸗ 
zettel? Wer bat fie entworfen, und von wem und wann 
find fie verbeffert oder verballhornt worden? Wäre es 
unter den obmwaltenden Umftänden nicht ſehr wünfchens: 
wertb, wenn die Herren Schriftgießer ihren Proben 
und Preid: Couranten auch "zugleich einen Abdruck we: 
nigſtens der hauptſächlichſten Gießzettel beifügen woll: 
ten, damit ein jeder Buchoruder gleich ſehen fünnte, 
ob er hier umd dort etwas Vollftändigeres zu erwarten 
babe? denn ift eine Schrift nicht ſchon deshalb ein 
paar Thaler mebr wertb, weil fie nach einem richtigen 
Gießzettel gegoffen wurde? Gewiß die meiften Buchdru—⸗ 
der haben ſchon längft das Bedürfniß gefühlt, wie 
nothwendig eine genauere Befanntichaft mit der Be: 
| Ihaffenheit der Gießzettel ift; denn wer mag gern bie 

Kage im Sade faufen? Warum ift aber hierüber noch 







































| nichts mehr veröffentliht? Warum baben die Herren | Ziffern paffend fen oder nicht, in welchem leßteren Falle 
, Schriftgießer fih nicht, wenn nicht früher, doch | man die zu ftreichenden Summen je nach Erforbernif 
wenigſtens gleih nah dem Gricheinen des Has- | entweder vergrößern oder verringem müßte, um bad 
perſchen Handbuches über einen fo wichtigen Ge: | richtige Gewicht berauszubringen. 
| genfland in diefen Blättern ausgeſprochen? Schon ſes Gewicht betrage, läßt fih dadurch ermitteln, daß 






















im Jahre 1832, wo ich in 2. behufs des Etabliffe: 
ments einer Buchoruderei von einigen Schriften, die 
in der Gießerei nicht fo fchnell fertig werben konnten, 
geringere Quantitäten aufjufeßen hatte, und wo mir | 
zu biefem Zwecke von Herm M. das Andreäiſche Hand⸗ 
buch übergeben wurde, ſah ich vie Unzulänglichkeit 
der darin befindlichen Giefzettel ein, und entwarf mir, 
biefelben nach eigener Erfahrung abänvernd, andere, 
welche fich auch als weit zweckmäßiger bewährt haben; 
ich bin jedoch weit entfernt zu glauben, daß dieſes 
zum Entwurf eines möglichft richtigen Gießzettels bins 
reichend jey, und würbe, da Mancher vielleicht bie 
Frage aufwerfen dürfte, wie man denn einen ſolchen 
berftellen folle, dazu folgenden Vorſchlag machen. 
Man nehme fechs leere Schriftfäften, prüfe deren Ges 
wicht und notire daffelbe. Hierauf lege man in einen 
jeden derſelben von einer andern Materie fo viel lau: 
fenden Sag ab, bis man, das vorher notirte Gewicht 
des leeren Kaftend abgerechnet, einen Gentner darin 
bat. Diejenigen Buchftaben, welche die Fächer nicht 
faffen,, raffe man aus, und lege fie beim Wiegen, 
welches, um nicht zu viel abzulegen, mehrmals von- 
nötben ſeyn wird, in Papier gemwidelt oben auf. Zum 
Ablegen kann man 3. B. unter den verschiedenen Materien 
folgende Wahl treffen: Für den einen Kaften einen 
Theil von einer pbilofopbifchen Abhandlung, für ven 
andern von einer theologischen, für ben dritten von 
einer mebicinifchen, für den vierten von einer jurifti- 
chen, für den fünften Belletriftit und für den ſechsten 
endlich entweder größere Beitungsartifel oder andere 
Aufläge. Ueberall wäre jedoch, wie ſich von felbft 
verfteht, darauf zu ſehen, daß einzelne Worte nicht 
allzuhäufig wiederholt find. Sobald ein jever Kaften 
das volle Gentnergewicht Schrift enthält, raffe man 
alle Fächer aus und zähle dann jeden Buchftaben be: | 
ſonders. Nun werden zwar die Summen bed einen 
Kaftend von denen des andern immer wieder abweichen, 
wenn man aber die fech® verichievenen Zahlen eines 
jeden Buchftabens zufammen addirt und die Haupt 
fummen dur 6 dividirt, fo wird man dadurch bie 
richtigen mittleren Zablen erhalten. Dieſe mittleren 
Zahlen runde man jedoch dermaßen ab, daß von den 
am wenigſten vorkommenden Buchitaben die einzelnen 
überjchießenden, von den übrigen aber eine verbälts, 
nißmäßig größere Anzahl geftrichen werbe, um von 
dem, was man dadurch an Gewicht gewinnt, nicht | 
allein die Zahlen derjenigen Buchftaben, welche nicht | 
füglich verringert werden können, und wo vielleicht | 
auch nur wenige einzelne an einer runden Summe feb: ' 
len, zu ergänzen, fondern auch die Zahlen ver Zeichen 
verftärfen umd dic Ziffern gießen zu können, zu welchem 
Belufe man zuvor die geftrichenen Buchftaben auffes 
gen und beren Gewicht prüfen müßte, um zu jeben, 
ob daſſelbe für die noch binzuzufügenden Zeichen und 


















Wie viel aber bie: | 












man fowohl die hinzuzufügenden Zeichen, ald auch die 
Ziffern (welcher legteren Zahl man ungefähr in dem 
| Verbältnif beftimmen fann, wie es in oben beregten 
| Giefzetteln bei der Corpus Antiqua Statt findet), auf 
| fegen läßt und, Alles zulammengenommen, abmwiegt. 
Auf Diele Beife wird man einen Gießzettel erhalten, 
welcher wenigftend nad Möglichkeit richtig if, und 
wobei fich, wenn die hiernach zu gießende Schrift auch 
das eine Mal etwas ftärfer oder höher im Kegel ver 
langt wird, wie das andere, nie jo bebeutende Diffe— 
renzen auch hinſichtlich des Gewichts darbieten werben, 
als dieſes zum Theil noch häufig genug der Fall iſt. 
Hiermit haͤtte man aber erſt das Verhältniß für eine 
Sprache und einen Schriftgrad; bei jeder andern 
Sprache müßte man auf gleiche Weiſe verfahren. Das 
Verhältniß bleibt freilich, mit Ausnahme der Titels 
fchriften, für alle Grabe vaffelbe, die Zahlengrößen 
jedoch werden fich natürlich, je nach der Größe oder 
Kleinheit der Schrift ändern ; um nun aber nicht für 
jeden Grad die ganze Operation von neuem machen 
zu müfjen, würbe man auf folgende Weife leichter zum 
Ziele gelangen. Man formire nämlich von dem gan— 
zen Gentner Schrift ein einziges Stüd, welches, da— 
; mit ed nicht zu lang werde, wohl 20 Concordanzen 
breit ſeyn kann, jeße dann von derſelben Schrift eine 
‚ eben jo breite Zeile n auf, und berechne hiernach, wie 
viel Taufend n der ganze Gentner enthalten würde. 
Auf die nämliche Weife läßt fih dann auch fehr leicht 
berechnen, wie viel n von jeder andern größeren oder 
kleineren Schrift auf ein folches Gentnerftüd gehen, — 
und, wie ſich die Totalfumme det erften Schrif zu ben 
Totalfummen der übrigen verhält, eben jo verhalten 
fi) auch die Summen der einzelnen Buchftaben und 
' Beichen zu denen der anderen Schriftgrade, umb es 
laſſen fich hiernach die Giefzettel zu einer Sprache für 
‚alle Schriften anfertigen. "Hiermit begnüge man fi 
jedoch noch nicht, fondern, fobald man für die übri— 
gen Schriften die verhältnifmäßigen Summen be 
ftimmt bat, laffe man eine jede Schrift darnach auf: 
fegen und wiegen, indem fich bei einer und ber andern 
binfichtlich des Gewichtes doch noch eine Kleine Diffe— 
renz ergeben dürfte, welche fich indeſſen ohne große 
Schwierigkeiten ausgleichen läßt; das Beſte aber wäre 
immer, wenn fämmtliche Schriften nicht nach dem Ge: 
wicht, fondern nad Taufenden von Buchflaben ge: 
goflen würben. 

Died wären fo meine Anfichten über einen Ges 
genftand, der gewiß nicht zu unwichtig ift, um darüber 
bei Gelegenheit der Belprehungen über Kunftgegen: 
fände, welche bei ver Jubiläumsfeier in Leipzig Statt 
finden follen, eine Discuffion zu eröffnen und deren 
Reſultate demnächſt befannt zu machen. (Vielleicht 
ließe fich fogar dadurch bewirken, daß in fümmtlichen 
Schriftgießereien Deutſchlands gleiche Gießzettel einge 
führt würden ; denn wer möchte nicht das beffere Neue 
dem Alten vorziehen? Eben jo könnte auch ein Normal: 
Maaß für Kegel und Höhe der Schriften und Qua: 
draten beflimmt werden, und wenn bamit freilich den 
vielen Uebelftänden und Pladereien, welche durch Un: 




















gleichheiten und Mifverhältniffe diefer Gegenftände in 
den Druckereien herbeigeführt werben, noch nicht ab» 
gebolfen ift, fo wäre doch wenigftend ein Schritt ges 
than, wodurch diefelben tm Laufe der Zeit nach und 
nach vermindert werben fönnten.) Uber auch vorber 
würbe es mir viel Vergnügen gewähren, über den 
bejprochenen Grgenftand ein Mehreres und vielleicht 
beffere Anfichten, als die meinigen, in dieſen Blättern 
zu lefen. 

Gr. 











C. 8. 
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Miscellen. 














Der Buchdrucker Charles Whittingham endete am 
15. Januar d. 3. zu Chiswick im Alter von 73 Jah: 
ren. Nachdem er feine Dffiein in London mehrmals 
verlegt hatte, ließ er jich damit zulegt an dem Ufer der 
Themfe in Chiswick nieber, und bie befannten Funft- 
reichen Erzeugnifle der »Ehiswicpreffe« werden fein An⸗ 
denken lange in Ehren erhalten. Er war ein anſpruchs⸗ 
loſer, freundlicher, überall beliebter Mann, Sein 
Neffe gleiches Namens, ald Buchdrucker in London 
wohl befannt, wird das Geſchäft des Verftorbenen 
übernehmen. 













Doctor Neuß, Privatvorent und Bibliotheks: 
acceffift zu Würzburg, wird zu dem bevorſtehenden 
Jubiläum ein Fleines Programm über die erften Druds 
verfuche in Unterfranfen und Afchaffenburg erfcheinen 
laffen. 













Münden. Der biefige Hofbuchdrucker Möfel 
hat eine ganz eigentbümliche und nutzdienliche Erfin- 
dung gemacht, unter der Benennung: Lithoſte— 
veotgpie. Mittelft diefer Methode Eönnen lithogras | 
phifche Arbeiten gleich wie Holsfchnitte oder auch andere | 
typographifche Gegenftände auf jeber a 
bewerftelligt werben. 













Gorrefpondenznadhrichten. 


Ulm. uch bier foll das vierte Säcularfeft der 
Buchdruckerkunſt auf feierliche Weile im Auguft d. J. 
begangen werben. | 










— — 


Nürnberg, 30. März. Der Vorſchlag, auch | 
bier in Nürnberg das Jubiläum der Buchdruckerkunſt Ä 
feftlich zu begeben, bat, wie ſich erwarten ließ, bei ver 
biefigen Einwohnerſchaft allgemeinen Anflang gefunden. 
Nürnberg gehört in Deutichland mit zu denjenigen } 















Städten, wo dieſe Kunft ſchon kurz nach ihrer Erfin— 
dung in voller Blüthe ftand. Der Buchdrucker Ko: 
burger befaß damals hier 30 Preſſen, und beichäf: 
tigte ſehr viele Menjchen; er kann als der eigentliche 
Begründer des beutfchen Buchhandels angefehen wer: 
den; feine Bücher waren bald durch ganz Deutfchland 
verbreitet. Das Haus diefes Mannes ift jetzt im Bes 
fig eines hiefigen Handelsherrn, des Kaufmanns Plats 


manche beveutende Zufchüffe geleiftet hat. Man hofft, 

daß er auch zur Verberrlichung dieſes Heftes durch eine 
' Beleuchtung dieſes anfehnlihen Gebäͤudes wejentlich 
‚ beitragen werde. Der Magiftrat, welcher freilich im 
dieſem Jahre noch fonftige fehr bedeutende Ausgaben 
haben wird, hat aus ber GStabtfaffe für die Feſtfeier 
einen befondern Beitrag bewilligt. 


Berlin, 31. März Geftern ift die Königl. 
Cabinetsordre erfchienen, welche das vielbefprochene 
Säcularfeft der Erfindung der Buchdruckerkunſt mit 
allem Pompe hier zu begehen geftatte. Die Feier ev 
folgt am 24., 25. und 26. Juni. Am erften Tage 
verfammeln fich die Buchbruder und Schrifgiefer nach 
einem Öffentlichen Act und unter Vorantragen einer 
Fahne mit dem Wappen, das Kaiſer Friedrich II. den 
Buchdruckern verliehen, im Föniglichen Academiege— 
bäube vor den eingeladenen Behörden, wo eine feter: 
liche Eröffnumgsreve gehalten wird, vie ſodann vor 
dem Publicum gebrudt wird; es werben Medaillen 
vertheilt und ein großes Feſtmahl daſelbſt ſchließt am 
25. ift typographiſche Ausſtellung im Academiegebäude, 
Abends geben die Principale ihren Gehülfen ein Keft ; 
es wird ein Outenbergs: Fonds begründet zur Unter 
ſtützung für arme Buchdrucker; am 26. wird das 
»&utenbergs - Albume, die Fahne, die Medaille und 
die Feſtdruckſachen feierlich der Academie zur Aufbes 
wahrung übergeben, und es findet ein Feft nach mittel: 
alterlicher Art, mit Masfenfpielen und Volksbeluſtigun⸗ 
gen für die Buchoruder in einem Gartenlocale zum 
Schluß Statt. 





Dam or omemnannnnn ET 





hatte eine dritte Zufammenfunft des, aus etwa 120 
' Mitgliedern beftehenden größeren Comité's jur vierten 
| Säcular der Grfindung der Buchdruderfunft Statt, in 
welcher der Herr Präfivent deſſelben über dasjenige 
Bericht an die Verfammlung erftattete, was in dieſer, 
die allgemeine Theilnahme des geſammten Publicums 
ſehr in Anfpruch nehmenden Sache von Seiten des er— 
wählten Gomites *) feither gewirkt wurde. Zugleich 


| Srankfurt, 24. März. Am Abend des 19, d. 


*) Died engere Gomit& ift folgendermaßen fehr zweck⸗ 
mäßig aus der Mitte des großen Gomit's gewählt und 
eingetheilt 

Präfident: Herr Senator Dr. Souchay. 


BicesPräfidenten: Derr 3. D. Sauerländer. 
Herr I. M. Scharf. 


ner, der für Öffentliche Anftalten unferer Stadt ſchon 


DRIIE 





theilte das Präjidium ein Decret hohen Senats mit, 
dur welches die Begehung dieſes denkwürdigen 
Jubelfeftes im unſerer Stadt, in welcher baffelbe 
ihon vor hundert Jahren feierlich begangen wurde, 
geftattet wird. Der Entwurf des ausführlichen, von 
der Feftorbnungs » Gommiffion entworfenen Feft Pro: 
gramms, welches und in feinen einzelnen Details 
mehrere, Herz und Auge erhebende voltsthümliche 
Befttage verfpricht, wurde gleichfalls der Verſammlung 
mitgetheilt. Aus dem Ganzen leuchtet hervor, daß 
bisher mit regem, unverbroffenem Gifer von Geiten 
des, in verichiedene Gommifjionen eingetheilten Comi⸗— 
t£8 gewirkt wurbe, und daß dasjenige, was zur Beier 
eines fo feltenen, denkwürdigen Jubelfeftes vorzubereis 
ten nothwendig ift, mit einem lobenswerthen, ordnen⸗ 
den Kunftgeichmade, mit wahrer Liebe zur Sache ge 
ſchah. Fehlt es daher, was nimmer zu erwarten, 
nicht an der lebhaften Theilnahme und Unterftügung 
des biefigen Publicums, jo werben wir am 24. Juni | 
d. 3., am Tage Johannes, in unferer Stadt ein Feſt 
begehen fehen, wie vordem geift- und würdevoll nicht 
leicht eim Ähnliches bier begangen wurde. Binnen 
Kurzem wird deshalb von Seiten des Comités ein 
»Aufruf an Brankfurtd Bürger und Einwohner« im 
Drud erſcheinen, auf welchen wir im Voraus hiermit 
unjere Leſer aufmerkfam machen. 



















Secretäre: Herr Dr. jur. Fr. Kugler. Herr Dr. 
jur, 6. Schmid. . ’ 
Gommiffion für die Redaction des Pro: 
ramms unb für bie Verhandlungen mit den 
ehörben; Herr Dr. jur. Reinganum. Herr Dr. jur. 
C. von Guaita. 


Binang-Gommiffion: Die Herren Fr. A. Ber: 
nus, Pröfident. H. Flersheim. Major Gruber. Dr. von 
Guaita, Seeretär. I. E. ©. Knoblauch. F. W. Mad, 
Vices Präfident. W. de ReufvillesHumfer. 3. 3. ee 
Dr. jur. Reinganum. G. Reuhl. F. Schneider. P. €. 
Stourzb. 

Feft-DOrbnungs-Gommiffion: Die HP. Ader: | 
mann, Lehrer. Beil, des Raths, Präfident. 3. F. W. 
Bruere. J. ©. I. Einbigler. Guhr, Kapellmeifter. 3. 
&. Heimpel. I. 8. Heller. Profeffor Heffemer. ter 
von Launiz. G. Reuhl. . Ritter. H. Ruſtige. Fr. 


| 
Schneider, BicesPräfident. Dr. jur. Thomas. $. E. | 
gel. Dr. Hd. Weismann. | 
| 




















Gommiffion für die Ausführung bes Feſt— 
Albums: Die Herren J. F. W. Bruöre. 3. 2. Heller, Präfi- 
dent. ©. Zügel. ©. Ehr. Könige. Benj. Krebs. ©. 
Naumann. I. D. Sauerländer, Er. Schneider. E. Wags | 
ner, Secretaͤr. N 


Bau:Gommiffion: Die Herren: 3. A. Beil, des 
Raths. C. Gelhaar. I. G. Heimpel. Def, Stabtbau- 
meifter, Praͤſident. Profeffor Heſſemer. 8. W. Mad. 
M. Ritter. 

GSommiffion für bie Prefthätigkeit: Die 
Herren: Fr. Dreßler. I. 2. Heller. ° Benj. Krebs. ©. 
Naumann, Präfident. E. Wagner. 

GSommiffion für bie Ausftellung: Die Herren: 

. 8 W. Bruere, Dr. med. 9. Hoffmann. ©. Ju⸗ 
gel, Praͤſident. E. Chr. Königer, Vice-Praͤſident. 
Profeffor E. von Launitz. Dr. jur. Thomas. 

















Für Schriftgießer. 





Eine Serie ganz neuer Matrizen ober 
Abſchlaͤge der fo beliebten Nies’fchen Frac⸗ 
turſchriften, beftehend in Petit, Bour- 
geois, Garmond oder Eorpus und Pleine 
Cicero wird um einen fehr billigen Preis 
abgegeben. Das Nähere bei der Redaction 
diefed Journale. 



















Hiermit mache ich den refp. Herren Buchorudereis 
und Schriftgießerei- Befigern die ergebene Anzeige, daß 
ich feit dem 1. Januar mein Geſchäft eröffnet habe, 
und empfehle mich venfelben in der Verfertigung aller 
bis jegt bekannten Buchbruderprefien, hydrauliſchen 
und Schraubenglättprefien, überhaupt mit allen in die 
Yuchprudereis und Schriftgieferei einfchlagenden Arti— 
fein, veripreche billige Preife, fo wie ſchnelle und reelle 
Bedienung. 

Durch Vorarbeiten vor meiner Gefchäftsempfeh- 
lung, habe ich Buchdruderpreffen von verfchiedener Größe 
und verichiedenen Gonftructionen vorräthig, und bin 
‚ durch zwedmäßige Einrichtung meines Geſchäfts in den 
ı Stand gejegt, alle mir zu Theil werbende Aufträge 
fchnell und aufs genauefte zu effectuiren. 

Was die Solivität, genaue Ausführung und die 
äußere gefchmadvolle Ausftattung meiner Arbeiten be⸗ 
trifft, fo kann ich vorläufig berichten, daß ich in ber 
zu Brankfurt a. M. abgehaltenen Gewerbeausftellung, 
eine von mir neu conftruirte Buchoruderpreffe (wovon 
die Zeichnung nebft Beichreibung in der nächften Nums 
mer d. Bl. erfcheinen wird), geliefert habe, deren So: 
livität, Vorzüge und genaue Ausführung, durch bie 
Erlangung der filbernen Medaille, rühmlichſt 
anerfannt wurde. 











Mechanische Werfftätte von 
Gar! Roth in Zweibrüden. 


Zur vierten Säcularfeier der Erfindung der Ty— 
pographie durch Gutenberg, welche ven 24. 
Juni diefes Jahres in ganz Deutjchland feftlich began- 
gen werben wird, follen aud der unterzeichneten Anftalt 
zwei Gedaächtnißmünzen ercheinen. 

Die eine, von anjehnlicher Medaillen » Größe (24 
Linien Durchmeffer) und zum Preiſe von 11, Rtblr. 
in engl. Bronze, 2 Rthlr. in golpfarbigem engl. Neu: 
golde, und 6 Rtblr. in feinem Silber, wird auf ver 
Vorderſeite das Bildniß des Erfinders, nad 
Thorwaldſen und andern guten Vorbildern, zeigen, 
mit der Umſchrift: 










| gefertigt, und die Anzahl, welde darauf 





Johann Gaensfleisch gen. Guten- 


b 
geb. zu Mainz Ferne, AR 1393 — 1400. 


(Die Benennung Johann von Sorgenlod ge: 
nannt Gänsfleifh-Gutenberg, melde ibm Gis 
nige beilegen, iſt nicht richtig. Sorgenloch ift ber 
Beiname einer Bergifchen Nebenlinie der Familie. — 
Sein eigentliher Name ift Johann Gänsfleiſch, 
und von feiner Mutter, der legten ihres Gefchlechts, | 
nahm er den Namen Gutenberg an. — Das Ge: | 
burtsjahr ift, mit Sicherheit, nicht genauer zu bes 
ftimmen.) 

Die Kehrfeite zeigt Öutenberg in feiner 
Werkſtätte. Es ift eine gemölbte offene Säulenhalle, 
und man fleht den Künftler, zeitgemäß aber angemeffen 
feinem Stande — ald Angehörigen der Mainzifchen 
Geſchlechter — gefleivet, unter der Halle figend und | 
befhäftigt mit der Durchficht eines eben abgezogenen 
Blattes der gebrudten heiligen Schrift. Vor ihm 
ſteht die Buchoruderpreffe, fo wie fie damals, nadh | 
Ausweis gleichzeitiger Abbildungen, geftaltet war, und | 
ein Schriftfaften; mithin die Bezeichnung feiner beiden | 
Haupterfindungen, ded Satzes mit einzelnen 
Typen, und bed Drudes unterder Prefie, 
welche, bis vor nicht lange, immer noch die ähnliche 
Geftalt beibehalten hat. An dem rechten Gauptpfeiler 
der Halle ift, nah Sitte der Zeit, fein Wappen in 
Stein gehauen angebracht (ein wandernder Moͤnch mit | 
einer Schelle am Kapııy), gegenüber eine Karte von | 
Guropa. Am Himmel, auf den man durch die geöff: 
nete Halle blit, geht das Sternbild »die Bud | 
drucders Werkftatt« fo hellftrahlenb auf, daf davon der 
Punkt Deutihland auf der Karte erglängt und ihm 
Licht zu feinem Geichäfte, felbft in der ihn umgeben= 
den Finfternif, gewährt. — Ihm felbft, den Hochver— 
dienten um bie Ausbreitung des Lichtes, über ven Erb» 
freiß von Deutfchland aus, gab Gott das Licht, und | 
durch ihm der Erbe, und darum fagt auch die Umz ' 
fchrift mit den Worten des 118. Pſalms Vers 23: 


Das ist vom Herrn geschehen und 
eın Wunder vor unseren Augen. 


Im Abſchnitt foll man mit ven nothwendigen Ab⸗ 
fürzungen die Worte lefen : | 


Zur vierten Jubelfeier der Erfindung 
der Buchdruckerkunst in Deutsch- 
land den 24. Juni 1840. 


Will aber die eine oder die andere Stadt, 
mitbefonderem Bezuge aufibre Feier, an 
der Stelle von Deutihlanp den Na: 
men ihrer Provinz oder Stadt 
auf der Mepvaille lefen, oder wird über: 
haupt eine andere, dem Raume angemef: 
jene, Kebrfeitenfchrift verlangt und gebt 
die Beftellung jo früh ein, daß der dazu 
erforderlihe umgeänderte Stempel nod: 






































































































[aepräst werden foll, noch beſchafft wer: 
den fann; fo wird die unterzeihnete An— 
ftalt dabei bie allerbilligften Be— 
dingungen ftellen. 
| Die andere Denkmünze ſoll — um paſſender zu 
Geſchenken der Herren Principale und, für weniger 
| Wohlhabende, minder unbequem erwerbbar zu ſeyn — 
nur den Durchmefler von 18 Linien erhalten, welcher 
den Preis bedingt von 20 Sgr. für dad Bronze: Er- 
 emplar, 1 Rtihlr. für das Neugolo » Gepräge, und 
21/, Nible. für das Gepräge in feinem Silber. 

Die Vorftellung foll zwar der Hauptſache 
nach und, fo meit ed Raum und künſtleriſche Aus: 
führung nur geftatten, auch im Ginzelnen ber 
vorigen gleich feyn; ed wird aber, weil dies der bes 
ſchraͤnkte Raum bedingt, an der Stelle der Kebrfeiten: 
Umſchrift auf der größern Medaille, bier nur die 
Bibelftelle Pi. 118, V. 23. an ſchicklicher Stelle 
angegeben werben. 

Auch diefe Medaille fann, unter ben 
vorher angegebeneu Bepingungen, für 
Provinzen und Städte befonderd geprägt 
werben, und würde bier der Erſatz für den 
befonderd einzurichtenden Kehrſeiten— 
Stempel noch weniger koſtbar werden. 

Auf Verlangen koͤnnen auch Etuis zu den Me: 
daillen geliefert werben, welche nad) der Größe reip. 
15 Sgr. und 10 Sar. often, und endlich auch, zwei 
| Medaillen neben einander in einem mit Goldborte 
verzierten Nähmchen unter Glas, zum Anhängen im 
immer, die um refp. 1 Rthlr. — und 25 Sgr. 
mehr koſten, als die dazu angewendeten Medaillen. 

Die eingehenden Beftellungen follen ftreng nad 
der Reibefolge berücfichtigt werben. 
Berlin, den 1. Bebr. 1840. 


Berliner Medaillen-Münze 
von G. Loos. 








Ankündigung. 





Der biefige Schriftgießer Hr. Beyerhaus hat 
theils aus Liebe zur plaſtiſchen Kunſt, deren Studium 
derſelbe auf hieſiger Academie Jahrelang betrieben hat, 
vorzüglich aber aus Dankbarkeit gegen ven großen Er— 
finder der Buchdruckerkunſt und als einen Beitrag zur 
400 jährigen Jubelfeier das 

Standbild Gutenbergs 
nach Thorwaldſen 
mobdellirt und zwar die Statue felbft ohne Piedaftal 
über 8 Zoll hoch. 

Derſelbe verpflichtet fih, diefe Statue mit dem 
Viedeſtal in Metall gegoſſen und ſauber bronzirt 
für den billigen Preis von zwei Thalern herzuſtellen, 
und will von dem Ertrage noch einen Theil der hieſi— 
gen Gaffe für invalive gewordene Buchdrudergehülfen 
zufließen laffen. 


BRIEE 


Alle, welche Theil an der fo hochwichtigen Gr: 
findung nehmen, werben bierauf zur Subieription eins | 
geladen, welche bei jeder Buchhandlung einzureichen 
ift; die Verſendung gefchieht nad) der Neihefolge. 
Berlin, den 28. März 1840. 

E. ©. Mittler. 





Zur Beier des vierten Säcularfeftes der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt ift der Unterzeichnete von dem, 
das Feſt in Cöln leitenden Comite beauftragt, eine 
Medaille anzufertigen, welche in ber Größe von 20 
Linien, in Bronze 25 Sgr. und in feinem Silber 
5 Thlr. often wird. 

Die Vorderfeite zeigt das nach den beften Vor: 
bildern gefertigte Bildniß Gutenbergs mit Strahlen um: 
geben zwiſchen der Umfchrift: 

Johann Güngfleisch genannt Gutenberg, 

geb. zu Mainz zwischen 1393 — 1400, 


Auf der Kebrfeite find die Wappen Cölns und ver 
fammtlichen Städte, welche fich dem Feſte dort ange: 
ichlofien, von Bruchtgewinden gehalten, rund umber 
angebracht. Der Raum in der Mitte trägt die Ins 
ſchrift: 

Zur vierten Säcularfeier der Enſin- 
dung der Buchdruckerkunst, Cöln, | 

24. Juni 1840. | 

Die Gedächtnißfeier vieler echt deutſchen Grfins | 
dung wird überall feftlich begangen werden; und er: | 
faubt der Unterzeichnete, fi den verichienenen feits | 
ordnenden Gomites zur Anfertigung folder Denkmün: 
zen zu empfehlen, auf deren Kebrfeite ein anderes, ven 
verfchiedenen Orten anpaſſendes Motiv angewendet 
werben fann. 

Da jedoch der Zeitraum bis zur Feſtfeier ſehr 
furz ift, fo bitte ich, mir die Aufträge bald möglichft 
zukommen zu laffen. Durch forgfältige Vollendung, 
fowie durch äußerſt billige Bedingungen werde ich bie 
allgemeine Zufriedenheit der geachteten Befteller zu errei⸗ 
hen ftreben. Aufträge deshalb find an den biefigen 
Hofbuchhändler I. P. Bahem zu richten. 

Göln, im Mai 1840. 

G. Kramer, Medailleur. 


Ein Buchdrucker jucht zu einer ganz neu einge: 
richteten Schriftgießerei, in einer Hauptſtadt 
der deutfchen Schweiz, einen in diefem Bach kundigen 
Mann als Affocie. Derfelbe fieht bei einem folchen 
mehr auf alljeitige Fach- und Geſchäftskenntniß, ala 
auf große pecuniäre Mittel. Sollte e8 vorgezogen 
werden, fo würbe man biefelbe auch gänzlih, zu Bil: 
ligem Preife und Zahlungsbedingniſſen, käuflich abtre— 
ten. Hierauf Meflectirende wollen ihre Anträge be: 
förderlich in franfirten Briefen an die 
Antiquariatöobuchhandlung zur Ilge in | 
St. Ballen gelangen laffen. 














So eben ift erfchienen und in allen Buchhand- handel und den damit verwandten Geschäftszweigen 
lungen zu erhalten: eigenthümlichen Kunstwörter. 

















findenden vierten Jubelfeftes ver Buchdru— „Artistische Beilagen. 
ckerkunſt verftehen, kräftig erfaffen und würbig zu | 1. B. Herder’s (Buchhändlers in Freiburg) Portrait. 


In. 
G utenbe r 8 1) Verzeichniss aller über Leipzig mit einander ia Ver- 
oder bindung stebenden-Buch-, Kunst- und Musikalien- 
| 6 —— in Deutschland und den angränzenden 
| i Ländern. Nach den Städten geordnet, nebst kur- 
ni ſ ch ch te zen statistischen Notizen über letztere, 
der 2) Die Städte, Fe — sich Buchhandlungen befin- 
den, nach den Staaten geordnet, nebst summari- 
B u ch d ru ck er £ un ft scher Uebersicht des Flächenraums, der Einwohner- 
von ihrem zahl, des Cultus. 
i t bearbeitet IV. 
Urfprunge bis gar Gegenwart bearde 1) Nach Füchern geordnetes Verzeichniss der in Deutsch- 
von land erscheinenden wissenschaftlicben und belletri- 
Otto Yuguft Schulz. stischen Zeitschriften, nie Angabe der Auflage, der 
N R Insertionsgebühren, des Verlegers, Druckortes, der 
Eine Peftgabe für jeden Gebilbeten Art des Erscheinens und des Preises. 
sur 2) —— der für das Jahr 1840 erscheinenden 
s : aschenbücher mit Angabe des WVerlegers, d 
Vierten Saͤcularfeier des Typendrucks. De ee £ os 
Mit 8 Boluſchnitten. gr. 8. geb. Preis 14 Gar. 3) Literatur des Buchhandels und der damit 
, F verwandten Geschäftszweige (von 1838 und 1839 
Die unjchägbare, bie edelfte und wichtigfte aller oder Verzeichniss der = — — 
Erfindungen, welche je der denkende Geiſt hervorbrachte, Frankreich etc. in genannter Zeit über diesen Ge- | 
findet hier in Eurer, bündiger und klarer Darftellung genstand herausgekommenen Werke. | 
ihre Geſchichte. Sie dürfte für Jeden ein gleich gro: Anhang: 
ßes lebendiges Intereffe haben, ja unentbehrlich fern, 1) Kurze Geschichte der Erfindung der Buchdrucker- 
der den tiefen Sinn und bie hohe Bedeutung des auf kunst, 
das Glänzenpfte vorbereiteten, in biefem Jahre Statt | 2) Nachwort. 
| 
| 
| 








fei 2. B. Gutenberg in seiner Werkstatt. Nach dem Oel- 
Re im Jan, 1840 . gemälde von H. Niemann lithograph. von L. Zöllner. 
eipzig, an. Leipzig, den 20. März 1840. 
Schulz & Thomas, I. F. Weber. 


Im Verlage des Unterzeichneten ist so eben er- Das Erinnerungsblatt 
schienen: 


. . . an die 
Bibliopolisches Jahrbuch. ia gar — Einführung der Erfindung | 


Vierter Jahrgang. der Buchdruckerkunst 


22 Bogen 8. Preis geb. 1 Thlr. 12 Ggr. baar. 





















1840, 
Inhalts-Verzeichniss. erfunden und gezeichnet von G. Opif, 

Vorwort. ift fo eben bei uns erfchienen und zu dem Preife von 
1. 16 3 zu haben. Leipzig. | 
1) Zur — des Buchhandels in den Jahren 1838 E. Pönide & Sohn. | 
d 1839. 

2) Nekrolog- en Notizen über die im 
—— der Jahre 1838 u, 1839 verstorbenen Buch- Abichläge von einigen Graben hübſcher hebräi— 
Gieseingebung: {her Schriften werben billig zu kaufen gefucht. | 


a. Zur Gesetzgebung über den Nachdruck in Preus- Offerten, mit Probrabprüden und Preifen, werden, | 
— Instruction für den — — unter der Adreſſe für J. K. L., an die Redaction bie: | 
b. Königl. Würtembergisches Gesetz gegen den Bü- i 
chernachdruck vom 17. October 1838, nebst Ver- ſes Journal erbeten 
fügung hinsichtlich der Vollziehung dieses Ge- | 












— Hierzu die Einladung zur Subſcription auf ei | 
. Nachträgliche Verordnung vom 20. December 1838 erz 93 tip auf eine 
2 über &6 Verokune J Press-Polizei im Kö- Vracht- und Jubelausgabe der Geſchichte Friedrichs 
nigreiche Sachsen. des Großen. 





Terminologie des Buchhandels, oder: Al- 
| phabetisch geordaetes Verzeichniss der dem Buch- Verlag von Joh. Heine, Meyer. 











vo srtragN 
beim 

Einfchreiben eines Druckereilebhrlings 
am 29. Auguft 1836 


von 
©. Froebel. 





Geehrteſte Anmwefendel 


Wenn die Wahl des Berufes allgemein für einen 
der wichtigften Schritte des menfchlichen Lebens gilt, 
fo ift e8 Aeltern und Lehrem heilige Pflicht, dafür 
zu forgen, daß dieſer Schritt nicht nur ohne Leicht 
finn, fondern auch mit möglichfter Feierlichkeit geſchehe, 
damit die jugendlichen Gemüther ſich in ber neuen 
Sphäre mit einer DBegeifterung und Willenskraft be 
wegen, welche allein vor Fehltritten fügen, und zu 
einer ehrenvollen, glüdlichen Selbftftändigfeit führen 
fann. Mit innigem Danke betrachte ich daher bie 
Gegenwart ber verehrten Anweſenden, welche mein 
Vorhaben, einen neuen Lehrling für feinen Beruf ein: 
zumeihen und ihm bie Wichtigkeit dieſes Tages mög: 
lichſt fühlbar zu machen, weſentlich unterftügen wird, 
als einen wahren Liebesvienft, ald einen Act der edel⸗ 

ſten Humanität. 

Man braucht gerade nicht zum Mebner geboren 





) Der affer gegenwärtigen Auffages pflegt beim 
Ein» und Xusfhreiben feiner Lehrlinge einige ermahnende 
Worte zu ſprechen, wie fein Herz ober bie Umftände fie 
ihm eben eingeben. Obigem Bortrage hatten einige ber 
angefebenften Männer aus der Stabt auf befonberes Er⸗ 
fuchen beizuwohnen und durch ihre Anweſenheit noch mehr 
—*8 zu verleihen die Guͤte — Sollte er den 
Lefern unſeres Journals nicht unmillflommen ſeyn, fo wird 
gern von Zeit zu Zeit eine Bortfegung liefern v8. 





| Braunfgweig, 1 uni. 


Sonenat 


Buchdruckerkunſ, Schriftgießerei 


und 


die verwandten Faͤcher. 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 











zu ſeyn, um durch fehlichte Worte den Weg zum Her 
gen zu finden, um ber Denk und Handlungsweiſe eines 
unverborbenen Jünglings durch ernfte Ermahnungen 
eine bleibende Richtung geben zu fünnen. Nur biejes 
beabfichtige ich jeßt und erlaube mir deshalb, die hoch: 
verehrten Anweſenden zu bitten, daß Sie von bem, 
was Sie theils ſelbſt zu leiften, theild zu Hören ges 
wohnt find, am meinen Heinen Vortrag nachſichtsvoll 
nur den verjüngten Mafftab legen möchten. 
Zur Erreichung meines Zweckes will ich es ver 
fuchen, das Ungegründete ber fo häufigen 
Klage über dad von Jahr zu Jahr ſchwie— 
tigere Fortfommen in der Welt nachzumelfen, 
womit ich nicht nur die nöthigen guten Lehren für den 
neuen Zögling, fondern auch einige, an unjere Kunft- 
genoffenichaft gerichtete Wünfche in Verbindung brin- 
gen werde. 
Unter allen Klagen, welche Heutzutage überall 
laut geworben, ift wol feine geeigneter, dem Menfchen: 
freunde Beſorgniß einzuflößen, als vie über zu große 
Eoncurrenz in allen Fächern des Wiſſens und Könnens, 
über die von Jahr zu Jahr wachſenden Echwierigfeis 
ten eines ehrlichen und reblichen Broterwerbes. Wo: | 
bin wir unfere Augen wenden, — jeder Zufluchtäort ) 
ſcheint verfperrt zu feyn. Man haſcht nach Amt und | 
Würden, nach Unterfommen und Befigthum mit einer 
Gier, als gäbe es auf Erven bald nichts mehr zu 
tun, und ald warte dann unferer ein ſchmählicher 
Hungertod. Die höheren und höchſten Functionen 
find ebenfomohl wie die niedrigften von einer Menge 
Gompetenten umfhmwärmt oder umlagert, daß fich dem 
Engherzigen unmwilltührlich die Brage aufrrängt: Was 
foll daraus werden? Wie könnte das durch Uebervöl- 
ferung drohende Unheil wol abgewendet werben? 
Schredt man nicht jetzt ſchon durch übermäßige Ans 
forderungen an die Candidaten des Staatsdienſtes eine 
Menge ER von der akabemifchen Laufbahn ges 






























flffentlih ab? Sind nicht die Künfte, zu welchen ſich 
nur Wenige den Weg zu bahnen vermochten, heutzus 
tage gleichfam zu Buhlerinnen berabgefunfen, die um 
ſchnöden Gewinnes willen ſich empörendem Mißbrauche 
preisgeben? Sehen nicht jest jchon die Handwerker 
ibre Kundfchaft immer ſchwächer werben, weil die Zahl 
ihrer Kunftgenoffen fich fait täglih auf die beunrus 
bigendfte Weile vergrößert? Sind nicht jegt ſchon die 
Früchte ded Landes bei bleibenden Abgaben darauf 
dergeftalt im Werthe gefunfen, daß Diele den beimi- 
chen Boden nothgedrungen verlaffeu und ein neues 
Vaterland auffuchen? Und mie jchwanfen heutzutage 
die beforgten Väter, welche ihren heranwachſenden 
Söhnen bei der Wahl ihres Berufes mit Rath und 
That zur Seite ſtehen follen, bin und ber, bevor fie 
zu einem Entſchluſſe gelangen können ?! 

Allerdings ift ein großer, oft mit verberblichen 
Bolgen begleiteter Andrang zu allen Nahrungsquellen 
in unferen Tagen eingetreten; wer Eönnte das leugnen ? 
Doch wird Fein Beſonnener diefe Thatſache als ein 
allgemeines Unglück beklagen. Vielmehr erblidt er 
darin nur den weilen Erziehungsgang der Vorjehung. 
Mit Riefenfchritten eilt vie Eultur und Aufklärung ber 
Erobewohner ‚vorwärtd ; fie würde aber augenblidlich 
ftill ſtehen, wenn die Haupttriebfever jeglicher Anftrens 
gung, das tägliche Brot, nicht immer flärfere Spans 
nung erbielte. Schon hienieden ift der Menſch zu 
einer unendlichen Fortbildung beftimmt und bierin 
fpiegelt fich unfere höhere, ewige Beftimmung ab. Wie 
thöricht ericheint daher der jo häufig geäußerte Wunſch, 
daß die alten guten Zeiten wieberfehren möchten. Die 
Geſchichte belehrt und fattfam, daß es nie an Arbeit 
gefehlt hat, und giebt uns daher die Ueberzeugung, 
daß ed auch nie daran fehlen wirb. 

Aber woher die oben erwähnten Klagen über 
die eingetretene allgemeine Brotlofigkeit? Woher bie 
oerberblichen Folgen, welche die durch Gewerbfreiheit 
!ingetretene Concurrenz fo ſichtbar begleiten? Warum 
geben in jedem Jahre taufend Bamilien zu Grunde, 
deren Mahrungsquellen durch immer neue Gtabliffe: 
ments beeinträchtiget werden? — So hören wir ben 
Engberzigen weiter fragen und der unverfländige Haufe 
fragt in tauſendfachem Echo mit. Ich antworte darauf: 

1) weil von auffen herein neben ber 
Macht des guten Beifpieles auch die 
Macht des böfen den menjhliden 
Sinn beherrſcht, und 

2) weil von innen heraus bie Leiden: 
haften auf Abwege führen, weil ed 
vielen Menfchen an eigenem Antriebe, 
an Thatfraft fehlt, nur das Gute 
zu wollen und zu vollbringen. 

»Mie der Hirte, fo die Herde, « iſt ein uraltes, 
grundwahres Sprichwort. Volkstugenden entipringen 
in der Regel aus Fürftentugenden ; das Siegel fürft- 
licher Schwächen ift gemöhnlicy zunächit ven Reſidenz— 
ftäbten aufgebrüdt, welche ed nach allen Richtungen 
bin fortpflanzen. Ebenſo ijt ed mit den Kleinen Macht: 
habern im Staate, mit Kirchen, Schul: und Familien: 


Vorftehen. Wenn eltern, durch faljche Lebensan- 
fichten irre geleitet, ihr Dafeyn unnüg verträumen, 
fo ift dies an und für fich kein großes Unglüd ; Jeder 


verſcherzt auf dieſe Weife fein eigenes Heil. Aber ver 
Fluch des böfen Beifpiels zieht ihnen doppelte 
Verantwortung zu, weil ihre Kinder von Fein auf 
unbewußt benjelben Abwegen zugeführt und nur felten 
durch die Bemühungen der Schule wieder davon ab: 
gebracht werben. Gemeinden, in denen ber Geift der 
Trägheit, Lüderlichkeit, Genußfucht berricht, haben 
gewiß Keinen würbigen Geiftlichen, feinen wadern 
Lehrer, feinen tüchtigen Schulen an ihrer Epige. 
Der alte Sauerteig läßt jich überall gar bald austreis 
ben, wenn die Reform von oben herab, von fittlich 
ftarfen Männern gehandhabt wird, denen das Wohl 
ihrer Plegebefohlenen mwahrbaft am Kerzen liegt, und 
denen das Bewußtſeyn, daß jie für jede Unterlaſſungs— 
fünde ebenfo verantwortlich find wie für wirkliche Ver: 
geben, zur Richtſchnur ihrer Handlungen dient. Nur 
da berricht neben ver größten Gewerbthätigkeit der 
blühendfte Wohlſtand im Volke, wo bie Regierungen 
fich nicht auf eine ftrenge, mufterhafte Gerechtigfeits- 
pflege beichränfen, fondern vielmehr die Belebung und 
Erhöhung der intellectuellen, moralifchen und probucs 
tiven Kraft, des Aderbaues, des Handels und der In— 
duftrie, durch die vielen ihmen zu Gebote ſtehenden 
Mittel, ald das Hauptfeld ihrer Wirkjamfeit bes 
trachten. Wie das Gewicht an der Wanduhr gleichſam 
die Seele des ganzen Werkes ift, deſſen Stillftand 
unvermeiblich erfolgt, ſobald erfteres zu ziehen aufhört, 
ebenfo verhält es ſich mit der Blüte und mit dem 
Verfalle jedes Staates. Selbſt auf Firchliche Der 
bältniffe erftredt fich die Macht des Beiſpieles. Wo 
der Gottesdienſt Färglich befucht wird, ba fehlt e8 ges 
wi an eifriger Theilnahme von Seiten der Minifter 
und höheren Beamten überhaupt, von Seiten ber Leh: 
rer und eltern und Aller, die in größeren ober klei— 
neren Kreifen etwas zu fagen haben. Ich könnte meh: | 
tere Refidenzen nambaft machen, wo nicht allein ber | 
Hof, ſondern Alle, die man zu den fogenannten «Ho: 
noratioren rechnet, feinen Sonntag beim Gottespienfte | 
fehlen, und wo biejes auch bei den übrigen Bewohs | 
nern ben kirchlichen Sinn in ſolchem Grade gewedt | 
bat, daß dort der gemeinfame Tempel nicht felten übers | 
füllt iſ. Solche Wahrnehmungen beweilen zur Ges 
nüge, daß die Quelle einer großen Menge von Uebeln 
ichon dadurch verftopft werden fan, wenn den Kin: 
dern, den Lehrlingen, Dienftboten u. f. w. auf bem 
Pfade des Guten höhere Mufter voranleuchten. 

Daber wende ich mich an Sie, meine Herren, 
unter deren fperieller Leitung die Lehrlinge diefer Dru— 
ckerei ſtehen, auch heute mit "ber wiederholten Bitte, 
daß Sie Alles vermeiden möchten, mad auf die Grund: } 
füge berfelben nur im Gntfernteften einen üblen Ginz | 
druck machen könnte. Es kann nicht oft genug auf 
die Wichtigkeit dieſes Punktes aufmerkſam gemacht 
werben, da ed eine häufige Erſcheinung ift, daß ſelbſt 
achtbare und im der Megel ſittlich ftrenge Männer fich | 
zuweilen auf Eunze Zeit vergefjen, Unorbnungen durch | 















die Finger fehen, fünf gerade ſeyn laffen und denken, 
eine nur fparfam geübte Sünde habe weiter nichts auf 
fih. Der ververbliche Grundſatz, unter Wölfen müffe 
| man mit heulen, dient fo Manchen, der nicht Muth 
genug bat, feine Grundſätze in jeder Geſellſchaft gel: 
| tend zu machen, aus Furcht ſich dem Spotte feiner fri- 
| volen Genoffen preiözugeben, zur baltlofen Entichuldi: 
gung. Man bevenkt nicht, daß eine Sünde der anderen 
' Mutter, daß jede Mebertretung des Sittengefeßes ein 
| Krebsſchaden ift, der immer weiter um fich greift, und 
daß feuchte Luft eben fo gut wie das Wafler, welches 
ja nur aus concentrirter Luft beftebt, auf bem beiten 
| Stable Roftfleden bervorbringt. Wenn der durch und 
durch Lafterhafte für feine Umgebung ein fchnellwirfen: 
des Gift ift, fo ift der nur von Zeit zu Zeit fi Ver: 
geſſende ein fchleichenned. Wie kann 3. B. ein Lehr: 
ling wahren Abſcheu vor dem Lafter bed Trunkes 
| befommen, wenn er feinen Vorgeſetzten fich demielben 
| Hingeben fieht? > Wehe dem Menſchen, durch welchen 
| Aergemiß kommt« warnt die heilige Schrift, und er: 
—— dagegen: » Laſſet Euer Licht leuchten vor den 
Leuten, daß fie Eure guten Werke jehen!« Von dem 
| Gebilveten wird mehr verlangt und erwartet, ald von 
‚ dem Ungebilveten,, von dem Regierenden mehr ald von 
den Regierten, bon den eltern mehr, ald von ben 
Kindern. 
Dienen Sie alfo, meine Herren Eollegen, dienen 
Sie dieſem neueintretenden Lehrlinge ebenfogut wie 
den älteren ſtets als Mufter in jeglicher Tugend, welche 
den Kern des männlichen Lebens und Strebens bilden 
fol. Micht nur während ver Arbeitöftumden in ver 
Druderei, fonden auch in Ihren Erbolungsitunden 
außer berielben, zeigen Sie ſich benfelben nur von 
einer nachahmungswürdigen Seite. Es freuet mich, 
‚in der Gegenwart des achtbaren Vaters unſeres Mu: 
dolph die Ueberzgeugung ausfprechen zu Können, daß 
‚der Jüngling aus feinem älterlichen Haufe eine qute 
| Grundlage mitgebracht hat, auf der wir mit ven fchönften 
‚ Hoffnungen weiter bauen dürfen. Aufmerkſamkeit, 
Arbeitsluſt, guter Wille, freubiger Gehorfam umd 
ein unverborbened Herz, find Eigenſchaften, die ich 
ihm, ohne ungerecht zu ſeyn, nicht abiprechen Fann. 
Laffen Sie und dafür forgen,, meine Herren, daß Diele 
Gigenfchaften während feiner Lehrzeit nie durch unfere 
| Schuld beeinträchtiget oder in den Hintergrund gebrängt 
) 








werben, damit er einft bie Schwelle der Selbſtſtändig— 
feit nicht unreif überfchreite. Vor allen Dingen lafien 
| Sie und ibm die unumftößlichen Wahrheiten, daß 
nämlih nur Fleiß und Ausdauer, verbunden mit 
firenger Mäßigfeit, Ordnung und Sparjamfeit zu 
Wohlſtand umd Ueberflug führen können, während 
Noth und Elend in der Regel nur mit Genußfu ht, 
Trägbeit, Schlenprian und Rafterbaftig:- 
keit Hand in Hand geben, täglich tiefer einprägen, 
da ja diefe Ucberzeugung der einzige feſte Anbaltepunft, 
der einzige Schußengel bei den Lockungen der Einn: 
lichkeit ift, und alle Klagen über fchlechte Zeiten, durch 
welche wir und an Gott und der Welt verfündigen, 
| verftummen macht. So lange diefe Klagen von Lurus 





und Ueppigfeit begleitet find, fo lange wir die ärgften | 


der Luſt überhaupt bevölkert, die Kirchen dagegen ver: | 








Schreier mit ihren koftbaren Stunden in Branntwein- | 
fneipen, auf Bierbänfen und Kegelbahnen einen | 
fhimpflichen Trödel treiben ſehen, fo lange die Oerter 







nachläffiget bleiben: — jo lange find alle jolche Kla— 
gen jedenfalld lächerlich und für die Verftändigen ohne 
das geringfte Gewicht. 

Nächft ver Äußeren Triebfever des bbſen Beifpiels 
ift aber bauptfächlich die innere Triebfever der Leis 
denfchaften, des irregeleiteten Charafterd Duelle jener 
ungegründeten Klagen. So viel Feftigfeit, der Macht 
des böfen Beifpieles zu widerſtehen und feinen eigenen 
Gang zu verfolgen, befigt am Ende Jeder, wenn er 
nur ernftlich will. Aber darauf kommt Alles an, 
von welchen Anfichten und Grundſätzen dieſer eigene 
Gang beftimmt wird. Ich kann ein recht guter Menſch 
feyn, dem in feiner Denk: und Handlungsweife nichts 
Erhebliches vorzumwerfen ift, ohne daß es mir je ges 
änge, auf einen grünen Zweig zu kommen, wenn bie 
Hauptbedingungen, wodurch dies noch möglich wird, 
innerer Antrieb zum Vorwärtäftreben, verbunden mit 
Thatkraft, mir abgeben. Nur EHrliebe, nur heißer 
Durft nah Auszeihnung, nur eveler Wett: 
eifer in Berufstbätigkeit, Humanität und Rechts | 
lichkeit ift der Compaß, welcher unjer Schifflein ficher | 
in ben Hafen einer jorgenfreien Eriftenz leitet. Ohne 
diefen Compaß gerathen wir entweder auf Klippen, bie 
und den Untergang drohen, ober auf die breite Straße 
der Mittelmäßigfeit, wo eine eudloſe Winpftille auf 
einem unmwirtbbaren Plägchen uns feit gebannt hält. | 
Ein Menfch, der weder Kalt noch warm iſt, ber ſich 
jwar fern von gröberen Lajtern zu halten weiß, aber 
als Arbeiter nur mafchinenmäßig fich bewegt und fein 
Tagewerk pedantiſch in den Glockenſchlag gleichſam 
einſchachtelt, ein ſolcher Menſch vermag ſeine Lage nie 
zu verbeſſern. Sprudeln und ſchäumen muß die innere 
Kraft, um eine Welle ihrer Thätigkeit nach der ande: | 
ren vom Ufer des Wirkungsfreiies ab, in das offene 
Meer unierer Beftimmung binaus zu ftoßen. 

»Strenge Did anl« beißt die Young jedes 
vernunftgemäßen Menichenlebens ; > Strenge Dich an! « | 
der einzige Weg zum möglichjt größten Grvenglüde, | 
Wer feine Neigung zur Gemächlichkeit und zu ber berrs | 
fchenden Vergnügungsiucht fletd in die gehörigen | 
Schranken zurüdweist, Feine Etunde zweck- und ge 
danfenlos vergeudet, feine Anlage unentwidelt und | 
unangemwendet läßt, mit einem Worte: wer ein gu— 
ter dausbalter Gottes ift, der kann und wird 
fein Loos nie zu beflagen haben, der muß ſchon bie: | 
nieden die Früchte feines Strebens ernten. Weit ent: 
fernt, daß der Broterwerb fich heutzutage mindert, if 
er vielmehr in einer fortwährenden Vervielfältigung 
begriffen. Gerade in der wachienden Bolfömenge liegt 
die ficherfte Bürgfchaft, Daß es für gewerbliche Thätige 
feit noch viele ganz unbebauete Felder giebt, wenn auch 
ein Heer von Schwachköpfen dies bezweifeln wollte, 
Sonft würde die Fortpflanzung des Menſchengeſchlech- 
tes von der allweiſen Vorfehung gewiß anders einge: | 
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richtet und auf engere Grenzen befchränft worden feyn. 
| Die ſchnell und unaufhaltfam fortfchreitende Intelligenz 
und bie kühn emporftrebende moralifche Kraft öffnet 
den fogenannten arbeitenden Glaffen immer neue Fund⸗ 
| grußen fegensreicher Beſchäftigung. Mag immerhin 
die Ausficht auf Staatöbeamtenftellen mit firen Befol- 
dungen immer fchlechter werben, im Bauern, Hand: 
werks⸗, Künfller: und Handelöftande wird ein ſolches 
ausfichtölojes Mifverhältniß auf die Dauer nie eintres 
ten. Wie viele Strecken Landes 3. B. liegen jelbft 
in dem fo cuftivirten deutſchen Vaterlande noch wüſt 
und unbenußt, welche durch einiges Nachvenfen und 
einigen Kraftaufiwand in fruchtbare Felder verwandelt 
werben könnten! Wie groß und beinahe unbegrenzt ift 
‚der Schauplag der Gejchäftäfperulationen , wie uners 
ſchoͤpflich das Meich der Kunſt, wie unentbehrlich vie 
Hand ded Handwerker? Wenn deifenungeachtet eine 
Menge arbeits und brotlojer Bettler in der Welt her- 
umlaufen, wenn beffenungeadhtet eine noch größere 
Menge ihr Dafeyn mit einem fürglichen Brote bahin- 
fchleppt, fo behaupte ich dennoch, daß dieſes weniger 
an ber Zeit, weniger an ungünftigen Verhältniſſen, 
weniger an der fogenannten Tüde des Schidjales, 
\als an diefen Menſchen ſelbſt liegt. 

»@in Jeder ift feines Glüdes und ſei— 
Ines Unglüdes Shmied,« lautet ein treffendes 
| Sprihwort. Alle Brotlofen, die weder durch Förpers 
| liche Gebrechen, noch durch angeborene Geiſtesbe— 
ı fchränftheit, noch durch Alterſchwäche invalid zu nen 
| nen find, verbienen daher nur in fofem Mitleid, als 
fie jedenfalls mehr oder weniger Schaben an ihrer 
Seele genommen, als fie fi) mehr ober weniger dem 
\ Teufel verfchrieben haben. Großentheils find es träge, 
arbeitſcheue Bagabunden, großentheils ſchlechte Haus: 
wirthe, Verſchwender, Säufer und Ausſchweifende 
aller Art, großentheils endlich Frafte und faftlofe 
Mittelmäßigkeitömenihen, die Hinter ihren befferen 
Standesgenoffen natürlich zurücbleiben. Das Unheil 
einer großen Goncurrenz ift unbedeutend, der Nußen 
derfelben unbefchreiblih. Ich meines Theild kann 
mich in dieſer Beziehung nur für bie Gewerb- 
freiheit ausfprechen, die natürlich nicht in unbedingter, 
zügellofer Willkühr beftehen darf, ſondern nur allein 
fraftvollen Männern von unbefcholtenem Rufe die 
Mittel zu felbftftändiger Eriftenz leicht an die Hand 
' geben follte. Sie ift ein Stachel, der alle Kräfte im 
| Bewegung fegt, eim Hebel umferer irdiſchen Beſtim— 
mung, der und mit Allgewalt und reißender Schnellig: 
feit von einer Stufe der Euftur emporziebt, was ohne 
benfelben vielleicht faum in doppelter Zeit geſchähe. 
Zunftzwang ift die Sphäre ded Spießbürgerthums und 
des Krämergeiſtes; Gewerbfreiheit die Morgenröthe 
des wahrhaft goldenen Zeitalterd , wo Jeder ein Welt: 
bürger zu ſeyn ftrebt. Bei Zunftzwang kann auch der 
fchlechte Hauswirth beftehen, weil er fich nicht geführ: 
det ficht, ganz nahrungslos zu werben; bei Gewerb: 
| freigeit muß jeder Unverfländige zu Grunde gehen, 
und folche Wichte könnten dann von Rechtswegen zu 
Swangsarbeiten verwendet werben. Das Herabbrüden 
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der Preiſe durch ſchlechte, gewiſſenloſe Arbeiter braucht 
den rechtlichen und ſoliden nicht bange zu machen. 
Denn jeder Einſichtsvolle weiß, daß wohlfeile, leichte 
Waare durch ſchnelleres Unbrauchbarwerden doppelt ſo 
theuer kommt, als Waaren von der beſten Qualität, 
welche ſehr lange Dienſte leiſten und wirklichen Werth 
haben. Der rechtlichſte Landwirth, der gewiſſenhafteſte 
Handwerker, der reelleſte Künſtler und Kaufmann wird 
ſicher jeder Zeit die beſten Geſchäfte machen. Kurz, 
man braucht ſich nur in feinem Berufe auszuzeich⸗ 
nen, um eines guten Fortfommend gewiß zu feyn. 

Auch Du, ven der heutige Tag ernftlicher wie 
bisher an Deinen gewählten Beruf feſſelt, auch Du 
kannſt Deiner Zukunft getroft entgegen geben, auch in 
Deiner Gewalt ſteht es, ein glüdliches Loos zu er 
ringen. Wohlan, jo ermanne Dich! Mache - Deinen 
guten Ueltern, die jo viel an Dir gethan, um Dem 
künftige Wohl zu begründen, mache auch mir Freude, | 
dem Du zur Erziehung für's felbfiftändige Leben ans 
vertraut worden biſt. Baue Dir felbft durch raftlofes 
BVorwärtsftreben ſchon von jegt an eine Stufe in den 
Himmel. Sey ſtark im Wollen und Vollbrin- 
gen! Wiverftehe jever Verſuchung; überhöre nie das 
Gebot Deined Gewiſſens. Bewahre Dir ein reines 
Herz und fliche Unfittlichkeiten wie eine verpeftete Luft. 
Treue und Revlichkeit, Ordnung und Fleiß, Verſchwie— 
genheit und freubiger Gehorfam find Hauptpflichten, 
welche Dir Deine Lehrzeit auferlegt und welche Dir 
nach berfelben überall ald Empfehlungsbrief dienen. 
Menſchen mit diefen Gigenfchaften werben nie Noth 
leiden, weil nie Ueberfluß daran eintritt. An eihem 
Lehrlinge, welcher nur dem Zwange nachgiebt, aber 
durch jede Miene verräth, daß ihm diefer Zwang läftig 
ift, daß er das Geforberte ungern und mit Widerwil- 
fen thut, an einem ſolchen Burfchen ift fein gutes 
Haar. Mein, der rechte Berufseifer beichränft fich 
nicht auf das, was geichehen muß, und läßt nicht erft 
dur Schelten und Droben, nicht erft durch wieder⸗ 
bolte Befehle dazu bewegen; Taglöhnerfeelen können 
nur beracdhtet werben. Aber bad, was über bad 
Gebot der Nothwendigkeit angeftrebt und gearbeitet 
wird, bringt hundertfältige Frucht. Ueberſchreite das 
ber von heute an die Schueelinie der Mittelmäßigkeit, 
flimme an den Gletſchern des edlen Wettelferd empor 
zu einer Höhe unferer Kunft, auf welcher fich Jedem, 
der fie erreicht, die erfreulichften Ausfichten üffnen. 
Und gelingt e8 Dir, diefem Ziele mit rafchen Schritten 
entgegenzugehen, dann hüte Dich vor dem Lafter der 
Gitelkeit, des Dünfeld, des Hochmuthes. Vergeſſe 
nie, daß Niemand Zeitlebens im eigentlichen Sinne 
des Wortes auslernen kann, daß der menſchliche Geiſt 
einer unendlichen Fortbildung fähig iſt, und daß 
die glängendften Eigenfchaften ohne Demuth nicht den 
geringften Werth haben. 

Biſt Du nun gefonnen, Deinem Berufe Dich 
mit ganzer Seele zu widmen, und allen Deinen Ob: 
liegenbeiten mit Freudigkeit nachzukommen, ift es Dein 
ernftlicher Vorſatz, ſtets treu und fleifig, orbentlich | 
und reinlich , verjchwiegen und aufmerkſam, mit einem | 






| 


Worte, tugenphaft zu fern, fo verfprich dieſes jetzt 
in Gegenwart biefer würbigen, bochachtbaren Herren 
durch ein lautes Ja! — und den ehrenwerthen Glie⸗ 
dern der hiefigen Buchorudereigefellichaft durch einen 


Handſchlag. 


Miscellen. 


Beftrafung bes Etiquettea⸗Rachdrucks. 


Am 18. März wurde vor dem Handelsgerichte 
zu Paris unter dem Präfivium des Herrn Repin Les 


halleur ein Proceß verhandelt, welcher befonvers für 


den Handel Gölns von Wichtigkeit fern wird. Ein 
gewiffer Franc Lajeuneffe, Parfumeur, hatte Etiquet- 
ten mit dem Namen Jean Maria Farina, gegenüber 
dem Altmarkt von Göln, bruden laffen, und verfah 
mit denſelben dad Eau de Cologne, welches er fabri⸗ 
eirte und verfaufte. Johann Maria Farina von Göln 


ließ die Etiquetten bei Franc Lajeumeffe, bei dem 
Buchdruder Smith und bei einem Lithographen Migeon 
in Befchlag nehmen, und belangte diefe drei Perfonen 
fümmtlich bei dem Handelsgericht auf Entſchädigung. 
Franc Lajeuneffe und Smith erjchienen nicht; für den 
Lithographen wurde geltend gemacht, daß er gegen ges 
ringen Lohn den Auftrag erhalten babe, die Zeichnung 
von einer Kupferplatte auf eine Steinplatte zu über 
tragen, und daß er die Perfon, welche ihm den Auf 
trag gegeben, nicht gekannt, vielmehr geglaubt Habe, 
daß fie von dem Haufe Farina geſchickt worben; auch 
gehe den Migeon die Sache eigentlih nur im dritten 
Grade an, da er für Smith und dieſer für Franc Lajeu- 
neffe gearbeitet habe. Das Handelägeriht erkannte 
dem Antrag des Klägers gemäß, verurtheilte Franc 
Lajeunefie und Smith in contumaciam zu 10,000 
Francs, ven Lithographen zu 6000 Francs Entichä: 
digung und verordnete die Ginrüdung des Urtheils in 
zwei Journale, ſowie die Anheftung von 100 Erems 
plaren deſſelben auf Koften der Berflagten. 


Tert Lapidar Fractur. 


Berlin Mainz Wien Inema 


pr. Matrize in beftem Kupfer 45 fr. Minimum 14 Pfund, pr. Pfund würtemberger Gewicht 1 fl. 24 Er. 


Tert Lapidar Antiqua. 


UBNBIEUI WRBANII FIN 


pr. Matrige in beftem Kupfer 45 fr. Minimum 6 Pfund, pr. Pfund würtemberger Gewicht 1 fl. 24 Er. 
Briefe werben franco erbeten. 


Neue Initialen, 
zu haben bei E. Meyer, commissionnaire-typographe, rue vieille-du- Temple Nro. 90 à Paris. 
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Subſcribenten auf die Prachtausgabe 
vom Gutenbergs-Album. 


(Fortſetzung.) 
Hr. Cristoforo Amati, direttore della Tipogra- 
fa Weis in Zrieft. 
. Die Ebertfche Buchdruckerei in Guͤſtrow. 
. Hr. Fr. Balbaum, Buchhändler in Bucareft. 
. n Eggers et Comp, Buchhändler in Petersburg. 
. ifrau von HrubyeGéleny, geb. Freiin von 
ofenfels, k. k. dfterreidhifche Gefandten «Witwe in 
raunſchweig. 


. Die Stuhrſche Buchhandlung in Potsdam. 

r. 9. Brandenburg, Buhdrudereibefiger zu 
orkum in Friesland. 

. Hr. Carl Scherger aus Wien. 

. Die Stadtbibliothek zu Magbeburg. 

. Hr. Qualbert, Ritter von Pawlikomwsli, Her 
auf Medyka in ar 

- Dr. 9. H. Haupt in Neuftabt Goͤdens. 

.„Garl R. Gutſch in Lörrad. 

„‚, Dr. Vanotti, Obergerichtsadvocat in Gonftanz. 

. Die Buchhandlung von Wenedikt Witwe in Wien. 

. Pr. I. 6. Meinhold, Hofbuhdruder in Dresden, 

. Die Walthrſche Buchhandlung in Dinkelsbühl. 

3 a A; £. priv. Buchdruderei von Strauß feel. Wwe. 
n Wien. 

Hr. Demeter Theodor Tirka, griechiſcher Groß⸗ 
bänbfer in Wien. 

. —* Carl Friedrich Wigand, Buchhaͤndler in 

urg. 

Bi 6. 5 Naſt ſche Buchhandlung in Lubwigeburg. 
Hr. J. G. Tiedemann, Befiper der Hofſteindru⸗ 
derei in Roftod. i 

. Die Stiftsbibliothet in St. Gallen. 

» Se. 2. k. Hoh. Erjbersog Franz Gar} v. Deſterreich. 

» Se. &E. Hoheit Erzherzog Ludwig von Deſterreich. 

. Sr. k. k. Hoheit Graberzeg Garl von Oeſterreich. 

Se. k. k. Hoheit Erzberzog Johann von Oeſterreich. 

Se.k. k. Hoheit Erzherzog Stephan von Defterreid). 

. ©e. k. Hoheit Herzog von Lucca. 

. Se. f. Hoheit Prinz von Bafa. 

. &e. Durchlaucht der Fürft von Metternid- Win: 
neburg.! 

h re Durchlaucht der regierende Fürft von Liechten⸗ 

e 


ftein. 

- &e. Durdlaudt ber It Auguft von Lobkowicz. 

.Se. Durchlaucht der Fürft Franz von Lobkomicz. 

R —— ber Fuͤrſt Ferdinand von Lob: 
owitz. 
en Durstaud ber Fuͤrſt Ferdinand von Bre: 
enheim. 

Se. Durchlaucht der Fuͤrſt Eſterhäzy. 

Ihro Durchlaucht die Frau Fuͤrſtin von Liechten— 
ftein, geb. Landgraͤfin von Fürſtenberg. 

. ————— ber Herr Graf Joſeph von Geb: 
linitzky. 

. Der Herr Graf Franz Dietrichſtein-Praskau— 

. Der Herr Baron Louis Pereira. 

. Der Herr Baron Abolf Pereira. 

. Herr Michael Edler von Rambadı. 

. Die Bibliothek des Stifte Lilienfeld. 

. Se. Ercellenz Herr F. M. Graf von Bellegarbe. 

. Hr. Friedrich Schaumburg in Wien. 

. Se. Durdlaudyt Herr Friedrich Zürft von Schwar— 
zenberg, Herzog zu Krumau, Erzbifhof von Salı- 
burg, Primas von Deutſchland, legatus natus dei 
gr apoft. Stuhls ꝛc. in Salzburg. 

[2 De Freibere von Strbensko, 
Seiner k. k. Majeftät wirkt. geb. Rath und Regie: 
zungssPräfident von Ober: Defterreich ic. in Linz. 





241. Herr Gregor Thomas Ziegler, Biſchof von Binz, 


erfter Prälar im ftänd. Collegium, Gommandeur des | 


Ordens ber bairifhen Krone x. in Linz. 

Herr Johann Graf von Weiffenwolf, Sr. k. k. 
Majeftät wirft. Kämmerer, Erbland = Hofmeifter, 
Gommanbeur des k. k. keopoldordens ıc. in Lin 


. Herr Mihael Wagner, Biſchof von St. Pölten, 


Gommanbeur bes 


. 8. Leopoldordens, inful, Präs 
lat ıc. in St. 


Pölten. 


. Hr. Dominik Lebſchy, Sr. k. k. Majeftät Rath, 


Mitglied des Prälatenftandes ꝛc. und Abt des Klo— 
flerd und Stiftes Schlägel. 


. Hr. Joh. Bapt. Schober, k. k. Redierungsrath, 


Mitglied des 
und Klofters 


rälatenftandes ıc. und Abt bes Stifte 
ilhering. 


. Hr. Anton Straub, Probſt und Lateranabt, Gr. 


fe Maj. Rath und Prälat des Stiftes Reichers— 


berg. 
. Hr. Zofepb Altwirth, Er. k. k. Maj. Rath, Mit- 


glied des Prälatenftandes und Abt bes Stiftes und 
Klofters Kremsmünfter. 


. Dr. Sofepp Günbel, Er. k. k. Maj. Rath, Mit: 


glied des Prälatenftandes und Abt des Stiftes und 
Kloſters Seitenftetten. 


. Hr. Wilhelm Eder, Er. E. E. Maj. Rath, Mitglied 


des Prälatenftandes und Abt bes Stiftes und Klo—⸗ 
flers Moͤlk a. d. D 


. Dr. Joſ. Schmid, Buchhändler und Buchdrucker 


in Wels in Oberöfterreid. 


. Hr. Wild. Stumpf, Buchdrudereibefiger in Bodom. 


„Schumacher, Mechanicus in Hamburg. 
„Joſ. Ihemann, Buchhändler in Landshut. 
ehner, Bucdrudereibefiger in Guben. 


. 8 
% Ahro ee Hoheit Frau Herzogin von Berry. 
. Hr. Schreiber, Buchbrudereibefiger in Jena. 


„ Sart Stämpfli, Buchhbrudereibefiger in Bern. 
„8 ©. W. Vogel, Buchhändler in Leipzig. 


vr & Behm, Univerfitätöbuchdruder in Roftod, 


„W. Gräffs Erben in Preteröburg. 
„ König et Bauer, Mafdinenfabrifanten in 


Dberzell. 
7 (Bortfegung folgt.) 
Felt: Programme. 


Sranffurt. 


Das Feft der vierten Säcnlarfeier der Ers 


dung der Buchdruckerkunſt wirb den 24. und 25. 


n 
er gefeiert. 


Am Vorabend biefes Feſtes — ben 23. Juni — wird 


daffelbe durch Geläute der Gloden und durch Kanonens 
Salven angekündigt. 


Deputationen näberer und entfernterer Städte, welche 


dem Gomite die Anzeige ihrer Theilnahme an dem Feſte 
gemadyt haben , werden von eigends dazu beftimmten Mits | 
glieder des Gomites feierlich empfangen. 


Den 24. Juni, Morgens um 6! Uhr, beginnt rn 


Katbarinen » Thurm. 
An demſelben Morgen verfammeln fi das Gomite, 


fo wie alle, welche zur Theilnahme an der Feier eingelas 


den find, an ben nody näher 
vereinigen fi in dem Bibliothek⸗ 
lichen 


u bejeichnenden Orten und 
ebäube zu einem feier: 
eftzuge, welcher von da nad) bem Roßmarkt zicht. 
um 9 uhr fest fidh ber Zug unter Abfeuerung ber Ka: 


nonen und unter GSlodengeläute in Bewegung, geht durch 


die Langeftraße nad) ber Allerheiligengaffe, über die Beil | 


| 


gt durdy einen feierlichen Inftrumental: Choral auf bem | 
t. 


nad) dem Roßmarkt, und ſtellt ſich in denjenigen Räumen auf, | 
welche für die verſchiedenen Abtheilungen bes Feftzuges eins | 





gerichtet find. Erſt wenn bie legte Abtheilung des Zuges | 








in den Feſthallen angelommen ift und ihre Plaͤtze eingenom⸗ 
men > ſchweigen Kanonen und Gloden. 

er Feſtzug zerfällt in drei große Abtheiluns 
gen, beren jede an ihrer Spige ein Mufit» Chor hat, und 
vr Mitgliedern bed Gomites angeführt und geſchloſſen 
wirb. 

Die erfte biefer Abtheilungen, melde ſich hinter bem 
Bibliotheks Gebäude verfammelt und aufftellt, foll aus ben 
Knaben und Mäb ber oberen Slaffen ſaͤmmtlicher 
Schulen aller Gonfeffionen, aus den Knaben ber hiefigen 
rivat = Inftitute und ben oberen Klaffen des Gymnaſiums 


eftehen. 

85. Schule erſcheint mit einer Fahne. Die Knaben 
haben ihre Kopfbedeckung mit Eichenkraͤnzen, die Maͤdchen 
ihr Haar mit Kraͤnzen von Eichenlaub gefhmüdt. 

Die Herren —— und Lehrer, bie nicht bie 
ir ihrer Klaffen beauffichtigen, folgen ihren reſp. 

ulen. 

Die zweite der wre des Feſtzuges, bie ſich in 
— des Bibliothek⸗ Gebäudes verfammelt, foll 

ejtehen : 

1) aus den Gelehrten aller Kacultäten und der Geift- 
lichkeit aller Gonfeffionen ; 

2) ber Handelskammer, der General = Dber » Pofts 
Direetion, fo wie fämmtlihen bier beftehenden 
verſchiedenen Kunſt⸗ und wiſſenſchafilichen Vereinen; 

3) aus dem großen Gomite; 

4) aus ben hiefigen, fowie aus ben fremden zum Feſte 
eingelabenen Buchhaͤndlern, Buddrudereis und 
© Fuge Emma nebft den Buchhaͤndler⸗ 
aehülfen und Lehrlingen. 

Die dritte Abtheilung des Feſtzuges verfammelt und 

ſtellt fi) auf in der Nähe der Bidlioihek und fol beſtehen; 

a, aus ben Factoren, Gehülfen und Mafchinenmeis 
ftern der biefigen und benachbarten Buchbrudereien 
und Schriftgießereien mit ihren Fahnen, nebft 
—* —* ingen, Embleme in Bezug auf ihre Kunſt 

ragend. 

b. aus Deputationen der ni zünftigen Gewerbe 
mit ihren Bahnen und fonftigen Emblemen. 

Die Mitglieder der hoben Staats» Behörden werben 

zu ber Beierlichkeit auf dem Roßmarkt eingelaben. 

Auf diefem ift ein großer Gircus erbaut, in welchem 
die Pläge bezeichnet find, welche die Mitglieder Hohen 
Senatö, wie bie ber anderen Gtaatö- Behörden, bie 
| Zheilnehmer des Feſtzuges, fo wie bie bei dem Feſt mit: 
| wirtenden Sänger und Muſik⸗CEhdre aufnehmen. Die noch 
| weiter vorhandenen Pläge werden dem Publitum gegen zu 
löfende Eintritts» Karten überlaffen. 
| Auf dem Plage innerhalb des Circus ift für die Dauer 

bed Feſtes ein großes Monument aufgeridhtet, welches auf 
bie vorzüglichften Beziehungen binbdeutet, in melden bie 
a ann zu den Hauptrichtungen bes menfchlichen 
eiftes ſtehet 

Nachdem der Zug auf bem Roßmarkt angelommen i 
und bie beftimmten pie eingenommen bat, beginnt b 
Beier mit einem großen Choral, an ben ſich eine Feſtrede 
fließt. Am Scluffe der Rebe erfchallt eine Jubel = Mufik, 
während welcher bie Enthuͤllung bes Feft- Monuments ges 
ſchieht und an welche fi) bad Te Deum von Reulomm 
anfchlieft. Mit der Enthüllung des Monumente wird bie 
BWerkftätte der Preß-Thaͤtigkeſt fihtbar, worin mehrere 
geeflen, wie aud ein Gießofen ſich befinden und in volle 

hätigkeit gefegt werden. Unter anderem wird der Text 
zu dem Lied: „Nun danket alle Gott’ gebrudt, und for 
| gleich verteilt werden, um als Schluß ber Feier von dem 
| en Roßmarkt verfammelten Yublitum gefungen zu 
| werben. 
| Nachmittags 2 Uhr verfammeln ſich bie verſchiedenen 
| Gorperationen zu feſtlichen Mahlen. Abends ift Feſtoper, 
oder Ball im —— fo wie Beleuchtung bes 
auf dem Roßmarkt ausgeführten Monuments. 
Am zweiten Tage, nämlich den 25. Juni, werben auf 
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dem Parabeplag in einem feſtlich geſchmuͤckten Locale, bie 
typographiſchen Arbeiten älterer und neuerer Zeit, fowie |) 
bie ſich dazu eignenden Werke und bie Bildniffe, Büften 
und Statuen der berühmteften Männer Frankfurts, bie 
ſich als Gelehrte ausgezeichnet, oder ſich fonft um Wilfens 
fhaft und Gultur verbient gemacht haben, außgeftellt und 
dem Yublitum zur Beſchauung gegen Einlaß Karten ers 

et 


bfinet, 

Der Nachmittag ift der Beluftigung in dem Wald, 
auf dem Sandhof und dem Forfthaus gewitmet, zu wel 
her die Buchdrucker⸗ und Schriftgießer- Gchülfen in feſt⸗ 
lihem Zuge unter Mufif- Begleitung binausziehen, ober | 
in gefhmüdten Schiffen bis an den Sandhof Sen 

Abends ift große Beleuchtung und Banquet auf ber | 
Mainluft, fo wie glänzende Beleuchtung des Monumente | 
auf dem Roßmarft. 






















FF” Diejenigen Deputationen aus anderen Städten, | 
weldye ſich der eier anzufchließen geneigt find, 
werben erfucht, fich dieferhalb an die Feſt-Ord⸗ 
nungs »Gommiffion zu mwenben. 










Correſpondenznachrichten. 








Münden, 9, April. Roch immer ift nichts Näheres | 
befannt geworden, was hier zur Säeularfeier der Buch⸗ 
druckerkunſt gefchehen wird, obzwar ſchon Pages Zeit ein 
Gomits zu dieſem Zwecke ſich gebildet hat. Es ftcht zu | 
erwarten, baß unfere kunſtgeweihte und Zunftgepriefene | 
Refidenzfladt a biefem Betreff hinter anderen beuts | 
ſchen Städten nit zurädbleiben wird, 

Halle, 6, April. In Folge einer Allerhöchiten Gas 
binetsorbre, ift auf Anfuchen eines Vereins hieſiger Buche | 
bruder und Buchhändler die Genehmigung zur Reier bes 
vierten typographiſchen Säeularfeftes in unferer Stadt er⸗ 
theilt worden. re biefen Ball ift von Seiten ber hiefigen | 
Univerfität und ber Frankeſchen Stiftungen eine, der boben 
wiffenfchaftlichen ebeutung biefer berühmten Inftitute 
en ende Theilnahme freundlichft in Ausficht Ut. 
Um derſelben jebocd eine moͤglichſt umfaffende T abme 
auch rg willtommener Gäfte zu fihern, foll bies 
felbe am 18. Juni, einem für bie Freiheit unferes deut⸗ 
ſchen WBaterlandes fo beziehungss und ruhmreichen Zage 
ftattfinden ; wie denn auch ſchon im Jahre 1740 das Feft 
bier niht am JIohannistage, fondern am 25. Juli began⸗ 
gen wurbe, 

Dresben, 11. April. Das Buchdruderjubiläum 
wird dieſes Jahr, fo wie bereits im vergangenen Jahrhun⸗ 
derte gefchehen war, aud in Dreöben fefttich begangen 
werben. Man zweifelt wenigſtens nicht, daß das Minis 
fterium, bei dem bie besfallfige Eingabe noch liegt, die Ab⸗ 
haltung eines Feſtzuges, Feftactus, und vielleicht auch eine 

eftprebigt genehmigen werde. Dresden befist etwa ſechs 
uchdrudereien, und bie Zahl der babei angeftellten Ges 
ülfen und 2ehrlinge mag ſich auf 200 belaufen. Die 
* wird am Gonitage vor dem allgemeinen Feſte ſtatt⸗ 
nden. 

Auch bier in Hannover wird bie vierte Säcularfeier 
ber Erfindung der Buchdruderkunft feftlih begangen wer: | 
den, und zwar am 24. und 25. Juni. Mittwoch den 24. | 
Juni beginnt bie eier Vormittags in dem feftlich ger 
ſchmuͤckten Ballhoföfaale mit Geſang, unter Dircction bes 
Deren Hofs und Schloß » Organiiten Enkhauſen. Hier⸗ 
auf folgt die Feftrebe, bie Einweihung und ———— | 
Jubelfahne, und nad dieſer bie Jübelhymne. — Nach 
Beendigung biefer Feier wird eine Ausftellung tupograpbis | 
fcher Gegenftände in einem ber Bleineren Säle des Ball: 
hofes eröffnet werden. Eine daſelbſt aufgeftellte Preffe und | 































ein Gießofen werben in voller Thätigkeit ſeyn, und dem 
Yublitum ihre Grzeugniffe, beftehend in eben gegoffenen 
£ettern und einem eben fo gebrudten Feſtliede, fpenben. 
An biefer Beier Tann das Publitum, fo weit der Raum 
—— geſtattet, Theil nehmen, und werden Einlaßkarten 
azu demnaͤchſt von dem Herrn Hoſbuchdrucker Chr. Jaͤ⸗ 
necke ausgegeben. Zwei Uhr Nachmittag wird ein Feſt⸗ 
mahl in dem zu dieſem Zwecke feſtlich decorirten Schügen- 
ausſaale, Statt finden. — Abends iſt Ball im em 
allbofsfaale, zu welchem bie Derren in ſchwarzer Kleidung, 
bie Damen aber in weißen Kleidern mit blauen Schleifen 
auf ben Achſeln und blauem Gürtel erfcheinen. — Donners 
flag den 25. Juni wirb Morgens bie Ausftellung abermals 
gedffnet feyn. — Mittags verfammeln ſich ſaͤmmtliche Theil⸗ 
nehmer mit ihren Damen 3 einer Fahrt nach dem Thier⸗ 
garten beim Gaſthof zum Wildenmann vor dem Ggibiene 
thore. Ein aus Typographen beſtehender Saͤngerchor wird 
die Jubelfahne in feine Mitte nehmen. Um 2 Uhr wird 
‚ auf ein gegebenes Zeichen unter Mufit und Gefang abges 
fahren. Der Zug bewegt ſich über das Neuehaus, ben 
| Steuerndieb und Pferbethurm nad bem Thiergarten. — 
Fremde, welche wuͤnſchen, an den Feſtlichkeiten Theil zu 
nehmen, haben ſich deshalb an ben Deren Hofbuchdrucker 
Ghr. Jänede zu wenden, welcher der Gomitö bavon Ans 
‚ zeige machen wird, 

Kbin, 31. April. Das biefige Comité, welches ſich 
für die vierte Säcularfeier der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt gebildet hatte, bat fi in einer am 10. d. M. ge 
eg Generalverfammlung aufgeldst; es wurbe beſchloſ⸗ 
en, keine Beier in dem Mafftabe, daß auch benadjbarte 
—* Theil naͤhmen, zu veranſtalten. 

| traßburg, 27. April. Um bie Mittel zur wuͤrdi⸗ 
gen Begehung des Gutenbergs Keftes zu vermehren, ver 
anftalten die Buchbruders Gehülfen eine Bücher s Lotterie 
und forbern zu biefem Zwecke die Schriftftelleer und Büs 
erbefiger zur Beifteuer von Büchern auf. An dem Feſt⸗ 
zuge werben alle Gewerke, nicht bloß die mit ber Bud: 
ruderei zufammenhängenden, Theil nehmen. 


Beftfhriften, 
angekündigt zur vierten Jubelfeier der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt. 
(Bortfegung.) 

35) Hiftorifcher Bericht von ber Erfindung, Ber: 
breitung und Vervollkommnung der Bud 
druderfunft. ine Feſtgabe zur diesjährigen 
vierten Säcularfeier von Dr, 3. W. Schäfer. 
gr. 8. geh. 10 Ggr., auf feinftem Belinpapier 
16 Ggr. Bremen, Verlag von C. Schüne: 
mann. 

26) Immergrün. Eine Feftgabe zur vierten Qu: 

belfeier ber Erfindung ber Buchdruckerkunſt. 

Enthaltend: Gutenbergd Tod, geichichtliches 

Gemälde von F. Dingelftedt; nebft Novellen 

von Bernd von Gufed, Krebs, Stord, und 

lyriſche Beiträge von Nic. Lenau, von Leit: 
ner, Storh, Dingelftebt, Seidl, Vogl 

u.a. m. Mit 7 Stahlftihen nah Driginal: 

gemälden. 12. Wien, Haas. (24 Bogen.) 

eb. 3 .$. 

ad, 9. J., Denkſchrift auf das Jubelfeft 
ber Erfindung ber Buchdruderfunft zu Bam: 
berg am 24. Juni 1840, gr. 8. Erlan: 
gen, Ente. 


ı 27) 


28) Die Gefchichte der Buchdruderfunft in Pom- 
mern. Bon Dr. Gottlieb Mohnike, Stettin, 
1840. Drud und Verlag von A. $. Bülow. 
Geſchichte der Buchdrudereien in ben Hanno: 
verſchen und Braunſchweigiſchen Landen, von 
Dr. C. Grotefend. Hannover, 1840. Ber: 
lag von 5. ©. H. Gulemann, (Etwa 10 
Bogen Dctav) 1 .P 12 we. 

Jubiläums» Büchlein, oder Geſchichte wie die 
Buhdruderfunft in Deutfchland erfunden 


worben ift, nebft Anderm was dazu gehört. 


Mannheim, bei H. Hoff. 4 w. 


Eirculare. 


Straßburg, den 24. Hornung 1840. Sch 
benachrichtige Sie, daß ich Paris verlaffen, in Straf: 
burg meinen Wohnfig aufgeichlagen habe, und daſelbſt 
Atelier für Vignetten aller Art in Holzſchnitt ers 
tete. 


ein 
rich 

Sollten Sie gefonnen feyn Arbeiten dieſer Art 
machen zu laffen, fo wollen Sie fich gefälligft meines 
Namend erinnern. 

Empfangen Sie die BVerficherung meiner Hoch: 

achtung 
Lacoſte der jüngere, 
Holz ſtecher. 
24, Blauwoltengaffe. 


Reipzig, bei Carl Drobiſch erfcheint: 
Sestgabe 


zur 


vierten Säcularfeier 


ber Erfindung 
der Buchdruckerkunſt. 


Allgemeinfaßlihe Darftellung ver Entſtehung, 
Ausbreitung und Vervollkommnung der Typogras 
phie, bis zur Gegenwart. 

Bon 
Heinrih Heinlein, 
Mitglied der Leipsiger Buchdruckergeſellſchaft. 
Mit einem Kupferftich : der Feſt-Salon in Leipzig. 


KF” Hierzu Blatt 3 und 4 ber Kaleidoskop: 


Einfaffungen von A. Beyerhaus in Berlin. | 


Verlag von Joh. Heine, Meyer. 
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Fournal 
Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


und 


Die verwandten Fäder. 
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Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 





Nekrolog. nauer behandelt wären als gerade dieſes Bach, es ſei⸗ 
nem Zwecke keinesweges entfprechen würde. Man | 
findet darin Angaben, welche beweifen, daß bei Engel: 
Am 30, März 1840 ftarb Joh. Heine. Mingel, | mann nicht viel gravirte Arbeiten vorfommen, da er 
| Buchorudereibefiger in Hof. Gr wurde geboren zu | fonft Gravirgrund mit Gummi, flach Graviren und 
Bayreuth am 11. Januar 1763, beftand feine Lehr: | dergleichen gewiß nicht anrathen würde. Die Schnel- 
jahre bei feinem Stiefgroßvater, dem Buchdrucker Hets ligkeit eines geübten Gravirbruders ſcheint er nicht zu 
ſchel in Hof, nad deren Beendigung er auf Reifen | kennen. 
ging und befonders zu Bayreuth in der Hofbuchdruk⸗ Engelmann pere et fils erfuchten mich im De⸗ 
ferei 13 Jahre conditionirte. Im Jahre 1802 Eaufte | tober 1834, den Hm. I. Engelmann in mein Inftitut 
er die von Albrecht Mingel im Jahre 1625 in Hof | aufzunehmen, bis er mit ber Anwendung meiner Mas 
etablirte Buchdruckerei, welche er in einem fehr fehlech: | fehine und der Behandlung der damit verfertigten 
‚ ten Zuftande übernapm, jedoch durch raftlofe Tpätigkeit | Platten im Drucken befannt ſeyn würde, weil fie fürch⸗ 
nad und nach ſehr bedeutend verbefferte, jo daß fie fich | teten, der Drud von dergleichen Arbeiten würde ihnen 
jegt in einem blühenden Zuftande befindet. — Seinen | viele Zeit koſten, bis fie ihn regelmäßig in Gang 
Tod beweint die hinterlaffene Gattin nebft zwei noch | brächten. I. Engelmann war 2 Monate lang bier, 
| unmündigen Kindern. und die Mafchine (von mittler Größe) fam Anfang 
Mai 1835 nah Mühlbaufen. Seit biefer Zeit ftand 
ich mit diefem Kaufe nicht in weiterer Geſchäftsverbin⸗ 
dung, und wenn bemfelben von meinen fpäteren Leis 
ftungen auf meiner Mafchine nichts vorgefommen, fo 
ift die keineswegs eine Entſchuldigung für den bei 
Herausgabe eines jolchen Werkes begangenen Verſtoß, 
de Lithographie, 1839, finden fich eine Befchreibung | diefe Leiftungen im Jahre 1839 nach einer von mir 
der von mir zum Graviren auf Stein eingeführten | im Anfang des Jahres 1835 erhaltenen Mafchine zu 
Liniirmafchine, ſodann Bemerkungen über diefelbe, und | beurtheilen. Bei einer jungen Kunft machen einige 
Angabe mehrerer Aenverungen von Engelmann. Ich | Jahre viel aus, und wenn Engelmann während biefer 
erlaube mir, hierüber einige Mittheilungen zu machen. | Zeit Veränderungen und Vorrichtungen an meiner 
Wenn man bloß Engelmann’s Angaben nachginge, fo | Mafchine anbrachte, was immer lobend anzuerkennen 
könnte man glauben, ich hätte meine Mafchinenarbeis | ift, fo wäre ed gleichwohl feine Pflicht, nicht bloß von 
ten feit vielen Jahren nicht weiter gebracht, und Alles, | dem zu fprechen, was er während dieſer Zeit geleiftet, 
was feit längerer Zeit in diefer Branche geleiftet wor= | fondern auch von dem, was Andere erftrebt. Engel 
den, ſey erft durch Engelmann ind Leben gerufen wor: | mann wollte doch wohl nicht die Gefchichte feiner eige⸗ 
den. Meme überhäuften Belchäftigungen erlaubten | nen Verdienſte bloß fchreiben, fondern bie Geſchichte 
mir nur, die Befchreibung des Gravirfaches zu prüfen, der Lithographie, und wie jeder Vernünftige e8 ganz | 
und kann ich Hierbei die Bemerkung nicht unterwrüden, | recht finden wirb, wenn Gngelmann erklärt, daß er 
i daß, wenn alle andern Theile dieſes Werkes nicht ges | um der Wahrheit willen ſich entichloffen, von feinen 







































Für Lithbograpben. 















In Engelmann’ traitt theorique et pratique 
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Bervienften nicht zu fchweigen, fo wird ihm von ber | Engelmann feheint dies auch erfannt zu haben, da er) 
andern Eeite die Pilicht nicht erlaffen werben können, | bei der Schraube der Linlirmaſchine fo wie bei der 
die Geſchichte fremder Erfahrungen genau fortzuführen | Kreismafchine meine Ginrichtung beibehielt. Statt der 
bis zu demſelben Zeitraum, als er feine eigenen angiebt. | Klöge von verfchievener Höhe, die ich empfohlen, um 
; Der Ueberblid über die Gefammtleiftungen der Litho: | die Mafchine je nach der Höhe des Steins zu richten 
| graphie wird fonft faljch, und der Uneingeweihte glaubt, | (viefelben Klötze, welche jeder Graveur benußt, um 
| daß Sachen, welche Mehrere ungefähr zu gleicher Zeit, | ven Ellenbogen zu ftügen, wenn er auf Kleinen Stei- 
‚ jeder nach feiner Weiſe, ausfübrten, von dem einen | nen gravirt, umd bie er deshalb in den verſchiedenſten 
| angegeben, von dem andern nachgemacdht wurden. In | Höhen vorrätbig hat), empfiehlt Engelmann vier eiferne 
| folchen Fällen müßten eigentlich Proben von den ver: | Füße, die man nach Belieben hoch und niedrig ftellen 
ſchiedenen Leiftungen vorgelegt werden, um unterfcheiven | kann. Das egale Richten durh Schrauben bei. vier 
zu können, wer ben richtigften Weg eingefchlagen, und | Füßen, ſcheint mir bei dem bedeutenden Gewichte der | 
' welche Gonftruction die meiften Vortbeile biete. Auf | Mafchine fchwierig. Jedenfalls würden brei Füße fer 
jeden Fall müßte aber der Stand der Leiftungen in den | fter ftehen ald viere. Diefe Sache tft übrigens ziemlich | 
verfchiedenen Ateliers bis zu einer und berfelben Epoche | gleichgültig. Nach Engelmanns Angabe bilden Liniirs | 
ı bin, zufammengefaßt werben, ſonſt ift die Arbeit ein: | und Kreismafchtne ein Ganzes; dies finde ich Feines: | 
‚ feitig und das Urtheil unbillig. Ich gehe zur Wider: | wegs gut. Der Stein liegt auf der Kreismaſchine nie | 
legung der gemachten Einwendungen über. Ich mache | fo ficher ald auf einem Tiſche; Steine die größer find | 
| die Schrauben an meinen Liniirmafchinen nicht länger, | als die Liniirmafchine, Fönnten gar nicht damit hear: | 
‚weil für die meiften vorkommenden Arbeiten dieſe beitet werden, und ſchwere Steine müfften mit großer 
| Breite genügt. Regifter, die jo genau gemacht werben ; Vorficht hineingefhoben werden, fonft ſtößt man an 
| follen, daß man fie mit der Machine macht, Quadrate | die Mafchine oder Spige, während bei meiner Angabe 
für Mufter von brochirten Stoffen und vergleichen | erft der Stein auf den Tifch, und dann die Majchine 
kommen nicht oft vor, letztere nur in manchen Fas | varübergelegt wird, oder der Stein auf dem Tijche des | 
| Grifftäbten. Wir. ſolche Bälle iſt e8 fein Unglüd, | Lithographen, der ihn bearbeitete, liegen bleibt und dort | 
wenn die Arbeit einige Stunden länger dauert (was | die Mafchine darüber gefpannt wird. Deswegen kann ich 
ſehr hoch gegriffen ift, dagegen durch größere Genauig- | auch nicht gut finden, daß die Mafchine nur auf ges 
keit reichlich erjegt wird), oder es kann fich Jever leicht | wiflen, beſonders eingerichteten Tiſchen aufgeſpannt 
eine Vorrichtung machen, um ftatt des Steines die | werde. Ich habe in meinem Atelier oft drei Maſchi— 
Maſchine zu rüden. Daß nach Angabe Engelmann’s | nen zu gleicher Zeit aufgeſpannt, und der Lithograph 
Genauigkeit zu erreichen ſey, bezweifle.ich jehr, da die | läßt bier die Arbeit in der Mitte Fehen, um dort eine 
ziemlich ſchwere Machine auf dieſe Weije nicht wohl | preffante fchnell zu machen. Die Majchine wird dann 
genau fortzubewegen ift, wenn nur an einer Seite | aufgeftellt, wo fich gerade ein Plägchen findet. 
gebreht wird. An zwei Seiten zu drehen, wäre zu Was die Vorrichtung für Heine Kreiſe und Ro: 
mühjam. Cine Ketten = Verbindung ift für gemaue | fetten betrifft, fo habe ich folche längft an meiner Mas 
Arbeit und bei folhen Gewicht unanwendbar. Das ſchine angebracht und leiſtet dieſelbe Alles, was auf 
Rädchen mit rechts und links gehenden Zaden, jo | Blatte XXXVIII. ſich befindet. Auf einem vor langer 
wie die Vorrichtung für den einipringenden Zahn und | Zeit gefertigten Probeblatte, das ich fpäter auch dem 
den eingetheilten Bogen mit Gütchen, um die Ent: | Joumal für Buchdruderkunft beifügte, finden fich nich 
fernungen beliebig zu ſtellen, ift feine Idee Engelmann’s. | allein alle diefe Mufter oder wenigſtens die Art, fons 
Auch ift diefe Art höchſt unpraftiih. Ich Hatte, gleich dern auch noch manche, die ſich auf diefer Platte nicht 
Engelmann, dieſe Vorrichtung auch einmal copirt, | befinden. Faſt alle meine Gefchäftsfreunde, die Liniir- 
aber ald unpraftiich wieder verworfen. Der Vortheil | mafchinen von mir befigen, haben dieſe Vorrichtung 
diefer Ginrichtung foll der ſeyn, daß man ſich nicht | bereitö längft angeichafft. 
irren kann in der Entfernung und daß man beim Dres Bor langer Zeit beichäftigte ich mich damit, eine 
ben nicht hinzuſehen braucht. Uber ein Lithograph, Vorrichtung für Wellenlinien an das Syftem meiner 
der nur die geringfte Uebung in jolchen Arbeiten hat, | Liniirmafchine zu knüpfen, habe ed aber aufgegeben, 
braucht bei meiner Einrichtung weder hinzujehen, noch | weil man nichts Genügendes damit leiften Fann. Ich 
darf jich überhaupt ein aufmerfiamer Arbeiter irren. | verfuchte die Wellenbewegung bervorzubringen durch | 
Dagegen paſſirt es gar leicht bei der erwähnten, Bor: | Anwendung eines Rädchens mit wellenförmigen Ein: 
richtung, daß man nah und nad eimen Zahn mebr | fchnitten, das fich durch eine Saite oder Kette wagerecht 
erreicht, wodurch bie Entfernung größer wird. Die dreht, und feine Wellenformen der Brillantjpige durd) | 
Fever wird leicht lahm und man gleitet dann über die | eine einfache Vorrichtung mittheilt. Died Syſtem ift | 
Zaden hin ohne zu drehen. Es mag, mechaniich bes | für Kupfer gut, wo auferbem bie Fortbewegung durch | 
trachtet, künſtlich ſeyn, ed mag fich hübſch ausnehmen, | eine einzige große Schraube unter der Platte, leicht zu 
aber: praktiſch ift ed nicht. Bei Progreffionen muß man | bewerfitelligen ift; bei Stein gebt es nicht, weil bie | 
ohnedies auch immer hinſehen, und da fein Zahn zum | Brillantipige ſchärfer in den Stein greift, ald dies beim | 
Einklappen vorhanden it, fo ift das fichere Hinbringen Radiren in Kupfer over Stahl nötbig ift, folglich bie 
des Zeigers auf den richtigen Platz erft vecht mühfam. | Spannung der Federn, jo wie die der Kette oder Saite 
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ungleich ſtärker ſeyn müßte. Bei dieſen Verſuchen 
lernte ich das Unſichere der Kette oder Saite recht be— 
urtheilen. Dann verſuchte ich, die Wellenbewegung 
durch Anwendung eines Krummzapfens hervorzubringen, 
aber dieſe, ſo wie die Art mit Anwendung verſchiedener 
Wellenlineale, zeigten ſich immer unpraktiſch, ſo lange 
man nicht die Fortbewegung von unten wählte, und 
hlerzu konnte ich mich nicht entſchließen, weil die Steine 
zu ſchwer find. Aus gleichem Grunde läßt ſich auch die 
Maſchine nicht gut fortſchrauben, und da man ſonſt 
gezwungen wäre, nicht allein für jede Linie die Spitze, 
ſondern auch die Wellenvorrichtung vorwärts zu fchraus 
| ben, fo gab ich es auf, diefe Liniirmafchine für Wel— 
lenarbeiten einzurichten, und conftruirte lieber einen 
andern Apparat zu Wellenlinien, wovon ich Tängft 
Proben lieferte. Ein’ Vergleich der Proben meiner 
MWellenmafchine mit den MWellenmuftern von Engel 
mann, wird hinlängfich beweifen, daß meine Gründe 
richtig find. 


fann man aber nicht fehlerfrei arbeiten und völlige 
| Yerurateffe ohne bedeutende Mühe nicht erreichen, ift 
| die Leiftung unficher, und kann nicht jeder Lehrling 
| damit zurecht fommen, jo muß man dieſe Gonftructton 
| verlaffen, und eine andere praftifchere ergreifen. Fehler 
im Ziehen oder Zählen können Jedem einmal paſſiren, 
Fehler in der Ausführung der Mafchine können aus 


Nachläffigkeit des Mechaniker vorkommen, aber Feh— 
fer in der Gonftruction (d. b. daß fehlerfreie Arbeit 
| gar nicht oder nur mit großer Mühe erreicht werben kann) 
) dürfen nicht vorfommen, und für eine folche fehlerhafte 
| Gonftruction halte ich die Art, die ſchwere Liniirmafchine 


durch eine Kurbel an einer Seite mittelft der bloßen 


gleichmäßig fortzubewegen. Außerdem ift die Fort— 


bewegung des Schlittens für Wellenlinien aus freier | 
außerſt genau Acht giebt, fo wird der Ginfchnitt unegal. 
dadurch ein Abjpringen von der Höhe, was die Arbeit | 
Bei der vorgeichlagenen Gonftruction werden | 
| von meinem Schwager Phil. Heumann mir zuerft ans 
der Touche in gleicher Richtung mit dem Mittelpunft | 


Hand auf feinen Ball gut, bei fpigen Wellen entitebt 


verdirbt. 
die Wellen nur dann wie das Originalmufter, wenn 


ftebt, wird der Touche gerüdt, jo werden die Wellen 


flacher, aber auch unregelmäßig, d. b. die Wellenform 


tft auf einer Seite nicht wie auf der andern, die Höhen | 


neigen fich nach der einen, die Tiefen nach der andern | mit einer fein und langſpaltig gefchnittenen Gänfefeder 
Huf Platte XXXV. fann man dies deutlich mittelit Scheivewaffer und Gummi die Verzierungen 


| Seite. 
feben. Dielen Fehler wird man bei meinen Wellen: | 
muftern gewiß nicht wahrnehmen. 
Platten XXXIV. bis XXXVIII. fo ergiebt ſich, daß 
die Schraube der eigentlichen Sinitrmafchine fehr ſchön 
fortbewegt; gleich die erften Mufter find von großer 
Egalität. Die Fehler in einigen durchkreuzten Mu: 
| fen find nicht auf Rechnung der Schraube, jondern 
auf Rechnung des Litbograpben zu bringen, dagegen 
| wimmelt Platte XXXVI, von argen Fehlern, die kei— 


neswegs am Zichen liegen, fondem an der mangelbaf: | 


‚ten Gonftruction. ine ſolche Arbeit würde ich ficher 


‚ nicht in ein Lehrbuch der Lithographie geben, und dies | 


Eine Gonftruction {ft nur dann gut zu | 
nennen, wenn das zu Leiftende vollfommen genügt | 
und nicht mit großen Schwierigkeiten verbunden ift; | 





Prüfen wir bie | darüber arbeite. 





ald das Werk einer Vervollkommnung bezeichnen, lie: 
ber würde ich die Arbeit zehnmal machen, bis fie mir 
gelänge. 

Die Proben der Strablenmafchine find gleichfalls 
unegal, dad Rad dreht fich nicht feft genug in ber 
Are; bei den Moiremuftern fieht man Died wenig, da= 
gegen ſtark bei Doppelfonnen (beide lagen in gleich- 
mäßiger Entfernung), wo die zufammenlaufenden Striche 
immer einen Kreis befchreiben müßten. Außerdem 
find dieſe Mufter umbedeutend und keineswegs ald Pros 
beblätter genügend. Die Manier, in Aetzgrund Linien 
zu ziehen, babe ich bereits bei den erften Anzeigen 
meiner Linitrmafchinen empfohlen. Die Manier, daß 
bei Anwendung der Heinen Kreisvorrichtung beſtändig 
fortgedreht werden fann, um gerade oder Zirkelmufter 
zu machen, die nicht aus einzelnen Kreiſen beſtehen, 
fondern beftändig fortlaufen, finde ich auf diefen Pros 
ben nicht in Anwendung gebracht, und ganz Beine 
Kreife, die einem Punkte gleichen, find gänzlich vers 
mieden, was beweist, daß die Brilfantipige nicht 
ganz nach dem Mittelptnkte gebracht werden kann, 
oder wenigftend nicht bequem. — Die Anbringung 
eined Gegengewichts habe ich längft bei meinen Mas 
ſchinen eingeführt. 

Dei der Beſchreibung des Gravirend mit ber 
Maſchine bemerft Engelmann, daß er fich viele Mühe 
gegeben, den Linienarbeiten eine beliebige Form zu 
geben, und daß er die Stellen, welche der Diamant 


' nicht berühren foll, mit dickem Summi decke, fo daß | 


beim Ziehen ber Diamant darüber hingeht, ohne zu 
fchneiden. Gr bemerkt aber ſelbſt, daß der Diamant 
dennoch manchmal einfchneite.. Mit videm Gummi 
fann man nicht bequem decken, feine Verzierungen gar 


nicht, und will man den Gummi hoch auftragen, fo 
Verbindung durch eine Kette auf 2 Schrauben ganz | 


braucht man viel Zeit und Mühe. Beim Darüberzie⸗ 
ben hängt fich jedesmal etwas Gummi an bie Spige, 
und wenn der Drud nicht ftarf ift, und man nicht 


— Das Mittel, welches ich bereitö anwandte, ehe 
Engelmann feine Maſchine von mir erhielt (ed wurde 


geratben), und welches wohl auch die meiften Xitho: | 
grapben anwenden, beftebt einfach darin, daß ich die | 
Verzierungen in den Hauptformen mit Bfeiftift vor: 
zeichne, dann die Maſchinenarbeiten ziehe, und nun 





zeichne, dann den Stein eindle und beliebig weiter 
Hierbei ift freilich der Stein an bie: 
fen Stellen eingefchnitten, doch müßte der Druder 
fein Bach nicht im Mindeften verfteben, wenn viele 
Linien annähmen. Will man Luft und Wolken mit 
der Maichine durch einen Pinienton von gleichem Drude 
machen, fo fann man mit dem Pinfel Gummi fo auf: 
tragen, daß er da did aufliegt, wo die Brillantfpige 
nicht durchgreifen fol, und abnebmend dünner, wo bie 
Striche immer flärfer werden follen. Bei gravirter 
Luft an Feberarbeiten, fann man die erfte eingeſchwärzte 
Lage an einigen Stellen ſchräg durchſchneiden und mit 
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| Gummi veden, wodurch dieſe Stellen heller werben, 
andere mit Del einreiben, wodurch dieſe Stellen 
doppelt überarbeitet, alfo dunkler ericheinen. Diele 
Angaben find keineswegs etwas Neued ;— warum find 
| Biefe und gar viele fonftige Manieren aber von En— 
gelmann nicht mitgetheilt ? 

Herr Pabft in Chemnitz, der dad Engelmann'ſche 

Werk deutſch herausgiebt, wird dieſe Platten wohl auch 
copiren müflen, um dad Werf vollftändig zu geben, 
und daburch genöthigt feyn, dieſelbe Einrichtung, wie 
fie Engelmann angiebt, copiren zu laffen, um mit 
feiner Liniirmafchine, welche ih ihm im Monat Auguft 
1834 lieferte, dieſelben Mufter wie Engelmann zu 

| fertigen. Er wird wohl alddann feine Anficht Hier: 
| über ausſprechen, ob dieſe Arbeit ihm leicht geworden 
iſt. Dann wäre zu wünſchen, daß er dichtere Muſter 
und abwechſelndere Proben lieferte als die Engel— 
mann'ſchen, da nur in ſolchem Falle die Leiſtung des 
Apparat genau beurtheilt werben kann. 

Herr Pabſt fügt feiner Ueberfegung noch eine 
Bemerkung hinzu, worin er auf einige wichtige Behler 
in der Gonftruction meiner Mafchine aufmerffam macht. 
Theils exiftiren biefelben gar nicht, theils kann ich 
feinen Vorſchlägen nicht beipflichten. Gr meint, eine 
fpige Schiene und eine ebene Bläche bewirkten einen 
regelmäßigeren Gang des Schlittens, ald 2 fpige 
Schienen. Diefe Gonftruction mag einen leichteren Gang 
bewirken, aber auch einen unfichereren. Er wünfcht 
die Federn und Rollen weg, die den Schlitten an bie 

! Schienen halten. Ich habe nie gefagt, daß dieſe Bes 

dern durchaus nöthig find, ich felbft habe fie immer 
entfernt, wenn ich etwas mit ber Mafchine arbei- 
tete, für Ungeübte jedoch find fie von großem Vortheil. 

Dann fpricht Herr Pabft von Rollen unter der Scheibe 

meiner Kreismafchine. Diefe find feit vielen Jahren 
an meinen eifernen Kreidmafchinen gar nicht mehr, die 

Are des Rades ift koniſch, drebt fich in 2 Löchern, 

kann durchaus nicht wanfen, und der Fleinfte Kreis 

wird richtig. Die Are meines Rades durch eine 2 

bis 3 Fuß lange zu erfegen, wie vorgefchlagen wird, 
wäre ſehr umſtändlich und ganz umnötbig, und 
würde die Mafchine auch vom Tiſch unzertrennlich 
machen. Auch aus dieſen Bemerfungen gebt bewor, 
daß Herr Pabft, gleich Herrn Engelmann, nad einer 
vor fo vielen Jahren von mir erhaltenen Majchine 
urtheilt, die Forderungen ftellt, welche man jegt in 
diefer Branche machen darf, aber zu berücjichtigen und 
| zu prüfen vergißt, was jeßt in biefer Art geleiftet 
wird. Ich bin keineswegs der Ginzige, ber biefem 
Werke einen folhen Vorwurf der Einfeitigfelt und 
| Oberflächlichkeit zu machen hat, doch gebricht es mir 
| an Zeit, etwas Umfaffendes mitzutbeilen, und ich kann 
| nur angeben, was mid) perjönlich betrifft. Gar viele 
andere Stimmen werben fich in gleicher Weiſe erheben. 
Schließlich babe ich noch einen Fleinen Punkt zu bes 
iprehen. Warum Hat Engelmann, und nah ihm 
Pabſt, bei Beichreibung der Brillantipigen für Stein, 





jeder Kleinigkeit die Namen genannt find. Engelmann 
gefteht jelbft dem Diamant unbeftreitbare Vortbeile für 
die Lithographie zu. Was er gegen bie Brillantfpigen 
einwendet, daß nämlich die Spigen zu plump feyen, 
ift Fein Beweis, daß Brillantfpigen nicht gut find, 
fondern daß er feine gute Spigen fennt. Er fagt, 
daß wenige Graveure fich dieſer Spigen bevienen, — 
dies iſt umrichtig; jeder Graveur, der etwas ganz 
Gutes leiſten will, wird diefelben ganz unentbehrlich | 
finden. Es ift eine reine Unmöglichkeit, mit ber bes 
ften Stahlnadel Hintergrund und zarte Töne an Zeich: 
nungen, feine architektonifche Zeichnungen, Pläne und 
dergleichen, Currentſchrift, Züge, feine Schattenftriche, | 
fo wie alle Arbeiten mit der Mafchine, ganz egal zu 
machen, während man mit einer Brillantipige heute 
und in Jahren dieſelbe Schärfe erreicht. Bei Stahl: 
und Kupferftihen kann man fich helfen durch verfchies | 
denes Aetzen, bei Steinzeihnungen in Gravirmanier 
muß man die Ausführung theilen in Nabel und Bril- 
lantfpige, um verfchiedene Effecte zu erreichen. Das 
Vorradiren von Zeichnungen auf Stein würde mit 
der Stahlnadel äußerſt ſchwierig feyn; mit einer Bril 
lantipige fann man ſcharf und dabei fo zart fchneiben, 
daß ber Strich gar nicht zählt, und Feine harte Con— 
tour dadurch zurüdläßt. Gin anderer Vorwurf, den 
Engelmann macht, ift, daß man Uebung brauche, um 
gut mit der Brillantfpige arbeiten zu können. Dies 
ift keineswegs ein Nachtbeil der Sache ſelbſt. Kann 
denn Jeder gleich mit lithographiicher Kreide gehörig 
zeichnen, wenn er immer mit ber Weber arbeitete? ober 
umgefehrt? Jede neue Sache erfordert Uebung. Bei 
Engelmann wird wenig gravirt, deshalb kann für ihn | 
die Brillantipige nicht von Intereffe ſeyn. Sennefelder | 
war keineswegs der Anficht Engelmanns : als ich erftes | 
rent im Jahre 1829 die erften DVerfuche mit diefem | 
von mir zum Graviren auf Stein eingeführten Inftrus | 
mente zeigte, fo freuete er fich fehr, und fo unvolls | 
fommen die erften auöfielen, erfannte er doch gleich } 
deren bedeutenden Nutzen für die Graviermanter,, un | 
ermunterte mich, ven Schwierigkeiten zu begegnen, die 
man an den bamaligen Drudern fand, melde an Be: | 
handlung feiner Arbeiten nicht gewöhnt waren, und 
ermahnte mich, diefe Sache nicht aufzugeben. Die 
Gollegen des Herrn Engelmann in Frankreich find | 
übrigen® auch anderer Meinung als er. Alle orbent- 
lichen Inftitute ahmen den Lithograpbien im Elſaß nach, 
welche früher, ald Engelmann, ſowohl Mafchinen als 
Brillantfpigen von mir bezogen, und das Fach ber | 
lithographiichen Gravure wird auch dort alle befferen 
Arbeiten in Schriftiahen und Kleinen Zeichnungen 
rn ‚ wie dies in Deutichland ſchon lange ver 

all if. — 

Franffurt a. M., 27. April 1840. 
B. Dondorf. 


nicht gelagt, wer biejelben für die Lithographie ein | 
führte, da Beide ed mußten, und doch font bei | 









Feſtſchriften, 
angekuͤndigt zur vierten Jubelſeier der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt. 


(Bortfegung.) 
31) Album von und für Zypographen. Zur Zu: 


belfeier des Gutenbergs. Feſtes im Jahre 1840. 
Leipzig, bei C. B. Polet. 3 Lieferungen 
a2 


I. 
Debuts de l’Imprimerie à Strasbourg, ou 
recherches sur les travaux mysterieux de 
Gutenberg dans cette ville, et sur le proc&s 
qui lui fut iutenté en 1439 à cette occasion 

Leon de Laborde. Avec Planches. 
Pas, 1840. 8. 21 ww. 

Nouvelles recherches sur l’origine de lIm- 
primerie. (Debuts de l’Imprim. à Mayence 
et à Bamberg, ou Description des let- 
tres d’indulgence du Pape Nicolas v. ihn 
regno Cypri, imprimees en 1454) par L&on 
de Laborde. Avec Planches et Gravures. 
Paris, 1840. Roy. 4. 2 .? 22 3x. 
Feſtgabe zur vierten Säcularfeier der Erfin⸗ 
dung der Buchbruderkunft. Allgemein faß⸗ 
liche Darſtellung der Entſtehung, Ausbrei⸗ 
tung und Vervollkommnung der Typographie 
bis zur Gegenwart. Von Heinrich Heinlein. 
Mit einem Kupferſtich, der Feft-Salon in 
Leipzig. Leipzig, bei Garl Drobifch. 
Bornfabemife Buchdruckergeſchichte der Stabt 

alle. Eine Feftihrift von Guftav Schwetfchke. 
Sim, Gebauerfhe Buhhandlung. 2 P 
6 


MR: 
Johannes Gutenberg, Original » Schaufpiel 
in drei Abtheilungen von Charlotte Bird: 
Pfeiffer. Zweite Auflage. Mit einer Anficht 
der Statue Gutenbergs in Mainz. Mebft 
einer kurzgefaßten Geſchichte ber Buchdruk— 
kerkunſt, von ihrem Urſprunge bis zur Ge— 

enwart, und einem Programme der Feft: 
Üchfeiten am 24. 25. und 26. Juni in den 
verfchiedenen beutfchen Städten. 8. Subferip: 
tionspreis 8 x. Ladenpreis 12 we. Berlin, 
bei &. W. Kraufe. 





Subferibenten auf die Prachtausgabe 
vom Gutenbergs : Album. 





(Bortfegung.) 


. Hr. Simon Käfer in Linz. 

. z, MartinKeftler, Hiftorienmaler in Aurolzmuͤnſter. 
. u, Graf von Schwicheldt in Gelle. 

. Bernhard Midhaelis, Kaufmann in Mans 


er. 
. Hr. Geheimerath Freiherr v. Schleinigin Brauns 
f 
R dr. Bußpindte Friedlein in Gracau, 
„ 


269. Hr. Albert, Se. k. k. Majeſtaͤt Rath und Prälat 
bes Stifts St, Peter in Salzburg. 
270. re Schneider et Weigel, Buchhändler in Nürns 


erg. 

271. Hr. Eberts Witwe, Bucdpbruderei in Güftrom. 

272. ,, Baron Joh. Bapt. von Ratorp in Wien. 

273. Die von Hochmeifterfhe Buchhandlung in Her 
mannftabt. 

274. Dr, * von Hinka, fon. ungar. Statthalter 
und Hoffammeragent in Ofen. 

275. Hr. Paſtor Witting in Braunſchweig. 

276. Count Emile Boratynski. 

277. Heory Cattley Esq. Camberwell. 

278. The Revd. E. C. Hawtrey D.D. Eton College. 

279 — 81, Mr. W. Dearden, Nottiogham, 

282 — 83. Mr. G. Gancia, Brighton, 

284. Mr. Simms et Dinham, Manchester, 

285. Mr. C. Smith, Edinburgh. 

286 — 287. Mr. C. et H. Senior, London. 

288, Se. Majeftät der König von Sachſen. 

289. Hr. £. M. 6. von Schönberg Roth: Schönberg, 

DObriftlieutenant in Dresben. 

. pr. E. S. Mittler, Buchhändler in Berlin, 

. „ Lenin, Buchhändler in Eibing. 

- „Eupel, Buchhändler in Sondershauſen. 

. „ Bruöre, Buchhändler in Frankfurt am Main. 

2 Serie, Buchhändler in Bremen. 

295. ,, Köhler, Buchhändler in Leipzig. 

29. Ein Ungenannter, am Zraunfee. 






















Felt: Programme, 














St. Ballen. 


In das Jahr 1840 fällt das vierte Saͤculargedaͤcht⸗ 
niß ber Erfindung ber Buchbruderkunft. Das Bolk der 
beutfchen Zunge gab ber Welt in Johannes Guten: 
berg ben Grfinder und Schöpfer biefer adttlihen Kunft, 
bie dee Freiheit des menfhlihen Geiftes und 
damit dem Reiche ber Wahrheit und des Guten unentwends 
bar und auf ewig die Herrſchaft fichert. 

Unfere beutfihen Nachbaren fahen es daher als eine 
—— sun an, aud bas vierte Säculargebächtniß der 
olgereichen Grfindung im Laufe dieſes Jahres feftlich zu 
begeben. Die Idee ber Mitfeier dieſes Jubelfeftes wur 
in St. Gallen von den Buchdruckern, den Buchhändlern 
und ihren Berufs» und Gefcäftögenoffen angeregt. Dies 
felben fanden jedody bald, daß dieſe Gebächtnißfeier Bein 
bloßes —— oder Corporationsfeſt, fondern ein allge⸗ 
meines, cin Bolköfeft ſeyn ſollte. Sie zählten dabei 
auf die freundliche und bereitwillige Mitwirkung Gleichge⸗ 
finnter. Sie hegten insbefondere die Erwartung, St. Gals 

I lem werde einer ſolchen Säcularfeier nicht fremd bleiben 
wollen, — eö werde mit feiner Umgebung und feinen näs 
bern, zumal ſchweizeriſchen Nachbaren, freudig ben ſich 
barbietenden Anlaß zu einem Voiksfeſte ergreifen, um bie 
Segnungen,, welche der Religion, ber Wiſſenſchaft und ber 
Freiheit der VWölfer aus ber Gutenbergifchen Schöpfung 
erwuchfen, bei recht Vielen zum lebendigen, Maren Bes 
wußtſeyn zu bringen und Erinnerungen zu wecken, welche 
uns mit der Gegenwart ausfühnen und unfere Hoffnungen 
auf die Zukunft ftärten und neu beleben. 

In biefer Abfiht und Erwartung hat bas, mit 
ben Vorbereitungen bes Feſtes beauftragte Gomit& nach⸗ 
fichendes Programm entworfen : 

$. 1. Am Borabenbe des Feftes, den 23. Juni Abends 
8 uhr, verfammeln ſich ſaͤmmtliche Buchdrucker, Buche 
händler und die übrigen Berufögenoffen auf dem vordern 
Brühl. Um halb 9 Uhr begeben fid) bdiefelben im woblges 
orbnetem Zuge, mit Fackeln en: Mufit und einen 
Saͤngerchor an ber Spige, vor bie Wohnung deö Herrn | 
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Johannes Zollikofer, und bringen dieſem wuͤrdigen 
Reſtor der St. Galliſchen Buchdrucker eine Serenade. Hier⸗ 
auf kehrt der Zug in gleicher Ordnung auf ben genannten 
öffentlichen Plag zurüd und löst ſich daſelbſt auf. 

.2. Den 24. Morgens 5 Uhr begrüßen 12 Kanos | 
nenfhüffe den Feſttag. Um halb 7 Uhr verfammeln ſich 
ſaͤmmtliche Berufsgenoſſen, andere mitfeiernde Geſellſchaf⸗ 
ten der Stadt, fo wie alle übrigen an dem Feſte Theilneh⸗ 
menden auf dem vordbern Brühl. Um 7 Uhr hole eine | 
Deputation den Neftor der St. Galliſchen Buchdruder aus | 
feiner Wohnung ab. 

$. 3. Um halb 8 Uhr bewegt ſich ber Zug, unter bem 
Geläute der Gloden und bem Donner des Geſchuͤtzes, bie 
Muſik an der Spise, in bie St. Lorenzenkirche, wofelbft 
von einem Geiſtlichen eine der Feier des Tages angemeffene | 
Rede gehalten wird. Bor ber Ride und nach dem Schluſſe 
berfelden finden Chorgefänge ftatt. Gin eigener Maͤnner⸗ 
Kor, fo mie ein von ber verfammelten Menge in einer 
befannten Melodie abzufingendes, beſonders gebichtetes, 
Feftlied, wird den Feieract in ber Kirche fchliehen. j 

„4 Rach * dieſes Actes begeben ſich die 
Berufsgenoffen und bie ir hf an dem Feſt Theilnehmens 
den zu einem einfachen Gabelfrühftüd in das nod zu be= 
zeichnenbe Local. | 

$. 5. Bei bemfelben fammelt und ordnet ſich nad 
10 Uhr der Zug aufs neue, um ſich, — an ber Spitze 
die Buchdruder, Buchhändler und bie übrigen Berufsges 
noffen mit ihren Infignien und Kunftwerkzeugen verſehen, 
— nad dem bintern Brühl zu bewegen. Hier angelangt 
wird auf ein, mit ber Kanone zu gebenbes Signal, eine 
auf ber hiezu errichteten Bühne aufgeftellte Druderpreffe | 
enthüllt. Geger und Druder treten nun in Ipätigkeit | 
und fpenden dem Publikum ihre Erzeugniffe, beftehend in | 
dem Drude eines kurzen Feftliedes. Nach einem gedrängs | 
ten einleitenden Bortrage über das Wefen und bie Kolgen | 
der Erfindung der Buchbruderkunft, wird denjenigen Anz 
wefenden, welche über bie bebeutungsvolle Beier 
zum Wolke zu fprechen ſich berufen fühlen, hiezu Gelegens 
beit verfehaft. 

8.6. Um 1 uhr Nachmittags beginnt in einem noch 
zu beftimmenden Locale das Mittagsmahl, an welchem ges 
gen Eofung von Karten alle Mitfeiernden Theil nehmen 
tönnen. ufit,. Toaſte und Gefang follen das Mahl 
würzen. Grlauben es bie Umftände, fo wird das Mittags: | 
effen im Freien ftatt finden. ——— | 

$. 7. Das feftorbnende Gomits wird darauf Bedacht 
nehmen, in einem ebenfalls noch zu bezeichnenden Locale 
eine Ausftellung von Incunabeln und andern ſowohl ältern | 
Drudfacen als neuern typographiſchen Prachtwerken au 
veranftalten, und über dies ein, auf biefe Säcularfeier | 
berechnetes Gelegenheitsichriftchen und ein typographiſches 
Dentblatt druden zu laffen. Die Stunden nad) dem Mits 
tagsmahl find vorzugsweife für Beſichtigung biefer auf 


4 uhr — fofern es die Witterung ge⸗ 
ſtattet, ein allgemeiner Spaziergang unternommen. 
head ut die Buchdruder, Buchändter 
| und übrigen 
vereinigen. 

St. Ballen, im April 1830. ß 
Das Eomite_ 
zur Vorbereitung der vierten Säcularfeier 


ber Erfindung der Buchdruckerkunſt. 


Haunoper. 





Mittwoh ben 24. Juni 1840, 
| Die Feier beginnt Vormittags 9 Uhr in bem feſtlich 
geſchmuͤckten Balhoföfaale mit Gefang, unter Direction 
des Deren Hof- und Schloß-Organiſten Enthaufen. 
\ Hierauf folgt die Feſtrede, die Einweihung und Aufftellung 
| der Jubelfahne, und nad) biefer die Jubelhymne. 


| 
| 





Typographie bezüglichen Gegenftände beftimmt. 
$ 8. Nah | 


Berufss und Gefhäftsgenoffen zu einem Ball | 
| 


| 

Nach Beendigung biefer Beier wird eine Ausftellung | 
typographiſcher Gegenftände in einem ber Pleineren Säle | 
bes Ballhofes eröffnet werben. Eine bafelbft aufgeftellte 


| Preffe und ein Gießofen werden in voller Thätigkeit fegn, | 


und bem Publicum ihre Erzeugniffe, beftchend in eben | 
gegoflenen Lettern unb einem fo eben gebrudten Keftliebz, | 
ipenben. | 
An biefer Feier kann das Publicum, fo weit ber Raum | 
ſolches geftattet, Theil nehmen, und werden Ginlaftarten | 
dazu bemnädft von dem ‚Deren Hofbuchdrucker Ehr. Jä= 
nede auögegeben. | 
Zwei Uhr Nachmittags wirb ein Feſtmahl in dem zu 
—* Zwecke feſtlich decorirten Schuͤzenhausſaale Statt | 
nben. | 
Abends präcife 9 Uhr ift Ball im großen Ballhofs- 
faale. Zu biefem Balle erfcheinen die Herren in ſchwarzer 
Kleidungz die Damen aber in weißen Kleidern mit blauen | 
Schleifen auf den Achſeln und blauem Gürtel. 
Donnerftag den 25. Juni 1840. 
Morgens von 9 bis 12 uhr wird die Ausftellung abers 
mals Rn ſeyn. 
ittags gegen halb 2 Uhr verfammeln ſich ſaͤmmtliche 
Theilnehmer mit ihren Damen zu einer Fahrt nach dem 
Thiergarten, beim Gaſthofe zum Wildenmanne vor dem 
Edidienthore. Gin aus Typographen beſtehender Sängers 





chor wird bie Jubelfahne in feine Mitte nehmen. — Praͤ— 


ciſe 2 Uhr wirb auf ein gegebenes Zeichen unter Muſik 
und Gefang abgefahren. Der Zug bewegt ſich über das 
Neuchaus, den Steuerndieb und Pferbetburm nad bem 
Thiergarten. 


Fremde, welche an den Feſtlichkeiten Theil zu nehmen 
wuͤnſchen, haben ſich deshalb an den Herrn Hofbuch- 
bruder Ehr. Jaͤnecke zu wenden, welcher ber Comité 
davon Anzeige machen wird. 

Hannover, den 4. April 1840. 

Die Comité zur Begehung der vierten Saͤcular— 


feier der Erfinduug der Buchdruckerkunſt. 


&S trafburg 


Unter dem Zitel: „Inauguration du monument de 
Gutenberg & Strassbourg ** ift, in franzdfiiher Sprache, 
ein Programm erfchienen, welches uns überzeugt, daß auch 
in Straßburg der Enthufiasmus für die vierte Saͤcu— 
larfeier ver Buchdruckerkunſt ein tief eingreifender 
und allgemeiner ift. 

Auch dort wirb das Feft brei Tage baucen: ben 24., 
25. und 26. Juni. — Am erften Zage werben Vormits 
tags 11 Uhr ber Bürgermeifter, die Rathöherren und die 
Glieder des Comitoͤs im arofen Saale des Stadthauſes 
bie Deputationen verfchiedener Städte und bie eingeladenen | 
Fremden empfangen. Um 12 Uhr allgemeine Vereinigung | 
zum Aufzuge. Gine ber Gloden auf dem Thurme ber | 
Kathedrale wirb das Zeichen geben und eine Viertelftunde 
forttönen. Um 1 Uhr Aufbruch des Zuges, der ſich im 
Hofe des Stabthaufes gebildet hat. — Die Bürger find | 
aufgefordert ,- ihre Häufer in den Straßen, durch melde 
fi) der Zug bewegen wird, mit Kränzen und Gmblemen 
u fhmüden. Der Umkreis bes Markts und eine große 

rade werden ausſchließlich für die mit Billets verfebenen 
Herfonen aufbewahrt. Alle andere Pläge find dem Publis 
eum frei gegeben. Wenn bie Anweſenden ihre Pläpe eins 
genommen haben, ſchweigt bie Muſik und ein Glied des Ce⸗ 
mites befleigt die Mednerbühne, um über beffen Arbeiten | 
au berichten. Damit zu Ende gelangt, zerreißt er bie‘ 
ber die Statue geſchlagene Dede. In bdemfelben Augen: 
blicke erihallt Trompeten⸗ und Paufenwirbel, alle Glocken 
der Stadt werden in Schwung gefest und auf den Wäls 
len bonnert Kanonengruß. Fünf Minuten nadıber fteigt 
ber Bürgermeifter auf die Tribune und hält eine Rebe. 



























































| 
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| Worte unter die Anweſenden vertheilt find. 














Eublic folgt ihm ein dritter Redner. Unmittelbar darauf 
beginnt ein Mufiteorps eine Hymne zu fpielen, zu ber bie 
Um 3 Uhr, 
auf dem Paradeplage Te Deum, ausgeführt von einer 


‚ großen Anzahl Dilettanten und Kuͤnſtler, Worte von ka: 


martine, Mufit vom Ritter Neufomm. Um 8 Uhr 
Abends großes Concert im Schaufpielfaale, gegeben von 
ber „réunion musicale alsacienne.‘* Mit einbredhender 
Naht, allgemeine Erleuchtung der Stabt. — Bengalifche 
Flammen vor ber Statue Gutenberg's; Militairmuſik auf 
der Plates Korme ber Kathebrale. 

zweiten Zage: um 12 Uhr großer Gewerbe: 
Aufzug (Cortöge industriel), Um 4 Uhr großes Banquet 
in ber „„Halle-aux Bles.** Um 6 Uhr Freitheater. Wäh- 
rend bes Abends allgemeine Erleudytung, bengaliſche 
Feuer auf bem Thurme der Kathedrale, Deilitairmufit auf | 
ber Plate = Korme. 


DRTIEKE 





geruht haben, daß an ben Orten, wo foldyes —— 
wird, die Erinnerungsfeier der Erfindung der Buchdruk⸗ 
kerkunſt feierlich dürfe begangen werben, in anftändiger, 
wuͤrdiger Öffentlicher Feier; jedoch ohne Beimiſchung kirche 
licher Solennitäten und ohne Feſtzuͤge durch die Strafen 
ber we 

Kölm. Das Feftprogramm ift zwar genehmigt, aber 
Hochamt, Feſtzug über die Strafen und —— — der 
Rheinau nicht zugegeben werben. Das hieſige Gemite bat 
ſich in Kolge deffen in ciner am 10. Aprit gehaltenen Ger 
neraloerjammlung aufgelöst, und es wird num eine Feier, 
an ber audy benachbarte Kunftgenoffen Theil nehmen koͤn⸗ 
nen, veranftaltet, 

Augsburg, im April 1840. Bei Gelegenheit ber 
Zubelfeier der Buchdruckerkunſt bleibt unfer Augsburg mit 
feiner lebhaften Theilnahme um fo weniger zurid, ale 
glei in ben Jugendjahren biefer edlen Erfindung, nämlich 






Am dritten Zage um 11 Uhr: Verfammlung ber bei | ſchon 1473, bie erfte, und zwar aufer Mainz in ganz 


dem Fefte gegenwärtigen Buchdrucker und Buchhändler im 
Stabthaufe, um ſich über Angelegenheiten ihres Standes 
u befpreden u. f. w. Um 1 Uhr Gröffnung ber Induftries 
usftellung im Edyloffe. Abends 8 Uhr großer Ball im 





Deutfchland die dritte Buchbruderei bahier errichtet wor: 
den, indem ber als Beförderer und Schüger ber Wiffens 
ſchaften damals weit berühmte 41. Abt des Benebietiner: 
Klofters St. Ulrich dahier, Heinrich Frieß, im befagten 


Scyaufpielfaale. Endlich wiederum allgemeine Erleuchtung, | Jahre den in Mainz gebildeten Günther Zeuner auf 


bengaliiche Feuer und Militaiemufit auf der Kathedrale. 
Rah dieſen, natürlih nur auszugsweiſe bier 


| feine Koften hieher berief, und in bem Klofter St. Ulrich 
| fopin die erfte Buchdruderei errichtete. 


Noch beſitzen mir 


mitgetheilten ſpeciellen Anordnungen folgen noch „„Disposi- | in unſerer an alten Drucken ſehr reichen Stadtvibliothek 


tions gendrales,** aus denen ein hoͤchſt achtungswerther 
Geift und Sinn fpreden. Als „Membres de la commis- 
sion** haben fidy Leute unterzeichnet, deren Namen in 
Staatöfunft, Wiffenfhaft und Betriebfamkeit überall einen 
guten Klang haben. 


Correſpondenznachrichten. 


Mainz, ben 28. April 1840. In Verbindung mit 
ben biefigen Buhdrudereibrfigern hat ſich ein Ausſchuß ge⸗ 
bildet, weldyer zu Gelbteiträgen zu einer @utenberge- 
Stiftung auffordert und besfallfige Einzeichnungen ans 
nimmt. Sebem, welcher fit) mit minbeftens 1 Thaler 
betbeiligt, wird nach bem Feſte ein Gedenkbuch übergeben, 
welches nebft der getreuen Erzählung ber Jubelfeierlichkei⸗ 
ten und was darauf Bezug hat, fehr intereffante örtliche 
Nachrichten über Butenbergs Bamilienhäufer, aͤlteſte Druck⸗ 
Häufer, Gutenbergs Grabftätte u. f. w.; den Wappen ber 
erften Mainzer Buchdrucker, aud ein Verzeichniß Aller 
fich bei der Stiftung Betbeiligenden, enthalten wird, 

Die hirfigen Buchdrudtereibefiger liefern den Drud zum 
Vortheil der Stiftung, und ſaͤmmtliche Buchhandlungen 
haben ſich bereit erfiärt, Keine andere Beichrefbung ber 
biefigen Zubelfeier zu veranlaffen ober J befor dern. 

Am Jubeltage wird der auf dieſe Weiſe erlangte Fond 
einer en are feier lichſt übergeben, welche 
über die Verwendung ber Intereſſen jaͤhrlich am Johan⸗ 
nestage Rechnung ablegt. Moͤge auf dieſe Weiſe nicht nur 
eine Erinnerung an die vierte Jubelfeier begruͤndet werden, 
ſondern auch der, dem in feinem Berufe alt und ſchwach 
ewordenen Arbeiter gebotene ſichere Hafen, zur muthigen 
Bekämpfung der Lebensftürme ermuntern. 

Berlin. Profefor Gubis hat zwar bekannt ges 
macht, daß das Jubiläum bier beſtimmt am 24. Junf und 
eben fo wie andenwärts mit einer würbigen Deffentlichkeit 
verbunden werde gefeiert werben. Dennod bleibt das Vers 
bot eines Feftzugs durch die Straßen und jebe kirchliche 
Feier in Kraft. Das in biefer Beziehung an alle Regie 
rungen der Monarchie erlaffene Refeript des Minifteriums 
des Innern und ber Polizei lautet: „„In Pen ra auf 
die unterm 18. Ian. a. ec. wegen ber vierten Säcularfeier 
der Buchdruckerkunſt ergangene Verfügung erdffne ich der 
fonigl. Regierung, daß des Königs Majeftät mittelft ber 
unterm 22. b. erlaffenen Gabinetöordre zu genehmigen 





gebrudte Werke, welche aus biefer Dfficin bervorgingen, 
und von Kennern und Geſchichtsforſchern als bie gelungen» 
ften der damaligen Zeitperiode angerühmt werben. Bon 
unferm gelchrten Stadtbibliothekar Mezger befindet fich ges 
genmwä: ein Werk unter ber Preffe: „die älteften 
Drud= unb BALEFBRAERSESEDEIENBT — weiches 
uͤber den 5 und bie Bedeutung der Buchbrudereien 
ſowohl als bes Buchhandels au Augsburg fehr intereffänte 
Auffdlüffe giebt; darin ift unter andern auch nachgewiesen, 
daß ber erfte allgemeine Meßkatalog burd einen 
Augsburger Buchhändler > bie Frankſurter Meffe anges 
fertigt und dort ausgegeben wurbe. Diefer intereffante 
Katalog befindet fidy in unferer Stadtbibliothek und mich | 
in obigem Werte näher befchrieben. ı 


Dentmünze 


B zur 
vierten Säcularfeier der Buchdruderfunft. 
1840. 





Wohl geziemt es fich, daß ein Jeder, welcher ven | 
über alle Schägung weit emporragenden Werth ver 
Buchdruderfunft zu erkennen vermag, nicht anftebe, vie 
vierte Jubelfeier Gutenberg's nach all’ jeinen Kräfz 
ten und Mitteln verfhönen und verberrlichen zu helfen; 
insbeſondere aber gegiemt es ficherlich allen denen, bes 
ven Beruf mit der genannten hehren und weltverflären- 
den Kunft in näherer oder entfernterer Verwandtichaft | 
ober Verbindung fteht, Feine Bemühungen und feine | 
Opfer für denfelben hochachtbaren Zweck zu fcheuen. | 
In diefem Sinne und in diefer Abit, nicht 
um des Gewinnes Willen, fondern nur um der Kunft, | 
fo wie dem Ruhme meines Waterlandes zu huldigen, 
entichloß ich mich zur Fertigung einer Gerächtnigme: | 
daille. — Ich Tege diefelbe nun dem Publicum mit dem 
Wunfche und mit der Bitte vor: es möge die Frucht | 
meiner Begeifterung für das große Jubiläum, c8 möge | 
das Erzeugniß meines redlichen und forgfältigen Blei: 














bes unter all’ den Gaben, welche die Beftgelegenheit 
darbietet, gütigft beachten und mir eine gerechte Theil: 
| nahıne wohlwollendft angedeihen laffen. 
| Die Denkmünze, 20 Linien und barüber im 
Durchmeffer, zeigt auf der Vorderſeite das Bildniß des 
| großen Erfinderd der Buchdruckerkunſt, mit der Umfchrift : 
Johannes Gutenberg, geb, zu Mainz 
zw. 1393 — 1400, gest. 14168, 

Die Rückſeite trägt die Büfte Gutenberg’, 
Daneben erblidt man eine bobe weibliche Geftalt, als 
gentusartige Vertreterin der Erbe, deren Heil die Buch: 
druderfunft umfaffender und eindringender ald irgend 
eine der vorher und nachher erfundenen Künfte für 
derie und feftigte, Gutenberg mit dem Lorbeer krönend. 
In der Linken hält fie ein Buch, das Bibelbuch, das 
erfte ber durch die neue Erfindung bergeftellten Werte, 
Nebenan ift an der Seite eined Würfels das Wappen 
der Stadt Mainz angebraht und darüber ein Bienen: 
forb, das Symbol belohnender Betriebſamkeit. An der 
anderen Geite der Büfte fteht eine Buchoruderpreife, 
ein Schriftfaften u. f. m. Darunter und gelehnt an 
den Büftenunterfap befindet fih, neben anderen Ems 
blemen der Wiffenfhaft und Aufklärung, des -Kunft: 
fleißes und Wohlftandes, ein Füllhorn, ftatt der Blu: 
men und Früchte, Bücher, Schriftrollen u. dgl. ſpendend. 
Dicht dabei erfcheinen auf einem Schilde die Portraits 
Fuſt's und Schöffer's, ver beiden Gehilfen Gu— 
tenberg’d. Sternenlicht überleuchtet und verklärt die 
ganze reichhaltige Gruppe. Die Umſchrift derfelben 
beftebt in den Worten: 

‚Zum Huhme des deutschen Vaterlandes. 

Im Abſchnitte lieſ't man: 

Vierte Säcularfeier der Buchdrucker- 
kunst 1640, 

Den Preis der Feſtmedaille habe ich fo niedrig als 
nur immer möglich geftellt, theils weil ich ed mit 
meiner Leiftung nicht im Geringften auf einen eigen- 
nügigen Gewinn abgefehen habe, und deshalb auch mit 
einer nur binreihenden Wiebererftattung meiner 
baaren Auslagen wohlzufrieven feyn werde, theild weil 
ich fo hoffen zu dürfen glaube, meinen Zwed: zur 
bleibenden Berberrlihung des Gutenbergs » Jubi: 
fäums etwas beizutragen, in weiterem Umfange zu er 
reichen. Es koſtet daher die Gedächtnißmſmze in 
\ Silber 2 Thlr. 20 Gr., in Bronce 20 Gr. Den De: 
bit Habe ich zur Vereinfachung bed Geichäfts ſelbſt 
| übernommen (meine Wohnung ift: Neumarkt, im fog. 
‚Marftall); doch wird die Medaille noch außerdem zur 
| Anficht und zum Verkauf auöliegen in den Kunſthand⸗ 
lungen der Herren P. Del Vecchio und 2. Rocca, 
2eipzig, im Mai 1840. 

€. Fr. Ehrhardt, 
Graveur und Stempelichneiver. 





Gutenberg 
in lebensgroßen Büften a 3 Thlr., auch als Standbild (nad) 
Thorwalbſen) & 2 Thle., empfiehlt die Gypswaaren⸗ 
| Babrit von 3. A. Dietrich in Leipzig (hallifdyer Zwinger). 

















Dentmünze | 
zur vierten Säcularfeier der Buchdruckerkunſt. 






Die Vorberfeite enthält das Bildniß Gutenbergs, mit | 
beffen Familienwappen und der Umfchrift: 
Johaunnes Gutenberg. | 
Auf ber Rüdfeite ift das einfchaftliche Wappen ber 
Schriftfeger und Buchdrucker ge Bun tend bes 
kanntlich im Schild ben Adler mit Tenakel und Winkelhaken 
in den Klauen, als Helmkleinod einen Greif mit ben Druk 
ferballen. Das Wappen umgiebt ein Band mit dem Wahl: 


fprud) : 
| Der Welt die Wahrbeit. 
Die Umſchrift ift: 
Dierte Säcularfeier der Buchdruckerkunſt 1840. 
Der Tag ber Beier findet fi im Wappenſchilde auf 
dem Manufeript. | 
Die Schrift auf dieſer Denkmuͤnze, fo wie beren ganze | 
Anorbnung, ift im Styl bes 15. Jahrhunderts gehalten. 


Carl Reinhard Krüger, | 
Münzgraveur, ? 
























— | 


Diefe Denkmuͤnze Eoftet in Dukatengold 42 Thlr., in | 
feinem Silber 2 Thir. 12 Gr., in Bronze 20 Gr. und in 
Schriftmaffe 8 Gr., und ift bei Gebr. Zedlenburg in | 
Leipzig zu haben. 













&o eben ift erſchienen und in ber Hahn'iden Hof: | 
buchhandlung zu erhalten: 


Die Gefchichte und hohe Bedeutſamkeit der 
Buchdruderfunft. Auf Anlaß ber vierten, 
Säcularfeier ihrer Erfindung für die han— 
noverfhen Bolksihulen bargeftellt von, 
$: B. Bödeker (Paftor der Marktgemeine zu | 

annover). 1840. 8. Hannover, gedrudt in ber | 
Sänede’fchen Hofbuchbruderei. geb. 
Preis: Zwei Gutegrofchen. | 

Das vierte Jubelfeft ber Erfindung ber 
Buhbdruderkunft ſteht bevor. Am 24. Juni d. J. 
wirb es in ber ganzen eivilifirten Welt gefeiert werben. Auf 
Anlaß diefer eier wird Alt und Jung ſich mit ber Ge: 
ſchichte dieſer mwohlthätigen Kunft bekannt zu machen 
| wünfdyen. Zu dem Ende wirb bem Publitum obiges Werk: | 
en biemit dargeboten, das in ber bem Herrn BVerfaffer | 

—*— populairen und praktiſchen Weiſe und in gedraͤngter 

| Kürze Alles enthält, was Jedem zu wiffen Noth thut, ber 
| an ber großen Begebenheit überhaupt und beren Zubelfeier 
insbefondere Theil nimmt. Der ganze Ertrag birfer 
‚ Schrift ift zur Bildung eines Fonds für invalide, 
| ERÖSTRRTERERREIER beftimmt, daher ein bedeuten: 
‚ der Abfag derfelben, und namentlid deren Benutzung in 
| allen Schulen zur’ Vorbereitung der Kinder auf die Zubel: 


feier, um fo mehr zu wänfchen ift. 
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Abfchläge von einigen Graden hübſcher hebräi— 
fher Schriften werben Billig zu Faufen gefucht. | 
Offerten, mit Probeabvrüden und Preifen, werben, 
unter ber Adreſſe für I. K. L., an die Redaction bier 
ſes Journals erbeten. 














FF” Hierzu eine Ankündigung von 3. J. Be: 
ber in Leipzig. | 












Verlag von Joh, Heine. Meyer. 


Brenntäneig, 1, Zuli. 


Jonrnal 


Buchdruckerkunſt, 


Schriftgießerei 


und 


die verwandten Bäder. 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


Neue — 


Probe Chineſiſcher Schriftcharaktere, in Stahl ges 
fhnitten von A. Beyerbaus in Berlin. 


Miscellen. 


In Wilna iſt in ber Nacht vom 24. zum 25. 
April die große hebräiſche Buchdruckerei, die den jübi: 


— — — — — — 
— rh — — 


ſchen Buchdruckern Gebrüdern Rom gehörte, gänzlich 
abgebrannt. Nur mit Mühe konnte die Schriftgießerei, 


bie befte in Wilna, gerettet werben. Gin Buchbruder | 
bat fein Leben dabei verloren. Der Schade der Eigen: | 
thümer wird mit Einfchluß der verbrannten Bücher | 

auf 200,000 Silderrubel geihägt. 


Brüffel beſaß 
1815: 20 Drudereien mit 27 — 
1829: 40 s 5 
1838 : 53 ⸗ »229 = 
In leßter Zeit befaßen die übrigen belgifchen Städte 
200 Preſſen. 


Bor hundert Jahren wurde, dem Schwäbiſchen 
Merkur zufolge, die Gedächtnißfeier der Buchoruder: 
funft in Würtemberg mur in Tübingen gefeiert; Ulm 
war damals noch freie Reichsſtadt, und Stuttgart, bie 
Hauptftabt des Landes, hatte nur einen einzigen Buch: | 
händler, Metzler, der jo ſchlechte Geſchäfte machte, 
daß die Regierung, um ihn nur in der Stadt zu hal: 
ten, ihm längere Zeit frei Quartier für feine Buch: 
handlung in der Kanzlei, und für feine Perfon Bes 
freiung von Jagden und Brohnen geftattete. Heutzutage 
ift Stuttgart für Buchhandel und Buchdruderei, nach 
Leipzig und Berlin, der beveutendfte Plag in Deutjche | 
land, und daß es ſich in diefer Hinficht einen jo herr⸗ 
lichen Gewerbitand geichaffen, ift zum großen Theile 
auch Folge der milden Genjur. Es bat nun ſechs— 
undzwanzig Buchbrudereien (auf eine Bevöl— 
ferung von etwa 34,000 Einwohner), zufammen mit | 
102 Handprefien, 7 Mafchinenpreffen und 12 Schnell 
preffen ; in den Offtcinen find 500 Gehülfen angeftellt; 
die Zahl der Buchhandlungen tft noch größer; 
fie beläuft fich auf ahtundzwanzig; Buchbinder 
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48, mit 80 Gehülfen. Die Anzahl der Männer, 
ohne welche die Erfindung der Buchdruckerkunſt unnüß 
wäre und denen Buchdrucker, Buchhändler und Bud: 
binder ihre Griftenz faft ausſchließlich verdanfen, bie 
Schriftiteller, find in Stuttgart gleichfalls in nicht 
geringer Anzahl vorhanden. Im Jahre 1772 gab es 
derer nur dreißig; im Jahre 1840 aber nicht wenis 
ger als zweihundert neun und vierzig; bie 
jenigen Redacteure und Mitarbeiter an ven Tageblättern, 
welche feine eigenen Bücher gefchrieben haben, jo wie 
die, welche nur Differtationen und Programme gez 
ſchrieben haben, auögenommen. Es befinden ſich unter 
| denfelben viele ausgezeichnete Namen, 




















Felt:Programme. 


N — — 


Berlin. 


Mittwodh, den 2%. Juni. Morgens 10 Uhr 
verfammeln fi) die Buchdrucker, Schriftgießer, Buch haͤnd⸗ 
fer und Literaten, welche ſich ihnen anſchließen, in ber 
Sinden» Barriere, dem kdniglichen Academie- Gebaͤude ge— 
genuͤber, wo ſaͤmmtlichen beilnehmern. der Zutritt nur 
gegen EinlafsKarten geftattet ift. Das Feſt⸗ Comito begrüßt 
die Deputationen der eingeladenen Behörden und es bes 
ginnt dann bie Feier mit dem, von Allen gefungenen und 
von Mufit begleiteten Ghoral: „Rum danket alle Gott.’ 
Die mit dem Berliner Stadtwappen und bem von Kaifer 
Friedrich IM. den Buchdruckern verlichenen Wappen, fo 
wie an der Spige mit dem Wappen Gutenbergs geſchmuͤckte 
Fahne wird einweihend mit einer Anrede und Erwiede⸗ 

| rung übergeben. Rach dem feierlich ausgebrachten Lebehoch 
für Se. Majeftät den König, Ge. Fönigl. Hoheit den Krons 
ringen und für bie hoben Beihüser der Kunft und bed 
Keftee erfolgt in gleicher Weiſe ein Spruch der Erinnerung 
je ber Gefang bes Ghorals: „„Ein’ 
ott Mit dem Borans 
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unfere eigenthümlichen Decorationen zu ie find. 
werben zu biefem Feftmahle bie * en Behörden und bie 
Deputationen in Ebrerbietung eingeladen, fo wie bie ges 
fälligen Künfte zu den Toaſten für die Hiftorifhen Deroen 
und hödften und hohen Gönner biefer Beier, neue Ges 
fänge vorgetragen und typographiſche Erinnerungss Zeichen 
verteilt. Am Spät Abend biefes Tages findet eine Ers 
leuchtung von Buchdruckereien, Schriftgießereien, Buchs 
bandlungen und andern Theilncehmenden Statt. 

Donnerftag, den 25. Juni. Morgens Neun 
Uhr ift die typographiſche Ausftellung in einem Saale ber 
Toniglihen Academie der Künfte zu eröffnen, an biefem 
erften Tage nur auf kurze Zeit und vor Cingelabenen; 
vom 26. Juni an auf acht Tage dem ganzen Yublicum 
gegen einen, zu dem „Gutenbergs-Fonds““ beftimmten 
Eintrittös Preis. Die Fahne wird bier ebenfalls mit aufs 
—— ſeyn. Jene Ausſtellung ſoil aͤltere Drucke und 

ieles, was ſeit Anfange dieſes Jahrhunderts ſich im 
ganzen Bereich der Typographie als deren Ergebniſſe aus⸗ 
zeichnete, zur Anſchauung bringen und zugleich das Praktis 
{he der Buchdruder- und Schriftgießer-Kunſt barlegen. 
Es wird demnach während biefer Ausftellung gegoffen , ges 
fegt und gebrudt, täglich; etwas Neues, und bas dadurch 
Entftehende dem Publicum überlaffen; auch follen Stem: 
pel, Matrigen, gegoffene Typen und Platten mit zur Anz 
fit kommen, un eine möglichft deutliche Kenntniß bes 
Ganzen entnehmen zu tonnen. Bon 11 bis 1 Uhr wird 
die Sing-Acadbemie das, de Feier der Erriditung ber 
Gutenbergs» Statue von Gieſebrecht gebichtete und von 
G. Lowe eomponirte Oratorium ,, Gutenberg ’’ im Saale 
der Sing-Acabemie ausführen, wozu bie Einlaf » Billets 
ebenfall® vom Zeft-Gomite zu vertheilen find. Am Abend 
wird im Tivoli, das für dieſen Tag ganz in Beſchlag ger 
nommen, ein allgemeines Beſchluß- Feſt veranftaltet, an 
welchem, da ber Raum es erlaubt, ein größeres Publicum 
auf die, vom Feft-Gomits auszugebenden Ginlaf s Billets 
Theil nehmen kann. Der Garten wird erleuchtet ſeyn wie 
die Säle; auf mehreren Eleinen Bühnen werden Wasken⸗ 
fpiele und andere Scenen aufgeführt, und cin Masten: 
ball ift damit verbunden, obwohl ed auch Jedem frei fteht, 
unmastirt zu erſcheinen. Mufit und Gefang wirken auch 

ier mit ein, und ein Feuerwerk wird ſich anreihen. Das 

eft Schließe fi dann mit einer Anrede und bem Chorge⸗ 
ange eines neuen, bier vertheilten Textes nach unferer 
Landes» Volks s Melodie. 

Nach dem Beenden ber typographiſchen Ausftellung 
wirb durch eine Deputation — beftehend aus Prineipalen 
und Gehülfen — ber Eöniglichen Academie ber Künfte, in 
ihren Repräfentanten, bie Fahne, ein Eremplar ber Me: 
daille und aller Drudfacdyen überreiht — wozu fpäter das 
Albırm kommt, welches zu einer allgemeinen Grinnerunge- 
Gabe beftimmt ift, und worin zugleich eine nähere Bes 
fhreibung bed Berliner Keftes enthalten feyn wird — da⸗ 
mit, fo Gott will, Alles der Säcularfeier im Zünftigen 
Sahrhundert aufbewahrt werbe. 


5. W. Gubig. 3. Petſch. Lehmann. F. 9. 
v.d. Hagen. C. 5. Rungenhagen. 


Braunfhweig. 
Huffordberung 
zur 
vierten Säcularfeier ver Buchdruckerkunſt 
am 24. Juni 1840. 


Die Erfindung ber Buchdruckerkunſt iſt eins 


der bebeutenbften Greigniffe in ber Geſchichte der Menſch⸗ 
heit! Mit ihr erft bricht nad) der düftern Racht des Mits | 
Morgen der Neuzeit an, bie in aͤcht chriſtli⸗ 
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chem @eifte will, „daß allen Menſchen geholfen 
| werde, unb zur Ertenntniß ber Wahrheit tommen ’’, bie 
Niemanden ausfchließt von ber Theilnahme an geiftiger 
| Bildung, vielmehr fie fordern heißt, fo weit es bie ra 
' Een ber menſchlichen Berhältniffe geftatten ! 

| Bu biefen Zwecken hat jene edle Kunft bas Werkzeug 
gewährt, und fie madıt bie Age wahrer Bildung, welche 
bie fortfchreitende Menſchheit Laufe der Jahrtaufende 
überall auf der weiten Erbe melt hat, zum Gemein⸗ 
gut Aller, fie bewahrt fie ſicherer, ala die beichriebenen 
Rollen ber Vorzeit, gegen alle Stürme des Scidjals bis 
in bie fernfte Zukunft ! 

Und wie bürfte die Ehre ſolcher Erfindung in Ber: 

enheit begraben werben? Was Großes geſchehen ift im 

ufe der Zeiten, das foll die dankbare Nachwelt freudig 
erkennen, und bie feftliche Beier heilbringender Ereigniſſe 
verfünde von Jahrhundert zu Jahrhundert, daß bie Menf 
heit fi bewußt ift, eine große Familie zu bilben, für 
beren — die koͤſtlichſte Erbſchaft der Urvaͤter nicht ver⸗ 
loren geht 

Die Beier der Erfindung ber Buchdruckerkunſt iſt ein 
Beft der gereiften Menfchheit, ein Feſt ber Erinnerung 
an bie ebelften Bande, weiche allmälig alle Voͤlker ber 
Erbe verknüpfen, ber Erinnerung an bie höchften Güter, 
welche bie —* feit den Tagen ber Urwelt errungen 
| hat, und bis an das fernſte Biel, das ihr geſteckt iſt, zu 
erringen nicht ermüben barf! 

ber dies Bet ift au ein vaterlaändiſch-deut— 
ſches Feſt! Mit Stolz gedenke ber Deutfche ber u. 
weltgeſchichtlichen Beftimmung ber germanifchen Voͤlker, 
bie fie berief, bie chriftliche, die allgemeine menfchliche 
Bildung Mar und Blarer zu erfaffen, und fie nit nur 
über Europa, fonbern weit über bie MWeltmerre in bie 
entlegenften 3onen E verbreiten. Mit Stolz gebente er 
des Grfinders ber Buchdruckerkunſt, Fohannes zum 
guten Der, der, felbft ein Deutfcher, ber Erreichung 
| jener hoben ze. des beutichen Volkes ein neues 
| Werkzeug erfchuf, ber n en bloß grübelnd ein neues Kunſt⸗ 
‚ geräth zu erfinnen ſich mühte, fondern ber mit Bewußtſeyn 
dem Geifte Schwingen verlieh, fidy über die Schranken 
bed Raums und ber Zeit zu erheben. 

So möge Niemand ſich ausſchließen von der Begehung | 
bes herannahenden Feſtes! Weithin feiert Denutfchland | 
um vierten Male das bundertjährige jubelfeft | 
‚der Erfindung der Buchdrucherfunft! Brauns 
ilbung nicht 
| zurüdbleiben hinter andern bebeutenden Städten bed ®e- 
Feat Meitriäuhes, — mie wir mit unvergefliher Be 
geifterung die breihumbertjährigen Jubeljahre ber Kirchen⸗ 
reformation begangen haben, fo kann auch die Mahnung 
dieſes Feſtes nicht ohne große allgemeine Bewegung an uns 
verhällen! — Dazu find von Alters ber Weite geweihet, 
baf die höheren Gedanken, welde im Getreibe des alltäg« 
lidhen Lebens den Sterblichen fich verdunkeln, in erhöhter 
Stimmung heller und freudiger in dad Bewußtſeyn treten ! 
Dazu möge audy die Feier der Erfindung ber Buchdrucker⸗ 
kunſt gefegnet feyn ! 





Das unterzeichnete Gomitd hat ed übernommen, das 
angebeutete Feſt zu orbnen. Zur Beier deffelben find 
der 24. und 25. Junius d. 9. 
beftimmt. 


Zur Anordnung der Reierlichkeit ift das Gomits über 
das beigefügte Programm uͤbereingekonimen. 

Braunfhmweig und Wolfenbüttel am 12. 
Junius 1840. 
Petri. F. M. v. Strombeck. Assmann. Bause. 
Bode. von den Brincken. J. L. U. Dedekind. 
| Dommerich. v. Erichsen. v. Geyso. C. Gie- 
| bel. Günther. Hartwig. L. Henneberg. Her- 
mes. Hettling. Heusinger. C. Köchy. 
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Löbbecke. v. Lühneysen. de Mardes. E. 
Meier. Heinr, Meyer. Fr. Müller. J. Oester- 





reich. G. Peill. Rabert. Sallentien. ©. W. 
Schmidt. Schönemann. Fr. von Unger. 
E. Vieweg. 








Programm. 










Mittwodh ben 24. Juni. 


um 6 Uhr Morgens erfchallt eine Feftmufit von ber | 
Gallerie bes Andreasthurmes. | 

um 9 Uhr verfammeln ſich Aue an der Keftfeier Theil | 
nehmenben im Saale bes Reuftabt = Rathhaufes. on | 
dort beginnt um 94 Uhr unter bem Geläute ber Gloden | 
und dem Vortritt von Mufilchören der Feſtzug, welcher 
fidy über den Bohlweg zur Egidien= Kirche bewegt. Hier 
folgt nach einer Gantate bie Feftrede, und zum Schluß | 
ein Choral. | 

Mittags 3 Uhr findet in den Sälen bes mweißen 
Roffes ein Feſtmahl Statt; zu Ende beffelben wird eine 
typographiſche Werkitatt fichtbar, ein Feftlieb fofort ger 
brudt, vertheilt und gefungen werben. 

AT den 25. Suni. 

Vormittags von 9 bis 1 uhr Mittags Ausftellung | 
älterer und neuerer Grgeugniffe ber Preffe und aller auf ) 
bie Jubelfeier bezüglichen Schriften in ber Egidien⸗Kirche, 
und ift bafür geforgt, in einer nach Jahrhunderten georbnes 
ten . bie Veränderungen in den Handſchriften, 
bann bie Uebereinftimmung ber erften rylographifchen Werke | 
mit ben Dandfchriften, den Uebergang I ben beweglichen | 
Zupen und die Kortichritte bes Druds bis auf unfere Bei- 
ten darzulegen. 

Nachmittags 3 Uhr Fahrt nah Wolfenbüttel auf 
ber Eiſenbahn. 



































3u ber Feier in ber ibien= Kirche findet ber Ein⸗ 
tritt gegen Einlaß- Kartın Statt, welde (a4 © 9 bei 
den Herren Dommerich, Kaufmann G. Giebel (Stein: 
weg), de Mar&es und in ber Shulbuhhandlung 
ausgegeben werben. Für bie Damen ift ausfchließlich die 
Zribune refervirt, und find Billets bazu ebenfalls bei ben 
Genannten zu erhalten. N 

Die Anmeldungen zur Theilnahme am Feftzuge und 
= Mittagsmahle werben ebenfalld bei ben Borgenannten, | 

dtere aber nur bis zum 20. Juni entgegengenommen. 

Jeder am Mittagseffen Theilnchmende zablt für bad 
Gouvert 1 Thlr. 4 Ggr., in welchem alle Koften ber Beier: 
lichkeit begriffen find. 






























Gorrefpondenznachrichten 9). 






(Arolfen, 18. Mai.) Es war vorauszufehen, baf 
bas Fürftentyum Walde hinter andern beutichen Bundes— 
ftaaten, wo man das Feſt der 400 jährigen Erfindung der | 
Buhdruderfunft feiern zu wollen fich anſchickt, nicht aus | 
rüdbleiben würde. Wirklich erfchien bier am 14. d. eine | 
Aufforderung an ‚, bie Söhne und Töchter ber walded’fchen 
Gauen“ und an bie Freunde und Pfleger ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten“ zur Beranftaltung eines einfady würbigen Gutenbergs |} 
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feftes.” Mit dem erften Juni wird bie Lifte ber Fefttheil- 
nehmer, weldye bei Herrn Bürgermeifter Schuhmacher und 
im Gafthaufe zum römifchen Kaiſer aufliegt, geſchloſſen 
und fofort zur Wahl des Feft-Gomite's geſchritten. Wir 
dürfen uns im Voraus einen günftigen Erfolg bes Unter- 
nehmens verſprechen, ba bier, wie überall, von Jedermann 
zugegeben wird, baf durch kein Feſt bie höheren Inter- 
effen der Givilifation mehr anerfannt und verherrlicht 
— als durch die Feier der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
unſt. 

Coblenz, 25. Mai. Bei der allgemeinen Gedaͤcht⸗ 
nißfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt — dieſer 
deutſchen Erfindung, bie für bie geſammte Menſchheit fo 
unermeflihen Segen zu tragen beflimmt war — wird auch 
unfere Stadt nicht zurüdbleiben. Schon Hat fih ein 
Gomitd von Männern gebildet, bie mit Eifer und Liebe 
ber Sache ſich annehmen und die Feſtlichkeiten in großars 
tiger und würbiger Weiſe anzuorbnen bemüht ſeyn werben. 
Bei bem vielbewährten regen Sinn unferer Mitbürger für 
alle® Schöne und Gute darf das Gomite mit Sicherheit 
auf bie Lebhaftefte Theilnahme von ihrer Seite rechnen. 
Aus dem vorläufig entworfenen Programm wollen wir als 
die Hauptpuntte, bie gleihfam die Ringe in der Kette ber 

ftlichkeiten bilden, folgende hervorheben: Am 24. Juni: 

orfeier, Feſtmahl, Liedertafel, Wolksbeluftigung, Feuers 
werk, Ball; am 25.: große Luftfahrt auf bem Rhein | 
einem eigens dazu gemietbeten Dampfboot unter Mufi 
und — nach einer benachbarten Burgruine. 

Münden, 25. Mai. Se. Maj. der König haben 
nad) einer fo eben eingelaufenen Entihliefung des hoben 
Praͤſidiums ber koͤnigl. Regierung von Oberbatern vom 20. 
Mai 1. 3. alleranädigft zu geftatten gerubt: a) baf in 
Allerhoͤchſtbero Königreich bie Erinnerungsfeier ber Erſin⸗ 
bung ber Buchdruckrkunſt als ein gewerblidhes Feſt 
unter Ausfchließung jeber kirchlichen Feier und jedes Bloß: 
tengeläutes, fo wie *8 allgemeinen oͤffentlichen Feierlich⸗ 
keit ſtattfinde, und b) daß zu dem Zweck ber Vorbereitung, 

Leitung und Ausführung bes Feſtes Vereine an jenen Orten, 
wo bie Feier begangen werben will, gebildet werben. 
——— baden Uerhdochſtdieſelben nachſtehende Beftims 
mungen über bie Begehung ber Saͤcularfeier allergnaͤdigſt 
zu genehmigen gerubt: 1) das Feſt ift nur an foldyen Or⸗ 
ten zuläffig, in weichen ſich zunädyft betheiligte Gewerbs⸗ 
genoffen, ald: Buchdrucker, Buchhändler ıc. befinden, und 
an weldyen ber | einer Diftrictds Polizeibehörbe ift; 
2) daffelbe hat am 24. Junius db. J. ftattäufinden und 
bleibt auf biefen Einen Zag befchräntt; 3) die Theilnahme 
an bemfelben ift nicht beſchraͤnkt. Die Anordnung und 
Leitung ber Feſtlichkeiten bat jedoch allein von ben betrefs 
fenden Gewerbsgenoſſen auszugeben, bamit benfelben in 
allen Beziehungen ber rein gewerbliche Charakter bewahrt 
bleibe; &) zur Anordnung und Leitung des Feftes ift ein 
Ausfhuß aus der Zahl ber betreffenden Gewerbgenoffen 

duch Wahl zu beftellen, deſſen Mitalieder der Eonigl. Kreis: 
regierung anzuzeigen find. Der Ausfhuß hat vor Allem 
ein Beftprogramm zu entwerfen und ber koͤnigl. Kreisregies 
| rung zur —— vorzulegen, ſofort bie Verantwort⸗ 
lichkeit für die genaueſte Einhaltung bes Programmes und 
| für die unbedingte Befolgung aller amtlichen Anordnungen 
zu übernehmen. 

Nürnberg, 27. Mat, Zufolge ber an bie Eönigl. 
Kreisregierungen ergangenen allerhoͤchſten Entſchließung 
über die Erinnerungsfeier ber Erfindung der Buchdrucker— 
Eunft fol Alles fern gehalten werben, was bem Fefte eine 
politifche Bebeutung oder das Bepräge eines allgemeinen 
Bolksfeſtes verleihen konnte. Dagegen find geftattet: mus 
ſikaliſche, beflamatorifche und theatralifche Vorftellungen in 
—— Raͤumen, Ausſtellungen von Erzeugniſſen der 

treffenden Gewerbe, von wiſſenſchaftlichen und Kunſt⸗ 
fammlungen in geeigneten Localen, Gaftmahle, Bälle, 
fonftige gefelfchaftliche Unterhaltungen der Theilnehmer in 

Localitäten, welche nicht dem ganzen Publicum zugänglich 

| find, Gründung von Unterftügungfonden für bie Gewerbs⸗ 
| genoffen und ihre Angehdrigen u. dergl. Dem im Monat 
| 
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entlihen Feier bes Säeularfeftes der Erfindung ber 
uchdruckerkunſt vorläufig zufammengetvetenen Gomits ift | 
von vorftehenden allerhöchften Anordnungen geftern Kennt» 
niß ertheilt worden, und biefer hat fofort ſich aufzulöfen, | 
und bem biefigen Stabtmagiftrat Hievon Anzeige zu machen | 
beſchloſſen. Zugleich ift von Seiten ſaͤmmtlicher Buchdruk⸗ 
kereien dem Magiſtrat die Abſicht derſelben, auf jede 
Feier verzichten gu wollen, zu erkennen gegeben | 
worben. 

Breslau, 2. Mai. Die wiberfprechenden Gerüchte | 
über Geftattung einer Feier des 400 jährigen Buchdrucker⸗ 
jubiläums in Preußen, haben fi ber Bewißheit fügen müfs 
fen, daß einer foldyen Feier nirgends in Preußen etwas im 
Wege ftehen wird. So wirb benn, wie jest feftfteht, auch 
bier biefe Feier am 24. und 25. Juni dffentlidy begangen 
werben. Man wird einen Actus Seitens der Univerfität in 
bem großen Saale berfelben feierlich begehen, Abends bas 
Lömwe’fche Oratorium „Gutenberg“ aufführen; Diner, Ball, 
Theater werben ben zweiten Tag mwahrfcheinlich fi ans 
fließen. Da ein ttheil ber Bewohner Schlefiens ka⸗ 
tholiſch ift, fo hat vielleicht dieſer Umſtand Bedenken ers 
mwedt, bie ſich aber von felbft befeitigen, inbem vor hun—⸗ 
bert Jahren das Feſt ſchon in Breslau, bas bamals noch 
dſterreichiſch war, gefeiert und auch eine Mebaille zur 
Geier gälagen worben ift. 

afel. Bier werben Anftalten ng, um das 
bevorftehende große Buchbdruder Jubiläum am Johannis⸗ 
tage fo feierlich als moͤglich zu —— Es wird zu die⸗ 
u Behufe eine Denkmuͤnze geprägt, eine Geſchichte ber 
afeler Buchdrudereien von ber hiſtoriſchen Gefellihaft 
—— * eine Sammlung von Feſtgedichten in deut⸗ 
cher, franzdſiſcher, engliſcher, italieniſcher, lateiniſcher, 
und hebraͤiſcher Sprache gebruckt, eine Ausſtellung von 
Incunabeln veranſtaltet und am Johannistage ſelbſt eine 
tirchliche Beier und ein Feſtmahl rn 

Hamburg, 8 Mai. Das bebeutungsvolle vier⸗ 
hunbertjäpeige Zubiläum ber Erfindung ber Buchdruk— 
ertunft wird bier am —— feierlich begangen 
werden. Es hat ſich naͤmlich vor mehreren Monaten ein 
aus BucdrudereisInhabern und Gehuͤlfen beſtehender 
Comité gebildet, welchem ſich * in Folge ergangener 
Einladung auch einige Schhriftgiefer, Buchhändler, Mes 
chaniker und Gelehrte angefchloffen haben. Diefer Gomite 
ift nun wegen Genehmigung bes Feftprogrammes, fo wie 
um Bewilligung einer Summe Behufs würbiger Begehung 
ber Beier supplicando bei Einem Hochweiſen Senate einges 
tommen, und ift dem Vernehmen nach von bemfelben unter 
Bufiherung bereitwilliger Beihülfe das Feftprogramm ges 
x worden. Diefem zu Folge wird am Morgen bes 
24. Zuni in einem noch zu beftimmenbden feſtlich x chmuͤck⸗ 
ten Locale die Hauptfeierlichkeit mit einer Feſtrede beginnen, 
ſodann eine vom Paſtor Freudentheil — und vom 
H. Scheffer componirte Gantate eufgef bet, und demnaͤchſt 
bas Schriftgießen, Segen und uden veranſchaulicht 
werben; ein folennes Mittagsmahl wirb das Feft befchlie- 
Sen. Dem Bernehmen nady wird bemnädft an bie in ber 
Umgegend Hamburgs wohnenden Buchhbruder, Buchhändler, 
Schriftgießer und Gelehrten eine Einlabung zur Theil⸗ 
— abſeiten des Comitoͤ durch bie oͤffentlichen Blätter 
ergehen. 

Weimar, 6. Juni. Wie in andern Städten, hat 
befanntlicy auch hier bie Wiederkehr des Jahres 40 Ver⸗ 
—— on. die Erinnerung an bie wichtige Er— 
findung der Buchdruckerkunſt mit angemeffenen Keftlichkeis 
ten zu feiern. Wir koͤnnen nun etwas Beftimmteres darüber 
mittheilen. Der Tag ber ur 24. Juni, wird burd 
eine Choralmuſik von dem Stabtthurme mwürbig angtkuͤn— 
bigt, und in dem Prübgottesdienfte bes Sohannisfeftes, 
bas an bem im Kalender angefesten Tage begangen werben | 
fol, wird darauf Bezug genommen werden; am Rachmits | 
tage foll eine Feſttafel im Edyiefhaufe ftattfinden. Soviel 
wir wiffen, wird am Abend im großberzogl. Hof⸗Thea⸗ 
ter das Schaufpiel: ‚, Gutenberg’ zur Darftellung kom⸗ 


{ent d. 3. in er au Beranftaltung einer bf= | 
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men, und am Abend bes 25. Juni ein Ball im Stabthaufe 
die Feftlichkeiten zum Gedaͤchtniß jener Erfindung beendi= 
en. Das Album, das bekanntlich biefer Säcularfeier 
fine Entftehung verdankt, und zum Beften hilfsbebürf- 
tiger Buchdruder und ihrer Wittwen herausgegeben wird, 
findet die erfreulichfte Unterftügung. 


Den Herren Buchdrudereibefigern 
übereiche ich im ber Anlage die erften zwei Blätter 


meiner neuen Schriftproben. Mit dem Drud derſel⸗ 
ben unausgeſetzt beichäftigt, werbe ich binnen Kurzem | 
eine reiche Auswahl neuer Leitern, Polytypen und | 
Dmamente durch dieſe Zeitfchrift vorzulegen das Ber: 
gnügen haben. 

Berlin, im Juni 1840. 


Eduard Haenel. 


Dertaufs: Anzeige. 


Bon einer der bedeutendſten Schriftgießereien in Paris find zwei Eleine Sortimente Kaleidoskop⸗ 
Einfafjungen befonderer Umftände wegen zu 16 Ggr. pro Pfund zu verfaufen. Diefelben lagern gegenwärtig | 
in Berlin, und beftehen die Figuren und das Gewicht des erften Sortiments, welches Hohe Höhe hat, | 


doch leicht abgenommen werden könnte, aus folgenden: 
No & Loth | N 
j. mem 5 18/11, 


12, 


ER 


y.ddın00 — 


8. aaasce 1 
9 P9R999 5 


10. ERS 6 16 


® Loth | N® 


@ Loth | N® 


Aus ſchließung | 
Summa .. 173 82:5, 


Das zweite Sortiment auf Parifer Höhe, befteht in: 


No 
34. 
35. 
36 

37. 
38, 


ũ Loth 
22 


BES 


Denn es gewünfht wird, Können auch einzelne Sorten davon abgegeben werben. 
Redaction dieſes Blattes auf frankirte Anfragen mittheilen. 


N 
BER 
—— 
a 
22 
8 
M ⸗ 


Summa .. 27868. 


& Loth 
‘ 4 
13 


Die Adreffe wird bie | 





RI 


| Ein Buchdrucker jucht zu einer ganz neu einge | tbeilnabmlos dabei ericheinen, da es ſich die unter: 
richteten Schriftgießerei, in einer Hauptſtadt ver | zeichnete Buchhandlung zur Aufgabe machte, feine | 
| beutfehen Schweiz, einen in viefem Bach kundigen | Prefien durch obiges Werkchen bei Deutſchlands Su | 
Mann ald Affocie. Derjelbe ſieht bei einem ſolchen | belfeften zu vepräjentiren. 

mehr auf allfeitige Bach» und Geſchäftskenntniß als In geſchmackvoller, würbiger Ausftattung , er 
‚ auf große pecuniaire Mittel. Sollte es vorgezogen | ohne großen Prunk, dem Namen entfprechend, ben | 
| werben, jo würbe man biejelbe auch gänzlich zu billigen | das Buch an der Stirn trägt, und fo anſpruchslos, 
Kauf- und Zahlungsbevingniffen Fäuflich abtreten. | wie es ver gemüthliche Dichter I. ©. Seidl in der 
‚ Hierauf Reflectivende wollen ihre Anträge beförverlichft | Widmung befingt: 
‚in franfirten Briefen an die Antiquariatd- un ahre ſind verſchwunden, 
Buchhandlung zur Ilge in St. Gallen ge— a fa 2 I" —* Mann, 

langen laffen. Der einen guten Drud erfunden, 

Durch den der Geift dem Drud entramn. 
5 Nicht mehr veraltet und erfaltet 

In unferm Verlage ift fo eben in jehr eleganter In dumpfer Nacht num geiſtig Müh'n, 


Ausftattung erichienen und kann durch jede Buchhand— Mas heute fröhlich ſich entfaltet 
lung — werden: u. Bleibt immer jung und — immergrün. 


r Es Hattert aus nah Oft und Weſten, 
I m nt £ r g r ü 1. Gs macht fich ahn nad Süd umb Mord, 
GEs feftiget den Bund der Beſten 
Durch fteten Tauſch von That und Wort. 


Ob giftig qualmen böfe Dünfte, 
Eine Feltgabe 8 better dreh'n, ob Flammen ——— 
zur Der Baum des Willens und der Künfte 


, z E Waͤchſt gegen Himmel — immergrün. 
vierten Säcularfeier > 
ber Deo Seutfihen Bandes irn wab Eufe 
e es Lie u 
Erfindung der Buchdruckerkunst. Wohl mag ein Bolt auf ſich vertrauen, 
Das folhen Schnes fi) bewußt! 
Enthält: Lafi't jubelnd im Grinn'rungsglan 


Gutenbergre Tod, gefiiätticen Leben main ine Kl Ar” 


gemälde von F. Dingelit Aud eures Danfes — Immergrün. 


nebft Novellen Drum, Deft'reich, fei du auch nicht zage 
von Julius Krebs, Ludw. Storch, Bernd v. Gufed, | Mer frägt, wie Ei die Gabe Pk ‚ 


, un, Mie Jeder feinen I, ſo 3 e 
und Iyrifhe Beiträge Auch du den deinen willig bei. 


von Nikolaus Lenau, 2. A. Frankl, R. v. Leitner, Da ailt's kein Meiden und —2 
It, Storch, J. ©. Seidl, J. u. Vogl, E. Duller, er’ veblich meint, der biete Kühn, 
Fibinger u.a. m. Und * Bi — fe ang 
. , ein es Kraͤnzlein — ergrün | 
Mit 7 prachtvollen Stahlſtichen nad) Originalgemälben. | 
i ee ; tritt dieſes Unternehmen auf, wird aber, deſſen find wir 
Titeitupfer: Amerling’s beriiömte M länderin. 
ve unse gewiß, freumbliche Aufnahme und Anerkennung finden; 
Tafchene Format, circa 24 Bogen auf milchweißem Velin⸗ denn fremde und heimiſche Dichter bieten des Schönen 
vapler elegant gebe een gedruckt. fo viel, daß Jeder nach Durchleſung befriedigt, dieſe 
Seftfpende ald Denkbuch gem aufbewahren wird, zus 
| Ausgabe in fein gepreßtem Pariferband mit reich ver | mal da fie durch die artiftifche Beigabe: »7 treffliche 
olbeten Deden und Goldſchnitt 4 fl. C, M. oder | Kopien berühmter Originalgemälde,< auch für ven Kunfts | 
Rihir. 20 Ggr. — Prahtausgabe in Beide — 
5 fl. G. M. oder 3 Athir. 12 Ggr. freund bleibenden Werth hat. 
Daß außer Dingelſtedt's meifterhaftem Lebens: 
So weit die deutſche Zunge reicht, verkünden | Bild und ven Gutenberg⸗Liedern auch andere, nicht auf 
I Prachtausgaben die Beier des großen Nationalfeites das Beft bezügliche Poeſien zu unferm Album gewählt ) 
| der Erfindung der Buchdruckerkunſt! wurden, wird jeder Leſer Durch den Werth der Veis | 
Ja, die hundertjährigen Fefthallen find im Jahre | träge und durch die angenehme Abwechslung berielben | | 
| Gintaufendagtbundertundvierzig wiederum | Herechtfertigt finden. , 
| geöffnet, um den Manen des großen Deutfchen Yo: Carl Haas’ihe Buchhandlung } 
| bannes — Kränze zu — und in Wien, | 
fo ein denkwürdiges Feſt muß jeden deutſche Buch: | — TI 
| bruder und Buchhändler, jeden Literaturfreund und Zur Säcularfeier der Buchdruder: 
Jeden der Sinn für geiftiges Streben hat, zur freubig- Funft 
I ften Teilnahme anregen. für Alle, welche fih nicht blos als Buchdrucker, 
—— —— — werden FE N als Literaten im weitern Sinne —— 
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| Andenken an biefelbe anfchaffen wollen, erfcheint 


Buchhandlungen beftellt werden: 


Joh. Aug. Frdr. Schmidt, 
| Diaconus in Jimenau und Mdjunctus der Euperintendentur und 
Schulaufſicht in der dafigen Didces, 


— — der Bibliothekswiſſen⸗ 
haft, der Literaturs und Bücher: 
Funde. 
Eine gebrängte Ueberfiht der Handfchriftenkunde, 
ber Geſchichte der Buchdruckerkunſt und des Bud: 
handeld, der Buͤcherkenntniß (Bibliographie) im 
engern Sinne, ber Bibliothefenfunde und Bis 
bliotbefonomie und ber literärhiftorifchen und bis 
bliographifhen Schriften. Für Studirende und 
Freunde der Literatur überhaupt unb für ange: 


| unfehlbar bis 15. Juni und kann vorläufig in allen 


bende Bibliothefare, Buchhändler, Antiquare und | 


Buchdrucker indbefondere. gr. 8. Weimar, Voigt. 


Nicht unwilltommen kann den auf dem Titel ges 
| nannten Perfonen eine Schrift ſeyn, welche in gebräng- 
| ter Kürze eine Ueberficht des ganzen Bücherweſens ges 
währt, fie über ein bloßes mechanifches Verfahren in 

dem Büchergefchäfte zu einer wilfenichaftlichen Bildung 


IE 


| auf die humanfte Behandlung und in jeder Hinſicht 

angenehme Stellung mit Zunerficht gerechnet werben. 

Hierauf Reflectirende, welche obige Gigenfchaften be: 

figen, und jich mit genügenden Zeugniffen ausweijen 

können, belieben ſich in franfirten Briefen an mich zu | 

wenden. 
Gießen, 27. April 1840. 


| G. 5. Heyer Bater. 


| In der Feſt' ſchen Verlagsbuchhandlung in Leip⸗ 
zig iſt fo eben erfchienen und in allen Buchhandlun: 
gen zu haben: 


Album Ddeutfcher Schriftfteller 


zur 

vierten Saͤcularfeier der Buchdruckerkunſt 

durch 
Dr. Karl Haltaus. 

ı i 
gr. 8. 21, ehe 25% Ahle. hir, auf | 
Diefes Album enthält Beiträge von 231 vdeuts | 
ſchen berühmten und genannten Schriftftellern, die auf } 


erhebt und zugleich heilſame Winke zur beffern Bes | irgend eine Weife die Wiffenfhaft gefördert haben, | 
treibung der Gefchäfte ſelbſt ertheilt. Im ihre wird | ohne Berüdfichtigung der verfchiedenartigen Tendenzen, 
jeder ein reichhaltiges Mepertorium finden, wie wir es | die fie befolgen, und giebt nicht nur Charakter, Auf: 
in biefem Umfange noch nicht befaßen, aus welchem er | enthaltsort, Geburtsjahr und Geburtäort berjelben, 
entweder ihm nothwendige Kenntnifle ſelbſt ſchöpfen fondern auch Gutenbergs Bildniß und die Facſimilia 


fann, oder doch mwenigftend auf die Schriften binges 
‚ wiefen wird, in denen er für fein Stubium ober Ges 
ſchäft weitere Auskunft zu gewinnen vermag. 
| Alle, feit ungefähr 15 Jahren erfchienenen zahl 
reichen Schriften diefes rühmlich befannten Hrn. Ver: 
fafferd und großen Literatord haben ohne Aus— 
ınabme ſowohl fehr ehrenvolle Fritifche Anerkennung, 
| ald ausgezeichneten Abfag gefunden, denn faſt fümmt: 
lich erlebten fie in kurzer Zeit 2, 8, 4 und 5 Auflagen. 
Diefe Ihatfache kann das literarifche Publicum mit 
Vertrauen zu obiger noch bevorſtehenden Erſcheinung 
erfüllen, und daffelbe Fann mit Gewißheit auf ein ums 
faſſendes, vollfländiges, gut georbnetes, höchſt nütz— 
liche8 und praftifch = brauchbares Handbuch rechnen. 
Auch find darin zur Anlegung von Leibbibliothefen 
| gute, ſehr praftifche Winke gegeben. Der Preis wird 
| nicht über 1 Thlr. bis 114, Ahle, feym. 





| Den feitherigen braven Factor meiner Buchdruk⸗ 
| ferei babe ich leider durch den Tod verloren. Un 
feine Stelle fuche ich deshalb einen Mann von geſetz⸗ 
tem Alter und moraliſchgutem Lebenswandel, welcher 
meiner Officin unter meiner oberen Leitung mit Ehren 
vorzuftehen vermag. Es muß derjelbe in allen Zwei: 
gen der Buchoruderfunft gehörig bewandert feyn, volls 
ftändige Kunde des Drudens fowie des Setzens und 
Corrigirens in den verſchiedenen Sprachen beſitzen, 
und im Stande ſeyn, nicht nur Buch und Rechnung, 
ſondern auch die im Geſchäfte ſich ergebende Corre— 


ſpondenz zu führen. Neben anſtändigem Honorar kann 


der Namenszüge. Die Beiträge ſelbſt beſtehen in grö- 
feren und Heineren profaifchen und poetifchen Auf: 
fügen. 


Bei Johann Heinrich Meyer in Braunfchweig 
ift erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu er: 


halten: 
Gedichte und Lieder 
für 
Typographen und Schriftgiefier | 
zur 
vierten Säcularfeier der Buchdruderkunft 


von 


Wilhelm Trennert, 
riftfeger in Jena. 


56 Geiten Et. Octav in Umſchlag broſchirt 4 Ggr. 
Der Preis für diefe anfprechende Feſtgabe ift fo 
billig geftellt, um ſolche recht vielen Kunftgenoffen | 
zugänglich zu machen. 


Ein geſchickter Lithograph kann ein dauern- 


des Unterfommen finden. Proben feiner | 
Geſchicklichkeit, Zeugniſſe, ſowie fonft von 
ihm gemacht werdende Bedingungen werden 
franco erbeten durch die Expedition dieſes 
Blattes. 





127 8 3 128 | 





So eben ift erfchienen und an alle Subferibenten verfanbt das 


Gutenunbergs:»: AUIibum 


herauögegeben 
von, | 
Dr. Heinrich Mever. | 
Octavausgabe, Subferiptionspreis 1 Thlr. 12 Ger. 
Prachtausgabe, Pradtband 20 Thlr. | 
Prachtausgabe, cartonnirt 16 Thlr. 


Das Album enthält überhaupt 128 Beiträge in 46 verſchiedenen Sprachen, | 
fammt jedesmaliger Ueberfegung von 134 Mitarbeitern, außerdem noch 28 Schrift: 
proben, und die Prachtausgabe 18 größere Illuſtrationen. 


Feſtſchriften, Driginal⸗Holzſchnitten aus dem 15. und 16. | 
’ : Sahrhunderte. 
— 508 Beer —— 42) Kurze Geſchichte der Leipziger Buchdrucker⸗ 
kunt im Berlaufe ihres vierten Jahrhunderts. 
(Bortfegung.) Einladungsſchrift der Univerfität Leipzig zu 


ber bei der vierten Säcularfeier der Buch: 
2 ; s druderfunft von ihr veranftalteten Feierlichkeit 
37) Schatten und Licht. Eine Zeftgabe zum vier: durch den dermaligen Decan der philofophi: 
ten Säcularfeft der Erfindung der Buchbruf: ſchen Facultät Prof. Fried. Chrift. Aug. Haſſe. 
kerkunſt am Johannistage 1840 zu Frank: Aus dem Lateinifchen überfegt. Nebft einigen | 
furt a, M.; dargebracht von Stodmar und rylographifhen Beilagen. 8 we. Leipzig, bei | 
Wagner. Royal 8, Prachteremplare in vielfa- B. & Zeubner. 

chem Golddrud A 1 Ducat, GEremplare in | 48) Zur vierten Säcularfeier der Erfindung ber | 
arben & la Gongreve 1 fl. ö Buchdruckerkunſt dur Johannes Gutenberg. | 

38) Die Erfindung des Alphabets. Eine Denk- Entpaltend: 1) Portrait Gutenbergd, eine | 
| schrit zur Jubelfeier des von Gutenberg Type in der Hand betracdhtend; 2) Guten: 
| erfundenen Bücherdrucks, verfasst von Dr. bergd Leben, nah ben beften Quellen; 
Ferd. Hitzig, gr. 4. Zürich, Druck und 3) Gedichte zur Erhöhung und Würdigung | 
Verlag von Orell, Füssli et Comp. 1840. ber Feier, von K. ©. Prägel; 4) Feſtlied 
39) Johanna Gray’s Briefe an H. Bullinger, in Muſik gefegt vom Kapellmeifter Krebs. | 
| Reformator in Zürich. Diplomatischer Ab- Durch die Buchdruderpreffe bergeftellt. Ber: | 
druck des Originals, nebst deutscher und lagshandlung von Schuberth et Comp. in 
englischer Uebersetzung und Facsimile. Ein Hamburg und Leipzig. 1840. gr. 4. 8 m. | 
Beitrag zum Buchdrucker - Jubiläum. 4. | 44) Flüchtige Blide auf die legten vierzig Jahre 
Zürich, bei Orell, Füssli et Gomp., 1840. ded vierten Jahrhunderts der Buchdruder: | 





u 


u 


40) Rector Academiae orationem in solemnibus kunſt. Zum Beften des bei der vierten Sa: 
typographiae saecularibus quartis ar cularfeier in Berlin zu gründenden Guten: | 
d. XXV. M. Junii H. X. MDCCCXL in bergd: Fonds. Berlin, Verlag von Dunder u. 
| aula academica habendam indicit interprete umblot. 
-Frid. Christ. Aug. Hasse, ord, philos. h.t.)45) Gedichte und Lieber für Typographen und | 
decano. Typographiae —— imprimis Schriftgießer zur vierten Saͤcularfeier der | 
saeculi quarti, historiae brevis alumbratio. Buchdruderfunft von Wilhelm Xreunert, | 


Acced. tab. typorum Orient. Fr. Nies. Schriftfeger in Jena. Braunſchweig, Verlag 


ps. 3. von I. H. Meyer. 4 ww. 
Augsburgs Altefte Druckdenkmale und Form: — 
ſchneiderarbeiten, welche in der vereinigten 
Kreis- und Stadtbibliothek daſelbſt aufbe— EF> Hierzu eine Probe von Titelſchriften (zwei 


wahrt werden. Mit einer kurzen Geſchichte Quartblätter) von Eduard Haenel in Berlin. 
des Buhdruds und Buchhandel in Augs— 


| und Bibliothekar. Mit 37 Abdrüden von Verlag von Joh. Heinr. Meyer. 


4 


— 








— 1. 1. Augufl. 


FD onrnal 


Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


die verwandten Fäder. 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


Literatur. 


| Reued Syſtem, geographifhe Karten zugleich mit 
ihrem Golorit auf der Buchdruckerpreſſe ders | 
zuftellen. Herausgegeben von 3. Mitf hr 
von Hartenbad. 


. Der Herr Verfaffer jcheint eine Beurtheilung feis 
ı ner Arbeit, wie Died aus der auf ©. 79.obigen Werkchens 
befinplichen Note hervorgeht, zwar nur von den Herren 
C. Naumann, Go. Haenel, oder H. Meyer zu wüns 
ſchen, wenn indeffen aufer ven genannten Herren ein 
Anderer, der (mas in Bezug auf das weiter unten 
' Folgende bemerkt werden muß) fowohl praktiſcher Buch⸗ 
drucker ald Lithograph ift, und fich namentlich auch mit 
dem Plan= und Lanpfartenftih mehrfach beichäftigt 
ı bat, die Sache beleuchtet, jo Fann dies Herrn R. v. ©. 
ja wohl überhaupt und auch deshalb gleichviel gelten, 
‚weil dabei durchaus nicht das geringfte Privat: Inter: 
eſſe obmwaltet, und mithin fein Grund zu einem unge: 
' rechten Urtheile vorhanden ift. 

' Man wird bemerkt haben, daß, jo wie ed jebt 
| überhaupt an der Tagesordnung ift, auf den Titeln 
und in den Ankündigungen der Bücher dem Inhalt 
derfelben eine ungemeine Wichtigkeit beizulegen, Dies 
auch die Verlagshandlung obigen Werkchens zu thum 
nicht verabfaumt bat, und wer fonjt ben Preis von 
einem Thaler für 5 fehr ſplendide Bogen in kleinem 
Format enorm finden würbe, müßte bei Leſung ber 





Werke Verheißene viel zu geringe ſey. Indeſſen wir 





| tionsgeiſt alle Megifter zieht und alle Accorde anftimmt, 
um fich beim Publicum Gehör zu verſchaffen und dafs | 
felbe für feine Zwecke zu — fo daß die Ueber⸗ 





Ankündigung glauben, daß verjelbe für alle das in dem | 


leben num einmal in einem Zeitalter, wo ber Specula: | 
| dann mit einer von gewöhnlichen Typen zufammenges | 


triebenheiten bereit einen foldhen Höhepunkt erreicht 
haben, daß man am beften thut, von allen vergleichen 
Anpreifungen gar feine Notiz mehr zu nehmen, umd | 
rubig abzuwarten, bis man auf anderem Wege zu der | 
Ueberzeugung gelangt, ob dieſes oder jened bad Gute 
unter der Menge ſey. Es foll damit keineswegs in 
dem Maafe auf obiged Werkchen bingebeutet werben, 


daß demſelben aller Werth abzuſprechen ſey; im Ge— 


gentheil wollen wir dem darin enthaltenen Guten, ſo 

wie dem guten Willen, welchen ver Hert Verfaſſer bei 

Herausgabe deſſelben gehabt haben mag, gern vie volle 

Anerkennung gönnen, was jedoch das Wefentliche des | 
neuen Syftemd, wodurch vergleichen geograpbiiche Kar: | 
ten in einer Vollkommenheit, die alles Andere Hinter | 

fich zurüdläßt, und zwar mit einer jo auferorbentlichen 

Leichtigkeit hergeftellt werben jollen, als ob Alles nur 

das Werk weniger Stunden fen, und wodurch mithin 
ein ganz beifpiellos billiger Preis erzielt werben könne, 
anbetrifft, fo kann ich dem Herrn Verfafjer doch nicht | 
fo ganz beipflichten. 

Sein Verfabren , womit er und, nachdem er, um 
die erfteren Abichnitte feines Werkchens zu füllen, etwas 
weit ausgeholt bat, und wobei ver vierte füglich ganz 
hätte wegfallen können, im fünften und folgenden bes 
kannt macht, befteht darin, in eine einen halben Zoll 
vice, gehörig geebnete und glatt geichliffene Platte von | 
Schriftmetall (denn ein Feiner Zufag von Zinn und | 
Wismuth kann dabei Keinen weientlichen Unterjchieb 
machen) alles vasjenige, was auf einer geograpbifchen | 
Karte Zeichnung ift, in die Tiefe zu graviren, fo daß, 
wenn bie obere Fläche der Platte nachher in einem 
farbigen Mitteltone (nicht ſchwarz) gebrudt wird, vie 
ganze Zeichnung weiß ericheint; die Namen und fons 
ftigen Bemerkungen, kurz, alles was Schrift ift, wirb | 


jegten Form ſch warz eingebrudt, und, um eine Karte 
mit buntem Golorit En werben bon der ger 










































I ftochenen Platte fo viel Gremplare ftereotypirt, daß 
von einer jeven Farbe eine befonvere Platte nach Art 
derjenigen, wie man fie zum Congreve-Druck genau 
in einander paffend berrichtet, ausgefchnitten werden 
fann, worauf jammtliche Karben der Länder, fo wie 
| auch eine für Meer und See, eine jede für fich, nad 
und nach in und an einander geprudt werben, wodurch 
Zeichnung und Golorit zugleich entitebt. 

Die Zufammenftellung dieſes Syitems ift aller: 
dings originell, jedoch muß in Bezug auf die Zeich— 
nung bemerkt werben, daß man, wenn auch vielleicht 





übertreffen foll, jo irrt er darin um fo mehr, als vie: 


ganz weißem Papier am deutlichften abfticht. 


beit und mithin auch ben vielfültigen Wechfel in ver 
verfchienenen Stärke der Linien nicht, wie died in einer 
ſchwarzen, im Kupfer, Stahl oder Stein gravirten 
Zeichnung, erreicht werben kann, wozu dann noch 


beten Buchorud noch jederzeit bei weitem übertroffen 
bat und übertreffen wird, weshalb aljo auch hierin 


Alsvann glaube man doc ja nicht, daß das weichere 
Metall darum auch das beffere zum Graviren fen; denn 


Aetzen erleichtern kann, andern Theild aber muß man 


Seiten des in daſſelbe dringenden Sticheld an den 
| Rändern der entftehenden Linie ein fogenannter Grad 
aufböht, welcher, um bielelbe in ihrer wahren Stein: 


muß: diefer Grad muß aber nothwendig bei einem 


e8 würde mithin das Wegftechen deffelben beim Schrift: 
metall vielleicht noch zeitraubenvder jeyn, als beim 
Kupfer. Gravirt man dagegen in den obgleich härtes 
ren litbograpbifchen Stein, jo hat man mit dergleichen 
nicht zu fämpfen, und außer den breiteren Linien, welche 


Hand geführte mit einem Zuge fertig, und dann ift 
mit der Radirnadel doch allemal ein weit feichteres 
und ſchnelleres Arbeiten, ald mit dem Stichel. Solche 
Karten indeffen, welche nicht mehr Feinheit erforvern, 


IE 


nicht gerade Lanpfarten, aber doch andere Zeichnungen | auf Taf. V. befindet, fo wie der Federzeichnungen von 
bekanntlich ſchon jehr oft weiß in ſchwarz oder auch in | U. Menzel (darunter z. B. das Heft: » Künftlerd Er: | 
einem Farbenton gedruckt bat, zu welchem Zwede vie | denwallen <) erwähnen. Statt deſſen, was ber Herr 
Zeichnung, flatt in Schriftmetall, in Holz geftochen | Verf. in Bezug auf die Ausführung der Situationd- 
wurde ; wenn aber der Herr Verfaffer glaubt, daß eine | und Bergzeichnung anführt, hätte er ſich lieber damit 
ſolche Lanpfartenzeihnung alle andern an Deutlichkeit | begnügen fönnen, zu fagen, daß dieſes dem mit Plan: 


felbe hier in einem Mitteltone ericheint, weiß aber | benn namentlich nach feiner Anleitung zur Bergichraf: 
nur auf ſchwarz, eben fo mie eine ſchwarze Zeich: | firung, wirb fein Menfch einen Berg richtig darftellen, 
nung nicht auf grauem oder farbigem, fondern nur auf ; noch der Beichauer nachher wahrheitgemäge Abdachun⸗ 
Berner | gen erkennen können. Hauptſächlich aber irret hierbei | 
geftattet der Stich der Zeichnung, ſchon des zu erreis | Herr R. v. H. auch darin, wenn er ber Anjicht iſt, 
enden reinen Drudes halber, bei weitem bie Bart: | daß, im Gegenfage zur Tiefe, welche vie volle 





fommt, daß ein guter Abdruck von einer Stein» oder Wirkung hervorbringen; denn die volle Färbung ift 
Kupferplatte an Schärfe, Deutlichkeit bis in die Fleinz | bei einer weiß erfcheinenden Zeichnung dasjenige, was 
ften Details (und hierbei kommt es beim Lanbfar: | dad Weiße bei einer ſchwarzen Zeichnung ift, und fo | 
tendruck ja bauptfächlih an) und Eleganz felbft ven | wie hiet vie höchften Gipfel (gleich wie bie unbezeich- | 


| 


| 
feine Methode gegen alle andern im Nachtheil fteht. | meifte Weiß haben. In Bezug auf die Punzen» Arbeit 
ich bin feft überzeugt, daß der Kupferftecher die Ku | Methode nicht für fich allein hat, ſondern dieſelbe beim 
pferplatte jederzeit dem Schriftmetall vorziehen wird, | Kupferftich ſchon längft angewendet worben iſt. 

eines Theils, weil er fich dabei feine Arbeit durd | 
wiffen, daß bei einem weichen Metall ſich zu beiden 
Arbeiten Berfuche machen wollen, bemerken, daß man 
beit und Schärfe varzuftellen, erft weggeftochen werben | 


noch weicheren Metalle weit ftärker beraudtreten, und | 


nachradirt werden müflen, ift eine jede mit ficherer 


als die, welche nach Germ R. v. G's. neuer Methode | baffelbe fi in ganz trocknem Buftande befindet, dar⸗ 
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hervorgebracht werben dürften, können durch eine bloße | 
lithogeapbiiche Bederzeichnung eben fo gut und dabei 
mit weit leichterer Mühe und in viel kürzerer Zeit ber: ) 
geftellt werden ; denn was ein in dieſer Manier geübter | 
Künſtler hinfichtlich der Sauberkeit zu leiften vermag, | 
davon liegen Beweife genug zu Tage, und will id) 
hierbei nur des von einer mit für eine Federzeichnung 
erftaunenswürbiger Zartheit und Sicherheit ausgeführ- 
ten Arabeöfe umgebenen höchſt fauber gearbeiteten Bild: } 
chend, welches fich in dem 1833 bei Gropius in Berlin | 
erichienenen > Engelmanns Handbuch für Steinzeichner « 


und Landkartenſtich vertrauten Graveur überlaſſen bleibe; 


— — 





Färbung hat, die Bergſpitzen dadurch im höch— 
ſten Lichte gehalten werden müſſen, daß auf dieſen 
Punkten in ber Platte die Maſſe ausgehoben wird. 
Mit nichten; dieſes würde gerade die entgegengefegte | 





nete Tiefe) ganz weiß bleiben, müflen fie dort die volle 
Färbung, und bie ſchroffeſte Abdachung dagegen bas 





muß bemerkt werben, daß bie Erleichterung, welche 
der Künftler fich daburch verfchafft, Herm R. v. H's. 





















Was nun den fehriftlichen Theil einer folchen 
Landkarte betrifft, fo will ich für diejenigen, welche 
mit Anfertigung von dergleichen Karten oder ähnlichen 


den zur richtigen Gompofition des fchriftlichen Theils 
nötbigen Abdruck von der Zeichnung nicht auf gemöhn: 
liches und gefeuchteted Papier machen möge (denn ein 
folches, welches fich bei noch jo ſchwacher Anfeuch- | 
tung nicht auöbehnen, und nachher beim Trodnen wies 
der, und zwar oft jehr ungleich, zufammenziehen follte, | 
giebt es nicht, und ed müſſen daher, man möge ſich | 
der Methode des Durchftechend der vielen Punkte oder 
des nach und nach geichehenven theilweiſen Beſtreichens 


und Durchfichtigmachend des Bogens mit Spieköl be | 
dienen, je nach der Größe der ‘Platte, mehr oder mins | 
te bebeutende Abweichungen entitehen und ſchwierige 
Gorrecturen verurfachen) ; fondern man verwende hierzu 

ganz klares, ſchoͤnes Pflangenpapier, weil biefes Beie | 
nabe fo burchfichtig als Glas ift, mache, während | 
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"Bogen alsvann ſehr langfam und behutſam mit den 
Händen von berielben ab, damit er fich nicht durch zu 
ſtarkes Zerren ſchief ziehe. Nachdem man nun ein 
gutes Setzbrett mit einem weißen Velinbogen glatt be— 
zogen bat, welches man dadurch bewirkt, daß man den 
Bogen in feuchtem Zuſtande an feinem Rande ringsum 
auf das Brett klebt, worauf er, fobald berjelbe troden 
iſt, ganz glatt aufiigen wird, legt man den zuvor glatt 
gepreßten Abdruck, mit der Rückſeite nach oben gekehrt, 
‚ auf welcher man aber die ganze Zeichnung febr deutlich 
‚ erfennen wird, darauf, und lebt ihn, jevoch jo, daß 
\ er gehörig in den Winkel paßt, ebenfalls ringsum am 
| Rande feit. Damit derſelbe jedoch dadurch nicht rundum 
| Heine Balten erhalte, beftreihe man ben Rand nicht 
vollkommen mit dem Klebemittel, fondern mache (allen: 
falls mit aufgelös’tem Gummi arabicum) alle Viertel: 
zoll einen Heinen Punkt und freiche die Stelle immer 
gleich feſt. Der untergeklebte weiße Bogen dient nur 
dazu, um bie Deutlichkeit des Durchſcheinens noch mehr 
zu erhöhen. Man fann num den Sag ohne Weiteres 
beginnen, und wird ihn, da man jeden Punft, wo 
ein Name bingehört, erfennen kann, mit weniger 
ı Mühe weit accurater ausführen können, als fich dies 
auf irgend eine andere Weife tbun läßt. Wenn gleich 
nun aber biefer fchriftliche Theil allerdings weit leichter 
zu fegen als zu ftechen ift, jo bat der Typenſatz doch 
gegen den Stich folgende wohl zu berüdfichtigende 
Nachtbeile. Erftend nehmen die Typen in der Breite 
| weit mehr Raum ein, ald die geftochene Schrift braucht; 
‚ zweitend fann man beim Stich da, wo der Raum 
 mapp ift, die Schrift nicht nur hart an das Zeichen, 
' welches die Lage des Orts andeutet, ftechen, fondern bei 
gleicher Größe auch enger halten, um auf einen fur 
zen Raum einen für venfelben fonft zu langen Namen 
dennoch deutlich binzubringen, was beim Buchdruck 
nicht angeht, und weshalb auf vielen Punkten vie 
nöthige Ausführlichkeit auf dem Wege des Buchdrucks 
nicht möglich ift, jo wie deshalb, daß bier die Namen 
alle nur waagerecht ſtehen können, weshalb auch ſchon, 
und um nicht undeutlich zu werden, Die Namen der 
Flüffe ſämmtlich im der erſten Platte bineingeftochen 
werden müßten; drittens wird man beim Weberblid 
einer Karte finden, daß die Schrift, was beim Buch— 
druck nicht der Fall ſeyn mwürbe, bogenförmig läuft, 
gleich wie die Grad» oder Minutenlinien des Netzes, 
‚ und wenn dieſes auch nicht gerade unumgänglich noth: 
wendig ift, fo werden die vollfommen waagerecht ſte— 
henden Namen, welche fich in der Nähe dieſer Netzli— 
nien befinden, in fofern einen übeln Eindruck machen, 
weil ed immer ſcheinen wird, als ob fie fchief ftänden ; 
viertend aber wird man, bei der Menge von Namen 
und fonftigen Bemerkungen, mit welchen der Herr 
Verfaſſer dergleichen Landkarten auf dem Wege des 
Typendrucks zu bereichern glaubt, wegen des fehr 
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auf vermittelft eines jcharfen Zuges einen Aborud von | wiffen wird. Uebrigend aber dürfte es doch wohl etwas | 
| der die Zeichnung enthaltenden Platte, und nehme ven | fehwer halten, mit Typendruck, wenn er auch noch fo 


— — — — — 


ſchwer zu haltenden Regiſters mit fo viel Schwierig |nur 2 Sour. koſtet. 
keiten zu kämpfen haben, daß man, um etwas Brauch: | bei weit foftfpieligerer Ausführung des bildlichen Theils 
bares zu liefom, fi) vor Maculatur nicht zu retten | feiner Karten, und bei wegen ‚Herftellung ſolchen Co— 













flein ift, alles das bei geböriger Deutlichkeit auf einen 
geringen Raum zu zwängen, was geftochen daſelbſt 
ftehen kann. Man verfuche z. B. einmal (um einen 
Gegenftand zu wählen, welcher allgemein befannt und 
noch lange nicht der ausführlichite ift), alle die Schrift | 
in eine Form zu ſetzen, welche fi) auf der vom geo= | 
graphifchen Inftitut zu Weimar verlegten Karte von 
Deutichland und den angränzgenden Ländern befindet. 
Man kann ja, um auf möglichft kurzem. Wege zu 
einem Refultate zu gelangen, allenfalld nur eine ein: 
zelne Partie von ver Größe einer halben Octav-Co— 
lumne abiegen, und wähle hierzu z. B. die Umgegend 
von Paris oder eine Ähnliche, alsdann wirb man bald 
in Grfabrung bringen, ob fih mit Typendruck oder 
mit Stich mehr ausrichten laſſe. 

Berüdfichtigt man num alles bier, in Bezug auf 
den fchriftlichen Theil einer typograpbifchen Landkarte 
Angeführte, und rechnet man dazu ven doppelten Drud 
und das dadurch entftehende Maculatur, wie ungeheuer 
groß wird dann wohl ver Vortheil ſeyn, welcher fich 
z. B. gegen die Lithographie herausſtellt? befonders 
da fich noch dazu, wie ſchon bargetban, ver lithogra: 
phiſche Stich leichter umd beſſer ausführen läßt, ale | 
der für die Buchdruckerpreſſe. Kommt es aber weni: | 
ger auf etwas Ausgezeichnete ald auf Wohlfeilheit | 
an, fo kommt in der leichten Ausführung Feine andere 
Kunft der Lithographie gleich; denn wenn man ſich 
zur Herftellung folcher Arbeiten des lithographiſchen 
Ueberdrucks bedient, fo ift vom Stich oder Steinzeich- 
nung gar nicht die Meve, fondern berjenige, wel 
her die Karte entwirft, macht feine Handzeichnung, 
ftatt ſonſt mit chinefiicher Tuſche, bier mit Ueberorud: 
Zinte auf Papier; dieſelbe wird alsdann unmittelbar 
auf den Stein übergebrudt und hiervon fo viele Tau— 
fende von Eremplaren abgezogen, ald man für binreis 
hend hält. Die mit litbograpbifchen Zeichnungen 
verfehenen Steine können ebenſowohl als andere Plat- 
ten für den ferneren Gebrauch aufbewahrt werben, und 
Uenderungen find hierin leichter zu machen, ald an 
Herrn R. v. H's. Gypsformen und Platten. Indeſſen 
bedarf es des Ueberdrucks gar nicht einmal, indem wir 
in lithographiſcher Federmanier ausgeführte Karten 
bereits für einen ſo außerordentlich niedrigen Preis 
erhalten fünnen, daß die nach Herrn R. v. H's. Mes 
thode auszuführenden, wenn ſie noch billiger ſeyn 
ſollten, nothwendig auf graues Maculatur gedruckt 
werden müßten; denn es koſtet der bei Flemming her⸗ 
auskommende Handtkeſche Schul-Atlas von 25 il: 
luminirten Karten, nebft Zugabe 
einer Provinzialfarte, nur 15- Sgr. 
Berner find bei Winkelmann und Söhnen in Berlin | 
Karten der fünf Welttbeile erfchienen, wovon das 
Stüd, in der Größe eined Bogens von fleinem For— 
mat, mit 8 bis 10 verſchiedenen Farben qut illuminirt, 
Gedenkt Herr N. v. G., 
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lorits nad) feiner Methode wohl zehnmal zu wieder: 
holenden Drudd der ganzen Auflage und ven damit 
| verbundenen Schwierigkeiten, mit ſolchen Preifen zu 
| eoneurriren? Und wenn gleich die genannten lithogras 
phifchen Karten neben manchen Anderen auch einen 
' Früftigeren Drud zu wünjchen übrig laffen, jo würde 
man dennoch ungerecht feyn, wenn man bei einem fol 
hen Preife mehr verlangen wollte, als geleiftet ift. 

Daß Herr R. v. 9. feinem Werkchen feine nach 
‚ dem neuen Syſtem ausgeführte Kandfarte beigefügt hat, 
ſucht er dadurch zu entſchuldigen, daß ihm feine eigene 
| Druderei und Stereotypengießerei zu Gebote ftehe, ihm 
auch die Zeit zu karg zugemeflen fen. Erſtens aber 
bedarf ed dazu nicht der Dispofition über derartige 
eigene Geſchäfte, indem die Drudkoften eined mäßi: 
gen Blattes nicht abichredend groß werben können, 
auch eine jede Stereotupengießeret die gewünſchten 
Platten gern für ein Billiged anfertigt, und, um nur 
eine Probe zu liefern, jelbft eine Fleinere, minder 
fhwierige Karte genügend geweſen wäre ; zweitens aber 
muß man fi wundern, daß Herr R. v. H. die dazu 
erforderliche Zeit fo ſehr in Anfchlag bringt; denn 
nach der Leichtigkeit zu urtheilen ‚ mit welcher er Plats 
ten nach) feinem Spiteme ohne große Mühe herftellen 
will, müßte er den Stich einer Karte in Quart: For: 
mat, (melches ald Probeblatt groß genug gemelen 
wäre) böchftens in zwei Tagen vollenden können. Hier 
nach wären aljo feine angegebenen Gründe ald unge: 
nügend zu betrachten, wenn er deren nicht noch trifti- 
gere bat. 

Alle dieſe Umftände zufammengenommen, führen 
zu dem Schluß: Man trachte nicht mit einer Kunft | 
dasjenige zu erreichen, wozu diefelbe ihrer Beichaffen 
heit nach nicht geeignet ift, und laffe den Kupferſte— 
hen, Stahlftechern und Lithographen den Landkarten⸗ 
druck, fo wie diefe ven Typographen den Bücherdruck 
werben laffen müffen; denn von allen übertriebenen 
Anforderungen und Verſuchen erhält man ald haupt 
fächlichftes Nefultat immer nur Zeitverluft und Koften. 

Gr. . | 
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gemehrt. Der folive Gefchäftsmann weiß oft nicht, 
was er dazu jagen foll, wenn man ihm die Rechnun 
gen feiner Kollegen vorlegt, und er geräth in Verlegen: 
beit, wenn man in ihn dringt, conforme Preife zu ftel- 
len, oder auf fernere Aufträge Verzicht zu leiften ; und 
er legt ſich dann wohl felbft die Brage vor: wo bins 
aus das noch wolle. 

Diefe allgemein vernommenen Klagen finden denn 
auch reichlichen Stoff in ber Buchpruderwelt und in] 
den mit ihr verwandten Gefchäftszweigen. 

In feinem derjelben find diefer Klagen häufiger ven | 
nommen worben, ald im Buchhandel, und es find daher 
die reellen Handlungen, wohl wiffend, daß fich felbft 
zu fchüßen, bie ficherfte Hülfe fen, in verfchiedenen Ber 
einen zufammengetreten, um gemeinichaftlich gegen bie 
Unfolivität und vornehmlich gegen fchlechte und zu 
faumige Zahler fich zu ſchützen. Wer auch nur einem | 
Vereinsmitgliede fchuldet, dem wirb der Grebit von der 
ganzen Sorietät verweigert, und es ift dieſe Maßregel 
biäher von dem beften Erfolge geweſen. 

Machte ſich hier, wo es fich doch meift um Eleine | 
Summen handelt, das Bedürfniß fühlbar, gegen boſe | 
Schuloner zu agiren, fo ift dies noch weit mehr bei 
den Schriftgiefereien nöthig, wo ſchon die Ausführung | 
eines einzigen Auftraged für einen unfoliven Befteller 
einen anjehnlichen Berluft herbeiführen kann. Das | 
Ginzieben von Grkundigungen über bie Vermögen: 
umftände eines Buchorudereibefigerd if immer eine | 
ſehr mißliche Sache, theild der Entfernung , theils 
des Umſtandes halber, daß der Inhaber einer ſolchen 
Officin, ſchon ihres Beſitzes wegen und weil er viel: 
leicht mebre Leute beichäftiget, zumal an kleinern Orten, 
leicht für einen angefehenen und vermöglichen Mann 
gehalten wird. 

Es haben ſich daher mehrere Inhaber von Schrift: 
gießereien verbunden, fich gegenfeitig ein Verzeichniß 
ihrer ſchlimmen Schuloner mitzutheilen, um ſich hier⸗ 
durch vor neuen, nur Berlufte bringenden Verbindungen 
zu wahren, und burch gemeinfchaftliches Handeln jene | 
zu zwingen, ihren DBerbinvlichkeiten nachzukommen. 

68 ift dies eine Mafregel, die zugleich auch allen 





‚ Buchorudereien mit zu Gute fommt. Denn ed unter: 


Berein ſämmtlicher Schriftgießer 
gegen fchlechte Zabler. 


Zu den erften Anfprüchen, die der Geſchäftsmann 
an dad Geſchäft macht, welches er betreibt, gehört 
unbeftritten: die Solivität veffelben; umd die nächſte 
Anforderung an feine Geichäftsgenofjen ift wohl die, 
daß fie, gleich ihm, ihr Geichäft folive betreiben. 

Die frühere Zeit fannte meift nur eine folive Ge: 
[häftsführung, der Schwindelgeift brach nur in ein- 
zelnen, feltenern Fällen hervor. Die neuere Zeit, bie 
in ihr geborne Gewerbefreiheit, find dem alten foliden 
Geichäftsbetriebe nur nachtheiltg geweſen, und es haben 
fi die Klagen über Teichtjinniged Schuldenmachen, 
über die Schwierigkeit in Beitreibung der Außenftände, 

| über Herabprüden ber AR mit jedem Jahre 


liegt feinem Zweifel, daß ein Buchoruder, der feine, 
Typen nicht bezahlt, der erft bier, und wenn er ben 
Credit verloren hat, in einer anderen Schriftgieferei 
feine Beitellungen macht, und dann wieder bei einer, 
dritten Schulden contrahirt, daß ein ſolcher wohlfeilere 
Preife für feine Arbeiten ftellen kann, ald der, welcher. 
fein Gejchäft folive führt und Jedem giebt, was ihm 
zufommt. 

Soll nun aber diefer Verein ganz den Nutzen 
haben, ven er ftiften kann, fo ift zu wünfchen, daß 
fammtliche Schriftgießereien dem Verein beitreten, | 

Zu dem Ende ift von Seiten der Schriftgießereien 
weiter nichts erforderlih, ald ein Verzeichniß ihrer 
fchlechten Schuldner anzufertigen und folches franco an 
vie Redaction des Buchdrucker-Journals einzufenden. 
Aus den eingegangenen Verzeichniffen wird ein ges | 
meinfames Verzeichniß angefertigt, und allen Denen 








überfendet, welche Beiträge zu demſelben geliefert 


en. 

Es wird Jeder erkennen, daß die geringe Mühe 
und die wenigen Koften, die damit etwa verfnüpft find, 
fi reichlich vergüten, und ed würde Denen, welche 
bis jegt zu dieſem Schutz-Vereine zufammengetreten 
find, Freude machen, wenn alle, daſſelbe Bevürfnif 
fühlend, fich dieſem Vereine anfchlöffen, um ein mög- 
lichſt vollftändiges Verzeichniß aller Derer zu erbalten, 
vor welchen ſich der Schriftgießer zu hüten hat. 

Je nach Erfordern jährlich, oder alle zwei Jahre, 
wird das Verzeichniß auf diefelbe Weife neu angefertigt 
und berichtigt. 

Zu bewirken, daß jede Schriftgießerei den Auf: 
trag eines in ber Lifte ſtehenden Subjectes gang ab» 
Ichnt, bis nachgewiefen worden, daß alle Vereindmit- 
glieder befriedigt, wie es bei den oben angeführten 
buchhändleriihen Bereinen der Fall ift, würde zwar 
fehr wohlthätig einwirken, aber bier ſchwerer zu vers 
wirklichen feyn; indeß ift immer jchon viel gewonnen, 
wenn einem Schuldenmacher ver Weg abgefchnitten ift, 
in feinem leichtiinnigen Treiben fortzufahren, da Nies 
mand, als bei contanter Zahlung, mit einem folchen 
Geſchäfte machen wird. 

Ein Gleiches Tiefe fich vielleicht Seitens der 
Buchdrudereibefiger in Bezug auf die Verlags : Buch: 
bändfer ind Leben rufen; doch iſt dieſes eine Sache 
für fi. 


Einige Bemerkungen 
über den im Sournal für Buchdruckerkunſt ze. Märzs Heft 
1840, pag. 35 xe., von ©. Froebel in Ruboljtabt 
enthaltenen Aufſatz. 


Nicht ohne große Betrübniß habe ich den Auf: 
fag gelejen, und muß mir daher die Frage erlauben: 
Warum, Herr Frocbel, drudten Sie um einen wahren 
Spottpreis für eine Perlagsbandlung ein Werf von 
16° Bogen? — Was war die Triebfeder Ihrer Hand: 
lung? — Armuth kann Sie hierbei nicht geleitet 
haben; wer im Stande ift, taujend Thaler für eiferne 
Preſſen auszugeben, und neben feiner Buchorufferei 
und Buch: und Papierbandlung noch eine Schrift: 
gießerei zu errichten, der kann nicht arm ſeyn; wenn 
Sie aber behaupten, am Bogen Einen Thaler verdient 


zeigen, daß Sie ſich in Ihrem Galcul ſehr geirrt haben, 
— Büren Sie fi confequent geblieben und hätten 
Ihre Arbeiter nicht gebrüdt und ihnen, befonders den 
Setzern, noch niedrigere Preife gezahlt, als Sie im Jahre 
1837 durch das Journal für Buchdruckerkunſt ic. ver— 
Öffentlichten, fo würden Sie ſchon an Arbeitslohn 9 x 
pro Bogen haben mehr bezahlen müflen, ald Sie im 
gedachten Auffag angeben bezahlt zu haben. — Wahr: 
lich I wenn der Seßer pro mille 11/ e erhält, fo muß 
er gewiß früh und fpät von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr 
Abends, mit Ausnahme einer Mittagsftunde, anhaltend 

arbeiten, ohne jich umzuſehen, oder die geringfte Er—⸗ 
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zu baben, dann wird nachitebende Berechnung Ihnen | 













bolung ſich zu erlauben, um wöchentlih 2 Bogen fe: 
gen und AP 8 ge verdienen zu können; und wie 
viel Seßer wird e8 geben, die im Stande find, in der 
gegebenen Zeit zwei Bogen zu liefen? — Doch liefen | 
Sie es fich nicht zu viel fen, ven von Ihnen felbft 
Öffentlich bekannt gemachten ſchon niedrigen Sa von | 
11/, 5x pro mille vem Seßer noch zu fchmälern und 
ihm pro Bogen 5 ge weniger zu geben, als er nach 
biefem Sa von 11, we pro mille befommen müßte. — 
Desgleichen haben Sie bei dieſem großen Format und | 
compreffen Sag ſich auch bewogen gefunden, bem | 
Druder pro mille 1 ge weniger Arbeitslohn zu geben, 
ald Sie im Jahre 1837 durch das Journal verficher | 
ten, Ihren Drudern zu zahlen; aus welchem Grunde? 
— Sind die Lebensmittel und was zum Leben gehört, | 
etwa in dieſem Jahre billiger ald im Jahre 18377? — | 
Sie fagen in Ihrer Berechnung : N 
Der Seger erhielt pro Bogen 
(Anmerkung. Hat derfelbe aud die beiden 
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Für verſchiedene Auslagen ...... 
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Und dies find Ihre Ausgaben alle? — Bekommen Sie | 
das Holz zur Beheizung, das Licht und Del zur Bes 
leuchtung, das Local zu Ihrem Geichäft umfonft? Has | 
ben Sie keine Abgaben zu zablen und fonftige Ber: | 
pflichtungen zu leiften? — Halten Sie e8 nicht für | 
nöthig, einen Nothgrofchen zu erfparen, um bei eins | 
tretender Krankheit oder bei theilmeifer Stodung der 
Geſchäfte nicht gleich fallit zu werden? Berner: wo⸗ 
von wollen Sie eine ftarfe Bamilie ernähren und 
Ihren Kindern die Ihrem Stande nöthige Erziehung | 
geben? Wollen Sie diefelben, wenn Sie jih 30 bis | 
40 Jahre geplagt haben, ald Bettler Hinterlafien? — | 
Reichthum macht nicht glüdlih, aber ohne eine ge: | 
wiſſe Mitgift werden Sie feine Ihrer Töchter verheiras 
then und ohne Geld kann feiner Ihrer Söhne etwas 
unternebmen. — Nach Ihrer Berechnung glauben Sie | 
1 .$ am Bogen Berbienft zu haben, mithin von einem | 
tüchtigen Setzer und einem bergl. Druder wöchentlich, | 
2.8 

oder von 10 Setzern und 10 Drudem ... 20 : 
jährlich 1040 = | 
Died bezweifle ich aber fehr, umd es wird von 

diefer Summe noch abgehen 

1) Wohnungs» Miethe für das Local der Buchdruk— 

ferei, des Papier» Magazins 1. 200 —- x 
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= 
“ 
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2) Abgaben............. 100 = —- 
3) Beheizung und Beleuchtung .. . 130 = — : | 
Latus .. 430 9 — x 





Transport ... 430 P —- x 

| 4) Zinfen vom Betriebe:Gapital, ans 
genommen zu 8000 .$ 45%, 400 = —- 
| 5) BeuersVerfiherung a 1, %, .. 26 =» 16: 


| Summa .„. 856 „P 16 
| Mithin Hleibt Ihnen für Ihre Mühe, für 1040 Bor 
gen Gorrectur zu leſen ic. 143 8 m. 


Bei 20 Setzern und Druckern müſſen Sie ſich 
aber einen Factor halten, dem Sie jährlich mindeſtens 
300 „P geben müfjen, und mehr, mithin haben Sie 
jährlich einen Verluft von 156 16 we. Hierbei fällt | 

| mir noch ein, daß Sie, wenn mehrere Seßer in ein 
| umd demſelben Werke arbeiten, nothwendigerweiſe Einem 
' derfelben wie Mise en pages übertragen, und dafür pro 
Bogen 6 bis 8 we bezahlen müſſen; oder foll der Pa- 
quetier ben Metteur en pages von feinen 115 x 
| bezahlen? — 

Nachdem ich glaube, Hinfänglich bewieſen zu 
baben, daß Sie bei Ihrer Berechnung nicht allein 
nichts verdient, jondern im Gegentbeil eingebüßt haben, 

ſo erlauben Sie mir wohl die Frage: Wie kann bei 
diefem Preife ein Buchdrucker beftehen, ver nur eine, 
böchitens zwei Preffen beſchäftigt? — ja, mie ift es mög: 
lich, daß es, nach Ihrer Behauptung, Menſchen giebt, 
die um noch nieprigere Preife, ald Sie geftellt haben, 
arbeiten? — — Dur Lehrlinge allein ift es nicht 
möglih zu machen; denn alle Lehrlinge find nicht im 
dritten, vierten Jahre in ber Lehre, und wenn im | 
Durchſchnitt jeder Lehrling, er befinde fich kürzere oder 
längere Zeit in der Lehre, wöchentlich eimen Bogen | 
fiefert, fo ift es fehr viel, und jeber Sachverſtändige 
wird es dem Werke anſehen, daß es von ummiffenden | 
Menfchen gefeht und gedruckt worden iſt. — 


Wenn ein Schneidermeiſter vier Geſellen beichäf: 
tigt, und der Meijter hat das Seinige orventlich ges 
| femt, fo wird er, ohne eigenes Betriebs: Capital nöds 
thig zu haben, binnen einigen Jahren ein wohlhaben: 

der Mann, und wenn ein Rotbgerber 4 — 5 Geſellen 

beichäftigt und der Meifter ift ein orbentlicher Mann, 

ſo ift jede Wette einzugehen, daß verfelbe mehr ver: 

| dient, als einem Buchoruder 10 beichäftigte Prefjen | 
‚ einbringen ; denn nah Ihren Preifen ift eine Buch | 
druckerpreſſe allenfalld mit einem Leineweberftuhl zu 

vergleichen, beide werben gleich viel rentiren, nur mit 

dem Unterſchiede, daß bei dem Letztern nur ein, und 

bei erfterer zwei Arbeiter nöthig find. — — Ed müfjen 

aljo ganz andere Preife ald die Ihrigen in Rechnung 

gelegt werben, wenigftend von unfern Herren Gollegen 

in Leipzig, wenn der im Eremiten Nro. 12 pag. 46 von 

diefem Jahre befindliche Aufſatz: » Freie Worte über 

die Buchdruckerkunſt als Ermwerböjweig« nur etwas 

Wahres Hinfichtlich des Ginfommens derſelben enthal- 

ı ten follte. Unter andern heißt es daſelbſt pag. 47: 


»Welch ein trauriger Gegenfag: auf der einen 
| >» Eeite fiehen wir armen Gehülfen ganz der Willkühr 
»der Principale und ihrer Stellvertreter Preis ge: 
» geben, auf der andern glänzen die Her: 
























me 


daß es fo ift, und man möchte wohl den Muth ver: 

















»ren Principale mit täglich wachſendem 
»Geld und Butlll — — — 


Am angeführten Orte wird ferner behauptet, daß 
ein Setzer oder Druder in Leipzig wöchentlich nur | 
2 bi 3 “P verdiene; alſo müßte der Seßer daſelbſt 
böchftens 11, „P pro Bogen und der Druder 9 | 
pro Rieß und noch weniger für ein ähnliches Format, | 
als wofür Sie 2 .P A ee und reip. 13 we gahlten, | 
erhalten? — Aber warum arbeiten denn die Gehülfen 
um folche Preife, find fie denn Alle verheirathet, und 
ftebt ihnen denn nicht die ganze Welt offen? — we 
nigftens den Unverheiratheten? — 

Es ift ein großer Uebelftand, ein großes Unglüd, 








i 
| 
i 


lieren, auch nur einen Grofchen zur Jubelfeier auszus 
geben. — Aber wie ift dem Uebel abzubelfen : 

1) durch gegenieitiges freundſchaftlicheres Benehmen 
der Herren Principale, um dadurch beffere Preife | 
gemeinfchaftlich zu erzielen, anftatt wie bisher 
einer dem andern jedes Stüdchen Brod aus dem | 
Munde zu reifen, und baburch bie Preife fo 
berunserzubrüden, daß zumeilen faum das Ars | 
beitölohn daran verbient wird; 
durch weniger Annahme von Lehrlingen und 
pur Erregung von Ehrgefühl in benfelben, 
anftatt daß folches bisher häufig unterdrückt 
wurde; ! 
3) durch ziwefmäßigere Prüfung der Schulfenntniffe 
verjenigen, bie fich der Kunft ald Seger wipmen | 
wollen ; 

durch Erſchwerung des Heirathens der Gehülfen, 
welches aber in der Regel leider! ihnen nur zu 
leicht gemacht wird, um fpäter aus ihrer ge 
brüdten Lage Nugen zu ziehen ! 

durch gemeinichaftliches Petitioniren, daf nur | 
gelernte Buchdrucker eine Buchdruckerei errichten 
und beißen dürfen, wie die Apotheker. 

Oppeln, im Mai 1840. | 

Weilshaͤuſer. 





2) 





























4) 


5) 


Feſtſchriften, | 
angekündigt zur vierten Zubelfeier der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt. | 


(Bortfegung.) 





46) Weimard Album zur vierten Säcularfeier ber 
Buchdruckerkunſt am 24. Juni 1840, Weimar, 
Landes: Anduftrie: Comtoir. 3 P. 

47) Gedenkbuch zur vierten Jubelfeier der Erfin: 
dung der Buchdruderfunft, begangen zu 
Frankfurt a. M. am 24. und 25. Juni 1840. | 
Eine Feftgabe, herausgegeben von den Bud 
drudern, Schriftgiefern und Buchhaͤndlern. | 


RISK 


kunft, in ber Haupt» und Stabtlirhe zu 151) Thüringifh Erfurter Gedenkbuch zur vierten | 
Weimar gehalten von Dr. oh. Friebr. Jubelfeter der Erfindung ber Buchdrucker- 
Röhre. Aus MWeimard Album, zum Beften funft. Drud auf ſtarkes Velin mit 18 Kunft: 
ber Penfiond- Anftalt für Buchdruder. Preis beilagen. Subfcriptionspreis, geb. 16 ze. Er: 
4 x. furt, &, Hilfenberg. 

Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Bafel von | 52) Gedicht zum Gutenbergs-Feſt 1840. Bon 
den älteften bis auf bie neueften Zeiten. ie E. DOrtlepp. gr. 8. geb. 4 zw. Leipzig bei 
auögegeben von ber hiftorifhen Gefellihaft W. Zirges. 

in Bafel. 20 Bogen 4. mitwielen Abbildun: | 53) Ausführliche Beſchreibung der vierten Säcu: 
en. Baſel, Schweighauſerſche Buchhandlung. larfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
Die vierhundertjährige Jubelfeier ber Erfin- wie fie am 24., 25. und 26. Juni 1840 zu! 
dung ber Buchdruckerkunſt in Leipzig am Leipzig feftlih begangen wurde, nebft einer 
24., 25. und 26. Juni 1840. Bon G. K. biftorifhen Einleitung von Franz Wigarb, | 
Verlag von Kraufhe in Camenz und Koll: Borftand des koͤnigl. fächfifchen ftenographis | 
mann in Leipzig. | fhen Inftituts. gr. 8. Leipzig, B. ©. Teubner. | 


Kunst-Anzeige. 


So eben ist erschienen und durch die Unterzeichneten zu erhalten : 


Typographia jubilans MDCCCXL. 


Denkmal 


zur 


vierten Säcularfeier des Typendrucks 1840. 


Historisch entworfen ER Artistisch ausgeführt 
von DR u Br von 


Otto August Schulz, TIER, IS“ Carl Louis Hirschfeld, | 
Buchhändler in Leipzig. VA Buchdrucker in Leipzig. 


Ein Kunstblatt nebst einem Blatt histor, Erläuterungen. 
Imper.-fol. Preis 5 Thaler. 


Unter sämmtlichen bildlichen Darstellungen, welche die vierte Säcularfeier der Buchdruckerkunst 
hervorrief und auf hiesiger typographischen Ausstellung zur Schau gebracht wurden, hatte sich dieses 
| Blatt sowohl wegen der darin niedergelegten Idee einer fragmentarischen Geschichte der Buchdrucker- 
| kunst, wie auch wegen seiner treflichen, im schönsten Farbenglanz nur auf der Buchdrucker- 
|presse bewerkstelligten, geschmackvollen Ausführung des ungetheiltesteu Beifalls zu erfreuen. Wir 
| können daher dieses Denkmal, welches zugleich den gegenwärtigen Höhepunkt der malerischen Typogra- 
phie in Deutschland repräsentirt, als das würdigste Erinnerungsblatt an die herrlichen Tage des 
Gutenbergfestes allen Typographen zur Ausschmückung ihrer Locale und überhaupt allen Freunden des 
Lichts als passende, prachtvolle Zimmerverzierung in jeder Hinsicht bestens empfehlen. 
Leipzig, am 1. Juli 1840. 
Schulz & Thomas. 





















In Paris ist erschienen und durch W. Engel- 
jmann in Leipzig zu beziehen: 


Histoire 


de P’Invention de l’Imprimerie 
| par les Monuments. 
| Album Typographique, 
| exdeuts ä loccasion da Jubile Europeen de l'in- 
| vention de l’Imprimerie, 





Zwei Lieferungen. 


Erste Ausgabe in gross 4. auf Colombier - Pa- 

pier mit er tdruck (impressions en couleur); 
veranstaltet in einer Auflage von 150 Exempl. 

Preis 15 Rthlr. 

‚Zweite Ausgabe in 4. auf feines Velin - Pa- 

ier; veranstaltet in einer Auflage von 850 Ex. 


reis 3 Rthlr. 


Angabe des Inhalts. 
' 4. Titel mit einer Holzschnitt-Vignette von Andrew, 
Best u. Leloir. 

2. Dedicationsblatt an den Erfinder der Buchdrucker- 
kunst, mit eigends dazu geschnittenen Schriften 
gedruckt. 

3. Die Camee von Gutenberg iu mehrfarbigem Druck. 
4. Die Vorrede. — Auszug aus dem Leben Esops, von 

Lafontaine, nebst einem Holzschnitt von Porret. 

'5. Als Einleitung: Materielle Elemente der Buch- 

'  druckerei von Gutenberg , nebst einem Facsimile, 

;  roth und schwarz gedruckt. 

6. Eine Volkssage der Erfindung der Buchdrucker- 

' kunst, erzählt von Gabriel Naude (1630), mit 
Holzschnitteinfassungen , deren Zeichnungen die 
wichtigsten Augenblicke aus Gutenberg’s Leben 
symbolisch darstellen; gez. von A. Schröder in 
Düsseldorf und ausgeführt von Andrew, Best u. 
Leloir. 

. Die Monumente: A. Die Anfangsgründe des Buch- 
drucks mit beweglichen Buchstaben von Guten- 
berg. — Typographisches Facsimile vom Donat, 
gefunden von Hrn. Bodmann in Mainz und in der 
königl. Bibliothek in Paris aufbewahrt; bekannt- 
lich wird dasselbe noch bis auf den heutigen Tag 
als erstes Product beweglicher hölzerner Buch- 
staben betrachtet. — B. Die ersten vier Seiten 
der ersten Mainzer Bibel ohne Jahreszahl und 
Druckort; jedoch gedruckt von Gutenberg mit von 
ihm selbst geschnittenen und gegossenen Schrif- 
ten, welche irrthümlicher Weise dem Alb. Pfister 
in Bamberg (1461) zugeschrieben werden. — 
C. Ablassbriefe von 1454 (31 zeilige Ausgabe). 
— Schrifiprobe der zweiten Mainzer Bibel, 
ohne Jahreszahl und Druckort (von Gutenberg, 
Faust und Schöffer), 

. Zeichnung der Statue Gutenberg’s, welche im Hofe 
der königl. Bibliothek in Paris errichtet werden 
soll. 

9. Notizen nebst Gravuren von Brevitre. 
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N C. F. Kling F Comp. 


| 10. Vignette von Thompson. 
11. Nachahmung chinesischer Gravuren, von Des! 
hayes, und 
12. DieAbdrücke sämmtlicher zu diesem Al- 
bumangewendeten Holzschnitte, welche 
unmittelbar nach Abdruck von 1000 
Ex. vernichtet werden. 
Zur leichtern Uebersicht folgte oben der‘ 
| Inhalt dieses Pracht- Werkes in deutscher 
| Sprache. — Ich mache darauf aufmerksam, dass 
|ich Exemplare nur auf Verlangen sende, 
und die erste Ausgabe nur fest geben kann. 
Leipzig, d. 26. Juni 1840. | 
W. Engelmann. 





Verkauf einer Buchdruderei. 


Eine feit einem halben Jahre ganz nen ein: 
gerichtete Buchdruckerei mit einer eifer: 
nen Preſſe und einer ſehr fchönen Glättpreſſe 
ftebt in einer Stadt Süddeutſchlands zum Verkauf. 
Hierauf Reflectirende wollen fih in franfirten Briefen 
an die Expedition dieſes Blatted wenden, welche bie 
Güte bat, Anfragen weiter zu beförbern. 









Eine im beften Gange befindliche Schriftgießerei, | 
in einer der erften Reſidenzſtädte Süddeutſchlands, if 
| zu verkaufen. Diefelbe ift außer vielen andern Schrif: 
; ten, mit den neueften Antiqua⸗, Gurfiv: und Fractur⸗ 
\ Schriften, fett und feinen Schnittes, fo wie Gothifche, 
fämmtlich in ganzen Gamituren, verfeben. Da ber | 
Platz fich zu bedeutender Ausdehnung eignet, fo würde 
der gegenwärtige Beiiger auch geneigt ſeyn, einen 
| Gompagnon aufzunehmen, mit einer Einlage von min: | 
deſtens 6000 fl. 
Das Nähere unter Adreſſe A. Z. eriheilt das 
Gomtoir der Augsburger Abend: Zeitung. 


Gutenberg. 

Mir offeriven unfere, nach dem beften Original 
| angefertigten Büften und Statuen in Biscuit von Gu— 
tenberg in verfchiedenen Größen und zu ſehr billi— 
| gen Preifen. Bei Uebernahme von Parthien merben 
| wir einen angemeffenen Nabatt bewilligen. 

Ohrdruf bei Gotha, den 22, Mat 1840, 
| Die Porzellan:Babrif 


} 


KF> Hierzu das vierte Supplement zu der Schrift: | 
probe von F. A. Brodhaus in — 
(6 Folioblätter); und 
eine Polytypenprobe von G. Kugelmann 
Paris, 


| 


in 





| 
Verlag von Joh. Heinr, Meyer. 














Braunfhweig, 1. September. 


Buchdruderkunft, Schriftgießerei 


und 


bie verwandten Fächer. 


oe 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


Gollasmanier (Reliefftich) 
für die Buchdruckerpreſfſe. 


Den meiften Lefern des Journals werden bie treff- | 
lichen Erzeugniffe befannt ſeyn, welche in neuerer Zeit 





Dem Zylograpben Fr. Kretzſchmar zu Leipzig 
gebührt das Vervienft, eine Reliefmafhine zur 
Herftellung von Platten für pie Buchdruk— 
kerpreſſe in Deutichland zuerft und bis dahin noch 
zu haben. Eine in diefer Manier gefertigte 


mittelſt der fogenannten Golladz oder Reliefmafchine | allein benupt zu a ! 
 bervorgebracht worden find. Den erften Verfuch mit Platte, welche mir Herr Kregichmar zur Aufnahme in 
| einer folchen Machine machte im Jahre 1817 Chrift. | die Pratausgabe des Gutenberg = Albums übermittelt 
Gobrecht zu Philadelphia *), und es war die fehon hatte, lief leider erſt nach Vollendung deffelben ein; | 

bamald von den Kupferftechern benutzte Schraffir- | um fo mehr jehe ich mich veranlaßt, dieje Arbeit durch 


‚1819 durch Spencer nach Sonden, warb von Joh. 


ı bängig davon, conftruirte ver Mechanifer A. Col: 


welche er ſammt feinem Patente 1832 am eine unter | 


oder Liniirmaſchine, welche ihm zu feiner Erfindung 
die leitende Joee gab. Die Gobrechtſche Mafchine Fam 


Sarton 1829 verbeffert und jpäter an Trevylian 
verfauft. ine nad) den erjten Gremplar auf Veran: 
laffung des Graveurd der englifchen Bank Bawtry 
gebaute zweite Mafchine brachte der Optiker Job. 
Bate an fi, und ward darauf patentirt. Ganz um: 
befannt mit diefen Vorgängen und vollfommen unab— 


lad zu Paris 1830 eine andere Mafchine der Art, 





der Firma Lachevardiere & Comp. gebilvete Geſell— 
Ichaft zur Herausgabe des großen Tresor de numis- 
matique et de glyptique veräußerte. Im neuefter 
Zeit haben der Director der Gewerbejchule zu Hanno: | 
ver, Rarmarfch, und ver Mechanicus Wagner zu | 
Berlin Selbftändig und unabhängig von andern Gon: | 


ſtructionen neue Reliefmaſchinen erfunden. 


| 


In der Prachtausgabe des Gutenberg : Albums 
babe ich von diefem unter vem Namen Go llasma= 
nier am meiften befannt gewordenen Kunſtzweige als 
Probe das Portrait des verdienftvollen Collas, in der 


a Siehe die Practausgabe des Gutenberg = Albums, 
Seite XX. 


das Journal zu veröffentlichen. Der Leſer wolle dieſe 
Probe natürlih nur als dem erften Stadium der Gr: 
findung angebörend, betrachten und bevenfen, daß 
von der Wahl des Neliefs gänzlich die Wirkung bes 
Plattenabpruds abhängt; die Wahl viefed Portraits 
im altertbümlichen Koftüm war aber offenbar eine 
ungünftige; doch läßt fich jeden Falls danach ab- 
nehmen, wie treffliche Arbeiten für die Buchdrucker— 
preffe wir von dem genialen Künftler, der auch bie 
Guilloche. zu den Leipgige Dresdener Eiſenbahn-Caſ— 
ſenſcheinen lieferte, zu erwarten baben. 


Neue Productionen. 


Die Herren Lehmann 8 Mobr in Berlin 
baben zur vierten Säcularfeier der Erfindung der Buch: 
druderfunft und als Grinnerungsgabe für ihre Ge: 
ichäftsfreunde eine Medaille in Stahl ſchneiden und 
aus Ffupfernen Matrizen mittelft ver Glichirmalchine 
fehr fauber vervielfältigen laffen. Es bat dieſe Arbeit 
bei denen, welche fie zu ſehen Gelegenheit batten, vielen | 
Beifall gefunden, und fo haben ſich denn die Produ— 
centen entichloffen, um mehrfachen an fie gerichteten | 
Aufforderungen zu genügen, an Breunde der Kunft 
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und ſolche, welche bis jegt noch nicht mit ihnen in Ge: 
ſchäftsverbindung fanden, derartige Medaillen in ſau— 
bern Etuis mit einem Aborud auf chineſiſchem Papier 
für 2.9, Prachteremplare aber für 4 „P abzulaffen, 


Voß'ſchen Buchhandlung in Berlin zu beziehen. Gin 
Abdruck der Medaille folgt nachftehend. 












Das ganze Alphabet koſtet 24 Gulden, einzelne 
Stüde a 1 Gulden 30 Kreuzer, jedoch werden nicht 
unter 6 Stüdf abgegeben *). 


*) Binden diefe ſchönen Initialen Beifall, wie gar nicht 


und find folche direct vom den Genannten und von der | gegenwärtig eine Drudmafchine im Gange, eine Gr: 


Curioſa. 





Zu Hannover, New-Jerſey in Nordamerika, iſt 


findung des Hrn. Thomas Trend. Das Papier wird 

in demfelben Gebäude, wo fich die Mafchine befindet, 

verfertigt, welche in einer Minute 6 ABE «+ Bücher | 
drudt. Herr Trend arbeitet jetzt an einer] 
Maichine, welche in einer Minute zwei 
gewöhnliche Bibeln drucken wird. Died berich- 
tet eine deutich » norpamerifaniiche Zeitung ! 


Zeitungen melden : » Die von Jofepb von Kliegel 
in Preßburg erfundenen beiden Mafchinen, eine Dop: 
pelmaſchine, durch welche die Menſchenhand auch beim 
Segen und Sortiren (Ablegen) der Lettern in den Buch: | 
drudereien erjeßt werben foll, machen in diefem Aus 
genblide ein großes Aufjeben. Noch find nur erft die 
Modelle vollendet und in Prefburg zu ſehen. Es hat 
ſich jedoch zur Herbeifchaffung der Mittel zur Ausfüh- 
rung der Mafchine jelbft, unter Leitung des Grafen | 
Ludwig Bathyanyi, ein Actienverein gebildet, deſſen 
Mitglieder jedes 10 Gulden Conv. Münze zahlen, und | 
fo darf man mit Gewifheit annehmen, daß das Wert 
längftens in 18 Monaten fertig feyn wird. Unterbeiz | 
jen bört man folgendes über dieſe von Kliegel’jche | 
» typographiſche Schnellſetz⸗ und Sortirmafchine, wie 
fie vom Erfinder ſelbſt genannt wird. Hr. von Klie 
gel iſt verpflichtet, zuerſt die Sortirmaſchine zu bauen. 
Dieſelbe wird einen Bogen Ciceroſchrift längſtens in 
1%, Stunde ablegen. Die Maſchine braucht gar Feine 
menſchliche Hülfe, und kann Tag und Nacht wie ein, 
Uhrwerk fortarbeiten. Täglich kann fie 16 Bogen ab: 
legen. Mit ihr fteht die Schnellſetzmaſchine in engfter 
Verbindung, denn es werden immer die Letternfäflen | 
von jener weggenommen umd unter dieſe gebracht, um | 
fogleich verwendet zu werben. Die Sortirmajchine | 
wird durch eine Kurbel bewegt, die Setzmaſchine hat 
dagegen eine Glaviatur, gleih dem Piano, die vom 
Seger gefpielt werden muß. Es kann fat eben io | 
jchnell gelegt werden, ald man fpricht. Selbft ein 
langlamer,, ungeübter Seßer kann einen Bogen Eicero: 
fchrift in 11, Etumde fegen, und er bat dazu nur bie 
Hülfe eines Kindes nöthig, welches immer ven fertigen 
Cap aus der Mafchine hebt. Hr. von Kliegel baut | 
zuerft eine Mafchine für die ungariiche Sprache, und | 
dann eine zweite für die deutiche, denn jedes Idiom 
erfordert eine geringe Aenderung in der Gonftruction. 
Bereitö ſoll er den Auftrag zur Herftellung einer vritten | 
Maſchine für die ruffiiche Sprache erhalten haben. « — | 
Der Herausgeber d. Bl. erinnerte fich beim Durchleien 
der vorftehenden großartigen Banfaronnade eines Artis } 
feld, welchen im Jahre 1823 mehre englifche Blätter 





















































zu bezweifeln, fo wird Hr. Hofcammerfecretair Pfnor auch 
eine Serie von Antiqua» Initialen in Arbeit nehmen. | 
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enthielten (f. a. Annales d’Industrie nationale, 1823, 68 bleibt mir nur noch zu bemerken übrig, daß | 
Nro. 43, Geite 98). Dort beißt ed: »Dr. | ich von allen in meinen Proben erfcheinenden Gegen: 
Church richtet gegenwärtig zu Birmingham feine | fländen der Eigenthümer der Holzichnitte oder Stempel | 
Preffe ein. Der Seter ſetzt fich vor dieſer neuen | bin, und alle jich in Proben Anderer befindlichen nur | 
Majchine wie vor einem Forte: Piano hin, und wie | Uebergüffe von den meinigen fin, die niemals fo ſcharf 
er eine Tafte greift, fallen vie Lettern aus dem Kaften | wie die vom Driginal erbaltenen ſeyn können, weö- 
an ihre gehörige Stelle, und zwar eben fo geichmwind, | halb es im Intereſſe eines Jeden liegt, feine Beftellun: 
als man jpricht. Nach dem Drude fallen die Lettern | gen direct an mich zu richten. 
in einen Topf, wo fie eingefchmolgen werden und ohne | Stets beichäftige ich mich mit dem Verkauf oder | 
allen Metall: Verluft in ihrem vorigen Zuftande ber: | Austaufch der Matrizen von allen mir eingehenden 
vorfommen, worauf man fie wieder in den Kaften | Proben und erleichtere dadurch die gegenfeitigen Ver: 
vertheilt.« Ol über die Lächerlichkeit ! ‚ bindungen. 
Hochachtungsvoll empfichlt ſich 
G. Kugelmann. 
Nach dem Journal des Débats wollen auch zwei Beikommend ein Probedruck von den Holzfchnit: 
Franzoſen eine Schriftfeg= und eine Ablegemaſchine er: ten einer jegt ericheinenden Geſchichte von Frankreich, | 
funden haben, die noch mehr leiten follen, alö die von | die bei der legten Ausftellung die goldene Medaille 
dem Ungar Kliegel > erfundenen« (wirflih?). Die | erhalten Haben. Die Cliché's zu einer Ausgabe im deut: | 
Erfinder haben ſchon vor mehren Monaten um ein | jeher oder in jeder andern Sprache find zu erfaufen bei 
Privilegium für England nachgeſucht. | G. Kugelmann, 


rue Jacob Nro. 12. 


| 
' 
| 


Typographiſche Commiffions- Anftalt 
vo 
® Kugelmann, J Jacob, 12, Paris. 


Mit der Publicirung des erften Bogens meiner 
Polytopen, welcher der vorigen Nummer d, BI. beiliegt, 
erlaube ich mir, meine Anitalt dem Publicum wieder 
in geneigte Grinnerung zu bringen, und zwar zur Bes 
forgung aller ins typographiſche Fach und feine Neben: 
zweige einfchlagenvnen Artikel, ald: Werkzeuge jeder 
Art, Mafchinen, Preffen, Guß von Schriften, mit 
Berechnung der in den Proben angegebenen Preiſe, 


Farbe von 1 Pr. bis zu 6 Br. mit Garantie gegen das | 


Gelbwerven, zubereitete und rohe Buntfarben, Vapiere; 
ferner beforge ih Holz-, Stahl: und Kupferftiche in 
jeder Ausführung, fo wie auch das Schneiden von 
Stempeln für Schriftgießereien und Buchbinver ; leßtern 
liefere ich die zum fchönen Vergolven jo nöthigen Mei: 
fing» Buchftaben in jeder Form und Größe. 

So wie ih ed mir früber zur Aufgabe gemacht, 
eine deutiche Schreibichrift zu liefern, die wo möglich 
alle bis dabin erichienenen übertreffe, ein Unternehmen, 
das mir nach den Bezeugungen der tüchtigiten Typo— 
grapben gelungen, jo werde ich mich jet beftreben, 


Stöckchen zu liefem, welche durch ihre Form und 


Ausführung bei jedeömaliger Anwendung zur Wer: | 


ichönerung des Drudes beitragen follen. Um bierbei 
| den Wünfchen eines Jeden nachzufommen, erbiete ich 


mich, jede Zeichnung, die eine allgemeine Anwendung | 


findet, gegen Zulicherung der Abnahme eines Ab: 
guſſes auf eigene Koſten zu jchmeiden, ein Grbieten, das 
jicherlih Manchem milltommen jein wird. Sind die 
' Zeichnungen beionders ichön, jo nehme ich fie gegen 
einen dafür zu gebenden Abguß oder eine fonftige zu 
| treffende Uebereinkunft. 


‘ Gutenbergsfefteds aud in unferer Refidenzftabt Hannover 
durch einzelne, alle vier Wochen ericheinende Blätter 


Prospeectus. 


Album des | Gutenbergfeftes | 


zu Hannover 
im Sabre 18A0. 
Bon 
Dr. ®. Schröder. 


Herausgegeben 
von den 


Hofbuchdruckern Gebrüder Jänecke. 


Der Ertrag ift zur Gründung einer Separat= Invaliben- 
Gaffe des Buchdruckervereins beftimmt. 


Hannover, 1840. 
In der Hahn'ſchen Gofbuhbanplunn. 


Nachdem die vierte Säeularfeier bes deutſchen 





auf eine dem Gegenftande entſprechende Weife begangen 
worben, hat fich nunmehr faft allfeitig der Wurf autar- | 
iprodyen,, dad Ganze ber in Hannover ftattgehabten Feier- 
lichteiten durch ein von der Kunft felbft, der fie galten, 


geſchaffenes Werl, der Erinnerung aufbewahrt und zur | 
Kunde der Rachlebenden fichergeftellt zu fehen. 


Wie nun 
die Unterzeichneten in dieſem Wunſche des Publicums, ganz 
im Ginklange mit der am Feſte felbft bewieſenen Theil 
nahme, die fchönfte Befinnungsäußerung vaterländifchen 
Gemeingeiftes in Bezug auf jenes melthiftorifche Wet zu | 
erbliden glauben, fo haben fie nicht zögern wollen, durch 
Vorlage des Plans zu einem ſolchen „vaterlänbifhen 
Gebäkhtnifmwerfe’ jener Kundgebung öffentlichen Ins | 
tereffes der ee Gefammtheit beftmögtidhft entgegens | 
zufommen. Gs ift fomit befcyloffen worden, ein | 
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Album 


des Gutenbergfeites zu Hannover 
im Sabre 1640 


herauszugeben, weldes durch Inhalt und Form ein bop- 

| peltes —* abgäbe von dem Geiſte, der an ben drei denk⸗ 

\ würdigen Zagen die Gemüther befcelte, und von ber Bil- 

dungeftufe der Kunft felbft, die in dieſem „Album“ jenem 

‚ Geifte, wie ihrer eigenen Werkfähigteit ein würbiges Denk 

| mal zu ftiften trachtet. 

| Das „Album der Gutenbergsfeier zu Hannover im 

| Jahre 1840 wird nämlich, dem vorläufigen Plane nach, 

enthalten: 

A. Eine kurze Einleitung über den Charakter biefes Fe— 
ftes als eines allgemeinen deut ſchen, weldye Bedeu: 
tung aud allen einzelnen im deutſchen Waterlande 

fattgehabten Feftivitäten einen bleibenden Werth und 
bamit einen gerechten Anſpruch auf geſchichtliche Er— 
innerung verleiht. 

B. Eine ausführliche, getreue Belchreibung ſaͤmmtlicher 
auf bie drei Fefttage biefelbft Berug babender Bor: 
ee Anordnungen und Feierlichkeiten. Hiezu 
gehört 

C. die Mittheilung ſaͤmmtlicher auf das Feſt Bezug 
habender Gedichte, Feftreden und Zrinkiprüde. 

D. Als Iluftration eine correcte Abbildung des Haupt⸗ 
Zransparents. 

E. Ein genaues Namenverzeihniß ſaͤmmtlicher Perfonen, 
welche als Feftgeber und Mitfciernde an dem Fefte 
Theil genommen. 

Die Redaction des „Albums““, was ben literarifchen 

Theil deffelben betrifft, hat der Herr Dr. Schröder 

| übernommen, bie typographiſche Ausftattung bes Werkes 

wird bie Officin der Gebrüder JZänede liefern, fo wie | 
die verebrlihe Dahn’ ſche Hofbuchhandlung demfelben durch 
ihre Firma die erwuͤnſchte Verbreitung im deutſchen Buch: | 
banbel verſchaffen wirb. 

3ur möglidft fchnellen Forderung der Sadye, und um 
bie Auflage einigermaßen beftimmen zu konnen, ift ber 

Weg einer vorgängigen Subfeription gemäblt worden. 

Durch bie von Rndioidurn aller Stände als Mitfeiern- 
ben bei dieſem Feſte ausgeiprodyene allgemeine Theilnahme 
iſt das Ghutenbergefeft zu Dannover im Jahre 1840 nicht | 

in dem befchräntteren Maße einer bloßen Innungẽfeierlich⸗ 
keit verblicben, fondern hat ſich die Bedeutung eines wah- 
ren Bolkefeftes in Kundgebung vaterländifhen Ge: 
ımeinfinnes für bie höchſten Intereffen bes Geiftes | 

‚ gewonnen. So glauben benn auc die Derausgeber des 

'Dannoverfhen „Gutenberg-Albums“ ſich ber 

Hoffnung einer recht allfeitig forberlihen Theilnahme für 

| diefe Publication bingeben zu dürfen; wobei noch bemerkt 

wird, daß man gemeint bar, den Ertrag nit fachgemäßer 
als zu einer Dotirung der zu fliftenden 


ı Separat = Invaliden =» Gaffe des Buchdrucker— 
| vereins 


































‚ verwenden zu fonnen. 
Format und Ausftattung bes Werkes wie biefe An: 
' kündigung. 

Preis pro Eremplar in Umſchlag brodirt 12 Gar. 


| Gebrüder Jaͤnecke. 
| 





Befanntmadung. 


Ä Die unterzeichnete Holzichneide : Anftalt in Mün— 
chen zeigt hiermit den jümmtlichen Buch- und Kunft: 

bandlungen Deutichlands an, daß fie ſowohl durch die 
bedeutende Anzahl ibrer, zum Theil unter Breviere’s 
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‚der gegenwärtige Beliger auch gemeint ſeyn, einen, 
Compagnon aufzunehmen, mit einer Ginlage von min: 










perlönlicher Leitung in Paris gebilveten, in einem. 
Atelier vereinigten Mitarbeiter, ald auch durch bie, 
Verbindung mit den ausgezeichnetften Künftlern Mün: 
hend, fih nunmehr in den Stand gelegt findet, von 
nun an jeden geneigten Auftrag zu böbern Illuftras 
tionen, (Entwurf, Zeichnung und Holzſchnitt) oder bes 
deutendern Holzfchnitten überhaupt, auf eine, mit ven 
bisherigen Leiftungen Franfreihs und Englands im 
Ginklange ſtehende, und Deutichlandd würdige Weile 
zu erfüllen — und wird fich diefelbe beitreben, durch 
die Gediegenbeit ihrer fünftleriichen Bearbeitungen eben 
fo jehr die Anforderungen der Kunft, ala auch durch 
pünftlichen, in den Preifen angemeffenen und ſchleu— 
nigen Vollzug der Aufträge, das Vertrauen ihrer Com: | 
mittenten entiprechenn zu ehren. | 
Münden, im Auguft 1840, 
K. Braun und von Deffauer, 
Rochusberg Nro. 5. 































Ein Mann von 30 Jahren, welcher einer Buch: 
druderei von 7 Preſſen in einer größeren Stadt als 
Factor vorfteht, wünſcht ſich zu Oftern oder Michaelis | 
nächften Jahres zu verändern und ein ähnliches Enga= | 
gement zu erhalten, Reflectirende wenden ih gefäl- 
ligft an die Redaction dieſes Blatted unter ver Chir: | 
fer 8. T. N 















Gine im beften Gange befindliche Schriftgie ßerei, 
in einer ber erften Nefivenzftänte Süddeutſchlands, ift 
zu verfaufen. Diejelbe it außer vielen andem Schrif: 
ten, mit den neueften Antiquas, Curſiv- und Fractur⸗ 
fchriften, fett und feinen Schnittes, jo wie Gotbiic, 
fammtlich in ganzen Gamituren, verſehen.“ Da ver 
Plag fich zu bedeutender Ausdehnung eignet, jo würde 



















deitens 6000 fl. 
Das Nähere unter Adreſſe A. Z. ertheilt das 
Gomtoir der Augsburger Abend: Zeitung. 








Eine Buchdruderei mit circa 20 Centner Schrif: | 
ten, Drud: und Vackpreſſen und allen dazu gehörigen 
Druderei-Utenfilien, Kaften, Form: und Seb:Rejolen, 
ift durch mich bier billig zu verkaufen. Hierauf Ne: | 
flectirende belieben ſich in portofreien Briefen recht 
bald an mich zu wenden. 

Erfurt, 2. Auguſt 1840. 

£ur, 
Gommifjionair u. Auctions = Gommiffarius. 










FF” Hierzu ein Portrait in Golladmanier und 
eine Probe neuer Polntupen von Eduard 
Haenel in Berlin (21 Blätter). 





Berlag von Joh. Heinr. Meyer. 








Die nächte, mehre Bogen ſtarke Nummer enthält die Beſchreibung der Jubelfeierlichkeiten. 
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Buchdruckerkunſt, 


Joſeph Mole, 


fhaften ſich erft fpät ofienbaren, fo gefällt fich bei 
andern bie frübreife Natur darin, ſchon in der Kind— 
beit die Keime der glüdlichen Anlagen zu entwideln, 
denen ſie fpäter Vermögen und Berühmtheit verbanten. 
Die Jugend ded ausgezeichneten Künftlerd und adı- 
tungdwertben Menfchenfreundes, von deffen Leben wir 
bier einen kurzen Abriß liefern wollen, gebörte unter 
letztere Kathegorie. 

Joſeph Mole ward 1775 zu Paris geboren. Schon 
bon feiner zarteften Kindheit am fchien er feinen ein- 
zigen Genuß in der Ausübung der ſchönen Künfte zu 
finden. „Zeichnen“ war feine Sauptleivenfchaft, und 
in einem Alter von 9 Jahren unterrichtete er Kleinere 
Kinder in diefer Kunft, im welcher er nur fein Genie 
zum Lehrmeiſter gehabt hatte. Als er 9 Jahre alt 
war, kaufte ibm fein Vater eine kleine Schriftgießerei. 
Sie enthielt nur drei von Fagnon gravirte Schriften, 
deren wenig gefällige Form das Auge des jungen 
Mole, dem der Schönheitsfinn angeboren war, noth— 
wendig beleidigen mußte; voll Eifer feinen Arbeiten 
den Stempel des Schönen aufzudrücken, beſchloß er die 
Schriftgießerkunſt zu vervollfommnen, und fo fremd 
ihm auch das Gravirfach bis dahin blieb, fo wollte 
er doch ſelbſt ſchneiden und gleichwie er Zeichner obne 
andre Hülfe als die anhaltenden Fleißes und einer 
außergemöhnlichen Willenskraft geworben war, jo ge 
ITangte er durch diefelben Mittel und ermutbigt durch 
die Erfolge, weldye er dieſen verbankte, ſchnell dabin, 
auch feine Überlegenheit in dem neuen kaum ergriffe 
nen Runftzweige zu befunden. — Nach Schöffers, fel- 
ned Lehrers, Vorbilde erfaßte er die Idee, ganz allein 
alle Charaktere zu einer Gießerei zu fchneiden; eine 
ungeheure Arbeit, vor der jein Muth indeß nicht zu— 
rückbebte. 


| 
| 


Braunfhweig, October. 


Yonrnal 


für 


Schriftgießerei 


und 


die verwandten Fächer. 
u 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


Kaum 18 Jahre alt wurde ibm ſchon bie Genug- 
thuung zu feben, daß mehre Buchoruder die Aus fei- 
nen Matrizen gegoffenen Lettern gebrauchten. Aber zu 


Wenn es Menfchen giebt, deren glänzende Gigen- | biefer Zeit war Frankreich, mie befannt, die Beute 


einer revolutionairen Anarchie; während die Landeds 
finder unter dem Beile der Genfer zitterten, mußten 
fie zugleich am die Gränzen zieben, um fie gegen das 
Gindringen fremder Truppen zu vertbeidigen. Mole 
fiel mit unter bie berüchtigte Requifition. Er marſchirte 
ald Offizier ab, und empfing fo bei biefer Gelegen- 
beit einen fchmeichelhaften Beweis der Achtung feiner 
Gameraden, bie ibn einftimmig zu dieſem Grabe er: 
boben. — Nach feiner Ankunft bei der Armee warb 
er indeß, wie alle aus der Nequifition bervorgegan- 
genen Offiziere, ald gemeiner Soldat in eine Halbbri- 
gabe Infanterie geſteckt; man ließ ibn aber bald in 
das 6. Regiment berittener Jäger eintreten, wo er zum 
BPrigadier ernannt wurde. Mebre Treffen gaben ihm 
Selegenbeit feinen Mutb und feine Kaltblütigkeit zu 
zeigen. Zahlreiche Wunden und vorzüglich der Um— 
ftand, daß er feinem Oberften, der einer übergroßen 
Anzahl Feinde faft erlegen war, das Leben rettete, 
bewirften, daß er auf dem Schlachtfelde zum Offizier 
ernannt wurbe, 

Seit feiner Abreife von Paris war noch Fein Jahr 
verfloffen, ald die Bedürfniſſe der Topographie bie 
Rückkehr eines Künftlers erbeifchten, deſſen in der Ent- 
wickelungsperiode ftebende Talente ſchon fo ſehr an- 
erfannt wurden; er warb daher vom Gouvernement in 
dieſer Eigenſchaft zurückberufen. 

Nun ergriff er mit einem neuen Feuereifer ſeine 
typographiſchen Studien. Er errang ein günftiges 
Nefultat nach dem andern; feine Arbeiten wurden in 
allen eivilifirten ändern geichägt, und allentbalben 
verlangte man feine Schriften. Im Jabre 1819 bes 
fäbigten ihn dreißig Iabre anhaltenden Studiums und 
raftlofen Fleißes bei der damaligen Austellung frans 
zöflfcher Inpuftrieprobuctionen die Proben von mehr 





denn 200 franzöfijchen, griechiſchen, hebräijchen, rab- 
binifchen, ſyriſchen und famaritanifchen Vettern, Affis 
chen» und Zierfchriften, Ginfaffungen und Vignetten, 
Klammern, englifchen und Tabellenlinien, Sobljtegen :c. 
vorzulegen. Beſonders der legte Artikel war ein Ge— 


Igenitand feines fpeciellen Fleißes geweſen. 


| 


| 


Die Benukung der Holzſtege, deren man fich frü- 
ber bediente, hatte wegen des Wechſels von Feuchtig— 
feit und Trodenbeit jtete Unannebmlichkeiten im Ge— 
folge. Mole erfand ein vollftändiges Syſtem von 
Hohlſtegen aus Letternmaffe, welches jeden möglichen 
Vortheil gewährt, wie Schnelligkeit in der Arbeit 
und Aceurateffe in der Juftirung aller typograpbifchen 
Werke. Alle Buchdrucker find darin einverftanden, 
daß die Erfindung der Hohlſtege Molé's als eine we— 
ſentliche VBervollftändigung der Iypograpbie zu betrach- 
ten ſei. Sie find denn auch in Frankreich gegen- 
wärtig allgemein angenommen, und bie fpäter vor- 
gekommenen Mopificationen in der Form bafiren ſich alle 
auf die urfprüngliche Grfindung. 

Auf der Ausftellung vom Jahre 1923 erbielt die 
ausgezeichnete Gollection Molé's allgemeinen Beifall; 
man bemerkte darunter neue arabiſche Yettern, die von 
ihm felbft unter Yanglie's (7 1524) Leitung nach von 
biefem gelehrten Drientaliften gelieferten Manuferipten 
geichnitten waren. 

Die Jury erfannte die bedeutenden Arbeiten Molé's 
und das Verdienſt um die arabifchen Lettern, mit des 
nen er die franzöfiiche Typographie bereicherte, an, und 
verlieh ihm die goldene Medaille, zugleich ernannte 
ihn Ludwig XVIII. zum Ritter der Ghrenlegion. 

Es iſt ohne Beifpiel, daß eine fo beträchtlidye Garni- 
tur bon ein und verjelben Hand grasirt if. Man 
findet feine vollftändigere und reichere; Mole ift durch 
fie in die erfte Neibe der Kunſtler dieſes Fachs verjegt. 

Da feine Talente für die National-Induftrie jo 
nüßlih waren, fo mußte er natürlidy unter denen ſei— 
nen Platz finden, die vom Gouvernement beauftragt 
find, die induftrielle Entwidelung zu überwachen. Am 
18. Januar 1925 ward er zum Mitglieve der Com- 
mission de l’imprimerie royale für den Schnitt neuer 
Typen ernannt; am 18. Juli d. I. ward er Mitglied des 
conseil general für Manufacturen und am 30. Juli 
1831 Sacverftändiger des Gouvernements für Typo— 
grapbie. 

Glücklicher ald die meiften Künftler, gelang es 
ibm ein anjebnliches Vermögen zu erwerben, weldhes 
er gänzlich feinem Genie, und feiner Arbeit verdankt. 
Der evle Gebrauch, den er davon macht, bezeugt, daß 
er würdig ift, es zu befigen. Ginfach in feinem We 
fen und leicht zugänglich findet Mole fein Glüd in 
der Protertion junger Talente, Gr wendet einen 
Theil feiner Ginfünfte dazu an, die Wilfenfchaften 
und Künfte zu heben. Die Malerei, welche fein jun- 
ged Herz in einem Alter entflammte, wo Andre nur 
daran denken, frivolen DVergnügungen nachzugehen, 
verjchönert auch den Herbſt feines Lebens, und es ift 
in der That zu bedauern, daß die Befcheidenheit die— 
ſes geſchickten Künftler-Dilettanten dem Publicum nicht 
geftattet, das Verdienſt feiner zahlreichen Productionen 


auch in diefem Fache zu bewundern. 


Prellenden, 


Die Scandinavifche ſelbſtſchwärzende Preſſe. 


Unter den Aufpicien des Grafen Roſen, eines 
ſchwediſchen Gdelmannes, ift vor Kurzem eine neue, 
von Herrn C. A. Holm in Stodbolm erfundene Drud: | 
preſſe nach England gebradyt worden, welche bereits 
bon den Herren Braithwaite, Milner & Cp., engi- 
neers, in ihe New Road, verfertigt wird, und bon! 
der zwei Gremplare in bem ausgedehnten Etabliſſe 
ment der Herren William Clowes and Sons im &e-] 
brauch fich befinden. Die Preſſe hat einen Tiegel, 
welcher perpendieulär binuntergebt, und liefert nadı der 
Verfiherung eines Augenzeugen 550 Abprüde in ber) 
Stunde. Zwei Knaben find bei derſelben zum Auf⸗ 
legen und Hinwegnehmen ber Bogen, zum Offnen 
und Schließen des Dedels erforberlih, und ein Auf- 
feber fann bequem mehrere Preffen überwachen. Die 
Preffe liefert vortreffliche Arbeit, wie Proben von gro: 
fen und fehr zart ausgeführten Holzſtichen beweiſen. 
Wenn der Drud das Marimum erreicht, fo entitebt 
eine geringe Paufe, welche dad vollkommene Abjeten | 
der Schwärze auf den Bogen möglich macht. Die 
Preffe wird entweder durch Menſchenhände oder Dampf 
bewegt, welches legtere in dem Gtabliffement der Her— 
ren Clowes der Ball it; fie nimmt nicht mehr Daum 
ein ald eine andere Preffe, welche ein Format vom; 
gleichen Dimenftonen liefert, und iſt ven fehr einfacher 
Gonftruction. Der Schwärzapparat ift jo eingerichtet, 
daß die Vertheilungswalgen drei oder vier verjchiedene 
Bewegungen madıen, jo daß eine volltommen gleiche 
und ebenmäfige Verreibung der Echwärze ſich errei-| 
chen läßt. Wir boffen unfern Leſern in aller Kürze 
eine detaillirtere Beſchreibung und Abbildung liefern 
zu können, Für England hat der Erfinder ein Patent 
erhalten. 


Neue Blättpreffe 


Gin Parifer Mechaniker hat eine neue Glättpreffe 
erfunden, Die Einfachheit, Solivität und Zweckmä— 
Figfeit derfelben iſt erftaunlid, — Gin Kind von 
10 Jahren ift fähig, mit derfelben 1000 Pfund Drud: 
fraft zu geben und ein einziger Mann dirigirt mit qro- 
ber Leichtigkeit eine Mafchine, melde eine Million 
Pfund Kraft ausübt. Sie ift vermittelt unter dem 
Fundament angebrachter Rollen beweglich, läßt fid 
in allen Größen verfertigen, und ihre Kraft kann auf 
jede Weiſe regulirt werden; ſie eignet ſich alſo nicht 
allein für Buchdrucker und Buchbinder, ſondern auch 
für Tuchmanufacturen und alle joldhe Geſchafte, welche 
einer Glätt- und Preßkraft bedürfen. Der Erfin— 
ver hat bereits ein Patent auf 15 Jahre für Frank: 
reich, England und Belgien erhalten, und hofft ein‘ 
ſolches auch für die deutſchen Bundesſtaaten zu ge 
winnen. Für jegt wird Herr E. Meyer in Paris auf 
franfirte Briefe näbere Auskunft ertbeilen. 
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Schriftprobenſchau. 


Zuerſt waren es Deschamps und Petibon in Paris, 
welche das fo beliebt gewordene Genre der Kaleidosfop- 
Ginfaffungen aufbrachten; diefen Künftlern bat ſich 
vor zwei Jahren Charles Derriey in Paris als glüd- 
lichjter Mitberwerber angeichlofien, und durch jeine 


eben ausgegebene, durch E. Duverger mit böchiter Ele: | 
ganz ausgejtattete Probe (21 Platt groß Quart, Preis | 
15 Francs) bewieſen, daß er auf diefem Felde typo— 


grapbifcher Verzierungen den eriten Rang einnimmt. 
Seine Pbantafieeinfaffungen überrafchen durch Neu- 
beit und Genialität der Zeichnung, hohe Accurateife 
des Schnitts und die glüdlichiten, endlofen Combina— 
tionen. Bon eben ſolchen enthält die Probe Muiter 
genug, um den Setzer, welcher fo zu fagen das Stu— 
dium dieſer Ornamente beginnen will, als leitende Ideen 
zu dienen, und es gebört in der That nicht wenig 
Geſchick, Geſchmack und gewiffermaßen auch Erfin- 
dungsgabe dazu, fie gebörig zu verwenden. Wir glaus 
ben, daß nach dem, was Derrieh leiftete, fein anderer 
Gravbeur ed ferner unternehmen wird, im äbnlichen 
Typus etwas Neues zu liefern, und bürfen verfichern, 
daß niemand die Acquiſition dieſer Proben bereuen 
wird, möge er daraus anfchaffen wollen oder nicht — 
ben fie ift eine Zierde jeder Sammlung von tbpo- 
grapbifchen Merkwürdigkeiten. 


Derforgung der Buchdruder 


im böberen Alter auf die wirffamfte Weife 
mit geringen Mitteln. 


In Nr. 2 dieſes BI. vom laufenden Jahre machte 
ich bereitd darauf aufmerfiam, welche außerordent⸗ 
liche Sicheritellung des böberen Alters von den neuer: 
dings entitandenen Nentenverjicherungs » Anftalten bei 
außerorventlicher Leichtigkeit der Betheiligung darge 
boten werde, und ſprach dort den Wunſch aus, daß 
alle Buchoruderei-Befiger den Beichluß faſſen möchten, 
ferner feinen Lehrling anzunebmen, wenn nicht gleich 
zeitig wenigftens eine möglichit niedrige Einlage in ir- 
gend einer Mentenverficherungs-Anftalt für denſelben 
gemacht werde. Die fegenöreichen Folgen dieſer jo 
leichten Maßregel Tiegen zu far am Tage, als daß 
nicht wenigftens diejenigen Principale, denen die Wohl- 
fahrt ihrer Untergebenen, fowie der ganzen deutſchen 
Kunftgenofjenjchaft ein Gegenitand theilnebmender Für- 
forge ift, jenen Wink befolgt baben follten. Doc 
auch für bie Gehülfen jeglichen Alters fönnen bie 
Menten-Anftalten auf eine leichte Weile benugt und 
fo ergiebig gemacht werben, wie es Feiner jpeciellen 
Invalivencaffe möglich ift. Denn nur durch die große 
allgemeine Theilnahme vermögen die Rentenver— 
fiherungs-Anftalten das, ja felbft mehr zu gewähren, 
als ſie verfprechen. Zwar würde ein Unregen der 
Gehülfen, für ihre Verſon einer ſolchen Anftalt mit 
ihren Erfparniffen beizutreten, wenig Erfolg baben, 
weil Solche, die wirklich Erſparniſſe madıen und zu— 








gleich das Heilvolle der Benutzung jener Anftalten 
einfehen und demgemäß handeln, ſehr jelten find; 
allein es bevarf ja nur 1 bis 200 Thaler, um badurd) 
nad und nadı eine ganze Buchdruderel-Ge 
fellfchaft verforgen zu können, und da doch die mei: 
ften Buchdruder-Invaliden-Gaffen über eine foldye Sum: 
me wohl leicht disponiren, oder jie doch leicht zufam- 
menbringen können, fo würde eine Nachahmung ber 
nachitebend näher befchriebenen FilialMenten:Ber: 
ſicherungs-Anſtalt für Buchdrucker fih gewiß 
überall obne Schwierigkeit bewerfitelligen und ver 
Zwed der InvalivenBaffen ſich mit einem bisher bei: 
ſpiellos glüdlichen Erfolge für die Zufunft erreichen | 
laften! — Mich aller weiteren Nebenbemerfungen ent- 
baltend übergebe ich lieber meine Herren Gollegen nah 
und ferne jogleih das eben Ungedeutete zu eigener] 


ı näherer Prüfung. 


Rudolſtadt, im October 1841. . 
G. Froebel. 


Bekanntmachung 


| der Fürſtl. Regierung zu Shwarzburg-Rus=| 


dolſtadt im 34. Stüd des dortigen Woden-| 
blattes vom laufenden Sabre. 


Auf Veranlaffung bes Sofbuchbruderei-Befigers, | 
Herrn Süntber Froebel allhier, iſt für die hieſige Hof⸗ 
buchdruckerei⸗ Geſellſchaft eine Stiftung in das Leben 
gerufen worden, die nicht nur eine öffentliche und lo— 
bende Anerkennung verdient, ſondern auch zur eifri- 
gen Nahabmung anderen Gewerfen und Innungs- 
Verwandten angelegentlichjt andurch empfohlen wird. 
Der Hauptzweck diefer Stiftung iſt nämlich Verſor⸗ 
gung der biefigen Buchdrucker im böbern Alter, und | 
diefe löbliche Abſicht wird dadurch erreicht, daß außer] 
den bon den einzelnen Mitgliedern zu leiitenden Zah- 
lungen zu Bildung eines Fonds aus der ſchon vor⸗ 
bandenen Kranken: und Invaliven-Gaffe ein bejtimmtes | 
Gapital zum Behuf der Errichtung einer gegenfeitigen | 
Nentenverficherungs-Baffe abgegeben, und zum Gins 
kauf zunächſt der drei älteften Mitglieder der biefigen 
Buchdruckerei in die preußiſche Rentenverſicherungs⸗ 
Anſtalt verwendet wird, Die in Bezug auf dieſe all— 
bier gegründete Anftalt Und zur Genehmigung vor: 
gelegten Statuten find dabei jo zweckmäßig und wohl 
durchdacht verabfaßt, daß die Theilnebmer von den 
jegendreichen Folgen dieſer Einrichtung gewiß bie er: | 
freulichften Beweiſe erbalten werben, | 
mit Recht diefem mohltbätigen Vereine einen glüdli-] 
chen Fortgang und Gedeihen wünſchen muß. 

Rudolſtadt, den 15. Auguft 1841. 

Fürftl. Schwarzburg. Regierung. 
Hönniger. 
N. U Bianchi. 


Des Durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, 
Herrn Friedrich Günther, Fürften zu 
Schwarzburgu.f.w. Wir zur allhiefigen 
Fürftlichen —— verordnete Canzlar, 










Pice-Ganzlar, Räthe und Affefforen ur- 
funden hiermit, daß bei Und nachftehende 
Stiftungd-Urfunde einer Renten-Verſiche— 
rungsdcaffe für die Hofbuchdrudereigejell- 
ichaft allhier nebſt den dazu entworfenen 
Statuten: 


Stiftungs - Urkunde 
einer 
Rentenverfiberungs-Gaffe 
für die 


Hofbuchdruckerei⸗Geſellſchaft zu Rudolſtadt. 


















Einleitung. 


Immer mehr verhindern ungünſtige Zeitverbält- 
niffe den Gewerbtreibenden, durch feiner Hände Ar- 
beit fi einen Notbpfennig zu erübrigen; von der 
Hand jogleih in den Mund zu leben, wie ed in ber 
Volksſprache fehr bezeichnend beißt, ift fein trauriges, 
forgenvolled Loos. Kranfbeiten und dem taufendfas 
chen Ungemach der Grvenpilger, namentlidy aber dem 
Invalidwerden im böberen Alter ift er faſt ganz hülf- 
los preiögegeben; und wenn er ja durch äuferfte Ent: 
haltſamkeit eine Feine Summe erfpart, fo ſieht er die— 
felbe ſchon vom erften Unglüde gänzlich verſchlungen. 
Hierin liegt der Grund der zunehmenden Armuth und 
Hülfsbebürftigkeit ded Gewerböftandes, deſſen Schid- 
ſalswunden felbft die aufopferndfte Fürforge von Sei— 
ten obrigfeitlicher Armenverwaltung nicht ganz zu heis 
len vermag. Das Betrühendfte bierbei ift die That— 
fache, daß immer weniger gebildete und bemittelte junge 
Leute dem Gewerböftande zugeführt werben, weil, 
wer ed irgend möglich machen kann, zu danfbarern 
Berufen feine Zuflucht nimmt, wogegen jenem ſich 
am Ende nur noch ganz mittellofe Candidaten aus 
den niebrigften Volksclaſſen widmen, woburd das 
Übel ſich nothwendig verichlimmern muß. 

Wie beunrubigend wäre daber dieſe Ausſicht, 
wenn man nicht bon einer andern Seite Rettung 
nahen ſahe! — Dank ber allliebenden Vorſehung, daß 
fie der Menfchheit Fein Übel ohne Gegenmittel fendet! — 
So taudıte auch neben der zunehmenden Hülfloſigkeit 
des Gewerbsſtandes und der Vefiglofen im Volfe über: 
baupt pas Palladium der Rentenverſicherungs— 
anftalten auf, welche, je allgemeiner ihre unver 
fiegbare Heilfraft der Verarmung, ihre wohlthätige 
Ausgleichung der fchroffen Kluft zwifchen Bemittelten 
und Unbemittelten, und die Leichtigkeit, mit welcher 
man jich ihrer Segnungen tbeilbaftig machen kann, 
zur Erkenntniß der unteren Stände gelangt, dieſe 
Segnungen um fo wirkfamer bethätigen werden. 

Überzeugt von der fünftigen großen Bedeutſam— 
feit der Rentenverficherungsanftalten in dieſer Bezie— 
bung, und bejeelt von dem Wunſche, daß künftig zus 
naͤchſt die unbemittelten biefigen Buchdrucker im 
böbern Alter nicht mehr darben möchten, ftiftete der 
jegige Beſitzer biefiger Hofbuchbruderei bei Gelegen— 
beit der vierten Säcularfeier der Erfindung der Buch: 
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druckerkunſt den Zwang, daß fortan fein Inländer 
in hieſiger Officin als Lehrling eintreten kann, wenn 
nicht Altern oder Freunde eine Einlage von mindeſtens 
10 Thalern in der Preußischen Rentenverſicherungs— 
anftalt für ibn machen. Da jedoch diefe Stiftung 
erſt nach einer Meibe von Jahren die. beabjichtigten | 
Früchte reichlich zu tragen beginnen wird, während | 
dad gegenwärtige, größtentbeild völlig unbemittelte 
GebülfensGorps für die Jahre der Abftumpfung die 
betrübenpiten Ausjichten böte, fo gab er auch zu fol: 
gender Stiftung Veranlaffung, deren Hauptzweck: 
„Verſorgung der biefigen Buchdrucker im böbern Alter 
und Wiedereröffnung des ihnen durch den berabgedrüd: 
ten Arbeitslohn neuerdings gänzlich abgejchnittenen 
Weges zur Wohlhabenbeit“ ſich mit einem erfreulichen 
Ginfluffe auf ihr ſittliches Vorwärtsftreben und auf 
Zuführung von Fehrlingen aus guten und bemittelten 
Familien verbinden foll und wird, 
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Statuten. 


$. 1. Um den gegenwärtigen und künftigen Mit— 
gliedern der Hofbuchdruckerei Eräftiger, ald es bisher 
mittelit ibrer Kranken: und Invalivencaffe geicheben 
konnte, und noch fräftiger, ald es die Lebrlingsitif- 
tung vom vorigen Jahre dereinft vermag, ein ſorgen⸗ 
freies Alter zu fichern, baben erftere beichloffen, ein 
aus der genannten Gaffe hierzu abzutretended Gapital 
zur Stiftung einer gegenfeitigen Rentenverſicherungs— 
caffe zu verwenden. | 

$. 2. Mit viefem, durch einige banfenöwertbe 
Schenfungen zur erforberlidyen Stärke gebrachten Ga- 
pitale werden zunächit die drei Ulteften der hieſigen 
Buchdruckerei, welche nach $. 6. aufnabmefäbig find, 
nad Maßgabe ihres Alters in die Preuß. Nentenver: 
fiherungsanftalt eingekauft, dergeitalt, daß denſelben 
fowie den nachfolgenden Mitgliedern der Nentengenuf 
1) mit einem 'fleinen, unumgänglich nötbigen Abzuge 
($.5.) und 2) unter, durch beſondern Revers (f. An- 
lage A.) von jedem Mitglieve zu befräftigenden Vor— 
behalte zu Gunften der Caſſe für den Fall ſelbſtver— 
fhuldeten Austritt aus biefiger oder unfittlichen 
Lebenswandels in fremder Condition, zugefichert wird. | 

$. 3. Selbftverfchuldet von Seiten der Gebülfen | 
ift jeder Austritt, welcher nidt durd; Mangel an Ar-| 
beit, fondern entweder durch freiwilligen Ubergang in 
eine andere Condition oder durch Ungeborfam, Be 
leidigung des Factors oder Principals, endlich durch 
Lüderlichkeit oder Unſittlichkeit herbeigeführt wird. 
Unverſchuldeter Austritt aus hieſiger Condition, wel⸗ 
cher blos eine Folge von Mangel an Arbeit ſein kann, 
übt dagegen auf ferneren ungeſtörten Rentengenuß 
feinen Einfluß, wenn dem jährlich beizubringenden 
Lebensatteſte auch jedesmal ein von dem reſp. Prin— 
cipal ausgeſtelltes oder erneuertes Sittlichkeits-At 
teſt beigefügt iſt. 

Anmerkung. Sollten ja zuweilen Zweifel oder Strei⸗ 
tigkeiten in dieſer Beziehung vorkommen, fo entſcheidet 
über das „verſchuldet“ oder „unverſchuldet“ bei der dann 
anzuorbnenden Ballotage in pleno bie Stimmenmebrbeit. 
Dem Principal gebübren bei ſolchen Abftimmungen zwei, 
dem Bactor und jedem Gehülfen je eine Stimme. 
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Anmerkung zu $. 3, der Statuten. Die niedrigfte Eins 
lage für die 24. Altersclaffe (vom 1, bis zum 45. 
Lebensjahre) ift in der Preußiichen Renten-Verſicherungs⸗ 
Anftalt 10 Rtihlr., für die fünfte Altersclaffe (45—55,. 
Lebensjahre) MW Rthir. Für die fechfte Altersclaffe (über 
55 Jahr) konnen nur vollftändige Einlagen von 100 
Rthlr. gemacht werden. In der zweiten, dritten und 
vierten Alteröclaffe wächſt eine Einlage von 10 Rehlr. 
ohne Nachzahlung binnen 2I— 238 Jahren zu 10 Rthlr. 
an, trägt im erften Jahre nach Vollwerbung gleich 27 
bis WREbIr., und in den folgenden Jahren eine ſchnell 
bis zu 150 Rthlr. jährlich fleigende Rente. , Als 
les Näbere ift bei jedem Agenten biefer Anftalt leicht 
zu erfragen. 


F. 4. Der Vorbehalt zu Gunſten der Caſſe be— 
ſteht darin, daß in Fällen verſchuldeten Austritts, 
oder auch, wenn nach unverſchuldetem Austritt das 
nebſt Lebens⸗Atteſt jährlich beizubringende Sittlichkeits— 
Atteſt die Verwaltung nicht befriedigt, ſtatt 5 Sechs— 
tel, nur die halbe Rente an die betreffenden Mit- 
glieder auögezablt wird. 

$. 5. Mehr ald)s/, der Rente darf kein Mitglied 
in Anjpruch nehmen, weil "/, derſelben zur Sicher— 
ftellung der Caſſe unumgänglich nötbig ift und dem— 
zufolge bei jededmaliger Rentenzablung ſogleich abge: 
zogen wird. 


$. 6. 


An diefer Stiftung fönnen nur diejenigen 


Theil nehmen, welche 1) ſechs volle Jabre nach ein- 
ander bier in Gonbition ftanden, 2) eines ftrengsjitt- 
lichen, unbeicholtenen Lebenswandels fich befleifigen 
und 3) 1 Rthlr. Introitum per Ginlage entrichten. 


$. 7. Stirbt ein Mitglied früber, als die Gin- 
lage rentbar geworben, oder früher, als dieſelbe durch 
bezogene Nente abjorbirt ift, in weldyen Fällen Rüd- 
gewähr ftattfindet, jo foll dieſe Rückgewaͤhr nach Maß— 
gabe der Summe zu einer oder mehrern Ginlagen für 
die nächſten Gandidaten benutzt werben. 

$. 8. Der nächſte Candidat bei jedem eintreten- 


den Todesfalle iſt ſtets der nächfte Älteite, fofern $. 6 


nidyt entgegen. 

$. 9. Doc foll die Zahl ver Mitglieder nicht 
über 9. fteigen; bis diefe Zahl (wenn fo viele auf: 
nabmefäbige Ganpivaten vorhanden find) erreicht iſt, 
werden nur möglichit niedrige unvollftändige Einlagen 
gemacht, dann aber bie etwa überflüfjigen Mittel zu 
Nachtragszahlungen oder Verdoppelung der Einlagen 
verwendet. 

$. 10. Kann ein Mitglied feine Cinlage früher, 
als jie durch fich felbft oder durd; Nachzahlungen der 
Stiftungscafle rentbar wird, aus eigenen Mitteln voll 
machen, jo bezieht ed die Mente jo lange ohne Abzug, 
ald der dieſſeitige Antbeil noch Zeit bedurft hätte, um 
durch ſich ſelbſt voll zu werden. Wenn jedoch bei 
böbern, den gewöhnlichen Zinsfuß bedeutend über: 
fteigenden Renten die Stiftungscaffe Geld aufzuneb- 
men vermag, um folche günftig rentirende Ginlagen 
felbft früber voll zu machen und auszubeuten, jo ges 
bübrt ihr das Vorrecht. Die Rüdgewähr erhält in 
eriterm Falle theild die St. Gaffe, theils der nächite 
Grbe des Mitgliedes, nach Maßgabe der beiverfeitigen 
Anjprüche. 

$. 11. Mebr ald zwei Einlagen follen für ein 
und dasjelbe Mitglied nicht gemacht, fondern bei etwa 
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dereinſt fehr günftigem, nach Grfüllung aller Bor: 
fchriften dieſer Statuten noch Mittel übrig laffenden 
Caſſenſtande, legtere zu Ginlagen für die Ehefrauen 
der Mitglieder in gleicher Weije verwendet werben. 

$. 12. Wenn ein fchon bejahrter Gehülfe nach 
$. 6. erft, nachdem bereitd jüngere eingekauft find, 
zur Theilnahme gelangt, fo foll derſelbe durch bie 
zunächit disponibel werdenden Mittel zwar möglichft 
beqgunftigt werden; gebört er aber ſchon ver jechäten, 
nur vollftändige Ginlagen zulaffenden Alteröclaffe an, 
und befindet fich die Caſſe außer Stande, eine foldye 
Ginlage für ihn zu machen, jo kann er nur dann 
an der Stiftung Theil nebmen, wenn er das zu ei— 
ner vollitändigen Ginlage Fehlende aus eigenen Mit- 
teln ergänzt, in welchem Falle nur berjenige Theil 
der Mente um gekürzt wird, welcher auf den Bei- 
trag der Stiftungscaffe fällt. Gbenjo ift die Rückge— 
währ zwifchen der St. Caſſe und dem nächften Erben 
des Mitgliedes nach Mafgabe der beiverjeitigen Ans 
fprüche zu tbeilen. (Vergl. Anlage B. c.) 

$. 13. Um auch zur jelbftftändigen Benu- 
kung der fo höchſt mwohlthätigen Rentenverſicherungs— 
Anftalten aufzumuntern, jo foll jeder bier conbitio- 
nirende Buchdruckergehülfe, welcher während feines 
Hierfeind aus eigenen Mitteln fid mit einer oder 
mehreren Ginlagen bei einer ſolchen Anſtalt betheiligt, 
aus der Stiftungscaffe zu jeder Einlage 1 Rthlr. Bei 
trag erbalten. 

$. 14. Damit feine Gelder müſſig liegen, foll, 
wenn Gaffenbeftand vorhanden, derſelbe, jo weit ald 
thunlich, am Schluſſe jever Sammelperiode veraus— 
gabt, oder, wenn feine Kleinbeit dies nicht geitattet, 
bis zum Schluffe der nächſten Sammelperiode zur 
Sparcafle gegeben werden. 

$. 15. Die Enticheidung über zwedmäßigite Ver: 
wendung der disponibel werdenden Mittel bleibt der 
Verwaltung, welche aus dem jedesmaligen Princi- 
pal, dem jedeömaligen biefigen Agenten der Preuß. 
Mentenverficherungsanftalt, einem zu Rathe gezogenen 
Staatöbeamten und einem bon den Mitgliedern und 
Candidaten zu wählenden Deputirten beſteht, ausichließ- 
lich überlaffen. 

F. 16. Diefe Verwaltung ftellt auch die Decla— 
rationen aus, befömmt die Documente und Renten— 
Goupons in ihre Verwahrung, erbebt die Nenten und 
überliefert fie zur Auszahlung von 54 reip. ber Hälfte 
an die Mitglieder, und Ziehung des Reſtes zum 
Gaffenbeftande, dem Nechnungsführer. Letzterer wird 
von den Mitglievern gemäblt, fungirt gratis und 
legt ſtets nad Neujahr die Nechnung allen Übrigen 
zur Anfiht und Prüfung vor. 

$. 17. Die Rentenftiftungscaffe ver Hofbuchdrucke⸗ 
reigefellichaft zu Rudolſtadt it berechtigt, Geſchenke 
und Vermächtniffe anzunehmen und dem Willen der 
betreffenden Wohltbäter gemäß, welcher jedesmal in 
die Inftruction (Anlage B.) aufzunehmen, zu ver 
wenden, 

$. 18. Die Rechnung der St. Gaffe wird in 
Preuß. Gour,, den Thaler zu 30 Silbergrofiben, ges 
führt. 

»6. 19. Durch gemeinfchaftlihe Beratbung der 
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Berwaltung und der Mitglieder fpäter für nötbig er- 
achtet werdende Abänderungen oder Grgänzungen bie: 
fer Statuten dürfen nur mit Genehmigung Hochfürſt— 
licher Negierung, Höchſtwelche fie gnädigit confirmis 
ret und vor willfürlichen Gingriffen ſicher geftellt bat, 
zur Ausführung kommen und in Kraft treten. 
$. 20. Diefe Stiftungsurfunde it heute von der 
ganzen gegenwärtigen Buchdrudereis&ejellichaft voll- 
zogen und unterzeichnet worden. 
Rudolſtadt, am 9. Auguft 1841. 
G. Krochel, Principal. 
I. C. Denneberg aus Arnftabt, Factor. 
Theodor Thiele 
Guftav Gebring 
Carl Schmidt 
Friedr. Homann 
Ferd. Keller 
Zreulieb Dedert aus Kabla, 
Pb. I. Ad. Heitſchel aus Birkigt 
Steinert | 
Zulius 
Bärfchneider ) 
G. Rubdolpbi 
®.€. Wittnebert 
Weifer 
udbolpb Baumann 
Reimer aus Sonneberg bei Wiesbaden. 
Scheffler aus Leipzig. 
Unlage A. 
Formular des von jedem Mitgliede auszuftellenden Reverfes. 


Ih Gndesunterzeichneter befenne hiermit, daß ic 
im Falle jelbitverichuldeten Austritts aus biefiger Gon- 
bition mich den $$. 3 und 4 der Mentenitiftungs- 
Statuten willig unterwerfen, Eeinerlei Ginrede oder 
Anfprücde machen, und von den für mich rentbar 
werdenden Ginlagen gegen jährliche franfirte Ginien- 
dung eines gerichtlichen Lebend- und eines principal- 
ſchaftlichen Sittlichkeits-Atteſtes nur die Hälfte der 
Nente beziehen will. Rudolſtadt, den NN. 


Anlage B. 
Inftrucetiom 


Diefe ift, abgefehen von etwaigen ferneren Ger 
fhenfen und Vermächtniffen, ziemlich genügend in 
den Statuten enthalten. Für's Erfte find nur folgende 
Punkte bier zu erwähnen: 


a) Formular des Gaffa:Gonti, 
Debet 


aus Rubolftadt. 


aus Saalfeld. 


aus Erfurt. 


@. 
R. 
9. 
5 
3. 
€. 
R 
@. 
8. 


Credit 


25. Aug.) An Capital aus der Kranken⸗ 
und Invaliden:Gafle . . - 
⸗Geſchenk v. Hrn. E. weliandi 
⸗desgl. von G. Froebel. 
» Eintrittsgeldern 
» Einlage f. D.Fact.Denncberg 
incl, Eintrittögeld u. Porto . 
» dito für Deren Thiele . 
= bito für Herrn Gebring . 
s Beitrag zu einer Einlage aus 
eign. Mitteln f. Hrn. Steinert 


1 

P 
1812 
1543 
Ian. 


An Vortrag 
» Abzug v.d. 5; Thl. Rente d. 
Hrn. Factors Denneberg . . 
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b) Geſchenk des Herrn Garl Vollandt. | 

Das vom Herrn Haupt-Agenten Gar! Vollandt] 
in Grfurt diefer Gaffe gleich im Gntiteben verehrte 
und von ihr mit innigem Danke entqegengenommene 
Geſchenk von 10 Preuß. Thalern joll ftetö von einem 
Senior der Mitglieder auf den andern übergeben, ie 
dag nad erfolgtem Tode des jegigen älteſten Mitglie 
des zunächſt auf die Ginlage des zweitälteften 10 Thlr. 
aus der Gaffe zugelegt werden münten. 

ec) Bemerkung zu $. 12. 

Wären z. ®. nur 20 Thlr. pisponibel, und ber] 
| Betreffende * 80 Thlr. darauf, jo genießt er *%, 
der Mente obne Abzug, während "/, derſelben nad) 
$. 5 behandelt mird. Stürbe er, nachdem erit 0 
Thlr. an Rente bezogen wären, folalih die Nüdge] 
währ 80 Thlr. betrüge, fo erbielte die Stiftungscaſſe 
von letzterer 16 Thlr., der nächſte Erbe des Mitglie] 
des 64 Ihr. 

d) Geſchenk des Herm ©. Krochel, 

Das Geſchenk von 30 Thlr. machte derſelbe unter] 
der Beringung, daß ungebübrliche Verſaumniſſe int 
Folge von ordnungswirriger Genußſucht, ſowie alle] 
anderen, obne vorber erwirften Urlaub oder triftige] 
Entſchuldigung ftattfindenden Verfäumniffe an wen be) 
trefienden Mitgliedern oder Gandivaten zu Gunften ver] 
übrigen beitraft werden follen, und zwar nach fols 
genden Beitimmungen: 

1) Bei Mitgliedern. 
Erſter Fall: Abzug der Hälfte ftatt eines Sechstels 
bei nächiter R. 3. 
Zweiter =» Desgleichen bei den zwei nächſten Ren- 
tenzablungen; 
Deögleichen bei den drei naͤchſten Nm 
tenzablungen, 
2) Bei Candidaten. 
Einmalige Zurückſtellung bei an ihn ge 
fommener Reihe. 
Zweiter ⸗Zweimalige Zurüditellung. 
Dritter = Gänzlicher Ausfchluf. 

Dergleichen verwirfte und durch Zufammentritt be 
fätigte Strafen hat der Buchführer unter der Aubrif 
„Bemerkungen“ zur bereinftigen Ausführung einzu) 
tragen. Wenn fich Giner, der Abends zuvor nade) 
weislich einem Vergnügen beigewohnt, krank melden) 
läßt, fo daß fein Umwohlfein nur eine Folge unmä-) 
figen Genuſſes ift, jo wird er nad) denſelben Bor: 
Schriften gejtraft. ER 


eingereicht tumd um deren förmliche Gonfir 
mation geziemend gebeten worden. | 

Nachdem nun diefem Gefuche zu fügen] 
fein Bedenfen gewefen, jo haben Wir jo-| 
thane Statuten hierdurch bergeftalt confir- 
miren wollen, baß benjelben von ben be 
treffenden Interefjenten allenthalben genau 
nachgelebt und Jeder dabei geſchützt werde. 

Rubdolftadt, ben 13. Auguft 1841. | 


I. Schwarzb. Negierung. 
— ur —— 4. Ban 


Dritter > 


Griter Fall: 









Gorreipondenznachrichten. 


Darmftadt, den 15. Auguft 1841. 


Der Vorftand der Pocalfection des Gr. Heſſ. 
Gewerbevereins in Darmitadt an die Redac— 
tion des Journals für Buchdruckerkunſt. 


Herr Spenglermeifter Gichberg dabier ijt der 
Erfinder eines, in neuerer Zeit auch anderwärts aus— 
geübten Verfahrens, Schriftzeichen aus Weißblech und 
Meſſing, und zwar von jeder Urt und Gröfe, in 
Metallformen zu prägen und biejelben, nachden fie 
ausgeſchnitten, durch Auflötben auf Blech-, Holz- oder 
Steintafeln zur Zufammenfegung jeder möglichen Gat— 
tung bon Inſchriften ꝛe. zu verwenden. Dieſes Ver: 
fahren wurde von Hrn. Eich berg zuerft im Jabr 1838 
ausgeübt, und erbielt derjelbe bereits unter'm 27. No: 
Ivember 1838 ein Patent zur ausichließlichen Verfer— 
tigung feiner Prägichrift im Großherzogthum Heſſen. 
Da nah allen deshalb eingezogenen Erkundigungen 
das fragliche Verfahren in der angegebenen Weiſe 
früber unbefannt geweſen ift, fo unterliegt es Eeinem 
Zweifel, daß Hrn. Gichberg die Ghre der erften Er— 
findung gebührt. Die Nro. 5 des Journals für Buch- 
druderfunft vom Jahr 1841 enthält indeſſen eine 
| Mittbeilung, wonach die fragliche Grfindung dem 
IMechanitus Anpreas Schneider in Stuttgart zuge: 
ſchrieben wird, welcher nad einer Bekanntmachung 
in Nro. 121 des ‘Frankfurter Journals erft unterm 
115. Januar 1840 bierauf für das Königreib Wür— 
temberg patentirt worden ift. Dieſe Mittbeilung be 
rubt biernach auf einem Irrtbum, und ich erlaube mir 
deßhalb, in Auftrag ber biefigen Yocaljection bes 
| Gewerbenereind, Sie um gefällige Berichtigung deſ— 
felben in Ihrem Blatte zu erfuchen. 

Gar! Neb. 















Es wird für Amfterdam ein Steinpruder von fittli- 
chem Charakter gefucht, der im Druden der Feder: 
und Stidymanier erfahren iſt, um einer Steindrucke— 
Irei vorfteben zu Fönnen. 
| Der Wochenlohn ift anfänglid 5 Thlr. Preuß. 









| und 
| Hierauf Meflectirende wollen ſich in franfirten 


* 





an die 3. H. Schuhkrafft'ſche litbo- und auto: 
erepbiſche Druckerei zu Amſterdam wenden. 





— Leipzig, im October 1841. 
Wir widmen Ihnen hierdurch die ergebenfte Ans 
zeige, daß wir gegenwärtig 
eiferne Buchdruckerprefien 
| nadı den größten Modellen ver Stanhope-Preffen 
son Gaveaur in Parid anfertigen laſſen, die wir 
| Ihnen zum Preife von Rthlr. 350 Gourant (Embal- 
lage befonders berechnet) ab bier liefern können. 
Diefe Preſſen baben eine Tiegel-Größe von 32 
| auf 24'/, Zoll Leipziger Maaß (=23", auf 21 '/, Zoll 















| dienfte um die Stempelſchneidekunſt, welche er 50 Jahre 





wird nach Verdienft von Zeit zu Zeit erböbt. | 


Briefen mit glaubwürdigen Abjchriften ihrer Zeugniffe | 


Rheiniſch), verbinden mit einem fanften, den Druder 
nicht angreifenden Zuge einen ſcharfen, reinen Drud, 
und haben jich in unjerer Druckerei, wo dieſelben feit 
längerer Zeit fortwährend zu den ſchwerſten Arbeiten, 
befonderd zu den feinjten DVignetten-Werfen benugt 
werden, auf das Vortheilbaftefte bewährt, fo zwar, 
daß Meparaturen daran überhaupt nod) nicht vorge: 
fommen find. 

Indem wir Ihnen daber diefe Preffen auf das 
Beſte empfehlen können, und um Ihre gefälligen Auf: If. 
träge bitten, bemerken wir, daß in unferer Druderei 
fowobl die Parifer Original-Preffen, als eine der von 
uns gebauten, fortwährend im Gang und zu näherer 
Prüfung bereit find. 

Wir empfehlen Ihnen bei viefer Gelegenheit zus 
gleich die Dienfte unjerer in den ſchönſten Buchichrif- 
ten wie in Xitels, Zier- und Placatjchriften gleich voll- 
fommen affortirten Schriftgießerei, und zeichnen hoch— 
achtungsvoll 





































Ihre ergebenſten 
Breitkopf & Härtel. 





Leipzig, den 27. Septbr. 1841. 
Hierdurch beehre ich mich Ihnen den am heutigen 
Tage erfolgten Tod meines langjährigen Freundes und 
Affocie's, Herrn Jobann Andreas Gottfried 
Scelter, ergebenft anzuzeigen. Durch feine Ver: 


bindurch mit Liebe und Sorgfalt gepflegt, wird fein 
Name unvergehlich bleiben. 

Um das Andenken des Gntjchlafenen zu ehren, 
werde ich die feit länger ald zwei und zwanzig Jah— 
ren beitebende Schrift: und Stereotypen-Gieherei uns 
ter ber biäherigen Firma auch fernerbin fortführen 
und bitten, das derſelben bisher geſchenkte Vertrauen 
auch für die Zufunft zu bewahren, fowie ſich ber 
prompteften Ausführung Ihrer geneigten Aufträge ver 
ſichert zu balten. 

Mit aller Hochachtung zeichne ich 

ganz ergebenft 
Ghr. Fr. Gieſecke, 
Birma: I. ©. Schelter & Gieſecke. 





Ein Mann in reifem Alter, welcher ſchon feit vie 
Ien Jahren in einer mittlern Buchdruckerei Mittelveutjch- 
lands durch feine Stellung mit den Factorgefchäften 
binlänglich vertraut worden ift, wünſcht eine Stelle 
ald Buchdruckerei⸗Factor zu erbalten. Portofreie Briefe, 
mit der Chiffre X. D. wird die Redaction dieſer Blät- 
ter, wegen weiterer Grörterungen, gefälligft beforgen. 


Zwei fehr gute hölzerne Prefien, wovon die eine 
zu großem Format, mit meflingener Spindel, Mater, 
Tiegel, Bundament und Knopf, die andere aber zu 
Eleinerem Format, mit meflingener Spinvel, Mater, 
Ziegel und Knopf und eifernem Fundament verjeben 
ift, bat billig abzulaſſen und bürgt für deren große 
Brauchbarkeit in jeder Hinficht 
Doelle in Halberjtadt. 














P. P. 


Zwecke beschäftigt gewesene 


Werke von einigem Umfange, zu welchen etwa eine 


platten von wesentlichem Einfluss wäre. 






wiederkehrenden Auflagen bietet. — 








Es wird in einer großen Stadt ein Schriftgiefer- | 
gehülfe gefucht, der Beweife feines guten Betragens 
und feiner Wertigkeit im Juftiren und Fertigmachen 
beibringen kann. Derjelbe muß fittfam, erfahren, nicht 
dem Trunfe ergeben und über 30 Jahre alt fein. Die 
GErpedition diefes Journals giebt Auskunft. Die Stelle 
kann fogleich angetreten werben, und bad Honorar 
wird auf 4 Thlr. 25 Sgr. Preußiſch feſtgeſetzt. 










Buchdruderei-Verfauf. 


In einer Hauptſtadt der deutichen Schweiz ift mes | 
gen anbauernder Kränklichkeit des Gigentbümers eine | 
vorzüglich gut eingerichtete und ſehr lucra= 
tive Buchoruderei zu verkaufen. Diefelbe bat den 
Berlag eines ftarf gelefenen Zeitungäblattes, das ſeit 
zehn Jahren wöchentlich zweimal ericheint, nebit 
noch ein paar andern wertbuollen Artikeln. Durch 
diefe und den ftarfen Zuſpruch der Behörden und des 
Publicums find feit Jahren in derfelben immer zwei 
Preſſen beichäftigt. Der Plab märe auch geeignet, 
ein Antiquargejchäft damit zu verbinden. Liebhaber, 
die auf dieſes jchöne und Iucrative Geſchäft, das zu 
billigem Preis und Zahlungsbedingungen zu haben 
ift, reflectiren, wollen fi wegen des Nähern in fran- 
firten Briefen an Herrn ©. 2. Behr beim Kauf: 
baus in St. Gallen wenden. 








Ein Litbograph, der in Schrift fowohl wie in 
Zeichnung geübt ift und Proben aufzeigen kann, wünfcht 
zu nächte Oftern ein anderweitiged Engagement. Gier: 
auf Reflectirende belieben ihre Adreſſe unter ver Chiffre 
A. B. in der Erpebition dieſes Blattes abzugeben. 


Hierdurch beehren wir uns, Ihnen ergebenst anzuzeigen, dass unsere bislang nur für eigene | 


Stereotiypengiesserei 


zur Ausführung auch anderweitiger Aufträge jetzt eingerichtet ist. 

Unser Etablissement ist nach einem Maasstabe angelegt, 
grössten Aufträge in verhältnissmässig schr kurzer Zeit möglich macht. 
desselben die namhafteren Anstalten des In- und Auslandes, die wir fast ohne Ausnahme besuchten,) 
vor Augen, und giessen daher nach den Methoden von Stanhope, Genoux, Bauerkeller und 
Daul& sowohl, als nach einem neuen, von uns modificirten Verfahren, je nachdem sich die eine oder) 
andere Manier für die uns zukommenden Aufträge eignet. 
nituren versehen, und hoffen damit allen Ansprüchen genügen zu können, lassen aber ausserdem für | 


gewünscht werden sollte, solche mit Vergnügen giessen, ohne dass dies auf den Preis der Stereotyp- 
Probeplatten, nach einzusendend«m Manuscript, sammt Unter- 
satzblöcken und Preisnotirungen, stehen jederzeit zu Diensten, und werden die Herren Verleger und| 
Buchdruckereibesitzer daraus entnehmen, welche Vortheile ihnen die Stereotypie ihrer Verlagswerke von 


Wir bitten bei vorkommendem Bedarf um gefällige Aufträge und empfehlen uns hochachtungsvoll| 
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Braunschweig, den 1. October 1841. 



















der uns ‘die Ausführung auch der 
Wir hatten bei der Gründung 









Wir sind mit den vorzüglichsten Letterngar- 






besondere, nicht bei uns vorhandene Schriftgattung) 














Gebrüder Meyer. 


Buchdrudereigefud. 

Gin junger Mann, aus Preußen gebürtig, der 
die Buchoruderkunft practifch erlernt bat, beabfichtigt 
eine vollftändig eingerichtete Buchdruderei zu kaufen 
oder eine neue zu errichten. Derfelbe erſucht daher 
diejenigen Herren Buchprucdereibefiger, die auf bieie 
Anzeige reflectiren, fowie die Herren Landräthe und 
Pürgermeifter, in deren Bezirken fich vielleicht das 
Berürfniß zur Gtablirung eined neuen derartigen Ge) 
fchäfts berausftellt, ibn davon unter der Adreſſe dei 
Herrn Buchbrudereibefigers Sittenfeld in Berlin‘ 
baldigft in Kenntniß fegen zu wollen. 













| 






















Ich mwünfche eine hölzerne 
Buchdrucker-Preſſe, 
wo möglich mit metallenem Fundament, Tiegel, Schraube 
und Mater, alt, aber noch brauchbar, billig und nicht 
zu weit von bier zu faufen. 


2. ©. H. Schmidt 
in Norbhaufen. 


gute Stelle nachweijen. 





Hierzu eine Probe aus der Schriftgieferei von 
Eduard Haenel in Berlin (17 Blatt). 





Drud von Gebrüder Meyer. 

























Buchdruderkunft. | 


Ugram, 


Auch im Lande Croatien burfte bie vierte Saͤ— 
\eularfeier der Erfindung der Buchbrucker— 
 Eunft nicht ganz fpurlos vorübergehen, denn die mädhtigen 
Bortfchritte, weiche dieſe Erfindung in ben beiden Icäten 
Deeennien vorzugsweiſe in Deutfchland gemacht, blieben 
aud für die füböftlichen Länder Europa’s nicht ohne wohl: 
tbätigen Einfluß. Bereits im Sabre 1574 gründete Graf 
Georg Zrini (Zrinjski), der Sohn jenes Helden 
von Gigeth, deffen Name, rühmlich befannt durch feinen 
DO pfertod für König und Vaterland, in ber Geſchichte Illy— 
riens ſtets fortleben wird — zu Nebelig bie erfte Buche 
bruderei in Groatien, aus welcher das Zripartium (ungar. 





Braunfhweig, October und November. 


Buchdruckerkunſt, 


und 


bie verwandten Fäder. 





Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 





Bierte Säcularfeier der Erfindung der | 





‘ Gefegbuh) des Verboͤczy von Johann Pergoffidh in bie 
Landesfpradje überfept, als erftes topographiiches Erzeug- 
niß unter dem Schutze Zrini's bervorging. — Da bie 
Verhältniffe es hierorts nicht geftatteten, das Feſt zu 
einem oͤffentlichen zu erheben und demſelben cine größere 
Ausdehnung zu geben, fo verfammelte biefer Kreubentag 
die Mitglieder der illyrifchen Rationalbudhbruderei, denen 
fid) viele Profefforen, Literaten und Künftler anfdloffen, 
bloß zu einem fröblihen Mahle. Bon freudigem Dante 
durchgluͤht, brachte die Gefellfhaft unter dem Donner ber 
| Böller das erfte jubelnde Lebehody dem unvergaͤnglichen 
Ruhme des GErfinders und feiner Kunft, hierauf dem ebien | 
Patrioten, Ritter Paul Vitezovich, weldyer im Jahre 1690 | 
bie erfte Buchdruckerei in Agram errichtete und durch diefe 
mächtig auf bie Bildung feiner Zeitgenoffen einwirkte, ba= 
für aber von feinen eigenen Landsleuten verfannt, mit Un- 
dank überhäuft und verfolgt wurde, bis er verbannt und | 
ferne von feiner Heimath in ftiller Zurüdgezogenheit ftarb. | 
Auch er gehört unter die Zahl jener Männer ber Vorzeit 
und Gegenwart, welche ihr ganzes irbifches Lebensglüd dem 





ner, ohne alle Schwierigkeit erlangter Genehmigung des 





Wohle ihrer Mitbürger opfern, für Segen — Fluch ernten, 
und beren Wirken erft die fpätere Rachwelt anerkennt. — 
Eine von 9. B. gehaltene humoriftifche Tifchrede an Buch: | 
druder und ein mit vieler Eleganz ausgeftattetes Gebidht | 
> Lobe Gutenberg erhöheten bie Freuden biefes 
| aged. Abends wurde im feftlich erleuchteten Schauſpiel⸗ 














Schriftgießerei 






















baufe „Johannes Gutenberg’ gegeben, und mit 
ungetbeiltem Beifall aufgenommen. 





gandauer. 











Braunfchweig. 


Die Art der Auffaffung und Begehung großer gefchicht: | 
licher Erinnerungsfefte giebt gewiß immer einen fehr ſichern 
Mafftab von dem Bildungszuftande wie von ber herrſchen⸗ 
den Stimmung eines Volkes; und gewiß war gerade bie | 
Säcularfeier der Erfindung der Buchdruderkunft befonders | 
geeignet, ein Zeugniß eben ſowohl von dem unter ben | 
deutfchen Stämmen herrſchenden Geifte, ald auch befonbers 
von dem in ben einzelnen Staaten zwifchen ben Regierun: 
gen und Unterthanen herrſchenden Grade von Vertrauen 
= gewähren. In weldem Sinne jenes Feſt in unferem 

raunſchweig aufgefaßt war, bavon hat die bereits in 
diefen Blättern abgedrudte „Aufforberung‘ zur Be 
gehung beffelben hinreichend Kunde gegeben. Diefelbe ers 
ſchien, wie aud das Feſtprogramm, nach vorausgegange: | 



















herzogl. Staatsminifterii, und biefe höchfte Behörde hat 
die gefammten Feftlichkeiten auf das Bereitwilligfte —* 
dert, ſo wie die hier anweſenden Mitglieder deſſelben die 
Feier auch durch ihre perſonliche Theilnahme verſchoͤnerten. 
Die Anordnung ſaͤmmtlicher Feſthandlungen blieb inzwi— 
ſchen dem zuſammengetretenen Gomite uͤberlaſſen. Die Auf | 
forderungen zur Zheilnahme, welde von dieſem an bie | 
Behörden und Gollegien in ben Städten Braunfdyweig und | 
Wolfenbüttel ergangen waren, fanden das bereitwilligfte 
Gntgegenfommen, jo wie auch bie hiefige Buͤrgerſchaft die 
rößte Empfänglichkeit für die großartigen Gedanken ber 
Feier bewies. Bei folder vielfeitigen und lebendigen Theil: 
nahme blicb demnach jede Beforgniß irgend einer Störung 
fern, und die Begehung deö Feſtes felbft hat das Vertrauen, | 
welches bie Drdner deffelben in ihre Mitbürger fegten, | 
gerechtfertigt und von Neuem befeftigt. | 

Dem Programm gemäß fündete eine feſtliche Mufit 
von der Gallerie unferes hoben Andreasthurmes früh Mors 
gens die Feier des Tages (Mittwoch, den 24. Juni) an. 
um 9 Uhr verfammelten ſich Alle, welche fid) dem Feſtzuge 
anfchließen wollten, in verſchiedenen Gebäuden der Stabt, 
größtentheils in dem Neuftabt-Rathhaufe. Die Mitglieder 
der hieſigen Drudofficinen und Scriftgießereien, wie bie 
erwachfeneren Schüler ftellten fi) in ber Nachbarſchaft des 
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ſtimmt, wohin fi die Theilnehmer auf ber Eiſenbahn 
| begaben. 
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feier des Feſtes auf dem Gaffechaufe vor Wolfenbüttel bes 


Ebe ſich die Geſellſchaft dert verfammelte, warb 
noch eine eben fo erbebende als überrafchende Feierlichkeit 
veranftaltet. Um 2 Uhr war eine außerordentliche Fahrt 
angeorbnet; einen ber erfien Wagen nahm das Hautbois 
fteneorps ein, in ben übrigen waren die Buchdruder und 
Schriftgießer mit der Bibel, der Fahne und den Marſchall⸗ 
ftäben, großentheild von ihren Frauen und Töchtern bes 
leitet; eine große Menge aus dem Publicum ſchloß ſich an. 

ogleich nady Ankunft ber a. auf dem Eifenbahnhofe 
u Wolfenbüttel bildeten bie Buchbruder einen feierlichen 
ug, und nun ging es unter Borantritt ber Muſik nad 
bem herzogl. Bibliothefgebäude. Es machte einen eigen: 
thuͤmlichen Eindrud, als die Janitſcharenmuſik an Leffings 


| Marmorbilde vorüber die Treppe ber Bibliothet Dinaufaod, 
6 


ſich dann in dem großen Saale des unteren Stockwer 

aufſtellte, und hier in den hohen Hallen mit kraͤftigem 
Wicderhall forttönte, als wolle fie die Geiſter der Alten 
aus jenen todbten Büchern zu neuem Leben wecken, daß fie 
jubelnd einftimmten in die Feier des großen Todtenerwek⸗ 
ters, dem biefe Tage gemeihet waren. Der Bug ftellte 
ſich Ereisformig in dem Saale auf; bann traten bie Abges 
orbneten beffelben mit ber Bibel und dem Banner zu bem 


Bibliothekar, um ibn zu erfuchen, Beibes für die Zufunft 


im Schutze der Bibliothek eg Dr. Schöne: 
mann ſprach einige Worte des Dankes im Namen bes alt: 
ehrwürdigen Infitutes, dem bdiefe Gaben anvertraut wur: 
ben, und verhieß fichere Verwahrung berfelben für unfere 
Nachkommen. 


Bremen. 


Am Morgen des 24. d. verkuͤndigten Kanonenſchüſſe 
und bie auf ben Maſten ber auf ber Weſer liegenden 
Schiffen wehende Klaggen das Gutenbergöfeft. um 87, = 
verfammelten ſich die Mitglieder des Keft-Gomite, bie Bu 
druder und ihre Gebülfen, fo wie bie übrigen Fefttbeil- 
nehmer im Kramer» Amthaufe, und begaben ſich barauf in 
feftlihem Zuge, dem die Fahne der Buchdrucker voraufges 
tragen ward, in die Kirche Unfrer Lieben Frauen. Ein 
Zebeum und andere Feftgefänge, welche von ben Mitglie— 
bern ber muſikaliſchen Bereine vorgetragen wurben, mahn⸗ 
ten in erhebenden Zonen an das, woher allen Feten die 
wahre Weihe kommt. Die darauf folgende Predigt bes 
zus Gapelle verbreitete fih über ben Gegen, ben die 

uchdruckerkunſt als Werkzeug der Reformation, infonber: 


' heit durch die Vervielfältigung der Bibel, der Menfchheit 


ebradyt hat. In ben Mittagsftunden wurde eine Aus— 
ellung von feltenen Druden, Kupferwerken unb verfchies 
benen Kunftgegenftänden eröffnet, wozu in Folge befondern 
Erſuchens von Seiten des Gomite mehrere biefige Bürger 
mit einer Liberalität, die um fo mehr zu rühmen ift, je 
feltener fie aefunden wird, bie Schäge ihrer Privatſamm⸗ 
lungen hergelichen hatten. Diefe Xusftellung blieb dem 


Publicum auch in den Vor- und Nacdmittagsftunden ber 


beiden nächftfolgenden Zage geöffnet. Inzwiſchen begaben 
ſich das Feſt-Comité , die Buchbruder und eine große An- 
zabl von Kefttheilnehmern an Bord des von Hrn. Lange 
in Begefad neuerbauten Dampfſchiffes, das von bemfelben 
mit zuvorlommender Bereitwilligkeit zu unentgelblicher Be: 
nusung überlaffen worden war, um mit diefem Fefttage, 
von welchem es auch ben Namen Gutenbergs tragen follte, 
feine Fahrten auf der Weſer zu beginnen. Nachdem ed an 
ber MWeferbrüde in Rube gelegt war, fprady einer der 


Bucdrudergehülfen eine Anrede an die Anwefenden, bem | 


Schiffe wurde der Name Gutenberg ertheilt und fofort die 
Wimpel mit biefer Namensinfchrift aufgezogen. Um 3 Uhr 
Nachmittags vereinte ein Mahl bie Theilnehmer des Feftes 
in dem Unionsgebäube. Cine ſchoͤne Ueberrafhung ward 
ber Gefeufhaft von der Nachbarftabt Minden ber durch 
ben Regierungsrath Dr. Nicolaus Meyer bereitet, welcher 
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feine Theilnahme an unfrer Feftfreube dadurch bezeigte, 
baf er bem Feft-Gomits feine Abhandlung über Minden’s 
Buchdruckergeſchichte in mehreren Eremplaren gerabe in 
biefen Stunden durch die Briefpoft zuftellen lief. In ben 
Abenbftunden war ein Garten-Concert in bem Stüren’fchen 
Garten an ber Gontrefcarpe veranftaltet worden, wo bis 
um Mitternacht eine zahlreiche Geſellſchaft in den erleuch⸗ 
teten Gängen aufs und abmogte. 


Ebriftiania. 


Das vierte Säcularfeft der Buchbruderkunft wurbe 
in Gemäßheit ber in ben beutfchen Staaten getroffenen 
herkoͤmmlichen Verfügung allhier am Sohannistage mit all- 
gemeiner Theilnahme gefeiert. Dies geſchah zum erften 
Male in Rorwegen, wohin jene eble Kunft erft zwei Jahr: 
hunderte nad) —* Erfindung gelangte, wo ſie aber ge⸗ 
genwärtig bei ber möglichft uneingefchränkten Drudfreiheit 
dermaßen blüht, daß das Reich, welches in ber letzten Zeit 
feiner Bereinigung mit Dänemark nur ſechs Buchbrudereien 
zählte, beim Schluffe des vorigen Jahres allein in feiner 
Hauptftadt im Befige von 25 mit 35 Preffen und 95 Ar⸗ 
beitern war, wozu noch 18 an andern Drten, fogar in 
Tromsd kommen. 


Eoblen;. 


Die Hoffnung, daß audy in unferer Mitte bie vierte Saͤ— 
eularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt auf ange 
| meffene Weiſe gefeiert werde, ift nicht getäufcht worden. 
| Wir haben ein fehönes, echtes Volköfeft gehabt, das eine 
| Theilnahme gefunden, bie alle Erwartung übertroffen hat. 
| Die Feier, wie fie angeorbnet und ausgeführt worden, 
| verdient um fo mehr Beachtung und rühmende Anerken— 
Inung, als fie lediglich von ben Zypographen und zunädjft 
| nur von benen ber Dffiein bed Hrn. Dergt ausgegangen 
war, Schon früh nach Mittag ſtroͤmte eine große Volke: 
menge nad der Mofelbrüde hin, von wo aus man bie 
Keftlichkeiten großen Theils überfchauen konnte. Geſchuͤtzes⸗ 
donner verkündete die Eröffnung berfelben. Im Garten: 
locale des Hrn. Koft, wo bie Beftgenoffen in großer An⸗ 
zahl ſich einfanden, war eine Tribüne und neben berfelben 
| eine Preffe aufgeftellt. Das ſtark befegte Orcheſter, gebils 
| det durch die biefige Regimentsmufit, fpielte eine Duver- 
| türe, worauf ber Kactor ber Hergt'fchen DOffiein, Hr. Hil- 
| denbrandt, bie Keftrede hielt. In einigen wohlgewählten, 
fräftigen Worten ſprach ber Rebner von dem Verdienſte 
des großen Mannes, ber bie edle Kunft der Preffe geſchaf⸗ 
fen. Gutenberg wurde zum Schluß cin breifadyes donnern⸗ 
des Hoch gebradit. Unterdeffen war bie Rede gefegt und 
‚ gebrudt worben, und bie Lehrlinge vertheilten biefelbe uns 
ter die Anweſenden. Die Geſellſchaft fang fodann ein von bem 

| Druder Nisld verfaßtes Lied auf Gutenberg. Ein anderer 
Buchdruckergehuͤlfe, Hr. Stein, befticg hierauf die Tribüne 
und fhilderte den gewaltigen und fegensreihen Einfluß, ben 
| die Buchdruderkunft auf alle Klaffen und alle Berhältniffe 
der Gefellfhaft ausgeübt, und fprady mit Dankbarkeit von 
dem Schutze, deſſen fi Kunſt und Wiſſenſchaft in unferm 
| Staate erfreuen dürfen. Gin ftürmifches Lebehoch, dem 
erhabenen Königshaufe von den Anwefenden mit ber größ- 
ten Begeifterung dargebradıt , folgte auf biefe Hinweiſung. 
Als jetzt noch einmal die Muſik geſpielt und ein von Hrn. 
Ganzlei» Infpeetor Reiff zu diefem Feſte gebichtetes Lied 
gefungen worden, begab fidh ein großer Theil ber Ber: 
fammlung and Ufer der Mofel und fuhr unter Kanonens 
donner und raufhender Mufitbegleitung in verſchiedenen 
mit Faͤhnchen verfehenen Nachen nach dem unterhalb ber 
Mofelbrüde in der Mitte des Fluffes haltenden Feſtſchiff, 
das mit frifchen Laubgewinden geſchmackvoll ausgefhmüdt 
war. Ein ſchoͤner Anblid bot fh bier dem Beſchauer bar. 
Eine ungeheure Menſchenmaſſe bedeckte bie Brüde und die 
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‚ beiden Ufer weithin, unb bie Prapee der am Ufer liegenben 

Häufer waren bis zu den Dächern hinauf mit Scauluftis 
gen angefüllt; in der Mitte bes Fluſſes aber fuhr eine 
Menge zum Theil mit Bahnen und Laubwerk gezierter 
Nachen und Gonbeln umher und belcbte das feltene Schaus 
fpiel. Jetzt begann das Schifferftechen. 24 trefflihe Schwim⸗ 
mer in leichter bunter Kleidung erdffneten baffelbe unter 
Mufitbegleitung mit einer Schwimmfahrt aufs Kommando. 
Rach diefem wurde eine Wettfahrt von 8 Kähnen mit 24 
Rubderern ausgeführt; der Sieger erhielt auf dem Feſtſchiff 
feine Prämie. Dierauf wurden bie Lanzen verlooft, bie 
Kähne jeder mit 2 Ruderern und einem Kämpfer befegt. 
Ein ergöglider Kampf begann; bie Kähne fuhren wie feind- 
lich aufeinander los und die Kämpfer fuchten mit ihren 
ganzen einander hinab zu ftoßen. Ein donnernder Jubel 
erſcholl, fo oft es einem gelang, feinen Gegner ins Waſſer 
zu ftürzen und feine Lanze zu erbeuten. Derjenige, ber die 
meiften Lanzen gewann, warb ald Sieger ausgerufen und 
erhielt eine Prämie. Nicht minder ergöslih war ber 
rag N nad einem über dem Waffer hangenden lebenden 
Aal. Den Beſchluß madten Kunftübungen im Schwim— 
men und ein Zanz, ben die Schwimmer auf dem Feſtſchiffe 
ausführten. Nach dem Schifferftechen fand wieder eine Zur 
fammentunft im Koſt'ſchen Garten Statt. Die Witterung, 
welche bis jest die Feier begünftigt hatte, fchien ſich ver— 
ändern zu wollen; es begann zu regnen, aber nur auf 
‚kurze Beit; die Wolken zogen vorüber, und ber Himmel 
blickte wieber hell und freundlich auf das fchone Feſt. Auf 
der im Garten befindlichen Preſſe wurbe jegt ein Lied ge⸗ 
| brudt und bdaffelbe zum Abfingen unter die Anmwefenden 
verteilt. Kaum war das Lied gedbrudt, als eine neue 
Scene ſich eröffnete, die ben Anklang und Beifall bewies, 
den bie Keierlichkeit bei allen Anweſenden gefunden; man 
wuͤnſchte cin eigenes Andenken an dieſen pn unb dieſes 
Feſt zu erhalten. Alles drängte ſich daher um bie Preffe, 
und Damen unb Herren, befonbers bie fremden Gäfte, ſah 
man feine Tuͤcher und Kragen zu vielen Hunderten bins 
reihen, um das Lied auf biefelben abdruden zu laffen. 
| Unter Gefang und Muſik verftrichen bie Augenblide raſch 
und angenehm bi6 zum Abenbeffen, welches in dem mit 
reihem Laubwerk, mit einem Bilde Gutenberge in Trans— 
parent und dem Buchdruckerwappen verzierten Saale ge— 
halten wurde. An der reich befegten Tafel herrſchte bie 
ſchoͤnſte Herzlicykeit, und bie Fremden, die bem en 
| bewohnten, fpradhen alle bie größte Freude über dieles 
offene trauliche Zuſammenleben aus. Ein glänzendes Feuer⸗ 
wert, bas in den Paufen abgebrannt wurde, bielt eine 
unzählige Menge in ber Nähe des Feftlocals, die noch bis 
zum fpäten Abend über bie Brüde wogte. An ber Zafel 
wurden hierauf mehrere Toaſte ausgebracht, — ber erfte 
Sr. Maj. dem Könige, ein Zoaft, ber bier wie immer 
| mit ftürmifcher Begeifterung aufgenommen wurde; ein ans 
| drer galt dem Oberpräfidenten der Rheinproving, Herrn 
v. Bodelſchwingh, dem Hort ber Kunft und Wiſſenſchaft 
in den Rbeinprovinzen; auch Hrn. Hergt, dem äAlteften 
Buchhändler in Coblenz und dem eifrigen Beforderer bes 
Feftes, ward ein breimaliges donnerndes „Hoch“ gebracht. 
Nach dem Abendeffen wurde zum Beſchluſſe noch getanzt, 
und Alles trennte fi, froh, dem Feſte beigewohnt zu ba= 
ben, das, mas ben Pradtaufwand betrifft, wohl hinter 
mandyen, was aber Krobfinn, Herzlichkeit und Laune ans 
geht, vielleicht hinter feinem ber in ben übrigen Stäbten 
gefeierten zurüdgeblieben ift. 












































































Elberfeld. 


Am 26. Juli wurde hier das Jubelfeſt der Erfindung 
ber Buchdruckerkunſt eben fo feftlich als geregelt be— 
gangen. Die Morgenfeier beftand aus mehreren eigens 
' dazu gebichteten und von ber Riebertafel vorgetragenen Ge: 
| fangen , fo wie aus zwei Vorträgen, beren erfterer bie 
| 
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Typographie und deren Fortſchritte ſchilderte (wit haben | 
daraus bie intereffante Notiz zu entlehnen, daß 1515 bie 
erfte Druderei in Elberfeld gewefen), ber zweite als Fah— 
nenweihe in ben Gegenfägen des Greifs (des Schild: 
balters vom Buchdrucerwappen) und des Adlers (unit: 
res preußiſchen Symbols) darzuftellen verfuchte, wie groß 
ber Hort ber Geiftesfreiheit, wie er durch bie Typographie 
bewahrt fegensreiche Folgen gehabt, und fihhtbaren Schutzes 
des Höchften ſich erfreue, wie aber aud ein irdifher Schut 
weifer und aufgeflärter Derrfcher vonnöthen fey, beffen ſich 
vor allem in Preußen Wiffenfdyaft und Kunft zu erfreuen 
babe. Falle die Jubelfeier aufammen mit der Thronbeftei: 
gung eines neuen Königs, fo fey fie auch von den ſchoͤnſten 
uöfichten für die Zukunft begleitet, und ein Lebehoch für 
Gutenberg wie für Se. Maj. befchloß die Rede. Daran 
reihte fich eine recht geſchmackvoll — Kunftausftellung 
alter und neuer Druckwerke ald Beweis, wie fi die Kunſt 
vervolllommnet habe; legtere Eonnten theilweiſe auch als | 
Proben deffen gelten, was bie Offieinen in Elberfeld, Bar: 
men und Gffen zu leiften vermögen. Auch wurde allen 
Typographen bie in Berlin gefchlagene Feſtmedaille vertheilt. 
Mittags vereinte ein Feſtmahl von nahe an 100 Gedecken 
außer faft allen Typographen des Wupperthals viele Bud: 
händler und Buchbruder der Umgegend, fo wie viele Litte: 
raten und jonftige Freunde geiftiger Feier. Es hatten bie 
DOffieinen von Elberfeld und Barmen übernommen , eine 
jede ein Feſtlied zu liefern, bie an ber Tafel gefungen 
murben. Daß es bei Wein und Gefang an trefflichen 
Trinkſpruͤchen nicht fehlte, läßt fich denken. — Der trüben 
Witterung ungeachtet fanden ſich nach aufgehobener Tafel | 
eine große Anzahl Gäfte zur Gartenfeier ein, und vveilten 
in berzlider Eintracht bis zum Balle, womit die eier 
Schloß. — Beim Duntelmerben wurde der Garten Srleuch⸗ 
tet, und das Gutenbergbentmal, wie man es 1837 in 
Mainz errichtete, prangte im Zransparent, fo wie bir 
Buchdruckerpreſſe. Richt vergeffen darf es werden, daß bie | 
biefige Gefellichaft »Eintracht« dem Wunſche der Feftgenoffen | 
uvorfam, und als Nachfeier die Aufführung des Schau: 
Ipiels Gutenberg auf ihrer Geſellſchaftsbuͤhne veranftaltete, 
wozu alle Theilnehmer am Gutenbergfefte eingeladen waren. 
Rach geendigter Vorftellung wurde auf der Bühne bat 
Stanbbild Gutenbergs im Transparent aufgeftellt, und 
von einem aus Typographen beftebenden Maͤnnerchore ein 
von Herrn G. Frobel in Rubolftadt — Jubellied 
gelungen. Am Scyluffe erglängte die Bühne im fchönften 

rillants und rothen Feuer. 


Franffurt aM. 


Nichte ift gewöhnlicher, als die fchnelle Flucht der Zeit 
und der vorübereilenden Tage und Jahre, und dennod) ift 
zugleich nichts erfchütternder und zu hohem Ernſte ermah⸗ 
nenber. Des Lebens gewöhnliche Zage rollen dahin, ohne 
baf es weiter beachtet würde, — aber mitunter bleibt ber 
Wanderer ftille ftehen und fchaut zurüd auf die durchlau⸗ 
fene Bahn. Soldyes Verweilen bildet dann die Markfteine, 
die Gebenkblätter des Lebende. Im ftillen Familienkreiſt 
feiert man den Geburtstag von lieben Angehörigen, von 
einer zärtlihen, treuen Mutter und von einem Liebevoll 
forgenden Bater; im weiteren Kreife werben Jahrzehnte, 
werben filberne und goldene Jubelfefte rüftiger und — 
reicher Amtethätigkeit, ober anerkannter Verdienſte um 
Kunſt und Wiſſenſchaft, Gemeinwohl und Bürgerbeglüdung 
feierlich begangen. Wenn ſolche Veranlaſſungen ſchon bie 
Aufmerkfamfeit in lebhaften Anfprudy nehmen, wie viel 
mehr noch dann, wenn bie Zeitenuhr cin abgelaufenes 
Zahrhundert und eine große, an es gefnüpfte’Erfcheinung | 
andeutet! Der Feier von Jubelfeften der Individuen miſcht 
ſich ftets ein Ton der Wehmuth bei; denn wir fehen einen | 
Theil ihres kurzen irbifchen Daſeyns dahingeſchwunden und | 
abgeblübt, wir ſehen ihre Sonne tiefer finten, während 
kaum ihre Werke ſich aufgeridhtet haben. Gin vollendete 








Jahrhundert dagegen führt uns das nie alternde, ſondern 
ſich immer verjüngende Leben der Menſchheit vor und in 


der Betrachtung beffelben liegt GBrofes und Erbebenbee. | 


Was ber Geift der Zeiten mittelft gewaltiger Erſchuͤtterun⸗ 
gen ober frieblicher Umgeſtaltungen, mittelft berufener, 
reihbegabter. Menſchen, oder eifriger Beförberer der Dumas 
nität ans Licht, was er durch fie zur Bluͤthe ober zur 
Frudt gebracht hat, das vergeht nicht, das verbleibt als 
fortwirtendes Vermaͤchtniß den folgenden Geſchlechtern und 
treibt weiter und tiefer feine ſtarken Wurzeln. Somit 
haben wir freudig ein Säeularfeft begrüßt, weldyes gläns 
*3 hervorragt und ber Menſchheit ſteigende Bealüdung 
uſichert. 

* Am 23. d. M., als am Tage der Vorfeier, war Alles 
in der regſten Bewegung und freudigſten Erwartung. Waͤh—⸗ 
rend ſich in den Buͤreaus der Feſtorbdnungs-Commiſſion 
das Publicum drängte, um ſich mit den noͤthigen Eintritts— 
karten für den Cirkus und das Feſtmahl zu verſehen, wähs 
rend Fremde aus der Nähe und Kerne zu Fuß und zu 


| Wagen herbeiftrömten,, während zu ihrem Empfange über: | 


all fleißige Hände und befreundete Derzen fidy regten, wäh 
rend auf dem Roßmarkt an ben Zribunen und dem Mo: 
numente noch immer rüflig fortarbeitet wurde, vergingen 
ſchnell die Stunden bes Zages, und gegen Abend wurbe 
durch feierliches Glodengeläute und Abfeuern von Kanonen 


Haufe und feftliher Beleuchtung die Oper Belifar von 
Donizetti, welder ein Prolog vorausging, von Dem. 
Lindner mit wahrer Weihe und ſchoͤner Empfindung 
gefproden. Durch die erften Mitglieder der Bühne, die 
verfhiedenen Stände darftellend, wurde die Büfte Guten 
bergs befränzt unb mit bem Lorbeer gekrönt. Die Aufführ 
rung der Beftoper war eine ausgezeichnete. Nach Beendir 


| gung derfelben verbrachte man in gefelligen Kreifen bie 
legten Stunden des Tages. 


An biefem Vorabende erſchien auch das von den biefis 
gen Buchdruckern, Schriftgießern und Buchhaͤndlern her— 
| auögegebene Gedenkbuch unferer vierten Säcularfeier, auf 
weldye wir das Publicum aufmerffam machen müffen. — 
Das Album umfaßt, obne die fpäter erfcheinende und bazu 
gehörige Feitbefchreidung auf 208 Seiten einen reihen und 
— Inhalt. Papier und Druck ſind ausgezeichnet 
{don und machen der Officin des Hrn. Benjamin 
Krebs die größte Ehre. Man findet in bemfelben Feſt— 
gedichte von ©. FZügel, W. Wagner, H. Hoffmann, 
Ih. Greizenad, 3. M. Jäger, Allonymus, 
H. I. Weismann, X. Bercht, 9. Nuftige, F. M. 
Heffemer und 2. Hub, ferner Erinnerungsblätter aus 
| dem geiftigen Leben ber Vergangenheit von F. W. Goͤthe, 
\ Bräul. v. Alettenberg, Klinger, 
mering, 3. Feuerbdach, A. Kirdhner, Fichard, 
Sophie Ehaffoy, N. Boigt une &. Börne, — end: 
lich wird die volljtändige Feftbefchreibung demnaͤchſt nach⸗ 
geliefert werben. 

In ber Frühe bes Iohannistages (24. Juni) waren 
taufend Herzen in ängftliher Bewegung; denn der Himmel 
hatte fich umfchleiert und es fiel ein ziemlich ftarker Regen. 








dad Feſt eingeführt. Im Theater gab man bei überfülltem | 


. zb. Som⸗ 





gezogen unter Sang und Klang, mit flatternden Fahnen 
und mit Blumen und SKränzen geſchmuͤckt, fie Alle, die 
fid) ber Segnungen jener großen Erfindung zu erfreuen 
haben, — zuerft bie Jugend, beftehend aus ben oberen 
Gtaffen aller hiefigen Schulen und Privatlehranftalten, dann 
bie Repräfentanten aller öffentlichen Anftalten und Behör: 
den, Vereine und Geſellſchaften, der Künftler und Gelehr: 
ten, ber bewaffneten Madıt, des größern Feftcomite, — 
weiter ſaͤmmtliche Drucderei= und Schriftgießereibefiser und 
Buchhaͤndler mit ihren Gehülfen und Echrlingen, und ende 
lich die Abgeordneten von ſaͤmmtlichen Zünften und Ins 
nungen. Ihnen Allen batte das Licht der Erfindung des 
Mainzer Patriciers geleuchtet. Den Kindern bat es zur | 
freudigen Erfchliefung der erften Geiſtesknospen und ihren 
Lehrern zur hoͤhern Anſicht von Menfchenerzicehung verhol: 
fen; Künften und Wiffenichaften bat es weite Bahnen des | 
Strebens und gemeinnügigen Beftrebungen neue Felder er⸗ 





| öffnet; ben Gewerbtreibenden hat es mädhtig weiter ges | 


fordert und von den Feffeln des Mechanismus befreit, 

jeden Stand, jedes Alter hat es umfaßt, und, wie es in | 

unferm Feftalbum beißt : | 
Weiſes Edyriftwerbreiten | 
Muß den Gieift bereiten ‘ | 
Der fih Bahn sum Hochſten bricht. | 

Bei dem Feſtzuge waren es befonders bie Zünfte und | 
Innungen, melde ſich namentlich durch ihre Fahnen und 
Embleme auszeidhneten. 

Auf dem Rofmarft und in den Schranken des Keft: | 
eireus angelangt, wurde ber Zug mit Mufit begrüßt, 
mworauf bie verschiedenen Abtheilungen beffelben ihre Pläge 
einnahmen, umringt von Zaufenden von Zufchauern. Hoch 
und hehr ftrahlte das feftliche Kunftmenument, deffen von | 
heftigem Winde befehdete Umbüllung bereits gefallen war, | 
wodurch ber Verfammlung der erhebende Anblick etwas fruͤ—⸗ 
ber, als angeordnet, eröffnet ward, Dies Monument bes | 
undet auf's glänzendfte das fchöpferifche Talent und den | 
poetifdhen Sinn feines Meifters, des genialen Bildhauer 
v. Launitz. Hoch empor ragen die Deldengeftalten von 
Gutenberg, Fuſt und Schöffer, dem Lichte entgegenblidend | 
und ber Welt ihre fegenbringende Erfindung verkündend, | 
und auf bem Wicdeftal ſieht man Wiſſenſchaften und Künfte | 
allegoriſch baraeftellt. Unftreitig bat nichts mehr zur Wer: 
berrlihung des Feſtes beigetragen, als bies treffliche Meis | 
ſterwerk, deſſen Ausführung in Stein oder Erz zum An— 
benfen für fpätere Generationen und zur wahren 3ierbe | 
unferer Stadt allgemein gewünfcht wird. Hr. Dr. theol. 

farrer Friederich hielt die, der großen Idee des Fer | 
es und insbefondere dem Anbenten von berühmten unb 
ausgezeichneten Franffurtern gewibmete Rebe. Nach der— 
felben feste fi unter einem Zrompetentufh bie Preftbä- 


| tigkeit in Bewegung. Mean ſah Schriftgiefer, Buchdrucker 


und Budbinder in voller Thätigkeit und ein entbufiaftifcher 
Jubel durchtoͤnte den Gircus und die weiten Räume des 
Platzes. Mufit, Geſang und bie Ausführung bes herrlis 
hen Te Deums von Neukomm beſchloſſen eine Keftlichkeit, 
deren Erinnerung fiets in uns fort!eben wirb. | 

Des Nachmittags fanden in verfcdiedenen Saͤlen ber 


\ Bald aber blidte die Sonne wieder freundlich und tröftend | Stadt und auf der Mainluft unter grünen Bäumen Feſt— 
durch das zerriffene Gewöll. Um 6 Uhr floh von den beis | mablzeiten Statt; am letzterem Drte das vom Gomite 


ben Hauptthürmen unferer Stadt ein feierlidher Choral von 
Blehhinftrumenten und zwiſchen 8 und 9 Uhr verfammel: 
ten fidh bie zum Feſtzuge Gehörigen auf ben bezeichneten 
Plägen. Mit dem neunten Glodenfclage feste fich der 
aus mehreren Zaufenden beftehende Zug unter bem Geläute 
aller Gloden und dem Donner der Kanonen in Bewegung, 
zu beiden Seiten begleitet von Abtheilungen biefiger Stadt⸗ 
mehr und nach ber, durch das Programm bezeichneten Orb» 
nung. Alle Straßen und Häufer waren mit Zufchauern 
garnirt, von ben Erdgeſchoſſen bis zu ben Giebeln hinauf. 
Obwohl der Andrang ber Beſchauer außerordentlich groß 
mar, fo fand body ber Zug keinerlei Störung und Hemm⸗ 
nif, ſondern ging mit einer nicht genug zu rühmenben Re: 
gelmäßigkeit und Präcifion von 





angeordnete Hauptfeſtmahl, an melhem Mitglieder ber erften 
Staatsbehörden uud Repräfentanten aller Stände Zbeil | 
nahmen, gegen 600 Perfonen, für welche ein wohlbeſetztes 
Diner fervirt wurde, Herr Buchhändler Sauerlänber, 
brachte auf das Wohl bes Senats den erften, mit den | 
freubigften Acelamationen aufgenommenen Toaſt, und ben 
zweiten Herr Senator Dr. Souchay, melder in wahrhaft | 
eiftvollen und Eräftigen Worten auf die hohe Bebeutfam: | 
eit des Feſtes und die beglüdenden Kolgen der Erfindung | 
der Buchdruckerkunſt würbevoll und fchon hinwies unb alls | 
ze Enthufiasmus erregte. Dielen feigeen bie Derren 
r. jur. Reinganum und Budbändler ©. Jügel, er: 
flerer die Buchdrucerkunſt und ihre Weiterentwidelung | 


ten. Da kamen fie | begrüßend und Hoffnungen und Wuͤnſche anbeutend, für 











welche in jeder Bruft Sympathien ruben, legterer auf bie | 
‚ geiftigen Intereffen der Gutenbergsfeier verweifend und 
‚die Würde feines Standes auf rühmlidye Weife vertretend. 
Hr. Dr. med. Hoffmann und Hr. Prof. Heffemer 
ſprachen gebaltvolle und finnige Worte über Kunft und 
BWiffenfhaft, deren bobe Bedeutung und Forderung. Herr 
Geheime Hofrath Dr. Stiebel regte den Wunſch an, das | 
| herrliche Kunſtwerk des Bildhauers v. Launis in Stein | 
‚ oder Bronze der Rachwelt aufbewahrt zu fehen, fand leb⸗ 
! haften Anklang und eröffnete ſogleich eine Subfeription, 
‚deren Ertrag ſich, wie wir vernehmen, auf 5 bis 6000 
' Gulden belaufen haben fell. Diefen folgte noch eine Reihe 
' von paffenden und aufs freundlichite bingenommenen Zoas 
| ften auf das Wohl der biefigen Zünfte und Innungen, bes 
' Beftcomite und feinen verſchiedenen Gommiffionen , der ans 
mwefenden Gäfte, der Herren Rath Beil und Drudereibes | 
figer 3. 8. Heller u. X. Das Feftmahl war vom Geifte | 
der Dumanität uns ber Heiterkeit belebt. Nah Beendi— 
gung deſſelben fchloß fich ein Feſtabend bei glänzend ers | 
leuchtetem Gartenlocale an, zu weldiem auch Damen zus 
gelaffen wurden. Zu gleicher 3eit wurde bas Gutenberg- 
monument auf dem Roßmarkt feftlicy erleudtet. Die Fac— 
toren, Gießerz, Setzer⸗ und Drudergebülfen feierten ihrer⸗ 
ſeits dieſen denkwuͤrdigen Tag in dem ſchoͤn decorirten 
Scale des Hrn. Kay durch cin Feſtmahl und darauf fol⸗ 
enden Ball. Bis fpät in die Nacht wogten Freude und 
| Zubel durch alle Straßen und Pläge unferer Stadt. Kein | 
Mißton ftörte die fchöone Harmonie eines Tages, beffen 
Begehung unferer Stadt zur Ehre und uns zur bödhften 
Freude gereicht. W. 





Göttingen. 


Auch hier wurde das hundertjaͤhrige Feſt der vor 400 
Jahren erfundenen Buchdruckerkunſt gefeiert, und zwar 
auf eine recht ſinnige Weiſe, doch ohne aͤußeres Gepraͤnge. 
Am 24. Juni wurde in der Aula eine eigens zu dieſer 
Beier gedichtete Muſik aufgeführt und von dem Gonfiftorial- 
rath Lücke eine Rede gehalten, welche allgemein anfpradı 
und bie Zuhörer wahrhaft ergriff. Er redete über die böbere 
Bedeutung, welche der Preffe durch ihre Beziehung zu bem 
Reihe Gottes, als der Gefammtbeit alles Rechten und 
Guten, zukommt; er ſprach energiſch über den heiligen Ge: | 
braudy der Proffe, fo wie über den unbeiligen und fünds 
haften Mißbrauch derfelben. Gegen lestern eiferte er ftarf; 
aber er erwähnte auch, wie bas alte prophetifche Wort, | 
daß wenn die Menſchen ſchwiegen, die Steine reden wuͤr— 

| den, auf eine wunderbare Art in den unfceinbaren Typen 
der Preffe feine Erfüllung gefunden babe, durch biefe 
| Kunft, welche das Wort und felbft dem nicht ausgefpro- 
denen Gedanken firire und geflügelt in alle Welt verfende. 
— Rach dem feierlichen RedesActe war ein großes Effen 
im deutſchen Daufe, wobei Männer aus allen Ständen 
(und von ben verfdiedenften Anfichten) mit den Genoffen | 
und Verwandten ber loblichen Kunft ſich cinträchtig zuſam⸗ 
menfanden und ſich ber Speife un) des Weinsé und der 
Rebe unter dem Zufprude eines Orcyefters erfreuten. Froh 
und heiter war bie Stimmung, und man varf eö gewiß 
nicht als eine Störung deö Feſtes anfeben, wenn nady den 
officiellen Zrinkfprüchen auch Butenbergs großer Nadıfslger, 
Benjamin Franklin, ein Bivat erhielt, welches freilich 
nicht allgemeinen Beifall fand... — Nach der Tafel nahm | 
| man in dem Garten ben Kaffee ein, wobei mandherlei er: 
‚ temporirt und improvifirt wurde. Am Abend war Keuer: 
‚wert und am Zage darauf ein glänzender Ball. 








Samburg. 
Am 24. Juni wurbe biefelbft die vierte Säceularfeier 


ber Erfindung der Buchdruckerkunſt auf würbdige 
| Weiſe feftlich begangen. Bereits um 9 Uhr Morgens hatz | 


Be m 


'tona, denen fid viele Honoratioren und Gelehrte unb 


' einer von Heren Paftor Freudentheil begeiftert gedich- 


| Gutenberg beginnend, deffen Erfindung, indem fie zunächft | 


der Saͤcularftier ded vorigen Jahrhunderts Über, indem | 


die techniſche Entwidelung der Gutenbergäkunft bis auf | 
‚ mein anfpradyen. Unter Auffpielung eines Marſches began- 


| 
ten ſich fämmtliche Kunftgenofien von Hamburg und Al— 





andere achtbare Bürger beider Städte angefchloffen, in dem | 
eigends zu biefem Behufe decorirten Apollo= Theater ver: | 
fammelt. Im Hintergrunde der Bühne war bas Stand 
bild bes unvergeßlichen Johannes Gänsfleifh von Gutens 
berg angebracht. Auf der Bühne felbft befanden fi die 
Mitglieder der biefigen Liedertafel und ein vollftändiges | 
Orcheſter. Die Logen waren mit den Wappen von Dam: 
burg und Altona fo wie mehrerer beutfchen Staaten ver: 
ziert und mit Draperieen behängt, auf denen Znitialien in 
allerlei alterthümliden Kormen angebrabht waren. Die | 
Feftlichkeit begann mit der Aufführung des erften Theils 














teten, von Hrn. 9. Schäffer begeifternd componirten 
Gantate. Nady Beendigung dberfelben beftieg Dr. Dr. und 
Prof. E. F. Wurm die Tribüne und hielt einen reichlich 
mit Wis und Saune gemwürzten Bortrag über den Buftanb | 
der Preffe in Deutſchland, wie er vor hundert Jahren ger 
wefen und wie er in den neueften Beiten fidy geftalter. Mit | 















Deutſchland verherrlidgt, ein Gemeingut ber ganzen Givi- 
Iifation und deren mächtigfter Hebel geworden, ging er zu | 








er der großen Männer gedachte, die im Jahre 1740 ent= | 
weber das Licht der Welt erblidt, ober noch auf ber erften | 
Stufe ihrer Entwidelung geftanden, und geleitete ben Korte | 
gang unferer Literatur bis zu ihrem Gulminationspuncte, | 
der fi in ben Namen Schiller und Göthe concentrirt. | 
Bon da mit rafhem Sprunge ber Gegenwart zueilend, | 
foßte er ben er eg ber beutfchen Preffe im Allgem | 
meinen ſcharf ins Auge. Nachdem er zuvörderft die Licht⸗ 
feite dieſes Rechtezuftandes hervorgehoben, nämlidy infofern 
die Rechte der Schriftfteller und Buchhändler in neuefter 
Zeit durch einen nicht genug anzuerkennenden Bundesbeſchluß, 
wenigſtens theilweiſe, vor der literariſchen Piraterie ger 
ſichtrt worden, entwarf er eine grelle Schilderung ven der 
Schattenſeite derſelben, namentlich der Cenſur, dieſer Ex— 
ſindung des Papſtes Borgia, genannt Alexander VI., bie 
von ihren Vertheidigern — nur als ein nothwenbigei | 
Uebel bezeichnet werde, deren Schäbdlichkeit für die freie Ent: | 
widelung ber Eiteratur und deren nadhtheilige Einwirkung auf | 

















den moralifchen Werth der Autoren er mit lebendigen Worten 
darftellte, während er zugleich das Zweckloſe und Verfehlte 
in ber politifdhen Bedeutung biefes Inftituts auseinander 
zu fegen ſich bemühte, welches zu feiner Zeit im Stande 
geweſen fen, der Verbreitung irreligiöfer und anardhifcher | 
Grundſaͤtze wirkfam zu fteuern, und dagegen nur Heuchelei 
und Geroilität an bie Stelle des freien männlihen Wor: 
tes gefegt babe. Mit Kraft und Würde fchilderte ber 
Redner die wohlthätigen Kolgen der Preffreibeit in Groß: 

britannien, beffen veraltete Inftitutionen, eben in Folge 
jener Preßfreibeit, erft in neuefter Zeit die Feuerprobe der | 
Reform befanden, chne durdy den Strubel der Revolutios | 
nen bindurd zu geben, in weldyen fo mandıe Länder bin: | 
eingeriffen worden, die eines fo unfchäsbaren Gutes ent: 

behrten. Daß bdiefes Gut auch unferm deutſchen Vaterlande 

zu Theil werben möge, fprady der Redner am Schluffe | 
feines Wortrages, wenn nidt als Doffnnng, body als 
Wunſch aus. Auf diefe gebaltvolle Mede folgte ber zweite 

Theil der Gantate, worauf der hochbejahrte Präfes bes 

Bet-Gomite, der Hr. Buchdrucker Neftler, mit ſchlich⸗ 


tem, aber würdigen Rebefluß einen kurzen Vortrag über | 























unfere Zage hielt, deffen Klarheit und Bünbigkeit allge: 






nen ſodann die technifchen Arbeiten, und es war ein wahr: | 
haft zauberhafter Anbli@, eine Menge gefhhäftiger Hände 
fih rühren zu feben, um den Augen der Zufchauer bag | 
Heraustreten bes geiftigen Products in die materielle Erz | 
fheinung vorzuführen. Bier fab man auf ber alten Gu: 

tenbergspreffe eine getreue Probe bes Druds ber Gutens | 
bergifchen oder 42zeiligen Bibel (der Biblia latina vulgata 
















vom Jahre 1457, zwei Folio- Bände von 641 Blättern, 
jedes von 42 Beilen) bervorbringen, dort wurbe ein eigends 
von einem Mitgliede des Feft-Gomite, Hrn. Ed, zu Eh: 
ren ber Keier gebichtetes Lieb gie und auf ber verbeffer: 
ten eifernen Preffe gebrudt. Gleichzeitig erblidte man die 
neuefte Vervolkommnung der Buchdruckerkunſt, indem auf 
ber zunaͤchſt für ben Zeitungedrud berechneten Schnellpreffe, 
einer Mafchine unfers Mitbürgerse, Hrn. Schumacher, 
mit bewundernsmwürbiger Geſchwindigkeit eine gedrängte 
Geſchichte der Erfindung bes Buchdrucks in Zableau: For: 
mat zum Borfchein fam. Um ben Prozeß ber edlen Kunft 
in allen ihren Zweigen ben Anmwefenden recht anſchaulich 
zu machen, wurde auch der Ofen bes Schriftgießers in 
Zhätigkeit geſezt und aus ber gluͤhenden Maſſe eine Menge 
von Lettern Alteften und neueften Schnitte und Geſchmacks 
(namentlich der Buchſtabe GC) geformt, welche, wie Alles 
übrige, in Maffe vertheilt wurden. Mit dem nad der 
Weir „Auf Hamburgs Wohlergehn“ gedichteten Feftliede, 


in weldyes fämmtliche Anmwefenden einftimmten, ſchioß nach 


12 uhr Mittags bie erhebende Beier, die noch lange in ben 

Gemüthern Aller wiederklingen wirb, und bei der nur zu 
bedauern, baß ber befchränkte Raum keine größere Anzahl 
von Zheilnehmern zugelaffen, obgleich das Theater felbft 
und fämmtliche Logenreihen überfüllt waren. — Rachmit⸗ 
tags 5 Uhr vereinigte eine erheiternde Zafel in dem wie 
am Feſtmorgen becorirten und mit Blumen = Keftons unb 
‘ Bafen ausgefhmüdten Apollo= Saale abermals fämmtliche 
Kunftgenofien, benen ſich wiederum ein großer Theil bes 
wiſſenſchaftlichen Publicums beider Städte nebft andern 
Notabilitäten und ehrenwerthen Bürgern angefchloffen 
hatten, fo daß bie Anzahl der Anmefenden etwa 400 bes 
tragen mochte. Erhebende Feftlieder wurden auch hier von 
ber Liebertafel gefungen und mwechfelten mit paffender Mufit 
ab. Sie galten „der Freiheit““ und „dem deutſchen Ba: 
terlanbe ’'; aud) „Solchen Brüdern, bie nicht koͤnnen 
eiern . . . ‚’' mwurbe ein dreifach Hoch gebracht. Auf bas 
betannte Jaͤgerlied folgte ein Spottlieb auf die Philifter, 
dann ein Preisliced auf bie Wahrheit, hierauf eine humoris 
ſtiſche Verberrlihung bes Ruhetages der Preffe und Gens 
fur, an mweldiem Gutenberg wenigftens negativ verehrt 
werde. Nach dem Rheinweinliebe machte endlich ein patrios 
tifher Hymnus & Ehren beider Nachbarſtaͤdte den Beſchluß. 
Mannigfaltige Zrinkfprüde, zum heil mit geiftreichen 
Vorträgen —— verſchoͤnerten das Feſt. Das „Ans 
denken Gutenberg's“ brachte ber Praͤſes bes Feſt-Comité, 
Hr. Reſtler, aus, „auf Rath und Buͤrgerſchaft“ Hr. 
Paſtor Geffken, auf die beiden Himmelsſchweſtern „Kunſt 
und Wiſſenſchaft,“ Hr. Hauptpaſtor Dr. Alt, auf „„ Dans 
bel und Schifffahrt,’ dieſe beiden Dioskuren unferer 
Stadt, Hr. Dr. Hahn. Diefen reiheten ſich noch mandıe 
Toaſts ad libitum an: von Hrn. Prof. Wurm, „ben 
beutichen Frauen und Jungfrauen“, von Hrn. Profeffor 
Wiebel „den Schriftgießern“, wobei er die chemiſchen 
Beſtandtheile der Lettern gar launig explicirte, von Hrn. 
Ober⸗Auditeur Dr. G. Buek „dem Dichter, dem Goms 
poniften und dem Redner des Feſtmorgens“, von Hrn. 
Dr. uffo Horn, „den Maͤrtyrern der Preffe’’: von 
unferm ehrwuͤrdigen Weteranen, Herrn Obriftlieutenant 
Mettlerfamp, „ben Danfeaten ’ ıc. Erft gegen Il uhr 
ging bie von dem allgemeinften Frohſinn befeelte Verfamm- 
lung auseinander. — Bereits am Zage zuvor hatten bie 
Buchbinder ein Feftmahl gehalten; und am Gutenbergstage 
felbft wurden ſaͤmmtliche Bucbruder: und Scriftgießer: 
Lehrlinge auf Koften der Principale bewirtbet. Auch die 
Buchhändler »sGommis hatten eine Abendtafel in einem 
Virthshaufe außerhalb des Dammthors veranftaltet. Zu 
Ehren bes Tages wurde fowohl im Stadttheater als im 
Zivolis Theater „, Johannes Gutenberg ’’ gegeben. 





Hannover. 


Mit dem Beginnen des Johannistages, des 24. Juni, 


ii aud die biefige Buchdruckerweit einen lange er: 


1 E 
— — — — —— — — — — — — — — — —— 


gleich das Wetter nicht günftig, fo liefen doch Einigkeit 
unter allen Kunftgenoffen und ein frohes Herz eine ſchoͤne 
Beier hoffen. Um 9 Uhr biefes Tages begann im Balihofs— 
Salle die vierhundertjährige Jubelfeier der Erfindung ber 
| Buhdruderfunft. Kunftverftändige Hände hatten den Saal 
| mit Eichen⸗ und Blumentränzen großartig gefhymüdt. Ein 
Zraneparent ftellte in allegorifhien Figuren die Buchdruk⸗ 
kerkunſt und die Gefchichte dar, welche beide einen Sternen: 
u über einer ftrablenden Sonne bielten, mit der Ins 
fhrift: „Dem deutſchen Manne Johannes @utenberg am 
24. Juni 1840, Durd) das Feſt-Gomité geführt, traten 
| er: bie Buchdrucker uud Schriftgießer, dann ein großer 


heil der Bewohner Hannovers, fo weit nur der Raum | 


reichte, in den großen Saale, in mweldiem bald Kopf an 
Kopf fidy reihete, fo dab Saal, Gallerie und Tribüne 
| von Menfchen wogten. Gin Choral von I. A. Gramer, 
gefungen von ber hiefigen Liebertafel unb Sing « Alabemie 
unter Leitung des Herrn Enthaufen, eröffnete das Feſt, 
mworauf eine reichgeftickte 
noffen übergeben ward. Sie zeigte im blauem Grunde bas 
Buchdruckerwappen und die Namen fämmtlidyer Hannover: 





Hr. Pafter Boͤdecker eine Feſtrede über bie Worte ber 


Schrift: „Gott ſprach, eö werbe Licht, und ed ward Licht’; | 
worauf ein Zobgefang, von Gläfer gebichtet und von | 


Hrn. Enkhauſen in Mufit gefest, folgte, und nach ei: 
nem Schlußworte diefe religidfe Feier des Feſtes mit einer Ju⸗ 
belsDnmne von Berner und dem Terte von Friedrich Voigt, 
beendigt wurde, Nach berfelben wurde in ben Nebenfälen 
eine Ausftellung einheimifcher und fremder, neuer und alter 
Erzeugniffe der Buchdruckerkunſt eröffnet. Auch waren ein 
Bießofen und eine Preffe in Thätigkeit, deren GErzeugniffe 
ben Beſuchenden freundlich dargeboten wurben. on ben 
ältern Sachen, die in reicher 
ber nr susanne und Privat» Bibliothefen mit 
großer Bereitwilligkeit zu dieſem Zwecke mitgetheilt waren, 
erwähnen wir bier, außer vielen Pergaments und anderen 
Druden, zwei verſchiedene Ausgaben bes Speculum hu- 
manae salvationis, der Ars moriendi, und adıt Mainzer 
Drucke von Fuſt und Peter Scöffer. Diefe Ausftellung 
war bis 123%, uhr ie Schon 3 Uhr Nakmittags 
war ber Saal wieder gefüllt, um freubig das Mittagemahl 
u beginnen. Ueber 300 Gouverts an vier Tafeln nahmen 
n ganzen Saal ein, und fehlte es bei ſolch zahlreicher 
Verfammlung aus allen Ständen nicht an Feobfinn unb 
Heiterkeit. — Am zweiten Tage, ben 25. Juni, war aber: 
mals bie intereffante Ausftellung der typographiſchen Er— 
zeugniffe im Ballhofe eröffnet, bie wiederum zahlreichen 
Beluch zur Folge hatte. — Am britten Tage, den 26. Juni 
Morgens, waren Seger, Druder und Scriftgießer wieder 
in Thaͤtigkeit; aber Abends vereinigten ſich fämmtliche Keft: 
gu. und ihre Gäfte, gegen 600 an ber Zahl, zu einem 
alt im Ballhofs » Saale. 


Rarlörube. 


Gutenbergstag ift vorüber! Auch hier wurbe er, wie 
das Programm beftimmte, feitlich begangen. Unſere weife 
Regierung hatte den Feftlichkeiten nur wenige Beſchraͤnkun⸗ 
gen gefest, bie mehr einem etwaigen Ueberfchreiten ber 
Feftfreude und der angemeffenen Würde galten. Der Beft: 


zug entwidelte alle Korperihaften, die fih nicht an ber j 


allgemeinen Ginlabung ftoßen wollten. Die preismwürbigen 
de dner haben bem Jubiläum ein Denkmal gefegt, Poe⸗ 
I fien und Toaſte jeden Moment ſchoͤn und würdig heraus⸗ 
gehoben. 


| — — 





ſehnten Feſttag, zu deſſen wuͤrdiger Feier manche Vorbereis | 
tung ſchon lange vorher getroffen worden war. War auch 


eftfahne geweiht und ben Feitge: 


fher Officinen. Nach Aufführung bes 8. Pfalms hielt dann | 


ab! von ber Königlichen, | 
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KRopenbagen. 


Das 400 jährige Jubiläum der Buchdruderfunft warb 
bier am 24. Juni im Univerfitätögebäude feierlich begangen. 
Um 2 Ubr begann das Feft ın dem Solennitäts » Saale der 
Univerfität mit dem erften Theile einer gelungenen Gantate, 
die von einigen Studenten und ber Koͤnigl. Gapelle ausge: 
führt wurde. Hierauf hielt Prof. laufen sine Rede, nad) 


welcher ber zweite Theil der Gantate abgefungen warb. 


Se. K. Sch. der Kronprinz und viele dazu ringelabene 


Civil: und Militärperfonen nahmen an bdiejer Feftlichkeit | 
Theil. Die Verfammlung begab ſich hierauf in bas Vers | 


fammlungszimmer bes Gonfiftoriums, wo einige merkwuͤr⸗ 
dige tupographifche Arbeiten, unter welchen Gremplare der 


ätteften in Dänemark gedrudten Bücher, ausgeftellt waren. | 


| — Um 5 Uhr verfammelten fih zu einem Feſtmahl auf der 
Schießbahn 230 Perfonen, groͤßtentheils Typographen, Pro: 
fefforen, Repräöfentanten der Preffreiheits Gefellfchaft 1c. 
| Dier ward Thorwaldſen bei feiner Ankunft von den Type⸗ 
raphen mit einem von H. P. Holft verfaßten huͤbſchen 
Hiede empfangen. Nah Abfingung bdeffelben warb bem 
Künftler vom Univerfitäts = Buchbruder Seibelin ein 
Hod gebracht, welches die Berfammlung mit enthufiafti- 
fhem Hurrahruf erwicherte. Während der Mahlzeit wurde 
eine Menge Zoafte ausgebracht, unter welchen wir, aufer 
| dem für den König und dem für Gutenberg’# Andenken, 
einen für Gottfried von Ghemen, Daͤnnemarks erftem 
Buchdruder, vom Paftor Grundtvig ausgebradıten, be: 
—— Reben hielten Profeffor Madwig und Profeſſor 
avid. 


Leipzig. 


geſellſchaft und auf dem Rofplage die Innungen angefchlof: 


| fen hatten. Die Reibefolge des Zuges war bie in bem Pro= 
‚ gramme angegebene. Die Univerfität erfhien mit ber ganzen 
Pracht ihrer alterthbümlichen Infignien, und felbftaemwählte 
| Führer in reichen Uniformen, Marfhälle und Ehrenherren 
| geleiteten den zahlreichen Zug der Studirenden. Bor ber 
Buchdruckerfahne gingen vier Buchdruder mit dem erften 
\ Mainzer Bibeldrude von 1450, dem Sachſenſpiegel, ges 
drudt in Leipzig im Sabre 1490, der Feftausgabe des 
| Neuen Zeftaments von der Buchdruderinnung zu Leipzig 
zur Jubelfeier des Jahres 1840, und einem Album, worin 
die Begründung und Entwidlung der gegenwärtig in Leip⸗ 
zig beſtehenden Dfficinen bargeftellt if. Nach dem vierten 
Mufitchore folgte die Buchbinderinnung mit ihrer Fahne 
und dem Album, was fie am Zage vorher den Buchdruckern 
verehrte, die Kramerinnung mit ihrer Fahne, die Schügen- 
geſellſchaft mit ihren Infignien, die Innungen der Maurer 
und Jimmerleute mit vier Fahnen, Binngiefer, Schorn: 
fteinfeger, Goldarbeiter und Gold» und Silberplättner, 
Boͤttcher mit Fahne, Bürftenmadyer, Schleifer und Poli- 
rer, Tuchſcheerer, Schuhmacher mit Fahne, Glafer, Schmicde 
mit Sahne, Pofamentirer, Zuhmader, Perüdenmader, 
\ Seifenfieder, Seiler mit Fahne, Bäder mit zwei Fahnen, 
Inftrumentenmacyer , Leinweber, Fiſcher mit Fahne, Tuch— 
bereiter, Lohgerber, Weißgerber und Pergamentmacher, 
Tiſchler mit Fahne, Sattler; acht Innungen mit der Stabt: 





fahne, Zöpfer, Schloſſer mit Fahne, Uhrmacher, Schnei⸗— 
der mit Fahne, Meſſerſchmiede, Korbmacher, Barbiere, 


Zeugſchmiede Bärber, Strumpfwirker und Fleiſcher mit 
Fahne. Die im Programm aufgeführten Abtheilungen ber 
Feſtgeber, gefolgt von einer zweiten Abtheilung der reiten: 
den Gommunalgarbe, fdhloffen den Zug, der allerwärts 
von reichen Marfcyällen und Ehrenberren mit Staͤben und 


Erfter Fefttag. (Mitwoch dem 24. Juni.) | farbigen Schärpen geleitet wurbe. Auf den ſchwar 


Die Feier des Tages begann um 5 Uhr Morgens vor 
ber deutſchen Buchhändlerbörfe, unter einer zahlreichen auf 
dem Plage und in den anftoßenden Straßen bidyt wogen: 
| enge, mit einer großen Reveille ber vereinigten Miz | 
litaͤr⸗ und Stadtmuſikchoͤre, die von ba durdy die Haupt: 
' ftraßen der Stadt und der Vorftabt zogen. Um 7 Uhr | 
\ famen bie aus Dresden eingetroffenen Mitglieder der Kam— 
; mern und bie fämmtlicdhen im Programm verzeichneten Bes 
hoͤrden und Koͤrperſchaften auf die verschiedenen Sammel: 

läge, unb begaben fi), von Deputirten des Feft-Gomite 

egleitet, halb 8 Uhr in die Thomaskirche. Dier wurde 
die von Hrn. Richter, Director bes Zittauer Sängerver: | 
ı eins, zu dieſem Zwecke componirte Gantate von dem Tho— 
manerchor unter Occhefterbegleitung ausarführt, Der Sur 
| perintendent Dr. Großmann bielt die Feſtpredigt über 
| ben Zert Joh. 1, 6—8: „Es war ein Mann von 
Gott gefandbt ber bie Johannes. — — Er mar 
nidht das Licht, fondern daß er zeugete von 
|dbem Lichte’, welchem unterfcheidenden Grundgebanten 
auch bie beiden zuvor gefungenen, vom Hofprebiger Sadfe 
in Altenburg aedidyteten Reftlieder treu blieben. In ber 
Predigt wurde „die Verklärung der Butenbergs= | 
aufm Lichte bes Glaubens an die göttliche 
Erziehung dee Menſchengeſchlechts“ nachagemwiefen. | 

Rach 10 Uhr begannen vom Gewandhaus aus die Feft: 
— mit den anweſenden Mitgliedern der Kammern, ben 
dniglichen und ftädtifchen Behörden, den Stadtverorbneten, 
den Gonfuln (von denen nur Einer, ber ſchweizer, als 
Gonful, die Andern als Privatperfonen erſchienen), dem 
Dffiziereorps und dem Ausſchuſſe, fo wie dem Comman— 
banten ber Communalgarde nebſt Abjutanten den Feſtzug, 
der fich durch die Univerfitätöftraße, das Gewandgaäßchen, 
den Markt hinauf nad dem Peterskirchhofe, durch das 

‚ Petersthor über den Roßplatz, der Fefthalle vorüber nad) 
ı der Grimmaifchen und von da in bie Ritterftrafe bewegte, 
nachdem fich ihm von ber Paulinerfirche aus bie Univerfität, 
von ber Buͤrgerſchule aus bie Geiftlichkeit und die Schulen, 
vom Kramerhaus aus der Hanbelftand und die Schügen- 





—— nn EEG Entgegen 


fhauftäben führten die Buchhändler ein aufgefdhlagenes | 
Buch, umgeben mit einem vergolbeten Eichenkranz und auf | 
ber einen Seite 1440, auf der andern 1840 als Jahrzaht | 


‚ tragend; die Buchbruder und Schriftgießer eine Papierrolle, | 


deren Seiten in vergolbeten Ziffern biefelben Jahreszahlen 


\ zeigten, und über ber ſich eine offene vergoldete Krone er | 


bob, aus welder ber filberne Greif mit den Druderballen 
hervorragte. Buchdrucker trugen blaue, Schriftgießer rothe, ı 
Buchhändler grüne Schärpen. Als diefer unabfehbare, durch | 
die glänzenden Uniformen, bie bellen Barben ber Chargen= | 
und Innungeabzeidien, bie wallenden Bahnen aufs Icben= 
digfte bervortretende Zug durch die Reihen einer zahlloien 
Zuſchauermenge fidy bis zur Nitterftraße bewegt hatte und | 
die Buchdruckerabtheilung vor ber Buchhaͤndlerbbrſe ange⸗ 
kommen war, begab ſich der Oberältefte Hr. Melzer, mit 
den Beifigern ber —— Hrn. Ruͤkmann 
und Hrn. Naumann, von Marſchaͤllen und Ehrenherren 
begleitet, in das Vorhaus der Börfe. Hier waren die 
Frauen ber Buchdruder und Schriftgießerprineipale um eine 
von ihnen gearbeitete Kahne verfammelt, die fie zum bieis | 
benden Gedaͤchtniß ihrer Theilnahme an bem heutigen Zu: 
beifefte der Buchdruderinnung verehren wollten. abamıe | 
Brodhbaus- Wagner überreichte die bis dahin noch 
verhällte Fahne dem Oberälteften mit der bebeutungsvellen | 
Anrede: „Wie es bed Mannes ernfter Beruf ift, auf dem 
Felde ber Thaten zu fhaffen und zu ftreben, nit bloß | 
für die Gegenwart, fondern auch für die fernfte Zukunft, 
fo ift c8 der Frauen gern geübte Pflicht, ben Strebenden | 
zu ermuthigen und ben Schaffenden burdy Anerkennung zu | 
ehren und zu belohnen für fein gelungenes Werl. Mit | 
ſolchen Gefinnungen, in biefem Geifte treten wir, Ihre | 


| Frauen, Ihnen entgegen heut, an bem Tage, wo Sie durch 


die würdige Feier des Jubelfeftes Ihrer Kunft biefe und 
ſich feloft ehren, und als ein ſichtbares Zeichen diefes Gei- | 
fted und biefer Gefinnungen überreihen wir Ihnen diefe 
Fahne, Anger mit den Emblemen Ihrer Kunft. Ems | 
pfangen Sie bdiefelbe aus meiner Hand, und bewahren Sie | 
diefelbe, daß fie der Zukunft zeige, wie bie Krauen ber | 
Gegenwart das Streben ihrer Männer anzuerkennen und 





| 
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zu ehren wußten, und bewahren Sie dieſelbe, daß ſie wehe 
von Jahrhundert zu Jahrhundert als Palladium Deſſen, 
was Ihre Kunſt zu fhügen berufen iſt, als Palladium 
‚ber Freiheit des Geiſtes!“ 

Als die Fahne unter freudigem Lebehoch von ber In— 
nung in Empfang genommen war, ſprach der Oberältefte: 
„Ich bin berufen, hochgeehrte Frauen und Jungfrauen, 
im Namen der Innung für das fo eben aus Ihren wer: 
then Händen empfangene ſchoͤne und Eoftbare Feſtgeſchenk zu 
danken, ein hoͤchſt ehrender und bebeutungsvoller, aber 
eben fo ſchwieriger Auftrag. Der Reichthum, die Pracht, 
bie genaue und ſchoͤne, faft unübertreffliche Ausführung, 
eugen nicht nur von fo vielem Geſchmack und großer Sorg: 


in ber Erinnerung nicht fpurlos vorübergeben zu laffen. 
Empfangen Sie daher Alle, und insbefondere Sie, bie 
mit mandyer Xufopferung bie Leitung des Ganzen übers 


auf fpätere Gefchlechter übergeben wird.“ 
Diefe neue Buchdruderfabne wurde jegt in ber bazu 
beftimmten Abtheilung des Reftzuges getragen. Sie hat 


beten Stabe, deſſen Spise ber filberne Greif mit ben 
Druderballen ziert. Goldene Schnuren und Quaften lau: 
fen von beiden Seiten herab und wurden von der Fahnen- 
begleitung gehalten. Das Fahnentuch zeigt auf ber einen 
mit goldenen Adern durchſtickten Grundfeite bad Buchdruk⸗ 
kerwappen, reich geftidt in allen bemfelben gehörenden 
Karben. In den vier Eden bes Fahnentuches befinden 





fit) das koͤnigl. fächfiiche, das leipziger Stadt⸗, das leip- 


ziger Univerfitätö=, fo wie das mainzer Stabtwappen ; bie 
ganze Stiderei in Sammet und Seide ift höchft Eunftreich 
ausgeführt. Die andere Seite bes Fahnentuches zeigt 
auf ebenfalls weißfeidenem Grunde einen Kranz von 
Raute und Gichenlaub, in beffen Mitte mit goldenen Let— 
tern bie Worte ftehen: „Zur vierten Qubelfeier 
ber Erfindung ber Budhbruderkunft der In: 
‚nung gewibmet.‘ Ringsherum fieht man als Arabeske 
bie in Gold geftidten Namen ber Geberinnen; um bas 
Ganze ziehen fih von den Eden aus Einfaffungen von 
Epbeu. Das denkwuͤrdige Geſchenk wurde audy von bem 


Beten mit wieberholtem Kreudenruf empfangen , und bie- | 
€ 


r bewegte ſich dann die Ritterftraße hinab, über ben 
Brühl durch die Katharinenftraße an der hier errichteten 
ampbitheatralifchen, von Zuſchauern erfüllten Schautribune 
| vorüber zum Markte. Nachdem er ſich hier um bie Feft- 
‚ offiein aufgeftellt hatte, begann ein großer Männerchor 
mit boppeltem Orchefter bie Ausführung einer von Hrn. 
‚M. A. €. Pröoͤlß in Freiberg gebichteten und von Hrn. 
| Dr. Felir Mendelsſohn-Bartholdy zu biefem Fefte 
‚componirten Gantate. Nach deren Beendigung trat Hr. 


‚ nerbühne und hielt folgende Feftrede: 
„Hochanſehnliche Verfammlung! Ein freies Volk feiert 


feine Feſte nicht für Vergangenes, das vergangen ift, fon= 


dern das lebendig fortlebt in der Gegenwart. Durd 
N an Herz; burch bie Städte Deutfchlands, oder doch durch 
bie 


feſtliche Gefühl. In Wittenberg haben fie vor drei Jahr: 
hunderten zuerft dieſen Iohannistag gefeiert; denn Jo— 
'bannes zum Gutenberg ift ein Johannes 
| der Reformation geweſen. Aber ald eine gemeinfame Sadıe 
| bes deutſchen Volkes ift in ben folgenden Jahrhunderten 
mit immer fteigender Antheilnahme biefes Jubeifeſt began- 
gen worden, das noch Keiner von uns geſehen bat, Keiner 
wieberfeben wird. Wieberum nach einem Jahrbundert wirb 








Rachruhm erlangt, alfo, daß eine Jubelmuͤne unferer 


alt, fondern auch von dem fihtbaren Beftreben, das Feſt 


nahmen, im Ramen fämmtlicdyer Betheiligten bie Verfiche: | 
‚ rung unferes innigften, tiefgefüblteften Dankes, der auch 
‚ rebe. 


bie Korm einer Standarte, befindet ſich an einem vergols | 


R. Härtel, ald Vorfisender des Kefteomite, auf die Red⸗ 





die Tauſende, bie hier verfammelt find, Kopf an Kopf unb | 


en, fo viel ihrer freudig Theil nehmen an ben | 
ervigen Gütern des Geiftes, gebt zu diefer Stunde baffelbe | 


tifta | 


diefer Jubel ungehemmt durch alle deutſche Lande Elingen. 
j Denn hat auch Gutenberg in feinem Werk unvergänglichen | { 

| ſcheine mitten unter feinem Fefte. 
| frommen Borfahren fpricht: ‚wer biefes Mannes Lob ver: | 
j i 


ſchweigt, verleuanet Gottes Ehre’, fo ift es doch nicht 
ein zufälliger Fund Gutenbergs, den wir feiern, fondern 
ein großer, lange vorbereiteter Entwidelungspuntt in der 
Geſchichte der Menſchheit, den Gott in feine kunſtreiche 
Hand gelegt hat. Es find die Segnungen, bie feit vier 
Jahrhunderten von biefer Hand ausgingen, deren Bebeus 
tung fid) und aufammendrängt in dem Bewußtfeyn biefer 
Stunde. Gutenbergs Kunft wurde einft von erfchrodenen 
Moͤnchen die ſchwarze Kunft genannt. In Wahrheit ift fie 
ein Zauber aeworben, durch welchen der Geift feine ftille, 
unmwiberftchliche Macht bewährt, die Bedingung, unter welcher 
bie Kirche gerettet und der Staat zu feiner naturgemäßen 
Entwidelung gelangt if. Die Stimme bes einfamen Den 
ters hallt mächtiger als Kanonendonner von Land zu Sand. 
Der Gefhichtsichreiber Griechenlands wurbe lüctich ges 
priefen, daß er feinem verfammelten Volke die Heldentha⸗ 
ten ber Vorfahren vorlefen tonnte: jest, wer Unfterblicyes 
zu reden bat, darf ficher feun, daß er durch bie Preffe 
zu allen Bölfern und zu allen kommenden Jahrhunderten 
Gin Geifterbund aller denkenden Menfhen, eine 
friedliche Gemeinfhaft der Völker ift durch die Preffe bes 
gründet. Es ift feitdem unmdglich geworden, die Stimme 
ber gekraͤnkten Unfhuld dem unparteiiſchen Spruche ber 
Rachwelt vorzuenthalten, ober irgend einen, der Menſch⸗ 
beit wohltbätiaen Gedanken, ihr wieder zu entreifen. Es 
ift unmöglich geworben, daß noch einmal burdy eine Völker: 
wanberung aus Often bie Bildung ber europäifchen Völker 
vernichtet werden konnte. Eherne Monumente können um: 
geftürzt werben, ober verlöfchen im Laufe der Jahrhunderte. 
was einmal der Weltgefhichte Würbiged, in taufend und 
abertaufend flüchtigen Blättern über den Erdball verbreitet 
ift, das fann nur mit der Menfchheit felbft untergehen. 
Lettern und Druckſchwaͤrze allein vollbringen das freilich 
nicht, fondern wie Gutenberg einft durch den Berein beö 
Genius und der Kunftfertigkeit dieſen Johannistag herauf: 
geführt hat, alfo muß auch das, durch feine und unfere 
Zeitgenoffen fortgebilbete Gewerk, in feiner Ehrbarkeit und 
Emfigteit verbündet bleiben mit ber freien Herrlichkeit des 
Genius und der Wiſſenſchaft. Daher tragen wir in bie 
fem Feſtzug als hoͤchſten Ehrenichmud das Buch der Bücher, 
die Kur Schrift, die durch die Buchdruckerkunſt auch in 
bie Dand ber Armen, und in hundert Zungen unter bie 
fernften Völker gelangt ift. Das ift unfer Stolz, daß 
unfere zunftgemäße Kunft ein Zräger, eine Wehr und 
Waffe des Geiftes ift, und deshalb begeht biefe altberühmte 
Stabt, ber Herb bes beutfchen Buchhandels, unfer Feft 
als ein eignes hohes Feſt, als ein großes beutfches Volks— 
feft. Denn in der alten deutſchen Stabt Straßburg ift 
unfere Kunſt erfonnen, und in der chrenfeften Stadt deut- 
fcher Nation, in Mainz, zuerft geübt worden. Die abs 
nungsvolle Schnfucht eines deutſchen Gemuͤthes, und der 
deutiche Ernft, der in unermüblihem Fleiße Gut und | 
Leben an einen Gedanken fegt, hat dazu gehört, um, bie || 
Bitterkeit vergebliher Hoffnungen, ber Armuth und bes 
Undanks überwindend, ben heiligen Schas zu heben. Bor 
Allem, wie Gutenberg es felbft anſah, die Gütigfeit Got: 
teö ze die deutſche Nation mit dieſem freien Gnadenge⸗ 
fchent andern Völkern vorzuzichen gewürdigt. Und unfer 
Bolt hat fih von Alters her am beftimmteften ald ein 
eignes, welthiftorifches Bolt gefühlt, im Andenken ber 
großen Menſchen, die es aus feinem Volksgeifte hervorges 
bracht, und im neiblofen Genuffe der Segnungen, bie es 
über die Völker der Erbe verbreitet bat. Du aber, All⸗ 
mächtiger, der bu jedem Volke feine Beftimmung zugetheilt 
—— laß unfer Jubelfeſt der Buchdruckerkunſt bir ein | 
ankfeft ſeyn für die behre Gabe, und hilf du felber, daß 
fie fortbin durch menſchliche Willkuͤr weder gemißbraudht, 
noch verfümmert werde. Gin Jubelfeft ift auch ein Aus— 
ruben von hundertjähriger Arbeit, und das ernſte Ge 
fchäft des Lebens verflärt ſich zum heitern Feſtſpiele. 
Darum dffne ſich die Werkftatt, und der alte Meifter er: 


Bei den Schlußworten fanten die Hüllen, und von | 





unendlichen Jubel begrüßt, alänzte im hellen Sonnenlichte 
bie hehre Geftalt des unfterblichen Gutenberg, vor der ſich 
eine Feftoffiein zeigte, wo an einem Schriftgießerofen Lets 
tern gegoffen, ein Feſtlied gefegt und auf zwei Preffen, 
einer hölzernen mit Ballen und einer eifernen mit Walzen, 
gedbrudt wurbe. Die Lettern tragen bie Snfchrift: Leipzig, 
24. Zuni 1840; fie und Eremplare bed Feſtliedes wurden 
unter bie Anweſenden vertheilt. Diefes Feſtlied, gebichtet 
von Hrn. R. E. Prug in Dresden, mwurbe hierauf unter 
Mufikbegleitung von dem Sängerhor und ber verfammel- 
ten Menge nadı der Melobie: „Eine fefte Burg ꝛc.“ ges 
fungen; es lautet: 


Ein Morgenftrabl aus finftrer Nacht, 
Blis der warmt und zilnder, 
Das iſt des Geiſtes Göttermacht, 
Der fi baten et, 
& { darum dem Mann, 
‚ Der die Kımft erſann, 
Die wie Sonnenflug 
Thaten des Beiftes trug 
Bis an der Erde Grenzen! 


und nice dem Einen gilt es nur, 

Der fübn vorangegangen: 
Auen gitt's, Die auf der Spur 
Lichtes rte drangen, 
Alten fort und fort, 

‚ Deren Schwert das Wort, 
Die einft mit Siegesmacht 
In der Gedankenſchlacht 








erhabener Monardy ſchon vor Jahren ausſprach, als er 
fein treues Wolf mit einer freifinniaen Verfaſſung bealüdte. 
Allein war es nur ein Wort? ein blofes Wort? Nein, bas 
Wort ift zur ſchoͤnſten That geworden. Wohl uns alfo, 
daß uns durch einen eblen Fürften ber Schild aegeben ward, | 
der und aud für ferne Zeiten und die Wedfelfälle einer | 
verſchleierten Zukunft das dauerndfte Glüd verbürgt. Deil 
aber, dreifach Heil dem allgeliebten Könige, ber uns ver— 
trauensvoll biefe reine Wehr in die Hände gab, der aber 


auch mit fürfttichem Edelfinn unmwandelbar darüber gemacht | 


2 daß deren Spiegelglätte fein Hauch truͤbte. Woblan, 
o erhebt denn mit Begeifterung die Becher, und Alles | 
flimme in den Jubelruf: Es lebe Se. Majeftät un— 
fer treuverehrter König, Friedrich Auguft| 


‚von Sadıfen, es lebe bas ganze könial. Haus, 

‚e8 lebe die von ihm verliehene Berfaffung, 

are zur Wahrheit madhte! Sie lebe dreifach | 
och!“ 


Nachdem dieſer Toaſt mit allgemeinem Jubel ausge— 


bracht war, betrat ein zweites Mitglied des Reftcomite, | 
‚Hr. Georg Wigand, bie Rebnerbühne und gab folgen= 


ben Trinkſpruch 

„Ich habe diefe Stätte betreten, um Gie, hochver— 
ehrte Anweſende! aufzuforbern, Ihre gefüllten Becher dem 
Gedädhtniffe Butenberg’s zu weihen. Bevor ich aber bdiefe 
Aufforderung an Sie richte, geftatten Sie mir, einige | 


Worte vorausfchiden zu dürfen. Xl am 14. Xug. 1837 | 
auf dem Gutenbergsplage zu Mainz die Hülle von dem | 
Stanbbilde des Erfinders ber Buchbruderfunft herabſank, ba 

durchbraufte ein taufend= und abertaufendfältiges Jauchzen 

die Lüfte. Der Jubel des Volkes hallte wieder von dem 
Dom, und feine ehernen Zungen verfündeten laut, daß in | 
diefer Stunde eine heilige Schuld abgetragen worden fey. Der ' 
Rhein aber, der an diefem Zage ſich mit buntbewimpelten | 
Schiffen geihmüdt hatte, flutete ftolzer hinab, die befie= | 


Das erite Banner mugen. 


Von edlen Namen, rubmbelränjt, 
Bon Weiien und von Dichtern, 
Ein reiher Sternenbimmel alänıt 
Mir bunderttaufend Lichtern: 
n das Herz binein . 
ringt fein goldner Schein, 
Edhmwellet in Thatenluſt 
Höber die deutſche Bruſt; 
Wohlauf! dem Stern zu folgen. 


So, deurihes Willen, deutiche Kunſt, 
Du Baum von edlem Kerne, 
Aus Wolkennacht, aus Nebeldunft 


.. auf in alle } 
einer Wurzeln Mark 
Sen nefund und ftarf! 
Leber die Erde Fühn 
Möge dein Wipfel blühn_ 
In freien Aerbers Räumen! 


Hiermit fchloffen bie Keierlichkeiten auf dem Markte, 
denen ber Erzherzog Albrecht von Deſterreich auf Einlas 
dung und in Begleitung von zwei Deputirten bes eſt⸗ 
comit& auf dem Icon bed Rathhaufes zufah. Die Züge 
zogen nun wieder zurüd und löften ſich auf. 

um 3 uhr begann in ber vom Hrn. Architekt Richter 
auf dem Auguftusplag erbauten und reich becorirten Feſt⸗ 
halle ein glänzendes Mittagsmahl, an dem gegen 3000 
Perfonen Theil nahmen, In der Mitte des weiten Saales 
pranate eine Rebnerbühne, geihmüdt mit den Marſchall⸗ 
ftäben und den Kahnen ber Feftgeber, denen auch die Uni: 
verfitätsfahne zugefellt war, mährend bie neue Fahne ber 
Buhbruderinnung der Rebnertribune gegenüber aufgeftellt 
worden. Nachdem alle Theilnebmer des Mahled an ben 
feftlihgefhmüdten Tafeln ihre Pläge eingenommen, erhob 
fidy bald der WVorfigende des Feftcomite, Hr. Härtel, 
und brachte folgenden Zoaft aus: 

„Hochverehrte Anmefende! An heiliger Stätte haben 
wir dem Hoͤchſten gebankt für die hehre Gabe, die er uns 
in Gutenberg’s unfterblidher Erfindung verliehen. In fefts 
lichem Gepränge haben wir bem Grfinder felbft unfere Hul⸗ 
digungen bargebradht. Andacht und heiliger Ernſt durch⸗ 
wehte unfere Feier. Jetzt, bevor wir in ftattlich gefhmüdter 


Fefthalle zum heiteren Mahle uns menden; ehe Krobfinn | 


und Scherz über bie Keier unferes Feſtes ſich verbreiten; 
wohin follten fich unfere Blicke zunaͤchſt wenden als auf 
Ihn, der durch bie hulbreiche Geflattung biefes Keftes uns 


einen fo fchönen Beweis feines unmanbdelbaren fürftlichen | 


Vertrauens 
gegen fein 


ab. Ya! Bertrauen! Vertrauen bed Kürften 
olt! Das ift das fchone Wort, was Sadıfend 





gelte Botſchaft gen Holland zu tragen, daß ein Deutfher N 

und ein Anderer die Buchrucderkunft erfunden, als Jo— 
annes Gutenberg. er Jubelruf an jenem Morgen 
ft erflungen weit hinein in das beutfche Land und bat ein 


Echo gefunden in ber Bruft des deutichen Volkes. Er bat | 


uns gemahnt, das Andenken Deffen, ben Gott berufen, ' 
eine neue Geifterfonne über den Erdball heraufzuführen, 
im Angeſicht alles Volks, im Angefichte des Himmels mit 
eiliger eier zu begehen. Diefe Verehrung, diefes Ruhm: | 
ekränzen feines Namens aber ift auch das einzige wuͤrdige 
Dankopfer, weldyes wir ihm barzubringen vermögen. Gu⸗ 
tenberg's Leben war eine Kette von Drangfalen und Ber: | 
folgungen; Reid und Misgunft umbüfterte feine Tage. | 
Doch ein heller Stern leudytete feiner dunteln Eebensbahn. | 
Es war bie Hoffnung, fein Name werde nimmer verlöfchen | 
in ben Kluten ber Jahrhunderte und es werde eine fpäte | 
Nachwelt erkennen, daß fein forfchender Geift die Menfchs | 
beit bewahrt vor jeglichem Rüdfall in die Barbarei ent: | 
ſchwundener Beiten und daß feine Kunft die Erhebung bes 
Menfchengefchlehts begründet habe. Und jener Stern, der 
feiner dunteln Lebensbahn geleuchtet, es war kein eitles 
Scimmerbild. An dem Zage, an welchem Gutenberg fein | 
mübes Daupt nieberlegte zu ewiger Ruhe, an jenem Tage 
ift er nicht geftorben, fondern eingegangen zu einer zwiefa⸗ 
den unſterblichkeit. Ja, fein verklärter Geift weilt im | 
Reiche der Seligen, der Name Gutenberg aber lebt in und 
mit feinee Kunft durdy "alle Jahrhunderte. Möge biefe | 
behre Kunft, die treuefte Dienerin echter Wiffenfchaft, möge 
fie blühen fort und fort, möge auch ber Tag nicht fern 
liegen, wo fie auf deutſchem Boden waltet feffellee. Gus 
tenberg aber, ber nidht geftorben, ber unter 
ung, mit uns, in uns lebt, ber lebe hoch!“ N 
Zunaͤchſt folgte dann der Buchhändler Herr Stabtrath | 
Baumgärtner, ebenfalld Mitglied des Feftcomite, und | 
brachte folgenden Zrinkiprudy aus: | 
„Vergoͤnnen Sie mir, hochgeehrte Anweſende! einige | 
Worte zum Ausdrud innigen Dankes gegen unfere hohe 





| Staatsregierung für die wahrhafte Eiberalität und für das 








| ebrende Vertrauen, womit fie uns die Veranftaltung biefer 
QJubelfeier geftattete, einer Feier, welche zum erften Mal 
ohne alle Befchränktunaen mit völliger Freiheit hier began⸗ 
aen werben barf. Nicht von uns nur, nein, von allen 
Klaffen, von jedem deutfchen Herzen wirb biefe Thatſache 
lebhaft empfunden und hoch gefeiert. Aber nicht biefer 
untergeorbnete Grund zur Dankbarkeit allein ftellt ſich uns 
dar. Unfer bürgerlihhes Wohlbefinden, unfer wahrhaft 
tonftitutionelles Leben, die allgemeine Zufriebenheit und nie 
‚ getrübte Eintracht im Lande, fie find das Werk ber hoben 
Pumanität unferer bochverehrten Staatöregierung im engen 
' Vereine mit dem wohlenwogenen und emfigen Wirken uns 

ferer hoben Kammern, deren erfolgreiche Arbeiten bis zu 
' dem geſetzlichen Zeitpunfte, ber biefelben von neuem ins 





Volkes fo eben gefchloffen wurben. Möge biefe väterliche 
Fuͤrſorge, diefe Webereinftimmung mit ben Bolkövertretern, 
diefes conftitutionelle Gefammtvorwärtöftreben fortbauern. 
Möge der Hoͤchſte biefes Wirken zum bauerbafteften Güde 
| dee Vaterlandes fegnen. Grareifen Sie mit mir, verehrte 
Anmmwefende, die Becher, um durch ein lautes Lebehoch biefe 
| Anertenntniffe und dieſe Wünfche zu beftätiaen. Ich trinke 
auf das Wohl unferer hoben Staatsregierung, auf 
das beider hoben Kammern unb unferer hoch— 
geachteten föniglihen Behbrden.“ 

Unter ber adytungsvollften Aufmerkfamkeit aller Anmwer 
fenden betrat dann ber Kreisdirector v. Falkenſtein bie 
Rebnerbühne und ſprach; 

„Geſtatten Sie, hochgeehrte Herren, daß aud ich 
"im Namen der Staatsregierung und im eignen Namen 
biefes ſchune Feft mit wenig Worten, aber aus vollem 


| una offen und frei es ausfprecdhe: wie tief und lebendig 
\ die Regierung alle die Segnungen erkennt, die nicht Sadı- 
fen bloß, nicht Deutſchland — die bad Menſchengeſchlecht der 
‘ Erfindung ber Buchbruderkunft verdankt; wie fie hocher⸗ 
freuet ift, daß eben Sachſen in dem Kalle fich befindet, 





\ auf auögezeichnete Weiſe biefes Feſt zu begehen; wie ne 
eber 


| gern und ohne Beichräntung den Wünfchen der Keftg 
| entiprodıen bat, weil fie, fern von jeder Beforgnif, dem 
| guten Geift vertraut, ber Anftand und Sitte zu achten, 


der, durchdrungen von dem Ernſte bes Feftes, Feeiheit | 


von Bügellofigkeit zu unterfcheiden und die Rüdfihten zu 
‚ehren weiß, bie das Verhältniß bes Volkes zur Regierung 

ebietet und bie ein Staat bem andern ſchuldig iſt. Ja, 
If erkennt es freubig an: wie die Buchdruckerkunſt den 
‚ gefammten Gulturzuftand gefordert und bas gefchichtliche 
‚Leben der Völker erhalten und verlängert hat. Sachſen 
| braucht ſich feiner Gultur und feiner Geſchichte nicht zu 
| fchämen; und auch das heute begonnene Feft wird einft, fo 
boffen wir, als ein Glanzpunkt in ber faͤchſiſchen Sitten- 
geſchichte baftehen! Aber, meine Herren, auch in der Kreube 
alten wir feft an dem Principe ber Gerechtigkeit und 
| Wahrheit! Wahr ift es, überall wohin wir bliden, wirb 
die Kunft, bie wir heute feiern, gefhüst und geehrt; aber 
| ausgehen muß ber rechte Geift von den Künftlern felbft ! 
Wohl uns! mit geredhtem Stolze konnen wir ausrufen: 


‚die Buchbruderkunft balb nad ihrer Erfindung Hand in 
Hand mit dem Buchhandel überall hin Licht und eben 


Buchdrucker und Buchhändler; und bie Namen: Senfen- 


Tauchnitz, Härtel, Brodhaus, Dirfchfeld, Teubner und 
mie fie alle beißen mögen, bie autgezeichneten Buchdrucker 
und Buchhändler der Jetztwelt, unſern künftigen Geſchl 

tern noch mit Ehren werben genannt werben. Grm 

gen wir ferner, daß im Jahre 1640 kaum 20, und im 
Jahre 1840 beinahe taufend Buchdruder und Buchhändler 
mit Sachſen und Leipzig in Verbindung ftehen; erwägen 
‚wir, daß kaum irgendwo in ber Welt eine ſolche Vereini—⸗ 
‚ gung von Literatur, Kunft und Gewerbe ftattfindet; fo 





Leben treten läßt, unter dem Beifallerufe des fächfifchen 


Herzen begrüße; daß ich in biefer glänzenden Verſamm⸗ 


Sachſen war das Land, Leipzig war bie Stabt, von wo | 


verbreitete. Zdglinge Leipzigs waren bie erften bebeuterbern | 


ſchmidt, Lotther, Bögelin, Breitkopf und andere werben | 
eben fo wenig vergeffen werben ald die Namen: Goͤſchen, 


au 


Eönnen wir mit freubigem Selbftgefühl unferes Sachſenlan⸗ 
bes wie unferer Stabt uns freuen. Woblan denn! Suche 
ein Jeder mitzuwirken, daß bas erhalten werde, was wir 
haben; daß der Geift des Johannes, d. i. ber Geift ber 
Wahrheit und ber Weisheit, als Schutzgeiſt walte über 
Literatur, * und Buchhandel; daß nur Gutes geſchrie⸗ 
ben, das Gutgeſchriebene gut gedruckt werde und das gut 
Gedruckte ein wahrhaft empfaͤngliches Publicum finde; 
dann wird bie echte Gultur unſers Vaterlandes wachſen 
und gedeihen. Ja, fo fen es eö lebe die Literatur, 
benn Kenntniß ift Macht; es lebe bie Buhbruderfunft, 
benn fie zeigt uns im eigentlihen Sinne ſchwarz auf weiß: 
was Recht und Unredt, was Wahrheit und was Lüge fen; 
es lebe ber Buchhandel, wenn er vermittelnd feinen 
Schweftern zuruft: bringt mir Wahrheit, ich will fie aus- 
fenden in alle Welt! Auf benn, bie Gläfer zur Hand; es 
gi ben Trägern bes geiftigen Lebens, ben 
uhbrudern und Budhhändlern: fie leben.’ 

Here Stabtrath und Buchhändler Frie drich Flei- 
ſcher bradte dann folgenden Zoaft: 

„Hochverehrteſte Anmefende! Es ift mir bie ehrenvolle 
Aufgabe zu Theil geworben, einen Zoaft auszubringen, 
beffen Biel gewiß des heutigen Tages würdig, ber ber bes 
beutendften einer if. Wer ftände wohl zu dem ſchoͤnen 

efte, das wir jest begehen, in einer nähern, wichtigern 

eriehung, als bie alte ehrwuͤrdige Anftalt, welche nur 
wenige Jahrzehnde vor dem Gintritte der heute gefeierten 
hochwichtigen Erfindung, bewogen durch ben Drang ibrer 
damaligen Mitglieder nady Geiftesfreiheit, aus Prag aus—⸗ 
wanderte und, begünftigt von Sachſens erlauchtem Herr: 
ſcher, unfer Leipzig zu ihrem Wohnfige erwaͤhlte; welche 
nun bereits im fünften Jahrhunderte ſegensreich fortwirkt, 
in allen 3eiten unb unter allen Umftänden fidy fletö bie 
hoͤchſte Achtung unter ihren beutfchen Mitſchweſtern uns 
getrübt zu bewahren ußt hat. — Welchen Einfluß auf 
die gefammte bdeutfche Literatur, auf den Zuftand der Buch⸗ 
druderfunft und des Buchhandels eeipaige fie ausgeübt 
bat, brauche ich wohl hier nicht erft zu erdrtern, bie Vers 
angenheit wie bie Gegenwart fpridit davon mit lauten 
ungen! Darum aber ſey ibr dafür in biefer feftlichen 
Stunde ein lauter und feierliher Dank gebradıt. — Ich 
erfuche Sie, meine Herren, Ihre Gläfer zu füllen und fie 
mit mir auf das Wohl unferer Hochſchule und aller 
ihrer Mitglieder zu leeren. Möge fie noch viele Fahr: 
hunderte in gleicher Weife blühen, in — Ehren fort⸗ 
wirken, und ihr alle ihre dermaligen Mitglieder noch lange | 
Jahre in kräftiger Wirkfamkeit erhalten werben, zu v 
8 „zu Sachſens, zu Deutſchlands Ehren. ie le 

o ! “ 


Der Reetor ber Univerfität, Herr Hof⸗ und Mebici- 
nalrath Dr. Glarus, erwiberte barauf durch folgenden 
Zrintfprud; : 

„Die fo eben vernommenen Aeußerungen fordern mic 
auf, an biefe hochanſehnliche VWerfammlung im Namen ber 
deutfchen Univerfitäten, unb insbefondere ber Univerfität 
eipzig, einige Worte zu richten, und bie Gefinnungen 
und Wünfce des Standes der Gelehrten überhaupt bei 
biefer feierlichen Gelegenheit auszufpredhen. So wie Geift 
und Körper im menſchlichen Organismus zu Einem Wefen 
aufs innigfte verfcymolgen find, fo einigen und burdhbrins 

‚ fo heben und tragen ſich —* Kunſt und Wiſ⸗ 
nf haft in bem erhabenen Baue des Tempels menſch⸗ 
liher Gultur, der in ftufenmweifer Ausbildung und Verherr⸗ 
lichung fortfchreiten fol und fortfchreiten wird bis an das 
Ende der Tage. Mit ber wärmften und freubigften Theil: 
nahme begrüßen daher ſaͤmmtliche Hochſchulen den Gedaͤcht⸗ 
nißtag einer Erfindung, die ihnen die Pforten ber Weis— 
| beit aller Zeiten und aller Rationen eröffnet bat, und bie 

fo weſentlich die Mittheilung und Verbreitung ibrer eiges 
nen Entdeckungen und GErzeugniffe auf den unabfehbaren | 
Gefilden des Denkens und bes Forſchens erleichtert und be 
ſchleunigt. Bor allen erkennt die Univerfität Leipzig bie | 
Borzüge, bie fie dem regen Aufſchwunge der Buchdrucker⸗ 
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kunſt und bes Buchhandels am hieſigen Orte verdankt, 
der hierdurch zum Mittelpuncte des wiſſenſchaftlichen Ver— 
kehrs im gemeinſchaftlichen deutſchen Vaterlande geworben 
iſt. Aber ſo wie dieſe edle Kunſt heute den verdienten 
Triumph ihrer Fortſchritte in dem abgewichenen Jahrhun⸗ 
derte feiert, fo hofft und wuͤnſcht auch bie Univerfität, 
nicht bloß als eine alte und durch ihr Alterthum ehrwuͤr— 
dige Stiftung, fondern als eine ſich ewig verjüngende und 


in frifcher Jugendkraft fortblühende und forticpreitende Anz | 


ftalt betrachtet zu werden, bie ihrer hohen Aufgabe als 
flanzftätte und Pflegerin ber Wiffenichaften in diefem 
eitraume entſprochen zu haben und ferner zu entiprechen 
laubt, indem fie eifrig und unermübet alle wahren Fort⸗ 
chritte der Zeit in fi aufnimmt, ſich aneignet und fort⸗ 
bildet, dagegen aber Verirrungen und Thorheiten, die auf 
Schwähe, Fanatismus, Taͤuſchung und Aberglauben bes 


rechnet find, mit ſtrengem Ernſte zurücdweift, indem fie 


elaffifche Richtung und Bildung als die Grundlage wahrer 


Gelchrfamteit fefthält, ohne, wie unbefonnene und unberufene 
| Beier feftzuftellen, welche das verehrte 


Neuerer ed wollen und verfudhen, in ſchwindelnder Höhe 
und ungemeffener Breite fortzubauen und babei bie Bun- 
bamente bes Baues zu untergraben und zu zerflören. — 


Und fo mögen denn auch ferner Kunft und Miffenfchaft | 


Hand in Hand fchmwefterlih unter uns gehen und walten, 
und bas Leben verfchönern und veredlen, möge beutiches 
Talent und beutfcher Fleiß fortwährend Werke hervorbrin⸗ 
en, bie es werth find, durch Gutenberg's Kunft verviel⸗ 
Altigt und verbreitet zu werben, und möge der Baum ber 
Literatur, nachdem er in üppiger Külle von Zweigen und 
Blättern herangewachſen ift, nun auch eben fo reidhlid an 
Früchten gefegnet werden, bie nicht bloß ephemere Theil⸗ 
nahme erregen, und ephemere Dauer befigen, fonbern 
ervigen Ruhm und bleibenden Nutzen gewähren. Mit biefen 
Gefinnungen und Wuͤnſchen ermwidert bie Univerfität das 
ehrenvolle Wohlwollen, das ihr von ihren Mitbürgern bei 
biefer feierlichen Gelegenheit bezeigt worden ift, und id) 
Eräftige fie, indem ich dieſen Pokal ergreife und ihn kre— 
denze auf bie Bereinigung ber tabt und ber 
Univerfität Leipzig zu einer Gemeinde, auf bas 
Vertrauen, das Einverftänbniß und bie gegenfeitige Unter: 
ftügung ihrer Behörden und auf ihre kräftiges Zuſammen⸗ 
wirken zur Verſchoͤnerung und Berbelung aller gefelligen 
Verhältniffe und Zuftände, Es lebe bie vereinigte Ge— 
meinde ber Stadt und berünverfität Leipzig!’ 

Der Buchdrudereibefiger Herr Naumann, Mitglied 
bed Feftcomite, gab folgenden Zoaft: 

„Bocgeehrte Anmwefende! Welche ber Städte ift ftets 
dem Handel ein willlommener Port? ale Hochſchule leuch⸗ 
tenber Stern? ein Glanzpunkt im Bücherverfchr? deut: 
ſcher Typographie preiswuͤrdige Werkſtatt? kurz, eine 
Leuchte jeglicher Art in Germaniens Gauen? — Es iſt 
Leipzig! Und gewiß findet heute ein Toaſt auf bie Stadt 
den freudigſten nklang in unſerer Bruſt! Wer aber könnte 
| Reipzige Ruhm gedenken, ohne das erleuchtete Wirken 

feiner Behörden und un preifen, weldye bas Bes 
duͤrfniß der Zeit immer ficher 

beit berüdfichtigen! — Wer könnte ohne Anerkennung 
bleiben bei ber — — dem Gemeinſinn, der Mild⸗ 
thaͤtigkeit ſeiner wackern Bürger und Bewohner? Auf denn, 
auf, Ihr Männer des Fefted, und füllet die Becher! Es 
gilt dem Ruhme Leipzigs! Stets grüne und blühe 
der Wohlſtand dieſer Stadt!! Es gilt dem Danke gegen 
| feine weifen Behörden und Borftände! Immer Bröne 
deren rege Wirkfamkeit mwohlverdienter Beifall und Ver: 
‚trauen!! Es gilt dem’ Glüd aller feiner wadern Bür: 
ger und Bewohner! und reichliher Segen jeglicher 
Zugend werbe fort und fort Allen zu Theil! 1’ 





' geheimer Juſtizrath Groß, in folgender Weife: 

„Wenn ic vor biefer ehrenwerthen Verſammlung bas 
Wort zu nehmen mir erlaube, fo gefchieht es, weil ich mich 
\ verpflichtet fühle, im Namen ber Stabtbehörben ben Dant 
‚ auszufpredyen für bie wohlwollenden Aeußerungen beö ge: 





| irgend eine hemmende Schranke eintreten u 





nnen unb flets mit Weis: | 


ehrten Sprechers und ben vielftimmigen Anklang, ben biele 
Aeußerungen bei der geehrten Verfammlung erregt babın. 
Gewiß müffen wir darin ein erfreuliches Zeichen erbliden, 
daß unfere Wirkfamkeit in dem uns übertragenden Ge: | 
fchäftökreife eine freundliche Anerfennung findet. Unb es 
muß biefe Anerkennung um fo ehrenvoller, um fo ſchmei⸗ 
chelhafter für uns feyn, da wir uns rühmen fonnen, an 
der Spitze der Verwaltung eines Gemeinwefens zu ftehen, 
bei deſſen Mitgliebern ein fo unbefangener Sinn, eine fo 
are Anficht, eine fo wuͤrdige Haltung vorausgefegt wer: 
den kann, daß unfere weile Staatsregierung im vollen 
Vertrauen auf diefen guten Geift des leitenden Gomite, ber 
—— aller Theilnehmer und der geſammten Bürger: 
haft, von allen Beforgniffen entfernt, es nicht für nöthig 
halten durfte, für die großartige Keier der Erinnerung an 
das weltbiftorifcye Ereigniß der Erfindung der Buchbruder: 
Zunft, hier in dem Gentralpuncte des beutichen Buchhandels 
laffen, irgend 
usdehnung ber 
omite ihr zu ges 
en beabfichtigte. Und fo gewiß die hohe Staatsregierung 
in bdiefem Vertrauen ſich nicht getäufcht bat, eben fo gewiß | 
Tonnen auch wir bie volle Weberzeugung faffen, daß dieſer 
edle, echte Bürgerfinn nie erlöfhen, baf er immer freier 
und freubiger fidy erheben und Stabtrath, Gtabtverorb: 
nete und bie ganze Bürgerfchaft durchdringen und befeelen 
wird, um im treuen Vereine gemeinſchaftlich Pr das Wohl 
unferer geliebten Vaterſtadt zu wirkten und zu fdhaffen. | 
Und fo 5 ich, daß alle Gegenwärtige einftimmen werben, | 
wenn ich ihnen zurufes 

Der Trinkfprucdh ailt dem Bürgerfinn, dem echtem, 

Der umier Leipiig dat von je belebt, 

Der immer nur dem Wabren und dem Medhten, 

Dem Guten und dem Schönen nachaeftrebt ; 

Der, abbold nur dem Rohen und dem Schiechten, 

um Beiiern ftets, zum Hohern ſich erbebt- 
er Sinn läht auf das Aürftenwort uns bauen: 
Vertrauen kommt entgenen dem Dertrauen, 
Dem echten Bürgerfinn ein Hoch!” 


Den allgemeinften und jubelnden Beifallruf erwegtt 
ein Zoaft, den Herr Heinrih Brodhaus in folgenden, 
Worten nun ausbradjte: 

‚Meine Derren! Als Gutenberg fi mit ber Erfin 
dung der Buchdruckerkunſt befchäftigte, deren vierte Jubels 
feier heute wie in unferm Leipzig, fo in faft allen heilen 
der eivilifirten Welt feftlich begangen wird, da konnte dur | 
große Mann nur in einer ſchoͤnen Begeifterung für feine | 
Kunft die Kraft finden, um bei den fid ihm entgegenftels | 
enden Schwierigkeiten, bei den Sorgen unb üben dei | 
Lebens nicht zu verzagen. Aber wenn Gutenberg auch Kar | 
war über die hohe Bebeutung feiner Erfindung, fo mode 
doch wohl kaum feinen tühnften Hoffnungen und Träumen 
ein Bild der Umgeftaltungen vorſchweben, welche bie von 
ihm erfundene Buchdruckerkunſt bewirken werde, und daß 
mit ihr cine neue Epoche für die Geſchichte der Menſchheit 
beginne, daß man den Erfinder als einen ber größten 
Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts nach Jahrhunderten 


eine beengende Bedingung für bie ganze 


noch ehren, ihm Dentmäler errichten und nad 400 Iab: 


ren ein wahres Volksfeſt IR feinem Gebädhtniffe, zu feiner | 
Ehre feiern würbe. Wie nicht dieſen Erfolg, fo ahnte Guten: 
berg indeß wohl auch nichts davon, daß bie Erzeugniffe feiner 
reffe noch nach Zahrhunderten in Deutfchland ein Gegen: 
and ängftlicher Beauffihtigung und Gontrole ſeyn wuͤr⸗ 
ben, und baf gerade feinem Baterlande Deutfchland im 
Jahre 1840 bie Freiheit der Preffe fehlen 
werde. Ich brauche den Werth ber Preßfreiheit nicht zu 
ſchildern, nachdem die ausgezeichnetften Geifter aller Ru | 
tionen darüber einverftanden find, und in dieſem Krtiſe 


Diefen Toaſt erwiderte ber Bürgermeifter von Leipzig, | von Männern wenigſtens wird es wohl allgemein aner- 
kannt, baf fie der 


chutz und Schirm aller geiftigen, reli: 
idfen und — Freiheit iſt, daß alle Volker, bie 
o glüdtich find, fie zu befigen, fie mit Recht als das 
wahre Palladium ihrer Freiheit betradgten, daß ohne fir 
felbft eine freifinnige Verfaſſung nicht ihre volle Baden 





tung erlangen Tann. 


der Erfindung der Buchdruckerkunſt bis jegt noch nicht als 
mündig zum Gebrauche der Preffreiheit angefehen wird, 
daß Deutjchland mit wenigen Ausnahmen das einzige Land 
ift, wo noch Genfur ftattfindet, ber felbft durch milde 
Ausübung nichts von ihrem gehäffigen Gharacter genom: 
men wird. Und doch hat gewiß kein and von allen Län— 
bern, wo bie Preßfreibeit zum Theil feit Jahrhunderten 
herrſcht, und die durch biefelbe groß und frei geworben 
find, einen edlern Gebraud für die Gultur ber Wiſſen— 
fchaften und für Gefittung von ber Erfindung Gutenberg’s 
gemacht ald Deutfchland, während zugleich in Deutfchland 
— mir dürfen bies mit Stolz fagen — ber Sinn für 
Map im Gebraude ber Freiheit, der Sinn für Gefeglich 
feit und Ordnung fo allgemein verbreitet iſt. Ich will 
nicht an biefer Stelle ein Bild des traurigen Zuſtandes 
entwerfen, in welchem bie Preffe in mehren Theilen von 
Deutſchland ſich befindet; aber einige Hoffnungen laffen 
Sie mich ausfprechen. Deutſchland wird einft eine geſetz⸗ 
liche Preßfreibeit erhalten, und ift dazu berechtigt, darf 
fie erwarten; die Bundesacte hat fie verfprochen, in unfern 
Berfaffungen ift biefelbe überall ausbrüdlich zugefagt, und 
laut unb bringenb verlangt fie die öffentliche Meinung, der 
auf bie Dauer Beine irbifche Macht zu vwiberftehen vermag. 
Möchten nur dieſe Zuficherungen bald Wahrheit und Wi 

lichkeit werben! möchte ber Befis der Preßfreiheit uns 


nicht zu fpät zu Theil werden! möchten aud wir Jeptles | 


bende uns berfelben noch erfreuen konnen! möchte nicht 
erft am naͤchſten Qubelfefte dem beutfchen Volke die Gele— 
genheit geboten fen zu zeigen, daß, wie es ben Werth 
biefes koͤſtlichen Guts erkennt, fo auch ber Verpflichtung 
ſich bewußt ift, einen weifen Gebraudy davon zu machen ! 
möchte endlich unfer theures, geliebtes Sachſen, das ſich 
des edelſten Fürften erfreuet, der jemals einen Thron ein⸗ 
nahm, wo bie boͤchſten Staatsaͤmter durch Männer be—⸗ 
ſetzt ſind, zu deren Einſicht wie echtconſtitutioneller Ges 
ſinnung wir das unbedingteſte Vertrauen haben duͤrfen, 


moͤchte unſer Sachſen, der Mittelpunct des literariſchen 


Verkehrs in Deutſchland, wie in ſo vielem Guten, ſo auch 
hier, mit einem ſchoͤnen Beiſpiele vorangehen! — Dieſe 
Hoffnungen an dieſem ſchoööͤnen Tag in dieſem Kreiſe von 
Ehrenmaͤnnern auszufprechen, war mir Gewiſſensſache, und 


für Erlangung berfelben mit aller Kraft ih— 
res Geiftes gefämpft haben und ferner kaͤm— 
pfen werben. Ein jubelndes dreimaliges Hoc! 
Herr Röbiger, Buchbruder und Mitglied bes Feſt— 
‚ gab folgenden Zrinffprud) : 

„Hoͤchzuverthrende Herren! Geftatten Sie, daß auch 
ich im bdiefer feftlihen Stunde mit einigen, bem Herzen 
entftrömenden Worten, Worten bes Dankes und ber Freude, 
bervortrete. Wie das große und feltene Keft, welches heute 
und in biefen Zagen wir feiern, in taufenb und abertaus 


ſend beutfchen Herzen ben freubigften Anklang, die innigfte | 


Theilnahme gefunden, fo vor Allem auch in den Derzen 
ber eblen Frauen und Jungfrauen, welde heute —* 
feſtlichen Reihen mit dieſer Fahne, dieſem ſchoͤnen, kunſt⸗ 
reihen Sinnbild der Einheit, geſchmuͤckt und geehrt ba= 
ben. Aber nicht allein der Außere Glanz dieſes herrlichen, 
uns und ber hoderhabenen Buchdruckerkunſt geweiheten 
Denkmals ift eö, welcher heute uns zur lebenbiaften Freude, 
zum innigften Danke verpflichtet. Nein! durch den bedeu— 
tungsvollen tiefen Sinn beffelben erweden und befeftigen 
fie in uns auch Borfäge und Entfchlüffe, die weit, weit 
über die Tage biefer hochwichtigen eier hinausreichen ; die 
— mir —— und hoffen es — noch in der fernſten 
Zeit unſeres Berufslchen die geſundeſten Fruͤchte der Ei: 
nigkeit, bes Fleißes und ber Beharrrlichteit tragen werben. 
Zaufendftimmig und aus voller Seele möge es daher jetzt 
und immerbar unter uns wiberhallen : 





Wahrhaft ſchmerzlich muß es beös | 
halb für den Deutſchen ſeyn, daß aerade das Waterland | 





Die Fahne weht! So baltet fer zuſammen, 
Werreu an feun bei jedem Ruf der Pflicht, 
Su edler Eintracht will fie uns entflammen; ‚ 
Vernehmt denn, was fie idhweigend zu uns fpricht. 
Kein Zeirverbättmik ftöre 
Des Bundes Wohl umd Ehre, 
Dak Eöbn’ und Enfel noch in fpäcen Tagen 
Mir Ehren diefes Enrendentmal tragen. 


Die Fabnıe weht! Ju Preis der edien Frauen, 
Durch deren zarte funftgeübte Hand 
Wir dieſes Sinnbild treuer Einheit ſchauen, 
Durd deren Hochſinn dies Panier entitand. 
Es joll, zum Danfesjichen, 
Zuerſt ſich ibnen neigen; 
Ja, ibnen gilt, aus lichtumſtrahlter Mitte, 
Ein dreimal Doch nadı deutſcher Ein’ und Sitte. 


Sie leben hoch!!! 


Der Buchhändler Kollmann, Mitglied des Feſt— 
comitoͤ, brachte folgenden Toaſt aus: 

„Die Erinnerung an eine Erfindung, deren fegend: 
reiche Wirkungen feit nun 400 Jahren über alle Völker ber | 
Erbe ſich verbreiteten, mußte eine rege Theilnabme in ber 
Bruft jedes Gebildeten erweden. Unfer Wunſch, biefes 
Feſt gemeinſchaftlich nicht allein mit den Kunfts und Ges 
ſchaͤftsgenoſſen des deutſchen Vaterlandes, fondern auch im 
Kreife hoher und hochverehrter Gaͤſte von nah und fern 


' begehen zu können, bat ſich trefflicy erfüllt. Wir fehen in 


diefen Hallen ſowohl bie Vertreter bes Waterlandes, bie 
Behörden und Gorporationen vieler Stäbte, als auch ver- 
ge Gaͤſte und Geſchaͤftsgenoſſen aus faft allen Theilen 

uropa’s verfammelt. Diefen hochverehrten Gäften allen 
ftatte ich hiermit unfern herzlichſten Dank für ihre Theile 
nahme ab. Sie leben body!’ 

Nachdem Hierauf Hr. Stadtratb Kies „zum Dank 
für Alle, bie fih um Beranftaltung dieſer eier bemüht, | 
und namentli ben Mitgliedern des Keftcomite’, 
einen Zoaft gebracht, gab ber in Leipzig ftudirende Hr. 
Bramigf aus Köthen ben folgenden Zrintiprud : . 

„Ein Jubelfeft wie das heutige, ein fo allgemeines 
Intereffe erregend, veranlaßt auch mich, als Repräfentan: 
ten ber Stubirenben, die Gefühle, die fidy unwillkuͤhrlich 
aufbrängen, vor einer geehrten Gefellfchaft auszufprechen. 
Dankbar den Segen ber hbochgefeierten Kunft anerkennend, | 
deren Erfindung das heutige Heft verberrlicht, und durch⸗ 
brungen von ber Wichtigkeit ihres Einfluffes auf das mil: 
fenfhaftliche Leben, erfüllen wir eine freudige Pflicht, wenn 
wir das blühende kraͤftige Gedeihen und ungeftörte freie 
Wirken derfelben als unfern inniaften Wunſch ausfpre: 
hen. So blühe und gebeibe fie denn, fo verbreite fie fort 
und fort Licht und wirke kräftig und immer Eräftiger, die 
Feſſeln brechend, bie ihrer freien Wirkfamkeit und dem uns 
— Ausfluß ihrer Segnungen Schranken ſetzen. 

o lebe fie denn, fie lebe body in ihren Juͤngern und 
Hrieftern ! 

Paftor Behr aus Schwarzenberg brachte dem fernern | 
Gebeiben bes Buchhandels einen Zoaft, und ber Oberrab⸗ 
biner Frankel aus Dresben befchloß diefe Reihe mit fol 
genden Worten : 

„In der Feier, die, hochverehrte Herren ! der Erfins 
— gilt, durch welche der menſchliche Geiſt gleichſam 
verjüngt ſich erhob, um der Quelle des Forſchens und des 
Wiſſens in hehrer Begeiſterung zu nahen, moͤge auch ein 
Wort der Erinnerung an Jene, bie aus dem ſich neu ers 
öffnenden , 
einmiſchen. 


—** en Born zu ſchoͤpfen verſtanden, ſich 
on Johann Gutenberg ging aus das Licht, 
das in tauſendfachen Radien ſich verbreitet, deren Glanz 
auf ihn wieder zuruͤckſtrahlt; body wer den Flug eines | 
hohen Geiftes zu erfaffen und feinen Segen zu benügen | 
vermag, bekundet nicht ee eine Befähigung, die der 


Genialität Jenes fid) würdig anreiht. So mögen benn 
bie Namen ber Soncini, Bomberg und anderer Heroen 
ber hebräifchen Buchdruckerkunſt an diefem hoben Feſt eine 
ehrenvolle Erwähnung finden, Die Früchte, bie ihr Fleiß | 
trug, aud fie find nicht minder zum Segen kommender 
Sahrhunderte geworden; und welche Zukunft thut fich noch | 
vor unfern Augen auf! Die heiligen Urkunden, bie älteften | 
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| göttlihen Monumente, traten num allgemein ans Licht, 
mwurben weithin verbreitet; nicht mehr fteben fie dem menſch⸗ 


anzunaben wagt; fie find ihm nun lichtvoll, er fonnt fich 
in ihnen: das Wort Gottes foll allgemein werben — das 
| Wort Gottes und mit ihm das der Liebe; fie einigt fich 
mit dem Lichte. Was verkündet wird, es muß das Licht 
vertragen; wo nicht, fo ift es eine Geburt bes Haffes und 
der Finſterniß, und es bleibe in ewiger Finſterniß bigraben. 
Darum fol nun bicfes vierte Säcularfeft befunden, daß 


ligiöfes Feſt; es trage die hohe Infhrift: Liebe an ſich. 
Laffen Sie es uns fo feiern, laffen Sie uns es fo unfern 
Nachkommen übergeben, auf daß fie von heute in hundert 
Fahren ſich abermals an dieſem Lebensborn ftärten. Da 
! follen fie fi erinnern, daß ihre Väter vor hundert Jah⸗ 
ren ein Feſt feierten, das dem ganzen Menſchengeſchlechte 
heilig fey; da follen fie gedenken, daß ein edler König res 
gierte, der Wiſſenſchaft und Kunft forberte und in ber 
Liebe, bie die Bewohner dieſes Landes ihm zollten, feinen 
böchften Lohn fand; da möge ihnen gegenwärtig ſeyn, 
daß Liebe, die Alle umfaßt unb keinen Unterſchied bes 
Glaubens kennt, das Biel ſey, zu welchem Gutenberg's 





ten Johann Gutenberg und Alle, die ihm nadhgeftrebt; 
darum lebe body der König, der in Liebe uns alle feine 
Unterthanen hegt; darum ſey Der geehrt, ber bie Keffeln 
der Unlicbe abftreift, der im Menſchen nur den Menſchen 
erfennt; darum ſey biefes Feft uns, dem Baterlande, ber 
Mitwelt, dem gefammten Menſchengeſchlechte zum Segen !’’ 
Mit vollfommenem Beifall für die Anordnung bed Feſt⸗ 
mahls verließen die Theilnehmer gegen 8 Uhr Abends bie 
Kefthalle, wo während ber Zafel zwei Mufitchöre abwech— 
felnd bie beliebteften Piecen ausführten, und einem milden 
3wede reihe Spenden zu Theil wurden. — Bei eintretens 
der Dunkelheit bekundete eine glänzende Erleuchtung der 
Stadt die allgemeine und innige Theilnahme aller Behör: 
den und Bürger an biefem Feſte. Bon ben verfchiebenen 
| Zransparenten erwähnen wir zwei. Bor ber Zeubner’fchen 
‚ Dffiein zeigten ſich drei Zakleaur: rechts und links Mainz 
' und Benni von ber aufgehenden Sonne beleuchtet, und 
‚in beren Mitte Gutenberg vom Kaifer Friedrich III. bas 
Wappen der Buchdruder empfangend. Bor der Dffiein 
von #. X. Brodhaus ſah man ein Transparent, in beffen 
Mittelfeld man durch einen gothifchen Bogen eine Preffe er: 
blidte, von Wolken umgeben, Lichtſtrahlen ausfpendend 
und bie Erbfugel erleucdhtend. „Und es ward Lit’ 
war die Inſchrift. Daneben Een ſich auf ber einen 
Geite Luther, Franklin und Schiller, auf der andern 
Seite Gutenberg, Friedrich König (Erfinder der Drud- 
maſchinen) und Karl Zaudnig, ein Mann, ber ſich um 
| die Typographie, wie bekannt, vielfältig Verdienſte er= 
worben. 

| 


Zweiter Fefttag. (Donnerftag den 25. Juni.) 


Am Morgen bes zweiten Kefttages verfammelten 
ſich Cinheimiſche und Fremde zu gemeinfamer Beſprechung 
in ber Refthalle, wo auch das von ber Buchbinderinnung 

der Buchdruckerinnung verehrte Album zur eigenhänbigen 
Einzeihnung für die Theilnehmer am Fefte ausgelegt war. 
Hr. Otto Wiganb eröffnete bie Befprehung mit fols 
gendem Vortrage: 

„Dreimal willtommen allen den Männern, bie Leip⸗ 
zig bei der Keier biefes bebeutungsvollen Feftes mit ihrer 
Gegenwart erfreuten! Und Heil und Segen allen Denen 

| auf dem ganzen Erdenrunde, die nicht nadjlaffen, fort und 





| fort in dem großen Sinne dieſes Feftes zu wirken und zu 
| ringen für die fittliche und geiftige Erhebung der gefamm: 

ten Menſchheit! — Es ift eine rührende und ſchoͤne Sitte, 
| den Geburtötag eines edlen und tüchtigen Mannes im 
' Kreife feiner Famile zu feiern und den Werth feines Stre- 
‚ bens und Bollbringens in dankbarer Anerkennung ſich zu 


| fchnelle fortträgt von ber Pleiße bis 
ı Seine bis zur Spree, von der Them 
wir den Inhalt des Segens begreifen: es ſey uns ein re G 


Genius hinleiten will. Darum fey hochgeehrt für alle eis | 


vergegenwärtiaen. Ueber biefen Kreis ber Kamilie hinaus: 


geſchritten, und dennoch mit all der Innigkeit und brüber: | 


lichen Geift in jener Nebelferne, zu ber er ſich nicht ber= | lichen Gefinnung, bie bas Band und der Schmud ber | 
| Kamilie ift, feiert heute die aanze Welt den Geburtätaa 


ber in ihren Folgen fo unermeßlichen Gutenbergs =» Erfin: | 
bung, jener wunderbaren Kunft, die das Wort feftnimmt, 


Fer ed der Seele warm und frifch entftrömt, es wieber: 


holt in taufendfadher Vervielfältigung, und mit Bligee- 
ur Roma, von ber 
f bi zum Hudſon. 
edruckt ift der Gedanke unvergänglich, und was von dem 
erften beweglichen Buchftaben an der Menfchengeift für ſich 
erobert, bleibt fein ewiges und unveräußerliches Befigthum. 
Denn nidt das Erz ber Kanonen, nicht die beflügelnde 
Gewalt des Sciefpulvers allein hat bie mittelalterlichen 
Burgen gebrochen, weldye die Wiege unferer Kunft umftan: 
den: auch das Erz ber Rettern war ed, und bie metallene 
Letter mehr als bie metallene Kugel, bie die Menfchheit 
aus ihren Feſſeln erlöft und aus den trüben Dämmerun: 
gen bes Mittelalterd die Sonne ber Bildung, bes Rechté 
und ber Freiheit bat aufgehen laffen. Diefer Eleine Arm: | 
liche bleierne Buchftabe, emporgewachſen zum unfichtbaren, 
| unbezwinglichen Rieſen, reichte Luthern die Waffe, mit ber | 
er bie Lüge zerſchlug und das Reich ber unfichtbaren Kirche, | 
das ift: das Reich ber Wahrheit und der Wiffenfchaft, für 
alle 3eiten ald einer neuen Geſchichte Grund aufrichtete. 
Und Deutſchland, hochverehrte Herren! — mit GStoli 
fprehen wir es aus, unb wiederholen cd — Deutſchland 
ift die Wiege diefer großen That, und wenn bas Ausland 
diefen fhönen Ruhm und zu entreißen fuchte, fo war bie 
ı Sorglofigkeit, weldye lange Zeit es verfäumte, Zeugniſſt 
und Documente zu einer Geſchichte ber Buhbruderkunf 
| zu fammeln und ans Licht zu fördern, bie einzige Schuld 
der Deutichen. In der neueften Zeit ift inbeffen auch die | 
ſes gefchehen, und fo vollftändig, daß bie Nachweiſe anzu: 
führen überfläffig wäre. Nur Eine Thatfache fen mir er: 
laubt, Ihnen ins Gedaͤchtniß zu rufen: Gutenberg kam 
' auf den Gedanken, ftatt die Buchſtaben aus Holz zu ſchnei⸗ 
den, einen hölzernen Buchſtaben mit Blei zu übergiehen, 
und mit biefem Ginen tühnen Griffe war die beweglitt 
Zope erfunden. Mit diefer nun bedrudte er das crfı 
Werk, das ald Frucht der Gutenberg'ſchen Preſſe ned 
Niemand, auch der gehäffige Neid nicht, ben Muth gehakt 
u bezweifeln. Es war bies die fogenannte 42 zeilige Bi: 
l, bie 1455 fertig wurbe. Indem nun biefe Erfinduns 
in den Städten unfers beutfchen Vaterlandes Wurzel fahti, 
bat fie im Laufe der Jahrhunderte ihren Hauptfig in Lip 
| 38 aufgefdhlagen, und fo ift Leipzig gegenwärtig eine Hank 
des deutſchen Buchhandels, eine Trägerin ber Literatur, 
ein Triebrad des geiftigen Umſchwungs, eine Hauptſtadt 
geworden des großen Reiches, welches Gutenberg begrün: 
dete. Buchbrudereien freilich und Buchhandlungen aicht 
es in allen Ländern Europa’s und auch jenfeit ber Meert, 
aber bei keinem Volke auf der ganzen Erde ift der Bud: 
handel fo durchaebildet, organifirt und in feinem Weſen 
' fo innig mit dem Leben und der geiftigen Wirkfamteit ver: 
bunden, wie ber beutfche Buchhandel mit dem deutſchen 
Volke. Und wie diefer Boden, auf dem wir ftehen, von 
Jahren ein Mittelpunet jenes gewaltfamen, europaͤiſchen 
Gonflictes war, in welchem bie Völker, befeelt von dem 
‚ Geifte der Freiheit, ihren größten und entfchloffenften 
| Gegner nicberwarfen, fo hat auch neuerdings dieſer Plas 
immer entfchiedbener und immer glüdlicyer die Zäden jente 
' großen, geiftigen Gewebes, weliches der Buchhandel über 
Deutſchland ausbreitet, zufammengefaßt. Ich gedenke jener 
Bemühungen thätiger Gollegen, denen endlich gelungen ift, 
was feit dem erften Verſuche von 1765 immer vergeblid 
| angeftrebt wurde, fämmtliche beutfche Buchhändler naͤmlid 
zu einem Bereine, der die Rechte des einzelnen wie det 
ganzen Gorporation wahrnehme und vertrete, zu verbinden. 
Die deutſche Buchhändlerbörfe, am 26. April 1836 eingt 
| weiht, ift ber gemeinfame Heerd, der Stolz umd dat Bart 
alter beutfchen Buchhändler; ihr Organ ift das Boͤrſen⸗ 















blatt, ein Eigenthum ber Gefammtceorporation. Diefe mächtige 
Berzmweigung des Buchhandels über faft alle Länder Europa’ s 
bat nun in der Zupographie das große Feld ihrer Werkftätten. 
Zulegt in biefer geiftigen und —— Ausbildung hat 
nun auch der Buchhandel aufgehört, nur der Diener der Bis 
bliotheken und der Großen biefer Erbe zu ſeyn; er ift mit 
feinen taufenb und wieder taufend Schriften in das geſetzliche 


die Irrenden wurden belehrt, bie Zagenden ermuthigt, bie 
| Bücher ber Wahrheit Allen ans Herz gelegt, die Botfchaft 
des ewigen Friedens überall verbreitet, bie hoͤchſten Inter: 
effen ber Menfchheit, der Gang ihrer Gefchichte, ihre 
Kämpfe und Siege Allen zur täglidien und ftündlichen 
Kunde gebradt. Bon biefem großen Erbe, das im Ber: 
lauf ihrer vier Jahrhunderte die Buchdruckerkunſt der ges 
bildeten Menfchheit zugewendet, haben nun in Deutſchland 
Kirche und Wiffenihaft nahe bei ihre völlige Freiheit er⸗ 
rungen; bie wiſſenſchaftliche Preffe ift nicht frei gelaffen, 
aber fie ift frei! Dagegen, meine Herren, fteht eins 
und nod bevor, bie politifche Freiheit ber Preffe, ber 
' ganze und volle Gebrauch diefer Deffentlichkeit, durch welche 
zuerft ber Staat zu feiner ganzen Gelbfterfenntnif und 
zum Befise feiner vollen Kraft zu gelangen beſtimmt ift. 
Und auf dieſem Felbe geht von unferer Stadt neuerdings 
ber Verſuch aus, fo weit bie Verhaͤltniſſe ſchon jet es ges 
ftatten, ein Organ bes freien, geſetzlichen, politifhen Geis 
ſtes, eine Vertretung echt deutſcher Bildung hervorzurufen, 
die lichtſcheue Seite eines verderblihen Servilismus aber 
| entfdieden zu verneinen; ich meine bie Leipziger Allgemeine 





tung gewinnen wird, wenn bie Zukunft alle tie Segnungen 
‚ einer freien Berfaffung, wie wir Sachſen fie genießen, 
dem gefammten beutfhen Volke zuführt. Auf diefe Zus 
tunft der Preffe, auf diefen Erwerb bes deutſchen Geiftes, 
wird unfer Zeft, meine Herren, bie Blide des Baterlans 
| des richten, zu folden Hoffnungen jeden freien Bürger 
feiner großen Gemeinfchaft anfeuern, wenn ihm Gott bie 
Begeifterung für bie Wahrheit und ben Muth, ſich ihr zu 
wibmen, in das Herz goß; wer aber wäre bier, um bie: 
ſes Feſt zu feiern, und nidt in bdiefem Sinne bewegt und 
in biefem Geiſt entfchloffen? Und fomit, verehrte Herren, 
ſey der zweite Zag unſeres Feſtes, welcher zunaͤchſt ber 
Beſprechung unferer geiftigen Intereffen gewidmet ift, er 
—* und zu weiterer Unterhaltung freundlichſt ein⸗ 
geladen.“ 
Hierauf betrat der Buchhaͤndler Herr Frommann 
aus Jena, Vorſteher des deutſchen Boͤrſenvereins, die Rede 
nerbuͤhne und hielt folgenden Vortrag; 
| „Meine Herren! Der Rebner, welcher fo eben mit fo 
viel Beuer und Begeifterung zu Ihnen gefproden, hat mir 
die Mühe erfpart, Ihnen den gegenwärtigen gebeihlichen 
Zuftand des deutſchen Buchhandels zw fhildern; es bleibt 
mir nur noch eine Pflicht der Dankbarkeit zu erfuͤllen ge⸗ 
gen die hohe Staatsregierung und bie vaterlaͤndiſch geſinn⸗ 
ten Stände dieſes Landes, die alle Unternehmungen unſers 
| Gemeängeiftes mit Weisheit, Wohlwollen und Freigebigkeit 
| unterftügt haben, nicht weniger gegen die Stadt und Unis 
| verfität Leipzig, die uns ftets mit Bereitwilligteit entgegen- 
gekommen find. Es ift zum Theil das Verdienſt dieſer 
unferee Beſchuͤzer und Förderer, daß wir in Sachſen ge: 
feglidy anerkannt worden find, daß mir in Leipzig Grund- 
befig erworben haben — beides wichtige Bürafchaften der 
und Dauer unfers Vereins. Das ift die Er- 
bes deutichen Buchhandels und feines Börfen- 
vereind, wie fie 8 dem in die Vergangenheit gerichteten 
Blicke darbietet. Iſt fie geeignet, unfere Bruſt mit freudis 
gem Stolz und eben fo freubiger Dankbarkeit gegen Gott, 
gegen unfere Väter und gegen unfere Befchüger zu erfüllen, 
ſo fühlen wir uns doch zugleich gebrungen, unfere Augen 
auch der verhüllten Zukunft zuzuwenden und uns bie Frage 
zu ftellen: dürfen wir hoffen, daß bie gegenwärtige Blüte 
unfers Gefchäfts von Dauer feyn, daß fie ſich noqh reicher 

















Befeftigun 
rungen Hart 








FINE 


Leben, mitten binein in das gefellfchaftliche Leben, mitten | 
hinein in die Hütten unb Herzen bed Volkes gefchritten; | 


Beitung, ein Inftitut, welches erft dann feine volle Bedeu: | 












entfalten werde, ober müffen wir fürdıten, baß bie Zeit 
bes Wachsthums ſchon vorüber und von jetzt an allmähliges | 
Sinten oder plögliches Zufammenbredhen zu erwarten ſey? 
Dies, meine Herren, wird bauprfählih davon abhängen, | 
ob unfer Gefammtvaterland auf ber Bahn geiftiger und 
fittlicher Entwidelung fortſchreiten wird — in Selbftftändigs 
keit, Einigkeit, Freiheit und Gefegmäßigteit, in alle 
Länder und Stände immer mehr durchdringender geiftiger 
Lebendigkeit und Gefundheit. Die Wohlfahrt des beutfchen | 
Buchhandels hängt mehr als bie irgend eines andern Ges | 
werbes an ben hoͤchſten Intereffen des deutſchen Volkes. 
Das haben deutfche Buchhändler von je her gefühlt und | 
biefen Intereffen Opfer zu bringen nicht geſcheut, während | 
ber Fremdherrſchaft für Erhaltung deutſcher Volksthuͤm⸗ 
lichkeit in ihrem Wirkungskreife muthig gefämpft und ſtand⸗ 
| haft geduldet, ungefchrerft durch das blutige Urtbeil, das 
| der fremde Unterdrüder an einem aus ihrer Mitte fchos 
nungslos vollziehen ließ. Sollte aber das deutſche Volkes 
| leben in feinen ebelften Ihätigkeiten im Sinten ſeyn? Ich 
‚ glaube: nein! Roch find bei uns mandye gute Keime uns 
entwidelt, mandje edle Kräfte ungewedt, die — wenn fie 
nicht in falfcher Richtung ausgebildet oder burch aermalmenbe 
Schläge des Schickſals zerftört werden — unferm Waters 
land eine gebeihliche Zukunft verfprechen und mit ihm bem | 
Buchhandel, es fen denn, er falle durch fich felbit, durch 
die Schuld feiner eignen Mitgliever. Dies zu verhüren ift 
unfere Pflicht, an die uns Fein Zeitpunet ernfter und ge: 
bieterifcher mahnen kann als der gegenwärtige, Aber es 
genügt nicht, uns im Allgemeinen biefer Pflicht zu erin⸗ 
Inern, wir müffen uns aud bewußt werben, wie wir ihr 
nadjtommen konnen und follen. Da tritt und eine alte 
Wahrheit als Leitftern entgegen, nämlid die, daß alle 
Güter durch biefelben Mittel erhalten werden müffen, burd) | 
welche fie gewonnen worden find. Der deutſche Buchans 
dei nun ift erwachſen aus dem ftillen,, anfprudjlofen Wirs | 
ten unferer —— und unſerer Veteranen, ſeine ganze 
Einrichtung ift gebaut auf großes gegenſeitiges Vertrauen | 
und collegialifhyes Gntgegentommen, auf wechfelfeitige | 
Schonung ber ſcheinbar entgegengefegten, im ®rund aber 
doch gleichen Intereffen; der Mechanismus hat fich in neuer 
rer 3eit vervollfommnet, Außere Formen haben fidy anges 
bildet, aber dies mwürbe uns wenig frommen, wenn wir 
ben alten, ehrlichen, brüberfichen Geift nicht bemwahrten. 
— Der alte Buchhandel, es ift wahr, folgte mehr dem 
Beduͤrfniß, als daß er ihm vorangeeilt wäre, «6 gewedt 
hätte, aber er biente auch faft mur guten Zwecken; bei feis 
nem Entftehen beinahe ausfchließlic der Religion, dann 
dem Unterrichte der Jugend, der Erörterung des Rechte, 
wozu fich jedenfalls die Preffe beffer eignet als das Schwert, 
der Wiffenfchaft, ſowohl nad der Seite der Bocihung als 
nad) der der Lehre hin, am fpäteften beinahe den freien 
Scöpfungen des Genius. Wenn nun in neuerer Zeit bie 
Literatur mehr und mehr in alle Kreife des Lebens einges 
drungen ift, mit ihr die Thätigkeit und Ausbreitung des 
Buchhandels große Fortfchritte gemacht hat und ‚zugleich 
ber Speeulationsgeift unter uns reger und mädhtiger ges 
worben ift als je zuvor, fo müffen wir uns dies zwar als 
eine natürliche und an ſich wohlthätige Entwidlung aner- 
kennen, dürfen uns aber zugleich nicht verhehlen, daß ein 
fhrantenlofes Walten des peculationsgei sés in unſerm 
Gefchäftskreife verderblich wirken muß. Jede andere kauf⸗ 
maͤnniſche Speculation kennt kein anderes Ziel als den 
Gewinn, keine andere Schranke als den Berluft; Alles 
ſucht fie in ihren Kreis zu aa Alles ſich zu unterwer⸗ 
fen. Das darf die buchhändlerifhe Speculation nidt. 
Ihr find fefte Grenzen geftedt durch die Beftimmung bes 
| Buchhandels, wie ich diefe fo eben in ber Geſchichte deſ⸗ 































































































ſelben nachzuweiſen verfucht habe. Diefe Beftimmung iſt 
nicht die Herrfchaft, fondern der Dienft. Dienen fol 
‚er ber Religion, dem Rechte, der Freiheit und der Wahr: 
heit, dienen der Wiffenihaft und ihrer Anwendung auf 
das eben, dienen dem fchöpferifchen Genius — kurz dienen 
jeder fruchtbringenden, erhaltenen und fbrdernden Thaͤtig⸗ 



























183 — 1 





keit des menſchlichen Geiſtes. Wollten wir dieſen Dienft 
verlaſſen und bei unſern Unternehmungen bloß den Gewinn 
im Auge haben, fo wuͤrden wir auf die Leichtglaͤubigkeit, 
die Schwaͤchen, die Leidenſchaften, wo nicht gar bie Lafter 
der Menfchen fpeculiren müffen — Speculationen, bie wohl 
dem Einzelnen großen Gewinn, bem Ganzen aber nur 
Schaden, Schande und Verderben bringen tonnen. Alſo 
nod einmal: im Dienfte liegt unfere Ehre, im Dienfte ber 
Prien Intereffen der Menſchheit. Bleibt der deutiche 
uchbandel, was Gott gebe, biefem Dienfte treu, fo wird 
er ficy die Achtung und das Bertrauen der Nation fihern 
| und früher oder fpäter erlangen, was ihm zur volllomms 
nen Ausfüllung feines Wirkungskreiſes für jegt noch man⸗ 
gelt; bleibt er dieſem Dienfte treu, fo wird er beftchen und 
| gedeihen, fo lange Deutſchland befteht und gedeiht.“ 
| Nach Beendigung diefer mit der allgemeinften Auf: 
merkfamteit angehörten Rede ſprach Profeffor Wolff aus 
Jena nody folgende Worte: 
| „Die hochverehrteſte Verſammlung moͤge mir geſtatten, 
einige Worte, welche die Freude des geſtrigen Tages mich 
verhinderte auszuſprechen, heute an derſelben Stelle vorzu—⸗ 
tragen. Daß ih als Fremder und einer deutſchen Hochs 
ſchule angehörig , melde, 
\ der Wahrheit gegründet, ſich Jahrhunderte hindurd treu 
dem Geift ihrer Stiftung gezeigt, mid) erkuͤhne zu Ihnen 
zu reben, liefert Ihnen den Beweis derjenigen Ueberzeus 
| gung, weldye mic) befeelt. Was ich zu fagen wuͤnſche, gilt 
| der Anerkennung einer der ebelften Eigenſchaften unferer 
| Nation. Auf ihr beruht das Wohl der Familien, deren 
| fefte Grundlage die Sittlichkeit ift, von der allein das Heil 
“auf Erden ausgeht. Es gilt dem deutfhen Bürger: 
finne, auf den wie auf einen fichern + das wahre 
Gluͤck des Einzelnen wie des Volkes unerſchuͤtterlich 
ſtuͤzt. Ihm gilt cs, der im ſchwerſten Kampfe fo oft ſchon 
fi als ein Heilig Erbtheil betbätigte und felbft unter den 
fchmerztichften Leiden bennody ſiegreich endlich zum Frieden 
führte. Möge es bis in bie unterften Glaffen unferes Vol— 
kes dringen, daß, immer mehr und mehr von geiftiger 
Freiheit und feftem Rechte getragen, er ein Geſchenk werbe, 
das, in der Wiege jedes Deutfchen gefunden, ihm bis zum 
Grabe begleite, Richt umfonft haben wir in ben heißen 
! Kämpfen der Reformation wie des Befreiungskrieges dafür 
gefteitten, nicht umfonft hat Gutenberg's herrliche Erfin: 
dung, befördert durdy das alorreidye Eindringen der Rar 
turwiſſenſchaften in die Technik, feinen Segen verbreitet! — 
Was wären wir ohne ihn geworden? — So hat er ganı 
beſonders ſich auch hier bei diefem fchönen, ewig unvergeß⸗ 
lichen Feſte bewaͤhrt, und es geziemt ſich nicht allein, 
nein! — 08 gebührt fih vor Allem, in den Mauern 
be altehrwürdigen Leipzigs aus tiefſter Bruft zu rufen: 
Deil und Gebeiben dem beutfdhen er 
finne!“ 
| um 9 Ubr wurde eine tupograpbifche Ausftellung in 
| der Buchhändlerbörfe eröffnet. 
| Um 10 Uhr begann die Univerfität cine akademiſche 
| Feier. Dr. N. Haffe, Profeffor der hiſtoriſchen Hülfewifs 
ſenſchaften, hatte durch ein Programm, worin die Gefchichte 
‚ der Bucdruderkunft in Leipzig, vorzugsweife während ihres 
vierten Jahrhunderts dargeftellt ift, dazu eingeladen. Dr. 
Gomtbur Dr. Hermann beantwortete in feiner claffifchen 
| tateinifchen Feftrede bie er Was, von wen, und mit 
| welcher Hoffnung ober Kurt das Jubildum der Erfins 
| dung der Buchdruckerkunſt gefeiert werde. Die Buchdruf: 
kerkunſt ſcheine durch den Rath ber Vorſehung erſt kurz 
vor der Eroberung von Gonftantinopel durch die Türken 
erfunden zu feun, in beren Kolge viele nad Stalien aus: 
gewanderte Griechen zur Wiedererweckung wiſſenſchaftlicher 
Cultur beitrugen, und bald darauf die Reformation eintrat, 
alfo zu der Zeit, wo durch beides eine hoͤchſtwichtige Ver: 
änderung aller Berhältniffe hervorgebracht wurde. Doch 
gebühre noch ein höherer Werth ber Schreibefunft, deren 
ı Erfinder unbefannt und ungeehrt ſey, einer Kunft, die 
es moͤglich gemacht habe, den Toͤnen Geſtalt zu geben, 


ur Erhaltung des Rechts und | 
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und durch die Augen, was aus dem Munde ging, audı 

Entfernten, auch der fpäten Nachwelt vernehmlid zu ma: 

den. Jedermann nehme Antheil an ber Beier, außer Denen, 

weldye die Menfchen entweder in Gewiſſenszwang ober in 

Stumpfheit erhalten möchten, um fie gang in ihrer Ge: | 
walt zu haben. Alle Andere freuen fi der Erfindung, 

obwohl aus fehr verfchiebenen Urſachen; ummwürdig der Theil: 
nahme, obwohl fehr erfreut, feven die Schriftfteller, bie 
durch frommelndbe Tractaͤtchen, fittenlofe Erzählungen, auf: 
wicgelnde Schriften Schaden ftiften. Am meiften haben 
ſich die Buchhaͤndler und Buchdrucker zu freuen, da fie 
jest nicht ſowohl den Miffenichaften dienen, als fie beberr: 
ſchen, und der Buchhandel zu einem für den ganzen Staat, 
beſonders auch für unfere Stadt fo hoͤchſt wichtigen Glanzt 
‘ gelangt ift, daß ihm bie arößte Sorafalt und Pflege gu 
wibmet werden muß. Alle Arten von — und 
Wiſſenſchaften breiten ſich durch den Fleiß, der auf ſie ver: 
wendet wird, fo aus, daß die Maſſe der Bücher ſich un: 
endlich vermehrt, und die Schwierigkeit, dieſe Bücher alle 
zu druden und zu verbreiten, mit großen Koften und vie 
er Gefahr verbunden ift. Stiege in gleichem Verhältnifi« 
mit den Mitteln der Bildung aud bie Moͤglichkeit, ſich 
diefer Mittel zu bedienen, fo wäre nichts zu fürchten. 
Aber ber Geift der Zeit, bloß auf den nächften Gewinn 
bedacht, bewirke eine eben fo de Kargheit in Beziehung 





‚auf die Bildungsmittel als reigebigkeit der Dinge, bit 
höher als die Wiſſenſchaften gefhäst werden. Daher wert 
für Die, welche die Bildung befördern, fo fparfam geforat, 
daß vielmehr ihre Einkünfte beſchraͤnkt und beſchnitten wer: 
ben. Dies wirke zurüd auf den Buchhandel, ber nur burd 
Abſatz blühen Tonne. Wenn bie Gelehrten oft nur auf 
ihre Erhaltung bedacht feyn müffen, werben fie von cm: 
fien Studien abgehalten, und feyen gendthigt, fich zu ver: 
nachlaͤſſigen. So fen eine Unzahl feichter Schriftfteiker 
‚ entftanden, deren Schriften feinen Nugen und dem Buch— 
handel Schaden bringen. Hierzu komme die Berkäuflic- 
| keit der Recenfenten, fo daß aud) das verbäcdtige Lob kein 
| Anreizungsmittel zum Ankaufe ſey. Beiweitem am meiften 
Gefahr aber bringen drei Uebel, die Frechheit mandır 
Schriftfteller, das unbedachtſame Berlangen nach Preffrei: 
beit und die große Furcht der Machthaber. Eine Unmut! 
\ von nicht gründlichen, aber mit Zalent verfehenen junam 
| &euten, denen weder Religion, noch Fuͤrſten, noch Abd 
‚ etwas gelte, fchreiben Bücher, bie mehr oder weniger vu: 
ftedt auf Umftürzung der beftchenden Berhältniffe zielen. 
Werden diefe gezügelt, fo ſchrie man, die Preffe müff 
| frei feon, ohne zu bedenken, daß, wenn man auch cin 
| Verbrechen nicht cher, als es begangen fey, ftrafen dürfı, 
boch die Preffe die Möglichkeit eines dreifachen Verbrechent 
enthalte: des Schrifttellers, indem er fein Buch zu drudın 
| giebt, des Verlegers oder Druders, indem er es brudt, 
und des Staates, indem er, wiffend, daß etwas Unredhti 
geſchehe, es geſchehen läßt. Deshalb ſeven weislich von 
unſern Vorfahren Genforen angeſtellt worden, mas die 
ſicherſte und einzige Art ſey, die gehörige Einheit zu be 
haupten. Jetzt beklage man ſich über die Cenſur, wat 
nicht die Schuld der Genforen, ſondern Derer ſey, deren Be 
fehle fie gehorchen müffen. Denn von der frangöftiden 
Schreckenherrſchaft ausgegangene Furcht berrfche jest. Wat 
man fürchte, fey befannt. Man habe allerdings nicht obr 
Grund gefürchtet, doc; gebe die Furcht Urfache, ſich 3 
fürchten. Furcht ſey nicht, wo Vertrauen fen; Rertramt 
fen, wo Gerechtigkeit fen, und einer gerechten Regierung 
folgen die Völker fehr gern und willig. Darum fen Sat: 
fen vor andern Bölfern glüdlich unter ber Regierung nt 
Königs, der, weil er nichts zu fuͤrchten, Allen aber # 
‚ vertrauen Urſache habe, in der Liche des Volkes ann 
Schug befige, der mächtiger als jeder andere fey. Furt! 
ermuntere felbft die Feigen, und wenn fie felbft dem Gr 
danken und Worte Feſſeln anlege, bewirke fie ein Mistraun, 
das dann leicht in bedenfliche Felgen ausbreche. Wenn xt 
boten werde, von manchen Dingen zu ſchreiben, fe © 
muthe man, daß biefe Dinge nicht gut feyen, und WU 











größere oft, was, gerabe heraus gefagt, nicht gefchaber 
haben würde. Unter diefen Umftänden verlange man faft 
‚ allgemein ein Prefgefeg; allein, was Sache ber Klugheit 
und der Billigkeit fen, laffe kein Geſetz zu, da ein foldyes 
Gefes an ſich nichtig fey und den Weg zu feiner Uebertrer 
‚ tung zeige, wie 3. B. der Vorſchlag, die Nothwendigkeit 
| der Genfur an bie Bogenzahl zu Enüpfen. Aber unfere 
Beit, in dem Wahne, daß Alles aut fen, was bis ins 
| Kleinfte beftimmt werde, befehle Vieles, was auch ohne 
| Befeht geſchehe, und Vieles, was gar nicht gefchehen könne; 
| woraus Beadtung der Gefege, Spott über die Gefeggeber, 
' und am Enbe Auflöfung des Rechtszuftandes folge. Taci⸗ 
tus nenne bie Zeit gludlih, wo man benfe, was man 
mwolle, und mas man benfe, ausſprechen koͤnne. Diefes 
Glüd werde uns von Denen beneidet, die das Wahre zu 
fagen verbieten, und hoffen, daß das Richtwahre geglaubt 
werde. Die Wahrheit fey ewig, und je mehr fie unter: 
drüdt werde, deſto mehr nehme fie an Kraft zu. Durch 
| alle Völker wandere ein mächtiger Geift, der ihren Fun— 
ken belebe, und feine Helferin fey die Buchdruderkunft, 
die durch keine Gewalt zu bezwingen fey. Möge baber mit 
der gehörigen Mäfigung cine gerechte Preßfreiheit von 
| Denen bewirkt werben, bie bie Werbe ben 











’ 
zu thun, babe ihn zu feinem Schaden belehrt, daß bie 


‚ dern durch Gerechtigkeit und eigne Kraft regiert ſeyn wollen, 
| Diefen Sinn werde Deutfdland, fo lange es nidt ver: 
nichtet werde, fefthalten, mie überall ſich deutlich zeige. 
Daher hoffe man, es werde eine gerechte Preßfreiheit aus 
bem jesigen unſichern Zuftande bervorgeben, und in dem 
' Buchhandel und der Buchdruckerkunſt die mächtige Stüge 
bes Staatswohls erhalten werben. Gutenberg habe das 
Verdienft, der Menfchheit eine große Wohlthat erzeigt, 
Licht verbreitet und den ficherften Weg der Wahrheit und 
Wiffenfhaft zu dem Derzen der Menfchen gebahnt zu has 
ben. Sein fey alles Gute, mas feine Kunft gebracht habe 


fcheinen follte, nit ihm, fondern Denen falle es zur Laft, 
die feine Kunſt entweder mißbraucden oder ihr ungeredhten 
| 3wang anlegen. — Der Dberbibliothetar, Hofrath Dr. 


bin, welde die Univerfität in Reipzig ſchon in den frühes 
ften Zeiten um die — fih erwarb, und wie 
namentlich fie ber neuen @eifteswaffe alsbald ſich bediente, 
Eine Xusftellung von ungefähr 130 alten und feltenen 
Drudwerten ber leipziger Univerfitätsbibliothef, die bekannt⸗ 
lich an Incunabeln ſehr reich ift, und mehre feltene Werte 
von ber Bibliothet zu Dresden dienten babei als Anlei- 
tung zu biftorifhen Mittheilungen, worin befonders bie 
berühmten DOfficinen Leipzigs von 1480 bis 1580 vollftäns 
| dig gefchildert wurden. 

um 3 Uhr Radymittags fand ein großes Goncert in ber 
Thomasbkirche ftatt, und mehr als 500 Mufifer und Sänger 













| zum Feſte componirten Lobgefang von Menbelöfohns Bartholdy 


| Reihe der mannidfaltigften geiftigen Genüffe, woran ftets 
ein zahlreiches Publicum mit bem regeften Intereffe Theil 
nahm. 


Dritter Fefttag. (Freitag den 26. Juni.) 


Die Drefie, fagt ein bewährter Schriftfteller, ift eine 
Macht geworden. Mit einer Blugfchrift läßt ſich jegt mehr 
| ausrichten, als mit einem Armeecorps. Ein einziger kuͤhner 
| Schriftfteller vermag dem Beherrſcher eines Staateö Ver: 
legenheiten zu bereiten, der Über Hunderttaufende von Bayons 
‚ netten zu gebieten hat. Daß unter foldyen Umftänden bie 





 feitigen laffe, wenigftens ſich nicht freuen tonne, hat fich 
‚ gezeigt, das übrigens, um biefes beiläufig zu erwähnen, 


| fo weit man nur immer bie Segnungen der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt einzufehen befähigt ift, hätte gefeiert wer: 


| die man früher gar nicht geahnt, ftellten fich hier und ba 





Volker, vor Allen Deutſchland, nit durch Gewalt, fonz 


und noch bringen werbe, und wenn eine trübe Wolfe er: | 


Gersdorf, wies in beuticher Sprache auf die Werbienfte | 


1 
f 


‚ braten bier unter der Leitung bes Deren Dr. Kelir Men: | 
\ delöfohn = Bartholdy die Jubel» Duverture von Karl Maria | 
|». Weber, das Tedeum (Dettinger) von Händel und einen | 


gen zu haben. 
mübungen der hiefigen Kunftgenoffen und ber Liberalität 


| nungen felbft Derer überftiegen hat, die, von vorn 








geſchrieben um 1640; 4) „Sylvia“, einem Scäferfpiele 
von Ghriftian Fürditegott Gellert, gefchrieben um 1750, 


Gewölbe nad dem andern geſchloſſen; war es doch ber 









Preffe ein Gegenftand ſeyn müffe, ber von ben früher 
iemlich unbeſchraͤnkten Machthabern nicht nur aͤngſtlich ges 
uͤtet, ſondern als ein Uebel betrachtet werde, über das 
man, ba es, nun einmal vorhanden, ſich nicht wieder be: 









fehr deutlich bei der Feier des gegenwärtigen Jubilaͤums 











nicht blos in Deutfchland, fenden auf der ganzen Erde, 







ben follen. Auch in Deutſchland, jedoch großentheils ohne 
Verſchulden des Volles, ift die Zahl der Orte, wo man 
dieſes Feſt mit ber gebührenden Würde gefeiert, nicht fo 
groß, als ſich wehl hätte erwarten laffen. Hinderniſſe, 









ber Jubelfeier entgegen, unb durdy Intriquen aller Art 
ſuchte man vorfichtiger Weife gleih das Entkeimen bes 
eftes zu verbhüten. Sachſen, ober vielmehr Leipzig barf 
ich rühmen, neben Mainz das Keft am würdigften begans 
Wir danken dies den unermübdlichen Ber 















unferer Regierung, bie, weit entfernt, die Feier des Fe— 
ftes in ariftofratifcher Weife zu befchränten, bei biefer 
Gelegenheit ben Grunbfog bed Laisser faire angenommen 
zu haben ſchien. Ganz insbefondere verdient es Anerken- 
nung, daß die Regierung ihre Erlaubniß gegeben hat, ben 
dritten Zag als Volksfeſt zu be ee da eine berartige 
2. etwas Neues war, und 2 e, welde bas ganze 
ol feiert, in ber gegenwärtigen Zeit nicht grade gern 
gefehen find. Abgefehen von den Behörden, gab es felbft 
unter bem Volk aͤngſtliche Leute genug, bie von einem | 
derartigen Fefte das Aergfte befürdhteten. Dank ber Bor: 
fehung, die die Prophezeihungen berfelben in jeder Bezie— 
bung zu nichte — * Wie am erſten und zweiten, 
iſt das Feſt auch am dritten Tage mit einer Ordnung be— 
gangen und beſchloſſen worden, welche die kuͤhnſten Hoff: 
erein 
auf den verſtaͤndigen Sinn des Volkes in feiner Allge 
meinheit bauend, moͤglichſten Spielraum für die Freiheit 
deſſelben beanſprucht hatteen. 

Schon am frühen Morgen des dritten Tages herrſchte 
ungeachtet der Anſtrengungen an den vorhergehenden Ta— 
gen eine freudige Regung und ein feſtliches Anſehen durch 
die ganze Stadt. Menſchenmaſſen wogten durch die 
Strafen, und allmählig gegen den Mittag hin warb ein 

































heutige Tag, an weldiem alle Elaffen der Bevdlkerung 
ihre Freude über die Segnungen, welche die Erfindung 
der Buchbruderkunft über die Menſchheit gebradht, an ben 
Zag legen follten. Bormittags um halb 11 Ubr fand eine 
fehr finnige Feier des Keftes im Scyaufpielhaufe ftatt, wo 
man eine „Theaterſchau von Erfindung der Buchdruder: 
kunſt an bis auf die neueften Zeiten ‘* veranftaltet hatte; 
fie beftand in ſieben Stüden und Scenen aus ben Werken ber 
vorzüglichften deutfchen Dichter: 1) „Des turken Kafnadıt- 
fpiel ’, von Dans Schnepperer, genannt Rofenplüt, ges 
fhrieben um 1450; 2) „Des Bawern Ancht wil zwo 
sein han“, einem Kaßnadıtfpiel von Hand Sachs, ges 
chrieben 1551; 3) „„Absurda comoedia oder Herr Peter 
Squenz“, einem Schimpfſpiele von Andreas Gryphius, 























und Scenen aus Leffing’s „Rathan der Weiſe“, Goethe's 
„Egmont“ und Schillers —— Zell”. Am Ende 
der Theaterſchau ſprach Madame er einen von Robert 
Blum gebichteten Epilog. BDerfelbe lautet: 


Hat Euch das Wild dramatiſcher Geftalten 

Aus neuer wie aus längftveraang’ner Seit 
Gezeigt des Geiftes umaufbaltianmı Waſten 

um bebren Biele der Dolitommenbeit; 

at Euch das Neue im Vergleidy zum iten 

urch bäbern Schwung und tiefen Sinn erfreut, 
So denft Des Weas auch, den der Geiſt genommen, 
Auf dem er feinen Höhepunkt erfiommen. 





























‚Die Bahn, die nicht Arben, nicht Rom gm, 
Eie fand der fromme, ſchlichte deut ſche Daun; 
Vierbumdert Jabre find dabin geſchwunden, 
Und jenes Wert, das licbend er eriann, 
Hat eine Glexie um fein Saupt gewunden, 
Der ſich Fein Rubm der Welt vergleihen kann, 
t altem Willen, allem Sein und Leben 
Umächtig Richtung und Geftale gegeben, 


‚Er ſchuf ein Wert, das wie im Mutterſchooße 

Die Wiſſenſchaft genahret und arpfleat, 

Das ſcquend alles Herrliche und Große 

Don Pot- su Pol zu alten Vöitern trägt, 

Das tum die Wenſchheit, die unendlich große, 
Das füre Band der Beifteseinbeir frat, 

Das weit erbeber über Erdenichranten 

Und ewig mache den menſchlichen Gedanfen. 


Er fchuf ein Werk, dem keins auf Erden gleicher 
An Stärke und acwalt'ger Siegestraft, 
Vor dem die Macır der Tyrannei erbleichet, 
Das jeder ſchnöden Feel uns entrafft, 
Vor dem der Trug, die Geiftesnachr entweidyet, 
Das ewig neues Licht und Leben ichafft; j 
Ein ehern Haus für Freibeit und für Wahrbeit — 
Sie thronen drin in Sicherbeie und Klarheit. — 


D, wär die Spanne Daſeyn nur das Leben — 
Ber, Gutenberg , wär elend dann wie Du? 
Nur Undant für Dein weirbenlüdres Streben 
Epradı Dir die Minvelt, die verbiendet, zuz 
Dem Haſſe, der Verfolgung preisgeaeben, 
Durdyirreeft Du die Welt obn’ Troft und Rub; 
Es alänzten nur in Deines Buſen Tiefen _ 
Der Zukunft Steme, die zur That Dich riefen. 


Wenn aber Leben beit: geliebt zu thromen 
m warmen Bölferberien jeder Zeit, 

Befegner feun von alten Narionen; : 
Wenn fi Jubrbundert an Jabrbundert reiht 
Und freud'ger fters die Öbenerationen 
Bewundernd jollen Lieb’ und Dankbarkeit, 
Dann Iebft Du neidenswertb im Sternenfranse, 
Der um Dein Haupt ſich faylingt, Im ew'gen Glanze. 


Dir buldiat eine Welt! Dich zu verebren, 
Erbebet ſich der Dankbarkeit Altar: 
Zu Deinem Feſte drängt in Jubelchören 

ich rings umber der Völker frobe Schaar; 
Wie fi der Pregſe bobe Güter mehren, 
So feint Dem Nubm, umd lauter immerdar 
uchzt die beatüdte Menſchheit Dir entaegen: 
eit Gutenberg und Seinem Werk voll Segen! 
































Am Scluffe deffelben erhob fid der Profpect, und man 
ſah Gutenbergs Statue von Genien und allegorifhen Fi— 
guren mit paffenden Attributen umgeben. ben fo unters 
baltend als cyarakteriftifh, fand die Zufammenftellungden 
allgemeinften Beifall, und befondere wurde Gpilog und 
Zableau von dem in allen Räumen überfüllten Hauſe 
mit wahrem Jubel aufgenommen. — Nod während bes 
Theaters, das gegen 1 Uhr endete, fammelten fi ſchon 
die Feſtzuͤge nach dem Volksfefte. Hierzu waren von dem 
Feftcomite der ber hiefigen Garnifon und Gommunalgarde 
zugebörende große Erercierplag am Saume des von ber 
Pleiße begrenzten Rofenthals, in der Nähe von Gohlis, 
erfeben worben. Rings herum von Zelten und Buben ein— 
gefaßt, in denen Erfrifchungen aller Art geboten wurden, 
waren bier zugleich die Einrichtungen zu allerlei Vergnü— 
aungen getroffen, wie zu Vogelſchießen, Garouffelreiten, 
Zangen, Klettern ꝛc. In der Mitte des Plases erhob fich 
das ftattliche Belt des Kefteomite, ausgezeichnet durch eine 
Fahne mit dem Wappen der Buchdrucker, und feftlidh ums 
zaunt. Eine Abtbeilung Communalgarde hatte ſchon am Mit: 
tage bie dafelbft für fie eingerichrere Wache bezogen, während 
andere Abtheilungen, wie an den vorhergehenden Tagen, an 
verfchiedenen Orten in der Stadt aufgeftellt waren, nicht 
etwa um Angftlich das Volk zu überwachen, fondern um, 
wenn irgend wo ein Unglüd ſich ereigne, zur fofortigen 
Verwendung da zu ſeyn. Bereits um 1 Uhr zogen die 
feftgebenden Buchdrucker, Schriftgießer und Buchhändler 
im feſtlichen Schmude, geleitet von zahlreihen Marjchällen 
‚und unter Vortritt eines ftarfen Muſikchors, nach bem 
Kat: wo das Bolksfeſt achalten werden follte. Ihnen 
olgten gegen 2 Uhr, ebenfalls mit zahlreichen Mufitchd: 
ren und unter Vortragung der Fahnen in Feftzügen, die 











einzelnen Innungen, nachdem fie zuvor die Stadt durch— 
ogen. ine zahlreiche Menge hatte ſchon bie Feftgeber 
egleitet, doch bei weitem größere Menſchenmaſſen fchaarten | 
fi) um die Züge der Innungen, die unter Anregung ber 
mit der Leitung des Volksfeſtes beauftragten Mitglieder 
bes Fefteomite die ruͤhmlichſte Theilnahme an dem Feſte 
bezeigten, ſowohl durch ihr zahireiches Erfcheinen, wie 
durch die Art und Weife, in der fie auftraten, und durch 
das Benehmen, das fie durchgängig an den Zag legten. 
Durch fie, kann man behaupten, ward das Feſt erft zum 
Volköfefte; durch fie und die Haltung, welde ihre Ange 
börigen bewahrten, wurde dem Feſte der anftändige Ton 
eingehaudht, der von Anfang an bis zu Ende alle Theil: 
nehmer befeelte und das von Einigen befpöttelte Volksfeſt 
au einem Mufterfefte machte. Wahrhaft impofant war es, 
ie Innungen der Maurer und Zimmerleute, vielleicht 
2000 Mann, dahinzieben zu ſehen, die ohne Ausnahm: 
ihre Spighaten und Winfelmaaße mit langen flatternden 
Bändern und duftenden Blumenfträußen geſchmückt hatten, 
fo daß die Straßen, die fie, von der wogenden Menfdyen: 
maffe umgeben, durchzogen, einem lebendigen Teppicht 
glichen und ein Blütenduft die Lüfte erfüllte. Andere In: 
nungen, fo 3. ®. die Fiſcher, erjchienen in ihren alther: 
ebradyten Trachten; bie Marfdyäle der Klempner vom 
uß bis zum Sopfe geharniſcht; an der Spige der Bütt: 
er fuhr auf einem Weinfaß der feſtlich bekraͤnzte Silen 
mit dem Becher in ber Hand; in der Mitte der Inſtru— 
mentenmadher erblidte man den blondgelodten Apoll mit ber 
Lyra; die Bäder trugen als Feftgabe einen fehr kunſtreich 
gefertigten Rieſenkuchen; genug, alle Innungen wetteifer: 
ten, die Feftfreude zu erhöhen und in augenſſcheinlichet 
Weife ihre freudige Theilnahme an dem Feſte zu Bethätigen 
und zu zeigen, daß bdaffelbe durchaus nicht bloß cin Feſt 
der Buchbruder und ber ihnen verwandten G orporativ- 
nen ſey. Gin Regenfhauer und ein ziemlidy ſtarkes Da: | 
gelwetter, welches während des Hinausziehens ber Feſt⸗ 
uͤge eintrat, vermochte die Feſtfreude nicht einmal vor: 
uͤbergehend zu ftören, viel weniger zu beeinträchtigen. Auf 
bem Betplaße angelangt, wurben bie einzelnen Züge vw 
dem Donner der ftädtifhen Gefüge begrüßt, und rin 
um das Zelt des Feitcomit& herum die Kahnen und R 
fignien aufgeftellt, die in ihrem Farbenſpiel und ihrem 
Glanz einen herrlichen Anbli gewährten. Jeder ber cin: 
zelnen Züge wählte ſich eins ber Zelte zum Standquartier; 
auch hatten einzelne Innungen, wie z. B. bie der Zimmer: | 
leute, ſich eigens zu diefem Zwecke Gebäude aufgeführt 
und feftlich gefchmüdt. Nachdem auch der Himmel bald 
nachher ein freundlicyes Anſehen gewonnen, begannen für 
Groß und Klein die Feftfpiele, bei denen auch das wer 
fammelte Publicum nicht blos paffiv ſich betheiligte. Schetz⸗ 
baften Aufzügen folgten ladyenerregende Wettläufe und 
Wetrreiten; jede Vergnügungsart fand ihr Publicum, und 
Alles ging auf in lauter und reiner Freude. Die zabk 
reich ausgefegten Preife fanden noch zahlreichere Bewerber, 
und feine der Aufgaben blieb ungelöft. Auch wurde der 
von ber Bäderinnung geipendete Feſtkuchen und von’ 
Sciten des Gomite Feſtwein unter das Yublicum ver: 
theilt, das die Ausfpender in dichtgedraͤngten Maffen aller 
Glaffen umringte; jedoch, wie ſich fehr wohl bemerken 
ließ, nicht ſowohl, um ein Stüd Kuchen und einen Schluc 
Wein zu erhalten, als vielmehr den Kindern und Kindes 
kindern verkünden zu konnen: Ic babe von dem Kuchen 
gegeffen und von dem Weine getrunfen, der an dem Ju 

Ifefte zu Ehren Gutenbera’s oͤffentlich geipendet wurde | 
Die Zahl der beim Volksfeſte Anmwefenden, da nicht bio 
ganz Leipzig hinausgeeilt war, fondern zu den zahlreichen 
Fremden, bie von Fern ber zur Feier des Feſtes mad 
Leipzig geftromt waren, an bdiefen Tagen ein großer Theil 
der Landbewohner im Umkreife von mehren Meilen hinzu: 
kam, läßt ſich ſehr ſchwer auch nur annähernd beftimmen; 
man kann fie eben fo qut zu 40,000, wie zu 60,000 und 
mehr angeben. Der bier anwefende berühmte Kopftechnet 
Dafe foll die nody am Abende, wo wegen der —— 
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Kühle ein großer Theil bes Publicums, insbefondere die 
| Frauen, nad der Stadt zurückgekehrt waren, auf bem 
Plage Anmwefenden auf 17,000 und, wie man fpaßhafter 
| Weife binzufügt, 389, angegeben haben. Genug die Zahl 
| der zum Voiksfeſte herbeigeftrömten Menſchen war fo groß, 
| wie wir fie in £eipzig gewiß nur böchft felten auf Einem 
| Plage vereinigt gefeben haben. Gegen halb 10 Uhr wurbe 
ein in einzelnen Partien fo ausgezeichnetes Feuerwerk abs 
gebrannt, wie es ſich nur immer da berftellen läßt, wo 


Ganz vorzüglid; gelang am Schluſſe die Fronte in Brillant- 


das Wappen der Buchdruderinnung darſtellte. Dinzuge: 
fügt muß noch werden, daß mehre Gebäude der ganz in 
der Nähe gelegenen Fabrik Pfaffendorf glänzend erleuchtet 
| waren. 

| Rad) Beendigung bed Feuerwerks zogen zunädft die 
Innungen in geordneten Zügen einzeln ber Stadt wieder 
| zu; erft fpäter folgte ihnen der Zug der Feſtgeber, die for 
fort nad) dem Fleifcherplage fidy wendeten, um das Keft 
mit einem Radelzuge zu beenden. In mehren Abtheiluns 
\ gen, eine jede mit einem Muſikchor an ber Spige, unter 
\ Bortritt der zum Fadelzuge deputirten Mitglieder bes 
Feſtcomito, ſehte ſich der von taufend Radeln begleitete 
Zug gegen halb 12 Uhr in Bewegung und gelangte durch 
die Dainftraße, die Peteröftraße, die Magazingaffe, den 
Neumarkt, die Reichöftraße, den Brühl und die Kathari— 
I nenftraße auf den Markt, wo bie Radeln in Haufen zus 
' fammengeworfen wurden und von Hrn. Roͤdiger allen 
Zheilnebmern am Volksfeſt, inöbefondere den Innungen, 
ein breimaliges Hoch ausgebracht wurbe. 
Schluſſe noch ein eigens zu dieſem Behufe von dem 





| 


König fegne Gott!’ abaefungen worden war, trennte fid) 
in der Mitternadhtsftunde die Verfammlung in fo würde: 
voller Haltung, wie fie herangezogen war. So en: 
dete das ſchoͤne Feft, das feit Jahren erfchnt und durch 
große Opfer der biefigen Schriftgießer, Buchbruder und 
Buchbändter owohl an Zeit wie an Geld auf bad Borg: 
famfte vorbereitet, unter Genebmigung ber hoben Be: 
höoͤrden in der großartigften Weife, wie es nie zuvor 


ten Bevölkerung auf bad mürbevollfte begangen wurde. 


des Publicums für Geſetzlichkeit, Ordnung und Schidlic 
keit, fo wie durd das überaus humane Benchmen aller 
| zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung beftellten Bes 


feftes, das fo viele Zaufend Menſchen vercinigte, auch 
nicht eine Arretur, die mit dem Feſt in Verbindung ftände, 
| hat vorgenommen werben müffen. Harmloſe Heiterkeit und 
unbegrenztes Wohlwollen und Humanität Aller gegen 
Alle war der allgemeine Charakter, fo daß irgend eine 
| Reibung nicht entftchen Eonnte, und wenn fie ja durd) 


ben auf die freundlichſte Weife befeitigt wurde. Das Volk 
Behörden durdy die unbefchränfte Erlautniß zur Feier 


diefes Feftes an den Tag gelegt, in jeder Bezichung ent 
ſprochen. Fühlen wir uns auf der einen Seite gedrungen, 


die große Liberalität der fächfiihen Regierung , inöbefon- 
| dere andern Staaten gegenüber, wo engherzige Anfichten 


d ein gänzlidyes Verkennen des Geiſtes der Zeit biefes 
eft gehindert haben, rühmend anzuerkennen, fo koͤnnen 


5 


"wir doch auch nicht umbin, laut zu bekennen, daß bas 


feit Erlangung der Gonftitution feiner Mündigkeit mehr 
' und mehr bewußt gewordene jächfifche Volk in bdiefen Tas 


fi 
| Anfpru 


U 





gen der Freiheiten, bie man ihm gewährt, fi im Ange: 
chte von ganz Deutſchland würdig gezeigt und einen neuen 
ch erworben babe, derſelben theilhaftig zu bleiben 
und in mandyen andern Ridjtungen größerer Freiheit theil: 


haftig zu werben. 








ein militairifches Laboratorium daffelbe nicht unterftügt. | 


\ feuer, die, umgeben von einem coloffalen Arabeskenkranze, 


Nachdem zum 
or: | 
genannten gefertigte Gedicht nad der Melodie: „Den 


aefcheben, veranftaltet und unter Mitwirkung der gefammz | 


Kein Mißton bat daffelbe geftört, und durd ben Sinn | 


ı berden ift es gefcheben, daß in den drei Zagen bes Jubel: | 


Graltation Einzelner herbeigeführt ward, fogleich im Entftez | 


bat dem Vertrauen, weldes bie Staatsregierung und die | 


Mainz. 
Am 23. Juni. Wir haben heute ſchon einen Fefttag. 


Die Fahnen wehen bereitö von allen Stadtthürmen; Mufik | 


durchzieht bie Straßen mit den feftlich eingeholten Frem— 
ben; Wagen durchkreuzen fich in allen Gaffen; der Guten- 
‚ bergeplas, der Zufammenfluß aller derer, welche etwas 
ſehen oder hören wollen, ift ſchon feit dem früheften Mor— 
‚ gen fo mit Menſchen angefüllt, die die nody nicht ganz 


daß man Mübe hat, fidy über denfelben durchzudraͤngen. 
Seit geftern ift in dem Scaufpielhaufe eine Blumen : Aus: 
ſtellung, und die Induftries und Gewerb-Ausſtellung ift 
auch eröffnet. Alles bies ift ſehr fon und übertrifft die 


ift es gegen die herrliche Feithalle, die bis in ihre hoͤchſten 
Räume mit Verzierungen und Fahnen fo gefhmüdt ift, 


Stabt ein Feſt begingen, fondern baf man diefe grofarti= 
gen Anordnungen eher auf Befchl eines maͤchtigen Monar—⸗ 
en vollbracht wähnen moͤchte. Sowohl die Einrichtung 
ber Halle, als die Beleuchtung bes Gutenbergplageö, ge= 
reichen bem Hrn. Stabtbaumeifteer Geyer zur größten 


hre. 

Die Mitglieder der biefigen Liedertafel, die es ſich zur 
fteten Aufgabe machen, ben Empfang ausmärtiger, a 
Feftlichkeit bechrender Gäfte mit jener Herzlichkeit und mit 
dem regen Eifer zu beforgen, welche Urbanität und Sitte 
erfordern, waren biesmal, unterftügt von ben Befigern 
von Equipagen, im Stande, ben hier zu Waffer oder auf 
ber Eifenbahn eintreffenden Damen elegante Wagen anzu— 
bieten, und fie fo auf die artigfte Weife in die 
zuführen, beren Feſt zu verberrlichen fie gekommen waren. 





Muſik und der Begrüßung einer zahlreichen Bevölkerung, 
‚ trafen bie mit dem min Localboote, die mit bem Manns 
heimer und Koblenzer Boote und bie mit den Eifenbahn: 
zügen von Wirsbaden und Frankfurt angefommenen mits 
wirkenden Herren und Damen bier ein. Beſonders zahl: 


auch von der Landesuniverfität Gießen mit einer Deputas 
tion beglüdt, deren Mitglieder, die berühmten Profefjoren 
' Geheimerath Ritter v. Lohr und Profeffor Umpfenbad, 
zwei geborne Mainzer, zu ben Goriphäen ber gelehrten 
Welt gehören. 
nicht beendigt, als Zaufende ſchon nach ber Fefthalle eil- 
ten, um ber bortigen Probe bes Mufikfeftes beisumohnen. 
Die berühmte Pirſcher, die Saͤnger Staudigl und 


mwährte die Probe, die uns einen Vorgeſchmack gab von 
dem, was wir heute Abend zu erwarten haben. 


die Feier des Tages behandelte, geſprochen von Herrn 
Steinmüller, und wurde mit ungemeinem Beifall aufs 
| genommen. Dann wurde ein originelles Muſikſtück von 
dem vortrefflichen kaiſerl. koͤnigl. Defterreichifchen Mufik- 
corps vorgetragen. Nun folgte die gut gewählte Vorſtel⸗ 
lung, Albredt Dürer in Venedig, und endete mit 
einem Epilog, ber ſich aleihfalls auf die Feier bezog, vor: 





lung war gut arrangirt und machte einen allgemein gün— 
fligen Eindrud; das Haus war zum Erbrüden voll. 


getragen von Hrn. Megiffeur Hartig; bie ganze Vorſtel⸗ 





vollendeten Vorbereitungen zu dem morgigen Feſte beſchauen, 


Erwartung in mandyer Hinſicht; aber nicht zu vergleichen | 


Die Iheatervorftellung begann mit einem Prolog, ber | 


um 10 ube ging ber Fadelzug aus dem erften Druks 


kerhauſe, zum Jungen, aus; wir haben hier ſchon viele 


| Fadelzüge gefeben, aber einen fo zahlreichen nie. 4 bie | 


| 500 Kadeln, 2 türkifhe Mufiten und eine Bevölkerung von 
vielleicht 40,000 Menfchen bewegten ſich durch die Haupt: 
| firafen nad dem Gutenbergs= Plage. Auf dem Wege da: 
bin wurben vor allen Druderhäufern und den Stammbäus 


des Deren Feftungscommanbanten und bes Herrn Regie: 
unge » Präfidenten PVivats gebracht. — Das Fiat lux 


fern Gutenbergö, vor den Hotel's bes Drn. Vicegouvernrurg, | 


daf man nicht glauben follte, daß bier die Bürger einer | 


tabt ein= | 


Unter dem Donner der Gefhüge, bem Klange türkifcher | 


reich kamen die Mannheimer und Hanauer. Wir wurden | 


Diefe Empfangösfeierlicykeiten waren noch 


Haizinger waren anmwefend, fo wie auch das ganze | 
Orcheſter von Mannheim mit feinem Director; bis 7 Uhr | 











hielt uns alle bis fpät in die Nadıt munter; wer bas Un 
mögliche erwartete, wurbe nicht davon befriedigt; wer billig 
war, der geftand zu, daß der Effect des dreimal in ver: 
fhiedenen Farben aufftrebenden Lichte® großartig war und 
auf mehrere Stunden weit fichtbar feyn mußte. Der Ge— 
fhüsdonner der auf dem Rheine fahrenden Schiffe und bie 
Zaufende verfammelter fröhlicher Menſchen gaben der Mit: 
ternacht⸗ Scene ein Leben, wie man es nur felten ficht. — 

Am 25. Juni. Unter der Allgewalt der verfchiedens 
artigften Gefühle, bie bei bem geftrigen Fefte auf ben Be- 
obadıter einftürmten, erhalten Sie den gegenwärtigen Be: 
richt. Ein Feft, das nur alle hundert Jahre einmal gefeiert 
wird, ift für jeden, ber eö erlebt, in fo weit ſchon merk⸗ 
würdig, da er beftimmt weiß, daß es ihm nicht vergonnt 
ift, es wiederkehren za chen. Aber doppelt intereffant 
mwirb es ihm, wenn er ald Bewohner einer Stadt, welcher 
er von Kindheit angehört, welcher er die meiften Freuden 
feines Lebens verdankt, ſich durchdrungen fühlt von dem 
Gtüde, auch eines ihrer Kinder zu fenn. 

Am frühen Morgen, als die Gefüge donnerten, alle 





Glocken läuteten und eine andaͤchtige Hörner» Harmonie | 


von bem hohen Dome herab ben Anfang bes Jubeltages 
verkündete und dabei dicke Tropfen auf die zahlreich ver- 
fammelte Menge ftrömten, die den Markt und Gutenbergs⸗ 
plag bebedte, erfüllten bange Beforgniffe mandje Bruft. 
Sollte ber Himmel uns bieömal ungünftig feyn, follte er 
uns alles Vergaͤngliche der menſchlichen Freuden fühlen 
laffen? Die Anftalten bes Feitzuges waren beendet, zu 
Waffer und zu Sand kamen nod zahlreiche Gaͤſte; alle 
! wollten ſich mit uns freuen, und fo mande trübe Wolfe 
3 an uns vorüber! — Unterdeffen klaͤrte ſich gegen 8 uhr 

as Wetter auf, ber Zug feste fi) von dem Geburtshaufe 
Gutenberge, dem Stammbaufe der Gengfleifhe, in Be— 
mwegung, mit feinen Mufiten , mit feinen Bahnen und Em— 
| blemen, mit feiner ſchoͤnen gexierten Drudpreffe, mit ben 
| Deputirten von mehr als funfzig Städten und Stäbtcen, 
| von Univerfitäten und ®ereinen, von Gewerben und Bünf: 


mit ihren Lehrern. Go fchritt er vor zwiſchen feſtlich ver: 
zierten GebAuben der Gathebrafe, wo unfer hoher Glerus 
mit bem Herrn 
Altare die heilige Weihe ertheilte, 

Unterbeffen füllte fidh der Gutenbergöplag mit einer 
——* Menge, das Schaugeruͤſte, der Ballon am Thea— 
er, alle den Plas fern und nahe umgebenden Häufer, 
feloft die Thuͤrme waren mit Perſonen bededt, die ber 
Dinge barrten, die ba kommen follten; endlich hörte man 
bie Salven, bie Muſik erflang, die Glocken läuteten, bie 
| Seftorbner mit ihren weiß und rothen Schärpen traten 
durch die Triumphbogen ein, und ihnen folgten bie Maͤn— 
ner, bie von nah und fern gelommen waren, ber neu ers 
wachten Intelligenz ihren Zribut zu bringen. 
hatte ber Himmel ſich gnaͤdig gezeigt, die Feſt-Caniate 
von Reukomm, ber felbft hier eingetroffen war, um fie zu 
leiten, wurde von mehr als 1000 Sängern und Mufikern 


‚men zu fallen begann und den zuvor fo belebten Platz in 
| einem Momente in ein vielfarbiget Dach von Regenichirmen 
umänderte; der Gefang wurde augenbiicklich unterbrochen, 
endlich lich ber Regen etwas nad), die Gantate begann 
von Neuem, allein nun wurde es noch ärger, Jeder fuͤrch⸗ 
tete ein Sauve qui peut, allein beinab' alle hielten feft 
auf der Stelle, felbit die 24 Mädchen in weißen Kleidern, 
bie die Kränze für das Monument bielten. 

Doc jept Elärte ſich das Wetter wieder ıtwas auf; 
nun beftieg ber Hr. Bürgermeifter die Rednerbuͤhne, um 





Stanbbilde ſich wendend, Gutenberg ein Lebehoch bradste, 
brady ein milder Sonnenftrahl durdy bie trübe Umbüllung, 
und beleuchtete ben berühmten Erfinder fowohl, als bie 
ihn umgebenden Zaufende: „Es ward Licht.” — Jehtt 








| ginkig aufgenommen. 


in biefem großen Raume. 


ten, mit unfern Gerichts und Givilbehörden und Vor— 
ftänden, alle fhon geordnet in Reihen, voran bie Jugend | 


u 
Bifchof ihn empfing und ber Feier am | 


Bis jet | 


| aufgeführt, als ein Anfanas unbebeutender Regen in Strd: 


die Feftrede zu halten; in bem Momente, wo er, zu bem | 


umkraͤnzten bie jungen Damen bad Monument, bie Gantate | 
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begann von Neuem, der Geſchuͤtzesdonner fpielte den Baß, 
aber nun kam auch der Regen wieder und machte ber 
fhönen Feier ein Ende. — 
um 1 Ubrnahm bas Bankett im Hofe zum Gutenberg feinen 
Anfang, es zählte nur ungefähr 160 Gaͤſte, obgleich 250 | 
bis 300 Theil daran nehmen konnten; die Geſellſchaft war, 
wie wir vernehmen, fehr munter, und bie Zoafte, worun⸗ 
ter ber erfte Gr. konigl. Hoheit unferm allverehrten Großber: 
oge dargebracht, allgemeinen Enthufiasmus erregte, dem 
4. entſprechend. 
Das Muſikfeſt, das die Mainzer Liedertafel, in Ber: 
bindung mit 40 bis 50 Gefang- und Mufitvereinen in 
der feftlich gezierten Fruchthalle gab, erfreucte ſich einer 
Anzahl von 3 bis 4000 Zuhörern; über 1000 Mufiter und 
Sänger nahmen daran Theil, und die Soli's wurden von 
Madame Pirfher und den Herren Staubigl und 
Haizinger vollführt. Die äußerft ſchwierige Symphonie 
in C mull von Beethoven führten die Theaters Orchefter 
von Mannheim und Karlsruhe, unter ber Direction dis 
Hrn. Hoffapellmeifters Lachner, auf; die Präcifion dieſer 
Aufführung ließ nichts zu wünfden übrig und wyrbe fehr 
ie Gantate, das Aleranderfeft von 
roden, durch Mozart neu bearbeitet und von Hrn. Mu: 
ſitdirector Meffer dirigirt, zeigte die volle Kraft der Mufit 
Die Soli’s und Partituren 
fanden ungemeinen Beifall, ein Chor, ber erfte, wenn 
wir nicht irren, in ber zweiten Xbtheilung, cine hödft 
impofante Parthie, mußte wiederholt werden. — Kaum 





war das Mufiffeft zu Ende, fo nahm bie Beleuditung ihren 


Anfang, der ganze Gutenberasplag war in ein Feuermeet 
verwandelt, ſchoͤne Transparente, Allegorien und geſchicht⸗ 
liche Scenen aus dem Leben Gutenberg's, Zuft’s um 
Schoͤffer's vorftellend, von unfern Malern Nik. Müller, 
Lindenfchmitt und Hämmerlein ausgeführt, umgaben ben 
ganzen Plas, in deffen Hintergrunde ein zahlreiches Muſik⸗ 
corps fpielte; die Anzahl der Beſchauer, die fidy hier zus 
fammendrängte, überftieg allen Begriff, Manche waren in 
—J— erdrüdt zu werben. Die den Plat umgebenden 
Gebäude, bie Ludwigs- und Scufterftraße, der Mark, 
die Stabthausftraße und große Bleiche reibten ſich bin 
Beleuchtung würdig an, nur wenige Gebäude machten an 
Ausnahme; manche Gebäude waren wegen ihrer fchonn 
Beleuchtung befonders bemerkenswerth, die Buchhandlung 
ber Herren Kirchheim, Schott und Thielmann, mit einem 
großen Zraneparente, Gutenberg, Frauenlob und Walde: 
den vorftellend; das Haus zum Gensfleifh, bas Stadt: 
haus, das Haus zum Gutenberg und das Schukam'ſche 
Deus zeichneten ſich fehr vortheilbaft aus. — Zahlteigt 
Reihen munterer Sänger burdyjogen bis zum Morgen bie 
Straßen und gaben ihre Freude durch Gefänge zu erkennen. 
Die in dem Programm angekündigte Verſammlung und 
Beſprechung nahm das allgemeine Intereffe um fo mehr in 
Anfprud, ald man dort auf die Anmefenheit ber Keri— 
phäen aller Faͤcher der Gelehrſamkeit Deutſchlande rechnen 
und auf ausgezeichnete Vorträge zählen Eonnte. Die Gr 
feufhaft war daher ſehr zahlreich. Es fanden fich, aufer 
unfern Behörden, bort zufammen: bie Deputirten unferer 
Landes »Univerfität und ber vorzüglichften Städte, Rüder! 
von Erlangen, Glasbrenner von Berlin, Rieſſet 
von Hamburg, ee und Leisler von Hanau, Münd 
und Herzog von Stuttgart, Schnyber v. Warten: 
fee und viele Frankfurter, Darmftädter und Wiesbabner. 
Die Beſprechung umfaßte alle den Deutfchen werthe Fragen, 
wie die der Preßfreiheit und bal., und enbigte mit ben be 
ften Wünfchen für Deuticlands Frieden, Wohl und Ein 
beit. Die Beſchauung der aufgeftellten, mitunter feltenen 
Gegenftände währte bis Nadymittag und fand großen An: 
lang. Nun wurden alle Vorbereitungen zu dem groß 
Boltöfpiele in ber neuen Anlage fihtbar. Schon ben Mor: 
gr durchzogen zahlreihe Gruppen von Lanbleuten dit 
tabt, um fi an ben Ort ber Zuſammenkunft zu begt⸗ 
ben. Alle Straßen belebten fi), wie am vorhergesendin 
Zage, und um 2 Uhr famen die Mufileorps, die Mainz! 
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| 
Liedertafel, der Damen s Gefang = Verein, die fremden Sing—⸗ 
vereine und Deputirten, die Innungen und Zünfte mit 
ihren Bahnen und Emblemen auf dem Gutenberasplage 
zufammen, um fidy au dem Zuge zu ordnen. Der Regen, 
der ben ganzen Vormittag gedroht hatte, fiel jegt in 
Strömen berab. Dies hielt jebuch weder die Theilnehmer, 
nody die Taufende von Zuſchauern ab, ihren Zweck zu ver: 
folgen. Kaum ftellte fidy der erſte Sonnenblid ein, als 
die zahllofe Menge unter dem Bortritte ber Feſtordner die 
Straßen durchzog, und, vor dem Thore angelommen, ihren 
Weg längs des Ryeines nad dem Feftplage nahm, mo 
ſchon eine unüberfehbare Menfchenmenge ihrer wartete und 
fie mit einem breimaligen Hurrah empfing. 

An der Stelle, wo die Beluftigung ftatt finden follte, 
ankerte ein großes Rbeinfchiff, mit den Flaggen aller Na— 
tionen geziert; nahe dabei andere kleinere Schiffe und Kähne 
mit unzähligen Zufchauern; vor ihnen in dem Wafler war 
ren zwei bobe Pfäble eingerammelt, mittelft einer Epins 
del verbunden, die bei der leifeften Bewegung ſich umbrehte. 
Gegen 3 Uhr fuhren zwei reichverzierte Dampfboote ber 
Kölner und Düffelvorfer Gefellfhaft, mit ben Behörben 
und zahlreichen Perfonen höhern Standes befegt, durch bie 
Brüde majeftätifch den Rhein herauf, und nahmen unter 
dem Donner ihrer Gefchüge, der von den Kanonen bes 
Nheinfchiffes erwiebert wurde, unb dem Klange der öfter: 
reihifchen Mititärmufit, ihre Stelle an dem Halbkreiſe 
ein, der nun, mit Ausnahme einer Deffnung für die Ans 
fahrt der, bie Kämpfer enthaltenen Rachen, gefchloffen 
wurde. 

Die den geladenen Gäften reſervirten und bie bezahl⸗ 


mie bie übrigen, viele Zaufende faffenden freien Pläge auf 
ber Shauffee und ber Erböhung hatten fich nun mit 30 
bis 40,000 Zufchauern gefüllt und das Zeichen zum Abſah⸗ 
ren ber Kaͤhne nad) dem jenfeitigen Rheinufer wurde ges 
I geben. Diefe nahmen bie, ihnen durch das Loos beſtimm— 
ten Pläge ein, und fingen nun, auf ein, durch drei 
Kanonenihüffe ihnen gegebenes zweites 3eichen, jeder mit 
zwei Rubderern, einem Fuͤhrer und einem Kämpfer bemannt, 
unter dem Burufe von taufend von Stimmen, ihre Wett: 
fahrt über den Rhein nad dem großen Schiffe an, 
an beffen Maftesfpige die Fahne aufgeſteckt war, bie her⸗ 
abgenommen werben mußte, um ben erften Preis zu ges 
minnen. Mit der Schnelligkeit des Windes kommen drei 
Nachen allen übrigen vor, die drei darin befindlichen Kaͤm⸗ 
pfer Elctterten beinahe zugleih an Borb bes Schiffes, 
ſchwangen fi, der eine am Mafte, bie zwei andern an 
Seilen, mit ber Behendigkeit von Eichhoͤrnchen hinauf 
und der am Mafte Hinanftrebenbe erreichte die Fahne, als 
feine beiden Mitbewerber kaum einige Zolle bavon entfernt 
waren. Unter Gefchügesbonner und Muſikklang wurde ber 
Sieger von der unzähligen Menge begrüßt. 

Nun begann ber Balancirtritt auf ben zwei 
Pfaͤhlen. An dem einen Pfahle war eine Fahne befeftigt. 
| um den Preis zu gewinnen, mußte man biefe erreichen. 
Aber hiezu war der Gang über die ungefähr 30 Fuß breite 
Spindel vonnötben; die bei ber Leifeften Bewegung fich 
umdrebte und bie auf ihr ruhende Perfon ins Waffer fallen 
ließ. Dies Schidfal hatten neun ber Kämpfer unter dem 
unaufhoͤrlichen Gelächter der zahlreichen Menge. Erft ber 
| Behnte erreichte das Ziel, nachdem die Spindel etwas fe— 
| fter angefchraubt worden war. 

Das Ringſtechen, das hierauf feinen Anfang nahm, 
beluftigte das Publicum nicht weniger als ber Balankir- 
tritt. Auf Nachen fubren die Kämpfer, mit großen Lan: 
en bewaffnet, nad dem Ziele, mo bie Ringe ſtaken. 

erfeblten fie den Ring, fo goß ein oberhalb beffelben bes 
findliches Gefäß eine große Maffe Waffers über ihre Köpfe. 
1 — Während biefes Spieles ftellte fidy der leidige Regen, 
| ber bis jest nur gebrobet hatte, mit folder Gewalt ein, 
daß es, bes beften Willens ungeachtet, vielen der Zuſchauer, 














ten Pläge auf der Abdachung an der neuen Anlage, fo | 
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Schutz ſowohl im Hauſe, als in den Zelten des Gartens. 
unterdeſſen ging die Verlooſung der Victualien, die im 
Programme verkuͤndigt worden war, nicht minder vor ſich. 


Auch fie zeigte, ſowohl wegen ihrer Treffer, als wegen | 
Die Mufil, die | 


der Nieten manche beluftigende Scenen. 
bis 9 Uhr Abends in dem Orcheſterhauſe fpielen follte und 


die zahlreiche Geſellſchaft unter andern Verhältniſſen zufam: | 


; mengehalten hätte, unterblicb nun, und bie Züge kehrten 
| gegen 7 Uhr mit ihrer Mufit und Bahnen wieder nad der 
\ Stadt zurüd, Nichts hatte die ſchoͤne Beluftigung geftört, 
‚ als das Element. Unterdeffen war es nicht mädytig genug, 
unfere Freude zu Wafler zu machen. 


Feſtball. 


Rach den verſchiedenartigen, fo ſchoͤnen und erheben⸗ 
den Genüffen, welche an den drei Feſttagen vorgekommen 
| waren, hätte man am Abende des legten nichts, was das 
| frühere überträfe, erwarten follen, und doch, wir müffen 
es 
zwungenheit, an Einigkeit, an anſtaͤndiger Unterhaltung 
alles, was dieſes ganze Feſt mit ſich gebracht. — Schen 
| der Eintritt in bie Feithalle war blendend. Gin Raum 





| von 7000 Quadratfuß, von 3000 Kerzen erleuchtet, allen 
Zarben gefgmüdt, die das Auge in Anfprud nehmen, 
belebt von un ähligen Perfonen, wovon ein Drittheil Das 
men im hoͤchſten Putze, die zum Theil amphitheatraliſch 


an dem obern Theile des immenfen Saales faßen, zum 
Theil die Logens Reihen, oder die Arkaden füllten, zum 
Zheil in wirbelndein Walzer oder Galopp dahin —— 
eine Muſik von hundert Inſtrumenten, welche die Taͤnzer 
in Atbem hielt, war das Bild, das ben Eintretenden be: 
täubte. Es bedurfte einiger Zeit, um ſich von fo vielen 
die Sinne derauſchenden — zu erholen, um ſich 
ſelbſt ſagen zu koͤnnen, daß es kein Traum, keine Taͤu— 
ſchung fey, was um ihn vorgehe. Und kam man endlich 
zur ra 1 betrachtete man Alles in der Nähe, fo 
mußte man fidy geftehen, daß die Wirklichkeit noch fchöner 
fey, als die Bleñdung. Sah man die fo geſchmackvou ges 
zierten Hallen, die von 100 Kerzen ftrahlenden Lüftres, 
ſah man bie zahlreiche Maffe fröblicher Menfchen, diefe 


Drbnung, biefen Anftand, fo mußte man geftehen, daß 


bei einer fo gemiſchten Geſellſchaft, wovon zwei Drittheile 
fih nie gefehen, nie von einander gehört, etwas Achnli- 
dies vielleicht nie vorgefommen. Bon Abends 9 Uhr bis 


Morgens 6 dauerte der Bau, ftets gleich munter, gleich 


froh, ohne irgend eine Störung, und Niemand forgte für 
die Zanıs oder fonftige Ordnung, ald die Mitglieder der 
Liedertafel, die zu Feflorbnern ernannt waren. Ein Wort, 


eine Bitte genügte für Jeden, ber außerhalb der Reihe 


tanzen wollte; und dieſes ift feine Kleinigkeit bei einem 
Andrange von 5 bis 6000 Perfonen («8 follen 4000 Der: 


renbillets ausgegeben worden fern). Wer nie ein Volke: | 


feft ſah, wo alle Stände ſich zufammen fanden und in ber 
engften Verbindung ſich beluftigten, der hätte hierher kommen 
müffen, wo viele Zaufende von Menfchen während brei 
Tagen fidy frei untereinander bewegten, und es weber ber 
‘Polizei, noch der Gensbarmen bedurfte!! — Dank bafür 
! unferer Liedertafel, bie mit fo großer Aufopferung für das 
‚ allgemeine Befte ſich hergab. — Aud Frankfurt nahm ei: 
Inen recht lebhaften Theil an bem Feftballe, auf dem bie 
gechrteften Namen unferer gefeierten Rachbarſtadt erfchienen. 


Petersburg. 


Auch zu Petersburg wurbe das vierte Säcularfeft ber 


Buchdruckerkunſt am 24. Juni begangen. In einem Land⸗ 


| baufe hatte ſich au biefem Imede eine große Anzahl von | 
Zopograpben, unter denen auch bie ber Acabemie ber 


Wiffenidyaften ſich befanden, fo wie viele andere mit ber 


und befonders den Damen, nicht möglich war, länger auss | Preffe in Verbindung ftehende Perfonen verfommelt. In ı 
zuhalten. Es entfernten ſich daher Viele und fuchten | dem mit Gutenbergs Standbilde gefhmüdten Saale wurde 


geſtehen, überftieg der Beftball an Glanz, an Unger 
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Lobe der Buchbrudertunft und ihres Erfinders gelefen, 
womit ein heiteres Mahl mit feierlichen Zoajten und end» 
lich auch ein Ball, der bis zum nädften Morgen bauerte, 
ſich verband, 






Philadelphia. 


jest zur größten Freude, den Bewohnern diefes Landes, 
wie unfern Brüdern jenfeits des Dccans, fagen zu konnen: 
der 24. Juni war ein unvergeflidher Tag! 
Sein Andenken bleibe uns wertb; denn ber Deutiche bat 
gezeigt, daß er etwas leiften fann, wenn er, tretz allen 
Schwierigkeiten, die fi ihm in den Weg flellen mögen, 
muthig beharrt bei edlen Beftrebungen. 

Dies möge im Ganzen ald Einleitung dienen und wir 
hoffen, daß unfere Leſer uns entſchuldigen werben, wenn 
wir nicht eine fo ausführliche Beſchreibung des fchonen 
Feftes liefern, ald wir dies gerne getban haben würben, 














verſchieben. Wir beabfichtigen aber, wenn uns bie Anord⸗ 
nungs = Gomite darin unterftügt, ein eigenes Pamphlet zu 
druden, worin bie Feier ausfüuhrlidy befchrieben und einige 
vortrefflihe Reden ihrem ganzen Inhalte nach aufgenom: 
men werden. — 


auch für unfere Lieben in ber alten Heimath eine ange 


und geben zur Eurzen Beſchreibung des Feftes über. 


in fhoner Morgen verkündete den wichtigen Zeg und 





wollten, zur allgemeinen Beiterkeit. Jung und Alt z09 
vergnügt burd die Straßen und begab fidy vor „Dur 
Houfe”, Library Straße, als ben beftimmten Verſamm— 
lungeplag. — In der 5. Straße, am Unabhängigfeits- 
Sauare, wurbe ber feftlihhe Zug organifirt. — Der ach— 
tungswertbe Major Daniel M. Keim war Haupt: Mar: 
' fchall des Tages, und unter feiner Leitung waren 12 andere 
| Marfchälle in einfacher Bürgertracht und gleich gekleidet, 
ſaͤmmlich zu Pferde. Voran die Uhlanen und die Artillerie, 

























| ton«Garde’ in Parabe-Uniform; ihr folgte ein Theil der alten 
Waſhington⸗Garde und ber Jäger-Gompaagnie in Givil. Ihre 
Haltung und Ordnung war mufterhaft. Ihre Mufit »Gorps 
trugen 


Gomite; dann den Buchdruckern und Schriftgiefern voran 
eine ſchoͤne Feftfahne mit dem Bildniffe Gutenberge, um: 
geben von einem Eichenkranz auf der einen Seite und auf 
der andern eine Preffe in Wolken ſchwebend, mit einem 
Adler und einem Halbzirkel von 26 Sternen über ihr, 
unter der Preffe bie Worte: Erfunden in Mainz 1440; 
er von den Bewohnern Philadelphia’s am 24. Juni 

840. Hierauf ein Wagen, von vier Schimmeln gezogen, 
mit einer Preffe, von weldyem paffende Lieder in deuticher 
und englifcher Sprache geworfen wurden. An biefen Wa— 
gen ſchioß fi der Männerchor mit einer ſchwarz- roth⸗ 
goldenen ſchoͤnen Fahne an, und jedes Mitglied war aufer 
dem Keftbande mit einem fdyrwarz=roth = goldenen Bändchen 
geziert. Gin herrlicher Anblick, diefe jungen Männer, die 
den Deutfchen bier ſchon fo mandye frohe Stunde bereitet 
haben und bie, wo es edlen Zwecken gilt, nie zurüditehen, 
Der in fo großer Anzahl vereint zu fehen! — An ben 
Männerchor ſchloſſen ficy die Logen der Odd Fellows mit 
ihren gejhmadvollen Bahnen und außer dem Feftbande 





u 


nehme GErfcheinung ſeyn. Auf diefes verweifen wir daher | 


flimmte Diejenigen, welde an feiner Keier Theil nehmen | 


| wie die erfte und zweite Gompagnie der „deutſchen Wafhing: | 


ur Erhöhung bes Feſtes mefentlich bei. Nach den | 
Mufit: Corps folgten die Mitglieder der Anorbnungs= | 


eine Rebe gehalten, demnaͤchſt ein deutſches Gedit zum | mit einem andern Bänden, das Motto ihres Vereins 


' gefungen. 





\ 


| 
I 
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' In verfchiedenen Gruppen zog man jest nach Gray's Ferry. 
um die Publication dieſer Rummer nicht noch länger zu | 


‚ unter jubelnden 
Ein folhes Gutenbergs-⸗Album 
würde nicht nur für die Deutichen dieies Landes, fondern | 











enthaltend, ausgezeichnet. in gutes Mufit = Corps ging | 
ihren voran. — Pinter den Odd Fellows die Bäder mit | 
ihren Fahnen und zum Schluß die andern Theilnehmer, | 
weldye nicht als Gefellichaften dem Zuge beimohnten. | 

Vor dem Staatöhaufe, dem bedeutungsvollen alten | 
Gebäude, wo einft die Unabhängigkeitsertlärung verfünbet | 
wurde, madıte die Verfammlung Halt. Der Männerdyor | 
trat aus dem Zuge und ftellte fi vor der Mitte des Ge— 
bäudes auf. — Ein herrliches Bid, von Hrn. Eb. Th. 
Boͤſche verfaßt, erſcholl durdy die Luft und wurde brav | 
Der Bolksandrang war groß; Straßen, Paz 
vements und ber geräumige Plag vor dem Staatshaufe | 
waren gedrängt voll Menſchen; Kopf an Kopf in allen | 
Benftern. Ziefe Stille herrſchte. Ein hehres Gefühl ſchien 
ſich Aller zu bemeiftern. Die Eröftigen Männerftimmen | 
verfeblten ihre Wirkung nicht und keiner der Zufchauer 
wagte es, durch ungiemlidhe Störung den Eindrud, ben 
der Gefang auf Alle madıte, zu entheiligen. Nachdem ber | 
Gefang beendet war, fpielte das Mufitcorps Hail Columbia, | 
und nun wurde Gutenberg, dem Erfinder der Buchdruk⸗ 
kerkunſt, ein dreifaches Hurrah gebradyt, worauf ber Zug | 
in mufterbafter Ordnung ſich durch mehre Strafen ber 
Stadt bemegte. — An einigen Häufern waren Bahnen aus⸗ 
achängt und Blumen und Aränze begrüßten die Proceffion. | 

In der Broadftrafe wurde die Procefiion entlaffen. | 













— Um 2 Uhr mwurbe von einer 
ein Mahl eingenommen. | 

Nachdem das Mahl beendet war, mwurben folgende 
von der Anorbnungs-Gomite vorbereitete regelmäßige Toaſte 
Hurrah's, Fräftiger Mufit, erbebendem | 
Geſang und Geſchuͤtzesdonner von der großen verfammelten | 
Menge ausgebracht in deutfcher und engliſcher Sprache. 


Zoafte beim Mahle ber vierten Säcularfeier 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 


1) Die Buchdruckerkunſt. — Sie ift die Zunge der, 
Menfhheit. — 

2) Iohannes Gutenberg. — Er kam in bie Welt, mie 
fein Namensgenoffe Johannes der Täufer, als ein Bote 
des Lichte. | 

3) Deutſchland. — Das „Vaterland“ ber größten , 
Erfindungen, welche bie Welt civilifirt haben — bie Pfleger 
ſchule aller Künfte und Wiffenfdyaften — bie „, Deimath ’ 
haͤuslicher Tugenden. 

4) Unfer Adoptiv = Vaterland. — Die Heimatb erleudye 
teter republifanischer Freiheit — der glüdtihe Zuflucht sort 
ber Unterbrüdten aller Nationen. 

5) Wafbington. — Der Erfte im Kriege — der Erſte 
im Frieden — der Erfte in den Herzen feiner Landsleute — 
und wir fegen hinzu: ber Gebildeten aller Nationen. 

6) Franklin. — Der Druderphilofopp — der Bürger: 
philofopb — der Staatsmannphilofoph — der Kriegerpbi- 
loſoph — der Moralphilofoph — der Naturphilofoph, gleich 
groß in jeder Stellung. 

7) Der Präfident der Vereinigten Staaten. 

8), Der Gouverneur von Pennſylvanien. 

9) Allgemeine Erziehung. — Ihre Verwirklihung würde 
jeben Herd zu einer feften Burg der „Tugend, Freiheit 
und Unabhängigkeit ** madıen. 

10) Die deutiche Gonvention. — Lobenswerth in ihrer 
Beftrebung, wenn aud noch nicht im Erfolge, weil fie 
bie Verbefferung der Erziehung bei der Wurzel anfängt, | 
indem fe Pflanzihulen für die Erziehung tuͤchtiger Lehrer 


zahlreihen Berfammlung 











| 





















gründet. 

11) Die Preffe der Vereinigten Staaten — bie ein: 
zige „, freie Preffe * der Welt — das ‚, Korum’ des Bol: 
tes in feiner Majeftät, wo feine öffentlichen Geſchaͤfte 
— beſprochen und feine Gejege gemacht und beſchutzt 
werben. 


12) unſer Feft. — Mögen unfere Nachkommen nad) 
einem andern Jahrhundert, verhältnißmäßig fo viel ftärz | 





| 
tere Beweggründe als wir zur Feier dieſes Feſtes haben, 
als und zu Theil wurde über unfere Vorfahren vor hun— 


dert Jahren ! 
13) Die Frauen. — Wir licben fie. 


Nachdem der eilfte Toaſt getrunten war, erbob fidh | 


Herr Holden vom Saturday Courier und bat um Erlaub— 
Inig, im Namen ber amerikaniſchen und befonders ber 
| Philadelphiaer Preſſe einige Worte zur Erwiederung auf 
das von der cehrenvollen Verſammlung der Preffe dieſes 
Landes gezollte Compliment zu fagen. Biele Stimmen 
unterftüsten biefes Geſuch, welches daher gewährt wurde, 
worauf Herr Holden eine gediegene, höchſt intereffante Rede 
bielt, in welcher er feinen und feiner Eollegen Dank für 
die ihm angethane Ehre ausſprach, das Gempliment unter 
kleinen Mobdificationen für die Preffe acceptirte, und dann 





wie fie namentlih für allgemeine Erzichung fo wichtige 
Refultate geliefert. Er ermahnte die Verfammlung, dieſe 
zu befördern und durd fie immer mehr dahin zu wirken, 
| wahre ameritanifhe Bürger zu bilden, wahre Demokratie 
zu befeftigen. Alles, was Hr. Ginal noch im Laufe der 
Rede fagte, trug das Gepräge ber Begeifterung für Wahrs 
ı heit und Recht. Vielleicht erfreut Hr. Ginal die Deutſchen 
in unferm „Gutenbergs-Album“ mit einer ausführlichen 
| Mittheilung des Thema's, worüber er ſich verbreitete. 
Darauf hielt Hr. Major Dan. M. Keim eine lange 
' und gediegene Rede in englifher Sprache, die mit viel 


fach wiederholten, lautem Beifall von der Verfammlung | 
| empfangen wurde. Diefe Rebe, welche dem deutſchen Va⸗ 





möge zu Ebelfinn, Eintracht unb Liebe; er dankte der | 
Verfammlung enbfich für den fhönen Sinn, ben fie an 
dieſem Tage bekundet, und vertraue ihrer Nachſicht, wenn 
er mit allzugroßer Wärme zu ihnen geſprochen, indem er 
in freubiger Begeifterung feinen Gefühlen ohne Elügelnde 


ı Berechnung feiner Worte freien Lauf gelaffen und zu Deutz | 


{chen deutſch geſprochen habe, wie es ihm um’s Herz fey. 

Nunmehr nahm Dr. Dr. W. Schmoͤle den Rebnerftand, | 
bemerfend, daß er für die Gelegenheit eine längere Anrede 
vorbereitet hätte, bie er aber, da fo viele beredte Männer | 
anmwefend ſeyen, die er felbit ſowohl als die anmwefende 
Berfammlung mit Freuden tbeild angehört hätte, theils 
noch zu bören wünfdhte, zurücdhalten wollte. Er begnügte 
ſich daher damit, die große Wirkung ber Erfindung der 
Bucbruderkunft auf alle Verhältniſſe ber Menfchheit mit 
wenigen Worten zu ſchildern. Er zeigte, wie biefe Kunft 
ein geiftiges Band um bie Menfchheit gefchlungen habe, 
woburd) jeber Einzelne ſich als wefentlichen Theil des großen | 
Ganzen erkannte und die Gefammtheit des Einzelnen als 
integrirenden Theil in ſich würdigte. Wermöge bes durch 
dieſe Kunft bewirkten freien und fchnellen Austaufches ber 
Gedanken werde jebe gluͤckliche Idee des Einzeinen Ge: 
meingut der ganzen Menfchheit, und die errungene Stufe 
diefer bitde wieder die Bafıs für ben Kortichritt des Einzels | 
nen. Er zeigte, wie in moralifcer Beziehung durch bie 
Verbreitung der Buchdruckerkunſt das Geſetz der Liebe, 
welche das Chriftenthbum predigt, und durch welches jeder | 
Menſch in feinem Nebenmenfhen feinen Bruber erkenne, 
zum Naturgefeg geworden fen u. f. m. 

Nach ihm fprah Hr. Alderman Morton Me, Michael 
einige Eräftige und gediegene Worte in englifher Sprache. 
Ebenfo Hr. Richter Conrad, deſſen vortrefflihe Anrede 
—— wegen Unpaͤßlichkeit bes Redners nur kurz ſeyn 
onnte. 

Darauf trat Hr. Prof. Minningerode in deutſcher 
Sprache auf, und hielt eine gruͤndliche, herzergreifende 
Rede über die Leiden des geliebten alten Waterlandes: bie | 
ihrer BVortrefflichkeit wegen, auf ben Wunſch vieler Freunde, | 
hoffentlicy wird gebrudt werben. 

Am Schluſſe bielt Hr. Furley eine fehr Fräftige Rebe | 
in engliſcher Sprache über die Wohlthaten ber Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, durch welche der Werth ber Menfd: 
heit im Menfchen erſt Anerkennung gefunden habe. Dann 





teriande unb überhaupt dem deutſchen Wolke viele umd | vertagte fi die Berfammlung. — 


ſchoͤn entwidelte Gomplimente zollt, und ben deutſchen 
Volksgeiſt ald mit dem amerifanifchen innig verbunden 
binftellt — wird auf den Wunfch vieler Theilnehmer des 
Heftes in englifher und deutfcher Sprache gedrudt werben. 

Hierauf fprady Hr. Prof. Grund einige Worte in 
| englifher Sprache, mit welchen er die Buchdruckerkunſt 
ald eine „wahrhaft demokratifche Erfindung’ zeichnete 
| und den Deutfchen in Amerita Glüd wünfhte, daß fie in 
einem Sande fenen, wo diefe Kunft ohne Genfur dürfte auss 





Die Feftfahne wurde, von ber Preffe und ben Mili— 
tär= Gompagnien begleitet, laut Beftimmung der Anorb- 
nungs=Gomite, zu ber Wohnung ihres Präfidenten, Dr. 
W. Schmöle, zur einfhweiligen Aufbewahrung gebracht. | 
Das Militär brachte dem Präfidenten ein dreifaches Hurrah. 
— Mit einer kurzen Anrede des Hrn. I. ©. MWeffelhoeft 
begleitet, wurde die Fahne Hrn. Dr. Schmöle überreicht, | 
der fi) darauf an die Verfammelten wandte und bie Worte 
des Redners berzlih ermwicderte, auf die Bebeutung ber | 
Erfindung bes Mannes, deffen Andenken zu ehren biefe 


| geübt werden. 

Nachdem Hr. Grund geendet hatte, erhob fih Dr. 
J. &. Weſſelhoeft und hielt eine warme und kräftige Rede, 
‚ in welcher er ſich auf den Geift und bie Beftrebung bezog, 


Fahne gemacht fen, binmwies und verfprady, bdiefelbe forge | 
fältig aufzubewahren. 
So endigte ein Tag, den einft unfere Enkel wieder 


' welche die Deutichen diefes Landes, und namentlich Phi— 
ladelphia's, in den letzten 5 bis 6 Jahren ausgezeichnet. 
Er ſchilderte mit lebbafter Spradye, wie er fidy freue, wie 
feine Bruft von Hodygefühl durddrungen fey, daß bie 
Deutfchen endlich anfingen, ihren Standpunkt zu begrei— 
‘fen, den fie in ihrem Adoptiv » Vaterlande als würdige 
Söhne der Freiheit, als Beforderer der Kunft und Wil: 
fenfchaft einzunehmen hätten, bat die Verfammelten, freus 
dig fortzumandeln auf ber betretenen Bahn und umbeküm:s 
| mert um Spott und Hohn mitzuwirken, baß bie 2 
| das werde, was fie feyn follte, daß Gutenbergs Kunſt, 
| der wir fo viel zu verbanfen hätten, nidyt entweihet werde 
durch feile Miethlinge, daß die Preffe wahrhaft frei, 
daß fie ein Segen der Menfchheit werde u. ſ. w. 
| Er ſchloß mit der froben Ueberzeugung, daß biefer 








Zag den Deutſchen unvergeßlich bleiben und fie ermuntern 





feiern werben. Mögen wir dahin ftreben, daß durch Tole— 
ran; und gebiegene Erzichung die Menfchheit fidy ftets | 
veredle und ung einft freudig Dank gebradyt werde für den 
Saamen der Humanität, ben wir zu freuen und zur ſcho— 
nen Frucht zu ziehen uns bemühen wollen. 


Blauen. 


In Plauen begann das Keft am Morgen bes 24. Juni | 
mit einer Reveille, unter Begleitung der Stadtburfchen und 
Zurner; um 8 Uhr fand eine feierliche Belränzung ber | 
Rebnerbühne auf dem Markte und der daneben aufgeftellten 
Büfte Gutenbergs durch bie Sonntagsfchülerinnen Statt. | 
Beim Sculact im Gymnafium wurden vom Rector und | 








Fr 





von acht Schülern Reben gehalten. Die Hauptfeier war 
auf dem Marktplage, wo die fünf Sculanftalten der 
Stadt, die Innungen, Behörden und eine zahleeid;e Volks— 
menge verfammelt war, und nad einem Feſtgeſange ber 
Zertius M. Schoͤdel über das Feſt der Preffe ale Sadı: 


ſenfeſt ſprach. Beim Feftmahle galt ein Toaſt des Buch: | 


haͤndlers Schmidt der Erfindung der allmächtigen Preſſe 
und ihrem Urheber Gutenberg. Nachmittag bildeten ſich 
| wie feierliche Züge und Feftreben zur Eröffnung einer 
Zurnanftalt. Das Feft war, ohne Antheil der Behörden, 
aus bem Volke hervorgegangen. 


Preßburg. 


Am 24. Juni haben die Mitglieder der Schmid'ſchen 
und Belnay'ſchen Buchdruckereien die vierte Säacularfeier 
der Buchdruckerkunſt mit einer Andacht in der Domkirche 
und am 28. dann mit einem Feſte begangen, das in einem 
feierlichen, von Muſik begleiteten Zuge, unter Vertragung 
der Nationalfahne, — 

einem im Freien errichteten Zelte, woſelbſt kleine, kunſtvoll 


verfertigte Handpreſſen aufgeſtellt waren und Schriften 


gegoſſen wurden, ferner in einem Diner, Tanz und Feuer: 
ı werk beftand. Zoafte, von Mufit und Böllerfchüffen bes 
| gleitet, wurden auf das Wohl Gr. Majeftät des Königs 

und bes Erzherzogs Reichspalatins, forwie zum Andenken 

Gutenbergs ausgebradt. Das Publicum nahm an bicfer, 
| in Preßburg zum erftenmal ftattgefundenen Feier, zu wels 
cher viele Gäfte geladen waren, einen zahlreichen und fro- 


begehung das heiterfte Wetter begünftigte, 


Reutlingen. 


Die Gebäckhtnißfeierber Erfindung ber Buch— | 


bruderkunft murbe aud bier begangen, wozu man 
Grund genug zu haben glaubte, indem Günther Zainer, 


1468 der erfte Buchdrucker Echwabens zu Augsburg; Io: | 


anne Bainer, ber crfte Buchdrucker Ulms; Johannes 
ttmar, ber erſte Buchdrucker Zübingens, auverläflie 
Buchdrucker hiefiger Stadt waren, und in ihr ſchon 148 
—— Dttmar) Michael Greyff die Buchdruckerkunſt 
etrieb. 

Der Zug, ber vom Markt aus ſich in Bewegung ſehttte, 
beftand aus den Genoffen und Verwandten ber Buchdrut: 
kerkunſt, den ftäbtifhen Behörden, der Bürgergarde, hieſi⸗ 

en und benachbarten Liederfrängen, dem ſich noch viele 
onftige Feſttheilnehmer anſchloſſen, begleitet von Traban⸗ 
ten in alterthümlicher, nach Heibeloffs Zeichnung gefertig- 
ter Tracht. Aus mehreren bier befindlichen, zum Theil 
bier gebrudten Incunabeln, wurde eine von genannten 
Günther 3ainer 1474 bis 75 zu Augsburg gebrudte deut⸗ 
ſche Bibel in größtem Folio dazu gewählt, (in dem Zuge 
geziemend ausgeftattet getragen,) um vor bem Xltare I 
der Hauptkirche aufgeitellt zu werden. Nach dem Gottes: 
bienfte begab ſich die Verſammlung wieder auf den Markt, 
woſelbſt ein für die hieſige Bedeutung des Feſtes beftimms 
tes Gebicht von ben Liederfrängen, und dann „Nun bans 
tet alle Gott“ auch unter vielflimmiger Theilnahme des 
Volkes gefungen wurde, womit die Morgenfeier geſchloſſen 
war. — Der Rachmittag wurde in heiterer Gefelligkeit, ba 
und dort durch kurze Regengüffe etwas geftört, zugebracht. 


N ige. 


Riga, ben 24. Juni alten Styls 40. Das bebeus 
tungsvolle, geift= und herzerweckende Feſt der 400 jährigen 
Dauer der Buchdruckerkunſt, das am Johannistage neuen 
Styls in bdiefem Jahre in Leipzig, Mainz und mebreren 
andern Orten gefeiert worden, hat aud einen tiefen Ans 


und am Schluſſe eins von den Liedern unter mufifalifcher 





‚ gefungen worden: ift. 
noch durch perfonliche Beziehungen erhöht, indem Herr 
Buchdrucker Föoge aus Libau, der ſich in feiner Kunft bei 
| Herrn Steffenhagen ausgebildet bat, zufällig anweſend war. 
' Gefellige Heiterkeit und eine trefflide Mufit belebten die 


ft nad) der Kirde, dann nad | 


terſchwache und kraͤnkliche 





klang in unſerm Riga gefunden. Am Johannistage, alten 
Stols, gaben die beiden hieſigen Buchdrucker, Wilhelm 
Ferdinand Hoͤcker, Stadtbuchdrucker, und Heinrich Steffen: | 
bagen, Kronebuchdrucker, ihren Amtögebülfen ein Feſtmahl, 
das ſich übrigens nach Maßgabe der Locale und tempo: 
rellen Umftände, ftreng innerhalb der Schranken eines | 
privaten Mahles hielt, auf einem Höfen (Gütcdhen) am | 
anmuthigen Stintfee. Cine Feftrebe und ein Dantgebet, | 
—— vom Herrn Oberpaſtor und Gonfiftorialrath von | 

ergmann, leitete das Mahl ein. Während der Tafel 
ward ein, in Kolio gebrudtes Feſtgedicht herumgereidht, | 





Begleitung gefungen, das in Leipzig beim Buchbruderfefte 
Die Freude des Augenblids ward 


Stunden bed Tages bis zum fpäten Abende, der in allen 
Theilnehmern bes Feſtes die Erinnerung hinterließ, den 
bedeutungsvollen Gedenktag eben fo angenehm als würdig 
begangen zu haben. Unter ben Toaſt's kamen auch folgende 
vor: „„Auf die fortdauernde Wirkfamkeit der Topographie 
zur Mehrung des Lichtes in der Welt!’ — „Dem An: 


‚ denken Gutenberg's, Fuſt's und Schoͤffer's!“ — Dem 
‚ Andenken David Hilchen's und Nicolaus Mollyn’s, von 


weldem Erfter, als damaliger Oberfeeretair, 1588 den 


‚ Rigaifchen Magiftrat veranlafte, bie erfte Buchdruderei 
in Riga zu errichten, und Legter ber erfte Stadtbuchdrucker 
und 
hen Antheil, der um fo volltommner war, als bie Feſt-⸗ 


uchbänbler in Riga war!’ — u. f. w. 
Um das Andenfen des gefeierten Säcularfeftes auf eine | 
chriſtliche Weife bleibender zu machen, befchloffen die Her: 
ren Häder und Steffenhagen, einen Penfionsfonde für als 

Amtsgebütfen der biefigen Stadt: 
und sKronsbuchbrudereien zu errichten, — ein fehr noth- 
wendiges und wohlthätiged Unternehmen, das auch bie 
tbeilncehmende Unterftügung beö einen oder des andern wohl: 
thätiggefinnten Mannes im Rigaifchen Publicum mit vollem 
Rechte verdient. Referent freuet fi, daß unferm Riga ' 
durch die Herren Häder und Steffenhagen die Ehre zuge | 
kommen ift, bas wichtige Buchdruckerfeſt nicht gleichgültig | 
vorübergeben zu laffen zu haben, und wuͤnſcht ben genann: 
ter Herren eben fo eine noch lange Wirkfamkeit in ihrer | 
Kunft, beren DOffieinen, beiläufig gefagt, mit ben beften 
des bdeutfchen Auslandes wetteifern tonnen, — wie ein 
volles Gedeihen ihrer aegründeten Stiftung! — 


—— 
Quedlinburg. | 


Auch bier ift, den 20. Juli 1840, bie vierte Gäcu- 
larfeier der Gutenbergs = Erfindung feftlicdy begangen , zwar 
nicht öffentlich, fondern nur privatim, aber dennoch auf 
eine finnige und herzliche Weile. Das 60 Fuß lange, 24 


| Fuß breite Drudereis Local des Buchhaͤndlers Baffe bie 
| felbft, der auf feine alleinige Koften das Feſt veranftalter 


hatte, mar zu biefem Behuf gänzlich ausgeräumt, mit | 
Kränzen, Feldern und Feftons aus Eidyenlaub und Blu: 
men becorirt, an bem einen Ende mit Gutenbera’s um: 
kraͤnzten Bruftbilde, am andern Ende mit ben aus großen 
golbenen Buchſtaben auf Blumengrund angebraditen Ra: 
men Gutenberg, Bauft, Schöffer, und mit brei | 
ebenfalls blumengefhmüdten Kronleuchtern verziert. Bier | 
verfammelten fi am 14. db. M., Mittags 1 uhr, außer 
ben wenigen naͤchſten Freunden und Verwandten des Fell: 
ebers, faͤmmtliche in beffen Officin und für bdiefelbe Ber | 
häftigten mit ihren Frauen und erwachſenen Töchtern. | 
Die Feier begann mit einem nadı der Melodie „Nun dans | 
ket alle Gott’ ac. für dieſen Zweck befonders verfaßten | 


| Ghoral, der unter vollftändiger Mufitbegleitung gefungen 


wurbe, worauf, während einer nun eintretenden Paufe, 
die Theilnehmer ſich mit Feftichleifen von weißem Atlass | 
band ſchmückten, deren eines Ende mit „Das Andenken 
















an Gutenberas Erfindung 1440, das andere mit „Ge: 
feiert: Baffefhe DOfficin 14. Zuli 1840 bebrudt. Dann 


der Buchdruderkunft, ihr allmähliges Fortſchreiten bis zu 
ihrer jesigen Geftaltung, mit befonderer Erwähnung ber 
Korvpbäen bderjelben, unb ging auf die durdy feinen Va— 
ter im Jahre 1803 begründete cigene Officin und beren 
nach und nach erfolgte Erweiterung über, was auf alle 
Anweſende ben tiefften Cindruck madte. Dann fprad) ber 
Cand. theol. Prefler (ein naher Verwandter bes Feft 
gebers) auf eine herzerhebende Weiſe über bie fegensreichen 
| Wirkungen ber Gutenbergss Erfindung, ſowohl in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, moralifcher, als religiöfer Hinſicht, wel 

Vortrage nody einige andere, auf die Feier und deren Ver: 
anlaffung bezüglidye, in gebundener Rede folgten. Nun 
überreichte ber Koctor ber Druderei dem Feſtgeber ein Ges 
dicht und einen filbernen Pokal, beffen eine Seite bas 
Buchdrucker⸗Wappen zierte, der andern bie Infchrift ein= 













Baffe, aus Liche und Achtung überreiht von fämmtlidyen 
Geſchaͤftsgehuͤſſen. Queblinbura, den 14. Juli 1840. 
Auf dem Dedel befand ſich die Infchrift: „Zum Andenken 
an Gutenbergs vierte Säcularfeier, den 24. Juni 1840, 


















auf ihn felbft erwiedert wurbe), einen zweiten ben Manen 
| Gutenbergs, einen -britten dem Andenken des Begründers 













‚3 Uhr endender Ball. — Sonntags darauf, den 19. Juli, 
\ hatte der Keftgeber die ſaͤmmtlichen Theilnehmer zu einer 
| Nachfeier auf den hinter Ballenftebt Außerft romantiſch be: 
‚ legenen Meifeberg eingeladen. Mittags 12 Uhr fuhr bie 
| aus mehr als 100 Perfonen beftchende Gefeufhaft, alle 
| mit den Feftichleifen geziert, in 16 Wagen babin ab, was 
einen impofanten Anblid gewährte. Dort erhöheten froh: 
liche Gefänge nody die Freuden bes Tages, und nad) einem 
im Kreien gehalten Abendeſſen, bei welchem wieder mehrere 
Zoafte ausgebracht wurden, Echrte die Gefellfchaft, der ger 












wird, bieher zurüd. 





Sondersbanufen. 


Nachdem das Perfonal ber bicfigen Dofbuchbruderei 
| ben Wunſch ausgefprodyen,, dies hochwichtige Feſt auf eine 


1 








I nannter Hofbuhdruderei, Herr Landlammerrath Eupel, 
‚nad von fürftliber Regierung bazu ertbeilter Genehmi⸗ 
gung, der Anorbnung des Ganzen, und es ſchloß fich, 
aufer dem Perfonal ber hiefigen Hofbuchhandlung und des 
größten Theils der hiefigen Buchbinder-Innung, noch eine 
für Sondersbaufen bedeutende Anzahl von Theilnehmern 
‚ aus allen Ständen der Feier dieſes fchönen Feſtes an. 
Am 30. Juni, Mittags 12 Uhr, begaben ſich ſaͤmmt⸗ 
\ Tide, dem Bau in der Gutenbergs-Werkſtatt angehörende 
Individuen, unter Bortritt der Stabtmufit und mit vor: 
‚ wehender weiß und blauer Kahne, im feierlichen Feſtzuge 
von dem Locale der Buchbruderei aus nach dem eine halbe 










gungs-Orte der Sondershäufer), wofelbft fie ein finnreich 
| und freundlich mit Kränzen und Blumen aefhmüdter Saal 


Am Ende des Saales, in ber Mitte einer geſchmackvoll 
drappirten Erhöhung, leuchtete aus friſch⸗gruͤner Laub: 
Umgebung Gutenberg’d nad verjüngtem Maafftabe 
treu nadygeahmtes Standbild; — zu defien beiden Seiten 
mehrere von der Mitte des fünfzchnten Jahrhunderts bis 
| auf unfere Zeit entftandene Drudichriften ald Proben ber 
nad) und nach geftiegenen Vervolltommnung der Budjbruf: 








‚ angemeffene Weiſe zu feiern, unterzog ſich der Befiger ges | 
| fonders in dem heiligen Kampfe Luthers gegen bie Kinz | 


bielt der Feftgeber eine gehaltvolle Rede über die Erfindung | 


Bei der Abendtafel von 114 Gededen brachte ber Feſt⸗ 
geber den erſten Toaſt auf das Wohl Derer aus, welche 
ihm die Feſtgabe gewidmet hatten (welcher durch einen Toaſt 


‚der Officin, denen mehrere andere, von Verfrehiedenen aus⸗ 
gebradyt, folgten. Dem Abendeffen folgte ein früb um 


| 


wiß bie Feier des Gutenberg: Feftes unvergeßlich bleiben | 


Buchdruckerkunſt Großes und Herrlidyes, beſonders dadurch, 


Stunde entfernten Dorfe Jecha (einem beliebten Vergnüz | 


‚aufnahm, in weldem bie Tafeln für die Theilnehmer an | 
dem Keftmable (109 an ber Zahl) bereits georbnet waren. | 


| gegraben war: „Ihrem verehrten Prineipal, Herrn Garl 










kerkunſt ausgelegt waren. An ber Rüdhvand prangte auf 
ber einen Seite das, unferm Durdlauchtigften Fürften in 
einer Verloofung zugefallene, bereits mehrfeitig befprochene 
vortrefflihe Driginal- Delgemälde Niemanns, (Guten: 
berg in feiner Werkſtatt vorftellend,) deffen Benugung zur 
ſeſtlichen Jubelfeier gnaͤdig geftattet worden war; — auf 
ber andern Seite warb der Blick überrafchend gefeffelt von 
einem Abdruck bed in Leipzig erfcienenen, von dem 
Buchhändler Otto Auguft Schulz entworfenen und von 
dem Buchdrucker Garl Louise Hirfchfeld artiftifch ausge 
führten TZableau, welches, durdy die Preffe in den ver 
ſchiedenen Zweigen des Buntdruds ausgeführt, den ſpre— 
chendſten Beweis für das Vorſchreiten in der Kunft an 
den Zag legt. — Nachdem alle Theilnehmer ihre Pläge an 
ber Tafel eingenommen hatten, folgte der Unterzeichnete 
der an ihn ergangenen Aufforderung mit dem Vortrage 
einer Feftrede, in welcher er die Wichtigkeit ber Erfindung 
ber Buchdruderkunft im Allgemeinen, wie ihre Erfolge auf 
ſpecielle Beziehungen aller Lebensverhältniffe und die daraus 
bervorgehende vorzügliche Bebeutenheit des Jubelfeſtes zu 
entwideln verſuchte, am Schluſſe aber auch den lebhaften 
Wunſch ausfpradı, daß die Buchdruckerkunſt in ihrer ruhm⸗ 
gekrönten Weife fortbeftchen, nie aber zu unmwürbigen Zwe— 
den gemifbraudt werben möge. — Bierauf begann bas 
Feftmahl und ber erfte Zoaft, welchen Herr Landkammer⸗ 
rotb Eupel ausbradte, war bem Durdlauchtigen Fürs 
ftenpaar und dem ganzen Fürftenhaufe Schwarzburg 
gewidmet; — fodann bielt der Director des biefigen Ly— 
ceums Herr Proßffor Gerber einen gebiegenen > eng 
in welchem er mit eindringlicher Berebſamkeit zuerft auf 
bie Erfindungen des Mittelalters überhaupt hinbeutete, und 
daraus die bes Schiefpulvers und der Buchdruk— 
kerkunſt als die großartigften hervorhob, in bem Ber: 
gleidy zwiſchen Beiden jedoch der Legteren ben Borzug gab, 
da bie Zeugniſſe für ihren Werth in ben Geſchichtebuͤchern, 
nicht fo, wie bei jener, mit Blut gezeichnet und mit Thraͤ—⸗ 
nen gejchrieben wären; benn auf der Gutenbergstunft hafte 
feine Thräne, es wäre denn eine Thräne des Dankes für 
ein Geſchenk des Dimmels, das als ein Erziehungsmittel 
für die Menfchheit die heilfamften Kolgen gehabt und fie 
befonders in dem Glauben an eine Vorſchung beftärkt habe, 
welche forge, daß bie fortfchreitende Bildung und Vered⸗ 
lung bes Menſchengeſchlechts nie einen Stilfftand nehme. 
Daher konne auch diefe herrliche Kunft nur an den Böfen 
unter den Menſchen Tadler finden, weldye fie allein zu 
fürchten hätten, ba fie, als eine Feindin jeder Berlarvun 

die Kraft befise, auch die geheimften Gedanken ans Licht 
u bringen und ber Welt mit einem nie verhallenden Po: 
tee zu verkünden. Diefe große Kraft habe fie bes 







































fterniß bewiefen; denn fo muthooll auch Luther das Banner 
der Denk- und Glaubensfreiheit erhoben hätte, würbe er 
doch nie gefiegt * haͤtte nicht Gutenberg, als ein 
treuer und mädhtiger Bundesgencffe, feine Donnerworte 
durch die ganze Welt getragen und feine Gebankentlige 
durch den Zauberfpiegel feiner Preffe fo verftärkt, daf fie in 
vielen Millionen zugleih ben gefammelten Brennftoff ent= 
zündet hätten. Aber aud; von andern Geiten bewirke bie 








daß fie die Geifter zu einem großen Bunde vereine und 
gleich einer unermeßlichen Gifenbahn, mit der Schnelle des 
Blitzes, Alles, was irgendwo bie Denker erforfchten im 
Lande der Gedanken, nad) allen Seiten hin verbreite. Ber 
fonders aber fey fie wichtig als Mittel der Erziehung nicht | 
bloß für die Menſchen überhaupt, fondern aud für bie 
Kinder, welchen fie, wie eine forgfame Mutter, mandherlei | 
beilfame Gaben für Geift und Derz fpende. Den Schluß 
machte der Wunſch, daß die edle Kunft auch ferner für 
die Schulen wohlthätig wirkten, und daß fidy bie Juͤnger 
Gutenberas mit ben Lehrern zu einem Freundſchaftsbunde | 
vereinen möchten, immerfort gemeinſchaftlich zu denken und 
zu arbeiten zum Gedeihen der Schulen. Le 

Aufer denen von ben an ber Feftlichkeit freunblichft | 
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theilnehmenden Geheimenräthen von Biegeler und von 
Kauffberg dem Anorbner des Feſtes und fämmtlichen 
mehr oder minder in Gutenbergs Werkſtatt thätig arbeis 
tenden Mitgliedern gewidmeten, imgleidhyen ben vom Derrn 
Direetoe Gerber auf das Wohl eben genannter Herren 
Geheimenräthe, und vom Herrn Geheimenrath v. Kauff— 
berg finnreich an die anmefenden Damen geridyteten Toa— 
ften, fprady der Unterzeichnete folgende ben Manen Guten: 
bergs geweiheten Worte: 


Der Iwe des Heftes, der ums bier vereinet, 
Er ift gedeutet nach Gebühr und licht; Ä 
Und heü umſtrahit uns ſchon der Freude Licht, 
Das dets ja hold auf qure Zwecke icheinet. 
Doch, was wir feiern in dem froben reife, 
Was, wer zur Deutichen Abkunfe ſich befennt, 
Sein Eigentbum mit edlem Stolje nennt, R 
Dem ziemt die Würdigung, nad deutſcher Welle. 
Und diefe Würdigung, — laßt fie beginnen, 
Sie fei von edler, geiftig freier Art; — 
Auch wo der Ernft ſich mir der Freude paart, 
Darf goldner Rebenſaft dem Glas entrinnen, 
Und bat es Schillers Wort uns nicht geboten, 
u dem die Freude finnia er gefrönt, 
o zu dem Klange des Dofals ertönt 
Das feierliche Lebehoch den Todten? 
a, areift zum Glas, und laft auf freien Bahnen 
as Wort entidnveden, wie's im Herzen Flingt, 
Daf es im Geiftesfiug binauf fib ſhwinat 
zu Butenbergs, des hoben Meifters, Manen. 
in ftiles Dpfer — nur mie Glaäſerklange: — 
antesopfer — lautlos in der Brut: — — 
Dod nun, das Wort der bocdherregten Luft 
Mir Harmonie im kräft'gen Befgelange. 










Bei biefen Worten fiel bie Muſik ein, und nachitehens 
des, von bem Unterzeichneten für den Zweck des Tages nad 
der Melodie: Heil Dir im Siegeskranz ⁊c. gebichtete Tifchs 
lieb wurbe gefungen : 












Tone im Jubelllang 
Seguender Feftgefang 
‚ Keurig empor! 
Eisen in Meiner Jant 
Wir auch beim Jubelmabl, 
keuchter ber zum Strahl 
Doch in den Krei 


ein der Finſterniß, 
raäumend und ungewiß, 


die it; 
Künfte und Wiſſenſchaft 
Lagen in ſtreuger Saft, 
Und um des Geiſtes Kraft 
bte die Nadır. 


Da drang durd’s Reich des Nichts 
Glämend, wie Strabl_des Lichts, 
Gutenberg’s Geift! 
hrirt durch Die Nebelbabn, 
Wie noch fein Held gethan, 
Kräftig ob Nacht und Wahn, 
Siegreich berver. 


Und wie ein Aels im Meer 
Trotzte er grof und bebr 
Menihliher Macht ; 
Scheute nicht Neid und Born, 
Brad der Berläumdung Dom, 
Schöpfte aus tiefem Born 
Wahrheit und Licht, 


Nun ſchon vierbundert Jahr, 

Gutenberg, beü und Far 
Leber Dein Wert! 

Und in der Wenichbeit Bund 

Zbun es nicht Worte fund, 

Wie auf dem Erdenrund 
Seanend ſich's lohnt. 


Dpfer, die feurig glüh'n, 
Kran, die ewig blüb'n, 
Mein’ Dir die Weir. 
Weir über Meer und Land 
Sunier Dir jeder Stand 
ölter ſtehyn Hand in Hand 
Danten Dir Heil! 


Dir aud im engen Bund 
Biden im Tafelrumd 
Freudig umber. 
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\ genden Zoaftes : | 


| Urpäter den hellſten Tag, ben wärmften Sonnenfhein ver⸗ 





Meifter, wir ehren Dich! 
Du, dem die Racht zutwich, 
Bleibt unverändertich 

Stolz uns nud Sier. 


Eind wir auch Jünger nur, 
Wandeln auf Deiner Epnr 
, Rüftig wir fort; 
Eind in bewearer Bruſt 
Uns Deiner Nib’ bewußt, 
Feiern in bober Zu 
Heute Dein Felt. 


Drum mit Beaeifterung, 
Zug der Erinnerung, 
Seil uns gearühr. 
Und nady der Herzen Drang 
Schliehe der Feitgelang 
Brönlih mir Glaſertlanch: 
Gutenberg bay!!! 


Und fo bildeten die legten Worte des Liedes im hell 
tönenden Gläferklange den erwuͤnſchten Uebergang vom 
Ernft zur Froͤhlichkeit. — Noch erwarb ſich der erfte Gom- 
mis der Eupel’fhen Hofbuchhandlung, Herr Garl, ein | 
vorzügliches Verdienſt, um bie Grhöhung bes fefttichen ) 
Genuffes, durch ben allgemein anſprechenden Vortrag folz | 




















„Bor 400 Jahren, hochachtbare Anweſende, zu den⸗ 
felben Tagen, an melden jest um unfer gefammtes beut= 
ſches Vaterland das fhhone Band der allgemeinen Freude 
geichlungen war, fah man in Mainz eine Morgenröthe fich 


entfalten, fo glänzend und purpurn, daß fidy davon unſere 





ſprachen, und von den belebenden Strahlen diefer Sonne 
bie herrlichſten Fruͤchte prophezeiheten. — Sie haben Redt 
gehabt, jene Propheten. — Die Sonne welche fie nur | 
bämmern fahen, ift feitbem am Horizonte ber gefammten | 
Welt glänzend heraufgeftiegen. Sie ftehet ob unfere Haͤup⸗ 
tern, das erhabenſte Licht von ſich ausſtrdmend; wir Ale 
baben uns —* entzüdt in ihren belebenden Strahlen; | 
wir Alle pflüden täglich dankerfüllten Herzens von den 
Ma rüchten, weldye in ihrem Glanze ung erwuchſen. Und 
ol ich fie nennen, diefe Sonne? — ich brauche es nicht, denn 
wer unter ung ahnet nicht in ihr bie edle Buchdrucket⸗ 
Zunft? Dat fie ung, glei) dem Tagesgeſtirn, nicht Licht und 
Leben gefchentet in umendlicher Fülle? Oder wollte man 
ihre Früchte verfennen? Nein wahrlid; nicht, fie find von 
au quter Art, als daß wir fie undankbar verwerfen fönnten! 
Die Buchdruckerkunſt zerbrady die Feſſeln des mittel: 
alterlidhen Geiſtes zwanges; fe führte und an den bis bahin 
nur Wenigen erfchleffenen Born der Wiffenihaften, fie 
reichte Jedem die fhaumende Schale. Die Buchdruderkunft 
lich uns faugen an der Bruft der Erkenntniß; fie legte bas 
Buch der Bücher offen unfern ftaunenden Bliden dar, daß 
wir anbeten Eonnten im Geifte und in der Wahrheit. Sie, 
verband die Nationen des fernen Nordens mit den Völkern 
des beißen Südens, auf ihren Schwingen reichten ficy des 
Oſtens und Weftens Stämme bie Hände zum Bruberbunde. 
Sie war dad Palladium ber Freiheit, denn von ihrem ge: 
waltigen Donner erzitterten die Tyrannenſitze. Sie erleuch 
tete — ein hellſtrahlendes Licht — die Naht des Heiden: 
thums. Es wurde Tag, wo fie auch ihre MWerkftätten 
auffchlug. | 
Das ift die Kunft, deren Wiegenfeft wir heute begeben. 
Wir Alle haben Theil an ihren Segnungen, wir Alle find | 
Mitglieder des großen Bundes geiftiger Freiheit, melden 
fie unter uns errichtet bat. Darum laflen Sie uns bie 
edle Kunft lieben aus tieffter Seele, darum ergreifen Sie 
die gefüllten Pokale und bringen mit mir das erfte Hoch 
dem Lobe der Buchdruckerkunſt. 
Aber auch denen, welde fie pflegen, welche die Felder 
des Wiffens mit edler Saat beftreuen; nicht minder denjes | 
nigen, welche diefe Saat durch ihrer Hände Fleiß bearbeis | 
ten und bie reifen Garben einliefern in die Speidyer ber | 
Wiſſenſchaften; und endlich denjenigen, welche diefe Garben 
von dort aus verbreiten über die ganze Erde und Jeglichen 
genießen laffen von der guten t: auch denen gebührt 
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ein volles Glas. Ergreifen Sie das zweite; Deutfchlands | wogenden Maffen waͤlzt fi) von allen Seiten ein Menſchen⸗ 
Gelehrte, Buchdrucker und Buchhändler, fie leben hoch! ſchwarm heran, Strasburg fcheint die allgemeine Weltftadt, 
Und wem weihe ich das drit(:? Euch Ihr Fürften, | Beim erften Anblick eines fo ungeheuern Zufammenlaufs 
bie Ihr Künfte und Wiſſenſchaften *8 bie Ihr war | begreifen wir leicht, daß ein Gefühl des Schreckens ſich 
het über dem deutſchen Frieden, daß fie Luftig gedeihen und | mancher Scele bemädhtigte, und daß viele ehrbare Leute 
ute Früchte tragen. Nehmet fie auch ferner in Eueren | mit Bellommenheit die Frage an ſich richteten: ift dies | 
Schus, die Buchdruderkunft, das Eöftliche Kleinod, und | das Vorfpiel zu einer Revolution? befinden wir und auf dem 
Euch gebühret jest und immerbar unfer brittes und beftes | Felde der Föderation ? Ift diefe Volksmaſſe, die fich mit fo 
Glas. Deutfchlands Fürften, fie leben hoch!!! trunfener Freude unter die dreifarbige Kahne reihte, nur 
In ber heiterften Stimmung wurde bie Zafel aufge: | darum aufgeftanden, um der Stimme einiger obskuranten 
| hoben, an weldyer Begeifterung, gemüthliche Uebereinftims  Zribunen zu aehorchen? Alle diefe Beforgniffe waren jes 
mung aller Theilnchmer, Deiterkeit und gemeffener Frohe | dody ungegründet, fie ſchwanden dahin wie die Wollen, 
finn bis zum Schluſſe in zwanglofer Wechfelmirkung den | melde einen Xugenblid unfern Himmel umbüfterten und 
Vorfig verwaltet hatten. — Die fi nun ſchon durch | vor der Sonne ſich verbargen. Alles lief in diefer unger 
Theilnehmer von beiden Geſchlechtern bebeutendb vermehrte | heuern Aufregung rubig ab, ber Geift der Unordnung hätte 
Geſellſchaft ergögte ſich hierauf in beliebigen Gruppen mit kaum einen ſchwächen Anklang bei biefer unzählbaren Menge 
unbefangen fröhliher Unterhaltung im Freien, denn mit gefunden; es gab ſich bei diefer Gelegenheit kein anderer 
dem Austritt des Feſtzuges aus dem Local der Buchdruk⸗ Enthuſiasmus zu ertennen, als derjenige einer Bevöltes 
ferei, hatte bie Sonne bie bis dahin Ummetter drohende | rung, die unter den freifinniaften Gefegen zu ihrer Ber: 
Wolkenhuͤlle durchbrochen und blidte mit glänzendem edlung heranreift und ſich der milbeften Regierung erfreut, | 
' Strahl, aleihfam wohlgefällig in das fröhliche Feſtgewuͤhl | die je der kg au heil geworden; einer Bevdlterung, 
erab. bie in ihrer Kraft und ihrem Leben bei einer den geiftigen 
| Der einbredhende Abend verfammelte die junge Welt | Kortfchritten gewibmeten Feier mit der nemlichen Dinger 
| zum froh beichten Ball, und fo verging biefer fhöne fefts bung, womit fie biefelben ehedeſſen auf dem Schlachtfelde 
liche Tag in ununterbrocdhener Abwechſelung von Genüffen dargebracht, ſich ergoß. Auch billigen wir bie öffentliche 
ber befriedigendften Art und ließ bei allen Theilnehmern bie Behörde, ſich diefem Erguß des Glüds Aller beigefellt, 
angencehmften Ginbrüde zurüd; benn keine Störung ber und einen großen Antheil an diefer feierlichen Geremonie 
inniaften Eintracht, des Anftandes und der bem Imwed bes | genommen zu haben. Es ift dies ein Beweis bed Zus 
Feftes angemeffenen Gemütheftimmung drängte fich in den | trauens, welches das Land ihr zu Gut halten wird. Nun 
fröhlichen Kreis, und Sondershaufens Buchdruderei kann | wollen wir in rafdyen Zügen die Thatſachen angeben, indem 
mit Freuden Hand daran legen, in einer Urkunde bie zers wir gendthigt find, nur im Umriß die Begebenheiten zu 
\ glieberte Beſchreibung diefer Feierlichkeit vor der Vergeffens | ſchildern, bie unter unfern Augen fidy zugetragen. Der 
beit zu bewahren und zur bleibenden Erinnerung für fpäte Tag fing mit religiöfen Geremonien an. Die tatholifche 
Nachkommen in ihrem Archiv nieberzulegen. und bie proteftantifche Kirche feierten um die Wette bie 
Briedrid von Sydom. | Buchbruderkunft. In der Reuens Kirche ertönte eine liebe 
Den lihe Muſik in einem Chor von anmuthigen Weiberftimmen, 
| u die zauberifch in alle Herzen drangen, und von gefchidten 
Stock h olm Sängern, welde in fühnem Schwunge alle mufitalifchen 
J Schwierigkeiten uͤberwanden, und unter den gothiſchen 
In Stockholm wurde erſt Sonntag den 5. Juli im Hallen des Muͤnſterdoms wurde jene maͤchtige Liturgie 
Locale der Freimaurer das Saͤcularfeſt begangen. Vor der | abgefungen, deren Erhabenheit mit nichts zu vergleichen 
Zafel hielt der Vorfisende ber Bucdjdruderforietät, Ganzs | ift, denn der Katbolicismus fcheint durch feine Monumente 
‚ leirath und Bibliothekar Wallmad, zugleich Rebacteur der | und feine heiligen Gefänge den Künftlern, wie einft Gott 
Staatstibning, eine Rede, zu deren Anhörung der Krons | den Mecreswogen, zu gebieten: bis bicher und nicht | 
prinz gefommen war, ber dann aud am Feftmahle Theil | weiter! Nach den religidfen Beierlihkeiten hat ſich der 
nahm und Gutenberg einen Zoaft ausbrachte mit dem |, Zug in den Sälen und in dem Hofe der Mairie verſam—⸗ 
Wunſche, daß von feiner Erfindung immer ein freifinniger | melt, wofelbft er durch einen leichten Regen eine Zeit lang 
und würbiger Gebrauch gemacht werden möchte. Eine | aufgehalten worden. Diefer Zug beftand aus allen Behörden 
Gutenbergsftiftung für bedürftige Buchdrucker war bis zu | jebes Ranges und jebes Grades, in ihrer Mitte gingen bie 
diefem Tage mit einem Fonds von 4500 Thalern ausgeftats | Derren Dupin und Blanqui von dem Inſtitut, Deputas 
tet. Auch wurde der Verfammlung amtlicd angezeigt, daf | tionen aus allen arofen Städten bes Wr Deputatios 
der König den Senior ber Buchdruder in Stodholm, Carl nen der Geſellſchaft der Kiteratoren, des Buchhandels, der 
Deleen, zum Ritter des Wafaorbens ernannt hatte. Buchdruckerei und der Schriftgießerei aus Paris, Lyon und | 
dem Eifaffe; ferner hatten ſich ihm alle unfere Facultäten, 
| unfere —3 eine De —— aus allen vr 
bern, polniſche Flüchtlinge, Brafilianer, deren grünes Pa- 
Strasbur g ˖ nier Aller Augen während der ganzen Feierlichkeit auf ſich 
Am 24. Juni. Erfter Tag. Seit diefem Morgen zog, und die gekommen ſchienen, um bie neue Welt und 
trägt ſich in unferer Mitte etwas Unerhörtes zu, das von | ihre Hoffnungen zu vertreten, angefchloffen. 
keiner menfchlidyen Zunge beſchrieben werben kann, und bef- um 1 Uhr ftrahlte die Sonne in vollem Glanze 
fen Schilderung man von dem Schriftfteller nicht fordern | hervor, und der Zug ſetzte fi in Bewegung; voraus | 
darf, indem er unter dem Gindrud der allzu großen Ruͤh⸗ wehte ber alte Banner der Stadt, die Marienfahne, 
| rung unterliegt und feine Gedanken nicht zu ordnen vers | der eine Menge Bahnen von allen Karben durch bie Der | 
| mag. Gin ganzes Bolk ift aufgeftanden, der Sandmann ; putationen nachgetragen wurden. Auf bem Plage ange 
at feine Felder verlaffen, die Arbeiter find ihren Werk | langt, der künftighin den Namen Gutenberg führen wird, 
ätten entronnen, bie benachbarten Städte find öde; der und auf welchem von allen Seiten Bahnen wehten und 
Priefter, der Minifter, der Rabbiner, der Magiftrat, der | ringsum die mit Blumen und Draperien gefhmüdten en: 
öffentliche Beamte, der Krieger, von ber unterften Stufe ſter und Altane verfdiedenartige Rahmen barboten, in 
der gefellfchaftlichen Leiter bis zur höchften Sproffe ift Als | deren Mitte die niedlichen Köpfe unferer ſchoͤnen Etfäfferinnen 
les in Bewegung, bie fremben Deputationen vermifchen ſich bervorblidten, und fo eine Deeoration bildeten, wie fie 
in unfern Straßen, bie Nationalitäten verfchmelzen fich, | feinem Maler je in feinen Zräumen reicher, anmuthiger und 
bei der Menge Zuſchauer, bie Kopf an Kopf an den Benz | lieblicher vorſchwebten, reihte fid) Jedermann um die Sta: 
| ftern ſich zeigen , feinen alle Häufer lebendig zu feyn, in | tue. Hr. Lichtenberger, Advofat, der Hr. Mairc von 
t 
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Strasburg, Hr. Silbermann, Buchdrucker, beftiegen ſo⸗ 
dann die Rednerbuͤhne, um dem Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt Ruhm und Preis darzubringen. Ungeachtet des Eifers 
und des Talents dieſer Herren, bekennen wir unumwunden, 
daß wir befuͤrchteten, ſie moͤchten ſich nicht auf der ganzen 
Höhe ihrer Rolle gehalten haben, um bie fie buhlten; bie 
Geftaltungen des menſchlichen Geiftes ſchildern, die Korts 
fchritte der Geſellſchaften befchreiben , ift zum allerwenigften 
eben fo ſchwierig, als eine fhöne Bildfäule zu Stande zu 
bringen. Man hatte von David eine Gtatue begehrt, 
warum bat man nicht auch cine Rebe von einer unferer 
literarifchen Gelebritäten verlangt? Die Feierlichkeit wäre 
dadurch nur impofanter gewefen. Allein der Schleier fiel 
nun, und alsbald ertönte ein lauter anhaltender Jubel in 
ben Lüften, und Gutenberg erftand herrlich vor den Bliden 
Aller. Wir theilen bie Ueberzeugungen des Hrn. David 
nidyt, unferer Meinung nach fol ein Künftler nicht bei 
den Partheien zum Diener werben, jedoch verfagen wir 
ihm beswegen bie gebührende Anerkennung nicht. Seine 
Statue ift unftreitig ein Meifterftüd, In bdiefer fo ftren- 
gen, fo melandolifchen, fo tiefdentenden Stirne giebt ſich 
die Begeifterung eines Michel Angelo zu erkennen. Dan 
erihredt gleihjfam vor dem Anblide dieſes Greifen, der in 
der Zukunft lief. Später werben mir nach unferen Kräf- 
ten mit der Kritik diefes Kunſtwerks uns befaffen, wir 


\ werben von den Einzelheiten und den Basreliefs fprechen, 





durch unfere Straßen, bie in ein irbifches 
ı wandelt fchienen. Jede Gruppe feffelt bie 


1 
1 


Schriftfteller, die Paris abgeorbnet, und bie es fo amei- 
felfüchtig gemacht hat, konnten fidy dem Andrang der übers 
firömenden Rübrung nicht erwehren; fie waren vielleicht 
mit beißendem Spott auf den Lippen berbeigelommen, und 
ſiehe, ihre Dergen wurden gebrodyen, und nur durch einen | 
Zhränenftrom konnten fie ihren Gefühlen Luft machen. | 
Allein nun weben bie taufend Banner ber Induſtrie in 
mwogendem Zuge heran. Die friedliche Armee rückt vor. 
Ein Zug von einer halben Stunde Umfang ergießt ſich 
mitten durch Straßburg, das in feinen Räumen feine Eins | 
wohner nicht zu faffen vermag; in feinen Mauern bewegen 
fid) in buntem Gemiſch, wie einft bei den Keften Ierufas 
iems, Fremde von jedem Stamme und jeder Nation! alle 
Spradyen hört man fpredyen. Alle Induſtriezweige haben | 
ihre Vertreter, jede Innung trägt ein Meifterftüd und 
bildet eine Gruppe unter dem Boraustritt von jungen reis | 
zenden Mädchen, denen junge Leute in malerifher Tracht, 
Meifter in Keftkleidern folgen; überall giebt fid) Geſchmact, 
Stärke und Schönheit zu erkennen. Die Landbewohner 
haben ſich den Städten angefchloffen; junge Bäuerinnen in 
weißen Kleidern kommen auf Wägen unter einem Blumen: 
gewölbe dahergefahren, ihnen folgen Adersmänner zu Pferd | 
in ftolgem und kuͤhnen Aufzug, wie die Krieger am Tage 
ber Gefahr. Während drei Stunden zieht diefe Zruppe | 
—— umge: | 

lide, und man 








heute begnügen wir uns mit dem Schrei, der aus Aller 
Munde ertönte: O wie fhon! Während die Reben dauer— 
ten, haben Geber und cine von zwei Drudern bediente | 


mußte nicht, welcher man die Palme zuerkennen follte. | 
Run ift biefes zauberifche Gemälde verſchwunden, und wir | 
wollen nur den moralifchen Eindruck, ben eö erzeugt, fefts | 
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Preſſe den deutſchen und frangdfifchen Zert einer Gantate 
gefegt und gebrudt, eine Schriftgießerei goß Buchftaben, 
bie unter die Umftehenden vertheilt wurden. Nachdem bie 


‚ zubalten fuchen. Auein wir werden uns nicht dazu verftes 
ben, eine trodene Befchreibung von dem Borgegangenen | 


Reden beendigt waren, wurde die fo cben gedrudte Gans | 


tate im Chor abgefungen, und eine Militärmufit ließ fich in 
verſchiedenen Zwoifchenräumen bören. Um 2 Uhr war bie 
Geremonie beendigt. Somit wäre alfo in ſchwachen Zügen 
dieſer denkwuͤrdige Tag geſchildert. Es fey uns noch bei'm 
Schluſſe veradnnt, unfere Gedanken nad entlegenen Ge⸗— 
genden zu richten, und zu erinnern, daß im Augenblid, 


wo wir mit fo viel Dingebung friebliche Kefte feiern, unfere 


Armeen fih in Afrita mit Ruhm bebedten. Die breifars 
bige Fahne, deren Anblid uns mit fo viel Kreube erfüllt, 
verbreitet Schreden unter unfern Feinden. Das Vaterland 


| würden fich doch einen rechten 


ift demnach überall glüllih und ruhmvoll. Die Nachwelt, 


welche gerechter ift als wir, wird den Namen Desjenigen 
aufbewahren, deffen Weisheit Frankreich mit fo fhönen Ta— 
gen überftrahlte, fie wird bie Schuld ber Dankbarkeit an 
unferer Statt abtragen. 


weiter Tag. Es giebt Werke der Neuzeit, worin | 
' gefchrieben fteht, daß die Induftrie eine unvergleidhbare Zu: | 


funft vor fi habe, worin es heißt, daß binnen Eurzer 
Beit Tage kommen werden, wo bie Arbeit voll Reize ſeyn 
wird, wo bie Erbe einen angenehmen und ſchoͤnen Aufents 
halt, ein Elofium darbietet, wo die Innungen der Arbeiter, 
in Reiben und Glieder getheilt, begeiftert durch alle edlen 
Gefühle, bie das Menſchenherz bewegen konnen, glänzens 
der und majeftätifcher als der Zug der Könige, aufzichen 
werben. Ad)! es find dies bloß hochherzige Taͤuſchungen; fo 
lange wir bienieden in dem Thale der Prüfungen wallen, 
werden unfere Freuden hinfällig und vergänglicdh ſeyn, und 
faft an jedem Zage feines flüchtigen und ſchattenaͤhnlich 
bahineilenden Lebens ift der Menfch fein Brod mit Thraͤ— 





nen benest. Wenn man aber vorgeftern unfere Aderbauern | 


und Arbeiter, ihre Söhne, ihre Tochter und ihre Schwe⸗ 
ftern ſah, wie fie in unfere alte Stadt, mit einem taus 
fendfarbigen Blumenfranze umflochten, einzogen, fo Eonnte 


denn bie Wirklichkeit übertraf alle Traumgeftalten des Dich: 


ters, alle Gebilde der Feenwelt. Wie viele Thränen der | eraichung feinen Dank für die großmuͤthige Gaftfreund: 


Freude haben wir nicht vergichen ſehen! Nicht bloß bie 
Mütter weinten, als fie ihre Söhne vorbeizichen fahen, die 


zu entwerfen, und gleichſam unfern Eefern bloß einen Leiche | 
nam von biefem Fefte binzumerfen. Demnad; werben wir | 
nicht fagen, daß biefes Handwerk bdiefes Sinnbild trug, 

jene Innung jene Infignien führte; wir werben nidt | 
einmal ein Wort von dem Zuge der Buchdruckerkunſt, uns | 
ferer Mutter, fagen, bei beren Anblid unfere Derzen in | 
raſchen Wallungen pochten; diefe von dem Gefammteffect ’ 
getrennten Einzelnheiten, dieſe Befchreibung, welcher der 
lebendige Geift fehlt, ber diefe erhebende Feierlichkeit de 
feclte, würde nur ein mattes Bild von dem Geſchehenen 
entwerfen. Diejenigen, welche nicht in Strasburg waren, 
egriff von dem Feſte 
machen koͤnnen, und Diejenigen, weldye baran Theil ge 
nommen, würben, von ben Gefühlen entfernt, weldye fid | 
allerſeits mittbeilen, vielleicht ihre Bewunderung abneh⸗ 
men fühlen. — Um 6 Uhr verfammelten fid) zu dem Ban: 
fett in ber Fruchthalle mehr als 500 Gäfte. Nach dem | 
Schmaus, wo die fchönfte Rube vorherrſchte, wo die Ge 
fühle des gegenfeitigen Wohlwollens fortwährend alle An: 
wefenben vereinigten, wurden folgende Trinkſpruͤche ausge 
bradıt: von bem commanbirernden Gencralstieutenant der 
Pivifion, bem König; von bem Hrn. Maire, Guten: 
bera; von Hrn. kichtenberg, ber allgemeinen Ber: 
brüberung; von Hrn, Gottard, David; von Hra. 
Silbermann, ben nah Straßburg getommenen| 
Kremden u f. wm. Mehrere Reden wurden gehalten. 
Der Hr. Generalproeurator Dupin hat endlich das Wort 
ergriffen. 





Dupin’s Rede wirft einen neuen Glanz auf fein 
thatbeweates Leben; als Advokat brachte er mit Freuden 
der Preffe, die er an böfen Tagen vertheibigt, feine Hul⸗ 
digung dar; als Deputirter brachte er in Erinnerung, daf | 
er unter der Zahl derjenigen wäre, welche die Genfur ab: | 





I j | geſchafft; als Mitglicb der Akademie erklärte er, daß bie 
man wabrlid an die zauberifhen Phantafiegemälde glauben, 


ſchonen Wiffenfchaften nur unter dem Schude der Freiheit | 
gedeiben könnten; fodann drüdte er mit warmer 5* | 

haft | 
aus, welche ihm, fo wie einer Menge Fremder von Rang 
zu Theil geworben, und fagte, wie ſtolz Frankreich auf 


fie mit eigenen Händen gefchmüdt; felbft ernfte Männer, | das Elfaß wäre, wie ſehr es mit den freifinnigen Gefühlen, 





junge Leute haben wir wie Kinder weinen fehen; bie | welche bie Kinder Strasburgs befeelen, fompatbifire. Gin: 
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| ftimmiger Beifall unterbrach mehrmals biefe gediegene Rebe, 
wovon wir faum einige Züge anführen Eönnen. 

Nach Hrn. Dupin erhob fih Hr. Blanqui, ein 
Mann, wilder ber franzöfifchen Jugend theuer ift, und 
ber fo viel Mitgefühl wegen bes Talents findet, womit er 
unfere Afrikas Armee vertheidigte, und brüdte fidy folgen: 
derweiſe aus: 

„Meine Herren! Grlauben fie einem Bürger, ber 
Ihrer Stadt fremd ift, Ihnen Allen für die Gaftfreunds: 


fhaft zu danken, die Sie auf eine fo zarte und fo herzliche 


Weife den Beſuchern haben zu Theil werden laffen, bie zu 
biefem wahrhaft dentwürbigen Feſte des Geiftes und bes 
Gedankens von allen Seiten berbeiftromten. Ehre und 
Preis fey Ihnen gefagt, daß Sie zuerft den edlen Antrieb 
zu dieſer Keierlichkeit gegeben und diefelbe auf eine fo wür: 


dige Weife durchgeführt haben! Sie haben dadurch ein gros N 


bes Beifpiel gegeben, Sie haben Ihrer Stadt eine unfterbs 
liche Ehre angethban. Es ift ſchoͤn, im biefer Zeit bes 
Egoismus und der materiellen Intereffen, in dem Derzen 
der Voͤlker das heilige Feuer bes Enthuſiasmus und des 
Dankes anzufachen; es ift fon, das Antlig der Menſchen 
nach dem Himmel zu ehren, unb ihnen durch «in edles 
Symbol ihre Rechte und ihre Pflichten vorzuhalten. Das 
Feſt, das Sie feiern, wird einen ungeheuern Widerhall finden, 


denn Sie haben geftern nicht allein die Statue Gutenbergs | 


gefeiert; Sie haben den neuen Zeitabfchnitt eingeweiht, ben 
wir antreten. Sie rufen heute die Herrfchaft der Vernunft 
über bie Wilt aus; Cie verfündigen die Wereinigurg der 
Völker unter dem Gefege der Achtung, melde der Mens 
fhenwürde gebührt; Sie erlaffen das erfte Manifeft des 
Friedens unter dem Schuge der Arbeit und des geſellſchaft⸗ 
lichen Fortſchrittes. Mit inniger Rührung und mit einer 
mitfühlenden Achtung haben wir Ihre Mitbürger in wor 
genden Maffen um das Denkmal fich drängen fehen, wos 
mit ber populäre Phydias Frankreichs Ihre Mauern bes 


ſchenkte. Ihre Freunde aus Paris, wie bie jenſeits des 
Rheinftroms, werben ein füßes Angebenten an biefes erz | 
habene Schaufpiel mitnehmen; und in ber That ift cs ein 
erhabener Anblid, eine fo zahlreiche Bevölkerung mit fo viel | 
Ruhe und Andacht in einem Gefühle der Verehrung für | 


bas Andenken Gutenbergs verfammelt zu fehen. Man muß 
hoffen, daß bdiefes Beiipiel Nachahmer finden werde, und 
daß unfere Volksfeſte, die fo oft in wilde Gährung aus- 
arten und mit Zrauer enden, inskünftige fid) an dem reli— 
giofen Ernfte des fo eben ftattgehabten Feftes fpiegeln wer: 
den. Diefe brüderliche Eintracht Ihrer Innungen, bdiefe 
freundfchaftliche Uebereinftimmung der Bürgerfhaft und der 
Armee, und die vor Gott fo mohlgefällige Harmonie Ihrer 
verfdyiedenen Kulten, haben uns tief gerührt. Um ſolche 
Siege zu erlangen und zu verthridigen, hat Gutenberg bie 
Buchdruckerei erfunden, und feine hohen Manen mußten 
geftern vor 
erkannte. % ſey uns vergonnt, meine Herren, zum 
u abermals Ihrem würdigen Maire und Ihnen 
Allen für ben fang zu danken, den wir in Strasburg 
gefunden haben; 2 fey dieſer gaftfreundfchaftlichen Stadt, 
bie mit Derz und 


geſchickte Arbeiter erzeugt, um bas Vaterland zu bereidern, 
und fo tapfere Soldaten, um es zu vertheidigen !’’ 

Diefe Worte, die mit raufchendem Beifall aufgenom= 
men worden, haben einen noch größeren Erfolg erhalten, 
fie fpradyen zum Herzen und zum Geifte Aller; wir ſchaͤ— 
gen uns glüdlic, fie ald eine der würdigften Huldigungen, 
die Gutenberg dargebracht worden, veröffentlihen zu koͤn⸗ 
nen. Zu micderholtenmalen hat während ber Dauer. des 
Banketts die Marfeillaife ertönt, dies follte feyn. Wie 
hätte auch bie Hymne Rouget de EIle's nicht in der Stadt 
ertönen follen, wo fie qedichtet wurde. Wie hätte fie in 
einer Stadt, die nur Freiheitsfreunde einſchließt, nicht zu 
wiederholtenmalen begehrt werden follen. Auf den Abend 
war bie Menge überall. Die Stadt erftrablte von taufend 
Feuern Und jest, wo unfer ſchwacher Bericht ſich dem 


reude erbeben, als er Sie für feine Kinder | 


ecle Frankreich zugethan, eine getreue | 
Vorhut der großen Nation ift! Ehre dem Elfaß, das fo 
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Ende naht, ertöne nody ein legte Wort, eine letzte Hul- 
digung dem Volke, dem religiofen, arbeitliebenden Volke, 
das nicht einmal nichts von Parteien und Entzweiungen 
weiß, dem Volke, das nichts licht als das Vaterland, von 
brüderlihen Gefinnungen durchdrungen ift, dem Volke | 
endlich, wie es fi uns in bdiefem großen Wriebenszuge | 


\ zeigte, ober im Kriege von Schlachten gewonnen, ihm 


gelten die Huldigungen des Scriftftellers, denn wenn cr 
eine Begeifterung in ſich gefühlt hat, fo rührt fie aus dem 
Schooße des Volkes ber, und es ift billig, ihm auch dafür 
ben Dank zu zollen! 


Stuttgart. 


Seit mehreren Monaten war ein Gomit& von Buch⸗ 
drudern und Buchdruckergehülfen, Schriftgießern, Bud): | 
bindern, Buchhaͤndlern, Gelehrten und Staatsbeamten 
befchäftigt, eine wuͤrdige Feier der Erfindung der Bud: 
drudertunft am Namengfefte ihres Erfinders vorzubereiten. 
Es wählte zu feinem Vorſtand den Kanzler von Zübingen, 
Profeſſor v. Wächter, Praͤſidenten der Abgeorbnetentams 
mer, berühmt als Gelehrter und Staatsmann, zu Vice 
pröfidenten ben Freiherrn v. Gotta und den Senior ber 
ftuttgarter Buchbändter, 3. 5. Steintopf. Lieſching ber 
Jüngere führte die Protocolle, Paul Neff die Kaffe. Die 
kunſtleriſche Leitung übernahm ein ausgezeichneter Lehrer 
ber polytechniſchen Schule, Profeffor Mauch. Durch freis 
willige Beiträge der Buchhändler, Buchdrucker, Buchbin⸗ 
der, Zylograpben, Schriftgießer zc. wurde zur Beftreitung 
der allgemeinen Koften des Keftes die Summe von 2500 fl. 
herbeigeſchafft; weitere 000 fl. fpendete der Stabtrath von 
Stuttgart; 150 fl. die Gehilfen der Buchdrudereien, 100 fl. 
die Buchhandlungsgehilfen; durch die Beiträge der Gewers 
beinnungen von Stuttgart und anderer ſich für die Beier 
intereffirenden ger aus allen Ständen, war am Bors 
abende des Feftes die Summe, welche das Gomite zur 
Verberrlihung beffelben zu feiner Verfügung ſah, auf 
nahezu 4800 fL angewadjien. Die Bucdrudergepilfen | 
hatten eine befondere Gaffe gebildet, um die, fie perſonlich 
treffenden, Unkoſten zu beftreiten. Die Regierung fah mit | 
Vertrauen bie Zurüftungen zum Feſte unter ihren Augen | 
betreiben. Das Feſtprogramm wurde von des Könige 
Majeftät genehmigt ohne alle Bedenken, die Polizei an | 
den beiden Refttagen in die Hände des Gomites gelegt, der 
konigl. Redoutenfal zum Keftmahle eingeräumt. Die Gtabt: 
kirche follte die Theilnehmer zum Gottesdienft vereinigen. 
‚ Hofprebiger v. Grüneifen erklärte fi) auf den Wunfd) des 
Gomite bereit, die Feftpredigt abzuhalten. Bum Redner 
auf dem Marktplage, auf dem die Hauptfeier Statt finden 
' follte, wurde Dr. Wolfgang Menzel gewählt. 

So war ber Johannistag angebroden. Mufit von 

ben Thürmen begrüßte ihn. Er fand die Straßen, durch 
welche ſich der Beftzug bewegen follte, mit Kränzen von 
Laubwerk, Draperien, Blumen und finnreihen Emblemen 
geſchmuͤckt. Es war fein Pallaft und Peine Hütte, bie 
nicht durch ihre Verzierungen bewiefen hätten, baß alle 
Stände, ohne Ausnahme, die Bebeutung des Tages er: 
fannten, und mit Liebe beitrugen, ihn zu verherrlichen. 
Die Druderei der Gotta’fhen Buchhandlung, deren weite | 
Räume zum Berfammlungsort der Kefttheilnehmer auser— 
fehen war, glich einem Deerlager. Gelcitet von der ftatts 
lihen Reitergarde der Stadt und Mufil, unter dem Ges | 
läute aller Gloden, brach der Zug auf, der pradptvollfte, | 
der fi je durch die Straßen von Stuttgart wand, aus, 
4000 ZTheilnehmern gebildet. Zwoͤlf fremde Licderfränge 
famen zuerft mit ihren Kahnen und Fähnlein. Dann Stuttz 
arts 23 Drudereien, Prinzipale und Gehilfen, jede ihre 

ahne voraus. Die Buchhändler, Buchbinder zc. formirs 
ten befondere Abrheilungen, Auf einer Quadriga gezogen, 
ſchwankte eine ehrwürdige Preffe von Holz, umgeben von 
Segern und Drudern ın ber ftattlihen Tracht des 15. Jahr⸗ 
hundert, mit Barett und langem Bart; eine zweite praͤch⸗ 




















tige Quadriga trug eine Preffe von Eifen. Die erfte ges 
druckte deutfche Bibel, ein Katheliton, das Wert Guten- 
bergs; das erfte in Stuttgart gedrudte Bud; fhöne Druck⸗ 
werke der Gegenwart in tunftreihem Einbande; gewaltige 
Rollen farbigen, endlofen Papiers ıc. wurden im Zriumphe 
| dem fidy fröhlich andrängenden Volke vorübergeführt. Eine 
riefige Zeitung von jenſeits des Deeans, ber Brother 
Jonathan, als Standarte, erinnerte an die Kortichritte der 
periobifchen Preffe; Schaaren von Sängern, barunter 
Sanbleute mit Dreifpis und blauem Sonntagsrod repräfen: 
tirten das fangreihe Schwaben ; vier grandiofe Fahnen, bie 
Emporien bes heutigen Buͤcherverkehrs Frankfurt, Leipzig, 
| Berlin, Stuttgart. Den Schluß der Gruppen, der durch 
| ibr Gewerbe zur Beier des Tages Aufgeforderten, bildet 
der Frachteilwagen des Fuhrmanns, der woͤchentlich die Er: 
| zeugniffe der Stuttgarter Preffen nach Leipzig führt, (er 
| Batte ſich's ausgebeten, den Feftzug begleiten zu bürfen,) 
geziert mit den Flaggen der Staaten, bie er durchſchneidet, 


roth und ſchwarz, blau und weiß, weiß und grün, weiß | 


und Schwarz, mit Keftons von Immergrün und Raufd- 
gold, und luftigen Reimen auf Welt und Zeit, Büder, 
Gelehrte und Zenfur. Die Gelehrten, Beamten, ber 
Stadtrath von Stuttgart, das Feftcomite, der ftuttgarter 
Lieberkrang zc. ſchloſſen fi fofort an. Was biefem Feſt— 
uge aber noch mehr zur Zierde gereichte, als feine reiche, 
Fünfkieriche Decoration, und ihm feine rechte Geltung erft 
verlieh, durch was er maͤchtig imponirend wurde, das war 
die Ordnung, mit der er ſich abrolfte, der fröhliche Ernit, 
mit dem er die Straßen burdygog, vorüber einer unermeß: 
lichen, von der Bebeutung bes Tages freudig ergriffenen 
Menfchenmenge, vorüber dem geliebten Könige, vor dem 
die Fahnen ſich fenkten und den das herzliche Lebehoch be: 
' grüßte, nad) der Stadtkirche, wo ber geiftoolle Prediger, 
| den wir bereitö genannt, bie Wichtigkeit der Erfindung 
des Bücherbrudes für die Zwecke des Ghriftenrhums und 
der Geiftesbildbung barlegte, und aldbann nad dem Markt: 
| 


plage, wo ſich die Verfammlung um eine Zribune fchaarte, | 


die Profeffor Mauch in deutſchem Bauftyl, mit Feſtons, 


Flaggen und Schildern auf's Zierlichfte errichtet hatte. Was | 
die Umhänge enthüllen würden, die fich unter ihren laubs | 
‘in ben allgemeinen Jubel ein, welchen an biefem, im gez | 


umwundenen Spisbogen binbreiteten, erwartete eine unge: 
| beure Volfömenge mit Spannung. Die Liederkraͤnze fangen 
einen Feſtchoral, dann trat Dr. Menzel vor und fpradı 
| zu den Verfammelten kräftige, erhebende Worte. Auf ein 
| 3eihen, das er am Schluffe feiner Rebe gab, flogen bie 
Umbänge zurüd, und das buntefte, beichtefte Schaufpiel, 
das man ſich vorftellen kann, war nun wie berbeigezaus 
bert. In der Mitte der Tribüne bob ſich rafch ber Fluͤ— 
| gel einer Schnellpreffe, rechts arbeitete eine alterthümlidye, 
' links eine moderne eiferne Preffe. Dazwiſchen zahlreiche 
Segerpulte; an dem einen Ende Schrift: und Stereotypen- 
| gießer, an bem andern eine große Buchbinderei. Der 
Humpen kreiete, die Mufit rauſchte, die Probucte ber 
Preſſen, auf farbigem Papier gebrudt, flogen unter das 
Volk. Tauſende von Händen waren erhoben, fie zu ha— 
ſchen. Und dabei keine Unordnung, feine Rohheit, keine 
Polizei. Kuftig flatterten die zahllofen Fahnen des Feſtzu— 
ges, die die Tribüne umgaben, im Winde. Auf den Stu: 
fen der Tribüne hatten fich die hübſchen Mädchen gruppirt, 
die mitgefungen hatten. Die Sonne, lange verhüllt, tauchte 
das fröhlihe Gewimmel in glänzendes Gold. Dieſer Ans 
blick und der reihgefhmüdten, mit Zuſchauern bis zum 





Gutenbergs erbauten Häufer, die den Markt umgeben, 
wird allen 3eugen bdiefes poefiereihen Moments unvergeß— 
lich ſeyn. Die Preffen ftreuten drei Blätter unter das 
Bolt aus: ein Gedicht des Buchdruders Niclas Müller, 


ein Dentblatt über Johannes Gutenberg, verfaßt vom | 


Buchhändler Neff, und das Farfimile eines Pfalms (119, 
129— 36) aus ber erften beutfchen gebrudten Bibel. Der 
Reboutenfaal verfammelte 800 ber Kefttheilnchmer zu einem 
fplendiden Mahl mit unzenfirten Toaſts. Abends Ball an 
mebreren Orten. Am zweiten Tage Landpartie nad) dem 








Giebel angefüllten, größtentheil® noch im Jahrhundert | 


Schloffe Solitude, dem fchönften Puncte der Gegend im 
Gebirge. Ungeirrt vom Regen, ber ftrömend niederfchof, | 
kehrte die heitere Gefellfchaft, ald es Nacht wurbe, zurüd. | 
Bon einer langen Linie von Fadeln umgeben, bie ihre | 
Bahnen magifch beleuchteten, zog fie fi) in das Thal herab 
und trennte fich erft am Keuerfee, einem Baffin, das am | 
Eingang zur Stadt ſich ausbreitet, wo eine Eoloffale Bilds | 
fäule Gutenbergs ſich vor ben Ueberraſchten im Waſſer 
fpiegelte, und als fie verſchwand, einem Denkmal mit | 
brillantirter Infchrift Plag machte, weldye an bie Wiederkehr | 
biefes Tages, wann wir Lebende Alle zur Ruhe gegangen 
fein werben, erinnerte. Eine, in rothe Lichtwolten ge: 
büllte, Zafel am Hauſe eines Buchhaͤndlers, des Herrn 
G. Hoffmann, der an dem Feuerſee wohnt, begrüßte das | 
Bildniß des Erfinders der Buchdruderkunft mit folgender | 
Inschrift: | 

Was Du der Welt acaeben, 

rutenberg, Manu der Völfer: 

E verbreiten Licht auf Licht 

Die fernſten Jabrhamderte bindurd ! 

Unter dem Schutze der Weisheit und Kraft, 

Unter dem Schutze jegnender Fürſten, 

lei dem Unſern. 


In einem Lebehoch dem verehrten Könige, wieberhallend | 
von den Bergen fernum, zerfloß bier das Feſt der Erfin- 
dung der Buchdruckerkunſt, wie Stuttgart es feierte, gleich | 
einem fchöonen Traum, Roch zittert uns bas Herz vor 
freudiger Rührung, wenn wir auf diefe zwei Tage zurüds 
bliden. Die Feftbefchreibung, melde das Gomite dem= 
näcft ausgeben wird, mag unfere Skizze ergänzen. Daß 
aud) die fernen Kreunde ihre Repräfentation bei unferem 
Fefte hatten, dafür forgten die Gehilfen unferer Buchhand⸗ 


‚lungen, die in glänzender Marfchallduniform, die Farben 


ihrer Geburtöländer über die Bruft, den Feſtzug bes 
gleiteten. 


Danzig. | 
Am 27. Zuli. Ehegeſtern ftimmte auch unfere Stadt | 


genwärtigen wie im vorigen Jahrhundert von Preußen zur 
Säeularfeier der Buchdruckerkunſt gewählten Tage, gewiß 
das ganze Sand in inniger dankbarer Rührung und mit 
erhebendem Hochgeſühle gefeiert haben wird. Auf Preußen 
haben die Segnungen biefer herrlichen Erfindung in vor— 
züglihem Maaße eingewirkt, denn mit Hülfe biefer Kunft | 
bat unter dem ftets wachſenden Schuge feiner weifen Re= ' 
genten unfer Sand mit Riefenflügeln ſich zu einer Bildungs— 
ftufe emporgefhmungen, auf ber es ein vom gefammten 
Europa anerfanntes Uebergewicht geltend macht, bas nicht 
in feiner phyſiſchen, fondern allein in feiner geiftigen Kraft 
entwidlung die Bafis bat. Danzig ſchloß fidy erft zu Ende | 
des vorigen Jahrhunderts und bejonders unter ber ſegens— 
reihen Regierung bes verewigten Könige, der für dieſe 
Kraftentwidlung fo Außerordentliches gethan, dem Glanze 
des ganzen Landes an, und es feierte barum zum erften- 
male ehegeftern das Jubelfeſt der Buchdruderkunft mit 
einem fo befeligenden Gefühle mit, wie es von bem Be: 
mwußtfeon der Bedeutfamkeit biefer Kunft, und von ber | 
danfbarften Erinnerung an bie Wohlthaten des bahinges | 
ſchiedenen, wie von ben froheften Erwartungen auf bie | 
Huld feines gegenwärtigen Monarchen nur eingegeben werz | 
den konnte. Danzig feierte biefen Jubeltag, dem Gegen | 
ftande und feiner Stellung angemeffen, in geiftvoller Aufs | 


‚ faffung, und wir konnen es mit Stolz fagen, wenn auch 


Einzelne fid) aus mißverftandenen Rüdfiten oder in bes | 
ſchraͤnkter Anſicht abſichtlich ferne gehalten haben, es wurde 
ein Volksfeſt mit Anftand und Würde gefeiert. 

Durd ein Gomite, gebildet aus den Inhabern und 


\ Vorftehern der hiefigen Buchbrudereien und Buchhandlun⸗ 
| gen, den Herren Gerhard, Homann, Dufeland, | 


Kabus und Sabjegki, und brei Literaten, die Herren | 





















213 12 214 


| 


Reg, Rath Kretzſchmer, Dr. Laster und Stadtrath | fehr zahlreichen Auditorium in dem mit Ornamenten frühes 
und Kämmerer Jernete |, waren bie Borbereitungen | rer Jahrhunderte gefhmüdten gotbifchen Saale, in welchen 
um Feſte getroffen worden, das in folgender Ordnung | die Strahlen der Sonne, den Woltenfchleier durchbrechend, 
att haben ſollte. plotzlich hineinſchienen, nur eine heitere Stimmung erwe⸗ 
Vormittags 10 Uhr. Im Artushofe: Gutenberg, | den, zu welcher der Ernſt der Reflerion und bes Ber: 
Dratorium von Loewe, aufgeführt ‚von dem Wohllöblicyen | trauens auf die weife Weltregierung, durch einen Vortrag 
Gefang » Berein. Zwiſchen dem zweiten und dritten Theile | des Hrn. Dr. eöſchin hinzugefügt wurde, der die Binder: 
des Dratoriums: hiſtoriſcher Vortrag des Herrn Director niffe ſchilderte, mit denen die junge Kunft bei ihrem Bes 
Dr. Löfdin. . i . | ginnen in Deutfchland zu kämpfen hatte, und die Begeb— 
Nachmittags 2 Uhr. VBerfammlung der Zheilnehmer in | niffe, die ihr erftes Erſcheinen in unfrer Stadt begleiteten, 
dem Locale der Reffource Einigkeit, am Dlivaer: Thor. woran er ſodann eine aebrängte Geſchichte der Kunft bis 
„Um halb 3 uhr. Uebergabe der Fahne, mit dem von | in die neuefte Zeit reihte und mit dem Ausbrude der Hoff: 
Kaifer Friedrich den Buchdruckern verliebenen Wappen, an | nungen ſchloß, zu denen uns bie hohe Einficht unſers ge= 
die Mitglieder der hiefigen Buddrudercien. f | liebten Königs auch in Beziehung auf diefe Kunft als Mits 
Um 3 Uhr. Feſtzug nad dem Gutenbergs = Dain in | tel zur fortichreitenden Xuftiärung und Beglüdung feines | 
Jaͤſchtenthal, in folgender Drbnung: ein Gorps Mufiter, | Volkes berechtigt. | 
zwei Marfchälle, die St. Johannis » Schule, zwei Mar: Nachdem ſich in der dritten Stunde Nachm. die Theil: 
ſchaͤlle, die Handels⸗ Academie, bie koͤnigl. Provinzials Ges | nehmer am Feſtzuge in dem Gartenlocale der Reffource 
werbe » Schule, ein Gorps Mufiter, zwei Marfchälle, fchhe | „, Einigkeit” am Slivaer-Thore verfammelt hatten, wurde 
Buchbruder = Lehrlinge mit Infignien der Buchdruckerkunſi, nad Abfingung eines auf die Mel. „Ich bin ein Preuffe ’ 
einem Gutenberg’fhen Drud und einem Jubel: Zeftament | von Drn. Sabjegki verfaßten Gedichte, weiches bie 
von 1840, die Sahne, von zwei Marfcällen begleitet, | Deutung des auf der Fahne befindlichen Buchdruckerwap⸗ 
Buchdrucker-⸗, Schriſftgießer⸗ und Buchhaͤndler⸗ Gehulfen, pens enthielt, nach dem Berfe: 
Buchdrucker- und Bud) ändlerzLehrlinge, zwei Marjcälle, 








































Budydruder und Buchhändfer, bie übrigen Mitglieder des „Ben Eihentaub und Lorbeer reich umſchlungen, 
ite N ii Hänge unfer Schild im reintn golduen Schein, 
u Feſtes aus allen Ständen, paar: Der Sorne gr zur Sch bei Aumaprumgen 
. } u Kumſt, ſie to ert ſein! 
Rach der Ankunft im Gutenbergs-Hain wird das Es ftradie im Lıchtesalanie, 
Veihelied gefungen; darauf die Weiherede gehalten, und ee ee SE BTEER 
fodann das Arbeitslied von einem Sängerhor angeftimmt, Eh Ruhm erröne fort von Land jun Land.” 










worauf die Feftrede folgt. — Bon dem Beai |, R : : 
See * die — Beginne — sh | bie Babe —— biefigen re — 
fficin zu Ehren Gutenber e i | geſchah dur en Hrn. Reg. Ra etſchmer mit | 
De du 89 gedruct. Vertheilung ber —— aber u un —— in —— = bie ——— 
Abends 9 uhr. i R ' Bedeutung einer Fahne als Leiterin des Muths, ald Sams 
Zäfchkenthal, ‚“ Feſtmahl im Schroͤderſchen Saal zu | — * Treue und — eg Fi = 
Ein Programm unferes gefchästen Hiſtoriker e rigkeit fchilderte. — Der lußvers bes Gedichtes for 
Dr. Loͤſchin, ging der Feier ———— derte fobann zum Beginne des Feſtzuges auf, welcher ſich nach 
Es behandelt die Geſchichte der Danziger Buchdruckereien, der in der Feſtordnung angegebenen Reihefolge ordnete. Fah⸗ 
und wir entnehmen aus den mitgetheilten, febr intereffanz nenträger und Marfdjälle trugen blaufeidene, bie Marſchoͤlle 
ten Notizen nur, daß unfrer Stadt, in welcher das erfte | DL6 hieſigen Gewerb = Vereins rothfeidene Schaͤrpen, bie 
Bud im Jahre 1499 in Gonrad Baumgartens Dffiein Buchdrukker⸗ und Schriftgießergehülfen blauſeidene, die Buch: 
gebrudt wurde, der Vorzug: das ältefte der nod) vorhan: haͤndlergehilfen weißſeidene Armſchleifen. Diejenigen 6 Buch⸗ 
denen, in Preußen gedrudten Bücher geliefert zu haben, druderichrlinge, welche auf blaufeidenen Kiffen ſehr zierlich 
nur von Marienburg, mittels eines Drudfehlere, —* gearbeitete Inſignien, als: Zenafel und Winkelhaken, 
gemacht werden kann, indem die, auf ein in Iegterer | Walze, Ballen und Typen, fo wie einen ädhten Gutenberg 
Stadt herausgegebenes Werkchen geſtellte Jahreezahi MCcce | ru aus der Sammlung des Herrn Dr. von Duisburg 
unde CAll von einigen Gelehrten für 1492 und nicht für | und ein Stuttgarter Jubelteſtament von d. J. trugen, 
1512 ausgelegt wird, welche Lefcart auch durch andere | Maren, nad) altdeutſcher Sitte, in ſchwarze Bloufen geklei⸗ 
Gründe wohl einige Wahrſcheinuchteit erhält. Cs find in | det, mit blaufeidenen Schärpen und Barets. Der Zug 
Danzig überhaupt 8 Buchdrudereien zum öffentlichen Rus | HN durd das Olivaer-Thor, die herrliche Lindenallee entz | 
gen und einige Privatdrudereien, unter welden eine von Lus, durch Eangefuhr und Jaͤſchtenthal nach dem lieblichen 
| Pevelius, gegründet worden, von denen jegt nur noch die Hal, weldes am Fuße der Hevelius: und Gopernieus=höhe, 
von Kranz Rhode im Jahre 1548 geftiftete unter Leitung gleihfam die Stüge auch der erhabenften Wiſſenſchaft, ſehr 
des Hrn. F. E. L. Hufeland für Delmanzos Erben, die, ſinnreich dem Andenken Gutenberas beftimmt war. 
von Wild. Guilemontyan im Jahre 1605 geftiftete, unter | _ Cine unüberfehbare Menfchenmenge hatte den Zug am 
ihrem jegigen Inhaber, Hrn. Buchhändler Gerhard und Dlivaer-Thore erwartet und ‚geleitete ihm zwiſchen einer | 
die. im 3. 1823 von W. T. Lohde geftiftete, unter ihrem | doppelten Wagenreihe, welche ſich an beiden Geiten der 
iehigen Inhaber, Hrn. G. W. Sabjegki, eriftiren. Die, Shauffee aufgeftellt ‚hatten, bis zu dem bezeichneten Thale, 
übrigen 5 öffentlichen und die Privatdrudereien in und bei Auf welchem den für bie en Emne DARM | 
ber Stadt find im Laufe der Zeit eingegangen. amphitheatraliſch ein vielfacher Kranz von Zuſchauern ums | 
Als das erfte fichtbare Zeichen des Jubels ſtellte fich gab, die in buntem Gemiſche einen heitern Anblick darbo— 
am frühen Morgen des 25. das in ber Langgaſſe gelegene, ten. Einzelne hatten fidh, um beffer überfchauen zu Ponnn, | 
durch feine Höhe und fhönen Außern Verhältniffe, mie | fogar auf naheftehende Bäume poftirt. In der Mitte 
durch werthvolle Sculpturen im Innern, ausgezeichnete bes Platzet, den der Zug einnahm, mar unter cinem auf | 
Daus des Buchhändfers Hrn. Gerhard, von den Mit, | freien Säulen ruhenden Tempeldache eine eiferne Preffe | 
gliedern feiner Officin befrängt, gleichfam als eine Blu; | aus Dinglers Fabrit und ein Sestifh und Schriftkaſten 
men: Pyramide dar, welche ſich über das am Fuße deffelben  Aufgeftellt. Die frierlichfte Stille bezeichnete das allgemeine | 
angebradite, den Buchdruckeen von Kaifer Friedrich IM, Ergriffenfeun von der Bedeutfamkeit des Feſtes. Es ward | 
verliehene Wappen erhob. das Weihelied gefungen, von Hrn. Dr. Lasker verfaßt, | 
Um 10 Uhr begann im Artushofe Lowe's Oratorium, | Pen Schlußverfe alfo lauten - 
Gutenberg, unter Mitwirkung des biefigen Gefang » Vereins, ür Waprbeit, Tugend, Breiteit, Recht zu ftreiten, 
nd! 


Die ſehr gelungene Ausführung konnte bei dem gebildeten, gpereine uns —58 Ks En Vie6 Beh peueiten, 

































































































Wen nicht die Liebe zum Guten durchglüht, 


Es tampfe nur fürs Vaterland! 
Stimme nicht ein in das Gurenbergstied! 


Doch wen es treibt mit freien Meiftesfdnwingen 
Rum Himmels» Lichte beit und rein, 
er komme ber, au jauchjen und zu fingen, 
er ſſtimm' in unfern Jubel ein h - 
Zeit 


Nimmer jerftöre Die wechjeinde Zeit 
Gutenbergs Kunft und Unfterblichkeit! 


| 
| 
| 
| Sobann betrat ber Stadtrath und Kämmerer Herr 
| angbra bie zur Seite des Plages unter zweien Bäumen 


angebrad;te Tribune, vor welcher die Lehrlinge mit ben Ins | 


/ fignien, die Marfchälle und die Fahne aufgeftellt waren, 
und hielt die Weibrebe. 

Nahdem der Redner den ZBeitpunet gefchilbert, in 
welchem der aufftrebenden Bildung die’ Unzulänglichkeit der 
ihr zu Gebote ftchenden Mittel fehr fühlbar geworden, 
fuhr er mit den Worten fort: 

„In diefem Xugenblide, als ſich die Nothwendigkeit, 
bad Geſchriebene ſchneller und minder koſtſpielig zu vers 
vielfältigen, herausſtellte, erfand Gutenberg bie nuͤtzlichſte 


einen Stanbpunet, ber bis dahin der vermwegenften Ahnung 
unerreihbar erfchienen war. Mahomets Ahnung, daß eine 


werde, hat ſich erfüllt. Gutenberg ift die Sonne geweſen. 
Er hat das Wiffen aus dem Grabe gerufen, eine wahr: 
bafte Auferftehung der Geifter herbeigeführt. — Unferm 
deutfhen Baterlande gebührt ber Ruhm, durch 
| Buchbruderfunft und Reformation im Laufe von 80 Jah: 
‚ ren zweimal dem übrigen Europa den Meg gebahnt zu 
\ haben. Wohl hatten die Monde des 15. Jahrhunderts in 
"ihrem Sinne Redt, wenn fie Gutenberg’ und Fuſt's 





ſchwarze Kunft ald Zauberei verdammten, denn wunder: | 
| äbnlidh bat diefe Kunft in jedes Verbältniß des innern 


| und äußern Lebens cingegriffen. Indem fie die Bücher 


| zum Gemeingut aller Voͤlker und Länder umfchuf, ftürgte | 
\ fie die mächtigen Säulen bes Wahns in Trümmer. Der 
himmliſche Bunte in Luther's Seele durfte jegt nicht mußs | 


108 verlöfdhen, er warb zur welterhellenden Gluth! Gleich 
einem Schwerte drang bes Reformarors Wort durch Deutfdy- 
fand und über den weiten Erbfreis. Seine Bibelüberfe: 


gung und fein Gatehismus wurden bald die Grundpfeiler 


| zur Ausbildung des Volkes, von der bis dahin keine 
| Spur vorhanden gewefen war. So mwurbe die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt der vollkommenſte Sieg des Lichts 


uͤber die — Alle Zweige der Wiſfenſchaft hat Gu— 


tenberg's Schöpfung belebt und mit immer friſchen Bluͤthen 
geſchmuͤct; jede andere Kunſt, jedes nuͤtzliche Gewerbe 
veredelt. Was ſeit Gutenberg Außerordentliches geſchehen, 
ft durch die Preſſe entweder vorbereitet oder in feinen 
Folgen entwidelt worden. Die Preffe hat das Richteramt 
\ aller Miffetbaten übernommen, die bis dahin der übrigen 
Welt entweder ganz verheimlicht, oder erft nach langer Zeit 
in milderem Lichte befannt wurden. Jeder die Menfchbeit 
berabwürdigende Graͤuel ift durch diefe Kunft vor das Tri— 
| bunal der gefunden Vernunft gelommen. Was fo lange 
im Dunkeln umherſchlich, hat bei der Mit- und Nachwelt 
fein Urtbeil gefunden. * 
Der Redner berübrte hierauf audy die der Preffe ge: 
mad;ten Vorwürfe, namentlih den, Staatsummwälzungen 
hervorgebracht zu haben; er wies aber nach, daß die ſchreck⸗ 
Uchſten Begebenheiten der Art grade in Ländern ftattges 
funden, in denen bie Volksbildung vernadhläffigt, die Preffe 
beſchraͤnkt war. Er berührte ferner den Mißbrauch ber 
Preſſe durch bie Frechheit, Dinterlift und Bosheit, weldye 
die offentlihe Meinung Anfangs irre leiten konnten, aber 
der bellglänzenden Wahrheit zulegt doch unterliegen müßten, 
welcher eben biefelbe Preffe den Sicg verſchafft. — Er 
ſchloß mit folgenden Worten: 

„Dem Andenken Gutenbergs ben ſchuldigen Zoll ber 
Ehrfurdt zu bringen, ſtehen wir beute bier, vereinigt 
durch das Dankgefühl gegen Ihn, der uns fo Großes und 
Herrliches erwicfen hat, Ihm weihen wir biefe Stätte zum 


‚Rechte und ber Wahrheit dienen. 


| von ben Zweigen. 
aller Künfte und führte durch fie die denkende Welt auf 


Sonne im Weſten emporfteigen und die Zodten erweden | 








ewigen Gedaͤchtniß. Möge fie den Schuß freundlicher Drya: 
den genießen und jeder Sonnenſtrahl, der durch der Bäume 
bobe Wipfel herabdringt, an das Meer bes Licht erinnern, 


| 


das uns aufgegangen ift dur ben Einen. Möge, was 


Gutenberg erſchaffen, beſchirmt von einem dauernden Welt: | 
frieden, immer herrlicher gedeihen! Möge feine edle Kunft, 
bie wir heute bier in feinem Zempel unter dem Gemölbe 
bes Himmels ausüben wollen, in dem fünften Jahrhun⸗ 
berte ihres Beſtehens immer kräftiger und feffellofer dem | 
Mögen, wenn jene 
wichtige Erfindung ein halbes Jahrtauſend erlebt ha⸗ 
ben wird, unjere Nachkommen fidy hier verfammeln, voll | 


gleicher Achtung für König, Geſeh und Vaterland, voll 
' gleicher Liebe für alles Gute und Schöne, voll gleicher 


Begeifterung für den deutſchen Mann, bem wir Kränze 
und Lieder bringen. Und fo heiße denn dieſes laubumktränzte | 
Thal fortan Gutenbergs: Hain.’ 

Ein allgemeines, ort wiederholtes Hurrah beftätigte 
biefe Taufe, „Es lebe die Buchdruckerkunſt“ ballte c6 | 
Unter biefem Durrab und von Kano— 
nendonner begrüßt, entfaltete fi an einem Baume eine | 
Flagge, die den Namen ‚‚Gutenbergs= Hain ’’ allen Ans 
weſenden fichtlicy erfdheinen ließ. 

Hierauf begann die Preffe während bes Gefanges eines 
von dem Reg.-Rath Hrn. Kretſchmer gedichteten und 
in Muſik gefegten Arbeitsliedbes zu arbeiten. Es warb eine 
Dde gebrudt, in welde der Dichter, Hr. Juſtizcommiſſ. 
Martens, den ſchoͤnen Gedanken gelegt, daß es nody ein 
höheres und edteres Zeichen der Anerkennung Gutenberge | 
giebt, ald Denkſteine und Qubellicder: 


Wenn nie die Botbeit wagt mit gift'gem Hauch 

Sein Wert zu (handen, nimmer die Sitre darf 
Errötben vor der Fregheit Worten 

Und vor den Weifen die Thorheit ſchweiget; 





Wenn frommen Einm’s in edler Begeiſterung 

Zu freudig nachſtrebſt einzig Dem würd'gen Siel, 
In fordern Wiſenſchaft und Kunſte 

Und zu erbeben das Hera jum Himmel, 


Dann Vaterland , dann ebreft Du würdig ibn, 

Damm danfft Dur würdig ibm dem @efeierten, 
‚ Und Liebe Gottes , Nächitenliebe 

Wie er gewollt, fie erfülie die Herzen. 


Nach dem Arbeitsliche betrat Hr. Gonfiftorialratb 
Bresler die Rebnerbühne. Seine improvifirte Rebe war | 
ein Dank für Gottes weife Rügung, war ein begeiftertes | 
Lob auf die Kunft, die. aus der Hand des Allgütigen im 
geeigneten Augenblide durch Gutenberg in bie Welt trat, | 
um den Durft nach Freiheit des Geiſtes zu flillen, nad 
welcher die Menſchheit lichzte, um bie Liebe zu fördern, | 
welche die Nationen, wenn aud der Raum fie fcheibet, in: 
niger verbinden foll, um bie Geclen einander zu nähern | 
und fie zu erquiden durch geiftige Genüffe. Mit dieſer 
Kunft ward der heiligen Schrift Bahn gemadt in die | 
Herzen, damit ber reine Glaube, der die Liebe ift, allge— 
meiner würde. Darum nannte ber Redner bie Erfindung 
der Kunft ein Geheimniß der göttliden Offenbarung; die 
Kunft felbft die Kunft der Liebe und das Feſt, das gefeiert 
wird, ein Seelenfeſt, weil diefe Kunft ein Band geworben, 
das die Seelen vereint. Es fin aber auch ein Bürgerfeft, 
nicht bloß für ben Gelehrten und Schriftfteller ober gar 
nur bezüglich auf das Handwerk, meldyes, wiewohl ein | 
jedes Handwerk in Ehren zu halten und hoch zu fchägen, 
nicht in ber tiefeern Bedeutung diefer edlen Kunft liegt, 
fondern es fen ein Keft des Bürgerthbums, welches recht 
eigentlich durch biefe Kunft gefhaffen worben, inbem fie 
aud dem Unbemittelten bie Schatzkammern öffnete, bie 
biöber nur dem Vornehmen und Reichen zugänglidr gewe— 
fen waren, und fo mit dem 15. Jahrhundert einen Stand 
zur Selbftftändigkeit bildete und erkräftete, der bis babin, 
eben dei Mangels an Bildung wegen, unterbrüdt und 
ohne Bedeutung geblieben war. Dies führte den Redner 
auf Staatenteben überhaupt und unfern Staat insbefonder 
und nadıdem er den Ginfluß gefdildert, ber namentlich 













Preußen durch dieſe Runft zu Theil geworben, ſchleß er 

mit einer rührenden Anerkennung der Wirffamteit bes vers 

ewigten Monarchen und einem freubigen Vertrauen auf bie 

' gegenfeitige Liebe zwifchen dem jegigen Könige und feinem 

| Balte, welche Liebe alles Gute und Edle und Schöne fürs 
dern wird. Gin Lebehoch dem geliebten Könige von dem 
' Redner dargebracht, tönte an alle Herzen und aus allen 

| Bergen wieder. 

| Ein Choral von bem Reg. R. Hrn. Kretzſchmer, 

‚ nad der Mel. „Sei Lob und Ehr dem hoͤchſten Gott, ' 

' und die Vertheilung der mittlerweile gedrudten Ode beens 

| dete diefen Act der Feſtlichkeit. Mit demfelben ſchloß die 
ernfte Feier; der 3. Act war ganz dem Frobfinne und ber 

| ungetrübteften Heiterkeit gewidmet. 

Während der Feſtzug Fahne und Infignien nad) bem 
Schroͤderſchen Gartenlocale im Jaͤſchkenthale geleitete, hatte 
ſich er bald ber frei gewordene Plag um den Zempel 
mit Zänzern gefüllt, welche, obgleich allen Glaffen ange: 

‚ hörend, ſich in dem Gefühl der anftändigften Froͤhlichkeit 
| vereinigten. Diefer Ball im grünen, von der Mufit zweier 
' Mufitchöre durchrauſchten Gutenbergs = Haine, wehrte, 
| von dem fchönften Wetter begünftigt, den ganzen herrlichen 
| Sommerabend bindurd bis fpät zur Mitternacht fort. 
| Bon den Theilnehmern an dem Fefte hatten fidy etwa 
' 120 an der Zahl Abends 9 Uhr in dem geräumigen Saale, 
des Hrn. Schröder zu einem Feſtmahle eingefunden, wel 
dies an dreien, oben durch eine Quuertafel verbundenen 
Zafeln, von denen die mittelfte durch bie Buchdruderges 
bilfen befest wurde, eingenommen ward. Zwiſchen ben 
Gängen wurben 6 Zafellieder gefungen, denen Zoafte ſolg⸗ 
ten. Das zuerft gefungene auf die Mel.: „Ertdne laut, 
mein kuͤhnes Lied’ pries die Kunft und ihren Erfinder 
und ihren koͤnigl. Beſchuͤger, ber feine kindliche Liebe und | 
die Liebe und das Vertrauen au feinem Volle durch ben | 
‚ herrlichen Erlaß vom 12. Juni d. 3. bethätigt hatte, wel: 
chen bie Kunft, zum Zrofte und zur Erauidung jebes 
| Dreußenberzen, zu verbreiten eilte. Das Lied endete mit 
‚ dem Berfe: 


| D Fürft, der Du dem Bolt vertraut, 
Du baft auf einen Fels gebaut, 

\ Du bift des Landes Eroli und Luft, 

| Dir jaudien wir aus treuer B 





Be 





‘ 3immer, wurden die Buchhaͤndler-⸗, Setzer⸗ und Druders 





| Dein Rubın, er geb’ von Haus u Haus, 
rei fpredh” ibn jeder Buchftab aus, 
mit Die Nachwelt noch erfährt 
Den Segen, den Du ums gewährt. 


An diefen Vers, ihn nochmals reeitirend, ſchloß der | 
Buchhändler Hr. Gerhard folgenden feurig geſprochenen, 
| die hoͤchſte Begeifterung erwedenden Zoaft: | 

„Ja, verehrter Fürft! nicht weil der todte Buchftabe 
Did unfern Kinig nennt, nicht weil taufend und aber 
taufend dienftbare Mannen um Deinen Thron verfammelt 
ftchen, nicht weil der Glanz einer Krone Deine Scheitel | 
umftrahlt, wendet ſich unfer Blick zuerſt zu Dir, fondern 
weil wir Dich berzinnig lieben, weil Du ber König unſe⸗ 
rer Derzen, weil Du bes Landes und des Volks Ehre, | 
weil Du ber Wiffenfhaften und der Künfte treuer Hort, 
weil Du bes freien Wortes Freund, weil Du unfere Freude 
und unfere Zuverficht bift, darum konnen wir das Sieges— 
feft des Lichtes, welches uns heute hier verfammelt bat, 
nicht anders begeben, als indem mir vor Allem freus 
dig zu Dir aufbliden! — Und fo, garebrte Anmefende ! 
taffen Sie uns die Gläfer bis zum Rarde füllen, um foldye 
auf das Wohl bes beften Königs zu lerren. Es lebe Fried: 
rich Wilhelm IV., unfer heißgeliebter und verehrter König ! 
der Sohn und Vater deö Vaterlandes! ber wärmfte und 
treuefte Freund feines Volkes! Er lebe und regiere noch 
lange uns Allen zum Heil und zum Segen ! 

Nady dem 2. Liebe, von dem Stadtrath und Kaͤmme⸗ 
rer Herren Zernede zum Lobe Gutenbergs auf bie Mel.; 
„Was bilafen bie Trompeten?’ gedichtet, „brachte ber 
Dichter felbft folgenden Zoaft aus: , 

„Das Andenten des Mannes, der ber Welt bie fer 





| Liebe bleiben und e6 bedurfte nur weniger Worte bes Hrn. 
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gensreichfte Erfindung zum Erbtheil ließ, fei hodhgefeiert 
an dem vierhundertjährigen —— ſeines Wirkens. 
Möge Gutenberg ſtets und überall gebührend in Ehren ge— 
halten werden. Möge jeder Schriftfteller feine Achtung 
für den großen Deutfchen dadurch bethätigen, daß er bie 
Preffe nur zur Beförderung des wahrhaft Guten anwen⸗ 
det. Und fo bringen wir biefes Glas den Manen bes 
Unfterblichen. * 

Dem 3. Liebe, von dem DOberlehrer Hrn. Ertel 
(Philotas) nach der Melodie: „Am Rhein, am Rhein ıc. 
folgte der von dem Rebacteur des rn 2 Dampfboots 
Hrn. Dr. Laster (3. Sincerus) ausgebrachte Toaft auf 
die Buchdruckerkunſt. 

Das 4. Lied, nach ber Mel.: „Stoßt an, Halle foll 
leben, hurra hoch!“ von Hrn. Apotheker Glebfch zu 
Ehren der Stadt Danzig gebichtet, ging bem von bem 
Reg. Rath. Hrn. Rertlamı gefprocdhenen Zoafte auf 
unfere Stabt voraus, deren Bürgerfinn er pries, und wels 
cher er ſtets einen blühenden Handel wünfdte. 

Dem fehr originellen 5. Liede „nach ber neueften 
Melodie’’ (das alte Lied, das alte Lich), von Hrn. G. 
W. Klofe gebichtet, folgte ber von Hrn. Kabus (Die 
ponenten ber Anhuth'ſchen Buchhandlung) auf das ſchoͤnſte 
Dreiblatt (Wein, Weiber und Gefang) ausgebrachte Toaſt. 

Das 6., nad ber Melodie: „Was ift des Lebens 
hoͤchſte Luft‘ von Hrn. au ug chmer ge 
bichtete Lieb ließ ſich in komiſcher ife über die Preß⸗ 
lügen aus. Ihm folgte, ein von Hrn. Sabjegzki 
„den Schriftftellern ** jedoch in fehr ernfter Weife geweihe⸗ 
ter Trinkſpruch. 

Dem Feft-Gomite für feine ſchune Anorbnung des 
Feftes und feine vielfachen Bemühungen zu banken, nahm 
fpäter Hr. Sadtrath Hahn das Wort. Die allgemeine 
Stimme fand in ihm ein beredtes Drgan. Freudig bes 
grüßt warb fobann das Lebehoch, welches der Dr. Dr. Lass 
fer nad einer gebrängten, aber ſehr finnreichen Schilder 
rung ber vier heute gehaltenen Reben ben Berfaffern 
brachte. Zum Schluß wurde ein Zoaft von den Buchdruk⸗ 
kergehülfen ihren Prineipalen und der Geſellſchaft gewidmet. 
In einem befondern, nur durch das Orcheſter getrennten | 

























Ichrlinge bewirtbet. Ihre Fröhlichkeit war eine treue Gopie 

derjenigen im großen Gaale nach verjüngtem Maaßftabe. 
Die gemütblidye Stimmung, bie allen Herzen inwohnte, | 

tonnte nadı aufgehobener Zafel nit ohne ein Werk ber | 















Dr. Laster, um für einen woblthätigen Zwed eine reiche 
Spende herbeizuführen. Für einen der Anmwefenden, ber 
ein bedeutendes Geſchenk beigefteuert, brach, obgleich er 
unbefunnt bleiben wollte, bie chrende Anerkennung feines 
Wohlthaͤtigkeitsſinnes in ein lautes Vivat aus. 

Noch einmal follte, bevor ſich die, die Feſt-Theil⸗ 
nehmer belebende Froͤhlichkeit in einzelne Rachhalle auf: | 
löste, eine Huldigung den Manen Gutenbergs gebracht 
werben, unb es warb barum burd das zwiefache Dunkel 
ber Nacht und des Waldes ein Fackelzug nad) dem Tem: 
pel besjenigen ausgeführt, ber die dunkele Geifteswelt durch 
die Erfindung feiner großartigen Kunft mit der Sonnen: 
fadel des geiftigen Lichtes beleuchtete. Hier warb noch | 
einmal feinem Andenken eine ftille Berchrung, dem koͤnigl. 
Schirmherrn feiner Kunft ein lautes Lebehoch gebracht. | 

Auf diefe Art endete das fchbne Feſt in wuͤrdiger Auf— 
faffung, in rein patriotifdher Gefinnung; der Glanz ber 
Liebe und ber Duft bes Geiftes ſchwebte über bemfelben, 
wie ed bad Symbol angebeutet hatte, das, beim Beginne 
der Feier, im Artushofe jeder Dame überreicht wurbe: 
die Rofe mit der Infchrift: 

Jubiläum der Buchdruckerfunft, 1840. 





























Erfurt. | 
Erfurt ift die erfte preußifche Stabt geweſen, bie bie 
vierte Säcularfeier der Buchdruderkunft dffentlich begangen 
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hat. Sie ift dadurch und durch die Außerft finnige Weife 
der Begehung den anderen Städten der preußifchen Monar- 
die mit einem nachahmungswerthen Beifpiele vorangegans 
gen. Aus dieſem Grunde und weil ber Erfurter Gomite 
dur die an das Leipziger Buchhändlers Gremium erlaffene 
Einladung bdiefem Gelegenheit gegeben, feine Theilnahme 
an ber eier befonders an ben Zag zulegen, möge eine 
kurze Beichreibung bes Feſtes, die wir ber Leipziger All 
gemeinen 3eitung entlehnen, in dieſen Blättern Platz finden. 

Bereits feit 1836 hatte bier der Buchdrudereibefiger 
Gramer, ein einfacher, feiner Kunft mit Liebe zugethas 
ner Mann, den menidyenfreundlihen Plan in Ausfuͤh— 
rung zu bringen gefucht, eine Unterftügungcaffe für arbeite: 
unfaͤhige Buchdruckergehülfen zu gründen, durch freiwillige 
Beiträge theils der Gehülfen felbft, theils der Buchdruk⸗ 
Eereibefiger und Buchhändler. Bei dem berannahenden 
Säcularfefte der Buchdruckerkunſt hatte er fpäter in Hoff⸗ 
nung bes Beinen Fonds, ber bis bahin ſich anfammeln 
werde, zugleid; mit biefer Stiftung die Idee in Verbin: 
dung gebracht, audy in biefiger Stadt, der alten berühms 
ten Hauptftadt des thüringer Landes, das „Feſt des Lidjtes ‘’ 
in Öffentlicher Feier zu begehen. Bur Borbereitung und 


Leitung derfelben war es ihm nad) vielfachen Bemühungen | 


gelungen, feine Gollegen, die Buch⸗, Kunft= und Muſika⸗ 
lienhändler, bie Buchbinder und neben biefen auch einige 
Gelehrte, Schulmänner,, Geiftliche, Beamte, ja felbft den 
Genfor bes Orts, ben penfionirten Major Beniden, in 
ein Gomite ju vereinigen, das ſich ben zulest Genannten, 


einen fehr patriotifch gefinnten Mann, zu feinem Vorfigen= | 


ben erwählte. Je größere Schwierigkeiten, die nichc feh— 
len konnten, ben 
von unten ſich entgegenftellten, befto enticyloffener und kuͤh⸗ 


ner fteuerten die in demfelben treu ausharrenden Mitglieder | 


bem vorgeftedten Ziele zu. Endlich fchienen alle Bedent: 
lichkeiten und alle Hauptſchwierigkeiten befeitigt, da ftarb 


I 
dem gütigen Wohlwollen, aus welchem Ihre Einlabung | 


hervorgegangen, aufzunehmen und an Ihrer Keier Theil 
nehmen zu laffen. Möge es Ihnen beſchieden ſeyn, das 
Feſt in dem ſchönen Sinn, in weldiem Sic die Feier 
deffelben angeordnet haben, ungeftört zu begeben, möge c& 
ben Theilnehmenden aud zur Belebung vaterländifher Ge— 
finnungen gereidyen, und mwenn mitten in ber Keftfreube 


auch Ihnen, wie uns, der Gedanke, daf die volie und uns , 


verfümmerte Benugung von Gutenberg’s Erfindung uns 


zur Stunde nody nicht vergönnt ift, ſich unmilltürli aufs | 


drängt, fo mögen fie, wie wir, einigen Zroft in der hoff⸗ 


nungsreichen Gewißheit finden, daß dieſes Glüd unferen ' 


Rachkommen, vielleicht in nicht ferner Zukunft, defto reiner 


und volltommener zu Theil werben wird. Genehmigen Sie | 


bie wiederholte Verſicherung unſeres Dankes und unferer 


hochachtungsvollen Ergebenheit.“ — Schon am —* vor | 


der Dauptfeier hatten fidy aus ber Mitte der Bevölkerung 
Thüringens zahlreiche Theilnehmer am Feſt eingefunden. 
Namentlih war auch ber vaterländifche Sänger Ludewig 
Bedhftein berbeigeeilt, um die Feier durch Lied und Sprür 
che zu verberrlicdyen. Die unter der Rebaction von Gramer 


ftehende Erfurter Zeitung erfchien am 26. Juli als „‚Zubels | 


nummer ’ in Folio und blau gebrudt. Alle Nachrichten aus 
ber großen Welt für diefen Tag bei Seite laffend, enthielt fie 
weiter nichts als ein vortrefflihes Gedicht auf Gutenberg 


und, neben einer ſcherzhaften launigen Anrebe an ihre Lefer, 


bas Keftprogramm. Zur VBorfeier wurde Sonntags, 26. Zuli, 


Nachmittags im Scaufpielhaufe von dem Erfurter Muſik— 





emübungen bes Gomit& von oben wie | 





in ber Zeit bes nahe bevorftehenden Feſtes Friedrich Wils 
heim lil., und ber Schmerz über feinen Verluft mußte 


nothwenbigerweife in ben Tagen, wo im übrigen Deutſch⸗ 
land das Gutenbergsfeft begangen wurde, jede laute Aeu— 
Berung ber Kreude in der Bruft jedes Preußen verſchließen. 
Der fonady nöthigwerbende Aufſchub des Keftes wurde noch 


bebenklicher durch den gänzlihen Mangel der Theilnahme | 
bei den böhern Ständen; body ift dadurch das Feſt, wie | 


es von Anfan 


nicht beeinträchtigt worden. Die Hauptfeier wurde auf 


an beabfichtigt wurde, im Wefentlichen | 


den 27. Quli verlegt, und von Geiten des Gomite, wel: | 


ches in der That eine außerordentliche Thaͤtigkeit entwi⸗ 
delte, nicht® unterlaffen, das nachtraͤglich gefeierte Feſt in 
der würdigften und der Wichtigkeit des Tages angemeffen- 
ften Weife, wie ed nur immer bie Umftände erlaubten, 
auszuftatten. Durch eine befondere Zuſchrift batte das 
Gomite unter andern auch bie Buchdaͤndler in Leipzig zur 
Theilnahme an dem Feſt aufgefordert. Als Abgeordnete 
derſelden erfchienen die Herren Otto Wigand und Heinrich 


Brodbaus, die folgendes Schreiben der Deputicten des | 


Buchhandels zu Leipzig dem Keftcomite überreichten: „Noch 
erfüllt von den erhebenden Gindrüden des Feſtes, welches 
wir vor wenigen Wochen fo glüdlich waren zu begeben, 
werben wir burdy Ihre geehrte Zufchrift, werin Sie uns 
zur Theilnahme an der in Ihrer Stadt beabfichtigten Feier 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt einladen, auf das Er: 
freulichfte überrafht. Muß uns cine foldye Einladung 
ſchon an und für fidy zu dem lebhafteften Danke verpflich— 
ten, fo erhält die Ihrige in unfern Augen noch einen bes 
fondern Werth, indem fie aus einer fo angefchenen und 
altberühmten Stadt an uns gelangt, und wir auferdem 
darin ein Beiden echt vaterländiichen Sinnes erbliden, 


dem die Trennung nach Rändern und Provinzen in ber | 


großen Bereinigung ald Deutſche verſchwindet. Wir ent: 
fprechen bemnad mit wahrbafter Freude Ihrer Aufforde— 
rung und erfudhen Sie, bie Bevollmächtigten unferes Ber: 
eines, die Herren Otto Wigand und Heinrich Brodhaus, 
welche Ihnen gegenwärtige Schreiben überbringen, mit 


verein ein großes Concert gegeben. 
Saale der Reffource-efellfchaft Liedertafel und Abendeſſen, 


und ed wecdhfelten bier mit den ſehr zwedmäßig ausgewähls | 


ten und trefflich vorgetragenen Gefängen ber Liedertafel 
ernfte und launige Trinkſpruͤche. 
Die Hauptfeiee am 27. Juli warb allerdings durch 


Am Abend war im | 


[ 


eingetretene fehr ungünftige Witterung mehrfach geftört. | 


Schon am frühen Morgen ertönte zur Einweihung bes 
Feftes von mehren Thürmen der Stadt Ehoralmufil. Ein 
Shoralgefang mit Inftrumentalbegleitung wurde auf ter 
Domcavate von den vereinigten Sängerdoren des Gym: 
nafiums, bes Seminare, der höheren Bürgerfchule und ber 


beiden Mufitvereine auegeführt. Der Feſtactus felbft fand | 


früh um 9 uhr in dem erleuchteten und feſtlich geſchmuͤc— 


ten Saale bes Scyaufpielhaufes Statt. Nah ber eins ı 


leitenden Zubelouverture und dem Aufzuge ber Buchdrucker 


mit Bahnen und Infignien wurde ald Prolog ein herrliches | 


Lied zum Lobe Gutenberg's, von Ludwig 


Bechftein, durch 


| Heren dv. Berlepfh vorgetragen; es führt gedrudt das 


Den Mittelpunkt der ganzen Feier bildete bie 


Motto: „Johannes war ein brennenbes und ſcheinendes 
Licht, ** und wir heben aus bemfelben folgende Stelle hervor : 


Thüringen! Laß dein Banner wehen 
m Morgenrorb der nenen Zeit! 
ritt bin, wo münd’ge VBoifer fteben, 
In geiſterwachter Herrlichkeit. 
Yak deine rüf’gen Kräfte ſehen 
Auch du, mein Bolk, und fei bereit, 
Im chrenvoliten That: Entfalten 
Wit Andern ateihen Schritt au baften; 
ir dem Jabrbuntere ſoun Du arben, 
Dus dieier Tag beginne und weibt. 


Beftrede, welche der 
mit muſikaliſchen Aufführungen und Gefängen folgten ſo⸗ 


dann die Vorlefung einer Acte zu ber „Erfurter Guten: 


bergeftiftung, ’ die Enthüllung des Stanbbildes Gutenberg’s 


‚und die Arbeiten der Druderei und Schriftgießerei. Das 
Feſtmahl am Mittage, welches man urfprünglich im Freien 


hatte begeben wollen, mußte ber üblen Witterung wegen 
in ben älen des Schüsenhaufes gehalten werben. Die 
Zahl ber Anwefenden belief fi auf mehre Hunderte. Mit 
den Zrintfprüchen mwechfelten Sieber, und es mögen ſchon 
jene allein, wenn wir anführen, daß fie dem ft; 

Baterlande, Gutenberg, der Kunft und Wiffenfhaft, Erz 
furt und Thüringen, ben Kunftverwandten, den Frauen 
und ben Gäften galten, worauf von Seiten ber Kunftvers 





nig und | 


| 


gediegene | 
rof. Dennbardt hielt. Abmwechfelnd 











| wandten ein Dankſpruch folgte, ausreichen, ben finnigen 

Geift zu befunden, den ſich die Geſellſchaft als Norm ge— 
ſtellt hatte. Höoͤchſt intereffant und originell war der 
Trinkſpruch des Majors Beniden auf König und Vaterland: 


Zwei Namen will id nennen, uns allen wobl bewußt! 
Sie arub mie ftarten Zügen Die Treu in unfre Bruft. 
Zwei Namen will id deuten, von Klang To aut und beül, 
om Dft: und Nordmeeritrande zum Rhein⸗ und Donauguell, 


Die Namen iu begrüßen an ſoſchem Jubeltag, 
ft aute alte Sitte, Die wohl uns jiemen mag. 
m auf! den vollen Beder erareif’ die Wännerband: 
Hoch Preußens deutſcher König! —5 — deutihes Bas 
terland! 












| „Erfurt!“ hieß es dann in dem Trinkſpruche von 
| dem Buchhändler 2. Hilfenberg auf diefe Stadt, „Erfurt ! 
Wenn idy beinen Namen ausſpreche, fliehen ber Vorzeit 
| folge Bilder vor meiner Seele: Wie du prangft, Haupt: 
ſtadt Thüringens, in Eräftiger Schönheit, ſtark in deinen 
Bürgern! Aber die Zeit wandelt die Gefchide — Kämpfe 
um Kämpfe fpannen beine Zeit ab, Truͤbſal fuchte dich heim 
unter hundert Geftalten, und bie Zage waren gekommen, 
in denen bu, thurmreiche, fernbin Elingende Dauptftabt, 
nidyts mehr befafeft, als deinen Rubm, von den Vätern 
dir als Erbe zurüdgelaffen. Dede waren bie breiten Stra— 
fen der Stadt geworden, bie bunten Farben des Wohl: 
ftandes waren verblidyen; aber unter mildem Scepter er= 
bob ſich maͤchtig die tiefgebeugte Vaterſtadt. Mögen bie 
Väter der Stadt ihre Liebe weiten dem fchönen Erfurt; 
die Bürger ſtark und treu, ihre Rechte wahren, ihre Pflich- 
ten erfüllen, daß in der fommenden Zeit unfere Vaterſtadt 
den Rang wieder einnehme, der ihr gebührt neben ben er: 
ſten Städten Deutſchlands, daß der Fürft feine befondere 
Huld ihr zumende, damit burd; die weltenverbindbenden Ei— 
fenabern, welche ben beutfchen Leib durchziehen, Erfurt 
friſches belebendes Herzblut empfange.“ Won den anwe⸗ 
ſenden fremden Gaͤſten nahm neben Hrn. Brockhaus Hr. 
Otto Wigand das Wort, indem er folgenden Zoaft aus: 
brachte: „Die civiliſirte Welt feiert in dieſem Jahre bas 
Erinnerungsfeſt einer Erfindung, welche zur maͤchtigſten 
Waffe des Geiſtes geworden. Es iſt an der Zeit, aller 
Welt zu zeigen, daß das deutſche Bolt im 10. Jahrhun⸗ 
dert mündig fei, alle Segnungen ber befreienden Kunft 
zu würdigen und ſich zu eigen machen. Heute zuerft be— 
geht eine preußiiche Stadt diefes Fefl; die Trauer über ben 
ob eines geliebten und treuen Königs hielt bis jest die 
lauten Xeußerungen feftliher Freude zurüd. Erfurt, bie 
alte berühmte Stabt, erfceint in biefem Xugenblide als 
| Repräfentant der Theilnahme, welche das preußifche Vol 


weldyer die Gegenwart in biefen benfwürbigen Tagen auf 
Preußens neuen Herrfcher blidt. Seit Friedrih der Eir- 
zige mit dem Lichte der Bildung das gegen ibn ankaͤm— 
pfende Mittelalter bezwungen, feit Friedrich Wilhelm I. 
jenen Aufruf erließ, welcher Deutfchland feine Selbſtſtoͤndig⸗ 
keit zurücgab; feitbem hat Preußen die erhabene Aufgabe, 
ein Schirmvoigt und Borkämpfer der Geiſtesfreiheit in 
Deutfchland zu fein, und Friedrich Wilhelm IV. wird das 
Wert feiner Ahnen glorreich fortfegen; er wird das Merk, 
das der arme Bürger Gutenberg mähfam begründete, mit 
foniglicher Macht und Liberalität in deutfchen Landen feir 
ner Vollendung näher führen. Ja, meine Herren, nicht 
Sie allein hegen bdiefe ſchͤne Hoffnung; die Herzen aller 
gebildeten Deutfchen ſchlagen in inflang mit ben Ihren. 
Wir Alle, Preußen, Sachſen, Baiern, Würtemberger, 
Defterreicher, und wie fie fonft noch beißen, bie Völker 
deutſcher Zunge, Wir find einig über das Eine, was wir 
wollen; es ift Ein Ruf aus allen deutſchen Gauen, in des 
nen man ben Namen Gutenberg feiernd nannte, Ein Ruf 
erflungen nach Dem, was Noth thut, und mit biefem Ei— 
nen Rufe der Sehnſucht, der Hoffnung, begrüßt Deutfche 
land den edlen Hobenzoller, weldyer in biefem hochbedeu⸗ 
tungsvollen Jahre den Thron feiner Vaͤter beſtieg. Daß 
mir, einem einfadhen Bürger eines befreundeten Nachbar⸗ 
ftaates, vergonnt ift, vor einer fo hochachtbaren Berfamm: 





Lo. u — — — — — — 


15€ 


dem Gutenbergfefte zolt, und der freubigen Zuverfidht, mit | 


| 
| 








lung frei vom Herzen zum Herzen zu ſprechen, ſchon bies 
ift eine Errungenfchaft, melde wir dem Erfinder der | 
Buchdruckerkunſt verdanken; möge das gebrudte Wort bald 
fo frei fein wie das gefprodyene! Gin Morgenroth ber 
Hoffnung, daß Preußen feine erhabene Beftimmung erfülle, 
ba ber Tag nicht fern fei, wo über ganz Deutfdyland eine 
freie Preffe ihre Segnungen verbreitet und uns ein in fid) 
einiges Baterland wiedergicht. In dieſem Sinne bringe 
id) Eudy, preußifhen Männern, ben biedern Gruß ſaͤchſi— 
ſcher Brüder; das ehrwuͤrdige Erfurt, das mit Luther's 
Namen eingezeichnet fteht in ben Tafeln der Geſchichte, 
Erfurt und alle feine Bewohner Ieben hoch!“ Diefem | 
Zrinffprude folgte lang anhaltender Beifall und Zubelruf | 
aller Anmwefenden. Am Abend war Ball im Schüsenhaufe, 
das man illuminirt hatte; auch wurde ein Feuerwerk abs 
gebrannt. Nicht unintereffant war auch bie Aueftellung 
von Öeltenheiten aus den Gebieten ber Literatur und 
Kunf. Zum Gebädtniß der gegenwärtigen Feſtfeier bies 
nen bie von Ehrhard geprägte Münze und bas von 20 
Kunftbeilagen begleitete, von 3. 3. Udermann gebrudte 
‚„‚ Erfurt» Thüringfcdhe Gedenkbuch.“ Das Feft bat voll: 
kommen das gewährt, was bad Programm in fehr bes 
ſcheidener Weiſe verfprady, naͤmlich ungetrübte Freude, 
friedlichen und fröhlidyen Genuß und eine wohlthuende Er— 
innerung. Es bürfte aber von viel höherer Bedeutung | 
und ungleidy ergebniß⸗ und vieleicht auch folgenreidyer er 
fcheinen, wenn man ermägt, daß unfere Stabt mit ber 
Feier des Gutenbergfeftes ganz Preußen als die erfte Stabt 
vorangeht, und bob des halb ber Geiſt, in welchem man 
| Hier das Feſt gefeiert, und der höhere Sinn, den man das 
| mit in Verbindung gebracht, bei den fpäter nachfolgenden 
' Städten gewiß Nadeiferung finden werbe. 


Aachen. 


Aus Aachen kam ein Bericht, daß das Feſt in Ueber— 
einſtimmung mit den meiften Städten der Monarchie am 
25, Juli gefeiert worden, und bie Theilnahme burd bie 
| Verzögerung nicht geſchwaͤcht, fondern vielmehr geftiegen | 
gewelen fev. ! 


Arnſtadt. 


Arnſtadt hatte am Morgen des 24. Juni eine Lieder: 
tafet auf offenem Markte, dann Rebeaft im Gumnafium, 
fräter Feftmahl und Gründung einer Bürgerbibliothef. 





































































Urolfenm. 


Am 24. Zuni Mittags 12 Uhr Berfammlung im Club⸗ 
faale, wo eine Symphonie durch das Gardemufitcorps aus | 
Gaffel und ein Gefang durch die Liedertafel ausgeführt | 
wurde, Hierauf die Feſtrede des Dr. Gabert, das Lieb: 
Run danket Alle Gott; die Keftrebe bes Randbaumeifters 
Löffel mit Antrag zu einer Gutenbergftiftung für Ausbil 
bung armer Kinder, bie gute Ausfiht gewann; Feſtrede 
des Hofrath Kreusler, Arndt’s Gefang: Was ift des Deuts 
ſchen Vaterland? und zum Schluffe eine zweite Somphonie. 
Um 3 Uhr zog bie ganze Verfammlung zum Keftmahle in 
die fürftliche Reitbahn, bie mit Bildern und Blumen ger 
fhmüdt war. Im DOften ftand Gutenberg’s Büfte, von 
einer jungen Eiche beicyattet und eingerahmt von hoben 
blühenden Rofenbäumen. An 6 Zafeln fpeiften 320 Per: 
fonen bis Abend 9 Uhr, und bann war Ball bis zum 
Morgen. 


























Bamberg. 


In Bamberg, Würzburg, wie in München und Auges 
burg, wo man kurz vor bem Feſte, bis zu ber erkaͤlten⸗ 
ben Hemmung von Oben, viel Feſtliches im Sinne gehabt | 
und vorbereitet hatte, blieben bie Zage ber großen Erinne: | 
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rung ohne alle dffentliche Darlegung, aber body nicht un= 
gefeiert in Beinen und gefchloffenen Kreifen. Unter Ande— 
rem hatte der Antiquar Stöger von Münden das einzige 
nod vorhandene Eremplar der 1461 von Pfifter in Bam: 
berg gebrudten, mit Holzfchnitten verzierten Kabeln von 


——— ——————— 


Der Magiſtrat hatte dazu eingeladen und alte Drucke aus 
der dortigen Bibliothek hinzugethan. In Wuͤrzburg wur: 
den am 24. Juni im Locale des hiſtoriſchen Vereins erfte 
Drude vorgelegt und erklärt, fo wie einige ausgezeichnete 
Schriftmuſter fränkifher Schoͤnſchreiber. 


Baſel. 


Von dem Gutenbergfeſte in Baſel iſt wenig berichtet 
worden; unter dieſem aber ein eigenthuͤmlicher, in Wort⸗ 
ſpielen ſich ergehender Trinkſpruch, ausgebracht vom Pros 
feffor Hagenbach, in dem es hieß: „„ So lange eine Regie— 
rung das Bemwußtfeyn in fich trägt, treu zu halten an ber 
Verfaffung, fo lange konnen ihr weder namhafte, noch 
anonyme Berfaffer Furcht einflößen; je ftrenger fie hält 
am Buchftaben wie amı Geiſte des Giſetzes, deſto weniger 
barf es fie a was fonft für Buchſtaben mögen 
geſeht werben. Se freier ihr Bewußtfeyn ift von aller Aus⸗ 
übung des Druckes, deſto weniger —— ſie vom Drucke zu 
fürchten. Je mehr fie bei neuen Auflagen ſich auf das 
Roͤthigſte beſchraͤnkt, deſto weniger hat ſie vor ſtarken Auf⸗ 
lagen von Buͤchern und Schriften zu erſchrecken. 
ziges Regale behält fie fi) vor, den Rachdruck, nicht den 
diebiſchen, der fid) am fremden Gigenthume vergreift, fons 
bern den würdigen, ben fie ihren Berorbnungen zu geben 
weiß, und womit fie dem unbefugten Drud und dem unbes 
fugten Nachbruck begegnet. 


Berlin. 


Die hiefige dffentliche Feier des vierten Säcular-Jubis 
laͤums der Erfindung ber Buchdruckerkunſt, die wegen des 
Ablebens Sr. Maj. des Hodyfeligen Königs an dem Tage, 
an welchem fie im größten Theile des übrigen Deutſchlandée 
angeordnet war, nicht flattgefunden hat, war von ben 

Kertnera auf den 25. und 26. Sept. verlegt worben. 


des Comité's entgegengelommen, und mit Herzlichteit hat 
dieſes auch den Dank dafür dffentlih ausgefproden. Cr: 
öffnet wurde das Feſt durd einen großen Fackelzug, wel: 


————— —— ee 


anftalter beffelben hatten fid) auf dem Wilhelmeplage ver: 
fammelt und zogen von ba in unabjehbaren Reihen nad) 
ber Straße unter ben Binden, vor das Hotel bes Herrn 
Geheimen Staatöminifters v. Rochow, alsdann durch bie 


verfität, Herrn Profeffor Tweſten, und von ba nach bem 
Moltenmarkt vor bie Wohnung des koͤnigl. Polizei: Präfis 
denten. 
fonigl. Schloſſes vorbei, nad ber Jaͤgerſtraße vor bie 


nehmung einiger Worte, bie der Oberbürgermeifter an bie 
Mitglieder bed Comité's richtete, bradıten die Berfammel- 
ten Sr. Maj. dem Könige ein Lebehoch! worauf allgemein 
das Lied: „Heil Dir im Siegerkranz“ angeftimmt wurde. 
— Geftern, ald am Hauptfefttage, verfammelten fich die 
Theilnehmer Morgens um 9 Uhr im Univerfitätögebäubde, 
wo bie erfte Keierlichkeit, nämlicdy die Weihe der neuen 
Sahne des Buchdruckervereins, in folenner Weife auf dem 

orplage ber Univerfität ftattfand. Während unten im 
| Kreife einer Deputation deö Magiftrats und der Gtabtver- 
| orbneten die Meifter der Kunft und ihre Gehülfen, Letztere 
I mit Standarten, Marfhallsftäben und Sculterbändern, 
aufgeftellt waren, befanden fich auf dem Balkon und uns 
ter dem Periftul des Univerfitätss Gebäubes viele hobe unb 
angefehene Perfonen, weldye als Ehrengäfte eingeladen 








Boner auf dem Rathhausfaale der letzteren Stabt ausgelegt. | 


t 
— — — waren die koͤnigl. Behoͤrden allen Antraͤgen 


zn 


—————— oo ob — — — — 
| 





| 


Ein eins | 





der am vorgeftrigen Abend ftattfand. Die zahlreichen Ber: 


Leipziger Straße vor die Wohnung des Rectors der Unis 


Demnähft ging der Zug an zwei Seiten bes | 
Wohnung des Oberbürgermeifters von Berlin. Nach Ber: | 


| 
| 
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waren. Man bemerkte darunter bie Herren Geheimen 

Staatsmirifter v. Rochow und von Ladenberg, ben Ober: | 
Präfidenten ber Provinz Brandenburg, Hrn. v. Baffewig, 

den Director im Minifterium der geiftlicyen Unterrichts— 

und Medizinals Angelegenheiten, Deren v. Ladenberg, und | 
viele Andere. Rachdem der Choral: „Eine fefte Burg ift | 
unfer Gott!’’ gefungen worden war, beftieg der Buch 
brudereibefiger, Herr Bruͤſchke, bie feftlich geihmüdte Er: | 
böbung und forderte die Senioren des Buchhandels, ber 

Buhdruders und der Schriftgießerfunft auf, die mit dem 

altschrwürbigen, vom Kaifer Friedrich IN. den Buchdruk⸗ 

tern verlichenen Wappen gefhymüdte Kahne zu weihen. 

Dies geſchah, indem der Senior bes —— Herr 

C. Dunder, eine kraͤftige Anrede hielt, mon 

enthüllt, Ihren Majeftäten dem Könige und der Königin 
ein Lebehoch gebracht und ein Denkſpruch auf Gutenberg 
verkündet wurde. Mit dem Choral „Run danket Alle 


fürft Joachim 11. bier heimiſch geworden war. 

Vortrage ſchloh fich eine Rede des Buchhändler, Deren 
Lehfeldt an, welcher über die Bedeutung der zur heutigen 
Feier verfammelten drei Gremien fprady, die urfprünglich 


feyen, ſich erft im Verlaufe der Zeit getrennt, alle zus 
fammen die ſchoͤne Aufgabe hätten, die hoͤchſten Zwecke des 


ft die Kahne | 





‚in Gutenberg und feinen Nachfolgern vereinigt gewefen | 


Menſchen fördern zu helfen. Nachdem fodann «in Chor, | 
von Kletke gedichtet und von Kommer fomponirt, gefungen | 


worben, ſprach fi Herr Profeffor von ber 2 über 
die verfchiedenen Bedeutungen aus, melde bie 
kerkunſt für das Chriſtenthum einerfeits und für das Mit: 


Es folgte bemnädft | 


abermals ein Gefang und zu 

Heren Profeſſor 3eune, — 

ſowie über eine in einigen Gegenden Nord-Amexika's ein⸗ 
geführte cigenthümliche Art des Buchdrucks ſprach. — Aus 
der Aula beaaben ſich die Verfammelten in die anftoßenden 
Säle, wo zweierlei intereffante Ausftellungen ſich darbeten. 
In einer Reihe von Zimmern waren nämlid Proben der 
beiten Drude feit Erfindung ber Buchdruckerkunſt bis auf 
die heutige Zeit ausgelegt. In dem anftoßenden großen 


uchdruk 


| 


Saal gelangte man darauf zu einem zierlidhen Atelier, | 


in wilden elegante Apparate ber Schriftgieferei und ber 
Buchdruderei aufgeftellt und in voller Thaͤtigkeit waren. 


Gegen ? Uhr orbneten ſich die Theilnehmer des Feſtes 


wieber auf dem Vorplatze der Univerfität und bildeten mit 


einem ftarten Muſik-Corps und mit der Fahne, fo wie | 


mit den Standarten an der Spige, einen langen Zug, 


dem ſich auch die Deputation des Magiftrats und ber | 


Stabtverordneten, fo wie ſehr viele Ehrengäfte, anſchloſ⸗ 
fen. Der Zug air 
ben nad ber Louiſenſtraße und Karlöftrafe, wo in dem 
großen —— Anſtalten getroffen waren, um 1000 
bis 1200 © 


ben einander aufgeftellt und zu beiden Geiten berfelben er: 
hoben ſich nody zwei Tafeln, der ganzen Länge nah, an | 
denen bie Ehrengäfte faßen. An einer Seite des durch 15 
arofe Kronleuchter erbellten Saales erblidte man das le— 
bensgroße Bildniß Gutenberg’s, und an ber entgegengefeg: 
ten die Wappen ber drei vereinigten Gremien. In ber 
Mitte erhob fich eine Rebnerbühne, die nach und nad) von 
mehreren Mitgliedern des Feſt-Comité's beftiegen wurde, | 
weiche fi) jebod in bem ausgedehnten Raume nur ſchwer 


durch die mittlere Allee unter den Zins | 


fte zu einem Feftmahle aufzunehmen, weldes | 
überaus glänzend war. Zwanzig lange Zafeln waren ne: | 
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verftändlid; machen konnten. Der erfte Zoaft galt Sr. Mai. 
dem Könige und wurde mit außerordentlichem Jubel auss 
gebradit. Herr Buchhändler Enslin ſprach einige begeis 
fterte Worte, denen ein anſprechendes Lied von Zeune und 
Rungenhagen, in weldyem auch des entſchlafenen unvergeb- 
lien Monarchen gedadyt wurde, voranging und ein von 
Gosmar nady der Melodie „Heil Dir im Siegerkrang ’ 
folgte. Einen Zoaft auf Ihre Maj. die Königin bradıte 
Here Buchhändler C. Dunder aus und fchloß ſich daran 
ein „„ Gruß Preußens an feine Königin *, von E. Seibel 
und Zauber. Es folgte bemnädhft ein Trinkſpruch auf 
Gutenberg, ausgebracht von Herrn Buchdrudereibefiger 
Hayn, dem fidy Kicder von P. Kaufmann und 8. Rellſtab 
anreiheten. Toaſte auf bie hödften und hohen Staates 
bebörden wurden von Berrn Buchhändler Dr. Parthen, 
auf die Anftalten für Wilfenfhaft und Kunft von Deren 
Buchhändler Dr, Veit, und auf die Stabt Berlin von 
Herrn Buchhändler Alerander Dunder ausgebracht. Den 
legten Zoaft beantwortete im Namen ber Stabt der Herr 
Dberbürgermeifter Krausnick, der den Bürgerfinn erhob, 
welcher folhe Feſte, wie bie Einholung Ihrer Majeftäten 
und das heutige, zu Stande bringe. Als darauf auch 
nod ein Toaſt auf die anmefenden Gäfte folgte, nahm 
Herr Oberpräfident von Baffewis das Wort und gab eben⸗ 
falls den Feſtordnern das ehrende Zeugniß feiner Anerken— 
nung. Während des Mahles wurden einige Keftgaben ber 
Preſſe vertheilt; unter Anderem durch Hrn. Profeffor Gus 
bis die Bildniffe Er, Majeftät des Hochſeligen Königs, 
fowie Ihrer Majeftäten des regierenden Königs und ber 
Königin, und Gothe's, ſaͤmmtlich mit der Relie-Mafchine für 
die Buchdruderpreffe geliefert; ferner ein Dentblatt, mit 
einer Abbildung Gutenbergs und von vier Buchdrucker⸗ 
Herren aus ben vier Sahrhunderten feit Erfindung ber 
Kunft. Heute, am zweiten Zage bes Feſtes, fand in ben 
Mittagsftunden von halb 12 bis 1 Uhr im Saale ber 
ı Sing: Alabemie von ben Mitgliedern biefes Inftituts bie 
Aufführung des Dratoriums ,‚, Gutenberg ‘’’ von Loͤwe, 
unter des Gomponiften eigener Leitung, ftatt. Die Solos 
Partien hatten Die. A. Lowe und die Herren Zſchieſche, 
Mantius und Bouillon übernommen. 

Ueber den zweiten Befttag des Gutenbergs-Jubiläums 
haben wir noch hinzuzufügen, daß auch die im Freien vers 
anftalteten Luftbarkeiten, fo wie der Ball in den Gälen 
bes Zivoli glänzend auöfielen, und baß cin fehr zahfrei- 
ches Yublicum fih daran erfreuet hat. Mehr als 3000 

| Perfonen mögen wohl verfammelt gewefen ſeyn, und zwar 


und Scyriftaießereibefiser und ihrer Gehülfen auch Gäfte 
‚aus allen anderen Ständen ag ie Ueber dem 
Haupteingange des Tivoli waren die Bildniffe von Gu— 
tenberg, Kauft und Schöffer in transparenter Beleuchtung 
angebracht, denen gegenüber im Brillantfexer die Werk: 
| Rätte Gutenbergs erſchien. Feuerwerkötörper der ſchoͤnſten 
\ Art verfündeten aus der Höhe audy den Entferntern, daß 
' bier ein Feſt des Lichtes gefeiert werde. Die Tänze wur: 
‚ den in zwei verfchiebenen Sälen ausgeführt, und awar währte 
die durch Beinerlei Unfall getrübte Luft bis gegen Morgen. 


Dresden. 


In Dresden ging Sonntag den 21. Juni ein Zug 
ber betheiligten Kunftgenoffen zur Kirche, wo Dr. Dev: 
manns Predigt volle Rüdficht auf den Gegenftand nahm. 
Der Saal der Harmonie war zu einem Feſtmahle einge 
‚ räumt worden und am folgenden Zage fuhren alle Theil 
‚ nehmer nad) dem weißen Hirſche, einem Bergnügungsorte 

außerhalb der Stadt, ein länblicyes Feft zu feiern. 


Eifenberg. 
In Eifenberg war am 24. Juni Feftmahl und Rebe, 


' Drud ei i 
Den 2 Ind Liedes auf feſtlich gefhmüdter Preffe, 








zuge 


hatten fidy den Familien der Buchhaͤndier, Buchdruckerei⸗ —— — 





Concert | 
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| 
Got ba. | 


Gotba hatte mit ber vierten der Erfindung zugleich | 
bie zweite Säcularfiier der erften im Jahre 1640 durch ben | 
damaligen Rector Reyher in der Stadt entftandenen Buch-⸗ 
druderei zu begeben; weshalb Gumnafium und Buchdruf- 
kerei ſich dazu vereinigten. Der Borftcher der letzteren und | 
die Gehülfen zogen mit Fahne und Mufit in das Gymnaz | 
fium, wo fie mit einer zahlreichen Geſellſchaft einen Mufit: 
und Redeatt abwarteten. Nach bdeffen Beendigung 209 
man um 11 Uhr in bas Drudereilocal, wo neben einer 
Ausftellung ein neuer Akt mit Reden und Feſtgeſang vor | 
fi ging. Beim Feſtmahl im Mohren hielt auch der Hof: 
rath Fr. Jacobs eine Rede. Abende war Ball in ber 
Druderei, und am 25. in demfelben Locale ein Feſteſſen 
für die Gehülfen veranftaltet. Auch die Breimaurerloge 
feierte mit ihrem allgemeinen Zefte zugleich die Erinnerung 
an bie große Erfindung. j 

Im gothaifhen Dorfe Baltftäbt wurde am 21, Juni 
in fhöngefhmüdter Kirche eine Keftpredigt gehalten. Nadı 
mittag ſprach der Pfarrer unter der Lutherslinde mitten 
im Dorfe zur Gemeinde, zog dann mit ihr in die Kirche 
und hielt da mit der Schuljugend eine au für die Er- 
wachfenen Ichrreiche Katechifation über bie Geſchichte der 
fegengreihen Erfindung. Später riefen bie Gloden zu 
einem deſte im Walde. Gin Gutenberg fol mit Obftbäus 
men bepflanzt werben unb außerdem eine Lefcbibliothek, | 
eine Kleinkinderſchule und auch ein Leichenhaus dieſem Zage 
ihre Einrichtung verbanten. 


Seidelberg. | 


In Heidelberg Gotteöbienft, Bibelvertheilung an arme 
Kinder, Zug vom Rathhaufe in die Aula, ba Gefang und 
Rede. Typographiſche Ausftellung; Feftmahl im Mufeum. | 


Rena. 


Für Jena begann die Feier am Vorabende durch einen 
großen Fadelzug, ber fid an den Kernbergen fo aufftellte, 
daß er den Namenszug Gutenberg bildete. Oberhalb wurde 
ein Feuerwerk abgebrannt. Die iniverfität hatte am 24. 
Juni einen Rebeact, und bie Rebe des Prof. primar. ber 
Theologie Baumgarten; Erufius fand vielen Beifall. Rad) 
ahlen wurde von den Studenten von 
Nachmittag 4 bis Abends 11 Uhr ein großer Gommerce 
auf offenem Markte abgehalten, zu deſſen Gunften Abends 
die Häufer am Markte beleuchtet wurden. 


St. Gallen. 


Inter ven Schweiger Städten hatte auch St. Gallen 
feine Jubelfeier. Zwolf Kanonenfhüffe verkündeten am 24. 


Furi Rorgens 5 Uhr ben feftlichen Zag. Ein glängender 
Zug ging zur Kirdye, mit Heren Zollitofer Vater an ber 
Spige : nach Gefängen und ber Feſtrede von ba * Caſino, 
mo alle Theilnehmer des Zugs ein Fruͤhſtuͤck einahmen. 
Später bewegte ſich das Ganze nach der Bühne auf dem 
Brühl zur Feftoffiein und zur — eines Vortrags 
vom — Dann Feſtmahl in einem Speiſezelte. 
Nachmittag Ausftellung, bie auch am folgenden Tage ers 

net blieb, an welchem Abends ein Ball im Theaterfaale 
Pi bie Berufögenoffen veranftaltet war. 


u Im. 


In Ulm wurde am Borabende auf bem Stabttheater | 
von bem herübergefommenen Augsburger dramatiſchen Ber: | 
eine ber Birg- Pfeiferfche Johannes Gutenberg aufgeführt. 
Am Feſttage felbft ertönte früh 4 Uhr vom Münfter herab 
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die Melodie des Chorals: „Nun danket Alle Gott.‘ Bon 
der Nüblingfhen Buchdruckerei aus, die feſtlich decorirt 
und mit Gutenberas Bilde geifhmüdt war, ging der Zug 
ber vereinten Augsburger und Ulmer Kunftgenoffen, bie 
mit Bahnen und Laubwerk verzierten Wagen mit der Preffe 
in der Mitte, unter voller Mufit vor das Rathhaus, wo 
das ftädtifche Militär und die neun Licderfränze der Stadt 
mit ihren Fahnen aufgeftellt waren. Bier arbeitete die 
Preffe, foviel der Regen geftattete, eine halbe Stunde 
lang, worauf die Behörden ſich dem Zuge anfchloffen und 
mit ibm nach dem Münfter gelangten. Bor der Predigt 
wurde eine Hymne durd die Singafademie, nach derfelben 
ein Chorgefang von den ſaͤmmtlichen Liederkraͤnzen auöges 
führt. Epäter wurde in der Stadtbibtiothel die Urkunde 
von der neuen Gutenberas Hobenwang’jdien Stiftung zur 
Vervollftändigung der Bibliothek ald Andenken an die 
vierte Säcularfeier übergeben. Nach fröhlichem Feſtmahle 
im Hirfche zog man mit Mufit und Fabnen ins Freie 
nad) den ſchoͤn gelegenen Relfentellern. Abends war cin 
\ zahlreich befuchter Ball im Hirſche. Am 25. Juni madıs 
ten 200 Perfonen in 20 laubbefrängten und fahnengeſchmuͤck⸗ 
ten Gondeln, unter Hörnerklang und Geſchuͤtzesſchall, überall 
von Zaufenden von Zuſchauern jauchzend begrüßt, eine 
Donaufahrt nach Friedrid;sau. 


















Weimar. 


Weimar feierte dad Jubeljahr durdy die fchon länger 
' vorbereitete Herausgabe feines Album. Am 24. Juni war 





































Ausftelluna alter Drude fand in einem Zimmer ber Bi: 
bliothek Statt. Nachmittags hatten die Buchdruckertibeſi— 
ger und Gehülfen ihr Feftmahl im großen Schießhausſaale. 
Das Hoftbeater führte Abends Gutenberg zum cehrenden 
Gedaͤchtniſſe auf und bas Ganze endete am folgenden 
' Abende mit einem Balle der Buchdrucker. 


3 üri cd. 
In Züri; wurde das Feſt am 24. Juni, jedoch nur 
im Kreife der Mufeumsgefellihaft,, gefeiert; durch Aus: 
ftellung tupographifcher Merkwürdigkeiten, Vorträge, Gaft: 
mahl und Zoafts, von benen die von Ott-uſteri und 
\ Hrof. Bobeil hervorgehoben worden. 














Gorrefpondenznadhrichten. 


| London, den 24. Zuni. Der heutige 24. Juni 
fordert mid) auf, die Printer's Pension Socieiy zu ermwäh: 


am Gt. Georg's-Tage fein Etiftungsfeft feiert und fich 
dabei über Einnahme und Ausgabe —— able. Die 
deutfchen Zeitungen ſprechen viel von ben Borbereitengen 





| findung der Buchdruckerkunſt, und ich zmweifle nicht im 
Entfernteften, daß, zumal einige Regierungen ſich recht 
lebhaft dafür intereffiren, die Berge keine Mäufe gebären 
werben, 
ı figgerfte Bollwerk bürgerlidyer Freiheit aus ben Bänden 
| vorgedbadhten Vereins empfangen. Die Sade murbe bei 
\ tegter Stiftungsfeier, am 23, April, befproden, unb in 
ihren Grundzügen geordnet. Der urfprünglidye Zweck bes 

ereins geht, wie angebeutet, dahin, ſowohl den Segern 
als Drudern, deren Witwen und $amilien, in Zällen des 
' Bedarfs Geldhülfe zu gewähren, 
\ Bericht wies nad, daß feit dem Beftchen der Geſellſchaft 
























| dergleichen beziehenben ift 18 Männer und 24 Frauen. 
‚ Außerdem werden temporaire Aushülfen verabreiht und 





a — — — — — — — — — — — — — — — 


eine kirchliche Feier mit einer Keftrede des Dr. Rohr. Eine | 


nen, einen breischn Jahr zählenden Verein, wer jährlich | 


zu einer würdigen Begchung des heutigen Heftes der Er: | 


Über eines der würbdigften Dentmale dürfte bas | 


Der zulegt erftattete | 


57 Männer und 35 Frauen zu ihrem Lebensunterhalte aus⸗ 
reichende Penfionen erhalten haben, und die Zahl ber jest 
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| 
die zu dem Allen erforberlihen Fonds durch freimillige 
Beiträge, namentlidy aus der Mitte der in den Drudereien 
Angeftellten, aufgebracht. Obne je mit ben Gaffenvorräthen 
getargt zu haben, hat fi doch aus den Ucberfchüffen ein 
zinfentragendes Kapital gebildet, von welchem nun zur Er= 
richtung fo viel entnommen werben fell, als durch anders 
weit zu fammelnde Beiträge nicht vollftändig gededft wird. | 
| Und ſothanes Denkmal fol weder eine Medaille, nody ein 
| Zriumphbogen , fondern ein Buchdrucker-Aſyl fen, ein 
Gebäude, beftimmt zur Aufnahme und Verpflegung ber 
Unbemittelten und Arbeitsunfähigen, ihrer Weber und 
Kinder. Der Vorfhlag ift von ben Setern ausgegangen, 
und von fämmtlidien Bereinsmitgliedern einftimmig ges 
nehmigt worden. Der Herzog don Gambridge, ber bei 
ber lehten Stiftungefeier in der London = Taverne ben | 
Vorſitz führte, zollte dem Vorhaben feinen aufridtigften . 
Gtüdmunfd, und weil Worte weniger fordern, als Thaten, 
zeichnete er fofort die Summe von funfiig Pfund. Die 
Anweſenden folgten nad Maßgabe ihrer Umftände, und 
der Schluß der Subferiptionstifte trug ein Facit von über 
fehshundert Pfund. Ein nody reicheres Refultat wirb uns 
ftreitig das heute Statt findende Gebädytnifmabl baben, 
und auferbem wollen Seger und Druder fit zu beſtimm⸗ 

' ten monatlidgen 2ohnabzügen verpflicdten. Wenn Letzteres 
ſchon allein die Ausführung des Planes rag > dürfte, 

fo ift dagegen das Erbieten der Druder und Steger, ob= 

gleidy allerdings jeder durch feinen Abzug ſich einen An— 
fprudy auf ein forgenfreies Alter erwirbt, um fo rühmlidyer, 

\ je ſchwerer mandyer das augenbiicliche Opfer fühlen muß. 
Die wertthätigen Prefleute werden nicht überfplendid be= 
zahlt. Ein für das ganze Jahr angenommener Druder em⸗ 
pfängt wöchentlich felten über ein Pfund oder 6 hir. 16 Gar., | 
und eine Kleinigkeit mebr, wenn er wochenweiſe arbeitet. 
Die wenigften Setzer arbeiten für Wochenlohn; wo es ber 
Fall, beträgt derſelbe gewöhnlich ein Pfund ſechzehn Sdhil- 
linge, oder 12 Thaler; die meiften werden nadı Verbältniß 
ihrer Arbeit bezahlt, und da kann nur ber Geſchickteſte und | 
Flinkeſte woͤchentiich im Durchſchnitt zwei und ein halbes / 

| Pfund erwerben. | 


In allen Buchbandlungen des In» und Auslanz | 
des wird Subfcription angenommen auf: 


Geſchichte 


der 


Buchdruckereien der Stadt Leipzig 
| und 
| Deschreibung der Feierlichkeiten | 
des | 


gegenwärtigen Jubiläums. 








In zwei Ausgaben: 


Nr. 1, Auf Mafchinenvelinpapier 
Nr. 2. 


.F 


Auf feinem fatinirtem Belinpapier ... 5. «F 


Diefe Schrift wird von dem Gomite zur Feier 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt in Leip— 
| zig berauögeaeben und zu Ende d. 3. erſcheinen. Beſtel⸗ 
lungen find an ben Unterzeichneten zu richten, dem ber 
buchhaͤndleriſche Debit von dem Gomite übertragen worben ift. 
Ausführlihe Anktündbigungen find in allen | 

| Buchhandlungen zu erhalten. | 
Leipzig, im Auguft 1840. | 
5 4. Brodhaus. 


| 
1 
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Sp eben ift erichienen und in allen Buchhand— Bei mir iſt erichienen : 
lungen zu haben: ‚Rappenberg, I. M., zur Gefchichte der 


Lithograpbie, Mofait: Farben: Drucd ge in Hamburg, am 24. 
von einem einzigen Stein für das Kolorit aller Stein: | — ar ter 
abdrücke. Neues Drudverfabren von 6. W. Eber: BE j a 
bart. Mit ei u Verf — Bar. I. Bon den Buchdrudereien zu Hamburg. — II. Ham: 
TOTH ARE EINER GENE MENEN AAETIRNEHRENGEE, SDdle burgiſche Drude bis zum Jahre 1600. — Anhang: von | 
jerbellen Leinölfirniß ohne Anwendung von Feuer auf, einigen alten niederfächfifhen Druden. 

kaltem Wege, auf die leichtefte, billigfte und befte Art | Hamburg, 1. Aug. 1840. | 


zu bereiten. Leipzig, bei C. B. Polet. br. Pr. 12 we. | Joh. Aug. Meißner. 








Neue Productionen. 


Kleine Missal Gothisch. 


Verlaſſene Waiſen 
in Wallſaſſen 1234 


Minimum 25 Pfund. pro Pfund 12 Gr. pro Matrize 10 Gr. Kupfer excl. 
Geschnitten in der Schriftschneiderei und Schriftgiesserei von J. G. Seyfarth in Weimar, 


Die reip. Herren Leſer des Journals ıc. erhalten beiljegend ein Probeblatt, welches meine fetten Fractur— 
ichriften von Petit bis Doppelmittel enthält. 

Da die fetten Schriften zu Titeln und ald Auszeichnung im Terte ſich ald der gediegenſte Artifel noch 
längere Zeit bewähren, und wohl nicht fo leicht durch andere, als 3. B. curfiv ftehende Fracturichriften u. ſ. w. 
| verdrängt werben wirb, fo warb ich veranlaßt, neben meiner früber befagten Garnitur Sracturen, auch vergl. 
fette zu Schneiden. Vergleichen nun die geebrten Herren diefelben mit meinen magern Schriften, jo werben | 
Sie finden, daf der Character beider Schriftarten mit einander barmonirt, was beim Lejen, wenn jelbige zus | 
fammenfteben,, doch für's Auge etwas Angenehmes bat. | 

Von meinen magern Schriften wird nächftens die Fortſetzung ericheinen. 

Den reſp. Herren Schriftgießerei » Befigern eröffne ich noch Kolgenves : | 

Es wird den geehrten Herren genugfam bekannt jeyn, welchen Nugen,, beim Guß großer Lettern, Ginz | 
faffungen u. ſ. w., eine Cliſchmaſchine bringt; da ich num eine nach eigner Idee gebauet babe, jo eröffne ich 
hiermit, daß ich felbige verdoppeln kann, und demnach im Stande bin, zwei Buchjtaben von verfchiedenem | 
Kegel auf einen Schlag zu erhalten. Würde Ihnen das von Nugen ſcheinen, jo bin ich gern bereit, Ihnen, | 
gegen ein Honorar von 20 „P, eine möglichit genaue Zeichnung davon zu überichiden. Im andern Fall fünnte | 
ich Ihnen aber auch eine einfache für 100 und eine doppelte für 150 „P anfertigen laffen. Briefe hierüber | 
erwartet franco 

Carl Hanemann. 





Ih erfuche den Herrn Schriftſetzer Auguft | Belanntmadung. 
Baum, gebürtig aus Preußiſch Minden, mir auf | 


me feinen Aufenthaltsort recht > — Die unterzeichnete Holzſchneide ⸗Anftalt in Mün⸗ 
tuttgart. Car oldt. hen zeigt hiemit den ſämmtlichen Buch- und Kumft: 
—— handlungen Deutichlands an, daß fie ſowohl durch die 
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beveutende Anzahl ihrer, zum Theil unter Breviere’s 
perfönlicher Leitung in Paris gebildeten, in einem 
Atelier vereinigten Mitarbeiter, als auch durch vie 
Verbindung mit den audgezeichnetiten Künftlem Mün— 
hend, ſich nunmehr in den Stand gejegt findet, von 
jegt an jeden geeigneten Auftrag zu höhern Jlluftra- 
tionen (Entwurf, Zeichnung und Holzſchnitt), oder 
bebeutendern Holzſchnitten überhaupt, auf eine, mit 
den bisherigen Leiftungen Frankreichs und Englands 
im Einklange ftehenve, und Deutichlands würbige Weije 
zu erfüllen, — und wird jich diefelbe beftreben, durch 


jo jehr die Aufforderungen der Kunft, ald auch durch 


nigen Vollzug der Aufträge, das Vertrauen ihrer Com: 
| mittenten entfprechend zu ehren. 

Münden, im Auguft 1840. 

| K. Braun und v. Deffauer. 

l 





Rochusberg Nr. 5. 





In einer Provinzialftadt des Megierungsbezirks 
Frankfurt a. d. Oder (Königreich Preußen), ift der 
| Befiger einer jeit einem Jahre neu etablirten und im 

beften Gange befindlichen Buchoruderei und Lefebiblio: 
thel Willens, ſolche Familien -Verhältniffe halber un- 
| ter foliven Bedingungen fofort zu verfaufen. 


| Die Buchoruderei befteht in einer gewöhnlichen | 
| deutjchen Druderpreffe mit mefjingener Spindel und | 


Mutter, Tiegel und Fundament, fo wie 14 bis 15 
ı Zentner Antiqua, Curſiv und Fractur und zu denſel— 
| ben gehörigen Titelfchriften nebft A Negalien, 20 Ka: 
ſten, den fonftigen Utenjilin und nöthigen Geräth: 
ichaften für 700 Thaler. 


Die Leſe-Bibliothek, welche er für 300 Thaler | 


verfauft, beftebt in circa 1000 Bänden von den neue: 
ften und berühmteften Schriftftellem , nebft 150 dazu 
gebörigen neu gedrudten Katalogen. Bemerkt wird noch, 





| Stadt, melde mit den größten Städten der Mark 


bahn unmittelbar in Verbindung gelegt wird, ift, fo 
wie auch im Orte ſelbſt theologiſche, philoſophiſche 
und vergl. Schriften herausgegeben und fogleich ges 
druckt werden, wodurch die Griftenz bereit# größten: 
theils gejichert wird. 

Nähere Auskunft hierüber erteilt auf portofreie 
Anfragen die Expedition dieſes Blattes. 





Gine im beiten Gange befindliche Schriftgießerei, 
in einer der erften Reſidenzſtädte Süddeutſchlands ift 
zu verkaufen. Diefelbe ift, außer vielen andern Schrif: 
ten, mit den neueften Antiqua, Gurfiv: und Fractur— 
ſchriften, fetten und feinen Echnittes, jo wie Gothiſchen, 
fümmtlich in ganzen Gamituren, verfehen. Da ber 
Plag ſich zu bedeutender Ausdehnung eignet, fo würde 
| der gegenwärtige Bejiger auch geneigt ſeyn, einen 
Compagnon aufzunehmen, mit einer Ginlage von min: 

veftens 6000 fi. 





die Gediegenbeit ihrer Fünftleriichen Bearbeitungen eben 


pünftlihen, ven Preiſen angemeflenen, und ſchleu⸗ 








daß die Druckerei im Verlag und Abſatz eines nicht | — 
unbedeutenden und bier beitebenden Wochenblatteö ver 


Brandenburg durch den bereits begonnenen Bau der Eifen: | 





Das Nähere unter Adreſſe A. Z. ertbeilt das 
Gomtoir der Augsburger Abend Zeitung. 





Verkauf einer Buchdruderei. 


Eine feit einem halben Jahre ganz neu ein: 
gerichtete Buchdruckerei mit einer eifer: 
nen Preſſe und einer ſehr fchönen Glättpreffe 
ſteht in einer Stadt Süddeutſchlands zum Verkauf. 


Hierauf Reflectirende wollen ſich in frankirten Briefen 


an die Expedition dieſes Blattes wenden, welche die 
Güte hat, Anfragen weiter zu befördern. 


Es wird in einer Provinzial-Hauptſtadt Preu- 


ßen's ein Setzer gefucht, welcher das Stereotypiren 
nad den neueften Methoden gründlich verſteht, und 
‚ überhaupt zur Einrichtung einer Stereotypen = Gieferei 
| die nöthigen praftifhen Grfahrungen befigt, in welchem 


Balle er auf eine gute und dauernde Gondition rechnen 
darf. Hierzu fich qualificirende, mit den nöthigen 
Atteften verfebene Perfonen haben ihre Adreffe nebft 
fonftigen Bedingungen unter der Ghiffer H. H. S. 
franco an die Redaction d. Bl. einzufenden. 


Dffene Factoritelle. 


Für eine bedeutende Buchdruderei in einer Meft: 
denzſtadt wird ein Factor gefucht, welcher Energie und 
vollftändige Kenntnifje in allen Zweigen der Buchdruf— 
ferei, befonders von Accidenzarbeiten und Farbendruck, 





beſitzt und früher ſchon einem ähnlichen großen Gefchäft 


mit Umficht vorgeftannen bat, auch darüber genügente 
Zeugniffe beibringen kann. Darauf Reflectirende wol: 


len franfirte Anfragen unter Beifügung von Atteſten 


an die Nedaction vieles Blattes einfenden. 


Setzer gefudt. 


l 


| 


Für eine Druderei Weftfalens wird ein tüchtiger | 
Setzer gelucht, der den erften November d. 3. eintre: ' 


ten kann. Derielbe muß fein Fach gründlich verfteben, 
auch die ganze Druderei, welche vorläufig nur eine 
Preffe beichäftigen foll, aber ganz neu und gut einge: 


richtet iſt, einigermaßen leiten Eünnen. — Hierauf 
Reflectirende, welche Zeugniffe über ihre bisherigen 
Leiſtungen, ihr Woblverbalten und ibren fittlichen Cha⸗ 
rakter beibringen können, wollen ſich fogleich an 
die Expedition dieſes Blattes unter der Chiffer T. E. 


wenden. 





FI> Hierzu eine Probe fetter Fracturfchriften won 
arl Hanemann in Jena und eine Probe von 
Meflinglinien von G. Hoffmann in Leipzig. 
— — N —— m 
Verlag von Joh. Heine, Meyer. 





Linien: Schneidzeng 
von E. Hofmann in Seipzig. 
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die verwandten Fäder. 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 





Widerlegung 
eined Artikels von Herrn B. Dondorf in Franf- 
furt a. M. über dad „Traité theorique et 


pratique de Lithographie“ von G. Engel: 
mann. 


So eben erhalte ich von einem meiner Freunde aus 
Deutichland die Nummer vom 15. Juni 1840 des 


Journals für Buchdruckerkunſt, Schriftgießereis x. 


Id finde darin einen Artikel von Herrn Dondorf 
über dad Trait& de Lithographie meines Vaters. 
Beflagendwertb genug , daß mein vor einem Jahre 
verftorbener Water nicht jelbft allen Unrichtigkeiten 
jenes Artikels entgegentreten kann; jo muß ich, ob: 


| gleich meine Schwäche in viefem Rache fühlend, doch 





der Pflicht mich unterziehen, die thatjächliche Lage ver 
Dinge bei unſern Kunftgenofjen darzuftellen, 

Der erfte Vorwurf, den. Herr Dondorf gegen 
unfer Werk richtet, ift der der Oberflächlichkeit. Nun 
aber erlaube er mir, zu fragen: ob unter allen Werfen 
über Lithographie ein anderes bis jetzt gründlicher und 
umftändlicher ſei? Wir geben eine rationelle Theorie 
des Steindrucks, die einzige, die eriftirt, eine Be: 
ſchreibung aller Subftangen, die ein Lithograph je im 
Fall ift zu gebrauchen, eine vollftändige Sammlung 
aller Preflen und Mafchinen, endlich eine genaue und 
auf Erfahrung gegründete Beichreibung aller beim 
Steindruck anzuwendenden Mittel und Manieren. 

Ih will Herrn Dondorf zugeben, daß wir in 
Mühlbaufen wenig gravirte Arbeiten machen; vazu 
haben wir Urſache. Wir glauben nämlich mit den 
audgezeichnetften Lithographen von Paris und London, 
daß dad Graviren nur dann Vortheil bietet, wenn es 
bei geographiſchen Karten, gewiffen Mafchinen u. ſ. w. 
angewandt wird. Wie follte in der That auch das 











Graviren auf Stein dieſelben Anfprüche machen bürfen, 
wie das Kupferftechen over das Aetzen auf Kupfer und 
befonders auf Stahl? Nicht mur gravirt man auf 
legtere Art leichter und beſſer als auf Stein, nicht 
nur ift der Drud ſchöner, ohne mehr Zeit zu koſten, 
ſondern die Platten liefen auch umendlih mehr Ab: | 
drücke. Davon geben ein triftiged Zeugniß die von | 
Herrn Dondorf jelbft zur Zeit beunusgegebenen gras | 
virten Platten, die, ungeachtet aller Sorgfalt und 
Geduld, dennoch weit hinter den zahlreichen hübſchen 
Stablftihen fteben bleiben. Died ift der Grund, 
warum wir felten dad Graviren auf Stein anwenden. 

Da indeffen in Mühlhauſen feine Kupferftecherei 
| beftebt, fo haben wir eine Preſſe, welche beftändig 
gravirte Arbeiten fertigt, umd unſer Haus in Paris 
druckt feit längeren Jahren ohne Schwierigkeit alles, 

was in diefer Manier vortümmt. Kerr Dondorf ift 
folglih im Irrthum, wenn er meint, mein Water 
ı hätte fich feinen richtigen Begriff vom Gravirdrucken 
| machen fönnen; — nein, die von ibm angegebenen 
Grundſätze find die richtigen, die bezeichneten Mittel die 
' guten, und wenn ich auch zugeben will, daß in einem 
| Ütelier, wo man ſich ausichlienlih mit Gravirmanier 
abgibt, fich im Drude Heine unbedeutende Handgriffe 
‚vorfinden, fo behaupte ich doch, daß vollftändiges 
Gelingen ficher ift, wenn man den Angaben meines 
Vaters folgen wird. Uebrigens ift ja befanntlich das 
Graviren unter allen lithograpbiichen Manieren die 
leichtere und einfachere, da im Gegentheil der Drud 

der Kreide: Platten große Schwierigkeiten bietet, und | 
ı bier fprechen die leßten Erzeugniffe meined Vaters laut 

für feine Leiftungen in diefer Partbie. 

Herr Dondorf beklagt ſich, mit Unbilligfeit ges | 
| würbigt worben zu fein, wenn mein DVater in feiner | 
1839 erfchienenen Schrift die Don dorf'ſche Maſchine 
nach ihrem Stande 1835 befchreibt, mit Veränderungen, 
‚weldhe Engelmann in der Zwiſchenzeit angebracht 
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bat. Es ift wahr, wir haben die Mafchine 1835 | feßt haben, welche damals ſchon vollfommen ar: 


' gefauft, und Anfangs 1838 war dad Traite de 
Lithographie fertig. Bmifchen dem Gmpfang ver 
| Machine und ihrer Beichreibung ift alfo ein Verlauf 
von drei Jahren. Nun ift erflärlih, und Herr Don: 
dorf wird es ſelbſt einjeben, ein ſolches Werk wird 
nicht im zwei oder drei Jahren ausgeführt. Mein 
Vater arbeitete feit zehn Jahren daran, und "Herr 


vom anfangen, alle Zeichnungen, Belchreibungen, 
| Erfahrungen und Unterfuchungen erneuern müßte, und 
jo in die Unmöglichkeit füme, je ein Werk dieſer Art 
zu Stande zu bringen, bejonderd wenn man noch bie 
‚ große Anzahl der bejchriebenen Gegenftände in Rech: 
nung nimmt. Es mußte alſo ein bejtimmter Zeitpunkt 
gewählt werben, und was war natürlicher, als den— 
jenigen anzunehmen, wo wir die Mafchine erbielten. 
Dadurch, daß die Maſchine verkauft worden, und zwar 
‚an mehrere Käufer, ift fie Gemeingut geworden und 
durfte bejchrieben werden. Herr Dondorf jtand es 





‚war, oder jeine daran angebrachten Vervollkomm— 
nungen und mitzutheilen, nachdem er und eine un- 
vollſtändige Maichine verkauft hatte. Uebrigens fcheint 
ı die Gigenliebe von Herrn Dondorf bedeutend in’s 
Spiel gerathen zu fein, da er fich erlaubt, zu bebaup- 
ten, mein Vater bätte ihn abfichtlih in den Hinter: 
' grund geitellt, um feine eigenen Leiſtungen deſto mehr 
bervorzubeben. Man muß wahrhaftig meinen Vater 
‚nicht gekannt haben, um ibm eine folche Gefinnung 
aufzubürden. Was hinderte ihn, wenn er hätte un- 





mit Stilljehweigen zu übergeben? Wer nötbigte ibn, 
Meuber’s Maſchine zu beichreiben, wenn er ſich 
fremdes oder faliches Verdienſt hätte aneignen wollen? 
' Sein Orundiag war aber, fcheint auch Herr Don: 
dorf es zu bezweifeln, Jedem zu laſſen, was ibm ge: 


‚schwerer, wenn Gigenliebe fi hineinmiſcht. Jeden— 
fall8 möchte ed eines verftändigen Mannes unwürdig 
ericheinen, fich mit ſolcher ungebührlichen Heftigfeit und 


fih überall als woblmwollend anfündigt. In Paris 
find vielleicht mehr als zehn verfchiedenartige Gravir— 
mafchinen; fait jeder Graveur bat feine eigene. "Hat 
nun mein Vater davon nur zwei beichrieben, jo war 
| die eine die, deren er jich jelbft bediente, und die ibm 





alſo am befannteften war; die andere jah er ala die theiiſches Urtbeil abgeben. Wie Herr Dondorf das 


' Gewicht der Mafchine ald Uriache der Ungenauigkeit | 


‚vollftändigfte an. Seine eigene Vervolltommnung 
| will er durchaus nicht als das non plus ultra ange 
ſehen wiſſen; ihm war einzig daran gelegen, den größt: 


obne zu große Koften, dieſelben Veränderungen nad | 
Gutdünken daran vornehmen Könnten. Wir felbft, 
ı hätten wir die Koften nicht geſcheut, würden längſt 


Dontorf! 8 Maſchine * die Neuber' ſche er⸗ 


nn 


Dondorf begreift ohne Zweifel, daß, mollte man | 
alle täglich zu machenven Veränderungen an Maichinen 
und Vorrichtungen berücdjichtigen, man immer von | 


zu, fie nicht eher zu verkaufen, als bis fie vollftändig | 





bührt, weder mehr, noch weniger. Das wird um’ fo 


Schonungsloigkeit auszudrüden über ein Werk, das nügenden Nefultate fommen. Indeß darf ich Herrn | 


Dondorf die Verficherung geben, daß mehr Regel: 





beitete. 
Ich komme nun zur Kritif, welhe Herr Don: 


dorf an meined Vaters Vervollkommnungen macht. | 


Was auch Herr Dondorf entgegnen möge, Die 
Schraube an feiner Mafchine ift offenbar zu furz; das 
mag zum Theil daber kommen, daß man ſchwer eine 
längere Schraube regelmäßig zu Stande brächte. So 
viel it gewiß, daß man, z. B., das Innere eines 
Wechſels nicht in einem Male chief überarbeiten oder 
ftreichen fann. Man muß in der Mitte balten, und 
es iſt Schwer, wieder anzufangen, ohne daß die Stelle 
bemerfbar bleibt, wo man angehalten bat. Solche | 
Arbeiten fommen täglich vor, aber auch größere ſind 
nicht felten. Um nun die Spige an die rechte Stelle 
zu ſetzen, iſt es wohl dann einfacher, und Ger Don= 
Dorf wird es felbjt zugeben, an den großen Schrauben | 
zu dreben, ald den Stein zu rüden. Mit Geduld und | 
Sorgfalt zwar wird es auch auf die legtere Art geben, | 
aber ich weiß aus eigener Erfahrung, daß mit unferex 
großen Schraube die Arbeit ſchneller und jicherer zu | 
Stande fümmt. Vermittelft der Schrauben gebt die 
Spitze auf dem ganzen Steine bin, ohne daß dieſer 
verrückt und folglih die Parallele verändert wird. 
Wir liniiren damit alle Regifter, Bacturen, Rech— 


‚nungen ıc. in weniger ald der Hälfte Zeit, die man 
‚ früher mit der Hand brauchte; wir machen damit die 


Quadrate, die jich eines jo großen Abjages für Die 
Fabrifanten zu Paris, Lyon umd in allen Städten, | 
wo man fich der Jacquard Webftühle bedient, er: 
freuen. Viele andere Gegenftände zeigen uns ſtets mehr | 


‚die Vorzüge diefer Vorrichtung, und man ift in allen | | 
ı gerecht fein wollen, Herrn Dondorf's Mafchine | 


Inftituten, wo man fie verfucht bat, gewiß unferer 
Meinung. 


Herr Dondorf irrt übrigend, wenn er meint, 
unfere großen Schrauben jollen jeine kleinen eriegen. 
Man müfte den Kopf verloren haben, dieſelbe Ge: 
nauigfeit dadurch erreichen zu wollen. Unſere Schrau- 
ben find größer, um beim Dreben Zeit zu eriparen; 
allein diefe Worrichtung allein taugt nicht, jo wie 
Herrn Dondorf’s Machine allein nicht binreicht; | 
nur durch Verbindung beider fann man zu einem ge: | 


mühigkeit erlangt wird, ald er zu glauben ſcheint; | 
wir bätten fonft unfere Leſer abfichtlich in Ierthum | 


geführt. Uebrigens Fann Herr Neuber, der mit | 


unferer Mafchine gearbeitet bat, davon ein unpar- 


angeben kann, ift zu verrwundern, da jie kaum wanzig 


E 
ı möglichen Vortbeil anzugeben, den er aus Herrn Don: Pfund wiegt. 


dorf'“s Mafchine gezogen bat, damit andere Perfonen, | 


Der Vorwurf, ven Gen Dondorf den zwei feine | 
Kurbel erfegenden Räpchen macht, muß ich, als in | 
fich ſelbſt zerfallend, zurückweiſen. Anfangs hatten 
wir ſeine Vorrichtung angenommen, ſie aber bald 
verlaſſen gegen unſere, die nur eine Hand erfordert, die | 








Arbeit befchleunigt und den Arbeiter weniger ermüdet. 
Mit ver Heinen Schraube it Herrn Dondorf's 
Syſtem gut und wir haben es beibehalten. Wenn 
| Herr Dondorf übrigend die von uns gegebene 
Maſchine von Neuber anſehen will, jo wird er jich 
überzeugen, daß mein Vater dieſe jchon längit ges | 
kannte Ginrichtung nicht für feine Ioce auszugeben im | 

Sinne batte. 

Mad will Herr Dondorf mit feinen unter der 
Maſchine angebrachten Klögen und hölzernen Schrau: 
ben? Wie kann er das unferer Vorfehrung mit vier 
Schrauben, wodurch die Mafchine in jede beliebige 
Höhe gerichtet werben kann, vorziehen? Sein trigono: 
metriſches Princip für Firivung einer Fläche auf drei 
Punkten fcheint mir bier feine Anwendung zu finden. 
So viel ift gewiß für mich, und auch für Herrn 
Dondorf, daß vier Schrauben die Mafchine beffer 
balten, alö drei, und ſechs noch beffer, als vier. 


Gine andere Chicane ift die, welche behauptet, die 
Vereinigung der Streich: und Kreismafchine zu einem 
Ganzen ſei bei ver Ausführung nachtheilig. Herrn 
Dondorf’s Kreismaſchine, ald er jie und lieferte, | 
war nichts weniger als ſolid; auch gelangen die Kreiſe 
nie. Wir baben jie verbeffert, und jest fteben unjere | 
Steine eben fo fejt auf dieſer Maſchine, als fie es | 
auf irgend welchem Tiiche fein Eönnten. Ferner jcheint 
es mir für den Künſtler viel bequemer, wenn die Ma: 
ſchine fertig dafteht, wenn er Kreife zu zieben bat. 
Auch haben wir die Mafchine bis jegt nie zu Fein gez | 
funden. Ich weiß nicht, ob Herr Dondorf je an, 
der Mafchine mehr als drei Schub große Steine be: | 
arbeitet; ich halte dies für felten, und im nötbigen | 
' Fall ftänden und ja diefelben Vorrichtungen, wie Gern | 
Dondorf, zu Gebot. Wenn wir die Mafchine ganz | 
oben an den Schrauben befeftigen, bleibt uns bin: | 
länglih Raum, um den Stein ganz bequem einzu: 
ſchieben. Uebrigens binvert uns nichts, die Mafchine 
wegzunehmen und den Stein zuerft binzulegen. Endlich 
ſcheint e8 mir zuträglicher, in einem Atelier ftets die— 
felbe Perfon mit der Mafchine zu beichäftigen, als fie 
dent Grften und Beſten anzuvertrauen. Gewohnbeit 
und Uebung müſſen da viel mitwirten. Doch das 
alles find Kleinigkeiten, bei denen ich mich nicht | 
aufgehalten hätte, wären nicht andere, tiefer gebenve 
Anklagen gegen und vorgebracht worben. 











Wir geben nım zu den Wellenlinien über. Bor 
Allem muß bier berüdfichtigt werden, daß wir nicht 
im geringflen auf Vollkommenheit in dieſer Gattung 
Anſpruch machten, fonft hätten wir entweder eine 
Neuber'ſche Maſchine angeichafft, oder, wie Herr 
Dondorf, eine andere Gonftruction verfucht. Unſer 
Zweck war, mit den möglichft wenigen Koften vie be: 
ftehende Machine in Stand zu fegen, auch Wellen: 
linien bervorzubringen, und diefen Zweck glauben wir | 
erreicht zu haben. Es ift bier zu beachten, daß Wellen: 
linien viel weniger Wichtigkeit haben, als gerade 
Linien. Mit diefen kömmt man oft in den Fall, grö- 
Bere und ernftere Arbeiten zu liefern, wie Mafchinen, | 





zu 


unſere Guilloches, unfere Strablen » Guilloches, unfere 





Töne aller Art für Ardjitecturplatten, Kunftgegen: 
ftände ıc., indeß Wellenlinien und Guillochen nur zu 
Verzierungen dienen. Parallele Wellenlinien baben 
feinen Nugen, und fobald jie verrüdt werden und jich 
durchkreuzen, verſchwinden die Fehler. Diefelbe Prä— 
ciſion ift alfo bier nicht nothwendig, wie bei den ges 
raden Linien. Ich gebe zu, daß unfere Parallelen: 
MWellenlinien nicht feblerlos find, obgleich dieſe Fehler 
weniger von den Schrauben, als von dem Kleinen Zirkel 
herrühren. Wir hätten eben fo gut, wie Herr Don— 
dorf, diefe Platten mehrere Male wieder anfangen 
fünnen, und zweifelsohne hätten wir Beſſeres er: 
reicht; allein wir wollten Niemand in Irrtbum führen, 
und geben die Zeichnungen, wie die Mafchine fie gibt. 
Wir haben nicht, wie Herr Dondorf, Maſchinen zu 
verkaufen, und unſere Stellung ift aljo von feiner total 
verfchieden. Unfer Ziel war Mittheilung der Verfuche, 
die Majchine zu verbeſſern und der gewonnenen Res 
fultate, es Andern überlaffend, noch weiter zu geben. | 
Mer unpartheiiich ift, betrachte nur unfere Moire, 


Heinen Borbüren und unfere Rojetten, und erkläre, ob 
das nicht artige Nefultate find, die man früher nicht 
erbielt, die im Handel nützlich find, und die durch 
eine Eleine Veränderung hervorgebracht werden. Don 
Bollfommenbeit ift alfo bier nicht die Rede; von 
Verollfommmung aber? Ja, und das war unfer Ziel. | 


Wenn unjere durchkreuzten Strahlen » Mufter nicht 
ganz regelmäßig find, jo ift mur allein die Kreid: 
mafchine von Herm Dondorf daran Schuld, an der 
wir einige geringe Veränderungen angebracht haben, 
die nur einen guten Einfluß haben können. 

Berner ſehe ich nicht ein, wie Herr Dondorf 
unfere Probeblätter ungenügend finden fann. Wir 
geben fünf Platten voll Heiner Zeichnungen aller Art. 
Hätten wir etwa nach jeiner Meinung ein Werk jchrei: 
ben follen allein über die Gravirmajchine? 

Herr Dondorf ift ftreitfüchtig, Alles taftet er an. 
Wo hat er denn gejeben, daß wir einfältig genug 
wären, und als die Grfinder der Manier, weiße Linien 
auf Actzgrundfond zu ziehen, auszugeben, da fie eben 
fo alt, als die Fitbograpbie ift? In einem Werk, wie 
das unfrige, muß Alles zur Sprache kommen: auf die 
Gefahr bin, Herm Dondorf zu mipfallen, konnten | 
wir nicht umhin, von dieſer Manier zu reden. Die 
Idee eines Gegengewichtes machen wir ihm eben fo 
wenig jtreitig. 

Daß wir feine fortmwährende Zirkel gaben, darüber 
hält Herr Dondorf ſich auch wieder auf; den Grund 
diefer Auslaſſung hätte er doch nicht finden können: 
der ift einfach, daß unfere Majchine Feine jolche Zirkel 
liefert. Die ganz Heinen Kreife, die wir, nach Herrn 
Don dorf, vermieden haben follen, finden ſich, fo 
Hein er fie haben will, auf der Platte mit Aetzgrund. 
Herr Don dorf bat fie nicht erfannt, weil, anftatt 
mit feinem Nabe, wir viel einfacher fie mit unferm 
Zirkel gemacht haben. Uebrigens ift Kerm Don: 
dorf's Mafchine felbft Schuld, wenn ſolche Kleine 
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Kreiſe damit nicht gelingen, wir haben an dieſer Vor⸗ lithographiſche Inſtitute Frankreichs würden, nach 
richtung nichts verändert. dem Beiſpiele der Lithographen im Elſaß, ſich mehr 
Das Mittel, welches mein Vater angiebt, um ver: | und mehr der Gravure hingeben. Ungeachtet Der 
mittelft eines Körpers, den der Diamant nicht angreift, | Unart,, uns gleichfam von den ordentlichen Inſti— 
weiße Stellen auszuſparen, hat er nicht als vollftändig | tuten auszufchließen, muß ich übervies feine Ausſage 
aufgeftellt. Im Gegentheil, Herrn Dondorf's | bezweifeln, beſonders wenn ich ald Vergleihungspunft 
Ginwürfe fteben im Wert felbft, und ed wird dort der | Paris annehme, wo ficherlih nie weniger ald jebt | 
Wunfc geäußert, daß ein Anderer etwas Sichereres | auf Stein gravirt wurde. Die Peberarbeiten haben 
auffinde. Beſteht es etwa in dem Herrn Dondorf | eine ſolche Vollkommenheit erreicht, daß von Gravure 
von feinem Schwager Mitgetbeilten? Die gravirten | gar nicht mehr die Rede fein fann, Was jetzt Die 
Linien mit einer Säure zu überzieben, bevor man | Lichtfeite der Lithographie ausmacht , was fie zu bem | 
fie einfchwärzt, damit die Striche nicht annehmen, | Höhepunft gebracht bat, worauf jie fleht, was ihre | 
das ift ja das ABC der Lithographie, und Herr | Kraft und ihren Ruhm macht, das find Kreidezeich-⸗ 
Dondorf hätte doch wohl denken follen, daß mein | nungen, Autograpbien , Ueberdrücke, Barbenprud. 
Vater fo gut als alle Litbograpben dieſes Mittel | Aber gerade diefe Parthien haben nichts mit Gravure 
kannte, und daß, wenn er ein anderes erftrebte, er gemein, und ed ift alſo nicht zu vermuthen, daß, um 
wohl an dem befannten Schwierigkeiten und Nach: | einigen Inftituten im Elſaß nachzuahmen, unfere | 
theil gefunden hatte, die Herrn Dondorf, der ſich Künftler ihre wichtigften Vortheile aufgeben, um unter | 
nur mit Öraviren abgiebt, vermutblich nicht auffallen. | der Kupferftecherei ftehen zu bleiben; daß ſie die kühne | 
Bei einer Pederarbeit 3. B. hat man Verzierungen | und ſchöne Manier der Kreide und der Feder gegen Die | 
weiß auf einem Bond anzubringen. Die Verzierungen | Kälte und Steifheit der Gravure austaufchen werden. 
werben überarbeitet umd fchattirt. Wie joll nun va Paris, den 10, Auguft 1840, 
Herm Dondorf’s Manier anwendbar fein? Was 
mein Vater angiebt, führt zum Ziel, befonvers da bei 
etwas größeren Blächen und complicirten Vorzeich— 
nungen, Zeichnung mit der Hand eine ungeheure Arbeit : 
wäre. | Gorrefpondenznadrichten. 
Herr Dondorf klagt noch über Auslaffung an: en 
derer Manieren, wie 3. B. auf Stein eine abnehmenve | 
Lage Gummi aufzutragen, dann einen egalen Ton 
| darüber zu ziehen, jo daß je nach der Dicke des Gummi 





I. Engelmann. 





Am 19. October d. 3. feierte ein maderer Leipziger : 
| Bürger und Stempelſchneider, Herr 3. G. Schelter, 1 
die Abftufung von felber erfolge. Mein Vater hat ein eben fo überrafchendes als feltenes Feſt. Derfelbe hatte | 
diefe und andere Angaben unberüdjichtigt gelaffen, weil außer feiner Bamilie eine Anzabt älterer Freunde und es | 
en r e - P tannte in feine Behaufung eingeladen; denen Allen aber | 
er fie für fchlecht, hinderlich und zeitraubend hielt. i ® 
Es wäre mir auch in ber That lieb, einmal eine auf bie Beier dieſes Tages erft durch den peitern MBirth felbft 
obige Art bervorgebrachte Abſtufung zu Geſicht zu bes entfchleiert wurde, indem fidy der Gaftgeber bei Zifche erhob 


: Ag! | ., | und fagte: „Heute vor fünfzig Jahren war es, = 

> Eine Progrefion ſcheint mir denn doch ein: Anmwefenbe! wo ich ald Stempelfcneider meine Wirkſamkeit 
| 
| 








EEE ⸗ ⸗ begann, und dieſelbe bis vor Kurzem mit reger Liebe vers 
Schließlich bemerkt Herr Dondorf, daß er kei— 
neswegs der Einzige ſei, der unſerem Werke ven Vor: | | folgte, wo mid mein vongerätted Alter minder, oIS hazte 


ee one: itienf&hläge, veranlaßten, biefem mir fo lieb gemorbenen 
der Ginfeitigkeit und Obe keit | Sam 
—* Das hätte, on * —— nn Berufe zu entfagen.’” Die innigfte Theilnahme Aller druͤckte 


— ſich nun in Wuͤnſchen der herzlichſten und mannigfaltigſten 
fordert. Es iſt unziemlich, ohne Weiteres und durch Meife gegen den Hexen Subllor auß, 
Morgen des andern Tages herrſchte ununterbrochen bie 
nommen worden, befonders in Paris, wo bie Litho: harmloſeſte Fröhlichkeit in biefem Kreife. — Mögen noch 
grapbie weiter voran ift, ais irgendwo anders. Doch recht viele foldhe frohe Tage — braven Veteranen der 
ich kenne den Grund feines Unmuths. Mein Vater | BUSEEDEAERANEENUR. — 
bat das Unglüd gehabt, den Namen veflen nicht an: 
zugeben, der die Brillantipigen für Steine einführte. 
Inde viae! Herr Dondorf behauptet, ibm babe | _ Es werden eine Partei Abklatſche von Holz: 
man das Inftrument zu verdanken. Möglich! ich ihnitten, Heine Heiligenbilder varftellenp, 
fann darüber feine Erklärung geben, ich fenne den | gelucht. Wer vergleichen abzulaften hat, wird ge: 
Thatbeftand nicht, die ganze Gefchichte ift aber des | beten, Abdrücke davon mit Preisangabe unter der 
vielen Lärms nicht wertb und jedenfalls berechtigt das | Chiffre R. B., dur Buchhänplergelegenheit an die | 
Auslaffen eines Namens nicht zu Beſchuldigung von | Erpedition diejed Blattes gelangen zu laſſen. | 
Ginfeitigfeit und Oberflächlichkeit. 

Der größte Irrtbum, in ven endlih Ger Don- 
[Et verfällt, iſt, daß er —— alle ordentliche 


Verdächtigungen, wie Herr Dondorf ſie ſich erlaubt, 
ein Werk herunterzuſetzen, das mit Beifall aufge— 
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Die dem Setzer noͤthigen Inftrumente (mit Ab⸗ 
bildungen und Maaßſtab) und deren übliche Bez | 


nennung. 
4) Die Stellung vor bem Kaften. 
5) Bom Halten des Winkelhakens beim Setzen. 
6) Das Verhältnig der Schriften gegen einander. 
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12) Vom Gorrecturlefen und den üblichen Gorrectur: 
ur ge nebft Anfiht einer Gorrectur mit allen 
arin möglichen Fehlern. 

13) Das Eorrigiren in Blei. 

Anhang. 
14) Vom 
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4) Vom Auftragen ber Farbe. 
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a) Deren Anfertigung. 
b) Deren Behandlung. 
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ormatmachen und über Formate überhaupt. | 
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Es find uns Deutſchen in neuer und neuefter Zeit 
zwei Handbücher ber Buchdruckerkunſt geboten worden, von 
\ denen bas in der Andreä’fhen Buchhandlung in Frank: 
ı furt a. M. befonders gerübmt werden darf, die beitimmt 
‘ beide recht viel Gutes und Nüsliches enthalten; ob aber 
der wirklich Hülfe und Rath Suchende fie überall wird 
‚ mit Nugen gebrauden Bönnen, wird der am beften zu 
‘ beurtbeilen wiffen, der fidy über den einen ober den andern 
Gegenftand belehren wollte. Hier ift alles Geſchichtliche 
| übergangen und nur das Praktiſche berüdfichtigt. 

Deffau, im September 1840. 
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| H. Neubürger. 
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Taſchenbuch. 
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Friedrich von Raumer. 
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mann (mit 2 Tafeln Schriftproben), 
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Leipzig, im October 1840. 
F. A. Brodbaus. 
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KF> Die Auflage des Journals befteht gegenwärtig in 900 Eremplaren, und werden Beilagen in biefer Anzahl mit 
bemfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß fie frankirt einlaufen. 


Gutenberg’s Standbild | 
in Straßburg. | 


Wir liefern unfern geichägten Leſern mit der vor: 


liegenden Nummer eine Abbildung ded von David von 
Angers für die Stadt Straßburg ausgeführten, groß: 
‚ artigen Monuments, 

Die Basrelief6 bedürfen einer Erklärung. Der, 
‚ihnen zu Grunde liegende Gedanke ift bewunderns— 
‚ würdig; jedes diefer Stücke ftellt eine der großen 
menſchheitlichen Folgen der Erfindung der Buchdrucker— 
kunſt vor, welche die Gefchichte der vier verfloffenen 
Jahrhunderte darbietet, ſeitdem die Welt im Beige 
dieſer erhabenen Gntvedung if. Die Gegenftände 
gehören den vier Welttbeilen an; der Künftler hat fie | 
auf folgende Art bebanvelt: 


Europa. 

In der Mitte des Basreliefs, zur Linken des Be: | 
ſchauers, fieht man Descartes in finnender Haltung, | 
‚den Kopf auf die Hand geftügt. Ueber ihm Baco 
‚und Boerhave. Links, ibm zur Seite, Shafeipeare, | 

Corneille, Moliere, Nacine. Auf der untern Stufe: | 
‚ Voltaire, Buffon, Albrecht Dürer, Bouffin, Calderon, | 
Camoens, Puget. Ueber Puget: Taffo und Cervantes. 
; Ueber Dürer: Milton und Gimarofa. | 
| Dem Beichauer zur Nechten ift Luther, Leibnig, 
| Kant, Kopernitus, Göthe, Schiller, Hegel, Ican 

Paul, Klopftot. Ganz am Rande inne und Am: 

brofius Pare, Neben der Preffe und über Luther: 

Erasmus, 3. 3. Rouffean und Leſſing. Don ben 
beiden letztern ſieht man nur den obern Theil des 





Kopfes. Auf der untern Stufe: Volta, Galiläi, New— 
ton, Watt und Papin. Etwas tiefer: Jermat und 
Raphael. 

Eine Gruppe lernender Kinder, unter welcher man 
einen Neger und einen Afiaten bemerft. Die Kindheit 
ift dad Symbol der Generationen. 


Aſien. 


Neben einer Preſſe geben William Jones und 
Anquetil Duperron den Braminen Bücher und em- 
pfangen von ihnen Manuferipte. Zur Linken und bei 
William Jones fieht man Mahmud den Zweiten, wie 
er ben Moniteur liest; er trägt fein neued Goftüm, 
und der alte Turban liegt zu feinen Füßen; neben 
ihm liest ein Türke in einem Buche. Auf der untern 
Stufe: ein Kaifer von China mit den Werken des | 


‚ Gonfutius in der Hand, xeben ihm ein Chineſe und 


ein Verſer. Gin Europär unterrichtet junge Kinder. 
Aſiatiſche Frauen um einen ihrer Götzen verfammelt. 
Der berübmte indiſche Philofoph Rammohun:Roy iſt 
auf der andern Geite fihtbar. 


Afrifa. 


Zur Linken, auf die Preffe geftügt, drückt Wilber⸗ 
force einen Neger an die Bruft, der fchon Befiger 
eines Buches ift. Hinter ihm theilen Europär den 
Afrikanern Bücher aus. Junge Guropäer unterweifen 
die feinen Schwarzen. 

Zur Rechten nimmt Clarkſon einem Meger die 
Beffeln von den Händen und zerbricht ihre Ketten. 
Auf der andern Seite hebt Gregoire einen von ihnen 
auf und brüdt feine Hand an’d Herz, Weiber in 
einer Gruppe heben ihre Kinder gen Himmel, der bald 















nur über freien Menjchen fich wölben wird. Am Bo: 
den fieht man die Geißeln der Treiber und zerbrochene 
Ketten. 


Umerifa. 


Zur Linken nimmt Franklin fo eben die Unab— 
bängigfeitderflärung Amerika's aus der Preſſe. Neben 
ibm find Wajbington und Lafayette, welcher den De: 
gen, den ihm fein Adoptiv» Vaterland giebt, an bie 
Bruft drückt. Jefferſon und die Männer, welche viele 
große Afte der Gmancipation unterzeichneten, find um 
ihm. Zur Rechten drückt Bolivar einem Wilden die 
Hand, und fichert ihm einen Plag in den Reiben ver 
Menſchen. 






Offenes Schreiben 
an Herrn Kloͤnne in Weſel. 


So eben erhalte ich mein buchhändleriſches Cir— 
cular vom 15. März d. J., von dem auch an Sie ein 
Exemplar geſendet wurde, und worin nebenbei meine 


Bourgeois:Schrift mit aufgeführt find, von Ihnen mit 
folgender Randbemerkung zurüd: »Sind Sie der 
Mann, dervor mehreren Jahren im Buch— 
bruder: Journale fo Sehr über billige 
| Drudpreiie Elagte? Jetzt machen Sie «8 
noch ärger!« — Hierauf fühle ih mich gedrungen, 
einige Worte Öffentlich zu entgegnen. Allerdings babe 
| ich in diefen Blättern meine Stimme über die ververb- 
liche Herabdrückung der Drudpreife in unſern Tagen, 
mehrmals klagend erhoben, und zwar mit dem herz 
lichen Wunfche, daß dieſe Klagen Gehör und Berüd: 
fichtigung finden möchten. Inzwijchen aber wurde das 
Uebel immer größer, worauf nicht allein die ſtets im 
Wachſen begriffene Anzahl ver deutichen Preſſen, 
fondern auch die Erfindung und Vervollkommnung der 
Schnellprefien Einfluf übte, und dieſer Ein- 
fluß wird in der Folge noch jo bedeutend machen, 
daß höchſt wahrſcheinlich alle Kleinen Officinen , deren 
Griftenz blos auf die Kundſchaft befreundeter Verleger 
bafirt ift, und die dem Drange ver Zeitanfprüche nicht 
nachgeben können, oder wollen, in Zufunft der Con— 
eurrenz unterliegen müſſen. Wer aber dieſe unver: 
meidliche Klippe vor Augen bat, und weder an dieſer 
zu Grunde geben mag, noch in den glüdlichen Hafen 
unbefümmerter Pafjivität einlaufen kann, ber wird 
natürlicher Weile alle feine Kräfte aufbieten, jene 
Klippe glüdlih zu umfchiffen, was nur dur Laviren, 
durch nachgiebiges ſich Fügen und Finden in vie herr: 
chenden Umftände, möglich if. Da nım auch -meine 











































| der Herren Verleger nicht wohl entbehren fünnen, fo 
| fand auch fie vor Kurzem an dem Scheidewege, deſſen 
| einer Arm durch das moraftige Thal der Stabilität 
und Unbengjamkeit auf bie bequemfte Weiſe bergab: 





De 


Drudpreife für gewöhnlichen Sag aus Corpus: oder | 







wärts zu vollfommenem Ruheſtande, deſſen anderer 
aber, wenn auch mitunter etwas fteil und dornicht, 
| und die ganze Gnergie und Stanvhaftigfeit des Rei— 
ſenden in Anfpruch nebmend, doch zu den lichten Hö— 
ben der irdischen, Die möglichft allieitige Entwidelung 
der menjchlichen Anlagen und Kräfte fordernden Bez | 
fimmumg, und ber von ihr bevingten freieren ma: 
teriellen Exiſtenz, ſicher emporführt. Das Vorurtbeil 
über das Mafchinenmweien, welches noch im Jahre | 
1830 drohende Sympathien erregte, ſcheint allgemach 
in Deutichland zu verichwinden. Man ficht es ein, 
daß es eine PVerfündigung an der Fortbildung und 
Entwidelung des Menfchengefchlechtes wäre, wenn 
man da, wo die Mafchinen beſſer, leichter, regel: 
mäßiger, ungemein rafcher und mithin billiger als 
Menfchenbände arbeiten, leßtere durch Benugung der 
Mafchinenkraft nicht allmählig edleren und mehr ver: 
edelnden Beichäftigungen entgegenführen wollte. Nun 
ift ed zwar nicht zu leugnen, daß die meiften biöherigen | 
Schnellpreffen noch nicht den Grad von Volltommen: | 
beit erreicht haben, welcher nöthig ift, um fie balv | 
allgemein eingeführt zu ſehen; es ift nicht zu leug— 
nen, daß die bisherigen Gonftructionen hauptfächlich 
nur böchfte Schnelligkeit als höchſtes Ziel verfolg— 
ten, unbefümmert, ob fie die Schriften verwüſteten, 
eine Maſſe Papier verdarben, und dennoch nur ſehr 
mittelmäßigen Drud lieferten, jo daß gegenwärtig 
viele Verleger ausprüdlich verlangen: ihre Werke auf 






































Druderei eine von denen ift, welche der Beichäftigung | 15. März vielleicht in Mehreren ähnliche Anfichten, 


Handpreſſen, nicht auf Mafchinen gebrudt zu fehen. 
Allein wie bald wird der raſtlos vorwärts ſtrebende 
Menichengeift jene Vorwürfe, welche die jegigen Mas | 
fhinen noch treffen, befeitigen, und Schnellpreffen | 
darftellen,, welche, jei eö auch auf Koften der enormen | 
quantitativen Leiftungen, in qualitativer Hinficht nichts 
mehr zu wünjchen übrig laffen, und welche deshalb 
jevem arbeit&luftigen Buchdruckerei-Beſitzer unentbebr: 
lich fein werden? Daß dieſe Zeit nahe bevorfteht, 
it Schreiber dieſes überzeugt, und eine natürliche Folge 
von diefem abermaligen Fortichritte wird fein, daß dann 
die Druckpreiſe noch mehr als bisher finfen werben. 
Es wird aber bei allevem immer noch ein Unterichied 
zwifchen möglichfter Billigkeit und Schleuderei 
Statt finden; denn leßterer wendet fi nur der Unred— 
liche zu, indem er fich entweder unerlaubter Mittel bes 
dienen, und jomit indirect, oder weniger einnehmen 
ald ausgeben, und ſomit direet auf fein Verderben 
losſteuern muß, während erfterer, der möglichiten 
Billigkeit, auch der rechtlichfte Arbeiter nicht aus: | 
weichen kann, es jei denn, daß er, zum rubigen Hinz | 
blik auf die Verminderung feiner Kundſchaft, bins | 
reichende Vermögen befige. 

Dieje Erklärung glaubte ich Ihnen auf obgedachte 
Randbemerfung ſchuldig zu fein. Deffentlich aber 
lege ich fie deshalb ab, weil mein Circular vom 


















' wie die Ihrige, hervorgerufen bat, nämlich ven Arg— 
wohn, ald würben von mir die Drudpreife noch mebr 
berumtergebrücdt, da ich doch nur, dem Drange ber 

Zeitverhältniffe nachgebend, mit amberen wohlreno⸗ 
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mirten Drudereien gleichen Schritt zu halten juche. 
Denn ungeachtet folcher äuferften Anfüge, kommt es 
nicht felten vor, daß ich bedeutende Aufträge ablehnen 
muß, die an Bedingungen gefnüpft find, welche ich, 
ohne offenbaren Verluſt, unmöglich eingeben kann, die 
aber von anderen Drudereien eingegangen werben. 


Rudolſtadt, im Juni 1840. 
G. Frockel. 





Literatur. 


Einige Bemerkungen über die Rubrif >» Schweiz« 
in der » Geichichte der Buchdruckerkunſt in ihrer 
Entitebung und Ausbildung, von Dr, Karl al: 
Fenftein« Leipzig, 1840. 


In einem fo reichhaltigen, vollitändigen und gebiege- 


nen Werke, wie biefes, beffen Herrn Berfaffer von überall ' 


ber fo vicle Hülfsquellen und Beiträge zu Gebote ftanden, 
glaubt gewiß die größte Zahl ber Leſer der Gegenwart und 
Zukunft (wie fehe begreiflich und natürlich ift): Alles, bes 
fonders den bibliographiſchen und hiſtoriſchen Theil beffel- 
ben, für authentiih wahr und richtig halten zu dürfen, 
da von ihnen vorausgefest wird, es feien die zuverläffigiten 
Quellen für die Bearbeitung aufgefuht und benugt wor- 
den. Diele Borausfesung ift namentlih bei ber Buch: 
druckereigeſchichte der Schweiz um fo mehr crlaubt und 
natürlich, als biefelbe in ihrem ganzen Umfange, b. h. 
von allen Kantonen (mas ber Herr Berfaffer ſehr gut 
— muß), bisher noch von Niemand weder gruͤndlich 
noch ausfuͤhrlich, überhaupt genügend, unterſucht, be— 
ſchrieben und herausgegeben worden iſt. 
Schr zu bedauern iſt daher, daß Herr Dr. Falken— 
‚ ftein gerade fein Vaterland etwas flüchtig und allzu— 
kurz abfertigte, indem er, einzig Bafel im 15ten und I6ten 
‚ Jahrhundert, und einige wenige bie unb ba eingeflochtene 
kleine Zuſaͤze ausgenommen, nur eine einzige Quelle be: 
ınupt zu baben ſcheint, nämlid bie von ihm genannte, 
ı fhon zu Anfang 1836 in St. Gallen erſchienene Gelegen- 
heitsſchrift „, Die Buchdruckereien der Schweiz ”’ u. ſ. w., 


welche dody nur als ein Leitfaden, eine Anleitung ober ein | 
| Anfpornungsmittel für Andere, zu einer foldhen Arbeit in | 


| jeder Dinfiht Befähigte, angefeben fein wollte, und (weil 
dem Berfaffer Mehrere oder Gründliches zu leiften, ba- 
mals wahrſcheinlich nicht moͤglich aewefen,) wegen ber 
Außerft kurzen, genauerer Angaben öfters ermangelnder, 
Mittbeilungen über die Anfänge der Buchbruderkunft in 
den verschiedenen Gebieten der Eibaenoffenihaft und bie 
gegenwärtig beftehenden Dfficinen (mit Ausnahme ber 
Stadt St. Gallen, welcher, ald Monographie, ein eigener 
Abfchnitt gewidmet ift) aud nicht als etwas Weiteres be: 
trachtet werden kann; — daß zudem im Verlauf von vier 
bis fünf Jahren mandje Veränderungen in der Zahl und 
den Namen ter Buchbrudereien und ihrer Befiger ſich 
ergeben konnen, befonders in einem Staate, wo faft überall 
völlige Gemwerböfreiheit herrſcht, bätte bei Benugung ges 
nannten Buͤchleins nothwendig vorausgefett, folglich auch 
durch Herbeiſchaffung von Notizen ſpaͤtern Datums, bes 
rüdfichtige werden follen, während das Falkenftein'fche 
Werk alle in dem Gelegenbeitefchriftchen angegebenen Ra- 
men als unverändert, noch beftchend, aufführt, dagegen 
dann, wie begreiflid, die feither entitandenen Etabliſſe— 
‚ ments gänzlich fehlen läßt. Daß ferner der Verfaffer der 

+, Buchdrudereien ber Schweiz * felbft, feit dem Erjcheinen 
‚ feines Verfuhes, Manches zu verbeffern, zu berichtigen 





und zu ergänzen mag gefunden haben, darf doch wohl mit 
ziemlicher Gemwißheit angenommen werben. 

Wie Scabe ift nun, daß Herr Dr. Falkenftein fich 
nicht, für feinen Zweck, neben Andern, au an ihn ges 
wenbet hat, ber ſich's unzweifelhaft zur Freude und Ehre 
erechnet haben würbe, alle zu feiner Kenntniß gelangten 

erihtigungen ıc., fo wie bie Refultate feiner (vorausges 
festen) feitherigen Forſchungen dem Deren Bearbeiter bes 
neuen Werkes ungefäumt zukommen zu laffen. Zudem wäre 
dem Deren Bibliothekar Faltenftein, bei allfälligem Mans 
gel perfonliher Belanntihaften ober Gorrefponbenten, 
durch die Gefchäftsverbindungen feines Verleger in der 
Schweiz, gewiß jede wünfhbare und auffindbare Notiz, 
jeber Auffhluß u. f. f., verfchafft worben. Um aber nicht 
beim bloßen Bedauern ftehen zu bleiben, erlaubt fidy Eins 
fender, die hauptſaͤchlichſten Irrthümer oder Mißverftänd | 
niffe, mit der Gelegenheitsfchrift: „, bie Buchbrudereien ’ ıc., 
in der Hand, namentlich zu bezeichnen, in der Erwartung, 
dem Lefer der „Geſchichte ber Buchdruckerkunſt von Dr. 
Falkenſtein“ bamit einen Dienft zu erweifen, ohne ſich je 
doch auf bie Angabe von eingegangenen, abgeänberten ober 
neu entftandenen Firmen einlaffen zu koͤnnen, ba biefeö zu 
weit führen wuͤrde. 

Schon bei ber Beichreibung der biöher faft durchweg 
(wie eö fcheint, auch von Dr. Kalkenftein) für ben erften 
batirten Scweizerbrud gehaltenen Ausgabe bed Mammo: 
treetus von Beromünfter, 1470, welche aber von einigen 
ſowohl Altern als neuern Bibliographen für einen bloßen 
Nahdrud der von Peter Schöffer zu Mainz zur nämlicdhen 
3eit gebrudten Edition, mit Beibehaltung der Endſchrift 
und bed Datums, erklärt worden ift, welder Nachdruck 
erft nach 1473 erfchienen fein Bönne*), vermißt man uns 
gern bed Deren Dr, Falkenſtein's Meinung oder Urtheil 

ber biefen Prioritätöftreit, mit welchem natürlider Weife 
das frühere ober fpätere Vorhandenſein der erften Zuger: | 
nifhen, und zugleich ber erften Schweizer Preffe in enger 
Berbindung ftcht. 


Zufolge genannter Bafeler Saͤcularſchrift hieß ber 
erfte Druder zu Bafel (um 1472) Berthold Ruppel, nicht 
Rodt, gebürtig von Hanau. — Rottmann hatte niemals 
eine Buchdruderei, fondern trieb nur Buchhandel, — 
Holbeneder's Eleine Preffe ift kaum ermähnenswertb. 


Sn Ehr. Froſchauer's Biographie (S. 272) hat ber 
Herr Verfaffer eine kleine Bermechfelung einſchleichen laffen, 
indem die Rachricht wegen des Malerd, den Froſchauer in 
feinem Haufe mit Anfertigung ber Zeichnungen zu Stumpf's 
Schweizerchronik beſchaͤftigte, durchaus nicht als „Beweis 
des Kamilienlebens der damaligen Druder’’, fondern viel- 
mehr als eine „, eg daß Frofhauer zu wuͤr⸗ 
diger typographiſcher und kuͤnſtleriſcher Ausftattung feiner 
| Verlagswerke fi weder Mühe noch Koften babe reuen 
| laffen, eitirt fein follte. Auch erhielt ber „beſte Maler’’ 
nicht blos 2 gr. (Grofchen), fondern 2 gl. (Gulden), woͤ⸗ 
chentliche Befolbung, außer der Bekoftigung. 


Einfender wünfcht zu wiffen, vage dem Seren Ber: 
faffer aefagt hat: „Beck, Sauerländer und Ghriften in 
Aarau hätten die meiften Altern Gantone überflügelt?” 
— Daf bie Firma Sauerländer feit einer Reihe von Jahr 
ren als —— der beliebten Schriften Zſchokke's und der 
Stunden der Andacht ſich in ber literariſchen und Buchs 
händlerwelt einen großen Namen erworben hat, ift aller 
dinge wahr; allein in Beziehung auf bie typographiſche, 
würbige und ſchoͤne Ausftattung blieben ihre Verlagswerke 
zum größten heil weit hinter denen des Haufes Drell, 


) Die Bafeler Säcularfhrift:_,, Beiträge zur Buchdruckergeſchichte 
Bafels, von Stodmeyer und Reber, 1840, bebaupter vollends, 
der „Primicereus“ des „Helias Helig” zu Beromünfter fei früpeftene 
1474 eridhienen, und Bafet_fei der erfte ſchweiſeriſche Drudort. 
— In der Denfidwift der Mufeumsgefellichaft in Zürih: „Zur 
Feier des 24. Jumi 1840, finder ſich Dagegen im einer Note die 
merfung: „es fei noch nicht beftimmt ausgemitteht, Daf bie Schwei ⸗ 
zer Editlen wirklich antedatirt ſei.“ — 
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) 
Fuͤßli und Gomp. in Zürich, &. Meyer in Luzern, Schweig⸗ 
baufer in Bafel, und der vorzuͤglicheren Berner Officinen 
| zurüd. Pradhteditionen, Werke von großer Ausdehnung 
oder Auszeichnung irgend einer Art, find aus den Sauer: 
länder’fhen Preffen, unfers Wiffens, noch Beine gefehen 
worden, während bies dagegen vorzüglich dem erften ber 
oben genannten Häufer feit vielen Jabren nachgerühmt 
werben kann, und die andern ſich wenigftens von jeher 
durch ſchoͤne Drude ruͤhmlich hervorthaten. Einen Beweis 
| davon liefern bie unlängft in Bafel und Zuͤrich herausge: 
tommenen Jubelfcriften, die mit den fdhönften aus Deutſch⸗ 
' fand mwettcifern und gewiß dem Kunftfleiße ihrer Druder 
und Berleger große Ehre machen. — Bon einer „Ueber— 
| flügelung der Altern Gantone’ kann alfo, wenn man wahr 
und unparteiifch fprechen will, einfhveilen noch nicht die 
Rede fein, denn felbft „der geniale Ifchofte * Eonnte die— 
fes Wunder noch nicht bewirken, — Die Derren Bed und 
Ghriften aber werben gewiß felbft lächeln, wenn fie bie 
Stelle Iefen, in welcher ihmen von ihrem auswärtigen ge= 
‚ fehrten Herren Landémanne fo freigebig die Krone ber typo- 
grapbifchen Gelebrität in ihrem Vaterlande auf das Haupt 
gefegt wird. — Seite 273, oben an Spalte 2, ift ber 
Drtöname Zofingen (Stäbtden im Ganton Aargau) 
ausgelaffen. 

Nicht Matthias Apiarius, erfter Druder zu Bern, 
fondern fein Geſchlechtsverwandter, Samuel Xpiarius zu 
Bafel, ift der Herausgeber der unter dem Namen ‚,Bür 
renbibel“ befannten Bibel: Ausgabe in ſpaniſcher Sprache. 

Bei Genf ift zu bemerken, baß bie Firma Durfel, 
und nicht Bignier (mie in den „Buchdruckereien ber 
Schweiz“ —— auch irrig ſteht, jedoch in den Erraten 
berichtigt iſt), feit 1835 beſteht. 

Da Hans Conr. Waldkirch, von Bafel, zufolge 
Schaffhauſer Ratheprotofoll, ſich erft 1692 in Schaff- 
haufen niebergelaffen bat, fo muß, falld die Jahrzahl 
1577 als früheftes bekanntes Drudjahr richtig ift, ein 
bisher noch Unbekannter der erfte Druder in dieſer Stabt 
gewefen fein. 

Die Buchdruder ber Stadt St. Gallen find 
(wahrfcyeinlih in der Eile bes Ercerpirens) durch Ber: 
wechſelung irrig angegeben, und bie jegt lebenden ganz ver- 
gm worben; benn die in unferm Werfe genannten: 

nel, Rösler und Schröter, waren nidt Leonbarb 
Straub's Nachfolger in St. Gallen, fondern im Flecken 
Rorſchach, am Bobdenfee, nadybem ber Letztere wegen mehr: 
mals wiederholter Umgehung der Genfurvorfchriften, aus 
feiner Vaterſtadt war vermwiefen worden, und ſich bann in 
und bei Rorſchach niebergelaffen hatte (in legterem Orte 
felöft hatte cr feinen Buchladen und nahe dabei feine 
Druderei und Papierfabrit), wie dies Alles in der erften 
Abtbeilung der oft erwähnten Gelegenheitöfchrift (St. 
Gallen 1836) ausführlich zu Icfen if. Rorſchäach ift da— 
—* un „fingirter Drudort ’, wie Herr Dr. Kaltenftein 

reibt. 

Antoine Advocat, in Sitten (Wallis), iſt kein 
Advokat, wie unſer Herr Verfaſſer angiebt, fondern Anton 
iſt der Tauf⸗, um Advocat der Familienname des Buch— 
druckers. 

Gin Irxrthum iſt ferner, daß bie beiden Teſſiner— 
Ruggia und Belabini in Lauis (Lugano) erft feit 1830 
etablirt feien ; es gilt bies vielmehr dem Dritten, Namens 
Rovelli. Bei Mendrifio iſt die Jahrzahl 1535 (ſtatt 
1835) gewiß nur ein Abſchreib-⸗ oder Drudfehler. 

Die der Schrift: „Buchdruckereien der Schweiz ” 
entichnte Angabe ber Zahl der Schweizer Buchbrudereien 
(Scite 278, Spalte 2) ift vom Jahre 1835, kann folge 
lich nicht ohne vorherige Enwahrung auf 1840 angewendet 
werden, wie Herr Bisliothefar Falkenſtein gethan hat, 
- die Zahl feit jener Zeit zus oder abgenommen haben 

ann. — 

Am Scluffe der Nachrichten über die Schweiz liest 
man bie Bemerkung: „daß in Berichung auf große Reis 
ftungen in der Typographie, die Schweiz den meiften Län: 
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bern Europa's nachſtehe, und bie hohe Kunſt in neuerer | 
Beit dafelbft weniger zum Dienfte der edlen MWiffenfhaft | 
und Kunft angewendet, ald vielmehr, in ben meift uns | 
würbig rebigirten Volfeblättern, zur Fröbnung eines Bein: 
ſtaͤdtiſchen Parteigeiftes gemißbraucht werde‘; und unmits | 
telbar darauf wird, zur Vergleihung, „die Buchdruderrien | 
ber Schweiz“ citirt, gleichfam als ob das hier Behauptete | 
bort nadyzulefen fei, oder ſich darin beftätigt finde, was | 
aber durchaus nicht der Kal ift, und aud nicht fein | 
tonnte, es hätte denn ber St. Galliſche Verfaffer feine | 
Landsleute abfichtlidy durch falfche Anklage und Herabfegung | 
beleidigen, oder gar verleumbden wollen. in foldyes, in 
der That — aufs Mildefte gefagt — oberflaͤchliches, cin: | 
feitiges, blos aus weiter Entfernung niedergefchriebenes 
Urtbeil über das literarifche und politifhe Wirken und | 
Streben einer ganzen Nation, von Seiten eines durch Der: 
tunft und Geburt derſelben angehörenden, fo bedy ftchen: 
den Mannes, in einem Werke, das feiner Reicyhaltigkeit, 
Vouftändigkeit und fonftigen Gruͤndlichkeit wegen alö ein 
vollendites Werk, und beffen Inhalt ald eine Autorität 
betrachtet werben wird, — ein foldhes Urtheil kann nur 
aus beinahe gänzlidher Unkunde über bie wahren Verhält: 
niffe und Zuftände des Schweizerlandes, in literarifcher 
und politifcher Beziehung, entfprungen fein. Es ftill: 
ſchweigend zu übergehen, vermochte Einfender nidyt, eins 
geben? des Eprichwortes: Qui tacet, consentit. — Aller 
dings mögen dem Herrin Dr. Falkenſtein Sprade 
und Anhalt unferer Bräftigften öffentlichen Organe, bei 
Vergleichung mit ben öffentlichen Blättern Deutfchlands, | 
etwas ungewohnt und auffallend vorkommen; deswegen vers 
| bienen fie aber einen ſoichen Zadel und eine ſolche Aus: | 
| Tegung nody nicht. — Ueber bie Leiftungen der fchmweizerifchen ' 
Preſſen mögen Diejenigen vielleicht anders urtheilen, welche | 
mit denfelben fidy näher befannt zu machen, und mit fols 
hen in andern Staaten, unter aͤhnlichen Berhältniffen, 
zu vergleichen im alle find. 

Etwas auffallend erſcheint, daß bei wiederholter Erz | 
mwähnung von Wilh. Haas, Vater und Sohn, in Bafel, 
‚ und ihrer verſchiedenen Erfindungen u. f. w., das einemal | 
‚ auf Meyer's ‚Journal für Buchdruckerkunſt⸗“, das ans | 
| deremal auf die „Geſchichte der Buchbdruckerkunſt von 
D. A. Schulz“ hingewiefen wird, da doch Heide ihre 
Mittbeilungen über diefe zwei Männer beinahe ober ganz | 
ausfcließlic aus ber von Herrn Dr. Kalkenftein faft durch⸗ 
weg benusten, folglich ihm vor Augen licgenden Schrift: 
„Die Buchhdrudereien der Schweiz *, entlehnt haben. 

Einfender, ber Obiges, nady dem gewoͤhnlichen Aus: 
brude, sine ira et studio nieberfchrieb, fließt mit der 
aufrichtigen Verſicherung, baf einzig ber Gedanke an ben | 
großen und bleibenden Werth des Falkenſtein'ſchen Werkes, 
die Beranlaffung gewefen ift, feine Bemerkungen über dafs | 
Ir nieberzufchreiben und in biefem Blatte abdruden zu 
laffen. — 
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Die Literatur der erften hundert Jabre 
| nach der Grfindung der Typographie. 
Von Chr. Fr. Harleß. Leipzig, Feſt'ſche Verlage: | 
handlung. 1840. 
Werke, wie das vorliegende, beweiſen klar, wie bee | 
| beutend die Typographie gleich von vorn herein auf bie 
| rößten Intereffen der Menſchheit einwirkte. Es fcheint | 
datt als Hätten ſich Alle, die irgend etwas Miffenswerthes | 
\ aufzuzeichnen hatten, fogleidy zu den neuen Preffen binzus | 
\ gebrängt, um ben fo lange Zeit faft nuglofen Schag durch 
‚alle Welt circuliren zu laffen. So entftanden jene alten 
Drude, die wir Alle, und nidyt blos die Liebhaber von 
Antiquitäten unter und, body und theuer halten follten, 
da fie nicht allein Incunabeln im gewöhnlidien Sinne, fon: 
dern recht eigentlich ineunabula der meiften Wiſſenſchaften 
find. Diefe wichtigeren Werte find es nun auch, mit benen 











Herr Dr. Harlef ſich vorzugsweiſe befchäftigt, indem er 
die unbedeutenden Leiftungen jener Zeit mit Redyt u 
. St 





Die Brüderfhaft des gemeinfamen ke: 
bens, von ©. H. M. Delprat. Nah dem 
KHolländifchen von Dr, Gottlieb Mohnike. Leipzig, 
Gnobloh. 1840. | 


Die Angabe auf bem Zitel: ,„„ Auch eine Gabe zur vier- 
ten Säcularfeier ber Typographie“, rührt wohl nur von 
der fpeeulirenden Berlagsbandlung ber, denn mit bemfelben | 
Rechte könnten fidy hundert andere Werke, die in bdiefem | 
Sabre erfcienen, ebenfalls zur Jubel» Literatur rechnen. | 
Das Werk ſelbſt ift dagegen nur werthvoll und verdient 
um fo größere Anerkennung, als es über ein wichtiges 
Inftitut, das bis jetzt fo gut wie unbefannt war, das volifte 
Licht verbreitet. Et. 





| 


Allgemeine Preßzeitung. Rebigirt von Hitzig. | 


Leipzig, Berlag von J. J. Weber. 1840, Heft 
1 und 2. 


Die Preffe, die fo lange eines Organs entbehrte, das | 
ihre Intereffen wahrte, hätte feinen würdigeren Vertreter | 
finden können, als Herrn Dr. Higig. Einer der ehrwuͤr⸗ 
digſten Veteranen unferer Literatur, durch ausgedehnte | 
Rechtökenntniffe der competentefte Beurtheiler der oft fo | 
vermwidelten Streitfragen bes literarifchen Verkehrs, gibt | 
Hitzig auch durch feine Perſonlichkeit und die Stellung, die | 
er, immer fern von ben Tagesfehden, eingenommen hat, | 
die ſichere Buͤrgſchaft, daß keine Parteilichkeit ihn in feis 
nen wichtigen Beftrebungen ftören wird. Der reichhaltige 
Inhalt ber beiden erften Hefte wirb bem Unternehmen | 
überall Anklang verfcyaffen. 8 St. | 


Vierte Säcularfeier der Erfindung ver | 
Buchdruckerkunſt. | 


— — 


St. Gallen. 


Zufolge dem im Aprilhefte dieſes Blattes mitgetheilten 
Programme (welchem ſpaͤter noch ein ausführliches „Spe— 
cial= Programm’ gefolgt war), iſt am Johannistage auch 
bier das Jubiläum ber Erfindung der Buchdruderkunft 
gefeiert worden, und zwar mit fo allgemeiner Theilnahme 
und lebhaftem Intereffe (die ſich fchon vorher dur ers 
freuliche Geldbeiträge der Gantonsregierung, ber Stadt: 
bebhörden, des kaufmaͤnniſchen Directoriums, fo wie dur) 
abhlreiche Privat -Subferiptionen beinahe aller Mitglieder 
———— und von Männern aller Stände kund gegeben), 
die einer Eteinen Handels- und Gewerbeftadt von 9 bis 
10,000 Seelen gewiß Ehre madht, und felbft von den Feſt— 
veranlaffern (den Buchdruckern, Buchhaͤndlern und Schrift⸗ 
gießern) kaum in ſelchem Maße erwartet werden durfte. — 
Wenn daher das hiefige Jubelfeft zwar durch die Einfach: 

eit feiner Anordnungen und die fchlichte Ausführung ber- | 
feiben ohne Zweifel hinter foldyen Städten, in denen man | 
geoße und glänzende Feſte — und in Ausführung | 
zu bringen, längft gewohnt iſt, 





weit zurüdftcht, fo darf 
u wohl behauptet werden, daß in Beziehung auf | 
den Antheil, womit bie Wichtigkeit des Feſtes aufgefaßt | 
worben, bie traulicye Vermiſchung aller fonft ungleidy Ges | 
finnten, bie $reimüthigkeit und Unbefangenheit zwifchen den | 
verfchiedenen Ständen und Klaffen, mit cinem Worte, in | 
Acht freifinnigem Benehmen Aller, die nähern oder ent⸗ 
| ferntern Theil genommen, unfer Jubiläum fchwerlic von | 
| irgend einem andern übertroffen wurde, und mit vollem | 
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Recht ſagte ein hieſiges öffentliches Blatt, daß, „um 
eines ber ſchonſten und ſinnigſten Bolksfefte St. Gailens 
zu fein, nichts mangelte, als eine lieblichere Witterung.“ 


Wenn unfer mitverbündetes Bafel (außer St. Ballen 
bie einzige Stadt, bie eine öffentliche Feier veranftaltet 
hatte) zum zweiten Male mit größtem biftorifchen Rechte 
diefes Säcularfeft begangen hat, fo hatte St. Gallen und 
der Ganton dieſes Namens aus andern Beweggruͤnden 
eben fo viel Recht und gleihe Aufforderung zu einem 
Dankfeſte für die Erfindung einer Kunft, deren Bf 
Wirkungen, außer den allgemeinen Wohlthaten derfelben, 
bas Volk diefes Cantons, vorzüglich in jüngfter Zeit, feine 
moralifhe Kraft, Ginigkeit, fein Selbftberwußtfein und 
Selbftvertrauen großentheild zu verdanken hat, — Ein 
eigenthümlicyes Intereſſe erhielt das St. Galliſche Jubelfeſt 
auch durch die Mitfeier der Herren Gollegen aus ber bes 


nadybarten badiſchen Stabt Gonftanz und dem nabeliegen= | 
den thurgauifchen Bellevüe (wo die Officin der ,,deutfchen | 


Volkshalle“ befindlich if), aus dem baierifchen Lindau am 
Bodenfee, und ben ſchweizeriſchen Dauptorten Ghur und 
und Zrogen, weldye, der Einladung freundlid; entfpredyend, 
uns mit ihrer fhägbaren Gegenwart beehrt, und fo zur 
Erhöhung und Verſchoͤnerung der Feftlichkeiten mefentlich 
beigetragen haben. — Schade war, daß die ebenfalls zum 
Anſchluß eingeladenen Zuͤricher, Winterthurer, Glarner, 
Brauenfelder und Scaffhaufer Officinen die Einladung 
nicht angenommen hatten, wiewohl an biefen Orten (mie 
ſchon oben bemerkt) keinerlei öffentliche Feier veranftalter 
worden ift. 

Rach diefer für nothwendig eradhteten Einleitung, um 
bie beutfchen Eefer des Buhdruder- Journals auf den rech— 
ten Standpunft für bie Beurtheilung eines auf ſchweizeri⸗ 
ſchem Boden zum erſten Mal gefeierten Gutenbergäfeftes 
zu ftellen, folgt nun die Beichreibung felbft. 


Am 23. Juni Abends verfammelten ſich bei eintreten | 


ber Radıt ſaͤmmtliche Kunſt- und Berufegenoffen, nebft 
den GomitesMitglicdern, auf dem Brühl (Spagierplag 


dicht vor der Stadt), wo fie fih zu einem Fadelzuge an: | 


orbneten, und dann, bie Militaire Mufit an ber Spige, 
nad dem ſchoͤn illuminirten und mit Blumenfrängen ges 
ſchmuͤckten Haufe des Deren ob. Zollikofer, älteften Buch: 


druckcrei⸗Beſitzers in der öftlihen Schweiz (geboren 1764, 


Berufsjubilarius 1839), begab, von einer zahlloſen Volkes 
menge umgeben, bie ſich überall aufgeftellt hatte. Nach 
bem Abfingen eines von Herrn $. Huber eigens gedichteten 
Liedes mit lieblichem Echo, durch einen yahlreihen, aus 
den Typographen und Mitgliedern der drei bicfigen Ge: 
fangsvereine gebildeten Männerchor, mit Muftkbegleitung, 
fotgte eine gemüthliche Anrede des noch immer rüftigen 
und geiftegjungen Veteranen, Deren Profeffors Scheitlin, 
an den Gefcierten, ber fie, von Rübhrung und Freude tief 
ergriffen, dur das Organ feines Verwandten, Herrn 
Pfarrer Wilh. Blon, ſehr Schon erwiedern ließ. Hierauf 
ein dreifaches Lebehoch mit Muſik, und noch ein Schluß: 
gefang. Diefer Alt der ——— gegen ben 
Neftor der Tupograpben machte einen mächtigen Einbrud 
auf bie in dichten Schaaren verfammelten Zufhauer, bie 
in tiefer Stille zuhorchten, und burfte als eine um fo ge= 
lungenere Ouverture für das bevorftchende Jubelfeft gelten, 
als ein folder naͤchtlicher Feſtzug mit Facklbeleuchtung in 
St. Ballen etwas ganz Neues war. — Nach der Rüds 
tunft auf ben Sammelplag wurbe um den Daufen ber zus 
fammengelegten Badeln ein Kreis gebildet und noch ein 
Gefang angeftimmt, worauf fi der Zug auflöste und 
Alle vol freudiger Erwartung des kommenden Zages und 
mit lebhaftem Wunſche für gutes Wetter (ba es früber 
und jest ſchon regnete) ſich zur Ruhe begaben. 

Am folgenden Morgen, 24. Juni, früb 5 uhr, vers 
kuͤndeten 24 Kanonenfchuffe ben ya erfchnten feſtlichen 
Zag. Um 7 Uhr verfammelten ſich ſaͤmmtliche Theilnehmer 
am Feſte, in mehreren hundert Perſonen beftebend, Alle, 
ohne Ausnahme , in fhwarzer Kleidung, auf dem gleicyen 
Plage wie am Vorabende, und obwohl ber Horizont von 





































































| tief herabhängendem Nebel verhüllt war, fab man gleich— 
wohl eine Menge Landleute aus ber Umgegend (da ohnes 
dies Fatholifcher Feiertag und Markttag war) und von meis 
terher allmählig berantommen, während Tauſende aus ent- 
ferntern Gegenden ber Schweiz und von ben beutichen 
| Ufern des Bodenfees dadurch zurüdgehalten wurden. Eine 
| Deputation von vier Gommittirten bolte den Herrn Zollis 
kofer, Vater, und ein Detaſchement Buchdrucker, nebft 
der Mufit, die ganz neue Kahne aus der Wohnung bed 
| Deren Bollifofer, Sohn, ab. Gegen 8 Uhr zeigte ein 
Kanonenfhuß die Ankunft der Gonftanzer und Ueberlinger 


Säfte an, die dann bald, und zwar während des erjten | 


ftarken Regenauffes, etwa vierzig Perfonen 
vortrefflicher Blechmuſik und ciner fehr ſchoͤnen weißen 
Fahne mit der Infhrift in goldenen Lettern: „Buch— 
‚ drudertunft! Volkerfreiheit!“ auf dem Platz einrüdten, 
wo fie von Herrn Profeffor Scheitlin mit einer Anrebe 
' empfangen wurden, in welcher derfelbe auf das ſchon vor 
‚ alten Zeiten zwiſchen Gonftanz und Gt. Gallen beftandene 
| gute Ginverftändniß, welches Öftere gegenfeitige Einla— 
| dungen zu Volkefeſten hervorgerufen, hindeutete, dann 
aber befonders den eben fo intereffanten hiſtoriſchen Um: 
ſtand berührte, daß der erfte Gt. Galliſche Buchbruder, 
8 Straub, nach feiner, wegen Genfurvergehen im Jahre 
1584 erfolgten Verweiſung, in Gonftanz ein Aſyl gefuns 
ben, feine Söhne und Enkel dort ſich eingebürgert, und 
bis in den Anfang des Idten Jahrhunderts dort ald Buch— 
bruder und Buchhändler gewirkt haben. Herr Buchdruk⸗ 
Eereibefiser Stabler antwortete mit berzlidyen und ſchoͤnen 
Worten, und fprad) von der hohen Bedeutung des heuti- 
' gen Jubeltages, der bie Gonftanzifhen und andere Jünger 
Gutenberg's zu gemeinfamer Feier mit ihren Nadbars 
Collegen in 





bem St. Galliſchen Feftpräfidenten ein auf Seide fon 
— in Goldrahmen gefaßtes Gedicht, aus der 


eder des Herrn Dr. G. Hervegh, mit der Ueberſchrift; 


„Feſtweihe der Buchdruckerei⸗Inhaber, ihrer Gehuͤlfen 


und der Buchhaͤndler von Conſtanz, zur Jubelfeier der 


Erfindung der Buchdruckerkunſt, in St. Gallen, den 
| 24. Juni 1840. 
‚ überreicht. 

Unter Glodengeläute und Kanonenbonner bewegte ſich 
nun ber lange und ſchoͤne Zug, nad Borfchrift des Pro: 
gramms geordnet, unter dem abmechfelnden Spiel ber 

| beiden Mufitcorpe, durch bie dichten Reihen der Zufchauer 
‚ (auch die Häufer waren bis zu oberft mit Menfchen ange: 
' füllt), voran die militaͤriſch organifirten obern Schultlaffen 
des Stadbtgumnafiums, nach der reformirten Hauptkirche 
Gt. Lorenz, deren Eingang und DOrgelgallerie mit Blu: 
menguirlanden und Dentfprücen geſchmückt war. Unfer 
belicbter Kanzelredner, Derr 3. 3. Bernet, bielt bie 
Feftpredigt. In feinem einnehmenden und fchönen Bortrage 
mies er auf den großen Geber bin, von welchem alle aus 
‚ten und volltommenen Gaben kommen, folglih audy bie 
meltumgeftaltende Erfindung der Buchdruckerkunſt, erdrterte 
den Bufammenbang zwifchen Vernunft, Schrift, Sprache 
und Drud in Elarer und einfacher Ideenfolge, und ſchil⸗ 
‚ derte die unbegrenzten Wohlthaten, melde durch 
dung ber Schrift und ihrer Vervielfältigung durch den 
ı Drud, dem Menſchengeſchlechte zu Theil geworben find, 
ı deren möglicher Mißbrauch eben fo wenig in Betracht kom— 
‚ men ?onne, als derjenige, ber von allen noch fo heiligen 
Gütern, felbft vom Gbriftenthume, gemacht werde. — 
Durch biefe Rede, welche von der dichtgedraͤngten Ver: 
‚ fammlung mit ber gefpannteften Aufmerkfamteit angehdrt 


Een, mit 





in eine freudig feierliche Stimmung verfegt und dem be 
gonnenen Fefte bie wahre religidfe Weihe verliehen. 


Aus der Kirche begab fid der Zug in ber nämlidyen 
Ordnung nad) dem Gafino zu einem Gabelfrübftüde. Un: 
terdeffen hatten ſich freiwillig die Schüler der katholiſchen 
Gantonöfcule, neben den Gtabtfchülern, beide als Ga- 
bettencorps (circa 300 Mann ftark) bewaffnet und ges 
tleidet, mit zwei Artillerieftüden, Bahnen und eigener 
Mufit, vor dem Gebäude aufgeftellt, um ben neuen folens | 
nen Zug zu vergrößern, ber ſich jegt, zwar leider unter | 
ftetem Regen, durch einen Theil der Stadt nach bem | 
Brühl in Bewegung feste. Gin nadı dem Straßburger | 


‚ Original in Del gemaltes, mit Blumen befränztes Bilb- | 





| 


Grfin- | 





niß bes großen Meifterd wurde in Prozeflion getragen; | 


binter demfelben trugen vier Lehrlinge Seper- und Druder: 
Snftrumente. Auf dem vr wieder angelangt, betrat 
Herr Gantons- Rath und Archivar P. Chrenzeller (welcher 
erft drei Zage zuvor, den durch einen unerwarteten Trauer⸗ 
fall von der ganzen Jubelfeier zurüdgebaltenen Seren | 
Landamman Baumgartner in feiner Stelle ald Keftpräfi- 
dent erſetzt hatte) eine als Tempelhalle gefhmadvoll beco= 
rirte, bededte Bühne, wo eine ganz neue Dingler'fche 
Preffe aus ber Zollikefer'ſchen, zwei Schriftkäften mit | 
glänzenden &ettern aus ber Wartmann'ſchen DOfficin, 
und cin Gießofen aus ber Schriftgießerei von Fr. Egli, | 
aufgeftellt waren. Ungeadjtet bes in Strömen niederfallen⸗ 
den Regens und bes dalten Windes, ließ ſich die im Freien 
ftehende beträchtliche Volksmenge nicht abhalten, mit größe | 
ter Aufmerkſamkeit dem Keftredner zuzubören, der in einer 
meifterbaften Abhandlung die Geſchichte Gutenberg's und 
feiner Kunft, mit trefflihen Bemerkungen bealeitet, und | 


t. Gallen vereinige u. f. w. PDierauf wurde | mit Bezug auf die Buchdruckergeſchichte des Gantons Gt. | 


Gallen, zu allgemeiner Befriedigung vortrug. Rach den 

Schlußworten: „Ihr aber, Genoffen der edlen Buch: | 
brudertunft, nun frifh an’s Wert! Bald wird es den | 
Meifter loben; den Gegen dazu erflehen wir von oben!’ 

traten Arbeiter an bie Käften, die Preffen und ben Gieß— | 
ofen. Die Preffe lieferte ein artiges, von unferm Schrift | 
fteller und Dichter Dr. und Profeffor Henne verfaßtes 

Volksgedichtchen, als: „Andenken an das Buchbruderfeft 

am Sohannistage 1840 zu St. Gallen.‘ Der eine Seger 

fegte ein Stüd aus Heno's Schweizerchronik, ber andere 

legte den Sat wieder ab. 

Hier zeigte fich neuerdings bie eifrige Theilnahme bes 
Volkes aus allen Ständen. Es war eine Luft und Freude, 
anzufeben, wie Herren und Bauern, Männer und Weiber, 
Geiftliche und Weltliche fidy im Gewimmel nach der Bühne 
drängten, um recht bald ein ſolches Blatt und einen ber 
neugegoffenen Buchſtaben (G und S) zum Andenken mit 
nad Haufe nehmen zu konnen. Manchen, die mit Saft 
den dbargereihten Buchſtaben ergriffen, ging es, wie fchon | 
gar Bielen, die ſich der Lettern und Preſſe bebienten: fie | 





| verbrannten ſich die Hände. Von dem Gedidyt wurden etwa 
1800 Gremplare*), und von ben Lettern eine große Zahl 
| auögetheilt. — Während noch thaͤtig fortgearbeitet wurde, | 


ı begaben fidy die übrigen Kunftgenoffen bis zur Tafelzeit in 


bie nabeliegende Wohnung eines Gomite- Mitgliedet, um | 
eine dort veranftaltete Ausftellung der älteften und felten= | 
ften Druckwerke aus der Stadt: und Stiftebibliothet u.a.m. | 


zu befehen, worunter aud ber als biplom. Aktenftüd**) | 


wurde, als burdy die, vor unb nach bderfelben von bem | 


 gutbefegten Männerchor unter Mufitbegleitung vortrefflich 
ausgeführten zwei Gefänge (gedichtet von Joh. Fehr, Buch: 
ı händfer), vorzüglich aber durch das, vom Deren Feſt— 
präfidenten verfaßte, an ber Kirche bem Publitum auss 


| 


 getheilte, nach der bekannten lieblidyen Melodie: ‚, Schön | 


ift die Natur‘, von ber ganzen Zubörermaffe unter Or: 
— abgeſungene Lied, wurden alle Gemuͤther 


auf der Stadtkanzlei aufbewahrte St. Gallifche Bands | 
falender von 1579, der als das erfte Erzeugniß der erften 


*) Weil nur ein einfacher Sas gemacht worden war, mufte, bes 
greiflich, ein Theil der Auflane fdron Tags zuvor gedruckt werden. 

-*; Wegen der bei feiner eriaeimung zwiſchen der Stadt und Dem 
Land Appemell entftandenen Streitigkeiten. 
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hieher 


—— nebſt andern typographiſchen und Kunft- 
gegenft 


nden,, auögeftellt. 


ber Feftbühne errichteten großen, mit Blumenguirlanden 
und Infchriften gezierten Speifezelt einzunehmen, fo begab 
man fi, in nochmaligem Feſtzuge, nad) dem Gafinofaale 
zurüd, um bafelbft zu tafeln, wo bald alle Fefttheilnehmer 


(gegen A00) verfammelt waren. Hiedurch ging freilich dies | 
fer Theil des Feftes, nämlich der Genuß des Anhoͤrens 


der Zafelreben und ber Zafelmufit, für das größere Pubs 
tum verloren, unb mußte aufhören, allgemeines Volksfeſt 


u fein. Die mwohlgeübten St. Galler und Gonftanzer | 
Ru iker wetteiferten mit einander, neben abmwechfelnden | 


Gefängen bes Maͤnnerchors (wofür noch zwei befondere 
Lieber vertheilt wurden), bie Zafelfreuden zu erhöhen, bie 
duch allgemeine Bröhlichkeit, herzliches 
Eintraht ohnehin ſchon gewürzt waren. 
mel hatte ſich inzwiſchen aufgeklärt. Die Trinkſpruͤche, an 
der Zahl etwa zwanzig, folgten faft ununterbroden auf 
einander, die mehrften ſehr gediegen, in humoriftifchem 
und ernftem Tone, in Verſen und in Profa, in deutfcher 
und franzöfifher Sprade, von Schweizern und Deutfdyen, 
von Soldyen, bie ſich zu fprechen vorgenommen, wie von 
Soldyen, die kein Wort zu fagen im Sinne gehabt. 


Verbreitung bes Geifteslichtes; den auswärtigen Gäften 
(befonders den Gonftanzern und Ueberlingern (die fi durch 
ihre rege und herzliche Theilnahme an ber ganzen Feier 
eühmtih a — Alle biefe Zafelreden wurden 


mit Jubel aufgenommen *). 


Gin froͤhlicher Ball für die WBerufögenoffen in bem, | 


mit ben Wappen ber 22 Gantone und ber &täbte Gons 


ftanz und Lindan, huͤbſch decorirten Theaterfaale, in beffen 
Fri re die transparente Buͤſte Gutenberg’s freunde 


licher Zuſchauer war, machte ben gänzlidhen Schluß dieſes 
Buchdrucker- und Bolköfeftes, das auch nicht von ber 
minbdeften Unannehmlicykeit geftört, die ſchlimme Witterung 
ausgenommen, oder nur vom leifeften Mißklang getrübt 
mworben ift! — 


Am folgenden Morgen um 6 Uhr, nachdem kaum eine | 


Stunde zuvor der Ball geendet, wurden bie fremden 
Bäfte, die zum Bebauern der Et. Galler ſchon wieder 
abreisten, von mehreren Mitgliedern des Gomite abgeboft 


unb nad) ber Poft begleitet, wo freundfchaftlicher Abſchied 


genommen wurbe. Als Andenken wurbe jedem von ihnen, 


gleich allen Kefttheilnehmern, ohne Ausnahme, rin Exem⸗ 


plar bes von den Befigern und Gebülfen der Buchdruk— 
fereien, ber Schriftgießerei und ber Buchhandlungen St. 
Gallens gewibmeten, bei Wartmann ſchoͤn ausgeführten, 
mehrfarbigen, großen Dentblattes, betitelt: „Jubel 
Hänge zum Feſte ber vierten Säcularfeier ber Erfindung 
der Buchbruderkunft in St. Gallen’’, fo wie ein Erem: 
plar der von der Zollikofer'ſchen Officin gleich huͤbſch — 
druckten, mit zierlichem Umſchlag verſehenen EGeſchi te 
ber Buchdruckereien im Canton St. Gallen. Mit einlei⸗ 
tender Nachricht Über die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
Eine Feftgabe für die Theilnehmer an der Säcularfeier in 
St. Gallen, am 24. Juni 1840 (7/4, Bogen in 
zugeftellt. — j 
Ueber bie Nadfeier in Gonftanz, am 25. Juni, 

hat die „deutſche Volkshalle“ das Intere antefte bes 
richtet. — In St. Gallen beftand fie hauptſaͤchlich in der 
um zwei Tage verlängerten, oben erwähnten Austellung, 
die das Intereffe aller Gebilbeten erregte und ſich eines 
| außerordentlich ftarten Beſuches erfreute. War fie, wegen 
| Raummangel, aud) nur kiein, fo enthielt fie dennoch, ale 
| Erfag, außer bem oben Argeführten, mehrere fehr feltene 
| Bibtiotheffhäge, z. B. ie Biblia Pauperum, eine ber 
| älteften deutfchen unbatirten Bibelausgaben, und eine ſolche 


find, als Anbang zu den zwei Feſt⸗ 
| reden, feitber im enen. 


») Drei der bedeutendſten 
erſchi 


a das andauernde ſchlechte und kuͤhle Wetter leider 
nicht geſtattete, das Mittagmahl in dem biefür dicht bei | 


und mit chineſiſchem Druck, u. a. m. 





ohlwollen und 
Auch der Dim: | 


Be | 
greiflich galten die meiften der freien Preffe, andere der | 


lateinifche; xylographiſche Drude und verfchiebene andere 
bedeutende Werke aus dem erften Jahrhundert ber Buch: 
druderkunft; eben fo die früheften Erzeugniffe der Ganton 
St. Galliihen und anderer Scmweizerdrudereien, ein 
Eremplar des Neuen Teftaments in chineſiſcher Sprache 


Als legten Akt der einfichtsvollen Ihätigkeit des Feſt⸗ 
Comité, weldyes bei den Feftanordnungen einen fo under⸗ 
droffenen Eifer und finnigen Geift zu Zage gelegt, nennen 
wir nod die Beicdlüffe: 1) die Fahne zu ewigem Andenken 
auf der Stadtbibliothek aufbewahren zu laffen; 2) den 
Schülern, welche den Bug begleiteten, die Koften eines 
kleinen Feſtes verabreichen zu laffen, und 3) den Saldo 
der Einnahmen (126 Gulden) ber Buchbruder » Kranken: 
und Biaticumdr Kaffe zu übergeben. — 





Salle. 
Unter allen preußiſchen Städten ift Halle bie erfte ges 


weſen, in welcher ein Verein von Buchdruckern und Buch— 
ı händlern die Abſicht, das Gutenbergsfeft feierlich 


u bes 
gehen, Öffentlich verkündet hat, wie aus ber preubitde 
Staatözeitung vom 10. April und mehreren Leipziger 
Blättern beffelben Monats, fo wie vom Juni, näher zu 
erfehen. Die allgemeinen Feſtlichkeiten, welche, mit Rüd- 


ſicht auf die Leipziger eier, fchon am 16. Juni, und 


zwar unter Mitwirkung der Univerfität, des Magiftrats 
und der Franke'ſchen Stiftungen Statt finden follten, uns 
terblieben zwar in Folge der Landestrauer um König Frie— 
drich Wilhelm III., dagegen bat die vierte tupographifcde 





D — noch zu erwaͤhnen, daß 


Canſtein'ſcher Bibeln mit 


Säcularfeier einer nidyt geringeren Zheilnahme durch meh 
tere, wenn auch vereinzelt baftchende Feſtacte, fich zu er: 
freuen gehabt. Wereit6 am 17, Juni warb im Lotale der 
Greimaurerloge eine Ausftellung feltener oder fonft werth⸗ 
voller Drude alter und neuer Zeit veranftalter, unter 
melden eine Sammlung chalkotomiſcher (gefchrotener), chal⸗ 
tograpbiicher und —— Blätter aus dem 18ten 
Jahrhundert, ein altholländifches Donat= Fragment, ein 

ragment bed Fuſt-Schoͤffer ſchen Pfalters (Ausgabe von 
4 durch P.Schöffer), das Rationale Durandi von 1459, 
eine Reihe Schöffer’icher Pergamentdrude, der Liffaboner 
Erftlingedrut (ein hebräifcher) von 1489, der Halliſche 
von 1520 in zwei Eremplaren, aus hiefigen Bibliotheken, 
fo wie mehrere durch bie dankenswertheſte Güte bes Herrn 
Bibliothefar Dr. Schönemann aus Wolfenbüttel gelichene 
Gimelien, als die erfte Ausgabe der Biblia ang ber 
Ablafbrief, dat. Goslar 1455, ein Band der 36 »zeiligen 
Bibel u. a., als Koftbarkeiten erften Ranges befonders zu 
erwähnen find. Am 18. Juni, an welchem auch eine all: 
gemeine Sculfciertichkeit hatte Statt finden follen, ver: 
einigten ſich Lehrer und Schüler des koͤniglichen Paͤda— 
gogiums um 10 Uhr in einem Betfaale deö Inftituts, wer 
felbft der Direktor der Franke'ſchen Stiftungen, Here Pros 


feſſer Dr. Niemeyer, eine ergreifende Rede hielt, nad) des 
ı ren Beendigung Bücher an mehrere Scholaren vertheilt | 


mwurben. Daffelbe geſchah in der Stabtichule und in den | 
beiden Zöchterfchulen der gedachten Stiftungen, mobei 
u bdiefem Behufe eine Anzahl 
eſonders dazu gebrudten Er- 
innerungstiteln verfehen worden war. ine gleiche Feier 
veranftaltete fpäter der Gondirektor der Stiftungen, Herr 
Dr. Schmidt, in ber feiner Reitung übergebenen lateiniz | 
ſchen Hauptſchule, fo wie die übrigen Schulvorfteher in 
ihren Inftituten. Am 21. Juni übergab im Auftrage der 
pbilofophifchen Fakultät hiefiger Univerfität, ber zeitige 
Dekan berfelben, Herr Profeffor Dr. Hinrichs, dem Ber | 
figer ber Gebauer'ſchen Buchbruderei und Buchhandlung, 





Herrn Guftav Schwetſchke, welder eine vorakabemifche 
Buchdruckergeſchichte der Stadt Halle verfaßt und ſchon 
früher das oben erwähnte Donat=» Fragment in einer las 
teiniſchen Abhandlung erläutert hatte, das Diplom ale | 
| Doctor der Philofophie, da bie Fakultät, wie ed in ber 








Urkunde heißt, nicht nur ihr Wohlgefallen an dem Pros 
movirten und beffen eiftungen bezeugen wolle, ſondern 
auch, damit fie „in uno eive (sc, Gust. Schw., Caroli 
Augusti filio), quantum in se esset, artem de litteris 
immorlaliter meritam merentemque decore et praemio 
afficeret, cum solemnia pararentur saecularia artis ty- 
pographicae quadringentesimo abhince anno per hominem 
Germanum inventae.* — Am 24. Juni wurde im Thea— 
ter „Gutenberg““, mit einem vom Herrn Profeffor 
| Dr. Schüg verfaßten Prologe, gegeben. — Den Kreis 
gefelliger Vergnügungen, weldie von dem größten Theile 
ber Gebülfen, bie bereits mehrere Jahre zuvor eine Kaffe 
zu biefem Zwecke errichtet batten, namentlidy veranftaltet 
waren, beſchloß cine Ländliche, von den Befigern ber 
Schwetſchke'ſchen und Gebauer'ſchen Buchhandlung, Buch⸗ 
druckerei und Schriftgießerei, Herrn Ferdinand und Guſtav 
Schwetſchke, gegebene Feier. Sämmtlide, in den oben= 
gebachten Geſchaͤften Angeftellte, nebft deren Familien und 
einigen geladenen Gäften, traten am 29. Auguft eine Gons 
delfahrt auf der Saale nady der Nabeninfel an, um fi 
dort im Freien an Mahl und Tanz zu ergögen, welcher 
‚ fpäter in einem Gefellfchaftslocale des aegenüberliegenden 
' Dorfes Böllberg bis in die Morgenftunden bes folgenden 
Zages fortgefegt wurde. — Mehrere der von ber Verfamms 
lung gefungenen und befonbers gedrudten Lieder waren von 


hiefigen Typographen gebichtet, und eines berfelben von 
dem Berfaffer, dem Scher Herrn Ebner, auch componirt. | 


Zu gleicher Zeit war unter dem Titel: „Nacht und Mor: 
genroth ’’, von Deren Dr. Stäger, Kollegen an ber las 
teinifchen Hauptſchule, eine Dichtung im Drud erſchienen, 
melde die große Erfindung, deren vierte Gäcularfeier 
| Halle bemnady auch würdig begangen hat, erhebend und 
| anſprechend feiert. — 





mit den von und gegebenen Proben genau überein® 
ſtimmen. 


PREIS - COURANT 


umferer reinen 
Budhbdrud: Farben. 


In Preuß. Courant oder Sorten nad) Cours. 


Nro. 1. & Faß 100 Pfund 22 Thaler. 
do. 0. do. do. do. 26 Thaler. 
do. 00. do. do. do. 28 Thaler. 
do. 000. do, do. do, 42 Thaler. 


Nach Beftellungen liefern wir auch geringere Sor: | 
ten, auf welche jedoch das irculair keinen Bezug hat. 
Leipzig, im November 1840, 
Carl Friedrich Nothe, Peters: 
ftraße Nro. 35. 


Eduard Lehmann, Frankfurter 
Straße Nro. 61. 


Einige Juftirer, jedoch nur ſolche, welche 
gewöhnt find, mit der größeften Accurateffe 
zu arbeiten, können Engagement finden. | 





ı Näheres auf frankirte Briefe bei der Redac— 
| tion diefer Blätter. 


— 


| Der immer mebr überband nehmende Mangel an 
‚reiner, guter Buchdruckfarbe hat uns, die ergebenft 
| Unterzeichneten, bewogen, neben unfern fonftigen Ge: | 
ſchäften eine 


Buchdrucfarbe: Fabrik 


Stelle:-Gefud. 


Gin Setzer, welcher feit vierzehn Jahren das in 
| einer der nabmbafteften Officinen Deutichlands erlernte | 
, ß , ‚ | Geichäft mit Fleiß und Liebe praftiih übte, auch 
zu errichten. Nicht — nr at — Alieſte der befriedigendſten Art über eb, Betrieb er 

Ehre bringendes da FRER hat [\ — ſelben in Händen hat, ſucht unter billigen Bedingungen 
oe ‚haben wir und mit dem beften Material verjehen | in. yo möglich Tängere Zeit anhaltende Condition. 
und einen nicht unbedeutenden Fond für dieſes Ge— 


ſchäft beftimmt, damit Jeder unferer geehrten Herren 
Abnehmer ſtets mit gelagerter Waare, worin der Bor: 
zug dieſes Babrifats liegt, und in jeder Quantität be- 
‚ dient werden fann. Zu gleicher Zeit werben wir 
Ihnen auf Verlangen Proben unferer Farben zufen: 


den, und Sie erfuchen, Ihre gütigen Beftellungen 
an einen von und, wie Ihnen dieſes am beiten con= | 


venirt, gemeigteft gelangen zu laffen. Unſer Babrifat 
‚ befteht aus vier Sorten, denn mehr, glauben wir, 
werben, fo wie felbiges feiner Stärke nach eingerichtet 
ift, nicht gebraudt. Sollte Ihnen aber eine oder 
die andere Barbe noch nicht ganz paſſend fein, fo 
bitten wir um gefällige Nachricht, damit wir Ihren 
Wünſchen ſogleich nachkommen Fönnen. 


deren Leitung mir, dem unterzeichneten Rothe, an: 
vertraut ift, auf den Preffen probirt und fomit jeder 
\ Sahrläffigkeit vorgebeugt wird. Es muß daher jedes 





‚ Baß, wie wir garantiren, ſowohl jegt ald in der Bolge | 





| iezu die Abbil ‚Mo: | 
Gätiefü Semerfen wir nad, def jeher En, | Dun me Webitung bed Gutenberg. Die 


ehe er auf das Lager gelegt und zum Verkauf verfendet | 
wird, in der löbl. Polz'ſchen Buchoruderei in Leipzig, | 


Derſelbe glaubt allen Anforderungen entfprechen zu | 
können, welche der heutige Stand der Typographie | 
ſowohl in ſchulwiſſenſchaftlicher, als technischer Hinz 
ficht an den Arbeiter zu ftellen berechtigt ift, und ftebt | 
nicht an, fich einer Prüfung zu unterwerfen. Das | 
praktiſch erlernte Stereotypiren in allen feinen Bran: | 
hen und Manieren, jo wie die in den bedeutenpften 
Werfjtätten diefer Art gefammelten Erfahrungen be: | 


| fähigen ihn, Giefereien bei größtmöglichfter Erſparniß 
auf's Zmedmäßigfte einzurichten. — 
liche Offerten bittet man unter H. R. portofrei an die | 
Redaction diefes Blattes einzufenden. 


Hierauf bezüg⸗ 


numents in Straßburg (2 Blatt); 


eine —— von Kugelmann in Paris, 
un 


eine Bekanntmachung von Pfeil in Leipzig. 








Verlag von Joh. Heinr. Meyer. 


Braunfhweig, Februar. 


Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


* 


die verwandten Fächer. 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


Entgegnung 
auf den XArtifel »Miderlegunge« im Sournal 
für Buchdruderfunft ıc. vom December 1840. 


Ich würde keine Entgegnung auf diefe Wiverlegung 
geben, weil ich der Anficht bin, daß, nachdem von bei: 
den Seiten Jeder das Seinige vorbrachte, ed dem Urs 
theile der Kenner überlafien werben muß, ihre eigene 
Meinung feitzuftellen, wenn nicht Herr 3. Engels 
mann mir Verbächtigung vorwürfe, und viele Aeuße— 
rungen in falfchem Sinne auffaßte. 

Der Vorwurf der Einfeitigkeit und Oberflächlichkeit 
bezieht ſich ſpeciell auf die Gravirmanier und Bes 
fchreibung der Gravirmafchinen,, ich bemerkte ausdrück⸗ 
ih, daß ich mur viele geprüft. Da nah Herrn 
3. Engelmann’s Anficht die Gravirmanier nicht zu 

den Lichtieiten der Lithographie gehört, jo hätte meine 
| Beurteilung dieſes einen Kapiteld ibm gleichgültig 
N fein können. Herr 9. Engelmann fagt, das Wert 
gäbe eine genaue und auf Erfahrung gegründete Be: 
fchreibung aller beim Steindrud anzuwendenden Mittel 
und Manieren, dies ift jedoch beim Gravirfach nicht 
der Fall, die Erklärungen dieſer Branche find nicht 
zureichend. Wenn Gravirgrund bei feinen Arbeiten 
| mit Gummi aufgetragen würbe, fünnte ein Hauch die 
| ganze Arbeit verderben. Wenn gravirte Arbeiten mit 
\ der Walze gebrudt werden follten, dürfte man allenfalls 
| empfehlen, möglichſt flach zu graviren, gewiß aber 
nicht beim Drud mit Ballen und Lappen. Der Unter: 
fhied in der Behandlung der Gravüre für Original: 
drud oder für Ueberdruck ift gar nicht berührt ; Erfahrung 
wird aber Jeden lehren, daß der gejchiektefte Druder 
feinen ordentlichen Ueberbrud von einer gravirten Platte 
machen fann, die für effectvollen Originaldruck einge: 
' er it. — Jedenfalls ift e8 nicht recht, daß Herr 





Engelmann von ben vielen Arten Gravirmafchinen, 
welche eriftiren, nur 2 erwähnt, während gewiß Jeder | 
bei irgend einer Aufforderung von Seiten ded Herm | 
Engelmann ihm gem alle nöthigen Mittheilungen | 
gemacht hätte. Dies hätte für Alle bis zu einem 
Zeitpunkte geichehen follen. I. Engelmann jagt 
felbft, daß zwiſchen dem Erhalten meiner Mafchine 
und dem Beendigen (nicht dem Drude oder der Her 
ausgabe) des Werkes 3 Jahre verfloffen wärem, und 
ih hätte ibm meine Aenderung mittbeilen können. 
Gern wäre ich zu jeber Mittheilung bereit geweſen, ich 
hätte auf Verlangen auch Probetafeln geliefert, und es 
wäre gewiß von Intereffe geweſen, die Leiftungen der 
verjchiedenen Apparate zu vergleichen. Diele meiner 
GEoncurrenten im Fache der Gravirmafchinen hätten dass 
felbe gerne getban. Dies verftand ich unter den Stims 
men, welche fich gegen diefen Theil des Werkes erheben 
würden, und fie hätten mehr Urfache dazu als ich. 
Nochmals bemerke ich, daß ich gleich im Anfange mei: 
ned Artifeld erklärte, nur das Gravirfach zu prüfen, 
und kann von einer Verdächtigung gewiß nicht die 
Neve fein. Wer nicht graviren kann oder gravirt 
druden, wird es nach einer bloßen Beichreibung über: 
haupt doch nicht erlernen. Jede fchriftliche Erklärung 
ift an und für fich unzureichend, Jever frage fih, ob 
er nach dergleichen fchon je zu einem Refultate gefom> 
men, beionderd wenn das Beichriebene Gefchidlichkeit 
der Hand umd Uebung voraudfegt. Dan wird bei 
ſolchen Verſuchen viele Steine verderben und die Luft 
zu weiteren Proben verlieren. Wenn Herr I. Engel: 
mann glaubt, ich hätte mein Urtheil aus Aerger wegen 
Nichtermähnung meines Namens bei den Brillantipigen | 
geichärft, fo verfichere ich ihm, daß dies nicht der Fall ift. | 





Wiffen hätte e8 Herr Engelmann übrigens können, 

da im Jahre 1829 ein Artikel darüber im „Globe“ 

ftand, auch aus diefem Blatt in andere Blätter ging. 
Ich weiß —* warum Herr J. ee ſich 








| 


1 
‚ bemüht, die Vortbeile des Kupfer: und Stahlftiche fo 
' bervorzubeben. Wer wird dies bezweifeln? Niemand 
iſt davon mehr überzeugt, ald ich. Uebrigens find vie 
‚ von mir ſ. 3. herausgegebenen gravirten Blättchen fein 
triftiges Zeugniß, daß die Oravirmanier zu verwerfen 
ſei; was meinem geringen Talente unmöglich ift, foricht 
noch nicht gegen die Sache. Soll man deshalb die 
Gravirmanier aufgeben? Steht denn die Kreidezeiche 
‚ nung jo hoch, ald der Kupferftich in Linienmanier? Iſt 
es dem jo gepriejenen Ueberdruck etwa bis jegt gelungen, 


Kupferſiche ıc. in künſtleriſch befrieigender Weife auf 


Stein überzutragen? Erſetzt die Chromolithograpbie, 
| welche Herr 3. Engelmann doch auf ausgezeichnete 
Weiſe cultivirt, etwa gut colorirte Blätter? Beweiſ't 
aber alles dies, daß dieſe Manieren nicht nach und 
nach auf weit höhere Stufen gebracht werden können, 
und daß man jedes Fach, nach den beſtehenden Vers 
 hältniffen, für fich zu betrachten hat? Es giebt außer 
| geographiichen Karten und Mafchinen (ungeachtet der 
Anſicht der audgezeichnetften Lithograpben von Paris 
und London) noch eine Menge Arbeiten, die fich weit 
mehr für's Graviren eignen, ald für Feder und Kreide. 
Kleine Zeichnungen, von denen feine große Auflage 
nöthig ift, laffen ſich vortheilbafter in Stein, als in 
' Kupfer oder Stahl graviren. Architektur: Werk, Or: 
namente, Gonturzeichnung und bauptiächlih alle gu— 
ten Schriftarbeiten werden vortbeilbafter in 
' Öravirmanier ausgeführt und fann hierin die Feder nie 
concurriren. 
iſt endlich die größere Leichtigkeit und Sicherheit, ge— 


lungene Ueberdrücke davon zu machen, obgleich Herr 


3. Engelmann behauptet, daß das Ueberbruden 
| nichts mit dem Öraviren gemein habe. Bon ver jos 
lideſten Federzeichnung laſſen jich Feine ſolcher vorzüg- 
lichen Ueberdrücke machen, als dies von den ſchwierigſten 
Gravir-Arbeiten möglich iſt. Wenn die lithographi— 
ſchen Drucker die Luſt zu ihrem Fache hätten, wie z. B. 
die Buchdrucker, ſo würden wir ſicher bald ganz andre 
Reſultate erreichen, als bis jetzt der Fall iſt, und ein 
ordentlicher Ueberdruck gravirter ‚Arbeiten ſowohl im 
Fache der Schrift als der Zeichnung würde der ſchön— 
ſten Original-Federarbeit gleichkommen. Namentlich 


ſchen Drucker gegen ihr Fach ſo bedeutend, daß das 
ganze Geſchäft dadurch höchſt verdrießlich und ärgerlich 
| wird, Die Angabe des Herrn J. Engelmann, daß 
der Drud ver lithogr. Gravüre jo leicht und einfach 


meine Herren Gollegen in Deutjchland jo wie in Frank: 
reich auf, unparteifch zu erklären, ob ihnen dieſer Drud, 
ſelbſt mit jonft geſchickten Druckern, wirklich jo leicht 
wird. Mir wenigſtens geht es nicht jo gut, und ich finde, 
wenigitend bis auf den heutigen Tag, unter zwanzig 
Drudern, die Federmanier, Ueberdruck und Farbendruck 
mit der größten Leichtigkeit drucken, Faum einen einzis 
gen, der auch nur erträglich Gravirmanier druckt, und 
in diefer Beziehung follte man beinahe dem Rathe deö 
Herrn 3. Engelmann folgen, die Gravirmanier auf: 
zugeben. Es kommt mir eigen vor, daß Herr 3. En: 





2 € 


Ein großer Vortbeil der Gravirmanier 


fei, beftreite ich auf das Beſtimmteſte, und fordere alle | 








\gelmann dagegen die Schwierigkeit des Kreidedrucks 


| bervorhebt und die Grzeugniffe feines Vaters in dieſer 
| Barthie. Habe ich denn gejagt, daß der Kreidedruck 

nicht fchwierig, oder daß fein Water in diefer Branche 
I nichts geleiftet? Ich habe mich in meinem Urtheil nur 
‚ an die Öravirmanier gehalten, und fern jei es von mir, 
| die großen Verdienſte des Herrn Engelmann um 


die Lithographie in vielen Branchen fchmälern zu wollen. | 
Wir kommen nun zur Hauptſache, daß nämlich | 


Herr Engelmann nicht meine Maichine von 1835 
in einem 1839 ericheinenden Werfe hätte beichreiben 


und nur feine Verbefferungen hätte erwähnen follen, | 


ohne auch die Derbefferungen Anderer (keineswegs 


' allein von mir, fondern von Vielen, die ähnliche Maz | 
ſchinen liefern) mitzutheilen. Herr I. Engelmann 
| wird mir zugeben, daß wenigftens im Werfe ſelbſt hätte | 


angegeben werden müffen, daß die Majchine im Jahre 
1835 geliefert worden. Dann hätte der unbefangene 
Lefer denken können, oder fich erfundigen, daß, während 
Engelmann diefe Mafchine verbefferte, ich vielleicht 
auch nicht müßig geblieben wäre. 

Den Vorwurf der Gigenliebe weile ich entſchieden 
zurüd. — Herr 3. Engelmann dreht meine Worte, 
ich habe nirgends gefagt, daß fein Vater mich abficht- 
lich in den Hintergrund geftellt, um feine eigenen Lei: 
ftungen deſto mehr hervorzuheben. Die Maſchine übri- 
gend mit Stillſchweigen zu übergehen, wie Herr 3. En: 





gelmann glaubt, daß fein Vater gekonnt hätte, wäre | 
aus dem Grunde unmöglich geweſen, weil fle jchon zu | 





allgemein verbreitet war. — Die Einzelnheiten, welche | 


Engelmann’ichen Werkes befinden, nochmals zu 
berühren halte ich für überflüffig, und überlaffe dem Ur: 
theil der Sachverftändigen, die von beiden Seiten vors 
gebrachten Gründe gegen einander abzuwägen und die 
Rejultate zu vergleichen. Was Herr I. Engelmann 


hätte, wenn er fie nicht gut gefunden hätte. 





nicht im Geringiten auf Vollfommenbeit in Betreff der 
| Welleninie Anfpruch mache. Unrichtig if feine Be: 
hauptung, daß parallele Wellenlinien keinen Nugen 


‚ein fleifer mit geraden Linien. Daß die Fehler ver: 
ſchwinden, jobald fie verrüdt werben und fich durchfreus 
zen, ift gleichfalls unrichtig, man bejehe nur die Platte 
AXXVI des Seren Engelmann. Ser 3. Engel: 
mann jagt, er wolle Niemand in Irrthum führen, 
‚und gebe die Zeichnung, wie die Maſchine fie giebt. 
ı Aber wenn Diele Zeichnungen für den Kenner nicht ge: 
nügen, jo hätten fie nicht als dad Werk einer Vervoll: 
fommnung, fondern ald Verfuche gegeben werben follen. 
68 bedarf keineswegs jo vieler Blätter, um das, was 
Herr Engelmann an Proben bietet, zu zeigen, man 





Herr 3. Engelmann gefteht num jelbft, daß er | 


ich in meiner Grflärung vom 27. April 1840 im 
Journal für Buchdruckerkunſt ıc. erwähnte, und welche | 
fi auch im Anbange ver deutichen Ueberſetzung bes | 


| 


gegen die Güte der ihm ſ. 3. gelieferten Mafchine jagt, | 
finde ich nach fo langer Zeit nicht recht, beionderd da 
Herr I. Engelmann ſelbſt diefe Machine bei mir 
in Frankfurt probirte, und fie gewiß nicht genommen | 
in Deutichland ift die Gleichgültigfeit der lithographiz | 





haben, ein Grund folcher Linien ift viel hübſcher, als | 


| 





orte 
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bätte alles, wad auf den 5 Tafeln fich befindet, auf 
ein Blatt bringen fünnen. Herr 3. Engelmann 
fragt mich, ob ich der Meinung wäre, daß er ein Werf 
allein über die Gravirmafchinen fchreiben Sollen. Keined- 
wegs bin ich diefer Meinung, denn wenn die Refultate 
nicht beffer würben, als auf dieſen 5 Platten, fo würde 
es nicht von Intereſſe ſeyn. Herr 9. Engelmann 
fagt, ich könnte ganz Feine Kreife, fo Hein ich fie haben 
wollte, auf der Platte mit Aetzgrund finden. Ich finde 
jedoch dieſe Eleinften Kreife noch ſehr groß. Uebrigens 
ift ed unrichtig, daß Herr I. Engelmann jagt, bie 
ihm gelieferte Mafchine fei ſchuld, daß dieſe kleinen 
Kreiſe nicht gelingen, denn dieſe Fleinen Kreife werben 
nicht mit dem Kreiörad gemacht, fondern mit der Kreis: 
vorrichtung, und diefe babe ich Gern Engelmann 
nicht geliefert. Was das Deden betrifft, jo bin ich ver 
feften Anficht, daß ein Druder, welcher auf meine Art 
gedeckte Arbeiten zugeben läßt, nichts verftebt, und das 
für wird man hoffentlich die Manier nicht verantworts 
li machen, (Auch meine Druder verderben mir gar 
viel in dieſer Art, doch liegt es immer an Ungefchid: 
lichkeit oder Nachläfjigkeit ver Druder. Nie wäre der 
Kreidedrud auf den jegigen Grad gekommen, wenn 
man hätte verzweifeln wollen, weil jo viele Platten im 
Drude verdorben wurden. Und geichiebt dies nicht 
noch jeden Tag? Wie viel geichidte Kreidedrucker 
giebt ed denn gar? —) Bei Federarbeiten kann auf 
Zinienton fo viel gedeckt und überarbeitet werben, als 
| man nur will, und jeder Druder, der nur das Geringſte 
verfieht, muß dies ganz gut druden. Die gewünfch: 
ten Proben von Abftufung durch Gummideden bin ich 
jederzeit zu liefern erbötig, übrigens ift dieſe Manier 
bereitd bei vielen Arbeiten, ſowohl in meinem als in 
fremden Ateliers, mit Erfolg angewendet worden. Die 
| Worte, welche Serr I. Engelmann zufügt: »@ine 
‚ Brogreffion jcheint mir dann doch einfachere beweiſen, 
daß er meine Angabe nicht richtig verftanden bat. Dieſe 
Abftufung durh Gummi wird bei Wolfen angewendet, 
und nicht allein nach unten oder oben, fondern auch 
nach rechts und links bewerfftelligt, wie kann alſo bier 
eine Progreilion helfen! — 

Was ich über die Einführung der Gravirmanier 
für qute Arbeiten fagte, kann ich nur wiederholen, obs 
gleih Herr 3. Engelmann dies ald meinen größten 
Irrthum bezeichnet. Ich Fönnte hierüber Beiſpiele an: 
führen, daß Inftitute in Deutichland, die ungleich ſchö— 

| ner mit der Feder arbeiteten, ald dies in Paris der Fall 
ift, und vie ſich lange gegen die Oravirmanier wehrten, 
doch endlich diefelbe annabmen, und für alle befferen 
Arbeiten im Schriftfache und Fleinen Zeichnungen an: 
wenden. Paris kann gar nicht ald Vergleichungspunft 
dienen. Dort ift, wie in vieler andern Hinſicht, ent: 
weder Vorzügliches, oder Schlechtes. Die berühmten 
Anftalten in Paris find eigentlich feine lithographiſche 
Anftalten,, jondern entweder lithogr. Ateliers, wo nur 
litbograpbirt wirb, oder Drudereien, wo nur gebrudt 
wird. Wo beides vereinigt jich findet, wird wenig 
| Gutes geliefert. Gigentliche Künftler finden ſich dort 


etwas zutraut, arbeitet zu Haufe. Daß folche Künftler, 
bie es in diefer oder jener Branche weit gebracht, ihre 
Manier aufgeben, und fich zur Gravüre in Stein be: 
geben follen , die in Hinficht ihrer Wirkung allerdings 
unter Kupfer und Stahlſtich ſteht, wäre lächerlich ans 
zunehmen ; aber Herr I. Engelmann zieht die Sache 
in ein ganz fremdes Feld, woran ich gar nicht gedacht. 
Es füllt mir nicht ein, Proſelyten machen zu wollen, 
und ich ſprach nicht von fertigen Künftlern, ſondern 
von litbograph. Anftalten, wo jich Talente verfchiedener 
Art finden, und bei diejen ift es Thatſache, daß das 
Grapiren immer mehr um ſich greift, obgleich die vor: 
züglichften Litbograpben in Paris umd London anderer 
Meinung fein mögen. Herr I. Engelmann jcheint 
übrigens zu glauben, daß meine Anftalt ſich noch in 
demjelben Zuftanvde befinde, ald im Jahre 1835, wo 
ich ſeit kurzer Zeit erablirt war, weil er annimmt, ich 
wäre nicht feiner Meinung, daß Kreidedruck, Auto: 
grapbie, Ueberbrud, Farbendruck die jegigen Höhepunkte 
der Lithographie feien. Ich kann ihm verfihern, daß 
ich hierin ganz mit ihm übereinftimme, und alle dieſe 
Branchen bei mir druden laffe, und zwar die beiden 
legteren mehr, ald die Gravirmanier felbft. Uber dies 
widerlegt gar nicht das, mas ich über die Ausbreitung | 
der Gravirmanier fagte. Herr I. Engelmann legt 
ed mir ald Unart aus, daß ich fage, alle orbentlichen 
Inftitute ahmten dem Beiſpiele der Lithograpbien im 
Elſaß nach, welche früher ald Engelmann Maichinen 
und Brillantfpigen von mir bezogen, und das Fach 
der lithograpbifchen Gravüre würde auch dort alle) 
befieren Arbeiten in Schriftfahen und 
Heinen Zeihnungen übernehmen ıc., und meint, | 
ich ſchließe gleichſam das Inftitut feines Vaters von 
den ordentlichen aus. Dies ift jedoch eine Verdrehung; 
Herr Engelmann ahmte ja auch viefen Inftituten 
nach, indem er befagte Gegenftände von mir bezog: 
warum alſo mir beleivigende Ideen unterlegen? Ich | 
boffe, daß Herr I. Engelmann ed mir nicht wieder | 
als Gigenliebe oder ald Verdächtigung audlegt, wenn | 
ich nach allem dieſem auf die der deutſchen Ueberfegung | 
des Engelmannjchen Werkes von dem Verleger an: 
gehängte Erklärung und Berichtigung, ſowie auf die 
vier von mir gelieferten Platten aufmerkſam mache, 
und den Kennern die Vergleichung meiner Rejultate 
in diefer Branche mit denen des Germ Engelmann 
überlaffe. Ich habe die Manieren, welche Herr En: 
gelmann in 5 Platten varlegt, auf zwei Blätter ges 
bracht, und außerdem eine Platte mit Reliefcopien 
und eine Platte mit Guillochirarbeiten beigefügt. Wenn 
wirklich, wie Herr I. Engelmann fagt, feinem Vater | 
blos daran gelegen war, feine Manier mitzutheilen, | 
damit andere Pithograpben ohne zu große Koften dieſe 
Veränderungen copiren können, jo ift ed zu verwundern, | 
daß Diefelben zur Gopie der Blätter des Herm Engel: 
mann nicht benugt worden find, daß mir vielmehr die 
Ausführung übertragen worden. 
Ih bin zu fehr mit Arbeiten aller Art überhäuft, 
und ein viel zu ungeſchickter Schriftfteller, um mit | 
Eclat meine Gründe hervorzuheben, und weiß aus | 











ae 


‚ eigner Erfahrung, daß ſolche Streitigkeiten zu wenig 
Intereffe im Allgemeinen haben, ald daß ich mich nicht 
zur Grflärung genötbigt fände, über dieſe Angelegenheit 
nicht ferner zu ſchreiben, felbft auf die Gefahr ander: 
weitiger Bemerkungen, die ich unberüdfichtigt laffen 
müßte. — 
Branffurt a. M., 1. Januar 1841. 
B. Dondorf. 


Untwort 


‚ auf Hrn. Weilshäufers » Bemerkungen« 
| diefer Blätter v. v. J. 


> Was war die Triebfever Ihrer Handlung?« fra 

' gen Sie, weil ich für eine Verlagshandlung ein Werk 
| um fehr niedrigen Preis gebrudt habe. Hierauf ift 
‚ einfach zu enwieden: weil ih und meine bier 
Ä anfäffigen Gehülfen fich lieber mit dem be— 
‚fheidenften Verdienſte begnügen, als gar 
| feinen haben. Dieje Alternative muß fich heutzutage 
noch gar mancher redliche Gewerbsmann ſtellen, und 
| fo lange er nicht von Renten leben kann, für den erften 
' Theil der Lebensfrage ſich enticheiven. Nicht durch 
| mich werben meine Gehülfen gebrüdt, fondern durch 
die große Concurrenz von Buchdruckereien in ganz 
| Deutichland, welche bewirkte, daß der in Rebe ſtehende 
‚ Drudpreiß von einer jehr reohtlichen und foliven Ber: 
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lagshandlung im Vergleich mit den Preiſen anderer | 


| Buchorudereien nah »enorm hoch« genannt und 


Anſtoßes werben konnte, mithin dem auf Kundſchaft 
Angemwiefenen nur zwiſchen gänzlicher Brotlofigkeit und 
fürglichem Erwerb die Wahl läßt. 

Was ferner Ihren Schluß von meinen Geichäfts: 
| Unternehmungen und Mafregeln auf meine Vermögens: 
Verbältniffe betrifft, fo ift derielbe ganz unrichtig, da 

ich mein Geſchäft mit geliebenen Gapitalien betreibe, 





und nur deöhalb große Opfer bringe, um es nicht ftill | 


ſtehen und mich des einzigen Mittels, allmählig für | tragszablungen jchon im 12,, 


mich und die Meinigen zu forgen, beraubt zu ſehen. 
Daß ih nah Ihrer 
verdiene, jondern fogar noch zuiege, nach meiner 
' dagegen mir doch etwas übrig bleibt, davon wollen 
wir und hernach überzeugen, indem ich jetzt ſogleich 
‚auf folgende Fragen übergebe, die Sie aufgemorfen 
‚ haben: 
» Halten Sie es nicht für nöthig, einen Nothgroſchen 
ju eriparen, um bei eintretenber Krankheit oder bei 
theilweifer Stodung der Geſchäfte nicht gleich fallit zu 
| werben? Berner: wovon wollen Sie eine ftarfe Familie 
| ernähren und Ihren Kindern die Ihrem Stande nöthige 
‚ Erziebung geben? Wollen Sie diejelken, wenn Sie ſich 
30-40 Jahre geplagt haben, als Bettler hinterlaſſen? — 
Reichthum macht nicht glücklich ; aber ohne eine gewiſſe 
Mitgift werden Sie Feine Ihrer Töchter verheiratben, 
und Bi Geld kann feiner Ihrer Söhne etwas unter: 


Berechnung nicht nur nichts | bung im elterlichen Haufe einen beveutenden jährlichen 


| 


eine Thatſache ift, die faſt täglich entichiedener hervor: 
tritt, geichweige daß fie fich mit leeren Floskeln hinweg: 
disputiren ließe, da heutzutage nur ein Kleines Häuflein 
Sterblicher jo glücklich ift, mittelft Gewerbes zur Ver: 
forgung der ihrigen binreichennes Vermögen zu bes 
ſchaffen, und da Liebe, Pflicht und Naturgefeg dieſe 
Berforgung beute noch eben fo gut wie vor Jahrbuns 
derten zur Gewiſſensſache machen, jo müſſen anderwei— 
tige Mittel aufgelucht und gefunden werben, um dieſen 
fhonen Zweck noch erreichen zu können. Jedes Zeit: 
alter bat feine eigentbümlichen Krankheiten, jchafft jevoch | 
auch Heilmittel dafür. Der Hauptcharakter unſerer 
Beit ift im Allgemeinen Berarmung, Berfümme: 
rung des Lebendunterhaltes und Erſchwe— 
rung der Verſorgung im Bamilienleben. 
Gegen diefes drohende Uebel rief fie aber auch ſchon 
mancherlei beilfräftige Anftalten ind Leben, von denen | 
bauptfächlich die Lebens» und Renten: Verfiche: 
rungen bieber gehören. Ich kann mit meinem Ge: | 
fchäfte 3. B. zwar keine baare 1000 „P in wenigen Jahren 
erfparen, um dieſe Summe bei meinem etwaigen plöß- 
lichen Tode den Meinigen zu binterlaffen ; wohl aber 
fann ich durch Fleiß und Sparſamkeit jährlih 25 „P 
erübrigen, um mir damit in ber Lebendverficherungs- 
banf die Gewißheit zu erfaufen, daß, wenn auch mein 
Tod ſchon im nächften Jahre erfolgt, meiner Bamilie | 
1000 „P fofort audgezablt werben. Ferner kann ich 
zwar für die fpätere Ausflattung meiner Kinder aller: 
dings feine binreichenden Summen zurüdlegen, aber 








‚ich fann für jeves Kind in feinem erften Lebensjahre 
für fernere Gefchäftsverbindungen ihr ein Stein bes | 


zwei bis vier Einlagen ä 10.P bei der Preuß. Renten: 
Verfiherungs-Anftalt machen, und mir dadurch die bes | 
rubigende Gewißheit erfaufen, daß jede diefer unvell: | 
fändigen Einlagen blos durch Nentengutfchriften im 
30 Jahren zu einer vollftänpigen ä 100 „P anfchwellen, 
ſchon dann circa 50 Procent jährliche Renten abwerfen 
und fpäter bis zu 150 Procent jährlich fteigen kann. 
Komme ich in meinen Berbältniffen nicht zurüd, fo 
kann ich diefe unvollftänpigen Einlagen durch Nach— 
13 x. Jahre ver Kinder 
vollftändig machen, und dadurch noch zu ihrer Exzies 





Zuſchuß erzielen. Statt endlich für mich felbft und 
für mein Weib einen erfledlichen Notbyfennig zu ers | 
fparen, und ihn beim erften wibrigen Geſchicke ſpurlos 
abjorbirt zu ſehen, benuge ich vielmehr jeden Heinen | 
Ueberfchuß, der nach einem Geſchäfts- und Lebensjahre 
disponibel bleibt, zu Einlagen und Nachtragszahlungen 
in der Renten-Berf.: Anftalt für uns beide ſelbſt, deren 
Ertrag uns im Alter und bei eintretenden ungünftigen | 
Verhältniffen jeden Falls die kräftigfte Stüge gewähren. | 
Kurz, Renten-Verſiche rung heißt das Aſyl, zu | 
welchem in unjerer verdienftarmen Zeit bald jever ges 
wiffenbafte Bamilienvater feine Zuflucht nehmen wird | 
und muß. Gie wird bald das Herz ber materiellen | 
Interefien Deutfchlands fein, dem alles in einzelen 
Iheilen der Staatöförper übermäßig angehäufte und | 
ind Stoden gerathene Lebensblut zuftrömt, um es m 
geregelten Pulsjchlägen friſch und fröhlich durchs ganze 








| > 


| Geäder zu treiben und überall neue Lebenskraft und 
' neuen Lebensmuth zu verbreiten. Denn die, von ſolchen 
Inftituten gebotenen Ausjichten loden den Reichen, mit 
bebeutenden Summen beizutreten, während die Reichtig: 
feit der Betheiligung (dad minimum einer Einlage ift 
bei der Preuß. R. V. Anftalt 10 „P) auch den Armen 
einladet und ihm dadurch mit Ienem verhältnifmäßig 
' gleiche Rechte und Vortheile verichafft. Es gehört nicht 
hierher, die fegensreiche Organifation der R. B. X. 
| weiter zu beleuchten, weshalb die ſich dafür Intereifi- 
renden die Statuten und anderen Drudicriften jener 
Anftalten nachlefen mögen; aber auf dieſelben jeden 
Buchdrucker aufmerkfam zu machen und ihre Benutzung 
allen meinen Gollegen dringend zu empfehlen, das 
glaubte ich bei diefer Gelegenheit nicht verfäumen zu 
dürfen. Auch die Gehülfen können nichts Heilfame: 
' red thun, als die erften 10 „P, welche fie zu erübrigen 
vermögen, für fich oder eines der Ihrigen bei ver R. 
V. A. einzulegen, und es giebt kein fichrered Mittel, 
der PVerarmung und Noth der Buchdrucker-Gehülfen, 
wenn fie alt werben, für die Zufunft fräftig vorzubeus 
gen, ald die Vereinigung fämmtliher Bud: 
drudereibefiger zu dem gemeinfamen Be— 
ſchluſſe, fortan feinen Lehrling anzuneh— 
men, für welchen nicht beim Einſchreiben von 
ſeinen Aeltern oder Freunden wenigſtens 
eine Einlage & 10 4F bei der Rentenverſ. 
Anft. gemacht wird. Durchdrungen von der außer: 
orbentlichen Wohltbat einer ſolchen Maßregel für den 
ebrenwertben Buchdruckerſtand, und mich außer Stande 
febend, für die biefige Kunſtgenoſſenſchaft irgendſonſt 
ein bleibendes Denkmal des diesjährigen Jubiläums 
zu errichten, babe ich bei Gelegenheit einer biefigen 
| Privatfeier dieſes Jubiläums die Stiftung gemacht, 
daß ſowohl ich wie meine Nachfolger rechtöfräftig ver: 
bunden find, nur folche Lehrlinge anzunehmen, für 
‚ welche, wenn fie nicht Schon Mitgliever ver R. V. N. 
find, beim Einfchreiben wenigftens eine Ginlage &10.? 
bei der Preuß. R. V. A. gemacht wird, und ich wün— 
| {che nichts jehnlicher, ald daß recht viele Kollegen ohne 
Zeitverluft ähnliche Ginrichtungen treffen möchten. 
Denn fpecielle Wohlthätigkeits-Anſtalten für Buchdrucker 
fünnen unmöglich mit fo geringen Mitteln jo außer: 
orbentliche Refultate erzielen, ald die allgemeinen Ren: 
ten= Berjicherungs = Anftalten. 
(Schtuf folgt.) 
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Gedenkbuch zur vierten Jubelfeier der 
Buchdruckerkunſt;z begangen zu Frankfurt a. M. 
am 25. Junius 1840. Cine Beftgabe ; herausge— 
geben von den Buchdruckern, Schriftgiefern und 
Buchhändlern. 

Die Herausgeber bezeichnen ben Zweck, den fie durch 

ihr Werf crreihen wollten, dahin, daß es ihnen weniger 
| um ein topographifdes Prachtwerk, als darum zu thun 
eweſen wäre, in einfacher, aber anftändiger Korm, bie 

—— wiederzugeben, die ſich in ihrer Vaterſtadt 


Gutenbergsfeſte kundgegeben hätten. 


unter den verſchiedenſten Claſſen ihrer Mitbuͤrger bei dem 
Somit mußten alle 
Beitraͤge, die nicht innerhalb des Frankfurter Weichbildes 
entſtanden waren, von dieſem Unternehmen ausgeſchloſſen 
werden, zudem auf der andern Seite Jedem, der die Roſen 
und Lilien ſeiner Poeſie auf dem muͤtterlichen Boden des 
Stadtgebietes angebauet hatte, der freiefte Zutritt erdffnet 
werben mußte. &o ift es denn auch geichehen, und was 
bie poctifhen Frankfurter von Seite 1—73 geliefert has 
ben, legt «in erfreuliches Zeugniß von der Bildungsſtufe 
ber Stadt ab, deren Name immer einen guten Klang 
hatte, was auch in neuerer Zeit von verfchiedenen Seiten 
| gr gegen ihre „Borger“ vorgebradyt fein mag. Lauter 
ebeutendes läßt ſich bei der freien Goncurrenz fo Vieler 
| natürlidy nicht erwarten; doch wird jeber Billige einzelnes 
| Mißlungenes gern — um ſich an dem vielen Guten 
zu ergoͤden. Die vorzuͤglichſten dieſer poetiſchen Gaben 
find die Beiträge von Wilhelm Wagner, Heinrich Hoff— 
mann und dem Gchriftfeger Ludwig Dub. Das Lieb von 
Heinrich Hoffmann hat die intereffante Wendung, daß es 
in einem Borfpiele alle Stände auffordert, ihre Stimme 
über die große Erfindung abzugeben, worauf ein bunter 
Wechſelgeſang beginnt. Unter andern meint ber Uns 
nabhbare: 
re, wie vom Drud 
Virtlich fduvarı auf weiß gedru 
€i! dann folltet Ihr erkennen, 
Wie es mid im Finger judt. 
der fiebt auf eig’ne Weile, 
arum auch > ih nur 
mn dem ganzen Beftgepränge 


m Geburtstag enfur, 
Diefen eigentlichen — ſchließen ſich andere, 
werthvolle Beiträge an. Zuerſt eine „Nachricht über die 
älteften Druckwerke in Frankfurt, von Dr. med. Kiloß“, 
bie leider etwas ——— iſt. Rach dieſer Rach⸗ 


richt verfloß faſt ein ehe die Buchdrucker⸗ 


br redet, 
dr, 


tunft in Frankfurt feften Fuß faßte, obgleih die Stadt 
wegen ihrer beiden Meffen fchon früh ein Hauptſtapelplatz 
des Buchhandels gemwefen fein foll, wie —— Herr 
Riloß (ohne weitere Belege) behauptet. Dieſe Angabe läßt 
fid) jedoch ſchon deshalb ſtark in Zweifel ziehen, weil ein 
„Pauptitapelplag bes Buchhandels’ fehr bald auf die 
großen merkantilifchen Vortheile aufmerkfam gemacht haben 
würbe, die ſich durch den Betrieb der Buchdruderci er— 
zielen laffen. Wie dem aber auch fei, fo viel ſteht feft, 
daß Frankfurt die erfte ftchende Buchdruderei erft durch 
Shriftian Egenolph von Hadamar erhielt, der im Jahre 
1531 von Straßburg dahin überfiedelte. Sein erfter Drud, 
ben er in Frankſurt vollendete, war: Jacob Köbel, von ' 
Oppenheim, ber Stab Jacob ſtuͤnlich und geredit zu mas | 
hen und zu gebrauchen, damit an Gebäuen auch fonft | 
zu meffen; Frankfurt, Ghrift. Egenolph. 1531, im May, | 
4., mit Holzſchnitten. Derfelbe Egenolph brudte 1543 
aud bie erfte Frankfurter Bibel, bie gegenwärtig febr 
fetten ift. | 
Ein größerer und ungleich werthvollerer Beitrag find | 
bie „Erinnerungsblaͤtter aus dem geiftigen Leben der Ber: 
angenheit“, welche Briefe, Poefien u. f. w. bedeutender 
anffurter bringen. Goͤthe eröffnet den Reigen, den fein 
bedeutender Feind, Börne, fließt. Diefe Blätter bringen 
viel Bebeutendes, und wir möchten aus ihnen nur die uns 
gefalzene, frommelnde Reimfuppe der „ſchoͤnen Seele“ 
(Br ulein von Klettenberg) und bie Auffäge von Niklas 
' Voigt wegwuͤnſchen. Daflelbe gilt auch von dem patriotis 
ſchen Gedichte von Carl Fügel, das gewiß manchen Leſer 
‚ veranlaffen wirb, das Bud, deffen folgernden, bintenden 
Schluß es bildet, mit einem Gaͤhnen fortzulegen, welches 
| das werthvolle Werk nicht verdient. 
8. Steger. 


Immergrün. Cine Feſtgabe zur vierten Jubelfeier 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt. Wien, Berlag 
der Garl Haas'ſchen Buchhandlung. 1840. 

Die Gunſt der Zeiten hat das Papagenofchloß, weldyes 





















unſere mitunter etwas ſchwatzhafte Preffe um ber Sünden 
ber Welt willen zu tragen bat, in Defterreic etwas ges 

' tüftet. So kann denn Herr Joh. Gab. Seidl, nachdem 
er Schwarz und Gutenberg verglichen hat, friſchweg fingen: 
| Der Gutenberg — fo verfebrte 
| Das Epridiwort der Zeiten Eput — 
| Er, der bat das Pulver erfunden: 
| Der Schwarz erfand nur — den Drud, 
und in einem zweiten Liede zum Schluß; 

Das deutſche Land, es nab den Zunder, » 

D aäb’s den Aımfen aud dafür ! 

Leider bat fich diefen Gutenbergeliedern Seidl's kein 
dfterreichifcher Dichter mit einer Gabe angefchloffen, nur 
Franz Dingelftebt huldigt dem großen Kefte mit einer No— 
' velle: „Gutenbergs Tod“, die, wie Alle, was biefer 
wadere Dichter uns giebt, friſch und aͤcht poetiſch iſt. 
Möchten doch recht bald von der Mailänder Aureole einige 
Strahlen auf die Preffe ſich ergießen. Welche ganz andere 
poetifche Kräfte wären jegt in Defterreich freizugeben , als 
in dem 3eitalter des großen Joſeph, deffen Freiheit nur 
einen ®lumauer fand ! 











F. Steger. 


Miscellen. 





Karlsruhe, ben 30. Obtober 1840. 





{} 
thätigen Hofbuchhändler und Hofbuchdruder C. Madlot, | 
| ale — ſeines Strebens, Ausgezeichnetes in der 
— ———————— zu leiſten, eine filberne Medaille mit dem 
Bruftbilde Sr. k. Hoheit auf der einen, und einem Lorbeer: | 
kranz mit der gravirten Infchrift: „„ Zum Andenken 1840 * 

‚auf der andern Seite, begleitet mit einem bulbvollen | 
Schreiben, zu überfendben. 









I 
| Am 3. Januar d. 3. beging bie Buchdruder : Dfficin 
des Herrn Frommann in Jena bas Jubelfeft eines ihrer 
Mitglieder, des noch rüftigen und tüchtigen Druderei= Ge: | 
| bülfen Garl Friedrich Gebhard, welcher 50 Jahre hindurd) 
ätte mit Fleiß und Geſchicklich⸗ 






Nah Wieck's ‚„‚Induftrielle Zuftände Sachſens“ ber 
fanden fih 1840 in Leipzig 120 Buchbruderpreffen, 10 
—————— 614 Setzer und Drucker, in Sachſen uͤber⸗ 
haupt 63 Buchdruckereien (bavon 24 in Leipzig), 46 Stein⸗ 
brudereien (bavon 10 in eipzig), und 9 Kupferbrudereien 
(davon 6 in Leipzig). Dresden hat 6 Buchbrudereien. 





Berlin, ven 1. December 1840. 


Ic beehre mich Ihnen anzuzeigen, daß ich auf hie— 
figem Plage unter der Firma: 


Maſchinen-Fabrik von G. Sigl, 
ein Gtabliffement zur Anfertigung von Buchdruck-Cylin⸗ 
derpreſſen ( Schnellprefien), einfachen ſowohl als dop⸗ 
pelten, eiſernen Handpreſſen, hydrauliſchen Preſſen ıc. 
gegründet habe. 

Mit Vorliebe dieſem Geſchäftszweige zugethan, habe 
ich mich darin möglichſt zu vervollkommnen geſtrebt, in— 
dem ich nicht nur in mehreren ausgezeichneten Deutſchen 
Maſchinenfabriken längere Zeit gearbeitet, ſondern auch 
‚ die vorzüglichften des Auslandes kennen gelernt babe. 
Nachdem ich mih in der rühmlichit bekannten 








Se. E. Hoheit Großherzog von Baden geruhten, dem | ftruction und befte Herftellungsart kennen zu lernen. 


zu erfragen. 





Werkftätte ver Herren Helbig und Müller in Wien 
mit dem Bau der Schnellprefien vollfommen vertraut 
gemacht hatte, babe ich bei Herrn Dingler in Zwei— 
brüden in deſſen Auftrage 3 Mafchinen der Art aus: 
geführt, von denen eine in der Buchoruderei des Kath. | 
Bürger-Hoipitald (Herrn R.Schlicht) in Mannheim, | 
die zweite in der Buchdruderei der Herren 8. 5. Ries: 
ger und Comp. in Stuttgart zur vollen Zufriedenheit 
der Befiger im Gebrauch find. 

Geftügt auf die bei dem Bau diefer Mafchinen ges | 
machten Erfahrungen und begünftigt durch die vorzügs 
lichen Gußarbeiten biefiger Gifengiefereien, bin ich im 
Stande, Schnellpreffen herzuftellen, welche ih durch 
ihre einfache Gonftruction, durch Dauerhaftigkeit und | 
Präcifion in der Ausführung auszeichnen und fich den 
beften bisher gelieferten an die Seite ftellen fünnen. 

Ich babe jo chen eine Maſchine der Art für | 
Herrn Buchhändler Reimer bier vollendet, auf deſſen 
Zeugniß über die in jeder Beziehung befriedigenden 
Leiſtungen derſelben ich mich berufen kann. 

Was eiferne Handprefien betrifft, jo babe ich mäh- 
renb meines anderthalbjährigen Aufenthalts bei Herm | 
Dingler Gelegenheit gehabt, deren zweckmäßigſte Gon- 


























Außer den fogenannten Hagarpreffen mit einfachem 
Kniehebel und den verbefferten, mit doppeltem Kniebebel, | 
fertige ich noch eine ganz neue Art nach Eonftruction | 
der Wafbington-Preffe, die in Amerika jehr beliebt ift, 
da fie bei eben fo leichtem Gebrauch eine um das Dop- | 
pelte erhöhte Drudkraft äußert, in Vergleich mit jenen | 
Beiden. | 

Der durch feltene Güte vortheilhaft befannte Berli— | 
ner Eiſenguß, der mir zu meinen Babrifaten in der ge: 
eignetiten Qualität zu Gebote fteht, bedarf meiner be— 
fonderen Lobpreifung nit. Dennoch dient er zu 
einer Gewährjchaft mehr, daß meine Werkftätte Preſſen 
zu erzeugen geeignet ift, die fich durch Güte und Soli: 
bität auszeichnen und den Vergleich mit den beften ihrer 
Art nicht fcheuen dürfen. — 

Durch billige und eracte Ausführung der Aufträge, 
womit man mich zu beehren geneigt fein follte, werde 
ich ſtets bemüht fein, das mir gefchenkte Vertrauen nad 
Kräften zu rechtfertigen. 

Hochachtungsvoll und ergebenft 
G. Sigl, Mechanikus. 
(Binndioße Rr. 11.12.) 
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I. 8. Zom in Zweibrüden empfiehlt fi im Leb= 
ren der Stereotypen-Gießerei (mit dem Löffel), 
auf welche Manier zu gießen die Utenfilien nicht über | 
20 fl. foften. Das Lehrgeld ift äußerſt billig und die 
Bedingungen find ſehr vortbeilbaft. — Der Obige bat | 
eine jehr gute große StanhbopesPreife, verfertigt | 
von Herm Mechanikus Dingler, jo wie 25 neue Kin- 
derbilderformen (lauter Soldaten) ganz billig zu ver: 
faufen. ! 

Nähere Bedingungen find portofrei bei bemielben 








Leipzig, im Januar 1841. 
Durch größere Locale, durch die Anichaffung noch 
| mehrerer eiferner Drud: und Glätt-Preſſen um 
beſonders durch eine Schnell: Prefie der neueften 
Art aus der berühmten Fabrik von Mönig und 
Bauer, verbunden mit einem ftarfen Vorrathe aller 
ı Gattungen der beliebteften Fracturs, Antiquas 
und Gurfiv-Schriften, fo wie der Schriftzeichen 
älterer und neuerer Sprachen, ald: Aethiopiſch, Alt: 
Aramãiſch, Alt⸗Hebräiſch, Arabifh, Armeniſch, Baby: 
loniſche Keilſchrift, Birmaniſch, Coptiſch, Cufiſch, De— 
motiſch, Deutſch, Gothiſch, Griechiſch, Hebräiſch, Hie— 
ratiſch, Hieroglyphen, Jüdiſch-Deutſch, Lateiniſch, 
Mandſchuh, Palmyreniſch, Pehlwi, Perſiſche Keilſchrift, 
Phöniziſch, Rabbiniſch, Runen, Ruſſiſch, Samaritaniſch, 
| Sanskrit, Slavoniſch, Syriſch, Zend und aller damit 
| verwandten Sprachen, bin ich nun in ven Stand gejeßt, 
den jegigen Anforberungen auf Billigfeit, Schönheit 
und Schnelligkeit entiprechen zu können. 

Um aber auch alle Aufträge auf die jegt fo jehr 
beliebten illuftrirten Werke annehmen und zur Zufrie: 
denbeit der geebrten Herren Befteller ausführen zu kön— 
nen, babe ich mit meiner 


WBuchdruckerei, 
Schrift: und Sterentypengieferei 


auch noch eine 


Gravir-Anstalt 


für alle 


typograpbifche Zwecke 


verbunden, und erlaube mir, auch vielen neuen Zweig 
meines Gejchäftes Ihnen zu gütigen Aufträgen beftend 
zu empfeblen. 
Mit volltommenfter Hochachtung 
Friedrich Mies, 


Buchdrucker und Scriftgießer 
in Reipzig. 





Den verebrlihen Herren Gollegen, Buchdruckern 
und fonftigen Geſchäftsverwandten, empfehle ich mich 
zu gef. Aufträgen auf rulograpbiiche Arbeiten, die ich 
in jedem beliebigen Grade von Ausführung, von größter 
Eleganz bis zum Gemwöhnlichen herab, liefern kann. 
Ih kann Arbeiten von jedem Umfange übernehmen, 
und beſonders bei größeren Aufträgen äußerſt billige 
Preije ftellen. Auch bin ich nicht ungeneigt, einen Theil 
der Zahlung in Büchern zu nehmen, menn mir foldhe 
| angeboten werben fünnen, die für meine Zwecke paffen. 
Gütigen Aufträgen entgegenfehend zeichne 
Stuttgart, 1. Jan. 1841. 
achtungsvollſt 
C. Imle, Verlagsbuchhandlung. 





Ein unverheiratheter Mann, der bereits längere 
Zeit eine nicht unbedeutende Buchdruckerei als Factor 
leitete, wünfcht zu Oſtern l. J., oder ſpäter, in gleis 
her Eigenſchaft eine Anftellung. Derfelbe ift mit den 
neuern Bortichritten feiner Kunft vertraut, und auch 
erbötig, die Gorrecturen zu übernehmen. — Hierauf 
Reflectivende werben erfucht, portofreie Briefe an bie 
Redaction dieſes Blattes, unter Chiffre 8. G,, zur 
Weiterbeförderung einzufenden. 


—— nn 


Buchdruder : Farbe 


von 


W. Stoll & Comp. 


in Stuttgart. 


Den verchrlichen Buchbrudereis Inhabern maden wir 
biemit die ergebenfte Anzeige, baß wir auf hiefigem Plage | 
eine Fabrik zur Bereitung von Buchbruder » Farbe jeber 
Gattung errichtet haben, und empfehlen uns unter Hin⸗ 
weifung auf nadhftebende Zeugniſſe und mit der Zuficherung 
ftets gleich guter Waaren und billigen Preifes zu geneigter 


Abnahme. 
W. Stoll & Comp. 


Den HH. B. Stoll und Gomp. dahier, deren Fabri: 
fat in meiner Buchdruckerei, namentlidd auch auf ber 
Maſchine, verwendet wirb, kann ih, ber Wahrheit ge— 
mäß, bezeugen, daß ihre Buchbruderfarbe mit hoͤchſter 
Reinheit dauernde Schwärze verbinbet. 

Stuttgart, den 11. Erptember 1840, 

8. 8. Rieger. 


Der Wahrheit 
Buchbruderfarben ber Stoll und Gomp., welche 
wir auf unfern Maſchinen und Handpreſſen verwenden, | 
vorzügliche Reinheit mit einer fhönen, tiefen Schwaͤrze 
verbinden und fehr gut deden, weshalb wir von biefen | 
Drudfarben verhältnigmäßig weniger brauden, als von 
andern Fabrikaten. 

Etuttgart, den W. September 1840, 

K. Br. Hering und Comp. 


Den HH. W. Stoll und Gomp. bezeuge ich, daß ihre 
Buchdruckerfarbe nicht nur fehr rein, fondern auch ſchon 
ſchwarz ift, weshalb diefes Fabrikat fehr zu empfehlen ift. 

Stuttgart, den WD. September 1840. 

dr. Müller. 


Die Farbe von Stoll und Comp. finde idy in jeber Ber 
ziehung vorzüglich, und erfegt mir nicht nur bie feither 
von auswärts bezogene, fondern übertrifft fie fowohl in 
Ziefe ald Reinheit. 

Stuttgart, ben 4. Detober 1340, 

3. Kreuzer, Buchbruderei - Inhaber. 


Hr. W. Stoll, Farbefabritant bahier, lieferte in bie | 
3. B. Metler'ſche Buchbruderei eine Mafchinenfarbe, die | 
ich wegen ihrer Reinheit und tiefen Schwärge jedem Buchs 
bruder empfehlen Bann. 

Stuttgart, den 15. Detober 1840. 

Fr. Stetter, Factor. 


gemäß bezeugen wir hiemit, daß bie 
69. ®. > 
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Stuttgart, im Januar 1841. Nördlingen, den 6. December 1840. | 
ı Mit diefem erlaube id mir, Ihnen ein Probeblatt Bir erlauben und, unfre Preis-Lifte von Lithogra: | 
aus meinem neu errichteten Atelier für pbie » Steinen mitzutheilen. Beftellungen, die uns ans | 
Holzſchnitte, Stablitiche und grapirte | vertraut werben, find wir ſtets mit größter Gewiſſen⸗ 
un ep dan e baftigkeit auszuführen bedacht. Im Hinficht auf die | 
Qualität der Steine dürfen wir und getroft auf das 


zur gefälligen Anficht vorzulegen. Zeugniß unferer bisherigen verehrlichen Befteller beru: | 

Durch meine Verbindungen mit vielen geachteten | fen. Die Preife find die auf den Solenhofener Brüchen | 
Componiſten, fo wie dur Anftellung tüchtiger | üblichen, von wo aus auch unfere Steine meiftentheils 
' Künftler, welche tbeild in ven beften KRunftanftalten | verladen werben. | 


Deutſchlands, theild unter meiner eignen Leitung gebil- RE 
| bet worden find, ſehe ich mich in den Stand gefegt, Preis-Lifte 
ſowohl Gompofitionen, Zeichnungen und Stiche zur von 





Il uftration ganzer Werke, ald auch die Fleinften Auf . 

träge, in einzelnen Vignetten, mathematifchen Figuren ıc. Li tb o grap b ie:Steinen | 
beftebend, gewiſſenhaft und zu den billigften Preifen der 
auszuführen, womit ich mir die völlige Zufrievenheit N 
meiner verehrten Herren Geichäftäfreunde zu erringen €. 9. Bed’fhen Buhhandlung 

















hoffe. Zudem babe ich die Vorrichtung getroffen, daß . in 
die Stahlftiche und Lithographien gewünſchten Balls Nördlingen. | 
unter meiner Leitung gedrudt werben können. z 

In Kürze hoffe ich Ihnen eine zweite Probe, eine Preife im 24 fl. Fuß. 
höchſt anfprechende Scene aus der biblifchen Hiftorie (Ein Gulden 60 Xx. und 1 Tolr. Dr. Ert. zu 105 &r.) 


in Sol ‚ nad einer Gompofition von Hern — —— —— e | 
F. * a4 ——— zu überſenden, und hoffe Dimenſion nach dem —* —* = Buß. Ziel 3 Mor 
damit Ihren erhöhten Beifall zu erwerben. | as — 
Haben Sie die Gewogenheit, zum Gedeihen meines | 8 2 

Arelierd durch gütige Beftellungen beizutragen, deren | f u 
forgfältigfte Ausführung ſtets mein eifrigftes Beitreben | Dimenfion. 
fein wird. 

Hochachtungsvoll und ergebenft 

3. 5. Leidhecker. | 





| In einer Hauptſtadt der deutichen Schweiz ift eine 


| 

s|—-|®e | 

bisher mit beftem Erfolg betriebene, mohleingerichtete I — | 1 | 
Buchoruderei mit 3 Preffen, bebeutenden Schriftvor- #1 — | 1 

räthen ıc., nebft Zeitungd:, Wochenblatt: und Kalender: pr — a \ 
Verlag zu billigen Beringniffen zu verkaufen. Die sl_|3 
Mohn: und Gefchäftslocalitäten zeichnen ſich ſowohl 481 — | 3 


durch ihre Geräumigkeit, als heitere und gefunde Rage 
aus, und wären in erfterer Beziehung noch zur Betrei- 
bung eined andern damit in Verbindung zu ſetzenden 
Geſchäftes geeignet. 

Sranfirte fchriftliche Anfragen, mit A. P. bezeichnet, 
beförbert die Redaction der ſüddeutſchen Buchhändler: 
zeitung in Stuttgart. 


FTORESBEREEN ENT ., 
wa 
= 


ST — — — 
us 
= 


— 


Die ganz neuen Stereotypen einer vollſtändigen 
Bibel in ertragroß DOctap, binfichtlich der Seiten: ; 
zahl, des Terted und der Parallel: Stellen genau mit — — er een 58 
den Halle'ſchen Ausgaben ũbereinſtimmend, habe ich | wir im Intereffe der Empfä, ; X 
in vorzüglich ſcharfem Abguß billig zu verkaufen. Eine —* aa in ur re en 
Ausgabe in dieſer Höchft practiſchen Form ift noch nich — — — — | 
vorhanden und gewiß vielen Bibellefern ſehr erwünfcht. | > Hiezu ein Probeholzfchnitt von 3. H. Leid— 
Proben und Preis werde ih auf franfirte Anfragen, | heder in Stuttgart; und eine Schriftprobe von 


\ 
die ich Direct pr. Briefpoft erbitte, ſofort mittbeilen. | A. Gerlach in Bodenheim (3 Octavblätter). | 
Berlin, im Januar 1841. - 


| Eduard Haenel. Verlag von Joh. Heinr. Meyer. 























onrnal 


für 


Buchdruderkunft, Schriftgießerei 


und 


die verwandten Bäder. 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


——— ee. — — = — 


Sequoya p Stammes zu verheirathen. Manche unter dieſen waren 
| Huge, energiiche Männer, welche ſich Anfeben und Ein: 
der Erfinder des Cherokee -Alphabets. | Muß in dem Maße zu verichaffen mußten, daß fie zu | 
— | | Häuptlingen fliegen und diefe Würde der Eingebomen 
Gin Dentmat ' auf ihre Nachkommen übertrugen. Andere wurden 
Pflanzer und erwarben fich großen Befig von Pferden, 
Rindvieh und Negerjclaven, welche man in den fühli: | 
Das Portrait dieſes merkwürdigen Mannes wird | hen Staaten feil hatte. Die einzige Kunft indeifen, | 
gewiß bei vielen unferer Leſer ein lebbaftes Intereffe | welche jie einführten, war der Aderbau, aber nur wer | 
erweden. Der milde Blick deſſelben bildet den jchrofs | nige Indianer waren induſtriös genug, fie zu lernen 
fen Gegenfaß zu der fühnen, milden Haltung, welche | und anzuwenden, jie beichränkten jich vielmehr, wie bis— 
den Indianern Amerika's und deren Nachkommen jo | ber, leviglich auf die robe Cultur kleiner Maisfelver. 
eigentbümlich ift; ihm gebt das fcharfe Auge des Krie— In dieſem Zuftande lebten die Indianer dieſes 
gerd ebeniomohl ab, wie die dumme Apatbie ver | Stammes, ald man Miſſionäre zu ihnen fandte, welche 
Geringen jenes Völkerftammes; ja ed wären Geficht | Schulen errichten und das Evangelium verfündigen joll: 
und Ausdrud, wie Haltung und Kleidung, faft aflatifch | ten. Der Gemifchten gab es bereitd eine beträchtliche | 
zu nennen. Babl, und viele von ihnen waren Männer von Einfluß, | 
Zur Zeit der erjten Niederlaſſungen nabmen bie | die jich mit gleicher Leichtigkeit der Sprache ihrer civi- 
Cherokeeſen gaftireumdichaftlich die Weißen auf, welche | lifirten Väter wie der ihrer eingebornen Mütter bevien: 
als Kaufleute zu ihnen gingen, und ald fie den Werth ten, und ihren Kindern die Vorteile zu verichaffen 
europäifcher Artikel kennen gelernt hatten, wurden dieſe | febnlichft wünfchten, deren fie ſelbſt jich nur theilweiſe | 
‚ für fie einigermaßen Bedürfniß. Gleich andern In: | hatten erfreuen können. So nahmen fie denn auch die 
 dianern gerietben fie ſpäter mit den Amerikanern in | Mifjionäre günftig auf, ermutbigten fie in ihren Be: 
Feindſchaft; als aber deren Golonien näher rüdten, und | firebungen, und beförberten das Schulweien, während | 
endlich den von den Gberofeejen bewohnten Landſtrich die größere Maffe des Volkes dieſen Beitrebungen eben | 
| angaben, wurden fie durch Klugheit und ihre Page das | jo theilnahmlos abgewendet blieb, wie gleichartigen 
bin gebracht, daß fie von der frübern Lebensweiſe ab: | früheren. 
| flanden und fich als frienliche Nachbaren der Weißen Sequoyah , oder wie er gewöhnlich genannt wird, | 
begeigten. Der größte Theil des Volkes nährte ſich, George Gueß, ift der Sohn eines Weißen, Namens | 
wie vordem, vom Waidwerk, und nur Wenige betrieben | Gift, und einer Frau von gemifchtem Blute. Die 
den Aderbau. Der von ibnen bewohnte fruchtbare Letztere war vollfommen umunterrichtet und im Wigwam 
Landſtrich, innerbalb der Grängen Georgia’s, umd ſüd- | zwifchen indianischen Frauen aufgewachien ; fie ward ſchon 
lich gelegen, weckte bei ven Weißen die Luft, fich als | früb entweder Witwe, oder von ihrem Manne verlaflen, 
Kaufleute unter ihnen anzufiedeln, und die Ausficht auf | denn fchon in George's Kinpheit hören wir nichts 
ein gewinnbringendes Geſchäft ſowohl, wie auf größern | von feinem Water, während die Mutter nachweislich 
Länderbefig, bewog Viele, ihren Wohnplag unter den | allein lebte, ibr kleines Beitgtbum bewirtbichaftete, und 
Indianern zu nehmen und fich mit Weibern vieles ſich durch ihrer Hände Arbeit erhielt. Daß fie eine 
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Frau von einer gewiſſen Fähigkeit geweſen ift, erbellt 
aus dem Umjtande, daß fie ihren Sohn ftetd anfeuerte, 
und aus dem Cinfluffe überhaupt, welchen fie auf ihn 
ausübte: denn die Indianer baben in ver Regel nur 
eine geringe Achtung vor dem andern Geichlechte, und 
werben ſchon früb an Mifachtung weiblichen Charak— 
ters und weiblicher Beichäftigungen gewöhnt. Sequovah 
icheint zu den roben Scherzen der indianischen Knaben 
‚wenig Neigung gebabt zu haben, denn ſchon in früher 
Jugend ging er oft allein in die Wälder, zimmerte 
fleine Häuschen und legte fo ſchon früh eine angeborne 
| Kunftfertigteit an den Tag, die fih von felbit auf 
mechanijche Arbeiten richtete. Als Knabe noch bauete 
er ein Milchbebälmih für feine Mutter, deren Gigen: 
thum vorzüglich in Pferden und Kühen beitand, die in 
den Wäldern zur Weide gingen. Auf dieſe zunächit 
‚ wandte er feine Aufmerkſamkeit, lernte fie melfen, buts 
‚term, und trieb Alles mit einer Sorgialt und Sauber: 
keit, wie der erfabrenjte Holländer. Der Mutter 
Wirthſchaft umfaßte nur acht Morgen tragbaren Grun: 
bed, den er mit der Hacke bearbeitete und mit Korn 
' beitellte. Die Mutter war ob feiner Geſchicklichkeit 
und feines Fleißes höchlich erfreut, und bei ven Nach— 
bam galt er für einen Jüngling von ungewöhnlicher 
‚ Fähigkeit und feftem Sinn. Meben ven länplichen 
ı Beichäftigumgen eröffnete die Mutter ein Eleined Han— 
‚ delögeichäft mit den Jägern, und ald Sequoyah zum 
' Jünglingsalter heranreifte, ging er mit jenen in die 
, Wälder, um Beute an Bellen und Häuten beimzubringen. 
So ward er felbft ein tüchtiger Waidmann, und mebrte 
der Mutter geringes Einkommen. Wir müflen in 
! diefer Betriebiamfeit des jungen Sequoyab eine Sinnes— 
art erfennen, die ihn hoch über die Sphäre ftellt, in 
welche ihn das Schidial geworfen hatte. Unter günſti— 
geren Umständen, unter intelleetuell gebildeten Menjchen, 
würde er ficherlih zu einer boben Stufe ſich aufge: 
ſchwungen baben. 

Der Stamm, welchem er angebörte, pflegte jilberne 
Armreifen und Halsbänder zu tragen. Sequoyah's 
erfinderifcher Geift trieb ibn, deren Anfertigung zu ver: 
ſuchen, und obne alle Unterweiſung begann er nicht 
allein das Geſchäft eines Silberarbeiters, jondern ward 
auch bald ein geichicter Künftler. Durch den Umgang 
mit den Weißen batte er in Grfabrung gebracht, daß 
fie eine Kunft beſäßen, mittelft welcher ein Name auf 
barte Stoffe eingedrüdt werben fünne. Begierig, feine 
Arbeiten zu identificiren, bat er einen gewiſſen Charles 
Hicks, der ipäter Häuptling wurde, feinen Namen zu 
ichreiben. Sid war von gemifchter Abkunft, batte 
Schreiben gelernt, kam feinem Wuniche nach und zeich: 
nete den Namen George Gueß übereinftimmend mit 
der eigentbümlichen Ausſprache. Gueß machte nun 
einen Stempel und erbielt jo ein Facſimile feines won 
Hicks geichnittenen Namens, welchen er feinen Artikeln 
aufprägte. 

Ginige Jahre lang trieb er dieſe Veichäftigungen, 
und fam mittlerweile auch auf die Zeichenkunſt. Gr 
entwarf Skizzen von Pferden, Küben, Häufern und 
' Hausgerät 

































6, die anfänglich freilich ebenio rob ausfielen, 


als die Bildchen, welche die Indianer auf ihre Fellge: 

wänber malen, aber ſich in Kurzem fo wejentlich ver: 

befierten, daß fie ziemlich treue Abbilder der Gegenſtände 

\ lieferten, weldye er zu copiren beabfichtigte. Wahr: | 
ſcheinlich hatte er bis dahin niemals ein Gemälde oder 
einen Kupferftich geſehen, aber eine natürliche Anlage 
zu den bildenden Künften trieb ibn unaufbaltiam 2 

‚ perartigen Verſuchen. So wurde er denn ungemein | 
' populär; und liebenswürbig, gefällig und uneigennügig | 
wie er war, entwidelte er eine ungewöhnliche Thätig: | 
keit unter feinen Stammgenojjen, und dieſe ftellte ihm | 
ſehr hoch in ihren Augen. Aus der Nachbarichaft und ) 
von entfernten Nieverlaffungen ber famen fie zu ibm, 
um jeine Gefcbidlichfeit zu bewundern und ibm Bes 
‚ Ichäftigung zu geben, und mit Gritaunen jaben die uns | 
| gebildeten Indianer auf den Mann ihres Stammes, | 
ı der durch feine Fähigkeiten mit den ciwilifirten Guros | 
| päern rivalifirte. 
Diefe Auszeichnung aber eben war es, welche die | 

| gewöhnlichen Folgen mit fich führte; in der Regel find | 
‚ Genie und Ehrgeiz gepaart, der nad) Beifall trachtet | 
und für die Schmeichelei ein offenes Obr bat. Guef | 

‚war noch jung und diefer Verführung um jo leichter ! 
zugänglich. Der Kreis feiner Befanntichaft wurde 

| größer, und viel Zeit ging ibm durch die Beſuche ver: 
loren, welche man ibm abftattete, und dadurch, daß er 

fie erwiederte. Unter den Indianern giebt es nur eine 

Art von Freundichaftsbezeigungen, der Trunk ift das 

; allgemeine Pafter bei gefellfchaftlichen Zufammenfünften, | 
und auch Gueß bielt es für nothwendig, feine Gafts | 
freunde mit gebranntem Waſſer zu vegaliven. Unfäng: | 
lich freilich beichränfte er fich darauf, feinen Freunden | 
die Flaſche vorzufegen, und unter dem Vorgeben irgend | 
welcher Abbaltung feinen Geſchäften nachzugehen. Liebe 
zur Arbeit und eine gewilfe Abneigung gegen alle Un: 
mäßigkeit lieh das verfübreriiche Beifpiel feiner Genoſ— 
ſen eine Zeitlang rubig an ibm vorübergeben; aber all | 
 mäblig ſchwand jeine Vorficht und er verlor fih in ı 
den bacchanaliichen Orgien, zu denen die Früchte feiner | 
| Arbeit die Mittel liefern muften. In dem Maße, wie | 
‚ feine Thätigfeit num abnabm, wuchs zugleich jeine Frei: | 
gebigkeit, und mit ihr die Zahl feiner Genoſſen. Jetzt 
kaufte er ein Fäßchen Wisfy auf ein Mal und ward 
an beimlicher Stätte im Walde inmitten der Kumpane 

ein willenloier Theilnehmer all der Scenen, die ein ; 
Rauſch bei den Indianern zu Wege bringt. Der Ge: | 
nuß geiftiger Getränfe bei den Wilden bat die Steigerung | 
| ihrer Wilpbeit und Durft nach Blut zur gewöhnlichen ' 
"Folge, und von dem belebenven Einfluſſe, ven nach 
Anakreon der Wein ausübt, läßt fich bei ibnen eben | 
‚ feine Spur erfennen. Trunkenheit, nicht gejellige | 
| Freude, ift der Zweck ibrer Zufammenfünfte, und alle | 
die fchlafenven Yeidenichaften wachen auf, die der Wilde | 
ı weniger zu unterwerfen als zu verbeimlichen gewöhnt | 
‚wird. In dieſer wie in jo mancher andern Hinſicht 
‚war Sequoyah aber jebr weientlich von Andern feines | 
| Stammes verſchieden. Nicht Wildheit, eine gewiſſe Gut: 
mütbigfeit vielmehr trat bei ibm an die Stelle, und 

unter ihrem Ginflujfe drängte er feine Kameraden, De: | 
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| leivigungen zu vergeben, in Frieden zu feben und vom | fachen und die Meinung Anderer darüber and Licht | 
| den Feindieligfeiten gegen die Weißen abzuſtehen. Wur: ſtellte. 
den die Zechbrüder ftreitfüchtig, fo unterbielt er fie mit | Ganz voll von vieler Idee kehrte er beim nach 
Volksgeſängen und brachte fie mit Dielen muſikaliſchen Willstown am ſüdlichen Theile des Cooſafluſſes, ver: 
Genüſſen dann zu barmlojem Schlummer. ſchaffte ſich Papier, fertigte daraus ein Buch und fchrieb 
Gueß war auf dem beften Wege, ein barm: aber | allerlei Zeichen hinein. Er kam dadurch zu der Ans 
auch nuglojer Kandftreicher zu werden, in feiner Seele | jicht, daß die Charaktere, welcher man fich zum Schreiben 
war indefien noch eine belebende Kraft, welche ibm gegen | bediene, gewifie Worte oder Ideen verfinnlichten, und 
‚ die Leidenschaften anfampfen ließ. Sein Harer Sinn daß fie daher dem Leſer eben dielelben wieder vorführen 
durchſchauete die Folgen des Müſſigganges und lieh | müßten, vorausgeſetzt, daß beide von der Geltung der: 
ihn eines Lebens überprüffig werden, was mit feinen | jelben Kenntniß bätten. Seine Abſicht ging nun dar 
‚ natürlichen Anlagen jo grell contraftirte. Gr ent: | auf hinaus, Charaktere für die einzelnen Worte feiner 
| Tagte dem Trunfe und ward Schmitt. Wie in | Sprache zu erfinden. Gr fand jedoch, nachdem er eine 
‚ anderen Kunftfertigfeiten, jo war er auch im dieſer geraume Zeit hindurch dieſen Plan mit Anftrengung 
ſein eigener Lebrmeifter, und feine erfte Arbeit bes | verfolgt batte, daß die Herftellung einer fo großen An: 
fand aus ein Paar Blafebälgen; darnach ging er an | zabl in der erforderlichen Verichiedenbeit eben fo ſchwie— 
 Haden und andere einfache Adergeräthe. Kurze Zeit | rig, als das Erlernen verjelben nach der abgeſchloſſenen 
I vorber bejuchte er (1820) zwei Freunde, die in einem | Grfindung fein müſſe; aber die aufgewandte Zeit war 
| Dörfchen am Teneffeefluffe wohnten, und fam in der |; micht verloren. Der ſchwache Schein einer großen 
‚ Unterhaltung mit denjelben die Rede auf die Schreib | Entdeckung mas bislang nur auf ihn gefallen, aber 
‚ funft. Die Indianer mit ibren für all die Unterfchieve | jegt warb es ihm Licht, denn er kam auf den Gedanken, 
| offenen Augen, welche zwiichen ihnen und den Weißen | ein Alpbabet zu conftruiren, und überzeugte fich bald 
| Statt finden, hatten mit großer Wißbegierde und nicht | von der Möglichkeit ver praktischen Anwendung auf) 
geringem Grftaunen fi von der Ihatiache überzeugt, | feine Mutterfprache. Man könnte die Frage aufwerfen, | 
daß Alles, was einer geichrieben,, von einer beliebigen | warum er nicht irgend einen Weißen um Auskunft über 
| andern Perion obne Unterichied von Zeit und Ort vers | die Art und Weile der Anwendung des doch vorhande— 
fanden werde. Diele Art der Gedanfenmittbeilung | nen Alpbabets angeiprochen, und fich vielmehr dem hoff: 
war ſchon längft bei ihnen zur Sprache gekommen, die | nungslojen Streben, ein anderes zu erfinden, überlaffen 
| Gebilveteren unter ihnen batten ſchon Öfter das ibrer | babe; wir müffen darauf aber bemerken, daß er ficher: 
; Meinung nach vorbandene Einverſtändniß zu entdecken | lich biebei eben jo zu Werke ging, wie bei allen feinen | 
‚verfucht, und zwar dadurch, daß fie diefelbe Schrift andern Arbeiten, daß er, ftatt ſich Ackergeräth zu kaufen, 
verfhiedenen Perfonen vorzeigen. Als ſie mun aber  jelbft ein Schmidt wurde, und zwar ohne in diefem | 
fanden, vaß das Refultat immer daſſelbe blieb, jo fam Handwerk die geringfte Unterweifung zu fuchen, und er, 
ed zu ihrem Verſtändniß, daß die Weißen eine ven  bätte eben dieſe auch wohl jchwerlich erlangen fünnen, da 
Indianern unbekannte Kunft befähen, welche fie denn | er inmitten von Indianern, die eben jo umgebilvet, ald 
| freilich als die Wirfung der Zauberei oder einer andern | er felbft, waren, und unter wenigen faum befjer unter: 
übernatürlichen Urſache anjaben. In der vorbin er | richteten Weißen lebte. So war er denn auf die Quelle | 
; wähnten Unterhaltung num legte man ein großes Ger | feined eigenen Verſtandes verwieſen, ergriff den Plan 
‚ wicht auf viele Kraft der Weißen, d. b. auf die Fähig- zur Bildung von Schriftzeichen, welche die Töne der | 
keit, ibre Gedanken zu Papiere zu bringen und an ent: | Sprache vorftellen, und zur Bildung von Worten ge: | 
| fernten Orten dadurch jich eben fo gut verftändlich zu eignet fein follten, ein Syſtem alio, in welchem einzelne | 
‚ machen, als wenn fie gegenwärtig geweien wären. Gueh, Buchſtaben ftatt der Sylben zu figuriren beftimmt wa= | 
der bi dahin fich rubig verbalten, bemerkte, daß er ren, und jegte mit jeiner gewöhnlichen Ausdauer die | 
dieſe Kunft eben nicht für fo ganz außerordentlich ans | Arbeit jo fleißig fort, bis er 68 Schriftzeichen zu, 
fühe, und daß er glaube, einen Plan erfinden zu kön- Stande gebracht hatte, uno ven vorhabenden Endzweck 
nen, auf den bin auch die Rothhäute daſſelbe zu leiften | vollkommen erreicht fand. 
vermöchten. Es fei ibm au Obren gefommen, daß Mittlerweile ftattete ibm einer feiner intimern Freunde 
verſchiedene Zeichen, welche ein Weißer auf einen Felſen einen Beiuch ab und erflärte, wie er eigentlich gefom: 
geſchrieben babe, von einem andern erflärt worden mä- | men jei, ihn zu bitten, daß er ein Vorbaben aufgeben ' 
ı ren, und er füble die Fähigkeit in fich, eben folche Anz | möge, welches ibn zum Gelächter feiner Landsleute 
| dern verftändliche Zeichen zu erfinden. Zur BVerfinn: | mache, die ibn für einen Narren bielten, Seauoyab | 
lihung ergriff er einen Schleifftein und riß mittelft | entgegnete ibm, daß er auf eigne Verantwortung ars | 
‚ eined Magels Figuren binein, unter dem Bemerken, daß breite, fein Beginnen ein rein vperjünliches fei, daber 
| er den Gherofeeien vom Papiere lefen lehren fönne, | Niemand anders fümmere, und daß er nicht davon ab: 
gleichwie es die Weißen tbäten. Die Gefellichaft lachte | geben werde. 
‚ darüber berzbaft und Gueß bielt fich den übrigen Theil In der Ueberzeugung, daß feine 68 Gharaftere mit 
des Abends rubig. Lange ſchon hatte er über den | ihren Verbindungen die Sprache der Cherofeefen voll | 
| Gegenftand ihrer Unterbaltung nachgedacht, und be: ſtändig umfaften, lehrte er dieſelben feiner damals 10 
gierig lauſchte er auf jedes Wörtchen, was neue That: | Jahr alten Tochter Ahyokah. Hiernächſt ftattete er 




























































































‚39 BIKE 


dem Oberften Lawry, dem er, obgleich ſeine Reſidenz | ment. Er hatte ihre Form aus einen alten ABE Buche 


nur drei Meilen von jeinem Wohnorte entfernt lag, | copirt, welches ibm in die Hände gefallen war; ihre 


niemals dad Geringite über ein Vorhaben erzählt hatte, | Geltung bat mit ven legteren indeſſen auch nicht das 


das feit drei Jahren feine unausgelegte Aufmerkjamkeit in | Geringfte gemein. 
Anfpruch genommen, einen Bejuch ab. Dem Genannten Gueß vollendete feine Arbeit im Jahre 1821. Von 


war durch das umlaufende Gerede allervingd zu Obren ges | feinen mütterlichen Oheimen befleideten damals mebrere 
kommen, womit fein jinnreicher Nachbar ſich beichäftigte, | einen höheren Rang unter den Gherofeefen. Bon ihnen | 


und er tbeilte mit einem gewiflen Berauern über Se: | berrichte Keabatabe über die Stadt Echotah. Einer 


| 


quoyah's verlorne Zeit die allgemeine Stimme der ganzen | derielben äußerte bald nach feiner Erfindung gegen ibn, | 
Niederlaffung über den einft jo populären Künftler, den | daß ihm ver große Geift umtenwiejen babe. Gueß aber | 


jegt verachteten Alphabetmacher. Gut, ſagte Oberft | entgegnete, daß er jein eigener Lehrer jei. Gr hatte jo 
Lawry, ich vermuthe, Ihr habt Euch mit Anfertigung | viel Beſcheidenheit, ſich hinſichtlich feiner Erfindung 
von allerlei Zeichen beichäftigt? Ja, entgegnete Gueh, | fein außerorventliches Verdienſt beizulegen, die er viel 
wenn eine Rebe gebalten und niebergejchrieben it, jo | mehr als rad Reſultat von der Anwendung einfacher 
thut's wohl gut, ſie fpäter noh ein Mal zu leſen. | Principien binftellte. Nachdem er jeinen Zwed erreicht 
| Oberſt Lawry kam nun zu der Meinung, daß Gueß hatte, ging er an bie Unterweiſung Anderer, und nach— 
ſich wohl ſelbſt betrogen haben möge, und im Beſitz | dem er Viele leſen und ſchreiben gelehrt und ſeinen 


| eined quten Gedächtniſſes ich lebhaft erinnere, was er | Ruf feft begründet hatte, verlieh er das Volk der Che: 
zu ſchreiben beabſichtigt habe, und dies nun wieder auf rokeeſen im J. 1822 und reiste zum Beſuch nach Ars 


dem Papier zu ſehen glaube. Dem iſt aber nicht fo, | kanſas, wo er auch die dorthin ausgewanderten Leute 
erwiederte Gueß, denn ich leſe ed wirklich. ſeines Stammes unterrichtete. Kurz nachher und vor 

Am folgenden Tage kam Oberft Lawry zu Sequonah's | feiner Nüdfehr in die Heimath wurde zwiſchen den 
Wohnſtätte geritten, und dieſer forderte fein Töchterchen | Cherokeeſen des Weſtens und den öftlich vom Miftiffippi 


zum Herfagen des Alphabets auf. Ohne Zögern  Wohnenven ein Briefmechiel in der Gherofeefprache anz | 


ſprach das Kind die einzelnen Buchftaben je mit den | gefnüpft. Im Jahr 1823 entichloß er ſich, nach dem 
Tönen aus, welche der Erfinder ihnen beigelegt hatte, Welten vom Miſſiſſippi auszumandern. Im Herbſt des: 
und zwar jo leicht und ichnell, daß der überrafchte Oberft | felben Jahres beichloß die allgemeine Berfammlung der 
am Schluffe in den Ausdruck des größten Erftaunens | Cherofeejen, Gueß in Anerkennung feines Genies und 


N 





ausbrach. Dann fegte er, um gewiffermafen eine Sache als ein Zeichen ibrer Dankbarkeit für den unendlich 


nicht zu raſch zu loben, die er vor Kurzem noch bes großen Dienft, den er dem Bolfe geleiftet, eine filberne 


| lächelt hatte, hinzu: Das klingt ja, wie die Muscogee- Medaille zuguertennen, Es ward diefelbe in Waſhington 


) fprache; womit er andeuten wollte, daß die Töne dem | verfertigt, und trägt fie auf der einen Seite zwei Pfeifen 


Cherokee nicht vollkommen glichen, und es lag aller: mit folgender IImfchrift: presented to George Gist by | 
dings noch etwas Fremdartiges darin. Die Haupt: | the general couneil of the Cherokee nation for his in- | 


| fache aber war, daß er jich ſelbſt nicht überreden wollte, genuity in the invention of the Cherokee- Alphabet, 


wie ein ungebildeter Indianer ein Alpbabet babe erfins | Die Infchrift ift auf beiden dieſelbe, jepoch auf der einen 
ben fünnen, und mit feinen philologiſchen Kenntniffen | in engliicher Sprache, und auf der andern in Gherofee 


mochte ed eben nicht weit genug ber fein, um ein mo: | und den von Gueß erfundenen Charakteren abgefaßt. 
tivirtes Urtheil abgeben zu können. Indeſſen war doch Es wurde beichlofien, daß dieſe Medaille in öffent: 
menigften® jeine Aufmerkſamkeit erregt. ‚ licher Verfammlung ihm überreicht werben ſolle. Als 

Das vollfommenfte Gelingen hatte in Wahrheit | aber zwei der Käuptlinge farben, fandte das Oberbaupt 


die ungewöhnliche Anftrengung gekrönt und George | des Stammes, John Roß, der nach der Ehre trach⸗ 


Gueß war der Kadmus feines Stammes geworben. tete, die Medaille zu überreichen, und nicht wußte, 
Ohne Anweifung, ohne Beiftand, ohne Aufmunterung, | wann Gueß zurüdfebren werde, diefelbe mit einer Zus 
ohne eine Ahnung zu baben von Büchern und all ven | jchrift an ibn ab. 

Hülfsmitteln zur Verbreitung der Kenntniß, nur mit Such bat den Theil feines Volkes, welcher auf 


Hülfe feined eigenen Genius und mit dem Leitſtern dem alten Jagdgrunde im Often vom Miſſiſſippi geblie: | 


feines Geifted batte er für eime robe, bis dahin unges | ben iſt, nicht wieder gefeben. Im 3. 1828 wurde er 
fchriebene Sprache ein Alphabet geichaffen! Im All: von den Weftcherofeejen ald Abgeoroneter an den Prä— 
gemeinen baben wir nun noch zu bemerken, daß ſidenten ver Vereinigten Staaten nah Waſhington ge: 
Sequoyah's Erfindung von intelligenten Männern in ſchickt, und die beifolgende Lithographie ift eine Copie 
der wohlwollenden Abficht, die Cherokeeſen zu ciwilifiren, | ded damals gemalten täufchend ähnlichen Porträts. 





aufgenommen, und die Anfertigung von Typen zum Wie wir Eingangs bemerften, war George Gift der | 


Bücherdrud im diefer Sprache beichlofien wurde. Die ı Name welchen er von feinem Vater empfing, Sequoyab 


Grfabrung bewies, daß Gueß mit dem glängenpften nannte ihn feine Mutter und ihr Stamm, George Gueß 


Erfolg gearbeitet hatte. Die geiftige Eonception, wie aber ijt der Name, unter welchem er volfstbümlich be: ; 


die Ausführung find jein alleiniges Eigenthum. Ginige | kannt geworden ift. 
‚feiner Charaktere find, wie der Leſer bemerken wird, H. M. 
mit mehreren des lateiniſchen Alphabetes übereinſtim— 


| 
| 
| 












Untwort 


auf Hrn. Weilshäuſers »Bemerkungen« ©.137 
diefer Blätter v. v. J. 
(Schiuf.) 
Nun noch einige Worte über Herm Weilshäuſers 
Galcul, Daß mein Druckpreis nad meiner eigenen | 
Ueberzeugumg äußerſt billig war, habe ich ja ſelbſt 
oͤffentlich ausgeſprochen. Daß aber hinſichtlich des 
» Merluftese Hr. W. ind Blaue hineinrechnet, wollen 
| wir nun gleich ſehen. 
1) Wohnungs: u. Geſchäfts-Local-Miethe kommt 
j mich jährlich nicht 200 „F, jondern . . 100,.$ 
' 2) Abgaben (Steuern) nicht 100 .S, fondern | 
| Höchftens 25: | 
3) Beheizung und Beleuchtung (gebört unter die 
bei meinem Drustpreife mitberechneten Unko— | 
ften, wovon weiter unten). 
4) Zinfen vom Betriebö:Gapital, nicht 8000 „P 


v 


Da ar ae er er er u Zee u u u Zu u ze 


zu 5%, jonden 5000 zu 4% .... 200 : 
1 5) Bewerverfiherung scene n nn 25 : 
| 6) Verluft an jchlechten Debitoren (von Gr. W. 

noch gar nicht berüdiichtigt) ....... 50 = 


Summa 400 .$ 


Angenommen nun, ich drucke jährlich 1000 Bogen, 
und rechne durchichnittlich nur 1/, „P für die (außer 
für Sag, Drud, Farbe, Lagemachen und Emballage) 
noch fattfindenden Unkoſten, jo fann ich verwenden 

1) zu Anſchaffung neuer Schriften, wobei doch 








auch die ftumpfen mit beinabe halbem Zeug: iäpriim. 
Jwerthe noch Fräftig mitwirten ..... +» 300 .$ 
| 2) Zu Heigung und Beleuchtung ... +... + 100 = 


3) Zur Inftandbaltung der Preffen und Geräth: | 


ſchaften, ſowie zu allen übrigen Kleinen 
Ausgaben 





[ee er ae ee ee er ee er Bee ee Be Be u Zee 


Summa a 500 $ 





| Ich bringe aber dieje Ausgaben in der Regel höher | 
in Anſchlag, namentlich bei Accivenzarbeiten, wodurch 
ich mich alio, auch wenn fie jich böber belaufen, reich: 
fich decke. Es bliebe mir alio bei meiner Berechnung 
allervings 1 „F pro Bogen übrig, folglich bei einer 
Annahme von taufend Bogen 1000 „F, wovon, nad 

‚Abzug obiger 400 „P für Miethe, Zinjen u. ſ. w., 
600 „P zum Lebensunterhalt für mich und meine Fa— 

| milie verwendet werden fünnten. 

Unbegreiflicher Weile bringt ferner Hr. W. bei ſei— 
ner Verluft: Berechnung die Gorrertur und den 
Factor mit in Anſchlag; was erftere betrifft, jo war 
diefelbe bei dem fraglichen Drudpreife gar nicht einbes 
griffen, und Letzterer muß, wenn auch beifer jalarirt, 
| als Hr. W. pro minimo annimmt, den größten Theil 
des Gehaltes durch fein Tagewerk, namentlich durch 
Accidenz⸗Eatz verdienen, jo daß fein Gehalt bei der Be: | 
| rechnung der Drudpreiſe von Merken durchaus nicht | 
| zu berückſichtigen ift. 












se 


Der Gehalt eines Metteur en pages vedt jich be: | 


nun ne — m 








kanntlich durch die in diefem Falle natürliche Verrin: | 
gerung des Satzpreiſes. Wo aber fein Metteur en pages | 
nötbig ift, da wird H. W. unter jegigen Verhältniſſen 
im Durchſchnitt ſchwerlich mehr als 6 fr. pr, mille | 

zahlen können, während bei reinem, ungemifchtem Satz 
und gutem Manuſcript auch 5 fr. pr. mille vollkommen 
genügen, indem ein gewandter und guter Setzer bei die: 
jem Preife und unter dieſen Verhältniffen bequem 4.P 
verdienen kann. Ich fpreche bier aus eigener Erfah: 
rung, die hoffentlich mit der nicht weniger Gollegen 
übereinftimmt. Der Trãge, Ungeſchickte, Unorventliche | 
dagegen kann es in feinem Gejchäft weit bringen, es 
beiße nun Kunft oder Handwerk; denn auch der Tüch— 
tige, Fleißige und Solide hat allerdings feine Zeit zus | 
ſammen zu nebmen , wenn er nicht bloß von der Hand 
‚in den Mund leben will. 

Endlich fragen Sie, Hr. Weilsbäufer, wie ed mög: 
lich fei, daß es Menſchen gebe, die noch um niedrigerern 
Preis, als ich, arbeiteten? Statt vieler Beiſpiele will 
ich nur eins anführen, welches mir zuletzt vorgekommen 
iſt. Es wurde mir unlängft der Druck des dritten 
Bandes von einem Werke in groß Octav, Bourgeois 
compreß, 22 Gev. breit, 2500 Aufl. angetragen, deſſen 
zweiter Band bereits in E — t unter der Preffe war, 
wo für Sag, Drud, Gorrectur und frachtfreie 
Bufendung nur 624 “P, füge Sechs und zwei: 
drittel Thaler (!) berechnet wurde. Natürlich 
konnte ich mich zu dieſem Preiſe nicht verftehen, und 
es gelang mir, den Hrn. Verleger zu überzeugen, daß 
dabei offenbarer, ſtarker Verluſt ftattfinde, es müßte 
| denn die ganze Arbeit von lauter Lehrlingen angefertigt 
werden, was nicht gut möglich, und ihm nicht einmal 
gleichgültig fein würde. Gin andermal verlangte ich 
für ein Werk aus Gicero Antiqua (21 Gev. breit) mit | 
| vielen Petit- Noten, beides ſehr ftarf mit Griechiſch 
und Hebräiſch vermifcht, 1000 Aufl., 7 «P a Bogen, 
und erbielt zur Antwort, daß ich faft doppelt fo 
viel, ald eine Leipziger Druderei gefordert hätte! ıc. ıc. 

Sie behaupten zwar, Hr. W., dur Lehrlinge 
allein ließe ſich ſo etwas nicht möglich machen; ich 
fann aber meine Anficht, daß ſolches Unweſen haupt: 
fachlich durch Mißbrauch der Befugniß, Lehrlinge zu 
halten, hervorgeht, nicht andem. Meine Lehrlinge 
wenigftend müflen fchon nach Verlauf eines Jahres jo 
weit fein, daß fie ihren Lohn zweis, ja dreifach verbie: 
nen und mir einen weſentlichen Beitrag zu den auf 
Melioration des Geichäfts (Anfchaffung neuer Preſſen, 
Luruöfchriften u. dergl.) zu verwendenden Summen 
liefen tönnen. Cine Buchoruderei in E— t hat bei 
10 Gehülfen 12 Lehrlinge, wie aus dem dortigen Feſt— 
Album zu erfeben, und wirb mit biefem Perfonalbe: 
ftande gewiß feine übele Geichäfte machen. Es iſt 
übrigens ſehr erfprieslich, daß ein fo wichtiges Thema, | 
wie die »Druckpreiſe« mehrfache Beleuchtung fin | 
det, damit den leichtfinnigen Schleuberern die Augen 
geöffnet werben. | 

Rudolſtadt. 






























































G. Froebel. 
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Nachwort des Herausgebers. 


Der Herausgeber jiebt ſich genöthigt, den vorftchen: 
| ven Aufſatz, welchen 
hielt, weil derielbe neben dem Hauptthema noch ein 
anderes berübrte, mit einigen Worten zu begleiten. 
Hr. Froebel hat durch feine Deduction Hm. Weilsbäufers 
| wohlbegründete Ginwürfe nämlich gewiß nicht entfräftet, 
und man muß nach allen Erfahrungen dafür halten, daß 
| ver leßtere, binfichtlich der aufgeftellten Berechnung, der 
| Wahrheit weit näher geblieben ift, als der erſtere. Es in 
ebenſo gewiß, daß Hr. F. nicht 1000 Bogen verſchiede— 
nen Kormats und ſelbſt Heiner Auflagen jährlich druden 
wird, und daß alfo aus einer geringeren Production 
‚ der in Anfag gebrachte, zur Subſiſtenz des Prinzipals 
nothwendige Gewinn nicht refultiren kann, als es aus: 
‚ gemacht ift, daß die in Nro. 3. des vorigen Jahrgangs 
‚ aufgeftellte Berechnungsweiſe mit feinem früheren Auf: 
| fage über die Bezahlung der Drudarbeiten in Nro. 8 
des Jahrgangs 1838, welchen Jever auf den Grund 
| der darin aufgeftellten Principien gem unterichreiben 
| wird, grell contraftirt. Wir müſſen denn, da wir eine 

fernere Beiprechung des in Rede ſtehenden Thema's auf 
die bisherige Weife nicht wohl für angemeſſen halten, 
und eine ind Ginzelne gebende Beleuchtung bier zu weit 
führen würde, die Feier auf die früberen drei Aufſätze 
verweifen, und es ihnen überlaffen, fich ſelbſt ein Urtbeil 
zu bilden, während wir und für jegt nur darauf be: 
ichränfen, Herm Froebels oben geäußerte Anficht, daß 
ein Sagpreid von 6, ja 5 fr. pro mille ausreiche, 
zurückzuweiſen, weil auch der fleifige Seger dabei Feine 
AP »bequem« verdienen kann, und 7 Kreuzer 
(18 4 19 &) für 1000 Gorpus n als dad Mini: 






















































Correſpondenznachrichten. 





— Die Augsburger Allgemeine Zeitung berichtet aus 
Berlin: „Als ein erfreulidher Beweis, daß unfere Regie: 
rung nicht aufhört, die Sache der deutfchen Preſſe als eine 
Angelegenbeit zu betrachten, in deren Forderung fie eine 





erfdieinende, von dem 
| bier rebigirte „Allgemeine Prefzeitung ')’ ſich 
fortan auch der Unterftüsung unferer Minifterien zu erfreuen 
en wird. Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 

hr. v. Werther, bat angeordnet, daß das Blatt nicht 
nur ben bei den deutſchen Döfen befindlichen preufifchen 
| Miffionen,, fondern auch derjenigen koͤniglichen Geſandt⸗ 

ſchaften zugaͤngig gemacht werde, die ſich an ſolchen euro⸗ 
paͤiſchen Höfen befinden, welche in neuerer Zeit, naͤchſt der 





‘ 


Schutzes ihre Aufmerkfamkeit zumanbdten, wozu jegt bekannt⸗ 
lich auch, in Kolge des dſterreichiſch-ſardiniſchen Tractats 
vom Jahre 1840, die meiſten italieniſchen Staaten gehbren. 
Nicht minder hat auch der Miniſter des Innern und der 
Polizei, Hr. v. Rochow, ſaͤmmtliche Oberpraͤſidien und Res 


— — 


‚ )Ullgemeine Prekzseitung Annalen der Preſſe, der 
Litteratur md des Buchbandels. Redigirt unter der Leitung von 
Dr. 3. & Hikig, d. 3. Vorligendem im Konigl. litterariichen m. 
vertändigen-Brrein für die Preuf. Staaten in Berlin, I. Jabrnang 
| (1841). Zahrtich 104 Im. CLeipzig, I- I. Weber.) Dreis 4 Tote. 












Ehre fegt, barf wohl angeführt werden, daß biein Reipzig | 
eteranen Dr. Julius Ebd. Hisig | 


Preffe, auch insbefondere der möalichft umfaffenden Aner: | 
| fennung bes dem litterarifchen Eigenthum gebübrenden | 


| gierungscollegien ber Monarchie ermädtigt, die „Preß—⸗ 
' zeitung ‘‘, die fo viele Belehrunaen und Winke behufs einer 
‚ träftigern und fichrern Unterdrüdung des Nahdruds gibt, 
‚ für Rechnung öffentlicher Gaffen anzuſchaffen. Ein Gleiches 


zurüctzumeiien er fich nicht befugt | bat Hr. Minifter Eihhorn in feinem Departement verfügt. | 


Es darf nicht überfeben werben, daß wir uns dem Jahr 
1842 nähern, in welchem, nadı dem Bundesſchluß vom 


| 9 Nov. 1837, am deutſchen Bundestage ſowohl die Arage | 


wegen einer verlängerten Dauer bes arfeglichen, den Rechten 

der Schriftiteller und Verleger von der Gefammtbeit der 

Bundesglieder zu bewilligenden Schuges neuerdings gemeinfam 

zu beratben, als auch überhaupt ber Einfluß in Ermägung 

atzogen werden fol, welchen, nady den inmittelft gefammelten 
| Erfahrungen, die feit dem Jahre 1835 geltenden Beftim: 
mungen auf Kunft und Sitteratur, auf die Antereffen des 
Publicums und auf den Flor bes Kunſt- und Buchbandels 
| ausgeübt haben. Es würde daher gut fein, wenn man vor 
Ablauf jenes Termins überall im deutſchen Waterlande mit 
den Materialien ſich bekannt madıte, auf welche geftügt 
allein ein wuͤrdiges, allgemeines definitives Gefet berzus 
ftellen fein möchte. "— Die Leipziger Allgemeine Zeitung 
berichtet: daß auch der Juſtizminiſter, Hr. Wuͤhler, durch 
Refeript vom 18.Jan., die ſaͤmmtlichen Overlandesgerichte, 
alfo audy das Kammergericht, fo wie die Stadtgerichte von 
Berlin, Breslau und Königsberg autorifirt hat, die Preß⸗ 
zeitung für ihre Bibliotheken aus den Fonds der koͤniglichen 
Satarienkaffe anzufcaffen. 








In Folge diefer Verordnung find von der Königl. Preuß. | 


Regierung auf dem Wege bes 


uchhandels bis jegt 84 Erpl. 
beftellt worden. 


Midcelle 
In den 26 Buchdruckereien Stuttgarts (die großen 
Etabliffements der Gotta’fhen Buchhandlung in Xugsburg 
und Münden, welche eigentlich zu ben Stuttgarter Druds 
mitteln gehören, nicht gerechnet) arbeiten gegenwärtig 605 
erfonen an 121 Preffen mit 30 Pr ng Ar U (inel. 7 
oppels Schnellpreffen). Lithographiſche Anftalten befigt 
Stuttgart 22 mit 46 Preffen. 





Schriftprobenfchan. 


Die Herren Dresler und Roft:Fingerlin in Franf: 
furt a. M. haben zur Säcularfeier der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt eine neue Ausgabe ihrer Schriftprobe 
auf 49 Blättern Imperial: Quart veranftaltet, welche 
neben dem inneren Reichtbum an woblgelungenen 


grapbiicher Hinficht als ein Kunſtwerk zu betrachten ift, 
das den längitbegründeten Ruf des Naumann 'ichen 





Gtablifjements zu Frankfurt a. M. wieder auf die 
glänzenpfte Weile beftätigt. — Die einzelnen Yetterns | 


 fortimente der Herren Dreöler und Roſt haben wir 
bereits zu verichiedenen Malen in diefen Blättern aus: 
fübrlicher gewürbigt, und es möge bier die Angabe 
genügen, daß fich in der Probe die befannten voll: 
ftändigen Garnituren Fractur (14 Grade), Antiqua 
und Gurfis (je 18 Grade), fetter Antiqua und Gurfiv 
‘(je 10 Grade), fetter Fractur (11 Grabe), Gotbique 


(9 Grabe), Allongees (12 Grade) überfichtlich zufam: | 
| mengeftellt finden, eine Anorbnung, die bei der Gleich⸗ 


‚ mäßigfeit des Schnittd der Schriften einen um fo 


Schriften, welche fie umfaßt, unbedingt zu dem Beften 
gebört, was je die Prejfe verlaffen bat, umd in typo— 


| 
| 





| 


{ 


t 









‚ günftigeren Eindruck macht, ald vet Beichauer dadurch 
Gelegenheit erbält, ven bei jenem einzelnen Schriftiorti- 
‚ mente vorberrichenden Charakter von dem fleinjten 
| Kegel an bis oben hinauf zu verfolgen. Als etwas 
Neues bringt die Probe drei Schmale Fracturichriften 
| auf Petit und auf Corqus, eine ſchmale Berit-Antiqua 
und ein ſehr ſchönes Sortiment von Phantafie: Gin: 
faffungen. Höheren Wertb bat die Probe noch da— 
durch, daß ſie ald ein Leitfaden für den Setzer dienen 
kann, Diele Ginfaffungen überhaupt und namentlich zu 
Ornamenten effectvoll zufammenzuftellen, wie dies in 
| der Probe felbft mit vielem Geſchmack geichehen und 
das Sortiment namentlich zu Bildung ſehr zarter Ecken, 

verzierter Yinien in bebeutender Anzahl und zu Unter: 
‚grund angewandt worden ift. Außer ven angeführten 
‚ Gegenftänvden finden ſich in der Probe noch 38 ältere 














Fracturſchriften, 4 Antiqua: und Gurfivs, ein Auswahl | 
‚son Al meift ſehr fchöner Zierichriften, 7 Ganzleiz, 
‚I deutjche und 2 frangöfiihe Schreibichriften (ame- 
ricaine); 19 grotesfe und Plafatlettern, 2 griechiiche, 
12 bebräijche, eine arofe Sammlung von matbematis | 
ſchen und anderen Zeichen und mehrern bundert Linien 
und Ginfafjungen. 
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Belanntmachung. 


Obgleich ich bei Gründung meines Gommilfiond- 
‚ aefchäftes (1838) mich ausſchließlich nur auf gewiſſe 
Artikel beichränfen wollte, jo haben mich das zunch: | 
mende Zutrauen und die vielfachen Empfehlungen meis | 
ner geebrten Geichäftsfreunde veranlaft, auf biefigem 
| Plage ein Allgemeines Commiſſionshaus unter 











| 





' Maison de Commission pour 


l’etranger | 

zu errichten, wobei es denn natürlicher Weile nicht | 
allein mein Zweck ift, mich nur damit zu befaffen, 
franzöſiſche Provucte nach Deutichland oder angrän: 
zenden ändern zu verſenden, ſondern auch ausländiiche | 
Fabrifate in Franfreich zu verbreiten, den Werfauf ber: | 

ſelben zu befördern und zu erleichtern, jobalo mich die 
| Herren Kabrifanten mit den nöthigen Muftern und | 
Prei®:Gouranten verieben. Als gebomer Deuticher 
und feit mebren Jahren in Paris anfällig, widmete ich 
mich größtentbeils dem Commiſſionsgeſchäfte, wobei | 
ich Denn Gelegenbeit batte, mir manche Erfahrungen 
zu fammeln und mich ſelbſt mit ſolchen Handelszweigen 
‚ befannt zu machen, welche eigentlich nicht in mein | 
| Bach einichlugen, wodurch ich alſo in den Stand geſetzt 
kin, mich meinen geebrten Landsleuten ald Vermittler 

| in jeder Geichäftsangelegenheit, mag fie Namen baben | 
wie fie wolle , anbieten zu fünnen, und werbe ich ges | 

| wii allen ibren Wünfchen und Anforderungen genüz | 
| gend entipredhen. Was num den Anfauf und das 
Verſenden von biefigen Producten betrifft, jo unter: | 
ziehe ich mich jedem Gejchäfte, welche Waare es auch 
fein möge, in bedeutenden oder Fleinern Ouantitäten. 
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| Deutende Anzahl ihrer, zum Theil unter Breviere’s per: | 





J 
| 
| 


Diejenigen reſp. Häufer, melche mit mir in Wer: 
bindung zu treten beabfichtigen, wollen ſich gütigft | 
wegen der näbern Bedingungen direet an mich wenden, 
und bemerfe ich nur noch, dafi ich zu jeder Gefällig: 
feit pünftlih und umentgeltlih zu Dienſt ſtehe. Es 
it aber vorläufig mein Grundiag, nur franfirte 
Briefe anzunehmen; alle übrigen werben verweigert. 


Paris, im Monat September 1840. 
E. Mever, 


rue Vieille-du-Temple, Nro. 90. 














Die unterzeichnete Holzichneide-Anftalt in München 
zeigt biemit den ſämmtlichen Buch: und Kunftband- 
lungen Deutichlands an, daß fie ſowohl durch vie be- 







fünlicher Zeitung in Paris gebildeten, in einem Atte— 
lier vereinigten Mitarbeiter, ald auch durch die Verbin: | 
dung mit den ausgezeichnetften Künftlen Münchens, 
ſich nunmehr in den Stand geſetzt findet, von nun an, | 
jeden geeigneten Auftrag zu höhern Illuftrationen, 
(Entwinf, Zeichnung und Holzſchnitt) oder bedeuten- 
dern Holzfchnitten überhaupt, auf eine, mit den biöheri- 
gen Leiftungen Frankreichs und Englands im Einklange 
ftebende, und Deutichlands würdige Weile zu erfüllen, 
— und wird fich dieſelbe beftreben, durd) die Gediegen- 
heit ihrer künſtleriſchen Bearbeitungen eben jo ſehr die 
Anforderungen der Kunſt, als auch durch pünftlichen, 
in den Preilen angemefjenen, und jehleunigen Vollzug 
der Aufträge, das Vertrauen ihrer Gommittenten ent: 
ſprechend zu ebren. 


München, im Auguſt 1840. 


RK. Braun und von Defiauer. 
Rohusberg Nr. 5. 



























Die ganz neuen Etereotypen einer vollftändigen 
Bibel in ertragrof Octav, binfichtlich der Seiten: 
zabl, des Tertes und der Parallel : Stellen genau mit 
den Halle' ſchen Ausgaben übereinſtimmend, babe ich 
in vorzüglich ſcharfem Abguß billig zu verkaufen. Wine 
Ausgabe in diefer höchſt practifchen Form ift noch nicht 
vorbanden und gewiß vielen Bibellefern ſehr erwünſcht. 
Proben und Preis werde ich . auf franfirte Anfragen, 
vie ich Direct pr. Briefpoſt erbitte, fofort mittheilen. 

Berlin, im Januar 1841. 

Eduard Haenel. 




















Gin fleifiger, geſchickter und erfahrener Druder, 
von fittlihem Charakter und moralischen Pebenswandel, 
der ſchon in bedeutenden Drudereien conbitionirt bat, 
jucht in einer foliden Offen, am liebften als Acci— 
denzdrucker, Condition, und kann zu jeder beliebigen 
Beit eintreten. Hierauf Meflectivende belieben ſich ge: 
fälligft unter der Chiffre: M. ©. G. an die wobllöbl. 
Redaetion d. Bl. zu wenden. 









eines Schriftgießerei:Factors. 


Für St. Petersburg ſucht man für eine Schrift: 
gießerei einen Factor, der die Leitung derſelben über: | 
nehmen kann. Derjelbe muß vor allen Dingen ein 

richtiger Juftirer und Stempelichneider und wo möglich 
\ auch Stereotypeur jein und gute und glaubmwürpige | 
ı Zeugnifle produciren fünnen. Individuen, welche zu 
| diefer Stelle Luft und Befähigung befigen, erfahren die | 
| nähere Adreſſe bei Herrn Friedr. Fleiſcher in Leipzig. 


Gin joliver und orbnungsliebender Mann, der in 
alle Fächer der Schriftgieferei eingeweiht ift, auch 
bereitd mehren nicht unbeveutenden Schriftgiepereien 
vorgeftanden bat, jucht in gleicher Gigenichaft eine 
' Stelle ald Factor. Anträge sub Litera G. F. Schn. 
befördert die Nevaction d. Bl. 








Gin in allen Zweigen der Schriftgieherei practiich 
‚ erfabrener Mann, der längere Jahre hindurch einer 
ı bedeutenden Schriftgießerei als Factor vorgeftanten, 

wünſcht in derjelben Gigenichaft bis kommende Oftern 
‚ einen Platz. 

Ueber feine Peiftungen ſowohl wie über fein mora— 
liſches Betragen kann derielbe die glaubwürbigften Zeug: 
niſſe beibringen. Frankirte Anträge sub Litera E. L. | 
| beförbert die Redaction. 

I 





Gin Stempelichneiver, der alle in dieſes Fach ein: 
ichlagenden Arbeiten, Schriften und Einfaffungen zur 
Zufrievenbeit ausführen kann, ſucht unter annebmbaren 
Bedingungen eine Condition. Anfragen werden unter 
Morefle: 5. Sierich bei W. Rieß und Comp. in Mag: 

‚ deburg, erbeten. 





Kür eine lith. Anftalt im nördlichen Deutichland 
wird ein geſchickter brauchbarer Lithograph gefucht, ver | 
beſonders eine ſchöne gewandte Hand für faufmänniiche | 
| Arbeiten jchreiben und qute Zeugniffe und Proben auf: | 
ı weilen fann. Schleuniger Antritt iſt Hauptbedingung. 
Franco⸗Briefe unter W. T. beſorgt die Erper. d. Bl. 





Der bisherige Dieponent und Factor einer Buch: 
und Gongrevebruderei von A eiſernen Preſſen sucht, 
weil dieſe Officin den Beſitzer wechſelt, auf Oſtern ein 
————— Engagement ald Factor oder Accidenz— 
feger. Derjelbe ift 32 Jahr alt, und mit guten Zeug: 
| niffen verſehen. Franfirte Anträge unter Litera A. S. B, 
‚ befördert die Redaction d. BI. 


Der immer mehr überband nehmende Mangel an) 
reiner, guter Buchdrudfarbe bat und, die ergebenft 
Unterzgeichneten, bewogen, neben unfern fonftigen Ge: | 
ichäften eine 


Buchdruckfarbe: Fabrif 


zu errichten. Nicht großer Gewinn, ſondern ein 


| Ehre bringendes Fabrikat ift unſer Beftreben, 


daber haben wir und mit dem beften Material verſehen 
und einen nicht unbedeutenden Fond für vieles Ge— 
ichäft beftimmt, damit Jeder unferer geebrten Herren 
Abnehmer ftetd mit gelagerter Waare, worin der Vor: 
zug dieſes Fabrikats liegt, und in jever Quantität bes | 
dient werben fann. Zu gleicher Zeit werden wir | 
Ihnen auf Verlangen Proben unierer Farben zuſen— 
den, und Sie erluhen, Ihre gütige Beftellungen 
an einen von und, wie Ihnen dieſes am beften con: 
venirt, geneigteft gelangen zu laflen. Unſer Fabrikat 
beitebt aus vier Sorten, denn mehr, glauben wir, 
werben, jo wie felbiges feiner Stärke nach eingerichtet 
ift, nicht gebraudt. Sollte Ihnen aber eine oder | 
die andere Barbe noch nicht ganz paſſend fein, ſo 
bitten wir um gefällige Nachricht, damit wir Ihren 
Wünfchen fogleih nachkommen können. 

Schließlich bemerken wir noch, daß jeder Sup, 
ebe er auf das Lager gelegt und zum Verkauf verſendet 
wird, in der loͤbl. Polz'ſchen Buchdruckerei in Leipzig, 
deren Leitung mir, dem unterzeichneten Rothe, ans | 
vertraut ift, auf den Preſſen probirt und fomit jeder 
Fabrläffigkeit vorgebeugt wird. Es muß daher jedes | 
Faß, wie wir garantiren, fowohl jetzt ald in der Folge 
mit den von und gegebenen Proben genau überein: 
ſtimmen. 


PREIS - COURANT 


unferer reinen 


Buhbdrud: Karben. 


In Preuß. Cour. oder Sorten nadı Cours. 


Nro. 1. à Faß 100 Pfund 22 Thaler. 
do. 0. do. do. do. 26 Thaler. 
do. 00. do. do. do. 28 Tbaler. 
do. 000. do. do. do. 42 Thaler. 


Nah Beftellungen liefem wir auch geringere Sor: | 
ten, auf welche jedoch das Girculair feinen Bezug bat. | 
Leipzig, im November 1840. 
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Die Galvanpplafitif. 


— — 


Eine der wichtigſten Erfindungen und von unbe: 
‚ rechenbarem Nuten für die Künfte im Allgemeinen, 
‚wie für die Schriftgieferei und Buchdruderfunft im 
| Beiondern, ift die Galvanoplaftif, mittelft deren man 
| von geflochenen Kupferplatten, Holzſchnitten, Medaillen 
und Baöreliefd, kurz von jeder metalliſchen, gravirten | 
oder quillochirten Fläche das getreuefte Facſimile, fo: 
wohl erbaben als vertieft, darzuftellen vermag. Das 
Verfahren befteht darin, daß man den zu copirenven | 
Gegenftand in eine metalliiche Auflöfung legt, aus | 
welcher die galvanifche Wirkung das Metall reducirt. 
Der Niederichlag nimmt die Form eines reinen Me: | 
tallſtücks an, giebt ſowohl die zartefte Pinie, ald vie 
son der höchſten Vollkommenheit. Wenn man dann | 
die jo gewonnene Matrige aus der metalliihen Löſung 
und von dem copirten Gegenftande abnimmt, und die 
Matrize wiederum der galvanifhen Wirkung ausſetzt, 
fo findet abermals eine metalliiche Ablagerung auf je: 
ner ftatt, und man erbält ald Reſultat ein Facſimile 
des Driginald, und zwar in einer ungleich größern 
Schärfe umd Wahrheit, als folche die Methode des 
Glichirens gewährt. 

Die Galvanoplaftit wurde von dem Hofrathe 
Jacobi, im Februar 1837, ald er fi in Dorpat | 
\ mit galvaniichen Unterfuchungen beichäftigte, entvedt, 
und ſchon in ihrem erjten Stadium mit dem glüclich- 
ften Erfolge zur Herftellung gravirter Kunferplatten 
angewendet. Als das ruffiiche Gouvernement für die | 
vollftändige Bekanntmachung der Entdeckung zum all. 
gemeinen Beten Sorge trug, und der Hofrath Ja= 
cobi die Beichreibung des Verfahrens veröffentlichte, | 
konnte der Gedanfe, die bochmwichtige Erfindung auch 
‚ der Buchdruderprefje dienſtbar zu machen, nicht ferne 
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Heraudgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


geringfte Unebenbeit wieder, und bildet jo eine Matrize |. 
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liegen, und jo unternahm es denn auch der Heraus— 
geber dieſer Blätter, durch eine Reihe von Verſuchen 
zu ermitteln, in wie weit fich die Galvanoplaftif für | 
die in Mede ftehenden Zwecke benugen laſſe. Es fteht 
nach diefen Veriuchen thatfächlich feft, dap man von 
Holzſchnitten, clichirten und flereotypirten Vignetten, 
die Gravüre ſei noch fo fein, unter Umſtänden auch von 
Letternſatz, vortreffliche Kupfermatrigen, und aus den- 
jelben wiederum fupferne Drudplatten zu gewinnen 
vermag, und daß fich über jeden gegoffenen Buch— 
ftaben beliebigen Kegeld eine Mater von der erforder: 
lichen Stärke nieverichlagen läßt. Wenn damit auf | 
der einen Seite den Schriftgiehereibefigern die Mög: 
lichkeit gegeben ift, auf eime billige Weije ihre Zier: | 
ichriftenfortimente, welche ihmen gerade die meiften 
Koften verurfachen, zu vergrößern, fo bat die Gal- 
vanoplaftif auf der andern Geite freilich im Ge: | 
folge, daß der Graveur bei dem Nichtvorhandenfein 
ausreichender Geſetze über contrefagon, ver Me: | 
production feiner Grzeugniffe auf galvaniſchem Wege 
gänzlich preisgegeben ift, und dieſer wird er in Zu: 
funft nur entgehen fünnen, wenn er fich bei einer 
neuen Arbeit durch Subfeription jicher zu ftellen weiß. | 

Zum gründlichen Verftänpnif der weiter unten | 
folgenden Beichreibung des galvanoplaftiihen Verfah⸗ 
rend möge bier zuvörberft eine Gntwidelung der Na: | 
turgefege, wie fie bei dem Galvanismus zum Griceis 
nen, und bei der Galvanoplaftif in Frage fommen, 
und zwar wie fie von Herrn Appelius (Braunſchw. 
Magazin 1839, Nr. 49) nach Jacobi gegeben wor: 
den, eine Stelle finden, wonach dann zum Schluffe 
auch der Abdruck mehrerer von dem Herausgeber gez | 
wonnenen Gegenftänve als Probe erfolgen foll. 

Der Galvanismus ift das mächtige, vieljeitig | 
wirkende Weſen, welches gegen Anfang unſers Jahr: 
hunderts entdeckt worben ift. Bisher war daffelbe nur ! 
von den Gelehrten, in den Paboratorien der Phufiker | 
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und Ghemifer, gepflegt worden, und es iſt jetzt das 
erfte Mal, daß es in die größern Kreife der Technik 
tritt und den Händen der Künftler und Babrifanten 
übergeben wird. — Die Galvanoplaftif beruht auf der 
Eigenſchaft des galvanifchen Stromes, beinahe alle zu: 


fammengejegten Stoffe in ibre Beftanpdtbeile zu 


zerlegen, befonders aber die Metalle aus ihren 
Auflöfungen oder Berbindungen wieder: 
berzuftellen oder zu reduciren. Diefe Eigens 
{haft kannte man jchon jeit dem Anfange vieles Jahr: 
hundertd ; aber obgleich fie zu höchſt wichtigen willen: 
fchaftlichen Unterfuhungen diente, fo hatte man doch 
dem Berbindungszuftande, in welchem die Metalle jich 
reduciren, nur wenig Aufmerkſamkeit gewidmet. Ge: 
wöhnlich erhielt man die repucirten Metalle in Pulver: 
form, in größeren oder Heineren Kryſtallen, in Blät— 
tern, oder im günftigften Falle in Knollen oder warzen: 
artig zufammengewachjenen Maffen. Der Zufall ichien 
bierbei jein Spiel zu treiben, oder vielmehr, man 
kannte die verwidelten Gelege diefer Bildungen noch 
nicht vollftändig. Anch jet ift dieſer Gegenftand noch 
nicht erichöpft, aber wenigjtend jo weit gediehen, daß 
man die Berinqungen fennt, unter welchen dad Kupfer 
aus feinen Auflöfungen fich zu regelmäßigen 
zufammenbängenden Platten oder zu beftimmten For: 
men nieberichlagen läßt. Wie Jacobi auf dieſe 


Strom nöthig ift, wollen wir weiter unten mittheilen, 
und zum Verſtändniß des galvanoplaftiichen Verfahrens 
und erft mit einigen Gefegen der Erzeugung und Wir: 
fung der galvanijchen Kraft befannt machen. 

Wenn man in einen Kaften aus Hol, Steingut 
oder in ein font nicht metalliiches Gefaäß Schmwe: 
felfäure oder Salzſäure giebt, die man zum größs 
ten Theile mit Wafler verdünnt hat, und dann ein 


‚ Blüffigkeit bineinftellt , jo wird das Zinf mehr oder 
| weniger ralch aufgelöft, und zwar unter Entwidelung 
von Waſſerſtoffgas, welches, da es nicht ganz rein 





ı heraus und läßt einige Tropfen Quediilber auf fie 
fallen, jo breitet jich dieſes auf der Zinkplatte aus, 
überzieht fie vollftändig, was man in der Kunftiprache 
amalgamiren nennt, und giebt ihr einen filberartigen 
Glanz. Taucht man die Zinfplatte jegt wieder in die 


man zugleich mit der amalgamirten Zinkplatte, aber 
getrennt von ihr, eine Rupferplatte in die Säure ftellt, 
fo wirb dadurch in dem ganzen Zuftande der Zinkplatte 
nichts geändert; wenn man aber beide Platten inner: 
' balb oder außerhalb der Flüſſigkeit mit einander in 
Berührung bringt, oder auch nur durch eine metal: 
fifche Leitung, d. 5b. durch einen Drath oder 
| Streifen von Kupfer, Meffing, Blei oder irgend eis 
nem andern Metalle, mit einander verbindet, jo wird 





Bedingungen bingeleitet wurde, und welcher Apparat | 
zu diefer Fällung des Kupfers durch den galvanijchen | 
ſchiedenen eleftrijchen Zuftände bezeichnet. Die Ver: 


Stück von einer gewöhnlichen Zinkplatte im diele | 





ift, fi durch einen unangenehm ftechenven Geruch | 
bemerkbar macht. Zieht man die Zinkplatte wieder 


Säure, jo wird fie wenig oder gar nicht angegriffen 
und fann eine ziemlich lange Zeit darin bleiben, obne | 
einen merklichen Gewichtöverluft zu erleiden. — Wenn | 





man wahrnehmen, daß ſich Gasblaſen, die ebenfalls | 
aus Waſſerſtoffgas befteben, an der Kupferplatte ents | 
wideln. An ver Zinkylatte, wenn fie gut amalgamirt | 
war, ijt feine Gadentwidelung jichtbar, aber dennoch 
wird jie angegriffen und nach und nach aufgelöft. 
Diele und ähnliche Ericheinungen, welche nur eintre 
ten, fobald zwei fremde Metalle, wofür bier bei: 
fpielöweife Kupfer und Zink angeführt find, in Ge: 
genwart einer Flüffigfeit mit einander in Berührung 
oder Verbindung treten, find Folge einer befondern Kraft, 
die wir Galvanismus nennen, zu Ehren Aloys 
Galvani's, Profeflord der Anatomie und Phyſiologie 
zu Bologna, geft. 1798, welcher zuerft die Entdeckung 
machte, daß zwei Metalle, mit einander in Berührung 
gefegt, gewilfe eigenthümliche elektriſche Wirkungen 
äußern. Das eleftriiche Gleichgewicht, welches man | 
jich als eine innige Verbindung von pojfitiver und ne: | 
gativer Flektrizität zu denfen hat, und welches früher | 
in jedem der Metalle für jich ftatt fand, weshalb das | 
Metall unelektrifch erſchien, wird durch die Berührung ! 
aufgehoben, die beiden Glektrizitäten werden getrennt, 
und bei dem einen Metall tritt ein pofitiv eleftrifcher 
Zuftand ein, bei dem andern ein negativ elektriicher. | 
Man nennt nämlich von ven beiden Arten ver Gleftris | 
zität, welche es giebt, die eine die poſit ive Elektrigi: , 
tät, auch wohl Glaselektrizität, die andere die nega=| 
tive Gleftrizität, auch wohl Harzelektrizität. Durch 
diefe Benennungen werben nur die Gegenfäße ber ver: 


fuche, welche man mit der eleftriichen Materie ange: 
ftellt hat, liefern das Ergebniß, daß gleichartige! 
elektrifche Zuftände einander abſtoßen, indem bie dem | 
eleftrifchen Strome inwohnende Widerſtandskraft Ab: | 
ſtoßung des gleichartigen Stromes begründet, daß un: 
gleichartige eleftriihe Zuftände dagegen einander | 
anziehen, indem fie fich auszugleichen ftreben. | 
Bringt man zwei verichiebenartige Metalle, die man 
dabei mit einem ſchlechten Leiter der Elektrizität, z. B. | 
Glas, Seide anfapt, damit die erregte Glektrigität 
nicht entweichen kann, in gegenjeitige Berührung, und | 
entfernt jie jogleich wieder, fo befigen fie eine geringe | 
Menge entgegengelegter Elektrizität. Die Stärke umd | 
Art der Gleftrizität, ob fie pofitiv oder negativ iſt, 
welche jedes Metall bei dieſer Berührung annimmt, | 
ift bei den verichiedenen Metallen verjchieven. Auch | 
feuchte oder flüffige Körper, welche eleftrigitätleitend 
ind, bilden bei der Berührung eine eleftriihe Spanz 
nung, d. h. die entgegengeiegten Gfleftrigitäten treten | 
in den beiden Körpern auf. Doch ift dieſe Spannung | 
nur gering. Dagegen erhält man merkwürdige elek: 
triiche Erſcheinungen, wenn man feite eleftrigitätleitende 
Körper, wie die Metalle, mit flüffigen, wie Säuren: 
oder Salzauflöfungen,, auf die oben angegebene Weile | 
in Verbindung bringt. Es entladet ſich die Eleftrigi- 
tät der Zinf: oder Kupferplatte durch den flüſſigen 
Leiter hindurch, es entjteht eine Strömung der pofitiz | 
ven Glektrigität vom Zink durch den flüffigen Leiter | 
nach dem Kupfer und ber negativen Elektrizität vom 
Kupfer aud nad dem Zinf, während die fortvauernde 













| Berührung der beiden Metalle immer neue Glektrizität 
entwidel. Während aber die Ausgleihung ver Elek: 
| trigitäten durch den flüffigen Xeiter hindurch erfolgt, 
| bleibt dieſer nicht unthätig; er erleidet jelbft eime ches 
miſche Veränderung und wird zerfegt, indem der eine 

feiner Beftandtbeile von dem Kupfer, der andere von 
| dem Zint angezogen wird. Diele Wechjelwirkung der 
elektriſchen und chemijchen Kräfte nennt man ven gal: 
vaniſchen Prozeß. 

Das gewöhnliche, nicht amalgamirte, Zink wird, 
wie ſchon bemerkt worden, auch ohne Mitwirkung von 
Kupfer in der Säure aufgelöſt, aber dies geſchieht 
dann durch einen hemifchen Prozeß, wie er z. 8. 
| auch in der Platinazündmaſchine vor jich gebt, und 
I zwar auf folgende Weile: Das Zink hat, zumal bei 
böberer Wärme, zu dem Sauerftoffe eine, die meiften 
andern Metalle überwiegende, Verwandtſchaft; vie 
Schwefelſäure hat ein großes Beftreben, fich mit dem 
Zink zu verbinden, dies kann jedoch nur im oxydirten 
| Zuftande des Zinks geſchehen; deshalb wirkt die 
Schwefelfäure auf das Waſſer, ſich zu zeriegen, jo daß | 
| der Wafjerftoff des Waſſers frei wird umd entweichen 
kann, der Sauerftoff des Waſſers aber an das Zink 
tritt, ed oxydirt, umd jegt erft mit dem nunmebrigen 
Zinforgd die Schwefelfäure fich zu ſchwefelſaurem Zint: 
oxud oder weißen Vitriol, der in 100 Tbeilen aus 
‚28,29 Zinkoxyd, 28,18 Schwefeliäure und 13,53 
Theilen Waffer befteht, verbindet, eine Verbindung, 
die unter Wärmeentwidlung Statt findet. Alles dies, 
‚die Zerfegung des Waflers in feine Glemente Waffer: 
| Hoff und Sauerftoff, die Säurung des Zints durch 
den Sauerftoff des Waſſers umd die num eintretende 
Verbindung ded geläuerten Zinks mit der Schwefel: 
| fäure zu weißem oder Zinfvitriol, geſchieht nun zwar | 
auch, wenn das Zink in der Säure mit Kupfer in | 
Berührung oder Verbindung gebracht und dadurch eine 
galvanifche Thätigkeit erzeugt wird, aber es findet dann 
der Unterjchiev Statt, daß die beiden Beſtandtheile des 
Waſſers, Sauerftoff und Waflerftoff, nicht an einem 
und demjelben Metall zufammen auftreten, jondern in 
der Art getrennt, daß der Sauerftoff, wie vorber, fich | 
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mit dem Zinf verbindet, das Waſſerſtoffgas aber an 
der Oberfläche des Kupferd auftritt, und da es fich mit 
ihr micht verbinden kann, entweicht. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Stärfe der 
galvanifchen Wirkungen genau in dem Verhälmiffe der 
WMWafferftoffmenge ſteht, die ſich an der Kupferplatte 
entwickelt, daß aber die Waflerftoffgasblaien, melche 
‚vom Zinf auffteigen, nichts zur Verftärfung ver gal- 
vaniſchen Kraft beitragen, vielmehr dieſe Kraft gewiſ— 
jermaßen ſchwächen. Wenn man daber zu einer ein: 
fachen galvanischen Kette (jo nennt man ben galvaniichen 
Apparat, wenn jich eine Zink: und Kupferplatte zugleich 
in einem Gefäße mit verdünnter Säure befinden und 
durch einen Metalloratb in Verbindung gelegt find) | 
ſtatt des amalgamirten Zinfs gemöbnliches nimmt, fo 
wird Die Wirkung eine zufammengefegte oder gemifchte | 
' fein ; das Zinf wird durch den hemifchen und galva- 

niſchen Prozeß zugleich aufgelöft. Die Heftigkeit des 














Aufbraufens und die jchnelle Auflöfung des Zinks darf 
bier aber nicht als Maßſtab der galvanifchen Thätig- 
feit gelten, denn nur die Zinfmenge entipricht der gal- 
vaniichen Kraft, welche durch die Verbindung des 
Zinks mit dem Kupfer aufgelöft wird; das fchon für 
ich aufgelöfte Zinf trägt bierzu nichts bei, und kann 
als unnüg verloren gelten, wenigſtens in Bezug auf 
die galvaniiche Thätigfeit, die man bervorzubringen 
wünſcht. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß wir die Stärke der 
galvaniſchen Kraft meſſen können, indem wir das an 
der Kupferplatte gebildete Waſſerſtoffgas in Röhren 
oder Gefäßen auffangen, deren Inhalt uns bekannt 
iſt. Man könnte eben ſo gut die amalgamirte Zinkplatte 
wiegen und ſehen, wie viel ſie in einer gegebenen Zeit 
verloren bat. Dieſes Maß iſt aber deshalb etwas un: 
gewiß, weil, wenn auch vie Zinkplatte amalgamirt ift, 
durch zufällige Umftände dennoch eine geringe Menge 
Zink fih in der verbünntn Säure auflöſen Fünnte. 
Nimmt man aber ftatt ver Säure Auflöfungen von Salzen, 
J. B. von Kochſalz, Salmiak, Glauberfalz ıc., jo wird 
eine Zinkplatte, wenn fie auch nicht amalgamirt war, | 
für ſich nicht angegriffen werden, und nur dann einen 
Merluft erleiden, wenn fie mit Kupfer verbunden war. 
Der Verluft, den fie alddann erleidet, wird daher zur 
Waflerftoffmenge, die ſich von der Kupferplatte ent: 
wickelt, oder zur galvaniſchen Kraft im genauen Ver: 
hältniſſe fteben. 

Nicht bloß Zink und Kupfer erzeugen, zu einer 
galvanifchen Kette verbunden, galvaniiche Wirkungen, 
fondern alle Metalle von verichievener Beichaffenbeit; 
doch entwideln die verichiedenen Metalle dabei eine 
größere oder geringere Kraft. Durch Verſuche bat 
man gefunden, daß fie hierbei eine gemiffe Orbnung | 
beobachten nach folgender Reihe, in der nur Die ge: 
bräuchlichſten Metalle angeführt find: Gold, Platina, 
Quedfilber, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Eiſen, Zint. 
Jedes folgende Metall verhält fich biebei im Allgemei— 
nen zu dem vorhergehenden , wie das Zinf zum Kupfer, 
aber nur in Bezug auf die Art und Weije der Wirkung, 
keineswegs in Bezug auf die Stärke der Wirkung, binficht: 
lich welcher große Unterfchiede Statt finden. Je weiterdie | 
Metalle in der Reihe von einander entfernt fteben, um deſto 
größer ift die galvanifche Kraft, welche fie entwideln. | 
Cine galvanifche Kette aus Platina und Zink ift das | 
ber ftärfer, als eine aus Kupfer und Zink, dieſe wies 
der flärker, als eine aus Blei und Zinf . Es fommt 
aber bierbei nicht auf die Anzahl der Zwiſchenglieder 
an, denn eine Kette aus Platina und Eiſen ift viel 
ſchwächer, als eine aus Kupfer und Zink, obgleich 
dort 5 und bier nur 3 Zwifchengliever find. Platina 
und Gold, oder Gold und Silber, oder Silber und 
Kupfer mit einander zur Kette verbunden, geben nur 
eine ſehr ſchwache Wirkung. 

Außer diefen Metallen giebt ed noch andere Sub: 
ftanzen, welche in Bezug auf ihr galvanisches Verbal: 
ten merfwürbig find. Unter ihnen find von dem größ— 
ten praftiichen Interefie die Kohle und der Graphit, | 
ober das Reifblei, ein Erzeugniß des Mineralreiches, 
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welches, wenn ihm ſeine 12 bis 25 Procent fremde 
Gemengtheile (Kiefel:, Thon- und Talkerde, Eiſen— 





















ſaure entzogen werben, als ein dunkelſtahlgraues, mes 
tallifch glänzendes, mild anzufühlendes Pulver er: 
fcheint und reiner Koblenftoff ift. Zu unſern galvaniichen 


recht feinem Pulver gerieben zu fein. Die Kohle und 
der Graphit ſtehen noch über dem Golde und der 
Platina, fo daß eine Kette aus Graphit in Verbin: 
dung mit Zink zu den ſtärkſten gehört, die man fennt. 
Die Metallgemifche oder Legirungen, nehmen 
beim galvaniſchen Prozeſſe nicht immer die Stelle ein, 
die zwiſchen den Metallen liegt, woraus ſie befteben, 
fondern häufig eine höhere oder niedere, 3. DB. das 
Meſſing, aus Kupfer und Zinf beftehend, welches jich 
meift eben jo gut oder noch beſſer als das Kupfer in 
der galvanifchen Neihe verhält ; das Zinfamalgam, oder 
die Verbindung von Zink und Quedjilber, welches 
noch beifer ift ald das Zinf, obgleich das Duedjilber 
| ſehr hoch in der Reihe ftebt. 
| Zu den weientlichften Umftänden, welche auf die 
' Stärke der galvanifchen Kette von Einfluß find, ges 
| bören: 
| 1. Die Größe oder Oberfläche der Zinf» und 
Kupferplatte. 2. Die Entfernung, in welcher fie ſich 
in der Flüffigfeit von einander befinden. 3. Die Stärfe 
| und Beichaffenbeit der zu der Flüffigkeit angewandten 
Säuren oder Salzauflöfungen. 
und die Lange und Dice der Leitung, woburd die 
| Kupfer: und Zinfplatte mit einander verbunden werben. 
5. Die Anzahl der Plattenpaare, die zu einer ganzen 
| Batterie vereint werben. 
Wir bemerken bier vorläufig zu Nro. A, daß zur 





— 





dene Die haben, ja fogar von verfchiedenen Metallen 
fein fünnen, vorausgeiegt nur, daß fie recht innig me: 


wöhnlich durch Löthung, baufig aber ift es genug, die 
Enden, nachdem fie vorber blank gemacht worden, tüch: 
tig zufammenzudreben oder zu nieten. Will man vie 
Verbindung fo einrichten, daß fie leicht gelöft und aus: 
einander genommen werden kann, jo bedient man jich 
der Klemmichrauben, oder kleiner Gefäße von hartem 
Holze, Glas oder Pappe, die man mit Duedülber 
füllt, in welches man dann die mit einander in Wer: 
bindung zu ſetzenden Dratbenden gemeinichaftlich taucht. 
Wird die Verbindung an irgend einer Stelle unter: 
brochen, jo hört ſogleich alle Wirkung auf. 

Mir jtellen uns vor, die galvanifche Thätig- 


zität, welche von der Zinfplatte ausgeht, durch die Flüſ— 










4, Die Beichaffenbeit | ifchen Gebrauch nur Folgendes darüber zu erfahren. 


| 





Mangan: und Kupferoryd) durch Auskochen mit Salz: | galvanijche Thätigkeit auch: galvanifcher over elek: | 
triſcher Strom. | 





j 
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Zweiten braucht indeß der gewöhnliche Oraphit nicht | aus welchen die Kette befteht, und ift um fo flärfer, 
von feinen Gemengtheilen gereinigt, jondern nur zu 





feit beftebe in einer beftändigen Strömung der Glektris | 


Erregung der galvaniichen Thätigfeit die Kupfer- und 
die Zinkplatte unmittelbar in Verbindung fein müſſen, 
oder durd) eine metallifche Yeitung , welche gewöhnlich | 
Schliefungspratb wer Schliefungsbogen ge, 
nannt wird, verbunden. Diejer Bogen fann aus verichies 
denen Drathenden oder Streifen beiteben, die verichie: 
die man zur Yabung verwendet, 


talliich mit einander verbunden find. Dies geichiebt ge: | 





iſt ed aus andern Gründen nicht zweckmäßig, fie näber 
figfeit zur Kupferplatte übergeht und von der Kupfer: | 


‚ Kraft eines einzelnen Plattenpaared auf ven böchiten 





platte durch den Leitungsprath wieder zur Zinkplatte 
zurückkehrt, und jo fort. Wir nennen deshalb die 






Die Kraft, welche diefen Strom in Bewegung | 
ſetzt, hängt von der Kraft der thätigen Metalle ab, 


je weiter die Metalle in ber oben angegebenen Reihe 
von einander abftehen. Auf ihrem Wege erfährt num 
diefe Kraft gewiſſe Hinderniffe, oder, wie man ge: 
wöhnlich jagt, Leitungswiderſtände, welche die Stärfe | 
des Stromes ſchwächen. Den erften Widerftand findet | 
der galvanische Strom da, wo er von der Zinkplatte 
in die Flüffigkeit übergeht, den zweiten ſetzt ihm die | 
Flüffigkeit jelbft entgegen, einen dritten erfährt er, 
wenn er von der Flüſſigkeit zur Kupferplatte übergeht, 
und den vierten endlich, durch den metalliihen Schlie— 
Fungsprath ſelbſt. Alle dieſe Leitungswiderftände kann 
man auf eine gemeinichaftliche Einheit bringen und | 
dann zufammenaddiren, wodurd man das durch viele 
Beobachtungen ausgemittelte Hauptgeſetz erhält, daß 
die Stärke des Stromes fih immer umgekehrt wie vie 
Summe diefer Widerftände verhält. Wenn alfo viele 
Summe fich verdoppelt, fo wird man nur eine balb 
io ftarfe Wirkung erbalten ; wenn dieſe Summe aber 
jich zur Hälfte verringert, eine doppelt jo ftarfe Wir: 
fung. 

Die Beftimmung diefer einzelnen Wiverftände ift 
zwar ſehr fchmwierig, indeß braucht man für den praf: 




























1) Die beiden Widerſtände des Ueber: 
gangs werden in demſelben Verhältniffe geringer, 
ald die Oberfläche der Metallplatten größer wird. 
2) Der Widerſtand der Leitungsflüſſigkeit ift in dem: 
ielben Verbältniffe größer, je weiter die Platten von 
einander abjteben, und defto geringer, je größer ber 
Querichnitt der Blüffigkeit if. Auch hängt vieler 
Widerſtand von der Belchaffenheit ver Leitungsflüſſig— 
feit ab, und ift im Allgemeinen um vefto geringer, je 
concentrirter die Säuren oder Salzauflöfungen werden, 
3) Der Widerſtand 
des Schliefungspratbes hängt ebenfalld von dem Me- 
talle ab, aus welchem derſelbe beftebt, und verbält ſich 
übrigens wie die Yänge und umgekehrt wie der Queer— 
ichnitt des Dratbes oder Streifens. 


Wir fehen alio, wodurch wir die galvaniiche 


Grad bringen fünnen, nämlich dadurd , daß wir feine 
Widerſtände möglichit verringern. Dieſes geichiebt, 
wenn wir die Platten vergrößern, fie näher an einan— 
der bringen, die Yadung verftärfen und dem Schlie: 
ßungsdrathe bei gleicher Yange mehr Mafle geben. 
Das Näberaneinanderbringen ver Platten und die Ver: 
ftarfung der Ladung kann jedoch nur bie zu einer ge 
wijlen Gränze Statt finden, denn die Platten dürfen 
fich nicht unmittelbar in der Alüffigfeit berühren, auch 


als auf Y, Zoll Entfernung zu bringen; 


ebenio bat 









eine allzuftarfe Ladung manche andere Nachtheile, fo | 
z. B. kryſtalliſtren die Salzauflöfungen zu leicht, wenn | 
| fie zu gelättigt find, wodurch die Wirkung geſchwächt 
| wird; bedient man ſich der concentrirten Schwefelfäure, 
fo erhält man faft gar keine Wirkung, eine ſehr ftarfe | 
‚ aber, wenn man die Schwefelſäure in ihrem achtfachen | 
Maße Waffer verdünnt. 
Das befte Mittel, die galvaniiche Kraft zu ver: 
| fürfen, bleibt daher die Vergrößerung ver Platten, 
wenn nämlich der Wiverftand des Leitungspratbes 
nicht zu groß ift. Folgendes Beifpiel wird dies er: 
‚läutern: Gejegt, bei einem einfachen ‘Blattenpaare 
‚son I Boll Oberfläche aus Kupfer und Zinf würde 
die Kraft, welche den Strom in Bewegung jeßt, durch 
die Zabl 1 ausgeprüdt; die Widerſtände in dem Plat: 
‚tenpaare jelbit jeien gleich dem Wiperftande eines | 
Kupferdrathes von 4000 Fuß Fänge und Yo, Zoll | 
Dicke; außerdem ſei dieſe einfache Kette geichloffen | 
| durch einen Leitungspratb von 1000 Fuß Fänge und | 
ebenfalls 14, Zoll Dide: jo wird die Kraft dieſes 
Plattenpaares ſich verhalten wie der Bruch Yiooo+ 1000 | 
= Yan | 

















Gejegt nun, man verringert die Länge des | 
Leitungsdrathes, um dadurch die Kraft zu verftärfen, | 
bis auf Einen Fuß, jo wird man Yıygı Kraft, und | 
wenn man den Peitungsprath noch mehr verfürzt, oder 
etwa die Platten von Zink und Kupfer an einer Stelle 
unmittelbar zujammenlöthet, endlich Yigg Kraft er: 
\ halten. Durch die Verfürzung des Leitungspratbes 
laßt ich alſo die Kraft in diefem Falle nur von Yiyoo 
auf Yuygp bringen, oder um den vierten Theil vermeb: 
ren. Vergrößert man aber die Oberfläche der Platten | 
und nimnıt Platten, vie 10 Zoll an jeder Seite lang 
find, alie 100 [7 Z0ll Oberfläche haben, fo erhält 
' man für die galvaniſche Kraft Yo + 1000 = "iom- 
Eind die Platten 20 Zoll an jeder Seite, alſo von 
400 Boll Oberfläche, jo erhalt man Yıyın Kraft; 
find fie SO Zoll an jeder Seite, oder von 6400 7] Zoll 
Oberfläche, jo erbält man Aqhoo + 4 oder nabe zu 
Yıooo Kraft. Wir jeben aljo hieraus, daß durch die 
‚immer zunebmende Vergrößerung der Oberfläche Die 
; Kraft böchitens bis auf "one, alſo auf das Fünffache 
ſich fleigern läßt. Um vie Stärfe des Stromes zu 
vermehren, muß daher nicht nur die Oberfläche ver: 
| größert, jondern zugleich auch ver Leitungsdrath ver: 
Ffürzt werden. So erbält man nach obiger Annahme 
| einen 100fachen ‚Strom durch Platten, die 10 Zoll 
an jeder Seite lang find, mit einem Peitungspratbe | 
son nur 10 Fuß Länge, einen 400fachen Strom 
durch Platten von 20 Zoll Seite und einen Leitdrath 
von nur 214, Fuß Fänge Wir endlich ver Drath 
ganz kurz, To fteigt die Kraft beinahe ebenjo mie die 
Oberfläche der Platten. Man muß fih daher nicht | 
wundern, wenn man bei einem langen und dünnen 
Leitdrathe durch Vergrößerung der Platten beinabe gar 
' feine Verftärtung der Wirkung erhält. Machten es 
‚ aber gewiffe Umſtände notbiwendig, daß ber Leitdrath 
durchaus 1000 Fuß Länge haben müßte, jo Fünnte | 
ı man 3. B. eine 100fache Verſtärkung nur durch Platz | 
ten von 10 Zoll Seite und dadurch erhalten, daß | 














‚ daher Dräthe von verfchievenen Metallen mit einander 
ver Zahl multiplieiren, die feinen Leitungswiderftand 


dividiren. 


eiſerne Streifen 514 mal jo did iſt, als der kupferne. 


von Meſſing oder Blei oder Zinn nehmen; Eiſen iſt 


durch einen Leitdrath verbunden find, iſt zwar der ein⸗ 





man die Kette durch 100 folder Dräthe neben ein: 
ander, oder durch einen Drath von 1000 Fuß Länge 
und einen Zoll Dide jchlöffe. — Obgleich die zur | 
Galvanoplaftif dienenden Apparate Feine langen Dräthe | 
nothwendig machen, jo hat man doch zu berüdfichtigen, 
da, wie oben drittens bemerft wurde, der Leitungs: 
widerſtand der Dräthe fich wie ihre Yänge und umgekehrt 
wie ihre Die verhält: daß alle jolche Dräthe oder | 
Streifen einen gleichen Ginfluß auf die Stärke des gal: 
vaniſchen Stromes ausüben, bei denen man biefelben | 
BZablen erhält, wenn man ihre Länge durch ihren 
Dueerichnitt dividirt, oder, was auf eins herausfommt, | 
wenn man ihre Kängen mit fich ſelbſt multipligirt und 
durch das Gewicht des Dratbes dividirt. Will man 
daher, ohne Vergrößerung der Batterie, dieſelbe Wir: 
fung bei einem Schliefungsbogen von doppelter Länge, 
aljo 3. B. ftatt 6 Zoll 12 Zoll lang, erhalten, io 
braucht man dazu viermal jo viel Drath dem Gewichte 
nah. — Es iſt unter drittens noch bemerkt worben, daß 
auch die Beichaffenheit des Metalls, aus wel: 
em der Schliefungsprath beſteht, von Einfluß auf dei: 
fen Leitungswiderſtand ift. Dies fommt daher, daß die 
verjchiedenen Metalle dem Durchgange der Elektricität 
einen größern oder geringem Widerſtand entgegenie: 
gen. Diefer Widerftand zeigt ſich bei den am meiften 
gebräuchlichen Metallen, nach den Unterfuchungen des 
Akademikers Lenz, in Zahlen ausgedrückt, alö folgen | 
der: Silber 9, Kupfer 12, Gold 15, Zinn 36, Meſ— 
fing 40, Eiſen 66, Blei 80, Platina 84. Will man | 
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vergleichen, jo muß man die Länge eined jeden mit 






ausdrückt, umd durch den Dueerichnitt des Dratbeö 
So baben z. B. fupferne und eiferne 
Streifen, bei gleicher Yänge und Breite, nur dann einen 
gleichen Einfluß auf die Stärke des Stromes, wenn der | 


















Für den galvanoplaftifchen Zwed jedoch, wo der Schlie: 
Bungsbogen nie jehr lang ift, kommt auf die Wahl | 
des Metallö, welches man dazu nimmt, wenig an. | 
Hat man feine Kupferftreifen, jo kann man fie aud | 








nicht rathſam, weil es leicht roftet, und andere Nach: | 
tbeile berbeiführen kann. 

Wir haben bisher die Gejege angegeben, welche | 
die Thätigkeit des galsaniichen Stromes beitimmen; 
ehe wir jedoch weiter von feinen eigentbümlichen Wir: | 
fungen und feiner Amvendung zur Bildung fupferner | 
Gopien reden, müflen wir Giniges über den dazu er⸗ 
forderlichen geeignetſten Apparat bemerken. Der im 
Eingange beſchriebene galvaniſche Apparat, bei welchem 
eine Zinf: und eine Kupferplatte in ein Gefäß mit 
bloß einer und derſelben Säure tauchen, und dabei 


























fachfte und den Grumbbedingungen zur Erzeugung des 
galvanischen Stromes entiprechend; aber er kann zu 
vielen wiffenichaftlichen und Gewerbszwecken deshalb 
nicht angewandt werden, weil er in feiner Wirkſam— 
feit jebr veränderlich ift, und in feiner Kraft ſchon 



























nach kurzem Gebrauche bedeutend abnimmt. Um biefe 
Uebelftände zu verhüten, hat man in neuerer Zeit ei— 
nen galvanifchen Apparat eingeführt, bei welchem die 
| Zint- und die Kupferplatte nicht in eine und dieſelbe 
| Flüffigkeit tauchen, fondern in zwei verfchiedene Flüffig: 
feiten, die von einander durch eine pordje Scheide: 
| wand getrennt find, welche dem eleftriichen Strome 
‚einen Durchgang verftattet. Die Flüſſigkeit in der | 
einen Zelle des Kaſtens, worin die Zinfplatte taucht, 
iſt eine verbünnte Säure, ober eine Sahauflöfung ; 
die Flüffigkeit der andern Zelle, worin die Kupfer: 
platte taucht, ift eine Auflöfung von Kupfervitriol, 
oder fonft einem Kupferſalze. Don ver Binfplatte 
geht ein Leitvrath über die Scheidewand zur Kupfer: 
platte, und ftellt die galvanifche Kette ber. Ein ſolcher 
Apparat hat ven großen Vorzug vor dem im Gingange | 
beichriebenen, in feinen Wirkungen weit beftändiger 
zu fein, und Tage und Wochen lang in umunterbro: 
| hener Tätigkeit erhalten werden zu können. Er uns 
terfcheidet jich auch darin von dem im Gingange be: 
fchriebenen Apparate, daß bei ihm das Waflerftofigas, 
| welches ſich in Folge ver galvanifchen Wirkung an der 
' Kupferplatte entwidelt, nicht entweicht , jondern wirfs 
fam wird, um aus der Kupferauflöfung, worin die 
Kupferplatte taucht, das Kupfer in metallifcher Ge: 
ftalt wiederherzuftellen und an der Oberfläche ver 
| Kupferplatte abzufegen. Uebrigens finden bei ihm 
! diefelben Gelege der galvanifchen Thätigkeit, wie bei 
| jenem Apparate, ftatt. 

Die eigenthümlichen Wirkungen des galvanifchen 
Stromes find, außer den biäher angeführten, daß 
nämlih an der Kupferplatte eine Waflerftoffgasent: 
| widelung eintritt, und daß die Zinkplatte ohne Brau- 
fen aufgelöft wird, noch folgende: 

1) Der galvaniiche Strom bat Einfluß auf die | 
Magnetnadel, und veranlaft eine Abweichung 
derſelben aus ihrer Richtung von Süden nah Norben. | 
Stellt man den galvaniichen Apparat fo bin, daß ber 
Schließungsdrath, welcher die Zink: und Kupferplatte 
mit einander verbindet, nach der Nichtung der Mag- 
netnabel audgeipannt ift, und hält umter ober über. 
den Schließungsdrath eine auf einer Spige frei ſchwe— 
bende Magnetnadel, jo wird man ſehen, daß die Mag: 
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netnadel von ihrer frühern Richtung abweicht, dieſe 
Richtung aber ſogleich wieder einnimmt, wenn man 
die Kette unterbricht. Die Richtung dieſer Abweichung 
iſt verſchieden, je nachdem die Magnetnadel ſich über 
oder unter dem Schließungsdrathe befindet, desgleichen, 
je nachdem der Strom von Nord nach Süd, oder 
entgegengeſetzt, geht. Durchftrömen die entgegengeſetz⸗ 
ten Elektrizitäten einen Schließungsdrath, welcher ge: 
rade in der Richtung der Magnetnadel ausgefpannt 
ift, fo daß der pofitive eleftriiche Strom von Süden 
nad Norben, der negative von Norden nah Süden 
geht, jo wird der Norbpol der Magnetnadel, wenn fie | 
fih unter dem Schließungsdrathe befindet, nah We: 
ſten, liegt fie über dem Dratbe, nach Oſten abge: 
lenkt. Die magnetifirte Stahlnavel erhält, wenn fie 
frei ſchwebt, ihre Richtung nach zwei Punkten ber 
Erde, den magnetifhen Polen, welche von den Erb: 
polen abweichen, und fich langſam verändern, fo daß 
die Magnetnadel nicht gerade nach dem Norppole ver 
Erbe, fondern feitwärtd nach dem, jetzt etwa 24° 
weitlih davon befindlichen, magnetiſchen Pole zeigt. 
Durch die eleftrifchen Ströme wird fie aus dieſer 
Richtung abgelenft, durch den Gromagnetismus aber 
in die frühere Lage zurücdzufübren gefucht; die Navel | 
muß alio zwei Kräften gehorchen, und mwirb eine mitt: 
fere Richtung annehmen. 
( Kortfegung folgt.) 



































Miscelle. 













In ſaͤmmtlichen Officinen der I. G. Cotta' ſchen 
Buchhandlung zu Stuttgart find an 220 Arbeiter, 20 ges 
wöhnliche und 10 Schnellpreffen (unter legteren 4 ur 
beſchaͤftigt. Diefe große Verlagsanftalt allein befchäftigt 
alfo eben fo viele Schnellpreſſen, ale nadı ,‚Wieds indu⸗ 
ftriellen Zuftänden Sadjfens ’ in Leipzig in Thätigkeit find. 












Nefrolog. 


I 

Am 19. März ftarb nad einem kurzen Krankenlager | 

in feinem 60ften Jahre der gewiß vielen feiner Gollegen 

bekannte Schriftgiefer und Stempelſchneider F. Peters 

in Greußen. Sein Sohn I. E. ©. Peters, Befiser bes 

von bem Verftorbenen gegründeten Gefchäfts, bereitet jest 
eine neue Ausgabe feiner Schriftproben vor. 



























Unterzeichneter gravirt und liefert 


Stempel in Stahl, Meffing und 


Ich beziehe mich auf die ehrenvollen Zeugniffe, 


ins Beſondere öffentlich ausgeſprochen haben. 






Empfehlung. 


ſchnitte jeder Art, ſowie Platten zu geprägtem Drud, 
gravirt, imgleihen Schriftpatronen zum Selbftdrud, 
in der bewährten umd gewohnten Güte umd zu den möglichft billigen Preifen. | 


Berein im Allgemeinen, ald auch Herr Buchhändler Ludwig Schred, Vorſteher des genannten Vereins, 





| 
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Holz, Eongreveplatten und Holz: 
in Meſſing 













welche jowohl der biefige Kunſt- und Gewerbe: 
















Carl Gotthold Wartig, | 
Zeichner, Graveur und Zylograph in Leipzig. 








Zollverhbältniffe. 


Dänemarf. 


3011. Abſatz 
Gegenſtand. — — — kfuͤr Thara nach dem 
Verftenerung.| Eingangs⸗Tranſit⸗ Tarif. 


Antimonium regulus 
| Blei, altes 
— in Rollen oder Platten » 
Buchdruckerſchwärze in Fäſſern 16%, 
Bücher, jammt den dazu gehörigen Kupfer: 
fichen | 
| Echriftgießerarbeit . in Kiften 10%, 
Papier, Schreib: und Zeichnen:, geleimtes 
und weißes aller Art 
—, Drud: und ungeleimtes, Papier zu 
Spielkarten 





in Kiften 16%, 


wolleneö, graues und Maculatur ... in Badleinen 3%, 
Prefipäne ( Glangpappen ) 5 
blaues, fogenannted Zuder: ..... 
PBapiertapeten 
farbige, gepreßtes, verjilbert und ver: 
goldet, Borvüren und Bilverbogen . . 
jpäne und Abfall 
Bapparbeiten und Papiermache mit 
Ausnahme von Spielzeug 
| Lumpen, (Ausfuhr verboten) . 
I Kupferftiche, Malereien, Lithographien und 
vergl. Muſikalien und Landkarten . . 
| Spielkarten verboten 
Maſchinen, fofern fie nicht einem befondern 
Zoll unterliegen 3» 12 
Wird eine Mafchine zuerft nach Dänemarf 
gebracht, jo erlangt man auf deöfallfiges 
Anfuchen ven teuer: und abaabenfreien 
Eingang. 
Lithographiſche Steine 
Schmelztiegel aller Art 4 in Fäſſern u. Kiſt. 12%, 
» -- in Briefen über 2 850%, 
» in Fäffen 18%, 
> in Fäffern u. Kift.16%, 
* in Fäſſern 121, %, 


1 Dän. Specied — 2 Rthlr. Däniſch. 

1 Rthlr. Dänisch = 96 Schilling Däniſch. 
= 6 Mark à 16 Schilling Däniſch. 
— 3 Markt Banco. 

8 Mark Dänifh = 1 Rthlr. Pr. Eour. 











Den resp. Herren Buchdruckerei - Besitzern mache ich hiermit die ergebene Anzeige, dass ich hie- 
‚ selbst eine Schrift- und Stereotypengiesserei unter der Firma: 


Hotop’sche Schriftgiesserei 


mit dem 1. Juni d. J. eröffnen werde. Die Leitung dieses Geschäfts habe ich dem Herrn E. A. Reichel | 
übertragen, welcher seit sieben Jahren der rühmlichst bekannten Vieweg’schen Schrifigiesserei in 
ı Braunschweig als Factor vorstand, — die beste Empfehlung für dessen Tüchtigkeit. | 





‚ jedenfalls coneurriren werde. 


Dt 1 € 





| 


Mein Hauptaugenmerk wird auf s. g. Brodschriften gerichtet sein, zu denen ich das beste 
Schriftzeug zu verwenden gedenke, während ich in Betreff der Preise mit den angesehensten Giessereien 


Hinreichender Fond und practische Erfahrungen werden es möglich machen, diesem neuen Geschäft | 
‚bald einen Kreis wohlwollender Geschäftsfreunde zu erwerben, deren Zufriedenstellung stets mein Be- 


streben sein wird. 
Cassel, im April 1841. 


- 


einer J— Anſtalt. 


In einer größeren Stadt in der Rhein— 
ı gegend fteht wegen Wohnortöveränderung 
‚eine feit mehreren Jahren errichtete, in vor: 
züglihem Gange ſich befindende Stein: 
druderei, mit allen nöthigen und nüß- 
‚lichen Utenfilien verfehen, unter fehr an- 
nehmbaren Gonditionen zu verkaufen. — 
Bei der bedeutenden Kundſchaft find viele 
Arbeiten accordmaͤßig diefem Geſchaͤfte auf 
eine Reihe von Jahren ſicher. 
ſich auf dem Plage ein tüchtiges Papier: 
'gefchäft en gros mit Vortheil mitverbinden. 
— Anfragen in frantirten Briefen un- 
ter den Buchſtaben N. M. beforgt Die = 
pedition diefes Slattes raſch. 








| 
lUinterzeichneter — einen Tauſch in Matrizen 
einzugehen, und bittet die Herrn Schriftſchneider und 
Sarcicßere Beſitzer, welche hierauf reflectiren, um 
Vroben-Einſendung per Buchhändler— Gelegenheit. — 
| Adreſſe: Herrn Buchhändler C. Steen. 
| Gopenbagen. 
8. Brede. 


>> Der — Herr Damas aus 
Nordhauſen, wird erſucht, ſeinen jetzigen Aufentbalts: | 
| ort der Redaction des Buchbruder- Joumals in Braun: 
ſchweig anzugeben, da ibm vortbeilbafte Mittbeilungen | 
zu machen find, | 





Aud läßt | 


Die Proben sollen nach Erscheinen durch dieses Journal mitgetheilt werden, 


Hotop. 


Lithographir: Kreide, 
durch zebnjährige Erfahrung als der Pariſer vollfom: 
men gleich befunden, ift nun wieder zum Verſenden 
vorräthig, und empfiehlt das Pfund zu 4 Thlr. netto, i 
Y, Pfund wird auf Verlangen ald Probe verfendet ; 
feft mit 121%, %,, baar mit 25 %, Rabatt. | 
Schall jun., Kunft:Berlagsbandlung | 
in Berlin. | 


Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen : | 
Ueber den Druck i 


sanskritischer Werke, 
mit lateinischen Buchstaben. 
Ein Vorschlag 


von 
Dr. Hermann Brockhaus. 
Gr. 8. Geh. 2, Thir. 
Leipzig, im März 1841. 


F. A. Brockhaus. 





gSHiezu die zu voriger Nummer gehdrige 
Lithographie; 
eine Polytypenprobe in 2 Blättern; 
eine Beſchreibung der Buchdruderpreffen von. 
Klindworth in Hannover. 


Verlag von Joh. Heiner. Mever. 








Braunfhweig, Mai. 






Buchdruderkunft Schriftgießerei 


unb 


die verwandten Fäder. 










Herausgegeben von Johann Heinrid Meyer. 
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; Anregung gebracht, wie Jeder auf feiner Hut fein muß, 
Ueber Drud prei ſ e. was die zu beſorgende Zeit durch zu große Concurrenz 
—— uns bringe, ſo möge ein Beiſpiel hier ſtehen, was man 





erſt von feiner Zukunft erwartete, das aber ſchon jetzt 
In den neueſten Nummern des Journals für | eingetreten und gewiß alle Fragen verſtununen läßt, 
Buchdruckerei und Schriftgießerei haben ſich Streitigs | wenn fie die Behauptung laut werben laffen, daß es 
keiten erboben zwiſchen zwei Buchorudereibefigern über |noch [hlimmer werben fann. Hier folge nun das 
zu gering geftellte Drudpreife. Es mag dieſer Ges | gewerbfreiheitliche Erempel: 
) genftand wohl bei Vielen Intereffe erregen, wenn dieſe In einer Provinzialshauptftadt von 50,000 Ein- 
auch nicht damit hervortreten; aber im Allgemeinen | wohnen, ver Sig einer Königl. Regierung, eines 
ſprechen örtliche Verhältniffe und eigenthümliche Gin- | Oberlandesgerichtd und aller darunter ſtehenden Uns 
richtungen der Drudereien dabei jehr mit, Die Ders | tergerichte, werden alljährig die Arbeiten für ſaͤmmt⸗ 
waltungsmanteren find fo verfchiedener Art, daß oft | Tiche Ober. und Untergerichte, bie ‚für den gangen 
| eine Buchoruderei billiger arbeiten kann, wie die anz | Negierungäbezirt gebraucht werben, in und um bie 
' dere, befonderd wenn die Nepräfentanten thätig oder | Hauptftadt nach den Gefegen der Gewerbefreiheit an 
nicht thätig und das Ganze mit der forgfältigften Dekos | die daſelbſt befinvlichen 7 Buchdruckereien per Licitatton 
nomie bei der technifchen Ausübung betrieben wird; | vergeben. Don ven Beſitzern der Drudereien find bie 
denn es ift wohl ein umnbeftreitbarer Vortheil der, | wenigften gelernte Buchdrucker, jondern Kaufleute 
| wenn ein Principal gelernter Buchdrucker iſt, nach und bergl., und die daſelbſt wohnenven Befiger von 
ı Kräften felbft mitarbeitet und dadurch einen Factor | Tabacks- und Gichorien : Babrifen fegen auch noch 14 
eripart, wenn einigermaßen ber Umfang des Geichäfts | bis 16 Preffen durch Hanvarbeiter in Bewegung, wo— 
es zuläßt, dadurch wird dem Gtat eine Ausgabe erhals | von auch einige VBuchorudergehülfen find. Mehre 
| ten, die mehre hundert Thaler beträgt. Den Beweis | davon drücken ih Nechnungen, Frachtbriefe, Reijche: | 
hierüber zu führen wäre Referent vollfommen im | richte u. f. w. von flereotypirten Platten fel6ft, und | 
Stande, wenn ed mur der Umfang dieſes Blattes zus | ob fie gleich bis jegt wegen Mangel eines Gewerbe: | 
ließe, folche ausgedehnte Erplicationen darin aufzuftellen ; | ſcheins noch nicht Theil an ſolchen Kicitationen genom— 
| denn derfelbe lernte fünf nach einander folgende Jahre, | men, fo fteht ihnen doch nur der Zweifel im Wege, 
conditionirte 27 Jahre, theild als Gehülfe ımd theils 06 wohl dabei etwas zu verdienen ſei. Vielleicht jegt 
' als Factor, in vielen großen Städten Deutichlands, | viefer angeregte Fall fie in Staunen, und es bat bei 
ift nun auch ſchon 9 Jahre im Beſitz einer eigenen | Accidenzien, wie oben angeführt, fein Bewenden. Einer 
Druderei, und der Dienft vom Burfchen bis zum Prins | der obigen Buchdruckereibeſitzer, der nicht gut leiden 
| eival, am Kaften und an der Preffe, iſt ſein Tagewerk kann, daß noch eine andere Werkftatt neben der feinis | 
| geweien früher und auch jeht. Was demſelben nun gen eriftire, und darum feinem Kunftinftitute den Titel | 
I noch auferdem für Vortheile zu Gebote ftehen, die | beigelegt: Buch, Congreve- (diefes muß man aber ! 
‚zum Schaffen und Erhalten dienen, mögen diejenigen | jehen!) Noten unt Steindruckerei, entrirte vor einigen | 
| würdigen, die Gelegenheit hatten, fein Wirken zu bes | Jahren biefe großartige Arbeit für Drud- und Papier | 
obachten. Da nun aber einmal der Gegenftand in | preije, die ihm kein gelernter Buchdrucker ftreitig macht 
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| und worüber er fih nah einjähriger Erfahrung | 
gegen einen DOfficanten im Stillen ganz gutmütbhig | 
| ausfprach: »Ich babe nichts profitirt, aber) 
viel zu drucken gehabt.« Dieſe letztere Bemer— 
kung mochte doch bei zwei andern Chefs, die vor drei 
Jahren an demſelben Platze ein Kunſtinſtitut für circa 
25,000 „P errichteten, wovon jedoch der gebende ein 
Kaufmann und ber birigirende ein Künftler in Allem 
war, Neid erregt haben ; denn das große Werk, hin: 


\Drud: md Guillodirmafchine, 4 eifernen | 
und zwei hölzernen Preffen, einer Verlags: | 
buch, Bapier:, Polytypen- und Farbehand— 

lung x., erfreute fich nicht der rechten Thätigkeit, ob: | 
gleich die Maſchine allen Schriften gleiche Höhe geges | 
ben Hatte, und ein Heer von Arbeitern fchlagfertig 
daftand. Der Licitationstermin von dieſer großartigen 
Arbeit rüdte heran, die Bebingungen waren vorher 
einzufeben und Gebote wurden fchriftlich erbeten; num | 


ter der Firma: Buch», Congreve- und Kupfer | galt ed, Leben in das tobte Material zu bringen, und } 
bruderei, Schrift, Stempel: und Stereo: | mar calulirte, maß, rechnete, berieth jich mit den 


Itypengieferei, Grapiranftalt, mit einer | Arbeitern, feßte ſich und fchrieb folgendermaßen: 


(Zur Ueberficht aller in Staunen verfegten Buchbrudereibefiger des Gontinents und auch deö Auslandes m bie 
Preife bes vorjährigen Entrepreneurs vor denen des diesjährigen ftehen, um zu ſehen, wie bie Zeit eilt, 
und welde Opfer die Unkenntniß der Sache fordert. Die Preife find treu nad) den Gontractöcopieen aufges J 
ſtellt, wofür Referent volltommen bürgt.) | 
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Bezeichnung ber Formulare nach Form und Auflage. 
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Eine Foliofeite mit —— Diener leichviel 1 * 10 Bu 
Iwei, Schöns und Wiberbru — 2 
Drei und vier Seiten, wenn 2 eu mit der erften und zweiten glei, best. F 


Iſt der Say nicht mit der erften und zweiten gleich, beögl. . 
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„‚ vierten 7) 7) 
Bür 2, 3 und mehre Ries koſtet jedes nachfolgende, a. 2 Seiten bebrudt, 


Werben aber bloß 2 Ries gebrudt, fo koſtet das 2te Ried mit 2 er 5 
- 4 

Enger Drud auf allen vier Seiten in Folio Eaften 4 bis 8 Buch 

Zabellen mit — zen ord. Format auf — Seiten bedrudt a Ries 


Bei 2 Ried to 

‚, 3 und mehren Ries koſtet jebes nachfolgende . 
Bei Tabellen in Median empfing der erſte Unternehmer . . . 1 sis 10 Buch 
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Ferner haben die Entrepreneur die Emballage 
unb portofreie Verſendung an die auswärtigen Gerichte 
| übernommen, unterziehen ſich verichiedenen feftgefegten 
‚ Strafen, wenn ein Fehler im Sag vorfällt, eriegen 
das etwa von ven Behörden gelieferte Papier, und 
| um des Zufchlags ganz gewiß zu fein, offeriven fie 
\ jedem Gericht bei der nach 3 Monat erfolgenven 
' Zahlung von dem ſchönen Verdienſte noch 5 Procent 
‚ Rabatt, was auch gem angenommen worben ift. Re— 
ferent bat Formulare, die für ſolchen Preis gedruckt 
wurden, gejeben, und muß nicht ander# befennen, ald 
daß fie mit Leitern gefett, auf eifernen Preffen gut ges 
‚ druckt und fauber fatinirt waren. Da nun die Eultur 
ſolche Riefenfortichritte macht, jo bebält fich der Ber 
faſſer dieſes Auffaged vor, die fernen gewiß intereſſan⸗ 
‚ ten Acquifitionen der nicht gelernten Buchdruckereibe⸗ 
figer in diefen Blättern jedesmal nach reinfter Wahr: 
beit befannt zu machen. 
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| 
Die Galvanvplaftik. 


(Bortfegung.) 
3e ſtärker die galvanifche Kraft wirft, ober je 
' größer die Kraft des Stromes ift, um defto mehr weicht 
| die Magnetnadel von ihrer fonfligen Richtung ab. 
| Diefe größere oder geringere Abweichung der Magnet- 
‚ nabel fteht ſonach im genauen Verhälmiffe zur Waſ⸗ 
\fertoffmenge, welche ſich im einer beftimmten Zeit 
ander Kupferplatte entwidelt, ober zur Zink⸗ 












 Binkplatte aufgelöft wird. Die Magnetnabel ift 
‚ daber ein vorzügliches Werkzeug, um fich von ber 
‚ Stärke des galvaniihen Stromes durch den bloßen 
Anblick zu überzeugen, und auch die Menge des von 
‚ jener Stärke abhängigen Niederſchlages des Kupfer 
metalls aus feiner Auflöfung, die in einer beftimmten 
Zeit erfolgt, beurtheilen zu können. Man bat zur Be: 
obachtung des Ginfluffes des galvaniſchen Stromes 
‚auf die Magnetnadel eine zweckmäßige Vorrichtung, 
die Galvanometer-Buſſole. In der Mitte eines 
\ reisrunden Brettes von hartem und trocknem Holze, 
‚ welches mit 3 Stellfchrauben verſehen ift, um es was 
gerecht zu ftellen, befindet fich eine feine Stahlſpitze, 
| auf welcher eine mit einem Hütchen verfehene Magnet: 
| nabel frei ſchwebt. Auf der Oberfläche des Brettchens 
| befindet fi ein auf Papier, Metall, oder auf dem 
Holze jelbft, in Grade eingetheilter Kreis, und zwar 
jedes Viertel des Kreifes in 90 Grade, von 10 zu 10 
| Graben. Unter dem Brettchen ift, genau in der Mitte, 
ein etwa 11/4, bis 2 Linien dicker Drath befeftigt, ver 
an den ein wenig über den Durchmeffer des Bretts 
chens binausftehenden Enden zwei Eleine runde Queck⸗ 

fülbergefüße trägt, der Drath muß fo liegen, daß er 
fih genau unter dem Nullpunkte ver Gintheilung des 
Kreifes, alfo unter dem Striche von Süden nad) Nor: 
den, befindet, wenn das Inftrument fo bingeftellt wird, 
| daß die Magnetnavel gerade auf Null zeigt. 






















menge, welche durch die galvanifche Kraft von der | 


Taucht 





man nun bie von der Zink⸗ und Kupferplatte ausge— 
benven Dräthe in die beiden Quedjilbergefäße, fo wird die | 
Nadel abweichen, und nach mehren Schwingungen auf 
irgend einem Grabe der Gintheilung ftehen bleiben. 
Die Abnahme diefer Abweichung zeigt an, daf 
die galvanifche Kraft ſchwächer wir. Man | 
muß aldvann zur Wiederherftellung der Kraft entweder 
die Flüſſigkeiten, worin bie beiden Platten tauchen, ers 
neuen, oder die ſchwachgewordene Kupferauflöfung mit 
neuen Kupferfroftallen fättigen, oder jonft irgend einen 
zufällig eingetretenen, die Wirkung beeinträchtigenden, 
Umftand befeitigen. Oft entfleht eine Verminderung 
der Kraft, wenn die Poren ver Scheidewand fich durch 
Unreinigfeiten und vergleichen verftopfen, man muß 
dann die Thonplatte, ober, was ihre Stelle vertritt, 
auswechieln oder audlaugen. Nah Umftänden kann 
dies alle 8 over 14 Tage geicheben. 

2. Der galvaniiche Strom erwärmt den Schlies 
Bungddrath. Diefe Erwärmung wird um fo jlär- 
fer, je £räftiger der Strom tft; zugleich hängt fie aber 
auch von dem Schliefungsprathe ſelbſt und von dem Me: 
talle ab, woraus der Drath beſteht. Die Umſtände, die 
bierbei vorwalten, find ziemlich verwidelt, und es kann 
bier nur angeführt werben, daß unter den gewöhnlichen 
Metallen ein Drath von Blatina ſich am meiften er: 
wärmt, und wenn er nicht zu lang umb zu bie ifl, 
am leichteften ind Glühen geräth, ja fogar jchmilkt. 
Wenn man daber in eine galvanifche Kette einen bün- 
nen Platinadrath einbringt, jo fann man ſich durch den 
Grad des Glühens ebenfalls von der größern oder ge: 
ringen Wirkjamkeit des galvanijchen Stromes über: | 
zeugen, jedoch nicht mit der Genauigkeit, wie durch bie 
Magnetnadel. Kleine Mengen Flüſſigkeit können durch | 
Einſchalten in den Schliefungdbogen eines ftarfen gals | 
vaniſchen Stromes zum Kochen gebracht werben. So: | 
wohl bei Schließung ver Kette, als bei Aufhebung der 
Schliefung, zeigt fih, im Folge bed durch dieſelbe ge- 
benden pofitiven umb negativen eleftrifchen Stromes, 
ein leuchtender Funken, das Zeichen ver Verbindung 
pofitiver und negativer Gleftricität in der Schlag: 
weite, der am glängendften ausfällt, wenn man ben 
von der einen Metallplatte ausgehenden Drath in 
Queckſilber taucht, und dieſes den von ber andern Platte 
ausgehenden Drath berübrt. : 

3. Der galvaniſche Strom übt auch eine chemifche 
Thätigkeit aus: er zerlegt beinahe alle zufammen- 
gelegten Stoffe in ihre Beſtandtheile, und ftellt bes 
fonders die Metalle aus ihren Auflöfungen 
oder Verbindungen wieder ber, redueirt fie, 
mie man ed in der Kunftiprache ausdrückt. Bringt 
man einen, durch Auflöfung oder Schmelzung flüffig | 
gemachten, hemiich zuiammengefegten und bie Eleftri- 
zität leitenden, Stoff in ven Schliefungsbogen , fo ers | 
folgt, bei fehr geringer Stärke des galvaniichen Stromes, 
nur Durdhleitung veflelben durch diefen Stoff, bei grös 
ßerer Stärke aber Zeriegung des Stoffes, wobei ein 
Beſtandtheil veffelben am pofitiven Pole, der andere 
am negativen Pole frei wird. Auf diefer merkwürbis | 
gen Gigenfchaft beruht, wie ſchon oben bemerkt worden, 
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die Galbanoplaſtik. Man kannte diefe Eigenfchaft ſchon 
länger; aber man hatte biöher die Metalle aus ihren 
Aufldfungen nur in Pulverform, in Kryſtallen oder 
mwarzenartigen Maffen, nievergeichlagen erhalten, und 
nicht daran gedacht, daß man fie in regelmäßiger, vor- 
gegeichneter Form niederſchlagen Fünnte, bis der Hof 
ratb Jacobi in Betreff des Kupferd folgendermaßen 
auf dieſe wichtige Entdeckung fam. Gr machte im 
Jahre 1837 mit einem neuern galvanifchen Apparate, 
wo das Zinf und basfupfer in zwei verſchiedene, durch 
eine Scheidewand getrennte Blüffigkeiten tauchen, Ber: 
fuche über die Stärfe.und Beftändigfeit der von folchen 
Apparaten bervorgebrachten galvanifchen Ströme, und 
fegte diefe Verfuche mehre Tage hindurch fort, Statt 
der Kupferplatte hatte er fich eined Kupferzulinderd bes 
dient, der mit thierischer Blafe umgeben war, um bie 
Flüffigkeiten von einander zu trennen. Da dieſe Blafe 
durch den Gebrauch beſchädigt worden war und auö- 
gewechſelt werben jollte, fo gab dies Veranlaffung, vie 
| Form, in welcher fich das Kupfer nievergeichlagen hatte, 
zu unterſuchen. Das Kupfer fand ſich an ber Ober: 
| fläche des Zolinderd und im Innern der Blafe, wie zu 
| vermuthen war, theils ald Staub, theils in größern 
oder geringern Kömern von £roftallifchem Gefüge, nies 
| bergejchlagen, die unter fich aber nicht den geringften 
‘ Bufammenbang boten. Nachdem dieſe Kömer entfernt 
| worben, fand fich, daß der Kupferzulinder fich mit einer 
| Schicht rebuzirten Kupfers bedeckt hatte, die ſich in 


‚ größern, zufammenbängenden Blättern ablöfen lief. 
Schon dies überrafchte ven Hofrath Jacobi, da einer 
folchen regelmäßigen Bildung des reducirten Kupfers 
noch nirgends Erwähnung geichehen; aber noch mehr | 


erftaunte er, ald er bemerkte, daß einige feine Feilſtriche 
und Hammerfchläge, die auf der Oberfläche des Zylin- 
derd fichtbar waren, ſich mit der größten Genauigkeit 
auf den abgelösten Kupferblättern abgebildet hatten. 
Diefe merkwürdige Ericheinung war ein Beweid von 
der großen Gefegmäßigfeit, mit welcher die Reduction 
des Kupfer vor fich geben fünne. Daß endlich die re: 
ducirten Blätter einen gewiſſen Zufammenbang und eine 
gewiſſe Beftigkeit befaßen, lieh hoffen, daß man ihnen 
durch ein zweckmäßiges Verfahren viele Cigenichaften in 
ı nod höheren Grade ertbeilen fünne. Daß endlich dieſe, 
| auf nafjem Wege gebildeten, Platten ſich von der Ober: 
| fläche des Zylinders loslöſen liefen, eröffnete die Aus: 
\ ficht, fie zu Fünftleriichen und gewerblichen Zwecken zu 
benugen. Durch vlelfache Verſuche find diefe Erwar« 
tungen beftätigt und noch übertroffen. 

Das einfache, zweckmäßige, Verfahren, feites und 
zuſammenhängendes Kupfer aus feiner Auflöfung , aljo 
\ auf naffem Wege, durd den galvanischen Strom in einer 
beitimmten Form berquitellen, ift hiernach folgendes: 
| Man fertigt fich den erwähnten neuern galvanifchen Ap⸗ 
‚ parat an. Hierzu iſt zumächit erforderlich ein vollfommen 
wafjerdichtes Gefäß, welches aus Steingut, Porzellan, 
Glas oder Holz beiteben kann; 
' Hat man Gelegenbeit, ſich ein foldhes Gefäß, nach ver | 
folgenden Beichreibung, aus Glas, Borzellan over 
Steingut anfertigen zu lafien, jo nehme man «8 | 





jedenfalls aus diefem Material, da man es 
ſauber halten kann und fich manche Unannehmlichkeis 
ten, wie dad Duchdringen der Flüſſigkelt, das Ber: 
pichen ic. eripart. Zweckdienlich ift eine vom Bötticher 
aus Föhren⸗ oder Buchenholz, over einer andern feften 
Holzart angefertigte, mit ſehr ftarfen Bänden umgebene 
Kufe, deren Fugen inwendig mit heifem Pech verftri: 
hen find, damit nichts von den Blüffigkeiten durch vie 
Ritzen bringe. Bu den erſtern Fleinern Verſuchen 
braucht die Kufe nur etwa 5/, Buß lang, %, Fuß breit 
und 3%, Buß hoch zu fein. Man kann das Gefäß 
auch noch Fleiner nehmen, und aus einem dien Stüde 
Holz gleich ausbauen. In das Gefäß kommt eine po: 
röſe Scheidewand ; fie kann auf die Mitte oder auch 
nur auf den dritten Theil des Bodens zu ftehen foms 
men, da die Zinkzelle nicht fo groß als die Kupferzelle 
zu fein braucht. Um die Scheibewand feftzuftellen, 
macht man in dad Holz ded Gefäßes eine etwa 1, Zoll 
tiefe und Zoll breite Burche, welche von einer Seis 
tenwand den Boden entlang bis zur andern Geiten: 
wand binaufgebt, läßt in diefe Furche die Scheivewand | 
ein, und kittet fie nöthigen Falls noch vichtfeft, 
damit die beiden Abtheilungen des Kaftens in feiner 
Verbindung ftehen. Die Scheivewand muf von der 
Beichaffenbeit fein, daß fie dem eleftriichen Strome 
zwar einen freien Durchgang, aber den beiden Flüffige 
feiten, welche zu trennen fie beftimmt ift, nur eine fehr 
allmälige Vereinigung geftattet; fie darf, obwohl fie 
porös fein muß, dennoch nur eine äußerſt langfame 
Siltration geftatten. Ebenſo muß darauf Rückſicht ges | 
nommen werben, daß fie durch die Blüffigkeiten nicht 
aufgelöft oder jonft zerjtört werde. Man wählt hier: 


nach zur Scheidewand eine Platte von ſchwach 


gebranntem und unglafirtem Thon oder Bor: 
zellan. Da es jedoch oft ſchwer hält, fich ſolche 
Platten, und in der paſſenden Größe, zu verfchaffen, fo | 
fann man mit mehr oder weniger Vortheil die Scheis 
demand auch aus weichen Holzarten, z. B. Linpens| 
bolz, welches vorher eine Stunde im Waffer, dem 
man etwas Schwefeljäure hinzuſetzt, ausgekocht wir, 
machen, oder aus thieriſcher Blaje, welche man | 
auf einen Rahmen jpannt und jo in den Kaften eins 
läßt, und vor dem Gebrauch mit Wafler anfeuchtet, 
aus braunem englifhen Papier, aus Leder, 
Pergament, dichtgemwebten Zeugen u. ſ. w. Nah 
eigenen Verſuchen ſcheint uns eine Scheidewand von 
Gops ſehr paſſend und am leichteſten herſtellbar zu 
ſein, und wenigſtens von den hier zuletzt genannten 
Stoffen den Vorzug zu verdienen. Der reine Gyps 
ift eine Verbindung von Kalk und Schwefelfäure, welche 
eine beftimmte Menge Waſſer aufnimmt, in 100 Theis 
len in dem Verhältniſſe: 33 Theile Kalferve, 46 Schwe- 
felfäure, 21 Kryſtalliſationswaſſer. Gr findet fich theils 
im fefter Geſtalt, theils loder und blätterig, und vers 
miſcht fich im rohen Zuftande nicht weiter mit dem 


Metall it unpaſſend. Waſſer. Gr verliert, wenn er über 11506. erhitzt wird, 


jeine 21 Procent Kyitallifationdwailer, und wird um | 
den vierten Theil leichter. Wird er nach dem Brennen 
zu Pulver gemahlen, und dann mit Waſſer zufammen: 
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damit in Art einer unvollflommenen Kryftallifation. 
Ginen feinern Gyps (ital. stucco) bereitet man theils 
aus dem Gypsſpath, theild aus Alabafter. Zur An: 
fertigung einer Scheivewand nimmt man guten weißen 
Gyps, der erft vor kurzer Zeit gebrannt und zu Staub 
zermablen if. Der gewöhnliche Gyps ift zu unrein, 
und wirb nicht ſobald fe. ine binlängliche Menge 
von jenem Gypſe macht man zu einem dünnen Brei 


dann den Gyps, unter Umrühren, in dad Waſſer ftreut. 
Gr nimmt fo beffer und gleihmäßiger das Waſſer auf, 
ald wenn man ibm zuerſt in das Beden fchütten und 
| dann Waſſer darauf gießen wollte, und bilvet feine 
| Klümpem. Iſt er eben gleichmäßig flüſſig geworben, 
| jo muß man ihn fehnell gießen, fonft erhärtet er ſchon 
I im Beden. Man nimmt nun zur Bildung der Gyps— 
wand zwei bünne Bretter, welche vie Länge und Höhe 
des innern Kaftens haben, wicht ihre eine Eeite mit 
| etwas Fett ein, oder beftreicht fie mit Del, damit fie 
| leichter vom Gypſe, welcher fich ftarf anfaugt, losläßt, 
und ftellt die Bretter mit dieſen Seiten einander ges 
‚ genüber an den Rand der Furche im Kaften. Damit 
fie nicht ausweichen, ftellt man ein Stück Holz hinter 
fie, dann gießt man den Gyps zwiſchen fie hinein, läßt 
ihn feft werden und zieht nach einiger Zeit die Bretter ab, 
was, wenn der Gyps friſch war, jchon nach einer 1% 
Stunde gefchehen kann. Iſt irgendwo noch ein Loch 
in ver Scheidewand geblieben, jo ftreicht man es mit 
Gypsbrei aus. — 





PR Aufldöfung von Kupfervitriol, welche jo 
gelättigt, wie möglich, fein muß. Man gieft zu 


nachdem ed längere Zeit darüber geftanden und umges 
| rührt worden, nichts mehr davon auf, und liegen doch 
noch Stüde Kupfewitriol am Boden, fo ift die Flüſſig— 
keit gefättigt. Man fann fie auch ſchneller und ſtärker 
fättigen, wenn man das Waſſer über dem euer heif 
macht und darin den Vitriol gergeben läßt. Da jpäter, 
wenn ber galvanifche Strom auf die Flüſſigkeit wirft, 
das Kupfer aus ibr ausjcheidet, fie alio ſchwächer wird, 
fo erhält man ihren vollen Sättigungsgrad, auf den 
ed ſehr anfommt, dadurch, daß man ein Sieb oder 
durchlöchertes hoͤlzernes Käftchen, oder rin dünnes 
Zeug, mit einem angemeffenen Vorrathe zerkleinten 
Kupfervitriold in die Flüſſigkeit hineinhängt, To daß 
es von deren oberen Schichten, welche immer weniger 
gefättigt And als die unteren, beipült wird. Der zur 
Kupferflüfjigkeit dienende Kupfervitriol braucht nicht 
j eben chemiſch rein zu fein, denn eine abjichtlich mit 
einer jehr großen Menge Zinkvitriol verfegte Kupfer 
vitriolauflöfung beeinträchtigte die Füllung eines reinen 
Kupfers nicht im mindeften, fondern ließ eben jo Ichöne 
| fupferne Gegenftände hervorgehen, als eine chemiſch 





 —— 


| gebracht, fo nimmt er dafjelbe wieder auf, und erhärtet. 
| 


| an, und zwar auf die Weife, daß man fo viel Waffer, 
| ald man dazu für nöthig hält, in ein Beden giebt, und | 


In die eine Zelle des Kaftens gieft man num | Belle hängen, oder man nietet oder löthet an das Ende 


| 
| 


diefem Behufe die Menge des Waſſers, welches die ſich Zinkplatten von der angemeflenen Gröfe, in welche | 
Zelle faßt, umd welches am beften weiches Waffer ift, | man gleich ven kupfernen Leitungsdrath mit feftgießt. | 
in ein Porzellan-Becken, und thut eine verhältnißmäßige Diele Zinkplatten amalgamirt man, wie oben angege: | 
Menge blauen Kupfervitriol hinein. Löſt das Waſſer, | ben; man nimmt fie, nachdem fie fich ein Paar Minu: 







reine Kupfervitriolauflöfung. Iſt die Kupfervitriolaufs 
loͤſung durch hineingefallene Feine Gegenftände, Fäden, 
Holzfaſern ıc. verumreinigt, fo filtrirt man fie wieder 
durch Bließpapier, weil ſich ſonſt dieſe Gegenſtände 
leicht auf dem Modell abſetzen und den Kupfernieber- 
flag unrein machen, 

In die andere Zelle des Kaftens gieft man zu 
Ya des Waſſergewichts, welche fie faht, Ya eng= 
liſche Schwefelfäure; diefe ift hierzu am paſſend⸗ 
ften und am wohlfeilften. Man thut wohl, die Schwe: 
feljäure nicht in dem Kaften, fondern ſchon vorher in 
einem Napfe von Steingut, langfam zu der beftimmten | 
Waſſermenge zu gießen, (nur giefe man nicht umge: 
fehrt dad Waller auf die Schwefelfäure, weil in diefem | 
Falle die Ginwirfung fo beftig wäre, daß man ſich 
durch die aufiprügende Schwefelfäure verlegen könnte) 
und das Gemiſch erft erfalten zu laffen, che man es 
in die Zelle des Kaftend gieft. Da in diefer Säure, | 
wenn der galvaniihe Strom thätig ift, das Zink aufs 
gelöft, und fie damit nad) und nach gefättigt wird, und 
am Ende Froftallifirt, fo muß man beim Gebrauche die | 
Flüſſigkeit hin und wieder erneuern ober wenigftens | 
mit Wafjer verbünnen. Um fie zu verbünnen, bedient | 
man fich eines Trichters mit langem Halſe, damit die 
verdünnte Blüffigkeit von unten zutritt und mit ber ges 
füttigten fich beſſer mengt. 

In die Zelle mit der Schwefelfäure legt man nun | 
ein Stüf Zink, welches an einem Kupferbratbe befe: | 
figt if. Man kann von dem Zinf, was man Fäuflich 
in bien Stüden erhält, ein Stück abichlagen, um 
baflelbe den Kupferdrath wickeln und es damit in die 





































des Kupferftreifend eine Kupferblechplatte wagerecht an 
und legt auf dieſe das Zinkſtück, oder bejfer, man gießt | 
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ten in der verbünnten Säure befunden, wieder heraus 

und tröpfelt etwas Queckſilber auf fie, welches fie über: 

ziebt; dann ftellt man fie wieder in bie Säure hinein. | 
Bleiben fie mehre Tage in der Säure, jo thut man | 
wohl, fie täglich einmal herauszunehmen, und von ihnen | 
die Krufte aus Zinkoxyd, melche jih an ihnen biloet, 
und die Berührung des Zinfmetalld mit der Säure 
und dadurch die Leitung des galvanifchen Stromes hin: 
dert, in reinem Wafjer abzuwaſchen oder abzubürften. 
Den an der Zinkplatte befeftigten Drath oder kupfer— 
nen Streifen, welcher legtere, weil er mehr Maffe | 
bat, ven galvanifchen Strom ftärfer macht, führt man | 
aus der Zinkzelle über die Scheivewand in die 

KRupfervitriolauflöfung, und fo wie er in 

diefelbe taucht, beginnt die Wirkſamkeit 
des galvanijhen Stromes. Bill man biele 
nun zur Herftellung Eupferner Gopieen benutzen, ſo bes | 
feftigt man das Original, von dem man einen Abbrud 

haben will, 3. ®. eine filberne Medaille, mit etwas | 
Wachs unten am Ende des Kupferftreifens, oder nietet | 
ein Blech an dieſes Ende und legt fie darauf und taucht 
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| daſſelbe in die Kupferitriolauflöfung, und man wird | feine volle, reine Wirkung ausüben, fo muß man im 


finden, daß die Mevaille im Verlaufe eined Tages mit 
| einer Schicht Kupfer überzogen ift, die dad Gepräge 
der Medaille verkehrt genau darftellt, und die man num 

benugen kann, um in ihr wieder die rechte Seite der 
| Medaille in Kupfer auf galvanifhem Wege herzuftellen. 
| Will man gleich unmittelbar die rechte Seite der Mes 
| daille oder eines andern Gegenftandes in Kupfer ab- 
bilden, fo macht man in Wachs oder Stearin einen 


Abguß der Medaille, auf die weiter unten angegebene | ficht auf die Oberfläche der Platten, zu der Au flös: | 


Weiſe, bepinfelt die Mevaillen Form inwendig und jo 
' weit, wie das Kupfer ſich anfegen joll, mit Graphit— 


Stande jein, die Flüſſigkeit, aus welcher er das Kupfer | 
nieberfchlägt, immer auf dem Gättigungdgrade zu er: 

halten, was leicht in einer angemeffenen großen Zelle, 

in welcher in verfelben Zeit, wo das Kupfer aus der 

Flüffigkeit nievergefchlagen wird, eine Menge eben fo | 
viel Kupfer enthaltender Kupfervitriolkryſtalle von der | 
obern Schicht der Füſſigkeit aufgelöft wird, gefchehen | 
fann. Die Stärfe des Stromes muf, mit Rüd: | 
barfeit des Kupferfalzes in ver Zelle in einem | 
beftimmten Verhältniſſe fliehen. Ein febr | 


ſtaub, emwätmt das Ende des Kupferjtreifend etwas fiheres Kennzeichen, daß die Meduction des Kupfers | 
‚ mit der gehörigen Negelmäßigfeit vor jich gebt, ift die | 


und fchiebt eö in den Rand der wächiernen Medaillen: 
Form hinein, oder befeftigt ed mit etwas Wachs daran, 
und bepinfelt auh ven Raum vom Kupferitreis 
fen bis in die Form mit Graphit, weil 
dadurch der galvaniihe Strom in die Form geleitet 
wird. Innerhalb eines Tages wird fich in der Form 
eine Kupferſchicht gebildet haben, welche man leicht 
herausnehmen kann, und welche die Originalmevaille 
treu wiebergiebt. Laͤßt man die Reduction ded Kupferd 
in der Form mehre Tage fortwähren, jo wird vie 
Kupfercopie defto dicker. Da ſich auf den Kupferftreis 
fen, fo weit er in bie Kupfervitriolflüfjigkeit taucht, 
aus ihr ebenfalld Kupfer niederjchlägt, dieſes Kupfer 
aber der Blüffigkeit und feiner Beftimmung zur Bil: 
dung kupferner Gopieen unnöthig entzogen wird, fo 
verhindert man den Nieverjchlag von Kupfer an den 





in die Flüſſigkeit taucht, mit einer bünnen 
Shiht Wahs oder Siegellack überzieht. 
Auch wenn man Medaillen oder andere Gegenſtände 
von Metall in die Flüffigkeit legt, überzieht man 
die Seite, von der man feinen Abdruck haben 
will, mit Wachs; 3. B. bei einer Medaille vie untere 
Seite bis ein wenig über den Raub; man fann dann 
auch die gebildete fupferne Kopie leichter abnehmen, 





Copie loszumachen, fie am Rande rings auffeilen müßte. 


bellrothe Fleiſchfarbe des rebucirten Kupfers. 
If ein galvanifcher Strom im Verhältniffe zu der be: | 
fhränften Menge Kupferlöfung, welche die Zelle faßt, | 
zu ftarf, fo daß die Kupferlöfung nicht in der gehörigen | 
Sättigung erhalten werben kann, fo wird das rebueirte | 
Kupfer dunkel und ſchmutzig braumroth. 


(Schluß folgt.) 


Miscelle. 


Der Mechanikus Schneider in Stuttgart, als geſchickter 


Schriftſchneider den Druckofficinen wohl betannt, kam in | 


Kupferftreifen dadurch, daß man diefen, fo weit er 


neuerer Zeit auf die Idee, den Gedanken, dem die Buch: 
bruderfunft ihr Entftehen verdankt, auf cine andere Weife, 
ald Gutenberg es that, für die Welt auszubeuten. Gtatt, 
wie Gutenberg, bie einzelnen ettern einer Schrifttafel beweglich | 
zu madyen, um fie abzubruden, madıt fie Hr. Schneider 
eweglich, um fie nach Willtür an einander zu reiben | 
und dadurch den gleichen Effect zu erreichen: das ungefpros | 
dene Wort einer größeren Zahl von Menfchen bekannt | 


‚zu madyen. Mit andern Worten: er fchneibet Lettern in 


| 


| 


Will man den galvanifchen Apparat viel benugen, 
fo tft e8 gut, ven Kaſten und die Zellen nicht zu 


klein zu machen, weil bei Anwendung einer größern 


Maſſe von Flüffigkeit die Wirkung gleichförmiger und | 


beftändiger ift. Auch hat eine größere Länge des Ka— 
ſtens den Vorzug, daß man die Zinkplatte und bie 
Kupferplatte, oder das ihre Stelle vertretende Modell, 
| mehr oder weniger von einander entfernen und jo die 
Wirkung leichter regeln kann. Wir haben nämlich oben 
gejehen, daß die Stärfe des galvanifchen Stromes ges 
mefjen wird durch die Menge Waflerftoffgas, welche 





wärtigen inrichtung wird dieſes Waflerftoffgas 
zur Reduction des Kupferd aus der Flüſſigkeit ver 
wandt, und bie Stärke des galvanifchen Stromes 
iſt erſichtlich aus dem Gewichte des in einer be— 
ſtimmten Zeit reducirten Kupfers. Soll nun ein 


galvaniſcher Strom von einer beſtimmten Stärke 


ſich an der Kupferplatte entwickelt. Bei der gegen: | 





Metall, und fchlägt fie dann in Bleche ab, die hernach 
übermalt oder vergoldet, überfilbert zc. werden. Auf biefe 
Weiſe gelingt es ihm, Infchriften jeder Art, von ben Firs 
men mit fußhohen Buchſtaben an, bis herab zum Placat 


' ald wenn man bie ganze Medaille mit Kupfer fich über: , mit zoll und linienhohen, in fliegenber Geſchwindigkeit, da | 
| ziehen läßt, im welchem Falle man, um die kupferne — 


tempel von jeder Art hat, in jeder Schriftgattung, 
und wohlfeiler als man ſie auf jede andere Weiſe anfertigen 
kann, herzuſtellen. In Stuttgart gibt es ſchon viele Häus 
ferfchilde, welche Hr. Schneider ausgeführt bat, bie fich 
durch gefälligen Schnitt der Buchſtaben und ihr folides 
Ausfehen vor den gefchriebenen, bie bisher üblich waren, 
empfehlend auszeichnen. Kuͤrzlich faben wir aber eine 
Arbeit bed Hrn. Schneider, bie anfchaulich macht, daß feine | 
Methode noch vortheilhafter für merkantiliſche Zwecke nutz⸗ 
bar gemacht werden fann: eine Denktafel auf rothem 
Sammt, die in goldenen und filbernen Lettern den achtzehn» 
ten Geburtötag des Kronprinzen von Würtemberg feiert. 
Die Buchſtaben Antiqua und Gothifch, find mit folder ge- | 
ſchmackvollen Reinheit gefchnitten, daß das gligernde Wert 
den erfreulichftien Eindrud macht. Der König von Wuͤr⸗ 
temberg bat Hrn. Schneider dafür mit der Induſtrie—⸗ 
mebaille befchent. Wir wir hören, hat Hr. Schneider in den 
meiften beutfchen Staaten und auch im Auslande Priviles 
gien genommen, um feine Erfindung im großen Style zu | 
erploitiren. 21 


In Roanne (Loire) wird eine Druckerei mit 14 Sez⸗ 
zerinnen zum Verkauf ausgeboten. 


(Bibl. de Fr.) 





Bereitung von Leindlfirnif im Großen. 


Hr. 2. Jonas, Apotheker in Eilenburg, bemerkt in 
den Annalen der Chemie und Pharmacie Br. XXXIV, 
©. 238, daß feit einiger Zeit die größte Menge des 
| im Handel verfommenden Leindffimiffes auf die Art 
bargeftellt wird, daf man z. B. einen Gentner Leinöl 
| in einem fupfernen Keſſel erbigt, vom Feuer entfernt 
| und mit 2 — 4 Duentchen ſtarker Salpeterfäure nach 
| und nach vermifcht, wobei natürlich die Zerfegung beis 
der Körper mit kniſterndem, ſchäumendem Geräufche er: 
folgt. Nach Erkaltung des jo behandelten Leindls ift 
der Firniß fertig; er muß einige Tage in offenem Ge- 
füße der Luft ausgefegt bleiben, worauf ein fchleimiges 
Sediment, wie das durch Bleioxyd, abzufcheiden ift; 
von weingelber Farbe, läßt dieſes Präparat feine Wüns- 
ſche Hinfichtlich der fchnellen Trodnung übrig. Auch 
| erhält man einen guten Firnif, wenn ganz Feine Men: 
gen Phosphor, in Leindl gelöft, längere Zeit der Luft 
ausgeſetzt werben. 


Belanntmachung. 


— 


So eben ift erfchienen: 


Genrebilder 


aus dem 


Buchhändlerleben, 


Erftes Heft: 
Gedichte eines Verlangzetteld. Bon Bartholf Senff. 
N Der Ballen fommt! Bon G. A. Bogel (Sieben). 
| Erinnerungen aus Wien. Bon H. A. Brügmann. 


Mineinem Stahlstich. 
(Das Jımere der Wiener Eenfur.) 


Preis: 8 gGr. baar. 
Wilhelm Engelmann. 


Ih wünſche eine ſchon gebrauchte, doch noch im 
beften Stande befindliche 


Eolumbia: oder Hagar: Prefle 


billig und nicht zu weit von hier zu kaufen. Gefällige 
Offerten erbitte ich mir frei durch die Pot over auf 
buchhändleriſchem Wege. 
2.6.9. Schmidt, 
Buchhaͤndl. und Buchdr. in Rordhauſen. 


Neue Produetionen. 
Halbfette Petitfractur, 


Man lieſt Sanſkrit, und ſpricht alle Sprachen in 
den Hauptftädten und Univerfitäten Europa's. Ja 
fogar die der Todten haben wir wieder aufgefunden. 
Nicht mit ftummen bewuhtlofen Staunen fteben wir 
mebr vor den Obeliäfen; man macht von Ealcutta 
alles regelmäßig bekannt, was Neues fie in Wiſſen 
UBEDEFEHIKLEMNOVPARSTUBZ 


pr. Matrize 10 gGr. oder 45 Xr. 
pr. Gentner AO Thlr. Pr. Eour., pr. 12 gGr. 
oder 54 Kr. 


geſchnitten in der Schriftichneiverei und Schriftgieferei 

von 3. ©. Seyfarth in Weimar. 

era 

Billiged Change- oder Verkaufs-Anerbieten mit 
Verlagsrecht. 


Veränderungshalber wünfcht ein Buchdrucker in 
N. Schlefien folgende Artikel in change zu geben oder 
billig zu veräußern: | 


Alphabetifch: Hronologifches Sachregifter der in der 
K. Pr. Geſetz- Sammlung v. 3. 1810 ab bis incl. 
d. 3. 1838 erfchienenen Geſetze und Verordnungen. 

BE Das Wert ift hoͤchſt vollftändig bearbeitet, | 
zum Nachichlagen äußerſt bequem, und vornehmlich 
allen Juftiz- Beamten unentbehrlich; gleich nützlich 
für faft alle Büreaus und die Beamten in allen 
Fächern; für bie ıc. Magifträte, Gutöbefiger, Päch- 
ter, Amtleute, Dorfgerichte ıc. ıc. ıc. 

Bis zu einem Theile des Buchſtabens H ift das | 
Werk im Formate der Gefeg- Sammlung gebrudt. — 
Auflage nebft Manufeript billig! — 


Gerichte ernften und humoriſtiſchen Inhalts von F. A. 


Heinze, Schullehrer im Fürſtenthum Garolath. 8, 
Zwei Hefte (10%, B.), die ein Ganzes bilden, find 
gedrudt. — Auflage nur noch 100 mit oder ohne 
fernerem Manufcript, billig! — 

Die nüglichften Blätter für alle Stände, für die Haus: 
haltungs⸗, Geſundheits⸗, Gewerböfunde und für bie 


Landwirthſchaft. Zwei Sammlungen, 21, B. 8. 
Verkl. Auflage, eirca nur noch 100, 


Immerwährender Kalender, bietend was ein folder 


Nüttzliches nur enthalten kann. Auflage nur noch 
wenige 100, 


Atlas in Stahfftih. Die nöthigften Blätter. Nur noch 
20 Eremplare. 


Neuefte Lotterie in V Klaffen mit Sreiloofen, ähnlich 
der großen Lotterie, ganz neu und ſehr intereffant. | 
Für Erwachfene wie für Kinder. 

u. M. 1. 





einer lithographiſchen Anftalt. 

In einer größeren Stadt in der Rhein- 
gegend ſteht wegen Wohnortöveränderung 
| eine feit mehreren Jahren errichtete, in vor— 
| züglidyem Gange ſich befindende Stein- 
druckerei, mit allen noͤthigen und nuͤtz— 
lichen Utenfilien verfehen, unter fehr an- 
nehmbaren Gonditionen zu verkaufen. — 


eine Reihe von Jahren fiher. Auch läßt 
'fih auf dem Plage ein tuͤchtiges Papier: 
ı gefhäft en gros mit Vortheil mitverbinden. 
— Anfragen in franfirten Briefen un— 
ter den Buchſtaben N. M beforgt die Er: 
pebition dieſes Blattes raſch. 





Berfauf eined Kalanderd,. 


Ein ganz aus Eiſen gebautes, vorzüglich ſtarkes 
Walzwerk zum Satiniren von Papier, Drudjachen ıc. 
mit zwei heizbaren eilernen und einem papierenen Gy: 
finder, für die größten Formate eingerichtet, ift billig 
zu verfaufen. 

Anfragen beliche man franco an Hm. Green g 
Comp. in Lübeck zu richten. 





— mit 100,000 Gulden bo: 
norirte Erfindung: 


Die Dampffraft 


erſetzt durch eine mindeftens zehnmal wohl: 
feilere (45 Pferde: — 2 Rthlr. täglid)) 
und dabei ganz gefahrlofe Kraft. Mit Ab- 
bildungen der Mafchine. 


‚& 8. Polet. Preis 12 gGr. 


Hiermit haben wir die Ehre, Ihnen ein Probeblatt 
unferer neueften Polytypagen vorzulegen ; follten unfere 
! Probuctionen fih Ihres geehrten Beifalld zu erfreuen 
haben, jo find wir gem bereit, Ihnen für die Folge die 
Fortſetzungen unjerer Proben bei ihrem jevesmaligen 
Erſcheinen mitzutheilen. Gütige Anfragen und Bes 
ftellungen wollen Sie und gefälligft durch Km. E. 
Meyer (Commissionaire-typographe, Rue vieille du 
Temple Nro. 90), welchem wir unſere Gommifjtonen 
für Deutichland übertragen haben, zufommen laſſen. 
Paris, ven 2. Mai 1841. 
Lacoste p 
13. Rue du En ni 


Is. 


onorde, 


Bei der bedeutenden Kundſchaft find viele | 
Arbeiten accordmäßig diefem Gefhäfte auf, 


gr. 8. Leipzig bei 


Gongreves und Prägepreffe zu verkaufen, 


Mir wünfchten wegen mangelndem Raum und weil | 
wir weniger mit diefem Geſchäftszweige und zu befaffen | 
gedenken, eine von Dingler in Zweibrüden vorzüglich 
gut conftruirte Congreve⸗ und Prägepreffe zu verkaufen; | 
bei den flärkften Proben hat ſolche fid öfters qut bes 
währt, und für vollfommenen Zuftand wird garantirt. 
Der Tiegel hält bei ungemein ftarfem Bau 15 Zoll auf | 
10%, Zoll neu badiſch Maaß. Der verftärkte Heel 
4 Buß Länge. 

Lufttragende belieben fich deshalb direkt an und zu 
wenden, wobei wir über den Preis und verfländigen 
werben. 


Karlörube, April 1841. 
Artiftiiches Inftitut 
8. Gutſch S Rupp 





Dur; Gegenwärfiged beehre ich mich, anzuzeigen, 
daß ich neben meiner beftebenden Schrift: und Ste: 
reotypengieferet, Buch- und Congreve— 
Druderei, auch eine litbograpbifche Anftalt! 
eingerichtet habe, und dadurch im Stande bin, alle da: | 

ı hin einfchlagende Aufträge zu den möglichft billigen | 

ı Preifen auszuführen. Zugleich empfehle ich mein voll | 
fländig affortirtes Lager von Buch- und Stein: 
drudfarben in befannten Preifen. 


Benjamin Krebs 
in Frankfurt a. M. 


Zwei gute Schriftichneiver, jeboch nur ſolche, er: 
balten gegen gute Bezahlung dauernde Beſchäf— 
tigung. | 

Briefe werben franco erbeten. 

Weimar. 


J. G. Seyfarth. 


Ein junger unverheiratheter Mann, ver ſowohl an | 
der Buchdrucker- als auch an der Steindrucker-Preſſe 
gute Arbeiten zu liefern vermag, kann fogleich unter 
annehmlichen Bedingungen Condition erhalten ; darauf | 
Reflectirende wollen fich gefälligft fchriftlich oder per- 
fönlich wenden an die Buch: und Steinpruderei von 


BD. Ph. Brüdners Witne | 
in Goslar. 


KI> Hierzu das fünfte Supplement der Brod: 
hausſchen Schriftprobe; 
eine Probe Fracturfhriften von Hanemann 
in Sena; 
eine Polptppenprobe von Kugelmann in 
Parid und 
eine Polytypenprobe von Lacoſte in Paris. 
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Die Galvanoplaſtik. 


(Zortfegung.) 

Welches von diefen Mitteln man anwendet, ift in 
 Berug auf den Strom gleichgültig, da er jowohl durch 
das eine, als durch dad andere geihwäcdht wird, in 
Bezug auf die Beſtändigkeit der Wirkung aber find 
| die beiden legten Mittel zweckmäßiger; am vortheilbaf: 
‚ teften ift ed, duch Verdünnung der Zinkflüſſigkeit den 
| Strom zu ſchwächen, indem dadurch) zugleich die geringe 
ſelbſtſtändige Auflöfung des Zinks noch mehr vermin— 
| dert oder ganz vermieden wird. Iſt durch irgend ein 
Verſehen der Nieverichlag braunroth oder oder ge: 
' worben, jo wird, wenn auch die Kupferlöfung wieder 
' vollftändig gefättigt ift, die neue Schicht nicht wieder 
die gehörige Barbe und Feſtigkeit erhalten, man müßte 
denn die braunrothe Oberfläche abſchaben, oder vie 
; ganze Platte mit verdünnter Salpeterfüure abwaichen. — 
| Obgleich das Kupfer deſto fefter und zäher wird, 
| je langfamer beffen Reduction vor ich gebt, oder | 
je ſchwächer der galvaniiche Strom ift, jo giebt es doch 


‚ bierin eine gewiffe Gränge, bei welcher gar feine Me: | 


duction mebr vor ſich gebt. Auch macht andererſeits 


| der praftifche Zweck es wieder wünjchensmwerth, die Ne: 


duction jo viel ald möglich zu bejchleunigen. 


Hierzu 


| hat man nun die Mittel, das in die Kupferflüifigkeit | 


bineinhängende Sieb oder Käftchen mit dem Kupfervi— 


triol fo groß zu machen, ald ed der Raum geftattet, | 


den Vitriol gehörig zu zerkleinem und, um eine jchnel: | 


lere Auflöfung deffelben zu bewirken, die Unterftügung 
| der Wärme anzuwenden. Um die Flüffigkeiten aus ih: 


| 


! 


ren Zellen nöthigenfalld abzulajien, bevient man 


ſich am leichteften eines Hebers, einer gebogenen 


Glasröhre, welche man mit Waſſer anfüllt, und dann 


VIII. 


raſch mit ihrem kürzeren Schenkel in die Zelle ſtellt, 
worauf das Waſſer an dem längeren Schenkel in ein 
Gefäß ausſtrömen und die Flüſſigkeit nachfolgen 
wird. — Der hier angegebene Apparat iſt zur Dar— 
ſtellung kleinerer Gegenſtände in reducirtem Kupfer 
leicht anwendbar und genügend, die Bildung größerer 
Gegenſtände darin erfordert aber theils eine lange Zeit, 
weil man durch die Rückſicht, die Kupferlöfung in ih: 
rer bejchränften Zelle ftet auf dem vollen Sättigungs- 
grade zu erhalten, gehindert ift, einen flärfern, mebr 
Kupfer in einer gewilfen Zeit rebucirenden Strom ans 
zumenven, theils wird fie dadurch erichwert, daß ſich 
zwilchen dem Zinf und dem in Kupfer abzubilvdenden | 
Original immer eine der Form des Original ange: 
meſſene, und in der verlangten Größe oft nicht gut 
berzuftellende, poröje Scheidewand befinden muf. 
Diefe, die Anwendung der Galvanoplaftif jehr beichrän: 
fenden Umftände zu entfernen, ift dem Hofrathe Jacobi 
dadurch gelungen, daß er die Bildung der füpfer: 
nen Copie nicht in der Zelle des galvanifchen Ap- 
parates fondern in einem davon getrennten 
und nur durch Leitungsdräthe mit demgal: 
vanifchen Apparate in Verbindung ftchen: 
den Kalten oder Behälter voll Kupfervitriol: 
flüffigfeit vor fich geben läßt, wobei die läſtige 
Anwendung großer Scheivewände gänzlich zu entbeb: 
ten ift, und woburd eine beinahe unbegrängte Freiheit 
in Bezug auf die Größe und Geftalt der Originale, 
von denen man galvanifche Gopieen machen will, er: 
langt, auch die Zeit der Reduction ſehr verkürzt wird. 

Man kann mit dem angegebenen Apparate täglich 
eine beinahe 14 Linie oder Zoll vide Kupferichicht, 
die Dide eines ftarken Kartenblattes, erzeugen, die in 
manchen Fällen vollfommen binreiht. Die Reduction : 
noch mehr zu befchleunigen, jcheint, mit Nüdjicht auf 
bie Beitigfeit des Kupferö, nicht ratbjam zu fein. — | 
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| Die Koften, welche die Bildung kupferner | Äuferft pünne Fett: oder Delichicht, mit derman die Oris | 
Eopieen auf galvanifchem Wege verurfacht, find ver⸗ ginalplatte vorber überzicht, das Ablöfen. Macht | 
hältnißmäßig ſehr gering, und werben um fo gerin= | man von ber Originalplatte einen Abguß von Stearin, 
ger fein, in je größerm Mapftabe ver Betrieb geichieht. | To hebt jich diefer beim Erfalten vollfommen ab, und 
Die Hauprmaterialin dazu find Kupfer, Zink und | läßt nur die eben nöthige Fettſchicht ganz gleichförmig | 
Schwefeljäure ; denn Kupfervitriol fann man ſich in | vertbeilt zurüd. Von verfilberten over vergol: 
etwas größeren Anftalten leicht felbft bereiten. Das |deten Platten bebt fi das reducirte Kupfer ſehr 











aufgewendete Kupfer erbält man bis auf das 
legte Quenthen wieder, und zwar gleich in 
Platten, Blechen oder Gopieen von gegebenen Formen. 
Das Zink dagegen wird in der Schwefelfäure auf: 
gelöft, und ift diefe Auflöfung mit Zink gefättigt und 
für den galvanifchen Apparat nicht mehr brauchbar, 
jo läßt man fie (eben fo, wie die ausgenutzte Flüffig: 
feit in den Platinazündmaſchinen,) in einem Gefäße von 
Steingut auf dem warmen Ofen, oder in einer Blei: 
pfanne über gelindem Feuer, abdampfen, worauf das 
fchwefelfaure Zinkoryd oder der Zinfvitriol daraus 
Eroftallifirt, welcher wieder ein Erzeugniß ift, das in 
andern Zweigen der Inbuftrie feinen Werth hat, und 
in den chemifchen Anftalten beſonders verfertigt wird, 
da der natürliche Zinfoitriol zu unrein ift. Die Koften 
laffen ji nach folgenden Angaben leicht beftimmen : 
Um 40 8 Kupfer in aufammenbängenden Platten auf 
galvaniſchem Wege zu erhalten, bedarf man 41 8 Zint, 
51 | concentrirte Schwefelfäure und eine gehörige 





firten Zinfvitriol geben. 100 8 Zinf foften 5 «P Az, 
100 & concentrirte Schwefelfäure 54, „P, die Al @ 
Zink alfo 2 .P 2 u 10%, die 51 U Schwefelfäure 
2.P 19 e 4%, und die 184 8 Zinkvitriol fommen 
biemabh auf 4 22 2.3. 
jest 100 Ü Zinkeitriol 31, „P, 184 0 6 .P 10 5 
73%, alſo 1.9 12 m 5& mehr, als die 184 U 
Zinkoitriol, welche bei Anfertigung von Fupfernen Ge: 


Menge Waffer, welche zufammen etwa 184 8 kroftallis | 


Im Handel often | 


leicht ab; auch gemügt ſchon ein bloßes Belegen der 
Kupferplatten mit dünnen Goloblättchen oder Gold— 
Ihaum, wenn dieſes, ohne die Beinheit der Züge zu 
beeinträchtigen, geſchehen kann. — Alle dieſe Vorfichte: 
maßregeln find übrigens nicht nöthig, wenn das Kup: 
| 

| 







fer des Originald von guter Beichaffenbeit ift. Go: 
bald die reducirte Platte die gehörige Dicke erlangt hat, 
fpringt fie beinahe von felbft los, wenn vorher ihre 
übergreifenden Ränder abgefeilt worden find. Beim 
Herausnehmen der Platte aus der Kupferflüffigfeit und 
beim Ablöfen derfelben darf man fie nicht mit dem naf- 
fen Zinf in Berührung bringen, oder mit den Fingern, 
die von der Säureflüfjigfeit benegt find, angreifen, da 
fie fonft fledig würde, fondern man trodnet fie mit 
Bliefpapier forgfältig ab. — Die Originale, über | 
welche man einen fupfernen Aborud machen will, fün: 
nen aus einem andern Metalle, ald Kupfer, befteben, 
jedoch nur aus ſolchem Metall, welches die Kupferfalge | 
für fich nicht zerſetzen, d. h. welches, wenn man es in 
Kupferauflöfungen taucht, fich nicht auflöft, und das 
Kupfer niederichlägt oder fich zum Theil damit über: 
ziebt. Solche Metalle, die von Kupferauflöfun: 
gen gar nicht angegriffen werben, find: Jri— 
'dium, Platin, Gold, Silber, Quedifilber, 
Arfenit, Wismuth, Antimon. Dagegen wer: 
den die Kupferauflöfungen ſchon für fich zerfegt 
dur: Blei, Zinn, Gifen, Zinf. 
Das Blei, wenn ed vollfommen rein in feinem 















genftänden auf galvanifchem Wege ald Nebenproduct | Gehalte und blank ift, reducirt das Kupfer für 
gewonnen wurden. Bringt man num auch die Koften | ich; wenn es aber angelaufen ift, rebucirt es dad 
für das Abdampfen und Kroftallifiren der Zinkvitriol- Kupfer beinahe gar nicht, umd verbält fich alsdann 
flüffigfeit in Abzug, fo ergiebt ſich doch, daß die Pro: | beinahe ganz wie ein Kupferoriginal, und bevedt ſich 
ductionsfoften galvanoplaftifcher Gegenftände vollfom: | nur unter Mitwirkung des galvanifchen Stromes mit 
men gebedt und erjegt jind. Die Koften für die Hand: | Kupfer. — Aber auch beim reinen Blei wird durch die in 
arbeit, um die galvanifchen Apparate zur Darftellung ſehr kurzer Zeit gebildete dünne Kupferhaut der Fort: 
fupferner Gegenftände in Thätigkeit zu ſetzen, find fehr ſchritt der weitern Auflöfung gehemmt. Mit Rücicht 
gering, da ed nur eines gewöhnlichen, einigermaßen ge: bierauf fann man ih, zur Vervielfältigung gravirter 
übten Arbeiters bedarf, um eine große Menge ſolcher | Kupferplatten, des Verfabrens bebienen, fie vermittelit 
Apparate zu überſehen und in Ordnung zu erhalten. — | einer ſtarken Walzenpreffe vorber auf Bleiplatten ab: 
Das Ablöfen der in Kupfer rebucirten Copie von zubruden, und von den letztern alsdann die galvani- 
der Driginalplatte wird immer gut von Statten gehen, | ſchen Gopien zu machen. 
wenn bie reducirte Gopie die gehörige Dice erlangt Reined Zinn wird von den Kupferſalzen um: 
bat, wenn das Kupfer des Originals ſelbſt | gleich mehr angegriffen, als Blei, und ift zu Ges 
niht ſchwammig, pords, blätterig war, over | genftänden, wo es auf Schärfe und Meinheit der Züge 
fogenannte Aſchenflecke hatte, wenn enplich die Züge | anfommt, nicht zu gebrauchen, wohl aber da, mo dieſe 
Jin der Driginalplatte nicht zu fteil gravirt, | Anforderungen weniger gemacht werden. Die Auflö- 
oder gar untergearbeitet waren. Bei dem fung des Zinns hört nämlich auf, ſobald daſſelbe auf 
gewöhnlichen Kupfer ift es ſehr häufig der Fall, daß chemifchem oder galvanifhem Wege mit einer Kupfer 
die darauf reducirten Platten, wenn auch nicht überall, | baut überzogen ift. — Legirungen von Zinn und ben | 
| doc an manchen Stellen jo ftarf anhängen, daß eine | nicht reducirenden Metallen, mit Ginfchluf des Vleies, | 
| Trennung nur auf gemwaltiame Weile und auf Koſten find ſehr wohl anzuwenden, fobald das Zinn nur nicht 
| dd DOriginald möglich ift. Bisweilen erleichtert eine im Uebermaße darin vorbanden. Das Letternmetall | 


























und die leichtflüffige d' Arce tſche Legirung, aus 8 | nem Pinfel anreibt, ver vorher ein wenig mit Del bes 
Teilen Wismutb, 5 Theilen Blei und 3 Theilen Zinn | | feuchtet worden, oder es genügt ſchon, daß man ihn 
beſtehend, ſind gut zu gebrauchen. trocken mit einem kleinen Pinſel in die Form hineins 
Das Eifen zgerfegt die Kupferfalze nad | | fäubt, — Mit Stearinfäure oder Talgfäure laje 

und nach vollftändig, und der anfänglich gebildete, ſen ſich von den Originalen, welche man in Kupfer 
| nur loſe aufjigende, Kupferüberzug hemmt die fort: | nachbilden will, wie von Mevaillen, in Metall getriebe: 
fhreitende Auflöfung des Eiſens nicht. Wie | nen, oder in Holz oder Stein gefchnittenen Bildwerken, 
ichnell und ftark das Eijen das Kupfer aus der Kup- Verzierungen, von gravirten Kupferplatten ıc. Abgüffe | 
| ferauflöfung metallifh niederfchlägt und fih damit | machen, welche die zarteften Züge wiedergeben, und | 

| | überziebt, kann man wahrnehmen, wenn man einen |an Schärfe bie Abgüffe von Gyps oder Wachs weit 
Schlüſſel nur eine Minute lang in die Kupfersitriolauflös | übertreffen. Man jegt ihr ein wenig weißes Wache 
| fung bält; denn beim Herausziehen erfcheint er im gläns | zu, läßt fie in einem Heinen Gefäße mit hölzernem 
| zenden Kupferüberzuge. Ift die Kupferauflöfung ges | Stiele über einer Spirituslampe zergeben , weil deren | 
) fättigt und enthält fie freie Säure, fo wird das Kup: | Flamme nicht ruft, und gießt fie über das Original, 
fer pulverförmig niedergefchlagen. Je verbünnter fie | welches man vorher mäßig über ber Flamme erwärmt 
iſt, je langſamer alfo die Reduction vor fich geht, um | bat. Beim Schmelzen darf man fie nicht zu ftarf er: 
deſto cohärenter wird dad Kupfer, fo daß es oft ganz | bigen, da fie fonft leicht kryſtalliſirt, auch nach dem 
‚ zufammenbängende, ven Formen der darin getauchten | Guſſe ſich zu fehr zufammenzieht. Will man eine 
Stüde entiprechende Maffen darbietet. Dieſes dur) | Medaille oder dem ähnliche Form abgiehen, fo nimmt 

; Reduction vermittelft des Eiſens gebildete Kupfer if | man etwas Töpferthon, walzt ihn mit einem runden 
‚ unter dem Namen Gämentkupfer bekannt, und | Stabe zu einer graden Fläche, legt die Medaille darauf, 
zeichnet fich durch feine Reinheit aus. Diefe chemiiche | macht in einiger Entfernung von ihrem Umfreife mit 
Reduction untericheidet ji von der galvanifchen, wie | einem abgefchnittenen Streifen Thon einen Rand um 
die chemifche Auflöfung des Zinks in der Schwefel: | fie herum, erwärmt fie ein wenig an einer Spiritus: 
fäure von der galvaniichen. flamme, brüdt ihre Mückjeite feft auf den Thon, und 

| Zink ift bei den galvanifchen Reductionen als | gieft dann die Talgfäure über fie, die man, wenn fie 
Modell nicht zu gebrauden, und ſcheint felbft | eritarrt und Falt geworben ,- vorfihtig losmacht. — 
in 2egirungen mit andern Metallen diefe Hierzu uns | Bei den nicht metallifchen Modellen erfordert die Ans | 
tauglich zu machen. Dies ift der Ball 3. B. mit dem | bringung des Leitprathes, welcher zum Zinkpole ver | 
Meſſing. Diefes ‚überzieht fich zwar, unter Einwir— Batterie geführt wird, einige Vorſicht. Die äußerſt 
| fung deö galvanifchen Stromes, in kurzer Zeit mit eis | | pünn vertheilte künſtliche Metall: oder Grapbitichicht 
| ner fchönen Kupferfchicht, aber es ift Schwer, ja bei: | ift mämlich im Allgemeinen fchlecht leitend, und bie 
| nahe unmöglich, diefelbe, wenn fie auch noch fo Reduction gebt gewöhnlich nur von ven Punk: 
did geworden, abzuldfen. Gelingt dies envlih ten aus, wo der metallifche Leiter fich mit 

| durch Anwendung einer ftarfen Gewalt, fo fiebt man, | diefer Schicht in inniger Berührung befin- 
daf die losgeriffenen Kupferftücde mit einer Meffing: | det. Je mehr. man aljo die Berührungspunfte vers | 
baut überzogen und gleichfam damit plattirt find. — | mehrt, um deſto fehneller wird die Oberfläche mit re 
Unter ven nicht metallifchen Körpern giebt ganz | ducirtem Kupfer überzogen werben. Man kann zu 
| vorzüglich vie Kohle, und zwar in ihrer Form als | diefem Zwecke dad Modell mit einem Streifen von 
|Grapbit, eine gute Kathode ab. Sie wird von | dünngewälztem Blei oder Kupfer umgeben, ver fich 
| keinerlei Kupferfalgen angegriffen, und zerſetzt fie noch beſe den Flächen leicht anfchmiegt und fich mit der metallifchen | 
fer, ald Platin, auf galvanischem Wege. — Da es beim | Oberfläche innig in Berührung bringen läßt. — Noch 
galvaniichen Prozeſſe hauptfächlich auf die Größe derim | ift zu bemerken, daß ſich ver Nievderichlag gleichförmi— 
Tätigkeit begriffenen metallifhen Oberflächen, und | ger vertheilt, wenn man dem Originale eine borizon: | 
fehrmenig auf deren Dicke anfommt,fo kann manauch nicht | tale Page giebt, wa8 befonders anzuwenden, wenn da: | 
| ‚ metalliiche Stoffe, die ſich in der Flüffigkeit nicht | jelbe von anſehnlicher Größe und bedeutendem Relief. 
\auflöfen, als unglafirtn Thon oder Porzellan, Alle Theile, welche nicht mit Kupfer 
Dee Gyps, Wachs, Schwefel, Stearin, bedeckt werden follen, 3. B. die Leiter, die 
Siegellad, Holz u. f. w., in Platten oder fonft | Hinterfeiten des Modells ıc., können mit Wachs, 

| fünftleriich geformt, als Modell gebrauchen, wenn Siegellack, oder irgend einem nicht leitenden Stoffe 
man fie mit einem Pulver von Metall ober am ſo weit überzogen werben, als ſie in die Flüſ— 
beften von recht fein geriebenem engliichen Graphit, ſigkeit tauchen. Das Kupfer nämlih, das ji 
| weil dieſer fich auf den Oberflächen feiner vertbeilt und auf diefen Theilen abiekt, wird der Hinleitung | 
beffer auf ihnen haftet, überzieht. Man kann ven nach ver Oberfläche des Gegenftandes, deſſen Gopie | 





Graphit mit Waffer zu einem dicken Brei anrühren | man machen will, und der Dide, welche man der 
und damit das Modell beftreichen; wenn der Ueberzug Gopie zu geben beabfichtigt, zum Theil entzogen. | 
vollfommen troden geworden, wird das Ueberflüſſige Im Uebrigen fann man auch da, wo ed auf die Hämmer⸗ 

durch einen Pinfel oder eine weiche VBürfte entfernt, | barkeit des Kupfers nicht befonvers anfommt, die Dide | 

| Dft haftet ver Graphit auch, wenn man ihn mit eis der Schicht der Gopie leicht dadurch vermehren, ı 
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vollftändig verwachien. 
(Schluß folgt.) 


Die Wagner’fche 
Liniir: und Nelief:-Eopir: 
Maſchine. 


mehrende Bedürfniß nach ſolchen Maſchinen, ſo wie 
die beſondere Anerkennung, welche ſchon meinen erſten 
derartigen Leiſtungen zu Theil warb, gaben bald Veran— 
laffung, daß die Anfertigung diefer Mafchinen einen 
großen Theil meiner Gefchäftsthätigkeit und mein voll: 
ſtes Intereffe in Anfpruch nahmen. So hatte ich fort 


majchinen zu ermeitern und ihnen jowohl in Betreff 
ihrer technifchen Ausführung, als der leichten und be: 





zu geben. Zur befferen Wahmehmung der an eine 
‚ Liniirmafchine zu machenden Anforderungen und um 
| die noch zu ergänzenden Bedürfniſſe zum Theil aus eis 
gener Anfhauung und Grfabrung fennen zu lernen, 
führte ich ſelbſt eine Anzahl Platten aus, die größten: 
theild mit der Machine gebildete architektoniſche Fi: 
guren, Mafchinentheile, Luft: und Wafjerpartbien ıc. 
enthielten und die vielfachen Berbefferungen , melche 
ich demzufolge meinen Maſchinen zu geben Gelegenheit 
fand, hatten die erfreuliche Folge, daß immer zablrei- 
here Aufträge zur Anfertigung von Liniirmalchinen 
bei mir eingingen. Unter Andern wurde mir ber eh— 
rende Auftrag zu Theil, für die zur Königl. Akademie 
der Künfte gehörige Kupferftecherichule, ſowie für das 
Königl. lithograpbiiche Inftitut größere Liniirmafchinen 
anzufertigen, und die Akademie der Künfte nahm hie: 
bei Veranlaffung, ibre Zufriedenheit mit der Majchine 
mir in einer befondern jchriftlichen Anerkennung aus: 
zufprechen. — 

Um die Brauchbarfeit meiner Mafchinen zu er: 
weitern, ließ ich deren umfaflendere Anwendbarkeit für 
die Lithographie, Gegenftand meiner befonvderen Auf: 
merfjamfeit jein, ich verwirklichte viele hierauf bezüg- 
liche Berbefferungen und erreichte dadurch meinen 
Zweck, die durch mich ausgeführten Mafchinen mit al 
fen ihren Leiftungen auf Stahl, Kupfer und Stein 
in gleicher Leichtigkeit und mit gleich günftigem Er— 
folge anwendbar gemacht zu haben. Eben fo fertigte ich 
Maſchinen, welche für ven Holzfchnitt geeignet und 
auch für dieſen Kunftzweig fortwährend auf das Er: 
folgreichfte benugt werben. — 

Ueber die Handhabung meiner Mafchine bemerke 
ich noch beionders, daß diejelbe für fämmtliche Leiftun: 





Bereitd vor zwölf Jahren beichäftigte ich mich | 
mit dem Bau der Liniirmafchinen, und das ſich ftets | 


während Gelegenheit, die Leiftungsfäbigfeit der Liniir— 


quemen Handhabung immer größere Volltommenbeit | 


a6 — 
⏑ 
daß man, nachdem ſich der erſte galvaniſche Ueberzug voll: | gen höchſt einfach iſt und das Gedächtniß jo wenig in 
ſtändig gebildet hat, anderes Kupfer in Körnern oder Anfpruch nimmt (durch das Vermeiden des Ableiens 
Feilſpänen aufftreut, die fehr bald mit der Schicht verwickelter Gintheilungen u. ſ. w.), daß felbft die zu: 
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fammengefegteren Leiftungen bei nur flüchtiger Auf: 
merfiamfeit vollfommen gelingen. Die Dauer ver 
durch mich gefertigten Mafchinen, jo wie ihre, jelbit | 
bei dem anhaltendſten Gebrauche ſich ſtets gleichblei: 
bende Genauigkeit, ift durch Die Anwendung des für 
jeden eingelnen Theil geeigneten Materials» und durch 
eine höchſt jolide und forgiame Ausführung jo ver: 
bürgt, daß in einer langen Reihe von Jahren an kei: 
nem heile der Mafchine eine Reparatur nöthig wer: 
den kann. 

In Betreff der nach meiner Erfindung ausgefübr: 
ten Relief» Copirmaichinen und deren vollfommene Yei: 
ftungen, die den engliihen und franzöſiſchen Arbeiten 
der Art ganz gleichitehen und in mancher Hinſicht über: 
treffen, beziehe ich mich auf die bereits früher in meb: 
reren Beitichriften erichienenen anerfennenden und le: 
benden Berichte (Mufjeum von Hr. Kugler, Jahrg. 
IV. Nr. 20. 1836. Voſſiſche Zeitung Nr. 9. 
1836. Geſellſchafter vom Prof. Gubitz, Nr. 
85. 1838. u. ſ. w.) und auf dem Umſtand, daß bie 
erfte durch mich ausgeführte Relief-Copirmaſchine, in 
Folge deö allgemeinen Beifalld, ven viejelbe nebit ib 
ren Leiftungen fand, auf Befehl Sr. Majeftät des Kö: 
nigs angefauft und dem Königl. Mufeum (Abtbl. für 
Gemmen und Münzen) zur Benugung überwiefen wurde. 
Ich bemerfe nur noch, daß die Ginrichtung der Relief: 
Gopirmafchinen ebenfalld ſehr einfach und jo beichaffen | 
ift, daß dadurch alle Bedürfniſſe der Genauigkeit und 
Bequemlichkeit, welche bei dem Gebrauche der Maſchine 
und namentlich bei der Nachbildung ver in ben ver 
ſchiedenſten Charakteren, im ſehr ftarfer, ſehr geringer 
Grhöhung gearbeiteten Reliefs, fich Herausftellen, mit 
Umficht und nach eigener wie fremder Grfabrung be 
rüdjichtigt worden. Die obenerwähnte Maichine, jo 
wie die größeren Gopirmafchinen, welche ich für Künft: 
ler in St. Peteröburg, Prag ꝛtc., fo wie für die Königl. | 
polniiche Bank in Warfchau anfertigte, beftätigen in 
der Vollkommenheit ihrer Leiftungen das Geſagte. 

Sch verbinde hiermit noch die Nachricht, daß, 
wie biöher, ich dad Nachbilden von Reliefs und 
zwar vom Fleinften bis zum Durchmeſſer von 
16 Zoll übernehme. 


Preiſe Der verfchbiedenen Liniir⸗ 
und Nelief: Eopir: Mafchinen. 

























































A, Liniie-Mafchinen und einzelne Apparate 
deſſelben. 


gut Darftellung gerader, 


1) Eine iniirmafchine h 
inien in jeber beliebigen 


bis 1%/, Fuß langer 
teihen Weite . . . 

2) Eine beögl. zur Darftellung geraber Linien 

in beliebig gleichen und in jeder Progreffion 


89 


gleichmaͤßig ab⸗ und zunehmenden Zwiſchenraͤu⸗ 
men (zu Lüften, Cylinderſchraffirungen :c.) 
GRWERBIRE: 2: u: .u 
3) Eine deögl. (Nr. 2.) nebft Wellenlinienappas 
rat zur Darftellung von Lüften in Manier 
— engliſchen landſchaftlichen u. dgl. Stahl⸗ 
en 


UHR 2 2 8 8 LT 2 ee 8 oe 
4) Eine Liniirmafchine wie Nr. 2., jedoch zu 3 
Zuß langen Einien und mit einem Apparat 
verjehen, um Kreiſe vom Beinften bis zum 
Durchmeſſer von 2 Fuß und gerade Strahlens 

linien darzuftellen . 2 2 2 2 2 20. 
5) Eine Einiirmafdine wie Nr. 4., nebft Wels: 
lenlinienapparat zur Darftellung ber in gera= 


se 
— — —ñ —ñ — — — r — — — — — — — — —— 


70 Thlr. 


95 


100 


der Richtung laufenden und ftrahlenfbrmigen 
130 


Bäellenlinien ; = u. 0 a 
6) Eine Liniirmaſchine wie Nr. 4,, nebſt Wellen⸗ 
linienapparet. 2 2 2 2 2 2 2 nen 
7) Ein Xpparat zur Darftcllung von Ovalen in 

jeder beliebigen längeren ober runderen Korm 
und Größe, fo wie mit der Einrichtung ver: 
fehen, um bie Ovale entweder parallel aufein= 
anderfolgend ober in beliebiger Progreffion 
vom Kreife allmälig dem Ovale, und eben fo 
vom langen Dvale dem Kreife ſich nähernd 
barzuftellen. Diefer Apparat kann an den 
Mafdinen Rr. 4, 5 und 6 angebracht wer: 
ben und erhöht ben Preis jeber derfelben um 
8) Gin Apparat zur Darjtellung kleinerer Kreife 
(bis zum Durchmeffer von 2 Zoll) und Spis 
rallinien, bie fid) in gerader, kreis⸗ und ſtraͤh⸗ 
lenformiger, fo wie auch in ovaler Richtung 
(fallö der Ovalapparat bei ber Mafchine) fol: 
gen und babei entweder in ihrer Größe gleich: 
bleiben oder allmälig in beliebiger Progtefs 
| - Heiner ober größer werben, Eoftet befon= 
9) Ein Apparat zur Darftellung ovals oder kreis⸗ 
formiger Wellenlinien in den verfchiebenften 
Muftern und jeder gewuͤnſchten Bröße (für 
bie Mafchinen unter A, 5 und 6 geeignet) 
Eoftet befonderd - > 2 2 2 2 eu 


| 
| 1) Ein an jeder ber vorermähnten Liniirmaſchi⸗ 
nen anzubringendber Gopirapparat, mittelft 
welches ſich Relicfö von 4’ breit und 6 lang 
nachbilden laffen, jebech nur fo, baf bie Nach— 
bildung in einer dem Original entgegengefeg« 
‚ ten Richtung erſcheint, weshalb derſelbe zu 
| Gegenftänden mit Schrift nicht wohl ange 
' wendet werben Bann, koflet . .ı» » . . 
* Ein Copirapparat, mittelſt welchen Reliefs 
von 6’ breit und 8’ Tang nachgebildet wer⸗ 
den konnen und zwar fo, daß die Nachbildun⸗ 
gen in ber Richtung bes Originals erfcheinen, 
mithin aud für Reliefs mit Schrift ges 
eignet. Dieſer Apparat in Verbindung mit 
ber Liniirmaſchine verrichtet ganz bie Leiſtun⸗ 
gen ber unter folgender Nr. 3 genannten 
Eopirmafdhine (mit ben Liniirmaſchinen 
4, 5 und 6 in Verbindung zu fegen), koſtet 
3) Eine a Pe Radıs 
bildung von 6° Zoll breiten und 8° langen 
Reliefs, die ebenfalld in der Richtung des 
Driginals erfheinn . . 


150 


100 


40 


| 
4) Eine desgl. zum Nachbilden von Reliefs bis an 


zum Durcdhmeffer von 10 Zoll . .. 
5) Eine desgl. zum Nachbilden von Reliefs bis 


„ 


=. Reliefs Copir-Mafchinen und Apparate. 


Bei den fortwährenden Beftellungen . auf bie ge: 
nannten Mafchinen kann ich vergl. nicht vorräthig hal- 
ten, jedoch werben diefelben in möglichft kurzer Zeit 
und zwar nah Maafgabe ihrer Größe in 6 — 12 
Wochen, vom Tage der Beftellung an gerechnet, gelies 
fert. 

Bei der Beſtellung erbitte ich mir ein Aufgeld im 
Betrage des dritten Theils des ganzen Preiſes,“ fo wie 
den Reſt bei Abnahme der Maſchine und nachdem ich 
Proben ihrer Tüchtigkeit vorgelegt habe. Verpackung 
wird befonders berechnet. | 


Berlin, im Juni 1480. 


5 6. Wagner jun, 
Königl. Hof⸗Mechanikus, Optikus und 
akademiſcher Künftler. 
fronen: Straße Nr. 2. 





Bekanntmachung. 


Ih habe unlängft zwei Girculare an die Herren 
Schriftgiefereibejiger in Deutſchland und Frankreich er- 
laſſen, welche nachftehend einen Platz finden mögen, zur 
Kenntnißnahme für diejenigen, welchen folche nicht zus 
gekommen jein jollten. 


Braunfhmweig, den 1. Sept. 1840. | 


68 find bereits fieben Jahre, daß ich mit der Her— 
ausgabe des Journals für Buchdruckerkunſt, Schrift: 
gießerei und die verwandten Fächer ven Anfang machte. 
Das. Fortbeftehen des Blatted und die zunehmende 
Theilmabme, welche die Unternehmung gefunden, haben | 
über die Nüslichfeit vderielben genügend entichieven. 
Was der Publication in einer fteten Wechjelmirkung | 
Unterftügung und Abſatz verichaffte, war der Umſtand, 
daß durch jie das Intereſſe der Producenten wie der | 
Gonfumenten gefördert wurde, Die Schriftgiefereibes | 
figer, welche die Spalten des Blattes zur Veröffentli— 
bung ihrer neuen Erzeugniffe benugten, oder ihre Pro: 
ben durch eingefandte Beilagen mit demjelben verbreis | 
ten ließen, hatten feine andere Gelegenheit, ihre Pro: | 
ductionen vafcher, billiger und umfaffender befannt zu 
machen; für die Gonjumenten aber war das Journal 
eine Duelle des vorzüglicheren Neuen, und fie wurden 
und blieben Abnehmer des Blattes, weil ihnen Vieles 
auf andere Weiſe gar nicht zu Gejichte gefommen wäre. | 
Die Schriftgiefereibefiger, die Preſſen- und Majchinen: 
fabrifanten haben denn auch die Wirkung des our: 
nals auf den Abjag ihrer Erzeugniſſe lebhaft empfun— 
ben, und wollen ſich vergegenmwärtigen, wie manche Ar: 
beit ihnen außerdem durch directe Nachweifung des Un- 
tergeichneten zugekommen iſt. 

Um das Journal fo viel möglich feinem Ziele 
näber zu führen, erlaube ich mir nun, Eie im Intereffe 
Ihres Geſchäfts zu bitten, die Spalten des Blattes auch 








zum Durchmeſſer von 16 30lU . . -» . . 50 
Kür noch größere Copirmaſchinen fteigen bie Preife 
bältnigmäßig. 


vers | ferner recht fleißig zu Veröffentlichungen benugen und mid) 
| mit allem bei Ihnen erfcheinenden Neuen zeitig ſuppe— 





— Auer mn —— — ——— ——— mm — —wI — 


| ditiren zu wollen. Alle Probefäge von Schriften und 
| Bignetten laſſe ich, wenn folche mir zugefandt werben, 
"in den Golumnen des Journals oder auf befondern 
Blättern gratis abdrucken, und verbreite die mir franco 


Braunſchweig zugebenden Beilagen, deren ih 900 ges | 

| fontes elles-m&mes à l’editeur, qui les insere dans 
Sodann babe ich noch eine Bitte, um deren bal- | 

digfte Erfüllung ich zu Ihrem eigenen Nugen Sie er: | 


brauche, mit dem Journale ohne alle Vergütung. 


fuche. Faß täglich gehen Anfragen bei mir ein, von 


wo der eine oder andere Artikel zu beziehen ift; Feine | 


| Woche verläuft, in welcher nicht Reiſende, namentlich 


Ausländer, mich befuchen, um Nachmweifungen über bie | 


verichiedenen Branchen unſeres Geſchäfts einzuziehen. 
So ift venn in der jüngften Zeit, wo fo viele von 


den Säcularfeftlichkeiten zu Leipzig, Mainz und Frank: | 
\ furt Heimfehrende oder hierorts Mitfeiernde Braun: | 


jchweig berührten, meine große Sammlung der Schrift: 


proben deutſcher und ausländischer Gießereien gelichtet; 


denn ich handelte ja nur im Intereffe derſelben, wenn 
ich nachftrebenden Buchorudereibefigern einzelne Pro: 
ben überließ. So befige ich denn augenblidlich auch 
nicht ein Gremplar der Probe Ihrer Officin, und wollte 


| Sie hiemit angelegentlich gebeten haben, mir ein möge | 


lichſt vollftändiges auf dem Buchbandlungswege unter 


| meiner Apreffe (mit dem Beifage „vurh Hrn. Wilh. | 


Engelmann in Leipzig’) zufommen zu laffen, 
begleitet mit einem Preiscourant von Guß und Ma- 
| trigen. Sind Sie gewillet, zur weiteren Abgabe Dou— 


‚ Bletten beizulegen, fo wird mir dieſes nur angenehm 
fein, und Ihnen zum Vortheil gereichen. 


Ich empfehle mich Ihnen 


hochachtungevoll 
Joh. Heinr. Meyer. 


Monsıeun, 


De toutes les entreprises qui se sont formees ä 
Paris, la moins favorisee fut celle qui eut pour 
objet la publication d’un journal redige dans l’intöret 
de latypographie, et destine sp@cialement à signaler 
les progres constaus que, dans tous les pays, les 
successeurs de Gutenberg ont fait faire au plus noble 


comme au premier des artsindustriels. MM. Doyen, | 


‚ Delavaux, Alkan, Gelissen-Cherrier ont essay& 
cette zuvre utile, mais infructuveusement; et, sans 


forts, il me suflit de constater un fait, c’est que le 
Journal de la 


graphie, qui parait mensuelle- | 


idées sur l’amelioration progressive de la typogra- 
phie, en communiquant les nonveautes typographiques 
de leur invention, dont les sp&cimens sont reproduits 
dans la feuille mensuelle, ou bien, pour les caracte- 
res de fantaisie et les polytypages, en envoyant les 


le journal. 


les colonnes de mon journal pour la propagation de 
vos epreuves. Vous savez si vos collögues d’Alle- 
magne ont eu jamais à regretter les sacrifices qu’ils 
ont fait, Pour moi, j’ai acquis par l’experience 
de sept annees la certitude des bons résultats. 

Pour vous donner un apergu des avantages of- 





ä bien peu de mots: 


Le prix de l’abonnement annuel n’est que de 12 fr., 
à Paris. 

2° Toutes les epreuves de caracteres, ornemens 

typographiques, ou tous autres objets qui se rap 


fontes pour les inserer gratuitement: un seul mot ä 


ce sujet me sufht. 


| 3° Lorsqu’il y a plusieurs polytypages, je les | 


fais tirer & mes frais, separ&ment, en gardant les 
eliches pour mes d&bourses. 


Ces considerations suceinctes sulliront sans doute, | 


| Monsieur, pour vous determiner en faveur du jour- 
nal que je publie, soit dans l’inter&t de Fart en lui- 

meme, qui fait toute la sp£cialit€ de ce recueil, soit 
\ dans l’interet de votre &tablissement. Il serait su- 

perflu de vous faire remarquer combien les relations 
| eommerciales, en produits de fonderie et de gravure, 
‚se sont multiplices depuis quelques annees, depuis 


; surtout que des maisons de commission pour la ty- | 


‚ pographie se sont formees ä Paris. Aujourd’hui les 
etablissemens d’Allemagne ne sont plus prives des 


; moyens de communication avec ceux de Paris; avan- 


‚tage incontestable, puisque souvent il arrivait qu’une | 
| rechercher ici les eauses qui ont paralys& leurs ef- | 


maison- ayant besoin de divers produits ne pouvait 
se les procurer qu’en er&ant aulant de relatipns 
speciales qu’il y avait de maisons ä Paris se livrant 


Permettez-moi, Monsieur, de vous proposer aussi 


ferts par le Journal de la Typographie, dont je | 
suis le r&dacteur et le proprietaire, je me bornerai | 


1° Le nombre des abonn&s, ainsi que j’ai eu | 
l’honneur de vous le dire, s’eleve à neuf cents; la | 
plupart d’entre eux sont naturellement en Allemagne. | 


portent ä la typographie, la lithographie, la taille- | 
douce etc., ete,, figurent gratis dans le journal, 
lorsqu’ils me sont envoy&s france de port. (Quant | 
aux caractöres de fantaisie, on peut me livrer les | 


| ment en Allemagne, a eu un plein suecès, constate | ä la vente de ces produits. Maintes fois meme, 
par sept années d’existenee. (Quoique redige en des obstacles de differente nature ont compromis 
| allemand, ce journal, qui compte neuf cents abonnös, | les interöts de plus d’une maison, en retardant ses 
est röpandu en France, en Hollande, en Su&de, dans | transactions. (’est sous ce rapport que l’entreprise 
le Danemark, en Russie, et m&me en Amerique. de M. E. Meyer (rue Vieille-du-Temple, 90, à 
Tout le suceèês du Journal de la Typographie | Paris) et celle de M. G. Kugelmann (rue Jacob, 12) 
n'est pas dü exclusivement au me£rite de sa redaction: | ont &t& aceueillies avec la plus grande faveur en | 
les graveurs, les fondeurs et les imprimeurs y ont | Allemagne. 
eontribu& largement: ils ont adopté les colonnes de | Il sera donc essentiel, Monsieur, que vous joi- | 
| eette publication pour r&pandre et propager leurs gniez ä vos &preuves le nom de l’un ou de l’autre 














| de ces commissionaires. En lui accordant une re- 
| mise proportionnelle, vous le mettrez en &tat de vous 
servir d’intermediaire avec toutes les maisons de 
P’Allemagne, et de vous &viter la peine de correspon- 
dre vous-möme, 
Pour faciliter encore vos rapports avec moi, je 
vous prie de faire remettre tous les objets destines 
pour moi et pour mon journal, tels que lettres, 
epreuves, fontes etc., etc.,ä M. E. Meyer, 90, 
| rue Vieille-du-Temple, quime fera parvenir, du 1° 
au 5 de chaque mois, tout article qui lui aura été 
depose et qui, &tant em possession de la collection 
complete de mon journal, se chargera volontiers de 


| un abonnement, 


| communiquer, le plus töt possible, un sp&cimen com- 
| plet de toutes vos produetions typographiques. 


Agreez, Monsieur, l’assurance de ma parfaite 
econsideration. 


Ä J.-H. MEYER, 


Imprimenr - libraire. 
| Brunswick, au mois de Fövrier 1841. 


Aufforderung und Bitte, 


| 

Feſtlich und freudig ift im vergangenen Zahre das 
| vierte Jubilaum der Buchdruckerkunſt faft in gm Deutfchs 
| land begangen worden, und hat eine geiftige Erregung ber= 
| vorgebradht, die ſich mit metteiferndem Enthufiasmus in 
| unzähligen Schriften und Kunftblärtern beftätigt hat, 
weiche alö Denkmäler der Kunft, nod mehr als Zeugen 
| des Geifies und ber Gefinnung, bie ſich bei dieſer Gele: 
genbeit im ganzen Umfange von Deutfchland, dem Bater- 
lande Gutenbergs und der Wiege feiner Erfindung, kund 
gegeben haben, bleibenden Werth behalten werden. Schwer: 
lid aber dürfte irgendwo, weder in Privathänden, noch in 
öffentlichen Anftalten, eine audy nur einigermaßen vollftän= 
dige Sammlung biefer literarifhen und artiftifchen Erfchei: 












| 


bebeutendes. Kapital erfordern würde. Gerade bie möglichite 

Bouftändigkeit einer ſolchen Sammlung aber würde ihr erft 

den rechten Werth verleihen, und fein Ort zu deren Aufs 
| ftellung paffender fein, als die dDentfche Buchhändler: 
der Börfenverein der deutſchen Buchhaͤndler. Da jedoch 
die kaͤufliche Erwerbung einer fo großen Anzahl von zum 
| Theil theuern Werken die Gelbfräfte des Börfenvereins 
‚ weit überfteigen würde, fo fann die Sache nur zu Stande 
kommen, wenn ſich die Verleger zur unentgeltlichen Ueber— 
laſſung berjelben verftchen. 

Diefe Idee, von Herrn Fr. Kleifcher zuerft aufgefaßt 
und dem Börfenvorftande, durch diefen aber der General: 
verfammlung bed Börfenvereins am 9. Mai d. 3. mitges 
theilt, bat in berfelben ailgemeinen unb freudigen Anklang 
| gefunden, unb ber Börfenvorftand den Auftrag erhalten, 
‚ die nöthigen Schritte zur Ausführung derfelben zu thun. 

So richten wir denn im Namen des geſamm⸗ 

ten Börfenvereins der deutſchen Buchhändler 
an alle Buhhändler, Buchdruder, Schriftfteller, Vereine 
und Gefellfdyaften und überhaupt an Jeden, der zur Beier 
des Buhbruderjubiläums durch Herausgabe von Schriften 
oder Lünftlerifchen Darftellungen beigetragen hat, bie freund: 
liche Bitte, durch unentgeitliche Ueberlaffung eines Exem— 
' plars, fowie an die Herausgeber von Zeitblättern durch 





| vous le procurer, si toutefois vous desirez prendre | 
| 


| Enfin, Monsieur, je vous prie de vouloir bien me | 


nungen vorhanden fein, da die Anfhaffung berfelben ein | 


börje, fein Verein mehr Beruf zur Anlegung haben, als | 


unentgeltliche Einrüdung biefes Aufrufs, zur Ausführung 
diefer nationalen Idee mitzuwirken. 
Die eingehenden Gaben follen nach der Reihefolge ib- 


res Eintreffens mit dem Namen ber patriotifhen Geber in | 


‚ eine Lifte eingetragen, der Gmpfang im Börfenblatte für 
den deutſchen Buchhandel befcheinigt, und ſowohl für forg- 
fältige Aufbewahrung, als für zwedmäßige und wuͤrdige 

| Aufitellung geforgt, in ber naͤchſten Dftermeffe aber ber 

ı ganze Schay überfichtlidy ausgeftcllt werben. 

| Wir bitten, die Zufendungen im Wege bes Buchhan— 

dels an ben mitunterzeichneten Sceretair des Börfenver: 

eins, A. Most, Befiser der Hinrihsfhen Buchhand— 
lung in 2eipzig, zu richten, und fügen nur noch die Verſi— 
cherung binzu, daß audy ber ſcheinbar Eleinfte Beitrag will: 
fommen fein und dankbar aufgenommen werben wirb. 
Leipzig, am Schluſſe der Oftermeffe 1841. 
Der BVorftand des Börfenvereind der deutfchen 
Buchhändler. 


F. J. Frommann. A. Rost. L. Ochmigke. 





Gerichtliher Verkauf. 

| Auf Antrag des über den erblofen Nachlaß der wei 

land Henriette Wolper biefelbft angeoroneten Gura 
tor, Dr. jur. Eberhardt, ift zum Öffentlich meiftbieten- 
den Verkauf der vormald Roſenbuſch'ſchen Druderei, 
nebft den dazu gehörigen Kettern, Prefien und Apparaten, 
Termin auf Dinstag den 27. k. M. Julius, Morgens 
11 Uhr, angejegt, in welchem Kaufluftige auf biefigem 
Natbhaufe vor dem Stadtgerichte zu erfcheinen und 

‚ ihre Gebote zu Protocoll abzugeben, hiemit eingelaven 

werben, 

Die Druderei nebft Leitern, Preffen und Appara- 
ten befindet fich gegenwärtig in dem Haufe des Kauf: 
manns Wieverholt hieſelbſt, im welchem viefelbe jeder: 
zeit von etwaigen Kaufluftigen in Augenfchein genom: 
men werben fann. — Die Verkaufsbedingungen wer: 
den in dem angelegten Termine bekannt gemacht, kön— 
nen aber vor dem Termine bei dem Dr, jur. Eberhardt 
eingefeben werben. 

Göttingen, den 8. Junius 1841. 


Das Stadt:Gericht der Stadt Göttingen. 
(L. 8.) 9. ©. Rirften. 





Herr Johann Franz Ferſch, aus Münfter, 
welcher im Winter von 1834 auf 35 bei den Herren 
Gebrüdern Jänede in Hannover, ſodann ebendafelbft in 
| der Hofbuchpruderei des Herrn Telgener, und vor etwa 
3 Jahren in der Kifling’schen Buchdruckerei zu Osna— 
brück als Buchdruckergehülfe conditionirte, wirb höf— 
lichſt erſucht, der Redaction dieſes Journals Nachricht 
von ſeinem jetzigen Aufenthalt zu geben, indem man 


aus Darmſtadt zu bitten wünſcht, mit dem er vor ohn⸗ 
gefäbr 11 oder 12 Jahren auf einem Kolländifchen 
Schiffe Bekanntſchaft gemacht hat. 








Gin tüchtiger Lithograph, der in Zeichnung und 
' Schrift arbeitet, kann ein Engagement finden. Nach— 
richt auf franfirte Briefe ertbeilt die Redaction. 





ihn um Auskunft über einen gewiffen Herm N... 
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Subferiptions : Anzeige 
für Lithographen und Maler 
auf die neu conftruirte 


Lithographiſche 
Eiſenbahn⸗-⸗Preſſe 


von 


J. M. Dunft, 


Lithograph und Buchhändler in Bonn a. R. 


Diefe Preffe hat vor den befannten lithograpbifchen 
Preifen ven Vorzug, daß fie wegen ihres kleinen For: 
mated auf einem Tiiche mit Leichtigkeit gehandhabt 
wird, und ſchneller ald alle übrigen gebt. Durch eine 
' gleichmäßige Drudfraft und ſoliden Bau ift fie für 
alle Manieren brauchbar. Dieje einfache, billige und 
leicht trandportable Preſſe kann für Interefjenten nur 
ſehr wünjchenswerth fein, da fie namentlich für Fleine 
| Arbeiten eine der complizirteften von circa 2 — 300 
| Thaler erjegt. 












| Format Nr. 1 zu Steinen 11 3.1. 93. br. 15 „PPr. 
» Nr. 2 » 13 » 11 » . 25.2» 
Nr. 2 > 14 »20 » A0,.$» 


Gmballage und Fracht ertra, aber billigft. 
Eine in gutem Zuftande befindliche hölzerne Preffe 
mit eifernem Tiegel u. Fundament (gr. Median: Format), 
franzöſiſchem Dedel und mefjingener Spindel, ift zum 
Vreiſe von 120 „F zu verfaufen. Nachweifung ertbeilt 
die Redaction. 


— — — —— — — — 


Eine Glaͤttmaſchine zum Verkauf. 

Gin großes, wenig gebrauchtes, ſehr gutes Walz 
werf mit eifernem Geftell, 2 beisbaren gebrehten eier: | 
nen Walken und einem Papier-Gylinder, zum Gebrauch 
für Buchoruder, Karten: und Tapetenfabrifanten ober | 
ähnliche Geſchäfte, ift billig zu verkaufen und das Nä: | 
bere bei den Herren Green & Gomp. in Lübeck auf | 
franfirte Anfragen zu erfahren. | 




















Eine wohlerhaltene deutiche Buchdruderpreffe, mit | 
einer aus ſchwediſchem Eiſen ausgehauenen Spindel 
mit 4 Bandgängen und meſſingener Mutter, ſteht zu 
billigem Preife zu verkaufen. Nachricht bei ver Me: 
daction. | 





Für Steindrudereien. 

Eine neue englifche lithographiſche Preſſe, neuefter 
Eonftruction, von gefchmiedetem Eiſen und auferbem 
noch mit Triebwerk verjehen zur Grleichterung für ven 
Arbeiter bei großen Formaten, ſteht für 100 „P netto 
Gour. per compt. zu verfaufen. Proſpectus liegen 
bei der Redaction des Buchoruder - Journals in Braun: 
ſchweig vor. 











G. Weichelt 
in Oſterode am Harz. 





| alle neu und ungebraudht, find für 25 „P Pr. Gour. 


| in Berlin. | 









Schrift-Proben. 
Mit Gegenwärtigem benachrichtigen wir unſere ge: 
ehrten Herren Gollegen und übrigen Gefchäftsfreunde, 
daß die erfte Abtheilung ver Proben aus unfes | 
rer Schrift: und Stereotypen-Gießerei num: 
mehr in Drud beendigt ift und auf Verlangen gratis: 
abgegeben wird. Zugleich legen wir unjere Preis: 
Lifte bier bei, mit der Bitte, diefelbe einer nähern 
Durhficht zu würdigen umd und mit Ihren wertben ı 
Aufträgen zu erfreuen, welche wir ſtets zu Ihrer vol: 
len Zufriedenheit effectuiren werden. 
Pforzheim, den 15. Mai 1841. 
Dennig Find & Comp. 


















Die unjuftirten Matrizen von grober Mittel 
Antigua Nr. 1. (von Dresler & Roftfinger: 
lin in Sranffurt a. M.) beftchend aus 147 Stück, 
nämlich: 

32 Gemeine a — 2 nebſt w, @, fi, fi, fl. 

29 Berfalien A — Z nebit AB, OE. 

35 Capitälchen a— z nebft 2, @,i,ö,Ü,&,8,8. 

20 Gemeine Accente. 

6 Verſal-Accente. 

10 Ziffern. | 

15 Puncturen incl. & 


zu verfaufen bei A. Wernide, Poſtſtraße Nr. 11 












Durh den Ankauf der dahier beftandenen Se nel 
fartb $ Köticherichen Schrifgieferei bin ich im! 
den Befig einer ziemlich vollftändigen Gamitur 

Seyfarthſcher Fracturſchriften, 

einer Text Gothiſch, Nachſchn. d. Dreälerichen, 

Gorpus u. Gicero fette Fr., Nachſchnitt der 

Krumwiedeſchen, 
gelangt, und offerire ſolche juflirt mit 20 „P im Gin: | 
zelnen, im Ganzen billiger. Proben davon haben bem | 
Journal, Jahrgang 1839 beigelegen. Gleichzeitig ftebt ein | 
ganz neued eiſernes Beſtoßzeug, deſſen Güte ich garan- | 
tiven kann, zum Verkauf, und giebt über den Preis 
und den Werfäufer Auskunft 


Weimar, den 1. Juli 1841 
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A. Kable. | 












KS> Hierzu eine Ornamentenprobe von Eduard 
Haenel in Berlin und 

ein Preitcourant von Dennig Find S Comp, 

in Pforzheim. 





Verlag von Joh. Heinr. Meyer. 
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Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 
die een Fächer. 
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Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 
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Kr Die Auflage des Journals beftcht gegenwärtig in’ 900 Gremplaren, und werden Beilagen in diefer Anzahl mit | 
bemfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß fie frankirt einlaufen. 


— —— — ⸗ 















Die Galvanoplaſtik. | für die Aufnahme der verbünntn Schwefelſäure bes | 
ea \ ſtimmt if. Das Stüd Pergament, welches man zum | 


F Ueberziehen des Rahmens verwendet, muß natürlich ſo 
Schluß.) groß ſein, daß es beim Umlegen bis auf die obere 


Wir wollen nun noch eines Apparates erwähnen, Fläche des Rahmrandes heraufreicht, um dort genü— 
welcher ſich für typographiſche Zwecke, zur Herſtellung gend befeſtigt werden zu können. Dieſer Rahmen 
von Matrizen größerer oder kleinerer Gegenſtände, Ste: | taucht in die Kupfervitriolauflöſung fo, daß dieſe im | 
| reotypplatten ic., am geeignetften erweist. dem großen Gefäße mit der Schwefelläure in dem klei⸗— 
nen in gleicher Linie fteht, und dieſes muß deshalb mit 
| ein paar verftellbaren Tragleiften verfehen werden, da: 
| mit man ed nach Erforderniß hoch oder niedrig ftellen 
kann. e ift eine 7” lange und breite, alfo 49 (7 
'Bläche Haltende Kupferplatte, an welcher ein 1/4 
‚ breiter Kupferftreifen d vernietet if. Auf diefe kommt 
‚der Gegenſtand zu liegen, auf welchem man Kupfer 
niederfchlagen will- Eine ähnliche, aber etwas Fleinere, 
ebenfalld mit einem angenieteten, zu einem Knie ver 
bogenen Streifen verjebene Kupferplatte taucht in den 
Rahmen, und wird eine vollfommene Verbindung bie: 
fer beiden Kupferftreifen durch die Klemmſchraube e 
Man fertige fich einen Kaften a von Zuderkiftene, bergeftellt. Auf vie Heine Platte in dem Rahmen 
| Böhren- ober anderem, nicht pordfem Holge, weldher 4 kommt das amalgamirte Zinkftü zu liegen. Um ein 
bis 5" Koch if, und an der Deffnung 18°, auf dem ‚ Baufchen des Pergaments, dad man anzufeuchten hat, 
| Boden 15 Lichtmaaße hat, nach Bedarf auch noch ehe die Schwefelfäure bineingegeben wird, nach unten | 
j mehr ober weniger. Diefer Kaſten muß beim DVerzin: zu verhindern, kann man unter demielben mehre Bind— | 
fen in den Fugen mit einer Mifchung von Wachs und  faben kreuzweiſe anbringen, und folche auf dem oberen 
dickem Terpentin verftrichen, und mit eben einer folchen, Rahmenrande feſtmachen. Gin paar dünne gläjerne | 
| oder auch mit beifem Pech ausgepinfelt werben, dm | Thermometerröhren werben über dem Pergament durch 
das Durchlaufen der Kupfervitriolauflöfung gänzlich zu Verkitten an den Leiften des Rahmens befeitigt, damit 
verhindern. Dann bedarf man eines viereckten, aud vie Kupferplatte in demſelben das Pergament nicht uns | 
3/, diem und 1— 114” hohem Hole zufammenges | mittelbar berührt. Alle vorhin angegebenen einzelnen | 

fügten Rahmens b, welcher unten mit Pergament überzos Regeln gelten auch für biefen Apparat. 
| gen wir, fo daß der Rahmen ein Gefäß bildet, welches | Bill man Matrizen über Buchftaben anfertigen, fo 
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ſchneidet man deren Köpfe mit einer feinen Säge ab, ſo kann man auch ganz ſolide Matrizen auf diefem | 
fo, daß fie etwa 1 — 11,’ ftarf bleiben. Diefe Buch: | Wege niederfchlagen, wenn man einen entſprechenden 
ftabenköpfe werben auf die Kupferplatte ziemlich nahe Raum für folche auf der Kupferplatte mittelft bleierner 
bei einander gelegt, und werden folche gute Matrizen Zwifchenlegelinien abgränzt; man wird natürlich mehre | 
liefern ; auf der Kupferplatte ſelbſt wird fich mur we: | Wochen gebrauchen, um eben folche Matern in der er- 
nig Kupfer, nur foviel abjegen, daß man bie geivonnes | forderlichen Stärke zu gewinnen, wenn man ſich nicht 
nen kleinen Matrizen mit einem ſcharfen Meißel von | etwa des Mittels bedienen will, ſie durch ſucceſſives 
einander trennen Fann, ohne fie zu verbiegen. Um fie Aufſtreuen von Kupferfeilſpänen raſcher zu verſtärken. 
zum Guß verwenden zu können, müſſen ſie natürlich Das nachſtehende Etiquet iſt aus einer auf galva⸗ 
noch mit einer aus ſehr ſchwerflüſſigem, feilbaren Me: niſchem Wege gewonnenen Kupfermater elichirt, und die 
tall beftehenden Hülfe auf der Nüdjeite übergoffen und | Buchftaben find aus galvanifchen Matern gegoffen wor: 
hernach juftirt werden. Wenn man Zeit genug bat, | ven. 


Im Begriff, diefen Artikel zu fchließen, fommt uns | an, und fand, daß hiebei die Ablagerung des Kupfers 
noch eine Mittheilung des Herm Dr. Schubert in | fo rafch vor fich gebe, wie bei Anwendung von Zink. 
Würzburg zu, welche wir, obgleich der Kürze der Beit | Gr hatte ſich feither zur Auflöfung des Gifend immer ! 
megen nicht im Stande, uns felbft über die mitgetheils | der Schwefelläure bedient, um aber auch dieſe durch 
ten Data zu vergewijfern, doch unfern Leſern nicht vors | eine wohlfeilere Subftanz zu erſetzen, ftellte er auch 
enthalten wollen. bierüber Verfuche an, und fand, daß, freilich mit einis } 

Herr Dr. Schubert verfuchte nämlich, bei Erregung | ger Verzögerung des Procefjed, eine Auflöfung von 

des eleftrifchen Stromes das Zink durch Eiſen zu er: | Kochſalz oder Glauberſalz die Schwefelfänre erjegen | 
fepen. Obgleich der Proceß bedeutend langſamer vor ‚ Fönne. Das Intereffantefte aber war, daß auf viefe | 
ſich ging, blieb er in Betracht des anfehnlichen öfono: | Weife eine volltommen conftante Kette gewonnen | 
miichen Vortheils bei diefem Metalle. Die Berfuche ‚wurde, welche mehrere Tage, vieleicht auf immer, mit 
waren jedesmal mit Schmiebeeifen angeftellt worden; völlig gleicher Kraft fortwirft, infofem man nur nebft 
ald er aber in Erwägung zog, daß das Gußeiſen, ver: ‚tem Kupferoitriol das allmählig verdampfte und zer— 
möge feines bedeutenden Koblenftoffgehaltes, ähnlich | fegte Waffer, ſowie das endlich aufgelöste Eiſen er: 
dem mit anderen Metallen verunreinigten Zink, elektro: | neuern würde; denn, verbindet fid) auch das Gifen mit 
pofitiver fei, ald das gemeine Echmicverifen, wie fich | dem Chlor des Ehlornatriums, fo wird erftered immer 
eben fo auch nach Mallet eine Legirung aus 7 Atomen | wieder von dem frei geworbenen Natron gefällt und 
Kupfer mit 1 Atom Zink eleftrosmegativer verhält, ald | von Neuem Chlornatrium gebildet, wodurch alfo, fo 
reines Kupfer, fo flellte er ven Verſuch mit Gußeifen | zu fagen, ein Perpetuum mobile entitänve. 


— — — 0000000000 


und ebenſoviel Grade Curſiv von Nonpareil bis Cicero, | 

S ch ru ftp roben ſch au | | fowie Doppelmittel und Feine Kanon Antiqua und | 
— Curſiv deſſelben Schnitts; Cicero, Mittel und Tertia 
Es liegen und die beiden erſten, wohlausgeſtatteten Antiqua und Cicero und Mittel Curſiv von F. Kift: 
Probehefte der Schriftgießerei von I. B. Culemann |ner, ferner Titellinien, altgotbifche Initialen und 119 
& Sohn in Hannover vor. Das erſte enthält 11 Grade | Vignetten. Das zweite Heft bringt die Leipziger Preis— 

Niesicher Fractur von Nonpareil bis Doppelmittel; | fchrift, Bourgeois Fractur (von welcher die Stempel | 
Petit, Bourgeois, Corpus und Cicero von Dresler & | im Beige der Herren Breitkopf & Härtel in Leipzig 
Roft:Fingerlin; Garmond, El. und grobe Cicero, grobe fich befinden) ; 7 balbfette Bracturen von Petit bis Dop— 
Mittel in der Gulemannichen Anftalt durch F. Kiftner | pelcicero, gefchnitten von F. Kiſtner; die Ockenfußſche 
im Geſchmack der Walbaumſchen Garnitur, aber doch deutſche Schreibſchrift auf Text; drei ſehr ſchöne ma— 
mit einer gewiſſen Gigenthümlichkeit, und eine Cicero gere Antiquaſchriften auf Petit, Corpus und Cicero, 
Altveutih, von Demſelben geichnitten (die legtere Schrift von Loueillet Bertrand in Paris geichnitten, ausge: 
verdient, ald ſehr wohl geeignet zum Abdruck alter Ac⸗ | zeichnet durch ‚gleichmäßige und ruhige Haltung (fo 

| tenftücte, Inſchriften und Gitate in hifterifchen und an: | viel wir wiffen, noch in feiner anderen deutſchen Gie: | 
deren Werken Beachtung) ; 8 Grade Niesfcher Antiqua | ßerei vorhanden) ; 8 —— von — bis 





| 


und Petit, Garmond und Gicero Rabbinijch, unter der 


| Zeitung israelitijcher Gelehrter fümmtlih von F. Kiſt— 


! Zeitungsvignetten. Die Herren Culemann & Sohn ge: 
| denken, nach der DVorrede, ihr Augenmerk vorzugsweiſe 


I ner gefchnitten; Kalender, mathematijche und andere 


Zeichen, Vignetten von Nro. 120 — 167 und 72 


auf gute Brodſchriften zu richten, und ihr Etabliffement 


! fortwährend durch Acquiſition vorzüglicher Garnituren, 


In 


wie durch eigene Productionen zu vermehren. 


| dieſer Hinficht ift denn auch ein tüchtiger Anfang ges 


macht, und verdienen die aus der Gulemannichen Anz 
flalt hervorgegangenen Gamituren durch Gleihmäfig: | 


keit und Accurateſſe im Schnitt, alle anderen Schriften | 
aber wegen guter Juſtirung verdiente Enwähnung. 





Miscellen. 


Eine preußiſche Miniſterialverfügung vom 13. Mai 


ſetzt feſt, daß jede Conceſſion zur Anlegung einer Buch— 


druckerei für dieſelbe Perſon im ganzen Staate gültig 


iſt. Das vorſchriftsmäßige Verfahren bei der Erthei— 
lung einer ſolchen müſſe vorausgeſetzt werden. 


Der Omnigraph, eine Erfindung für 
Karten und Pläne ine ſolche anſcheinend ſehr 
wichtige Erfindung ift neuerli in England patentirt 
worden und dad Verfahren felbft noch Geheimniß. 


| Due Vatentträger F. P. Beder u. Comp. in London ha: 
N ben in einem prachtvollen Hefte in Imp. 4. umfaffende 


Proben von dem Gelingen des neuen Verfahrens dar: 
gelegt, womit fie Verleger und alle mit geograpbiichen 
wie auch biftoriich = hronologifchen Werken Beichäftigte 
zur Benugung ihrer Erfindung einladen. Wir fehen 


h auf 6 Platten an hundert verſchiedene Schriftarten in 
freien, leichten, ſcharf beftimmten oder fetten Zügen, 
| und auf 6 anderen Platten Situationspläne und Kar: 


ten, die ebenfalld in Schraffirung der Gebirge und 


Höhenzüge von Flüſſen durchſchnitten, und in gefälli: 
ger deutlicher Schrift eine fehr befriedigende Ausfüh— 
rung zeigen. Beſonders bemerfenswertb und gelungen 
find auf der IV. Platte die klaren und feften Schrift: 
züge mitten im dem tiefiten Schatten der Berge und 
Thaler, womit eine bisher für unlösbar gehaltene 


Aufgabe, auf der rauhen Oberfläche eines Linienwerks 


| 


} 


zu graviren, durch den Omnigraphen gelöst ericheint. 
Die Eigenthümer heben hervor, daß er bei jo großer 
Eleganz und Schönheit viel fehneller und daher wohl: 
feiler arbeite, ald in gewöhnlicher Weife möglich wäre, 
daß er die bezeichnete Schrift, einmal regulirt, unwans 
belbar gleihmäßig ausführe, und daß Blätter von je 
dem, dem Fleinflen bis zum größten Bormate, mit glei- 


I cher Leichtigkeit Hergeftellt werden fönnen, 


WwiIEN. 
Typometriſche Landkarten *). 


(Neue Darjtellungsart.) 


Atlas in zwei Abtheilungen. 
| I. Abtheilung: 


‚der Defterreihifche Kaiferftaat in 15 topogra— 
phiſchen Provinzkarten. 


Landk Bild ohne Proportion. 


weißen Rand. Die * £ eines EBie- 

2114 Jon Länge. 1r U Länge. ee 

De | 1 De | Perünede nähen 

| tränt das Bild jeder | 

| Karte 2120%, Duad. | 

Meilen Land. 

| Alle Provinzen find nach Giner Proportion ober Mafftab, | | 

| und nicht, mie bisher faͤlſchlich in ben Atlanten geſchh, 
nach 2, 3 bis berlei Maßſtaͤben dargeſtellt. | 


I. Abtheilung: 
Europa mit Vorder-Aſien und den Norbküften 
Afrika’s, in 24 großen Medianblättern. 


Größe der ganzen Karte | Papiergröße jebes Blattes. 
| Wiener Schud lana, 2114 Zoll Länge, 


| Som »» bis 730 niret Breite, | ı [77 Höpde. 


| Papiergröße 


und vom 6° bis 70° öftl, Länge. 


Berhaͤltniß. 


1 Zoll der Darftellung nleicht 8 f 
Deutich, Meiten, daber 419 
Quadr. Deiten fand md fe 


Landkartenbild ohne weißen | 
Rand bes Blattes 
194 Jon er | 
47475 Duad. Din. Darftelung. | fertbeile dargeflelt, 
Bon 
einem Vereine mehrer Geograpben. 


Mit seitgemäßen ftatiftifchen, comm 5 — und naturhiſto⸗ 
riſchen Angaben und 


ufägen 
vermebrt von 


Franz Naffelsperger, 
Inbaber der f. k. Sflerneidh. a N: der 
WerdienftDledailln fir und Wiffenfaften, 3. 5. M. 
Königs von Frankeri, von Preufen, von asien. son Earbi: 
mien 18. se, 3. Giamthilmer der Ef. a. 9. erfien typ: 
vograpdifhen Kunftöruderei (Iypometrie) 
in ien. 


oldenen | 
dee 


Im Berlage der erſten k. k. a. p. typographiſchen 

Kunftdruderei in Wien, Leopoldſtadt, Jägerzcil, uns 

weit der —— an ber Donau, Rr. 638, im 

. Stod. 

Auf ſaͤmmtlichen Karten er die Gewäffer blau, die Ges 
birge grau oder grün, die Eifenbabnen, Straßen, Ortes 
zeichen und Grenzen braun, die Schrift mit geegraphi⸗ 
ſchen Lettern ſchwarz dargeftellt, und bie braunen Gren- 
zen mit mehren Barben gedruckt. 

Subſcriptions⸗Preis ſ. eine Vierteljahr⸗Lieferung, beſtehend 

in 4 Karten, auf f. weißen Papieren: 
in deutfcher Sprache 1f.30 kr. C. M. 
in franzoͤſiſch., italieniſch. Sprache ze. ze. ꝛt. 2 = 


Auf Verlangen werden and Abdrücke auf feinftem Wiener | 
R Belinpapier geliefert. 


*) Dem Herausgeber liegt ein Eremmlar diefer twwometriſchen 
Landkarten vor, umd bäft er es für feine Dicht, zu beinerten, daß 
ibre Ausführung überraihend und ganz vortrefftid ift. 














in 39 Karten, nimlid: in 15 Karten aller Provinzen ber 
Deſterreichiſchen Monardyie, und in einer großen General: 
Karte von Europa mit großen Theilen von Aſien unb 
Afrika, in 24 Blättern, auf weißem feiten geleimten Pas 
piere gr. Medianformat, für 1 fl. 30 kr. GM. jede Quar⸗ 
talösticferung, aus 4 Karten beftchend, ben gegenwärtigen 
| Bedürfniffen entfprechend, entworfen und ausgeführt unter 
der Aufficyt des Geographen Naffelsperger. 
| Der Hauptzweck diefed Unternehmens ift: zur Berbreis 
tung der Kenntniffe des Vaterlandes und unferes Welttheis 
les durch naturgemäfere, deutlichere und freundlihe Dars 
ftelungen, und zwar für mäßige, fogar billigere Preife, ale 
dies durch die geftochenen Karten bisher geſchah, moͤglichſt 
beizutragen, bdiefelben auch Unbemittelten zugänglicher zu 
machen und in vielen Bezichungen mehr zu erleichtern, fo 
wie auch für alle Xemter, Kanzleien, Gomptoire, Bureaur, 
für Anftalten aller Art und für die ganze Gefchäftss und 
Erziehungswelt zeitgemäßere Staatenbilder zu liefern. 
Zene, weldye diefee Subfeription beizutreten wuͤnſchen, 
wollen fic beliebig erklären, in welcher Sprade bie 
Karten gewünfcht werden, ben Bierteljahre-Betrag mit I fl. 

















Quartals⸗Lieferungen fogleid in Empfang nehmen, nam: 


lid: + 

Schs Provinzkarten, welche das Erzherzogthum Des 
fterreihh, das Königreih Böhmen, und Inner: 
Defterreih (Steyermark und das Königreich Illy— 
rien), Mähren mit Schlefien, Tyrol mit Vorarlberg 


Zheil Spaniens und bes gegenwärtigen Kriegsihauplages 
in Afrika, dann Syrien mit dem heiligen Lande und Unters 
Egypten barftellen. 

Es ift jedoch immer anzugeben, auf welder Papiers 





papier, welches nicht fo weiß ift, ober auf geleimtem guten 
Maſchinenpapier, weldyes weiß und glatt ift. 

Diefem Atlaffe wird feiner Zeit mit der legten Provinz: 
arte des Deſterreichiſchen Staates nebft einem Umfchlage, 
| ein Handbuch der Geographie, nad) einem praktifhen Sy: 
 fteme über das Kaiferreic, verfaßt, beigegeben, fo wie dem 
| legten Blatte der aroßen Karte von Europa eine Sta— 
tiftit über biefen Welttheil mit einem Berzeidhniffe der Abs 
nehmer, unter dem Zitel: Nominallifte ber Beför- 
derer bes erften durch die Buchdruckerkunſt 
ausgeführten Atlaffes, beiliegen wird, wovon be 
reits das erfte Namen: Berzeigniß eläkuen ift. 

Sollte es ſich ergeben, daß biefe Karten von Mehren 
in einer andern, als der beutichen Sprache gebrudt verlangt 
würden, 3. B. in franzöfiiher, italieniſcher ꝛc. Sprache, 
| fo wolle dies angigeben werben, und es wird einem ſolchen 
| Wunfdye gegen einen nur um 30 Er. höheren BVierteliahre- 
Betrag, daher für 2 fl. pr. Lieferung entfprocden. 

Dur den Beitritt zu biefem Vereine für Verbreitung 


















als die nämlichen Karten geſtochen Eoften, bie überdies 
nur ſchwarz gebrudt fein würden; benn, wie befannt, 
die Linien der Flüffe, der Bäche, der Grenzen und Stra: 
fen ic. auf dem geftochenen ſchwarzen Karten nur mit 
Mühe von einander zu erkennen, und bennoch wuͤrden ber: 
gleichen 39 Karten geſtochen wenigftens 50 bis 60 fl. C. M. 

foften. 
1 Die Provinzkarten werden den täglichen Bebürfniffen 

im Geſchaͤftsleben, ber Induftrie, bes Handels und ber amts 
tihen Sphäre abhelfen, und bie bis nun noch niraewbe, 
weder in London, noch Paris, in Betreff der naͤchſten 
| Wetteheile fo volftändig dargeftellte Karte über Europa, 
I weiche vom Nord:Gap in Europa bis Gairo in Aegypten, 
| und vom Atlantifchen DOceanc über den Gaucafus bis an 





Vom November 1840 an erfcheint ein Atlas, beftchend - 


30 Er. erlegen, oder franco einfenden, und bie beiden erſten 











und das Kaiferreich, mebft zwei Blättern der großen | ein, n 
General:Karte von Europa, welde einen großen | bad geographiſche Handbuch ber Monardyie, und für bie 


| 


| 


aattung die Karten gewünfcht werden: ob auf ungeleimtem | Werten des E. k. General: Quartier» Meifter: Stabes und. 
Drudpapier, welches ſehr weiß if, ob auf ftarfem Schreib: | der fremden Gencral-Stäbe volllommen geographiſch genau 


| 
| 
| 
| 


| 





geograpbiicher Kenntniffe kann man ſich nach zwei Jahren | matifcher Gegenftände, Mufitnoten, Linearbilder (Portraits), 
eine vollftändige Sammlung guter, genauer, richtiger und | und j 
deutlicgerer Karten um einen geringeren Preis verfhaffen, | Einfiht in den Verlagsorten vor, allwo biefe neuen Pros 


find | lich verabfolgt werden. BICHDeR erbittet man ſich france. 





| 


! 





ben Gaöpifchen See reicht, dürfte nicht allein bem Staats | 
mannc, dem Großfaufmanne, dem Reifenden und Zeitungss | 
lefer entfpredyen; fondern auch bie £ehranftalten aller Art | 
zufricden ftelen, da Border: Afien und Nord-Afrika auch 
dargeftellt, und nebft den Straßen, Entfernungen, Staats— 
und Provinzgrenzen, auch bie Schiffbarkeit der Klüffe, alle 
Ganäle und Eifenbahnen, bie Cours⸗kinien der regelmäßi- 
gen Dampffcifffahrten, die Strömungen im Meere, bie 
Einwohnerzahl der vorzüglichen Städte, die Univerfitäten, 
ftatiftiiche Notizen bei jedem Staate und Meere, 2 Ueber: 
fihten der beiden wichtigften Erbtheile: Europa und 
Afien; die Scala der europäifdhen Thierwelt und Vege— 
tation darauf angegeben find, welche bis nun keine andere 
berici Karte lieferte. 

Univerfiräten, Gymnaſien und Erziehungs s Anftalten u. 
db. gl., melde von diefen Karten Nbbrüde ohne Schrift 
wünfchen, wollen ihren Bedarf baldigft angeben, da für 
biefen Zweck nur eine gewiffe Anzahl gebrudt werben. 

Diejenigen, welche vielleicht nur ben Atlas des Kaifers 
ftaates wünfdyen, haben für die 15 Karten 2 fl. 30 Er. 
G.:M., und jene, weldye nur die Karte von Europa in 
24 Blättern verlangen, 1% fl. 24 fr. E.:M. auf ein Mal | 
zu entrichten. N 

Dagegen beide Atlaffe, im Eubferiptionöwege genommen, 
bie Lieferung (4 Karten) zu 1 fl. 30 Er., in 10 Lieferuns 
en nur auf 24 fl. EM. fammt den 2 Büdyern zu ftehen | 
ommen. 

Später tritt, wie bei allen bieher von dem genannten 
—— erſchienenen Werken, der erhoͤhete Ladenpreis 

mich: für bie 15 Provinzfarten mit 4 fl., ohne 


















große GeneralsKarte von Europa in 24 Blättern | 

mit 18 fl. 6.-M. ohne die Statiftif, welche 2 Bücher jes 

des dann mit 1 fl. E.:M. noch zu bezahlen fein würden. 
Sämmtlide Karten find nad den großen graphiſchen 


— EOS 


entworfen, mit Gradirung in Minuten und Mafftab ver⸗ 
fehen, nad) den jüngften Eiarichtungen im Traneportz und. | 
Commerzweſen, fowie nad) den allerhoͤchſten Beftimmungen 
und legten Staarsverträgen richtig geftellt, und zur Eriie=' 
(ung der möglichften Genauigkeit und Richtigkeit von einer | 
Geſellſchaft Geographen geprüft. ' 


FI” uUeberdies konnen dieſe Karten lichter oder dunk⸗ 
ler, ober auch mit beliebigen anderen Karben, und mit mehr: | 
ober weniger Ortſchaften verfehen, für bie verfdyiebenften; 
Zwecke bes Geſchaͤftslebens und des Unterrichts ohne Preise. 
erhöhung geliefert werben; überhaupt ann allen bisher‘, 
unaueführbar gewefenen geographifcden Wuͤnſchen entſpro⸗ 
chen werben, wenn man felbe der geographifchen Druderei' 
in Wien mittheilt. | 

Nebft den 8 Karten ber erften zwei Lieferungen liegen 
bereits auch noch andere Leiftungen der in Wien erfundes 
nen unb bei ber letzten Induftrie= NAueftellung in Wien im 
Jahre 1839 mit der goldenen Preis-Medaille ausgezeichner 
ten neuen Darftellungsart, bezüglich geograpbifcher, mathe 















tuͤrkiſchen, chineſiſchen Schriftdrudes zur beliebigen | 
dukte der Buchdruckerkunſt loco Wien frei und unentgelts | 





Wien, im Mai 184 


Verlag der k. k. a. p. raphi | 
, — — — rn 
















In obiger Anftalt werben alle geograpbifchen Arbeis 
ten in wiſſenſchaftlicher und techniſcher Beziehung 
zur Ausführuug — in allen Spraden — und mehr— 
farbig zu bruden angenommen; und koͤnnen gegofs 
fene Zopen, fo wie Schriftbrude aller Sprachen und 
Nationen der Erde, melde ſich nicht germanijcher 






ober lateiniſcher Schriftzüge bedienen, in allen 
—— und Formen ſehr billig geliefert wer⸗ 
— Eben fo werden alle geograͤphiſchen Beich 
= en, Manuferipte, Ausarbeitungen u. d. gl. zur 
Beröffentlijung von ber Redaetion angekauft. 


Recepte zu Falter Rauge. 


Y 1 Pottafche, 

A Loth Sal Tartari, 

für 1 Pfennig Kochſalz, 
21/, Schoppen zer 


A Loth Pottafche, 

8 = Sal Tartari, 

4 = Cal, welche man mit 6 — 8 Löffeln 
Waſſer 12 Stunden ftehen läßt, 

1 Maß ſiedendes Waſſer. 


PREIS-COURBRANT 
über 


fein präparirte Farben 
aus der Kabrif 
von 


Wilbelm Sattler 


in 
Schweinfurt a/Mm. 


1) Die Preife verſtehen fih nadı altem Nürnberger Gewicht, | 
Eentner zu 109 Pfund; welche mit 110 Pfd. Preuß. Gewicht oder | 
| 1 Etr. Preuß, gleich ſtehen 
N 2) Emballage wird defonders berechnet. 
[ 3) Die Form der Farben ift entweder in Meinen Hiitchen, in feinem | 
Pulver oder in eigeurhümticher Driginalfagon, j. B. in Stängeln, 
vieredigen Stücken ıc.; es bedeuten die beigefegten Buchftaben : 
H in Sütdyen, 
P in Pulver, 
St. in Stüden, 
Su. in Stängeldhen, 
4) Auskunft Über andere Farben und deren Anwendung ertbeile id) 


Blaue Farben. 


Antwerpnerblau . . . Jr . 

Berlinerblau, feinft. £ 

Blauer Lad, fe. bel . 2»... su. 5 
beögl. =» dbunkl .. 2... = = 

Indigblau. . . H Unze 

Kobalb = Ultramarin oder Kobald⸗ 

Blau, sff. — P pro. 
desgl. "0 —— 
desgl. Me 
desgl. m.f... 
desgl. er 
beögl. "Ve 

Mineraiblau, f. hell. . . . 
beögl. f. dunkel. ,„ . 
Mineralbergblau, ſehr rein . 
desgl. heller . 
Pariferblau. A ; 
Ultramarin von Guimet, dunkel. 
beögl. h . 


unruonun 


“nennen u 


| 
| 
| 
ji 


"nun 


1 De 


512 


Bandukblau . . .. 
Violetter Lad, Hl. . . . 
beögl, bunfel. . . . 


Gelbe Farben. 

Aurum pigmentum, autgelefen in 

goldblätt. Stüd. 
Gaffel- oder Mineralgelb, präparirt 
Ghincfergelb . . 
Chromgeib, ff. hochgelb 

des esgl. — 

dee gl. = 

beögl, = . 
Inbdifchgerb, robes . 

beögl. gewaſchen. 
Lad, gelber, dunkel. 
Neapelgelb, Adıtes . 
Oker, lichter . 5 
desgl. Hell italien. . 
beögl. geld . . . 
desgl. dunkel 


Nothe Farben, 
Acajou⸗Lack. 
Tapuimortuum 
Chintſerroth. 
Ghromrsth. R 
Garmin oder Tochenille⸗kack Rec. 
desgl. 
besgl. 
desgl. 
besgl. 
desgl. 
desgl. 
deẽgl. 
desgl. 
beögl. >» 
besgl. ganz buntel 
Garmine, rothe, Nro. 6. 
desgl. ® 
beegl. 
beögl. 
beegl. 
beögl. 
desgl. 
desgl. 
desal. 
beeal. 
beögl. 
Florentiner Lad Rro. 1 
desgl. ı 2. 
Folio-Lack. — 
Krapplack, rofa. . 
beögl. dunkel cryſt. 
deegl. purur . . 
deögl. carminirt 


feinft. ER 


gu f. 
—— f. th | 
desgl. 2. - 
desgl. ⸗3. 
Reapelreth. . . . 
Dfer, gebrannter aus Gold-Oker, f. 
deöal. = ⸗Licht⸗Oker 
desal. = ital. heller . 
Burpurlad. . . 
Burpurviolett:tad, ganz dunfet. 
Roſalack, Acht. a. Arapp. . 
Binnober, chine ſiſch. in Driginat-Pag, 
deegl. carminfarbiger . . 


Grüne Farben. 


Braunſchweigergruͤn 
Bremergrün . . . 
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Nr. 

| 551 Gpeomgrün, geldgrün . - 

| 552 beögl. grün . ... 

553] desgl. blaugrün . PER Aare 

566] Grüner Lad, Hell. - . » 
beigl. dunkel. . - 
desgl. 3innober . 

Mineralgrün . . 

Schweinfurtergrün, präp. - 

Beronefergrün . . 


Weiße und — Farben. 
Gremferweis, aͤchtes in Tafeln . . St. Pfb. 
desgl. Auer H. 

Sitberweiß, fi. - 

Blanc = leger, ff. 

‚562]Scieferweiß = . 

326 | Eifenbeinfchwarz, ächt. . 

' 563 | $ranffurter= od. Kupferdruderfchmarg 
546] Rienruß, gebr. u. gemabl.. . » 


Braune Farben. 
344] Brauner Lad, hl . . 
570] desgl. dunkel. . 
5741Gaffelbraun . 
565] Terra de Sienna, gelbe. . 
566 beögl. gebrannte rothe. 
571 Jumbre, Gizilian. aͤchter. 
572] desgl. gebrannter . 
573] desgl. holländ. Adhter 
Metallfarben. 
Bronze, rothe, grüne, weiße, blaßs 
u. hodhgelbe, fehr feurig von 
Kr. Gäfl.s bie Nr. O a fl. 18 
deögl. ganz feine in allen Farben 
Are. Ya... . 
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557 
555 
554 
284 
558 
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5509 
560 

561 


„nn Mh 





[7 u Tu u U u u U u [0 


* 
= 
2 
ir 
2 
| 


desgl. 
deegl. ⸗ 
desgl. ⸗ 
detal. f. - e 
deögl. ff. - 
beögl. ertra R.. 
Goldfarbe - . 
336] &old, ädıt., feinft gerieben. 
deegl. in Glaͤsch. z. Schreib. 
Geld Mufeeln, PBarifer. 
335 Silber, aͤcht., feinft gericb. . - » 
desgl. in Glaͤcchen. . » 
beögl. in Mufcıla. . . - 
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ITI III ERENTS 


Verfauf einer lithographifhen Anftalt. 


In einer gröfern Stadt in der Nheingegend fteht 
wegen Wohnortöveränderung eine feit mehreren Jah: 
ren errichtete, in vorzüglihem Gange fich befindenve 
Steindruderei, mit allen nötbigen und müglichen ten: 

ſilien verſehen, unter ſehr annehmbaren Conditionen 
zu verkaufen. — Bei der bedeutenden Kundſchaft ſind 
viele Arbeiten accordmäßig dieſem Geſchäfte auf eine 
Reihe von Jahren ſicher. Auch läßt ſich auf dem Platze 
ein tũchtiges Papiergefchäft en gros mit Vortheil mit 
verbinden. — Anfragen in franfirten Briefen 

| unter den Buchftaben N. M. beforgt die Expedition 
diefes Blattes raſch. — 


r 





Bur gefälligen Beahtung für die Herren 
Buhdrudereibefiger!! 


Ein wiſſenſchaftlich gebilveter junger Mann fucht | 
auf Michaelis d. 3. ein Engagement ald Seper. Seine 
gründliche Kenntniß in jeder Branche des Geßerfas | 
ches veranlaft ihn, zu bemerken, daß er auch germ ges 
neigt ift, die Leitung einer foliden Buchoruderei zu 
übernehmen ; und kann über feine Fähigkeiten und mo— 
ralifchen Lebenswandel die gemügendften Atteſte bei— 
bringen. — Offerten unter Chiffre A. R. beforgt die 
lobl. Redaction des Buchoruder: Journals. 


Herr Johann Franz Ferſch, aus Münfter, 
welcher im Winter von 1834 auf 35 bei den Herren 


Gebrũdern Jaͤnecke in Hannover, fodann ebendafelbft in 
der Hofbuchoruderei ded Herrn Telgener, und vor etwa 


3 Jahren in der Kißling'ſchen Buchdruderei zu Osna—⸗ 


brück als Buchprudergehülfe conditionirte, wird höf— 


lichſt erfucht, der Redaction dieſes Journals Nachricht 
von ſeinem jetzigen Aufenthalt zu geben, indem man 
ihn um Auskunft über einen gewiſſen Herrn N... 
aus Darmftadt zu bitten wünjcht, mit dem er vor ohn⸗ 
gefähr 11 over 12 Jahren auf einem Holländifchen 
Schiffe Bekanntſchaft gemacht hat. 


Veränderungshalber ſteht eine Coggerſche Preſſe 
verbeſſerter Conſtruction und eine ſchottiſche Tafelpreſſe, 
beide neu, die erſte zu 280 Thlr., die andere zu 180 

‚ Thlr., zufammen etwas billiger, zu verfaufen. Nach— 
weis ertheilt auf frankirte Anfragen die Redaction. 


Mehren tüchtigen Lithographen kann der Heraus: 
geber diefer Blätter gute Engagements nachweilen. 
Frankirte Offerten, mit Probearbeiten begleitet, werben 
fofort beantwortet. 


Das zweite Heft unferer topograpbifchen Verzierun: 
gen ift in biefen Tagen erjchienen, und enthält (Nr. 
651 à 1414) aufer den verichiedenartigften Wignetten | 
eine große Auswahl von Ginfaffungen und Randver— 
zierungen in allen Bormaten, welche wir befonders Ib: | 
rer Aufmerffamfeit empfeblen. 

Da wir Herm E. Meyer, Commiss. typogr., 
den Verkauf unferer Polytypagen fürd Ausland über: 
tragen haben, fo wollen Sie fich gefälligft wegen Zu: 
fendung der Proben an viefen Herrn menden. Der 
Preis des Heftes ift 8 Frs. 

Paris, im Monat Juli 1841. 


Curmer fröres. 










Der Unterzeichnete bat die Cliché's von dem bei 


| Plantes (250 Stüd) in Commiflion zu verkaufen, und 
wird auf franfirte Anfragen Proben derſelben liefern. 
E. Meyer, 
Maison de commission pour l’etranger, 
rue vieille-du-Temple, 90, a Paris. 


KF> Nicht zu Üüberfehen! 


| Unterzeichneter liefert Holzſchnitte (ganz gleich 
| den Volytypen von Kugelmann und Lacoſte in 
Paris, deren Proben in Nr. 5. d. Bl. beilagen) in 
gewiß gelungener Arbeit | 


für Diefelben Preiſe, 
I melche jene Herren für bloße Abflatiche fordern. 

Ich ergreife dieſe Gelegenheit, mich den Herren | 
Buchdruckereibeſitzern zu geneigten Aufträgen auf Holz⸗ 
ſchnitte und Gongreveplatten jeder Urt, Stems 
pelin Stabl, Meſſing und Holz, Schriftpa= 
tronen u. dal. m. bejtens zu empfehlen, und fichere 
den Herren Beftellern vecht ſchöne, ſolide, billige und | 
fhnelle Ausführung zu. 

Briefe und Zettel erbitte ich mir durch Herrn Buch— 
händler Schred in Leipzig. 

C. ©. Bartig, 
Beidyner, Graveur und Zylograph in Leipzig. | 











Stereotypengießer gefudt. 


Ein geſchickter Stereotypengießer, der gründliche 
Kenntniffe des gewöhnlichen engliichen Stereotypver⸗ 
fabrend und der franzöſiſchen Methode nah Daule 
beigt, Fann eine Stelle als Werkführer in einer grö- | 
Fern deutſchen Gieferei finden, wenn er tüchtig in je— | 

J 
J 





der Beziehung und befähigt iſt, auch die Arbeiten der 
Gehülfen zu leiten und ſtrenge zu überwachen. Aner: 
bietungen, jevoch nur von Perionen, die ſchon längere | 
Zeit praktiſch in einem ſolchen Gejchäfte gearbeitet has 
f ben und qute Zeugniffe aufweifen können, erbittet fich | 
| franfirt bie 

Buchhandlung von Friedr. Viewegg Sohn 
in Braunfchmweig. 




















Ein Schriftgiefer, der bis jegt in zwei bedeutenden 
| Schriftgieferein die Stelle ald Factor vertrat, ſucht 
| alö jolcher, over als Jujtirer und SInftrumentenmacher 
Feine Condition. Gr ift nicht nur in Anfertigung als: 
ler Arten von Inftrumenten, im Juftiren der Matern, 
wie in den übrigen Zweigen der Schriftgießerei bewan- 
dert, fondern ift auch im Stande, von allen Arten Ty— 
pen oder Lettern binnen 14 Tagen auf galvanifchem 
Wege Matern billig und gut herzuftellen, und kann 
| Proben feiner Arbeiten, wenn es verlangt wird, ein: 

"R fenven. 
Das Nähere wird die Redaction d. gl. mittbeilen. | 





















Herm Gurmer in Paris erfcheinenden Jardin des | gen zu Bactorftellen in Hleineren und größeren Office | 


| Minimum 30 Pfund, pr. Pfund 12 Gar. ober 54 Er. 


Bei dem Herausgeber d. Bl. find mehre Meldun: | 


nen eingegangen, und fteht den Principalen, welchen | 
an derartiger Nachweifung gelegen fein jollte, eine ſolche 
zu Dienſt. 





J 





Neue Productionen. 


Grobe Miſſal Gothiſch. 


Geſchnitten in der Schriftſchneiderei und Schriftgieße— 
rei von I. ©. Seyffarth in Weimar. 


Heilen 
Wien 


pr. Matrize 10 Gar. oder 54 &£r., Kupfer exclusive. 





Lei Heinrich Hunger in Leipzig ift er- 
ſchienen: 


Praktiſches Handbuch 
der 
Buchdruckerkunst. 


Herausgegeben 
von 
Hermann Neubürger, 
praktiſchem Buchdrucker. 
Mit 19 Kupfern und 5 Beilagen. 
Brofdirt 2, Thlr. 


\ 





Bei 3. 3. Weber in Leipzig ift erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten : 

Leipziger Beitungs:Gatalog für 1841. 
Wiſſenſchaftlich geordnetes Verzeichniß der in 
Deutſchland erſcheinenden periodiſchen Schriften 
mit Einſchluß der politiſchen und Localblätter. 
Nebſt Angabe der Verleger, der Preiſe, der Art 
und Weiſe des Erſcheinens, der Auflage, der In— 
fertionde und Beilagegebühren. Zum Gebrauche 
für Buchhändler, Bibliothekare, Leiezirkel, Mu: 
feen und Zeitungs Erpeditionen. hoch Quart. 








re 


Leipzig, den 1. Juli 1841. 
P. P. 


Mit Gegenwärtigem beehre ich mich, Ihnen die Anzeige zu machen, daß ich auf | 
| hiefigem Plage eine 


! . ® 
| Schriftgießerei 
errichtet habe. Durch eine langjährige Erfahrung, welche ich mir in den namhafteften 
deutfhen und franzöfifhen Dfficinen und duch die 13jaͤhrige Leitung der Breitfopf| 
& Härtelfchen Schriftgießerei in Leipzig erworben, hoffe ih, im Stande zu fein, das | 
| Vertrauen geehrter Gefchäftöfreunde, um das id) bitte, in jeder Hinfiht zu rechtfertigen. | 
Meine Schriftproben werden in kurzen Zwifchenrdumen mit dem Sournal für | 
Buchdruderkunft ausgegeben werden, und in Brodfhriften die fhönften Garnituren, ſowie 
ein fehr reichhaltiges Sortiment von Zierfhriften bieten, wie ich denn aud) in meinen 
Anfhaffungen mit den namhafteften Etabliffements und den täglich ſich fleigernden An— 
fprühen Schritt zu halter hoffe. | 
Ich wünfde, daß Sie ſich durch eine gefällige Beftellung von der Reellität mei- 
ner Bedienung, welde idy mir jederzeit zur Pflicht machen werde, überzeugen möchten, 
und empfehle mid) Ihrem geneigten Andenken fo achtungsvoll als 


ergebenft 
Ernst Otte. 


G. Wesselhoeft, 
BOOKSELLER, PRINTER, STATIONER AND IMPORTER OF 


GERMAN BOOKS. 
Publisher of the German Paper: „Die alte und neue Welt“, 





COMMISSION & FORWARDING BUSINESS, 
DIRECTORY AND INTELLIGENCE OFFICE FOR GERMAN 


EMIGRANTS, 
No. 124, N. Second Street, a few doors above Race, W. Side, Philadelphia. 


aGents: W, Radde, 322, Broadway, New York. — H. Reitz, Corner of Camden et Eutaw Streets, 
Baltimore. — G. Herder, Main Street, Cineinnati, — Charles Rosenthal, Washington, D. C. — Charles Pankain, 
Charleston, S. C. — Chs. L. Yolz, Pittsburg, Pa. — 4. Rimmele, 2, Congress Square, Boston, Mass. — J. Hahn, 
Poydras St, N. Orleans. — Franksen et Wesselhaft, St. Louis. — J. C. Peterssen, Langenstr. No. 52, Bremen, 
— E. Wagner, Fraukfort o. M. — H, Meyer, Brunswick. 


Hiezu eine Probe von Affihenfhriften von $. Kupferberg in Mainz (4 Blatt). 
nen 
Braunfhmweig, 

Verlag von Job. Heiner Meyer. 


Amflerdam, Paris, Philadelphia, 
bei MI. 9. Shomefat. bei E. Mever. bei I. G. BWeffelböft. 
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Buchdruckerkun 
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Die Auflage bes 


Journals beſteht gegenw 








Feſtſchriften 


zur vierten Saͤcularfeier der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt *). 







| 
' Album deutſcher Typographen. Beftgabe beim Hochfeſte 
Gutenberg® und der vierten Säeularfeier der Buchdrucker⸗ 
kunſt am 24., 25. u. 26. Juni 1840. 4 Efan. 8. Leip⸗ 


zig, Bolet. Jede Lfg. 2 Gar. j | 
Die erften 3 Lieferungen euthalten Beiträge von deutidhen | 
Tupenrapben, die 4. eine Beichreibung dcs Feftes in Leipzig. 
Album typographique, publi& à l’occasion de la quatrieme | 
fete seculaire de l'invention de l’imprimerie, par G, 
Silbermann, imprimeur ä Strasbourg. In-4. 

Unter der großen Zahl von Feffidhriften nimmt diefes Al⸗ 
bum, in welchem Herr Eilbermann, einer der intelligenteften 
unter den jetzt lebenden Tupograpben, den Brad der Bolfoms 
menbeit au fignafifiren ftrebte, welchen die Bucdruderfunft 
vierbundert Jahre nach ihrer Erfindung erreicht bat, eine der 
erften Stellen ein. Ein pradırvoßier, von Eleraet eigens für 
diefen Zweck geseichneter, von Breviere in Paris aeihnittes 
ner, in Fünf wunzerfhönen, brillanten Rarben gedruckter Titel 
eröffnet dieſes wabrbafte Prachtwert. Dann folgen Abdrüde 
von 7 Driginalpolsichnirten aus dem funfjebnten, jedbsjchnten 
und fiebenzehnten Jabrbunderte, welde Hr. Heis in Straf: 
bura aus feiner reiden Sammlimg für dieſen Zwveck mitzu⸗ 
tbeilen die Befälliafeit batte; eine Heibe der ſchönſten Schrift ⸗ 
proben aus den Dffisinen der Herren Laboulaye freres et Comp, 
(Eicero Antigua), Bertrand Loeuillet (balbmagere Petit- Ro- 
main umd Cicero, deutſche Edweipichrift, Americaine md 
Ronde), Rignoux (12 Sorten Antiona-Iniriafen, von 14 bis 6 
tmpoar. Vunften), Marcellin Legrand rt Comp (6 Antiaua- | 
fahriften von Halb · Nonvareil bis Pbilofopbie, mit dem Moule 

Iyamatypr gegofien, welches Inſtrument 4. B. von der Halb⸗ 
Nonpareit 180 Buchſſaben mir einem Guß berverbrinat, for 
wie die ſchen öfter im Journale gedachte hineniche Sdwifn, 
Laurent et de Berny (Zitelfchriften) , Petibon (Bierichriften), 
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Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


demfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß fie frankirt einlaufen. 
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ſt, Schriftgießerei 
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die verwandten Fäder. 
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des Journals vom lauf. Jahra.), erftere mit effectvollem grü⸗ 
nen Unterdrud, von Lacoste jeune in Strafburg aefchnitten ; 
Abdrüde von Glidw's der Herren Laurent et de Berny, von 
Holsichnitten der Herren Lacoste pere et fils alne; eim Titel 
en camaieu (jur Yaurentichen Geſchichte Napoleons gezeich⸗ 
net von Horaz Bernet), erbaben auf Kupfer geichnitten von 
Andrew, Best et Leloir; ein Abdruck des von Pnor in Darm 
ſtadt geſchnittenen Buchdruckerwarvens in 9 Farben (mit 
ebenfoviel verihiedenen Platten durch Hasper in Garlsrube 

drudt ; ein Holsidmitt von D. Smith in London nad) einer 

eidmung von Meiffonier ausgeführt; mebre Abbildungen von J. 

nfecten, von Andrew, Best et Leloir ertaben auf Kupfer gra⸗ 
vpirt; eine Probe des umter dem Namen Tifierograpbie neu 
aufgefommenen Kunſtzweigs (mit der Feder auf Stein ger | 
jeidner von Eollette umd Sanſen, von Tiſſier erbaben auf 
Stein gravirt, yon Bedeau fereormpirt), und zum Schluf eine 
reihbaltige Probe der in der Königlichen Druderei in Paris 
befindlichen Schriften. 


Andenken an bas Feft am 24. Juni, als Gedaͤchtnißfeier 
Gutenbergs und ber Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
gr. 8, Luͤbeck, Aöfchenfelbt. 8 Gar. 

Baumgarten=Erufius, Dr. Ludw. Fr. Dtto, 
Keftrede bei der akademiſchen Säcularfeier der Erfindung 
ter Buchdruderkunft zu Iena, am 24. Juni 1840 ge: 
halten. ar. 8. Jena, Bran. 3 Gar. 


Beiträge zur Basler Buchdruckergeschichte vonlmmanuel 
Stockmeyer und Balthasar Reber. Zur Feier 
des Johannistags MDCCCKXL. Herausgegeben von der | 
historischen Gesellschaft zu Basel. 4. Basel, Druck | 
und Verlag der Schweighäuser’schen Buchhandlung. | 
1 Thir. 12 Ggr. : 

Mit eingedrudten Holifchnitten, den Geſchlechtstafeln der 
berübmteften Baster Buchdruder und den Buchdruckerzeichen 
derielven, — Ausgezeichnet gedruckt. 

Bemerkungen eines Elfafferd über die Gutenbergsfeier. 8. 
Straßburg. 











Fessin et Deschamps (Phantaficeinfafungen, mebrfarbig ne 
drudt), Duverger (3 Sorten feiner ichönen Mufitnorenempen) ; 
ein Holzſchnittabdruck der von David d'Angers ausacfübreen 
Errakburger Monumentöftatue mit ihren Busreliefs (1. Nro. I. 







*) Wir haben im vorigen Jabrgange des Journals den Anfang 
damit gemacht, die Literatur des Jubellabres mitzutheilen. Hier 
) fotat fie nun in afpbaberiicher, und — wie wir alauben — vellſtan⸗ 

iger Jufammenfteuung, da ſolche für viele unferer Leſer von Inter⸗ 
enie fein durfte. 













vn. 


Berger, Garl, vierte Sheularfeier der Erfindung ber Buch⸗ 
druderkunft. Ein Feftdentmal für Jedermann. Garle- 
ruhe 1840, Drud und Berlag bes Artiſtiſchen Inftituts 
(F. Gutfdy et Rupp). 8. 

| Beichreibung ber Feier bes vierten Säcularfeftes ber Er— 
findung der Buchdruckerkunſt in der Officin von 8. W. 





Kraufe, am 21. Juli 1840. Cine Denkſchrift für bie | 
Theilnehmer des Feſtes. 12. Berlin. 














Beſchreibung aller bei der vierten Säcularfeier der Erfins 
dung der Buchdruderfunft am 24., 25. und 26. Juni 
1840 in Leipzig ftattgefundenen Feierlichkeiten. in 
Denkmal für die Mits und Nachwelt. Mit illum. Ans 
ficht des Keftgebäudes. gr. 8. Leipzig, Glüd. 2. Auf 
lage, broch. 8 Ear. 

Beſchreibung der vierten Säcularfeier ber Erfindung ber 
Buͤchdruckerkunſt, wie diefelbe den 24., 25. und 26. Juni 
1840 in Leipzig gefeiert wurde. Mit Anſicht des Feſt— 
falons. gr. 8. brod. (In Komm. bei Ed. Meifner.) 
4 Gar. 

Der beutfche Bienentorb ober Germaniens alphabetifch ges 
orbneter Sprachſchaz. Beaonnen im Jahre 1840, dem 
Säcularjahre der Erfindung ber beweglichen Lertern oder 
der typographiſchen Buchdruckerkunſt durdy Gutenberg. 
48. Ansbach, Brügel. (Erlangen, F. Ente.) 2 Gar. 

Birch-⸗Pfeiffer, Charlotte, Johannes Gutenberg. 
Original: Schaufpiel in 3 Abtheilungen. 2te Auflage. 
Mit einer Anfiht der Statue Gutenbergs in Mainz. 
Nebſt einer kurzen Geſchichte der Buchbruderkunft und 
einem Programm ber Feſtlichkeiten am 24., 25. und 26. 
Juni in verfchiedenen deutſchen Städten. 16. Berlin, 
Kraufe. 12 Gar. 

Blumenfelb, 3. E., die drei Tage Gutenbergs in 

Straßburg, oder eine Darftellung beffen, was man ge: 

fehen und gehört am biefen drei großen Tagen. Rebft 

einer — Straßburg, Drud von G. L. Schu⸗ 






























ler. 
| Btüchtige Blicke auf die legten vierzig Jahre des vierten 


Zahrhunderts der Erfindung der Buchdruderkunft. Zum | 
Beſten des bei der vierten Säcularfeier in Berlin zu 
gründenden Gutenbergsfonds. gr. 8. Berlin, Dunder 
und Humblot. 4 Gar. 


Boͤckel, Dr. €. ©. A., die Buchdruderkunft und bie | 
Kirchenverbefferung. predigt am KReformationgfefte 1840. 
8. Dldenburg, (Leipzig, Böhme in Gomm.). 2 Gar. 

Boͤdeker, 9. W., Die Geſchichte und hohe Bedeutſam⸗ 
keit der Buchbruderkunft. Auf Anlaß ber vierten Saͤ— 
eularfeier ihrer Erfindung für die Hannoverfchen Volkes 
ſchulen dargeftellt. 8. Hannover, Hahn. 3 Gar. 

Brüdner, G., Gefhichte der Erfindung der Buchdruders 
tunft. Zur vierhundertjährigen Gutenbergöfeier oder 
zum Gulturfeft der Menfchheit im Jahre 1840, für Volk 
und Jugend. 8. Scyleufingen, Gtafer. 3 Gar. 

Das Buchdruderfeft in —— Gefeiert am 24. Juni 
1840. In ſchwaͤbiſchem Dialecte vom Verfaſſer ber 
Schrift: „Der Bauer beim Schillerfeſt.“ 8. Stutt⸗ 
gart, Etzel. 1! Gar. 

Gamerer, 3. W., Leben des würtembergifchen Refor: 
mators Johannes Brenz. Feſtbuch zur Säcularfeier der 
Buchdruckerkunſt. gr. 8. Stuttgart, Köhler. Pracht⸗ 
ausgabe mit Portr. geb. 1 Zhlr. 8 Gar. | 

Darftellung ber Feier des Gutenberafeftes zu Erfurt am 
26. und 27. Zuli 1840. Auf den Wunſch der Theil: 
nehmer des Keftes vom Gomits zufammengeftellt. Er: | 
furt 1840, Drud von I. G. Gramer, 4 Gar. 

Debuts de l’imprimerie à Strasbourg ou recherches sur 
les travaux mysterieax de Gutenberg dans cette ville 
et sar le poces qui lui fut intente en 1439 à cette 
occasion, par Leon de Laborde. Avec planches. 
8, Paris. 21 Ger. 


Deleasso, La puissance et les bienfaits de l’imprime- | 
rie, chant dithyrambique, 8, Strasbourg, Derivaux. 


Deligfch, Dr., Der Flügel des Engels. Eine Stimme 
in der Wüfte im vierten Zubelfeftjahre ber Buchdrucker⸗ 
tunft. 1840. 8. Dresden, Reumann. 9 Gar. 

In diefem wichtigen Werke ſpricht die ewangelifch = Tutberir | 
ſche Kirche ibre Theilnahme an einem Feſte aus, welches fie | 
idhen dreimal zeugend, danfend und betend mitbenangen Dat. | 
Verfaſſer ſuchte ſich des Feſtgegenſtandes zu, bemeiftern und | 
Aues ın fein Bewußtſem zu bringen, was die Geidhichte der | 
Kunft und ihre kirchliche Anſchauung zur Erkennung der Ber | 








































tragen kann. Verfaſſer ebrr den Hans Luft, den 


oft im Dunkeln und barren Perioden, den ibm richtig Diimtens 
den Gefichrspunft der Buchdruckerkunſt dar, unterfudht bie 
Binel, um Andeutungen der Kunft zu entdeden, erfennt diefe 
fowent , als den boben Beruf Gutenbergs, ein von Gott ges 
erdnetes Förderungsmittel der Meformarton zu fein, und eine 
Mirurfache einer neuen Epoche des geidhricbenen Gotteswors 
te6 au werden, Aber auch der Mikbraud der Preſſe finder 
feine Beiprediung, doch Töst ſich dieſer Abfall wieder in ein 
berubigendes und tröftendes Schlußwort auf. 

Delprat, G. H. M., Die Brüberfhaft bes gemeinfamen 
Lebens. Ein Beitrag zur Geſchichte der Kirche, Litera⸗ 
tur und Pädagogik des vierzebrten, funfzehnten u. ſechs⸗ 
schnten Zahrhunderts. Deutſch bearbeitet und mit Zus 
fägen und einem Anhange verfehen von Dr, G. Mobs 
nite. Auch eine Gabe zur vierten Jubelfeier der Typ: 
pographie. gr. 8. Leipzig, Cnobloch. geh. 1 Thlr. 

Beſprochen in Nro. 1. des Journals v. lauf. Jabre, pag. 9. 

Denkschrift der Museumsgesellschaft in Zürich, Zur 
Feier des 24. Junius 1840, Aus der Buchdruckerei 
von Zürcher und Furrer, Imp. 4. (6 Bogen mit farb. 
Einfaff., 2 lithoar. Zafeln und Racfimiles.) Zürich, 
Orell, Füssli et Comp. 1 Thir. 8 Ggr. 

Eine finnine Feftgabe veranftaltete Die Mufeumsgefelihaft 
der Stade Zürıh in ibrer au Äuferlich vortreffiih ausge 
ftatteten Dentichrift, welde von 36 Männern, die in Zürich 


neboren oder eingebürgert, für Licht, Recht und Wabhrbeir, | 


religiöie und bürgerliche Freiheit rederen oder ſchrieben, geift: 
volle und geleorte Beiträge enthält. Jedem Ausſpruche ift 
das Faeſimile der Kandichrift_der (fämmelich orbenen) 
Berfafter beigegeben, und der Scyluk des Buches enrbält auf 
2 Blärtern netreue Copien des Titel: und Schlufbtattes vom 
erften in Zürıh durch Hanſen am Wafen 1508 nedrudten Buches 
Ed, E.M., Buchdrucker, —— Geſchichte des Buche 
druds. 8. Hamburg, Meißner. 18 Gar. 
Baltenftein, Dr. &., Geſchichte ber Buchdruckerkunſt in 
ihrer Entftehung und Ausbildung Ein Denkmal zur 
vierten Säeularfeier der Erfindung der Typographic. 
gr. 4. Leipzig, Drud und Verlag von B. ©. Zeub- 
ner, 8 Thir. 

Werrbvoll durch zahlreiche Copien der vorautenberaifden 
Hotztafeldrude und der Incımabeln. Yu bedauern ift nur, 
daß das Werk feloft zu Atichtig aearbeirer ift und zadireicht 
Irrtbümer und Unrichtigkeiten enthält. 

Festgedicht zur IV. Säcularfeier der Erfindung des Buch- 
drucks, 
burg, Gröning. 


 Festgruss zur vierten Säcularfeier der Erfindung der | 


Buchdruckerkunst, den 24. Juni 1840 dem gastlichen 


Leipzig dargebracht von der Hofbuchdruckerei in Al- | 


tenburg. 1 Bogen 4. 


Feſtreden bei der vierten Säcularfeier der Buchdruckerkunſt 
in Bafel von ben Herren Antiftes Burdbardt und 
Prof. Hagenbad. Nebft Beichreibung des Feſtes. 
br. 8. Dafel, Felir Schneider. Prachtausgabe 1 Thlr., 
ord. Ausgabe 15 Gar. 

Fötes de Gutenberg. Exposition des Produits de l’indu- 
strie alsacienne, ouverte au chäteau du 26. juin au 
24. juillet 1840. 8. (11 Bog. m. 1 Taf.) Strasbourg. 

Frege, 8, Deutſchlands und Preußens Jubelfreude. Er: 
innerungen an bie Jahre 1440, 1540, 1640, 1740. 8. 
Berlin, Gropius. 8 Gar. 

Flathe, 8, Die Säcularfeier der Erfindung Butenbergs 


in Leipzig und Dresden. Gin Gebentbud für Gegen—⸗ 
wart und Zukunft. 


rolographifchen Beilagen. 

12 Gar. 

Fritſch, Fr, Geſchichte der Buchbruderkunft. Ein Hei: 
nes Denkmal, den Koryphaͤen derfelben geweiht. Mit 
Gutenbergs Bildnif und einer Zafel Facſimile's. 8. 
Nordhaufen, Fuͤrſt. 12 Gar. 


vollen 
ner 


on den vielen Erfindungsgefchichten, welche das Feſt brachte, | 


umd von denen die Mebrjabt, nur aus bucbändteriichem 
tereſſe bervorgegangen, fuglich hatte ungedruckt bleiben Fon: 
nen, iſt dieſe eine der beiten. Der Ver i 





deutung der Tupograpbie als Gebülfin der Neformation beis 
Breund des | 
Reformarers , und fiellt mir aroker Sadıfennmiß, freilich zu 


Dargebracht den Manen Gutenbergs. 4. Bern- 


Mit einer getreuen Abbild. des | 
Gutenbergs- Monumente in Mainz, und einigen wertb: | 


gr. 8. Leipzig, Zeubs | 


t t erfaffer bemuste dabei | 
die beiten Quellen, umd feine auf wenige Bogen jufammens | 
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Wehet Darfteltung äßt feine Toatfade von Wighigkeit 


Froͤbel, ©., Album zur vierten Säcularfeier der Erfins 
bung der Buhdruderkunft, und zur Jubelfeier fünfzigs 
jähriger Wirkſamkeit der Herren Buchdrucker Job. Ludw. 
Knete, Ioh. Chr. Wild. Gfefelder, Ftiedr. Rud. Geh— 
ring, Ioh. Ernft Benneberg. Mit hoͤchſter Genehmi⸗ 


gung und mit Unterftüsung wohlwollender Freunde ver: | 


anftalter. 8. Rudolſtadt. 


Froſchauer, Chriſtoph, erfter berühmter Buchdrucker in | 
3ürich, nad) feinem Leben und Wirken, nebft Auffägen | 


und Briefen von ihm und an ihn. — Mit dem Ums 
fchlagtitel: Zur vierten Säeularfeier der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, den 24. Juni 1840. gr. 4. Mit ver 
giertem Zitel. Zürich, gedr. bei 3. 3. Ultich. 
ın Gomm.) 16 Ggr. 

Gedenkbuch zur vierten Jubelfeier ber Erfindung der Buch— 
druderkunft, begangen zu Frankfurt a. M. am 24. und 
25. Junius 1840. ine Feſtgabe, berausg. von ben 
—— Schriftgießern und Buchhaͤndlern. gr. 8. 

r. 
Beiprochen in Nro. 2, des Jcumals vom laufenden Jabre, 
pag. 2. 


Thuͤringiſch⸗ Erfurter Gedenkbuch zur vierten Jubelfeier | 


der Erfindung der Buchdruckerkunst. Mit 18 Kunstbeil. 
gr. 8. Erfurt, Hilsenberg. 16 Ggr. 

Gedenkbuch der vierten Säcularfeier ber Erfindung der 
Buchdruckerkunſt zu Braunfhmweig, am Johannisſeſte 
bes Jahres 1840. gr. 8. Braunſchweig, Vieweg und 
Sohn. 8 Gar. 

| Gedichte zur Beier des Johannistags 1840 (ber vierten 
Säcularfeier der Buchdruckerkunſt). 8. afel, Kelir 

| Schneider. 9 Gar. 

Geſchichte der Buchdruckerkunſt und ihres Erfinders Io: 

\ Hannes Gutenberg. ine Feſtgabe. gr. 8. Berlin, 
Kecht. Belinpap. 2 Gar. 

Gefhichte der Erfindung der Buchdruderkunft. Cine kurz 
| für Jedermann verftändliche rege | vond.F.R"'"", 
| 8 Mit 2 litt. Bl. Leipzig, in Comm. bei Glevc. 
| 1 Ggr. 
| Geschichte der Buchdruckerkunst in Basel von den älte- 
| sten bis auf die neuesten Zeiten. 
| 
| 
! 
f 


Basel, Schweighausersche Buchhandlung. 1 Thir.3 Ggr. 
Geschichte der Buchdruckereien im Kanton St, Gallen. 


Mit einleitender Nachricht über die Erfindung der | 
Buchdruckerkunst. Eine Festgabe für die Theilnch- | 
| mer an der Säcularfeier in St. Gallen am 24. Juni 
| 1840. 8. St, Gallen, gedruckt in der Zollikoferschen | 


Ofüein. 


Geſchichte der Buchdruckereien in Königsberg. Ausgegeben | 


am Zage des in Königsberg ftattfindenden Jubiläums, 
den 5. Dec. 1840. 8. Königsberg, Hartungſche Hof: 
buchbruderei. (Leipzig, Hort in Comm.) 10 Gar. 

| Gedichte ber Buchdruckereien ber Stadt Leipzig, und Ber 
ſchrelbung der Feierlicykeiten des gegenwärtigen Jubi— 
läums. Ausgabe Nro. 1 auf Mafchinenvelinpapier 2Thlr., 
Rro. 2 auf feinem fatinirten Belinpapier 5 Zhlr., Leip⸗ 
zig, F. A. Brodhaus, 

Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Regensburg. Bon I 
a. Pangkofer und I. R. Schnegraf. Mit 2 lith. 
Zaf. ar. 8. Regensburg, Manz. 10 Gar. 

Gottwald, Ed., Betrachtungen eines Buhdruders am 
Gutenbergös Dentmale und des Meifters Traum. Ge: 
dichte. gr. 8. Dresden und Leipzig, Arnoldſche Buch— 
handlung. 2 Gar. 

Johanna Gray’s Briefe an Heinrich Bullinger. Diploma- 
tischer Abdruck des Originals nebst deutscher und 
englischer Uebersetzung Denkschrift zum Jubiläum 
der Erfindang der Buchdruckerkunst, Mit Facsimile 


(Höhr | 


Herausgegeben von 
der historischen Gesellschaft in Basel. 4. Mit Abbild. | 


"9 


des zweiten Briefes. gr. 4. Zürich, Orell, Füssli et 
Comp. 1 Thir. 8 Ggr, 
Ein interefanter Beirraa_jur Meformations: umd Literar: 
geihichte. Die dußere Ausftattung geſchmackvoll. 
Großmann, Dr. Chr. &. L., Predigt zur vierten Saͤ— 
eularfeier der Erfindung der Buchdrudertunft, am Io- 
bannistage 1840 in der Thomaskirche zu Leipzig gehal- 
ten. gr. 8. Leipzig, Br. Fleiſcher. ar. 
\Örotefendt, Dr. C. L., Geſchichte der Buchdruckereien 
in den Hannoverſchen und Braunſchweigiſchen Landen. 
Herausgegeben von F. G. H. Culemann. Mit 9 Steins 
— und Vignetten. kl. 4. Hannover, Hahn. 
2 Thlr. 
Wer Herausgeber, Hr. Eutemann, lie zu dieſer wertbvols | 
len m. eigens eine altdeutidre Schrift fchneiden, | 
| und das Werk in Form einer Incunabel damit ausftatten. ! 
Gubitz, F. W., Bildniffe mit der Relief-Maſchine zum | 
- Drud auf der Buchdruderpreffe. u. zur vierten 
Sacularfeitr der Buchdruderkunft. El. 8. Berlin. | 
| Gutenberg & Strasbourg, ou linvention de l'imprimerie, 
|  divertissement en 1 acte, m&l& de chant et des danses, 
pour l'inauguration de la statue de Gutenberg. 8. 
Strasbourg. 75 c. 
Haltaus, Dr. K., Album beuticher Schriftſteller zur 
vierten Säeularfeier der Buchdruckerkunſt. gr. 8. Leip⸗ 
zig, Feſt. broch. 2 Thlr., Belinpapier 2 Thlr. 12 Gar. 
'Harless, Dr. Chr. F., Die Literatur der ersten hun- 
' dert Jahre nach der Erfindung der Typographie in den 
meisten Hauptfächern der Wissenschalten, mit beson- 








' derer Rücksicht auf klassische Philologie, Geschichte 
und Chronik, Erd- und Länderkunde, Reisen, Natur- 
geschichte, Medicin und ihre Zweige, Dichtkunst und 
' Romantik. Ein Beitrag zur Geschichte dieser Wissen- 
| schaften im Mittelalter und seinem Uebergange zur 
| 

| 


neueren Zeit. gr. 8. Leipzig, Festsche Verlagsbuch- 
1 Thilr. 8 Ger. 
Iſt in Aro. 1. des Journals von diefem Jahre, pag. 8, be: | 
ſprochen worden. j 
Hasse, Dr. Fr. Chr. A., Typographiae Lipsiensis, im- 
primis saeculi quarti historiae brevis adumbratio. Ac- | 
ced. tab. typoram Orient. Fr. Nies. 4. Lipsiae 1840. 
Außer dem fiterarbitorifchen Intereſſe ift diefe Schrift ins 
tereffant dur) die Art und Weile, wie der Herausgeber die 
techniidhen Ausdrüde und Benennungen der neueren Mafhi- 
nen und Werkzeuge, weiche bei der Buchdruckertunſt und den 
verwandten Gefhäftsnveigen gebraucht werden, lateiniſch um⸗ 
hrieben bat. Die angebännre Tafel giebt eine Probe von 
k meift orientaliichen Schriften aus Der in dieſer Brandıe 
rübmlichft dvefannten Dfficin des Hm. Fr. Nies in Leipsig. 
—, Kurze Geſchichte der Leipziger Buchdruckerkunſt im 
Berlaufe ihres vierten Jahrhunderts. Cinladungefchrift 
der Univerfität eipgig zu der, bei der vierten Säcularz 
feier der Buchdruckerkunſt von ihr veranftalteten Feier⸗ 
lichkeit, durch den dermaligen Decan der philoſophiſchen 
Facultät. Aus dem Latein. Üüberfegt. Mit einigen xy: 
Iographiichen Beilagen. ar. 8. Leipzig, Drud und 
Berlag von B. ©. Teubner. 8 Gar. 
Hasler, Prof. Dr. Konr. Dietr., Die Buchdruderges | 
ſchichte Ulms, zur vierten Säeularfeier ber Grfindung 
‘ ber Buchdruckerkunſt gefchrieben von —. „Mit neuen 
| Beiträgen zur Gulturgeicichte, dem Facfimile eines der 
| älteften Drude und artiftifhen Beilagen, befonders zur 
Gefhichte der Helzſchneidekunſt. hoch gr. 4. Ulm, 
Stettin. cart. 3 Thlr. 
ausrath, Aug., Rede am vierten Säcularfefte ber Erz 
findung der Buchdruckerkunſt am 24. Juni 1840 vor 
einem Feſtzuge in der größeren Stadtkirche zu Garle- 
ruhe gehalten. 8. Carisruhe, Verlag von G. Holt: 


handlung. 


| 


Mit einem ) 
Leip⸗ 














Hermanni, G., Oratio in quartis festis secularibus ar- 
tis typographicae habita, d. XXV. m. Juoii a. MDCCCAL,. 
4. Lipsiae, E. Fleischer. 6 Ggr. 

iefe R i bervorgerufen unter de 
a Gehnkaten über —— —ES in — 
9— Herru Drofefior Dr. Gottfried Hermanns, am Buchdruder 
fefte zu Keipzig nebalrene Feftrede und deren durch Die Leip⸗ 
iger Allgeımerne Jeirung vom 25. Juli 1840 gegebene Beut⸗ 
tbeitung. Bon einem Freunde der wabren Sreibeit, 8, Leip⸗ 
si, Eruſt Fieiſcher. 

Heubner, cand. G., Das vereinigte Gutenberge— und 
Zurnfeft der Stadt Plauen, am 24. Juni 1840, bes 
ſchrieben und nebft den dabei gehaltenen Reden und ge: 
fungenen Liedern herausgegeben. 8. Leipzig, Rein. 
3 Gar. 

Heymann, Dr., Gonfiftoriafratb und Superintendent, 

rebigt bei der Säcularfeier der Buchdruckerkunſt am 
1. Juni 1840 in ber Kreuzkirche zu Dresden gehalten. 
gr. 8. Dresden. (8eipzia, Br. Fleiſcher.) 5 Ggr. 

Histoire de l'invention de l’imprimerie par les monu- 

ments. Album typographique exeeute a l’occasion du 

Jubil& Europeen de l'imprimerie. Paris. 1fte Ausgabe 

in gr. 4. auf Colombier, mit Buntdrud (Aufl. nur 150) 

15 Thlr., zweite Ausgabe in 4. auf fein Belin (Aufl. 


850) 3 Zhlr. ß RR 
Unter all den Werten, weiche die Buchdrudertunft in dieſer 
eit des Kortichritts bervorbrachte, ift dieſes eins der bemer⸗ 

enswertdeften umd am fich ſelbſt ein wunderwertbes Denk: 
mal der bewundernswürdigen @utenbergiden Erfindung. 
Das Buch if nicht bios, wie ber Tirel es anzudeuten ſcheint, 
eine aeichriebene, es if weit mebr, es ift eine Icbende, eine 
um Auge redende Geſchichte, welche das, was fie lebrt, zu 
Veden und zu berübren geſtattet. Wir erbiiden in dieſem 
berriiden Opus, nadı dem im Basferville « Divorihen Be: 
fchmag nebaltenen Haupttitelblatte, Die an Gutenberg gerich⸗ 
tete Dedicarion, weſche ans neuen, der Lithographie und dem 
Kupferitih an Zartheit in Wahrheit gleihfommenden mobis 
len Schreipfehrifren nelegt wurde, das Bruftbild des Erfin- 
ders (mac einem Drigimal im Unritenfabinet der Fönigl. 
Bipliorbet zu Paris in Gold- und Bunrdruf ausaefübre) ; 
als VBorrede die befannte Zabel Aeſops von dem Nugen und 
Schaden der Junge, mit einer vortrenlichen, von Grandville 
nerichneren, von Porrer geſchuittenen alegoriidhen Einfafung. 
So wie alles, was man in der fortichreitenden Eivilifation 
der menichlichen Geſellſchaft eine neue Idee nennt, war auch 
die Buchdrudertunft die gilicklice Zufammenfiaung gewiſſer 
bereits vorbandener Ideen und bereits gewennener Facta; 
ihre Anfänge zu verfinnlichen, zeigt uns dann das folgende 
Blatt die bereits vor Gutenberg vorbanden geweienen Ele⸗ 
menre, welde ibn auf die Erfindung leiteren, römifche Münzs 
außformen, mirtelatterlihe Wünzen, einen alten HSotzdruck 
und die Weinprefle. Dann ſchließt ſich eine Legende mir Rand: 
versierungen, welche jede Scenen aus Guteubergs Yeben dar⸗ 
fleur, nadıinuend od feiner Erfindung, mbrünftig dankend cd 
des belingens, mit Auft und Ecöffer Berarpung pflegend, 
pitgernd, und endlich fterbend ım feiner Werfitart, wo das 
müde Haupt ein Engel mir dem Lorbeertrame dedt. Dann 
folge eine bildliche Verfinntihung der erften umvolfommenen 

Inftrumente zu Ausfübrung Des Alteften Tupendruds, und ib: 

ver Verdeſſerung, und eine Darftelung feiner erften Drud: 

verfuche, Durch das Fachmile eines Donatiraaments, wei 

Blätter der lateiniiben Bibel, eine Probe des Ablafbriefs 

von 14 umd eine Tupenprobe der zweiten Mainzer Bibel; 

der Herausgeber wollte den Zeiler durch dieſe erften Blätter 
einer Kunft, die, ſchneller vielisicht als alle anderen Künfte, 
am Zane, wo fie ſich der Welt geoffendart, ibr Weiſterweri 
erreichte, am ganzen Wert des Erfinders Theil nebinen laſſen, 
und ihm bios feine Sorgen, feine Imweifel, feine Seelenanaft, 
fein Zagen erivareg. Dieje reelle Darftelung der Verfüd: 
rungsart Gutenberas und ibrer Memirate Takt dem Geifte 
aft nichts zu wünſchen übrig; Alles wird darin dargeſteut, 
es füblbar, mit Ausnabme des gebeimen Wirfens des Ge: 
nies des ſuchenden und lemenden Künfttere. Eine ſcheiubar 





berriihen Buches nicht abmebalten; er wollte den Leſer mit 
dem Innerften feines Zebrers verrraut machen; zu biefem Be— 
bufe bat er ibn in Briefen an einen Aransiekaner, Bruder 
Andreas, redend eingeführt. Diele wunderbare Gorrespon: 


mitibeilen werden, bat nun freilich im Originale nie eriftirt, 
das aber ift gewiß, daß es unmöglich war, ſich geſchickter in 


danfen vertrauter ansmiclichen. R 
Das ſchone Buch ift für die erbabene Kunft Butenberas ein 


vieueicht eben fo Dauerbaft, als die Statuen. Ein einziger 
Mann indeſſen if’s, weicher diefe arofarrige Conchreens un: 
ternemmen bat. In der That finder man in dem Werfe den 
Namen von allen geſchigten Künftern, von allen ebrbaren 
Arbeitern, welche am dieſem Werfe mitararbeiter baden: den 
Zeichner, den Kupferftecher, den Juuminirer, den Schriftgie⸗ 


unüberwindlihe Schwierigkeit bat den Herausgeber Dieieh | 


denz, welche wir fpärer im Jeurnale in einer Ueberſezung 
den Gelichtspumfe Gutenberas zu fielen und ſich feinen Ges | 


eben fo impofanres Monument, als die Feierlichkeiten, umd | 


fer, den Setzer und den Druder. Mit etwas näderer Auf 
merffamteir wird man fogar entdeden, daß diefes Album, | 


einzig in feiner Art, aus einer Buchbruderei, Pr. 4, Berneuil: 
ftrafe , beransgefommen. Was aber den Verfaſſer, den ve 
ausseber, den Buchdrucker berriffr, darüber finder ſich fein 


Wort. €s lag freilich dem geiftreihen Gelebrten, der Gufen⸗ 
berg fo richtig beurrbeilte, made, denſelben fogar in feiner 
Beicheidenbeit nadızuabanen, und, fo wie er, den Kimftigen 
Jabrhunderten ein ſchwieriges Raͤthſel zu bintertaflen ; wir 


aber baben nice die nämlichen Gründe, der Weit Die Kö: 
fung dieſes Räthſels vorjuentbalten, 
Herausgeber, der Druder dieies unibägbaren Bandes ift 
ousgejeichnere Topoarapd Herr Duverger, dieier fin 


der 
beſcheidene Mann, deſſen wir ſchon zu öfterem in dieſen Biar. 


tern gedachten. Epre ſei ibn von allen Freunden der guren 
Literatur und der guten Preſſe. 

Hitzig, Dr. Ferd.,, Die Erfindung des Alphabetes. 
Eine Denkschrift zur Jubelfeier des von Gutenberg 
im Jahre 1450 erfundenen Bücherdrucks. gr. 4. Zü- 
rich, Orell, Füssli et Comp. Velinpapier 1 Thlr. 
8 Ggr. 

Der Berfafler erneut in dieſer gelehrten Schrift, dem um- 
ſterblichen Erfinder_der Buchdruderfunft zur Seite, das Ans 
denten an jenen finnigen Morgentänder, der, zuerſt aufwar 
hend, über die Sprace, in welder altes Denfen ſich verleib⸗ 
licht batte, zum Bewuftiein fidh erhob, die Menſchheit farrei- 
ben lebrre, und fo das jpärere Huftreren Gutenbergs möglich 


machte, Bier wird nadınewielen, dak aus dem bebräifch 


böniciihen Alpbaber, das auch die Wurzel des unfern tft, 

dh alle jeßigen curopaiſchen Alpbabete bervorbildeten, alle 
Schrift der ſemitiſchen Bolfer enriprang, uud mir andern auch 
ſolche Derfiens und altitatiſche. — Die Ausftattung des Wer: 
fes ift vortrefflih, und gereicht dem Standpunkte der Tupo: 
grapbie in der Schweiz überbaupt, umädft aber der Dfficin 
von Drei, Füfli u. Comp. in Zürich zur Ehre, 


Jaͤck, Bibliothekar, Denkſchrift für das Jubelfeſt der 


Spiegel ber allſeitigen Bildungsverhältniffe ſeit unſerer 
geſchichtlichen Periode. Mit 19 Schriftmuſtern, der 
Abbild. des Bibliothekgebaͤudes, der Jubelmedaille und 
dem Portrait des Autors. gr. 8. Erlangen, Ente. 
1 Zhlr. 16 Gar. 


Immergrün. Eine Feftgabe zur vierten Zubelfeier der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt. Enth.: Gutenberas 
Tod, gefchichtliches Lebensgemälbe von F. Dingelftedt, 
nebft Novellen von 3. Krebs, 2. Storch, Bernd von 
Guſeck, und lyriſchen Beiträgen von ®. Renau u. X. 
Mit 7 Stabiftihen nach Driginalgemälden. 16. Wien, 
Haasſche Buch. In f. Parifer Band ? Thlr. 20 Gar., 
kg in Seide 3 Thlr. 12 Gar. 

Zr in Nro. 2 des Journals vom laufenden Jahre, 

Pag. 

‚ L’Invention de l'imprimerie ä Strasbourg par J. Guten- 
berg. Courte Notice ete. 8. Strasbourg. 50 e, 

Die vierhundertjährige Zubelfeier der Erfindung ber Buch: 
druderfunft in Leipzig, am 24., 25. und 26. Juni 1840, 
von ©. K. gr. 8. Kamenz, Krauſche. Leipzig, Koll 
mann. 3 Gar. 





tunft in Deutſchland erfunden worden iſt, nebft Andes 
| zum, was bazu gehört, erzählt fürs Volk und für Freunde 
des Volke. EL 8. Mannheim, Hoff. 4 Gar. 
Kiefewetter, Geſchichte der Buchdruderkunft von ihrer 
Erfindung bis auf unfere Tage. 8. Glogau, lem: 
ming. Ausgabe Nro. 1, brod. mit Statue 8 Ggr., 
zn Nro. 2, cart,, mit Statue und Basreliefs 16 
gr. 
Koch, Matthias, Eurzgefaßte Eritifche Gefchichte der Erz 
findung der Buchdruckerkunſt, mit der Älteften Wiener 
und oͤſterreichiſchen Buchdruckergeſchichte, nebft Widerle⸗ 
gung der Anſpruͤche der Staͤdte Straßburg und Harlem 
auf die Erfindung, und Abfertigung der neueſten Be— 
hauptung: Gutenberg ſei ein Boͤhme und geborener 
|  Kuttenberger. 8. Wien 1841, Singer u. Goͤring, Leip⸗ 
zig, Liebeskind. 
Köhler, Gustav, zur Geschichte der Buchdruckerei in 
Görlitz. Eine Festschrift. 4. Mit 1 Lith. Görlitz, 
Heinze u. Comp. (Heya in Comm.) 8 Ggr. 


Kung, E., Gutenberg, oder die Erfindung der Buchs 





Der Verfafler, der 


Buchhdruderkunft zu Bamberg, am 24. Juni 1840, als 


Jubilaͤums⸗Buͤchlein, oder Geſchichte, wie die Buchbruder: 
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druderfunft. Nebſt einem Berichte über bie vierte Saͤ—⸗ 
eularfeier bdiefer Erfindung in Straßburg 1840. Ein 
Gedenk- und Lefebüclein für Volt und Schule. Mit 
3 lith. Abbild. 12. Straßburg, Wwe. Levrault. 8 Ggr. 


Laun, Friedr., Ludwig Philipp und Napoleon. Zum 
Andenken an das Jahr 1840 und dessen Jubelfeier der 
Buchdruckerkunst, gr. 8. Dresden und Leipzig, Ar- 
noldsche Buchhandlung. 


Leon de Laborde, Nouvelles recherches sur Vorigine 
de l’imprimerie. (Debuts de l’Imprimerie à Mayence 
et à Bamberg ou Description des lettres d’indulgence 
da Pape Nicolas V. pro regno Cypri, imprimees A 
1454. Avec planches et gravures. Paris, Roy. 4, 
2 Thir. 22 Ggr. 


Lappenberg, I. M., Zur Gefchichte ber Buchdrucker⸗ 
kunft in Hamburg, am 24. Suni 1840. ſchmal gr. 4. 
Hamburg, Meißner. 4 Thlr. 


Zaster, Dr. J., Die vierhundertjährige Jubelfeier ber 
erg: der Buchdruckerkunſt. Danzig, am 25. Juli 
1840. Eine Erinnerungsfdrift. gr. Danzig, Gers 
hard. 5 Gar. 


Lehmann, €. D., Gutenberg und der neue Geister- 
bund. Zum Andenken an die vor 400 Jahren ans 
Licht getretene Erfindung der Buchdruckerkunst, 8, 
Kamenz, Krausche, Leipzig, Kollmann. 16 Ggr. 


Lemperg, H., Beiträge zur älteren Geſchichte der Buch: 
druds und Hoelzſchneidekunſt. Heft 1. Mit Abbild, 
Zweite verm. Auflage. ar. 4. (14 Blätter ohne Pag., | 
von denen 11 mit Einfaffung). Köln, Renard. 20 Gar. | 

Lesne&, relieur frangais, ä la gluire immortelle des in- | 
venteurs de l’imprimerie. 8. Paris. 


Imwanzig Lieder von ben Nibelungen, herausgegeben von 
Karl Lachmann. Zur vierhundertjährigen Zubelfeier der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt gedrudt bei Rudolph 
Ludwig Deder, Königl. Geh. Ober» Hof= Budydruder. 
gr, fol. Berlin. 


etifh, ©. C. F., Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Med: 
lenburg bis zum Jahre 1540. Mit einem Anbange über 
bie niederdeutſche Bearbeitung des Reinede Bob. Aus 
den Jahrbuͤchern des Vereins für medlenburgifche Ges | 
ſchichte und Alterthumskunde befonders abgedrudt. Mit 
1 Gteindrudtafel. Schwerin 1839, Stillerſche Hofb. | 
in Gomm. 1 Thlr. 8 Gar. 

uchet, A., R&ecit de l'inauguration de la statue de 
Gutenberg et des fetes donndes par la ville de Stras- 
bourg, les 24., 25. et 26. juin 1840. 32, Paris, 
Paguerre. 1 franc. 25 c. 


Lüde, Dr. $., Feſtrede zur vierhundertjährigen Jubelfeier 


der Erfindung der Buchdruderkunft, den 24. Juni 1840, 
zu Göttingen in dem großen akademiſchen Hörfaale ges 
halten. 8. Göttingen, Vandenhoͤck u. Rupredt. 3 Gar. 
Ludwig, Hermann. Zur Bibliothefonomie. Keftgabe 
ur vierten Säcularfcier der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
hunft von Garl Heinrich Gärtner. — Leipzig, I. D. | 
Weigel in Comm. 16 Gar. | 


‚Marlom, F., Gutenberg. Drama in fünf Xufzügen. 
gr. N 


gr. 8. Leipzig, Böfenberg. 1 Thlr. 20 6 


Dr. Martin Luthers beutfche geifttiche Lieder, nebft den | 
während feines Lebens dazu gebraͤuchlichen Sinaweifen | 
und einigen mehrftimmigen Zonfägen über biefelben von 
Meiftern des 16. Jahrhunderts. Herausgegeben als Feft: | 
ſchrift für die vierte Säcularfeier der Buchdruderfunft | 
von G. von Winterfeld. Mit verzierten Initialen nad) 
Zeichnungen von A. Strähuber. kl. Folio. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. Belinpapier, 5 Thir., Prachtaus⸗ 
gabe auf cartonähnlidyem geleimten Belin 10 Thlr. 

Eine würdige, vortrefftid ‚ausgeftattete ſchrift. — Die 
von Sträbuber gezeichneren, von Metzger in Holz geſchnitte⸗ 
nen Inirialen find ſchön gedacht und ebenfo ausarfübre. Die 
Einbeir der Iluftration wird durch nichts geflört. 


— — —— 


RS 8 
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kyſer, J. P., Das Wort. Gutenbergslieder. 8. (16 
Seiten.) Leipzig, Sturm und Koppe. 

Mercier, M. T., Chant séculaire à l’occasion de l’in- 
auguratioa da monument drige le 24. juin 1840 dans 
la ville de Strasbourg ä la memoire de Gutenberg, 
inventeur de l’imprimerie, 8, Paris, Desrez, 


Meyer, Dr. 2. E., Die Buchdruckerkunſt in Augsburg 
bei ihrem ee er Eine Denkſchrift zur Feier des 
vierten Säcularfeftes der Erfindung Gutenbergs. Bon 
den Buchdruckern und Buchhaͤndlern ee gewid⸗ 
met. Lex. 8. Augsburg, Koilmannſche Buchh. in Comm. 
21 Ggr. 

Meyer, Dr. Heinr., Gutenbergs⸗Album. 1840. gr. 8., 
gewöhnliche Ausgabe 1 Thle. 12 Ggr. Jlluſtrirte Pracht: 


ausgabe, 4., cartonnirt 16 Thlr., Pracdtband, 20 Thir. 


Braunfchweig, Joh. Heinr. Meyer. 

Die Lofer find fhon durd frühere Nummern des Joumals 
auf diefes von dem Beransgeber veranftattete Album binger 
wieſen werden, und fönnen wir eine weitere Beſprechung um 
fo füglicher übergeben. 


Merger, 6. ©, Augsburgs älteſte Druckdenkmale und 
Formſchneiderarbeiten, welche in der vereinigten Königl. 
Kreids und Stadtbibliothek dafelbft aufbewahrt werben. 
Nebft einer u Geſchichte des Bücerdruds und 
Buchhandels in Augsburg. Mit 37 Abdrüden von Dri- 
ginal⸗Holzſchnitten aus dem 15. und 16. Jahrhunderte. 

‚body 4. Augsburg, Joh. Pet. Himmer. Firma: Matth. 
Rieger'ſche Buchhandlung. 2 Thlr. 


‚Mobnife, Dr. G., Die Geſchichte der Buchdruckerkunſt 


in Pommern. Stettin, A. F. Bülow. (Beder u. Alten: 
dorff in Gomm.) 1 hir, 


Memoria Joannis Guttenbergii, Artis Typographicae In- 
ventoris, inter solemnia saecularia etc, Recoluerunt 
J. Th, Kreyssig et E. A. Diller. 4. ‚Missenae, Rlin- 
kicht et fl. 3 Ger. 


Das Nibelungenlich, Driginaltert mit Gloſſen und Wort: 
erflärungen, einem Xitclupfer, Vignette und einem 
Facſimile der äAlteften Handſchrift. Rechtmaͤßige Aus: 
gabe, mit Bewillignng des Befigerd der älteften und 
reichten Handſchrift. Den Manen Gutenbergs gewids 
met. gr. 16. Heilbronn, Claß. 21 Gar. 

Das Nibelungenlied, überfegt von G. D. Marbach. Fefts 
ausgabe mit Holzfchnitten nad Originalzeichnungen von 
Eduard Bendemaͤnn und Julius Hübner. A. Leipzig, 
Dtto und Georg Wigand. 6 Thlr. 16 Ggr. 


Ein beroorragendes Meiſterwert deuticher Zuponrapbie, das 
den grofien Erfolg verdient, den es überall gefunden bat. Die 
5 faben fi gendtdige, einen Theil der Iuuftrarionen 
dem Herrn GStielfe in Düfleldorf und Rethel in Frankfurt zu 
Übertragen, da die Herren Hübner und Bendemann die Zeich⸗ 
nungen rechtzeitig zu liefern fich verhindert faben, Es düukt 
ung, dab es Pflicht acıweien wäre für Herm Rethel, den 
Geift der eriten Zeichnungen nicht zu verkaffen, und wir fins 
den es bödıft unangemenen, daß ſich derieibe obne allen vers 
nürftigen Grund in die Manier der Direrihen Periode bin: 
einacworfen, und dadurch die Einbeit_der fo berriich benons 
neuen Juuftration gänztic) zerftört bat. Diefe offenbare Affecta⸗ 
tion wird dem Auge 4. ®. in dem Tirelbitde jun Söften 
Abenteuer ordentlich beleidigend, und der Name des Meifters 
Unzelmann, der von der Nerbeiichen Driginatzeihmung bier 
ein vollfommenes Fachimile negeben zu haben ſcheint, fiebt 
darunter rein wie Ironie aus. 


Der Nibelunge Liet. Nach der Handſchrift des Kreiherrn 
3. von Laßberg. Mit Holzſchnitten nah Originalzeich⸗ 
nungen von Gb. Bendemann und Jul. Hübner, A. 
Leipzig, Dtto und Georg Wigand, 6 Thlr. 16 Ggr. 


- 


DOrtlepp, ©, Gedicht zum Gutenbergefefte. gr. 8. 
Leipzig, Zirges. 4 Gar. 
—, J. C., Feſtgabe für den deutfchen Sandmann. Eine 


Predigt auf eig du Di vierhundertjährigen Jubel 
feier der Erfindung der Buchdruckerkunſt. gr. 8. Halle, 
Kuͤmmels Verlagsbuchhandlung. 2 Gar. 


Piſchon, 8. A., Kurze Geſchichte der Erfindung ber 


Buchdruckerkunſt und ihres fegensreichen Einfluffes. Eins | 
ladbung zur bevorftchenden vierbundertjährigen Gedaͤcht⸗ 
nißfeier Gutenbergs und ber Buchdruckerkunſt am 24. 
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Zuni 1840, 

drudtafel. Berlin, Wolff. 2 Gar. 

Preusker, K., Gutenberg und Franklin. Cine Feft 

" gabe zum vierten Jubiläum der Erfindung ber Bud): 
drudertunft, zugleih mit Antrag zur Gründung von 
Stadt und Dorfbibliothefen. Allen Buchdruckern, Buch⸗ 
haͤndlern, überhaupt allen deutſchen Männern, welche an 
men, gewibmet. gr. 8. Leipzig, Weinedel, broch. 6 Gar. 

Beberjigenswertb. 

Reben bei der Feier bed Gutenbergsfeftes in Arolfen ges 
halten am 24. Juni 1840. gr. 8. Arolſen, Speyer. 
5 Gar. 

Richter, J. A. 8, Feſtgabe. Warum follte dir eier 
ber Erfindung der Buchdruckerkunſt eine allgemeine für 
die Welt fein? gr. 8. Duedlinburg, Baffe 8 Gar. 

Ritfhlvon Hartenbadh, Neues Syſtem, aeographi- 
ſche Karten zugleich mit ihrem Golorit durch die Buch— 
— herzuſtellen. gr. 8. Leipzig, Wunder. 1 

bir 


X in Nro. 9 des Joumals von 1340 aus führlich beſpro⸗ 

en. 

Rohr, Dr. 3. F., Predigt am Iohannigfefte 1840, als 
am vierten bundertjährigen Jubelfefte der Buchdrucker⸗ 
kunſt in Weimar gehalten. gr. 8. 4 Gar. 

Befonderer Abdrud aus Weimars Album, 
Sabel, 3. 3., Decan, Predigt bei der Feier des Bud: 

' bruderjubiläums in Deibelberg, gehalten in ber Kirche 

u ©t. Peter am 24. Juni 1840. gr. 8. ‚Heidelberg, 
arl Winter. geh. 1} Gar. 

Befonderer Abdruck aus der Heidelberger Feftichrift. 





Das vierte Säcularfeft der Erfindung der Buchdrucker- 


tunft, beaangen zu Stuttgart am 24. u. 25. Juni 1840. 
Mit 1 lith. Apficht des Marktplages am Feſttage und 
1 tith. Abbild. des Feſtzuges. 
Liefhing in Gomm. 12 Gar. 


Das vierte Säcularfeft der Erfindung ber Buchdrucker- 


kunſt, gefeiert & Ulm ben 24. Juni 1840. Verlag von 
E. Ruͤblings Buchhandlung in Ulm. 


Schäfer, Dr. 3. W., Hiftorifcher Bericht von ber Er- 
findung, Verbreitung und Ber olltommnung der Buch— 


drudertunf. Cine Feſtgabe zur diesjährigen vierten | 


Säeularfeier. gr. 8. Bremen, Schünemann. 10 Gar., 

' fein Belinpapier 16 Ggr. 

Schatten und Licht. Cine Feftgabe zur vierten Säcular: 
feier der Erfindung der Bucdruderkunft am Johannis: 
tage 1840 zu Frankfurt a. M. 
mar und Wagner. 


| Sch Zahrhunderte aus Gutenbergs Leben. Kleine Gabe 


| zum großen Feſte. Zert von Kranz Dingelftedt, Rand: | 


\ zeichnungen vom Prof. F. Müller, Holzfchnitte von Ans 

drew, Beft und Leloir in Paris u. Gubig in Berlin, 
Drud von I. Hotop. Belinpap. Folio. Kaffel, 3. 
Bohne. 3 Thlr. 


"Schlegel, Dr., Geſchichte Gutenberas und feiner großen | 


Erfindung, für das deutſche Volk bearbeitet. 32. (Mit 
| 1 Zitelbl.) Leipzig, im Juni 1840, Frieſe. 2 Gar. 
Schmidt, Job. Aug. Friedr., Handbuch der Bibliotheks— 

wiſſenſchaft, der Literatur: und Buͤcherkunde. 3. Weir 
mar, Boigt. 

Schreiber, Dr. Heinrich, Reiftungen der Univerfität und 
Stadt Freiburg im Breisgau für Bücher: und Landkar⸗ 
tendrud. Keftrebe, gebalten bei der vierten Säcularfeier 
ber Typographie, am 24. Juni 1540. gr. 8. Freiburg, 
Emmerling. 4 Gar. 

Schröder, Dr. W., Album des Gutenbergfeftes zu Dan- 
nover im Jahre 1840. Herausgegeben von ben Hof— 
buchdruckern Gebrübdern Qänede. gr. 8. Mit Abb. u. 
Vignetten. Hannover, Hahn. 18 Gar. 

"Schulz, DO. A., Iohannes Gutenberg, oder Gefdyichte 

| ber Buchdruckerkunſt von ihrem Uriprung bis zur Ge: 

U 





— fuͤr die Schulen. Mit einer Stein⸗ 


fortſchreitender Menſchheitsbildung regen Antheil neh⸗ 


ſchmal gr. 8. Stuttgart, 


dargebracht von Stod: | 


enwart. Eine Keftgabe für jeden Gebildeten zur vierten 
&eularfeier des Typendrucks. Mit 8 Holzſchnitten. 
gr. 8. Leipzig, Schulz und Thomas. 14 Gar, 
Schwabe, E. 8, Die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
und ihre Folgen. Eine Vorbereitungeſchrift un vierten 
Säcularfeier, 12. Leipzig, G. Wigand. 4 Gar. 


Schwarz, Dr. 3. €. E., Predigt zum Gedaͤchtniß ber 
Erfindung der Buchbruderkunft. gr. 8. Jena, From 
mann. 3 Gar. 

Schwerdt, H., Feflprebigt zur vierhundertjährigen Feier 
der Buchdruderfunft am Ichannistage 1840 
1, 57—80 gehalten in Neukirchen bei Eiſenach. (Sonn 
tagsfeier 1840, Nro. 37.) Darmftadt, Leske. 


Schwetſchke, G., Vorakademiſche Buchdrucker-Geſchichte 
der Stadt Halle. Eine Feſtſchrift. Mit einem An— 
hange. J. Ehrenrettung bes ſaͤchſiſchen Merſebur 
bes Druckortes Marſipolis und Merßborg von 147 
mithin ald ber älteften norddeutſchen Drudftätte. 
Il. Supplementarifches zu Hayn, Ebert, Schaab und 
Wetter und zwei Tafeln Abbildungen. body 4. Halle, 
Gebauerſche Buch. 2 Thlr. 16 Gar. 

Ein intereflanter Beitrag zur Literarbiitorie. 


Sogmann, 3. D. F.- Gutenberg und feine Mitbewer⸗ 


ber, oder die Briefdruder und die Buchdrucker, mit 2 


Zafeln Schriftproben. In Fr. v. Raumers biftor. Ta⸗ 
fdyenbud für 1840. Gr. 12. Leipzig, F. A. Brodhaus. 


2 Zhlr. 12 Gar. 


| Stadelmann, J. Chr. Fr., Gymoasii Director, Memo- | 


riam Joannis Gutenbergii, artis typographicae invento- 
|  ris, inter solemnia hujus artis saecnlaria in Germania 
nunc quartum instaurata, recolit sc. Folio, Dessau, 
Neubürger. 6 Ggr. 
Feſtrede zur vierten Säcularfeier der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, in bem herzoglichen Gpmnafium zu 
‘ Deffau am 29. Zuni 1840 gehalten. gr. 8. Deffau, 
Neubürger. 4 Gar. 
Stänglen, 8., Kurze Geſchichte der Buchdruckerkunſt 
| feit ihrer Erfindung bis auf die neuefte Zeit, nedſt den 
Biographien einiger der berühmteften Buchdrucker. Aus 
den ſichetſten Qucllen geſchͤpft. 8. Stuttgart, Metz⸗ 
ler. 3 Gar. 
Sternau, E. D., Ichannes Gutenberg. Epiſches Ge: 
bicht im fünf Gefängen. 8. Dresden, Heinrich. . 
' Straderjan, Geſchichte der Buchdruderei im Herzogs 
thum Dldenburg und ber Hetrſchaft Jever. Eine Feſt⸗ 
gabe zum vierhunbertjährigen Jubelfefte der Buchdrucker⸗ 
unft. Mit Facſimile's. gr. 8. Oldenburg, Schulze. 
geh. 8 Gar. 


I 
— 


Schluß folgt.) 





Miscellen. 


| Die Walachei befigt gegenwärtig 8 Buchdrudereien, 


‚ während im Jahre 1829 nur erft eine eriftirte; fünf | 


| davon find in Bufareft, eine in Bufeo, eine in Kra: 
| jowa und eine in Ibraila. Journale und periopifche 


ber ur. | 


ale | 
und | 








‚ Blätter erfchienen in der Walachei vor dem Jahre 


1830 gar nicht, jegt hingegen jeche. 
(WB. Theaterz.) 
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Reue Productionen. 


POLYTYPEN 
der Holzschnitte von PFNOR in Darmstadt. 


Zeitungs-Vignetten. 


me  — 


Der Preis des ganzen Sortiments nachstehender Zeitungs -Vignetten ist auf 12 N. festgesetzt. Einzelne 
derselben werden abgegeben: No, 276. 1 A., 279. 20 kr., 285. 30 kr, 297. 30 kr,, 303. 1 f., 310, 20 kr., 
316. 40 kr,, 317. 40 kr., 318. 20 kr,, 319. 1 A,, von den übrigen eine jede zu 16 kr. 





27 | Er 1 | 





J 


ie Quantität des unten bemerkten Giesszettels kostet 30 A, Einzelne Titelsätze werden abgegeben : ein Versal- 
buchstabe 9 kr,, vier vom kleinen Alphabet, Interpunctionen und Ziffern ebenfalls 9 kr. 





1 

! 
Giesszettel. 

Von den Versalbuchstaben Q X Y 2, von den übrigen 4 Stück. 








a 161 f 8.1j 4lo 12 9 “lv 6|ä 6). u., von jed. 10 N 
b 8 ff sit 8 p 6,8 6|w 8b 6 | übrige Zeichen 6 
c Big 81 16|q 386 3|r 2lü 6 | Biffernvonjed. 6 
d 12 6 16 m 10 r 20 t y 4|? 6|x. hi 
e 30 i 20 n 20 |f 12 u 10 |; 10|! 6 
’ 
19. 


Das Alphabet 2 A. 12 kr., einzelne Buchstaben 4 kr. das Stück, 


DEUTSCHLAND. MAINZ, TRIER. & 


nten bemerkter Giesszettel, der wohl ziemlich genau dem kleinsten Bedarf dieser Kanzleischrift entsprechen 
irfte, ist das geringste Quantum, welches von derselben abgegeben wird. Der Preis dafür ist auf 12 A. festge- 
setzt. 


Ithen. Daſeldorf Foln. Ofenbach. Pen. 
Gltuckſtadt. Ingolſtadt. ge. 


Giesszettel, | 
Von den Versalbuchstaben Q X Y 1, von den übrigen 2 Stück. l 


a sıf 2/6 4|m 5|f alt 515 41? 1 
b fi 2 i 10 n 10 ſi 2u 4)! 1 
c 2ıfl 2'j 2|o 6'f 2|v 3 aͤ 3|., 4 
d ft 2 |E 3|p 3 ſt 2|w 46 31; 2 
e 15/9 4|d 2lq 26 3ir 2|ü 3— 2 
f 5/5 411 8 r 10 5 2|y 2 | 3iffern 3 |. 2 


l 
t 
} 


” * * ⸗ 
Hiezu eine Probe Affichenſchriften (22 Blatt) von Eduard Hänel in Berlin und eine 
hriftprobe (5 Blatt) von Lehmann & Mohr in Berlin. 





Braunfhmweig, 
Verlag von Joh. Heinr. Mever. 


Amfterdam, Paris, Philadelphia, 
bei M. 9. Schonerat. bei &, Mepver. bei I. ©. Weifelböft. 

















Braunfhweig, —— 


1841. 


Buchdruckerkunſt, 





Schriftgießerei 


die verwandten Fäder. 





Heraudgegeben von Johann Heinrih Meyer. 











Ber, Die Auflage des —— — — in 900 — und werden Beilagen in biefer Anzahl mit 
bemfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß fie frankirt einlaufen. 





Feftfchriften 
zur vierten Säcularfeier der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt. 


(Schluß) 
| Das ı neue Zeftament und bie Pfalmen, verbeuticht durch 
Dr. Martin Luther, Feſtausgabe. Denkmal des vier— 
bunbertjährigen Jubiläums ber Buchdruderfunft. had) 4. 
Stuttgart, Lieſching. Subſeriptionspreis ach. 4 Thlr., 





in emblematiſch verziertem Ginbande 5 Thlr., in aͤchtem 
Maroquin mit Goldfchnitt 6 Thlr. 8 Gar. 


Diefe berrliche Bibelausgabe verdient (ſchon von der rein tur | 
ponrapbiihen Seite anaeleben) als das einzige bedeutende 
Erjeianik, was die Schnellpreſſe als Document ihrer Leiſtun⸗ 
gen m dem Jubelfefte lieferre, die ungerbeittefte Beachtung | 
aller Kumfineneffen, da bis jemt mod nicht fo ihön auf der | 
Maſchine gearreitet wurde, und das Bud) mir feinen Liniens | 
Einfaf ungen fo große Schwierigkeiten int der Ausführung dar⸗ 
bot. Tror dem jelgen fib dem Auge durchaäus feine erbeb- | 
liche Uunleichbeiten, Die Ausfattuma dilrfte vielmehr bach: 
flens vom Drud_aus einer und derielben Sand übertroffen 
werden. Soldre Refultare konnten aber bei der Maſchine nur | 
Durch eine gam neue, von Herrn Kreuzer zuerſt uniers Wil; 
fens in Deutichland angewandte neue Drudcniinderbededung | 
und eine bandpreiienäbnliche förmliche Zurichtung der For⸗ 
men erreicht werden, Somit liehe fih denn auch erwarten, 
daß Die Dem Werke gewidmete Sorgfalt, dem man eine felz 
tene 


fen Ausihmüdung zugefteben muß, bei alten Kunftgenofien 


Anerteunung, Abfas aber in weiterem Kreiſe finden werde, da 


wobl Jeder gem eine Ausnabe der beilinen Schrift befiken 
möchte, die mit all der Schonheit und Würde, welche die 
beutine Preſſe zu neben vermochte, ausgeflatter, ımd dadurch 
eine Schuld unſers Jahrhunderts an das Bud der Bücher 
abgetragen wurde, 


rmonie in allen Theiten der Anordrumg und artiftis | 


Das Neue Zeftament nad Dr. Martin Luthers Ucherfegung. 
Feffausgabe in Zafchenformat 
der Erfindung der Buchbruder (Mit Ronpareil 
fchrift ftereotypirt.) Stuttgart, ae Buchhandl. 
roh I Thlr., cart. 1 Thlr. 4 Ggr., geb. mit Goldſchn. 
und Goldverz. 1 Thlr. 12 Ggr., geb. in Pergament mit 
aͤchtem Platinaſchnitt u. Futteral 1 Thlr. 18 Gar. 

Eine ſchöne Ausgabe des neuen Teſtaments; die Sorgfalt 
der Austattung in um fo böber zu achten, als Stere otup· 
fatten zum Druck verwandt wurden, was auch en geübtes 

uge nicht zu erfennen vermag. 

'Zreunert, ®., Scriftfeger zu Jena, Gebichte und Lie: 
der für Inpographen und Schriftgießer, zur vierten Saͤ— 
eularfeier der Buchdrucerkunſt. 16. Braunſchweig, 
3. 9. Meyer. 4 Ogr. 

Der Verfaſſer zeigt ſich bier als Dichter von Talent. Der 
Segenſtand feiner Diufe ift Die bobe aepriefene Kunft, deren 
Diener er iſt, und wir aeftchen inım freudig zu, daß fein Ber 
ruf in ibm eine tüchtige und frucheoringende Beneifterung 
bervorg.rufen bat; er int Meifter feines Sroffes, und beweat 


FE, vierten Säcularfeier | 











ſich im jeder Versart ohne Zwang und mir wohltlingendem 


Maaß. 

Ullmann, Dr. 6., db. 3. Prorector, Rebe bei dem vier: 
ten Säcularfefte der Erfindung ber Buchdruderkunft am 
24. Juni 1840, in ber akademiſchen Xula in Heidelberg 
gehalten. gr. 8. Heidelberg, Karl Winter. ach. 3 Gar. 

Brfonderer Abdruck aus der Heidelberger Feſtſchrift. 


Unumstösslicher Beweis, dass im Jahre 3446 vor Chri- 
stus am 7. Septbr. die Sündflath geendet habe und 
die Alphabete aller Völker erfunden worden seien. 
Ein Beitrag zur Firchengeschichte des alten Testa- 
ments und zur vierten Säcularfeier des Typendrucks, 
gr. 8. Leipzig, Schulz u. Thomas. (Verfasser: Prof. 
G. Seyffarth.) 3 Ggr. 


Das neue Teſtament, beutfch durch Dr. Martin Luther, | Vorträge, gehalten bei der Jubelfeier der Erfindung ber 


Nach der legten Ausgabe von 1545. (Jubelausgabe. 
1840.) gr. ker. 8. Leipzig, Bucdruders Innung. G. 
Wigand in Gomm.) 2 Thir. 12 Gar. 

mar | 


Die Schrift zu diefer Ausgabe wırde von W. Kräßtzſ 
in Zeipsig einens gneichnirten. Weiter beforaten den Guß 
Set umd Härtel, 
Bu Fbaus, und die Stereommpie €. Zuuchniß. So ſchon 
die Edition if, 


VIII. 


den San E. G. Naumann, den Druck 
o ſteht fie doch der Stuttgarter nad). 


Buchdruckerkunſt in St. Gallen, am Johannistage den 
24. Juni 1840. Als Anhang einige Tafeireden, gefpros 
hen am Feſtmahle im Saale des Gafino. 
Gallen, &. P. Scheitlin. geb. 6 Gar. 

Weber, Kerd., Beſchreibung bes Gutenbergfeltes in Ei: 
berfeld, am 25. Juli 1840, gr. 8. Elberfeld, Schoͤ— 
nian. 4 Gar. 





gr. 8. St. 

































| 
Walther, C., Gedicht zum Keftmahle des Jubiläums 
der Buchbruderkunft in Göttingen, den 24. Juni 1840, 
8. Göttingen, Vandenhock und Rupredt. 2 Gar. 


Wehrhan, O. E., Gutenbergs erfter Drud oder Facſi⸗ 


Buches. Bei Gelegenheit der vierten Saͤcularfeier des 
Zypendruds, mit einer kurzen geichichtlichen Erläuterung 
herausgegeben. Fol. Dresden, Neumann. 3 Ger. 


Weimar’s Album zur vierten Säeularfeier der Buchdruders 
kunft. gr. 8. Mit 6 KAupfern: Zieffurt, GEttersburg, 
Scene aus Maria Stuart, aus Jungfrau von Orleans, 
aus Dberon, und Arabeske aus Dberon vorftellend. 
Weimar, Landes-Inbduftrie-Gomtoir. 3 Thlr., auf Belin 
mit feinem Einband 6 Thlr. 

Der Inbatt vesiedt ſich auf dus intelligente aeiellige Keben, 
welches in Weimar unter Gotbe's Einfinfie eine ſogenanute 
Klaflizirät erreichte. 


Erinnerungen, die Neformarionsneiduichte betreffend, mittheit. 
Es folgen darauf reihbaltige und bunte Beirräge aus Wei⸗ 
mars Geſellſchaft idöner Erefen, die nameutlich ein Fatrum, 
eine Perjöntichkeit oder ein Kunftwerf erflären umd ein aſthe⸗ 


Wieland, Goͤthe, deſſen Mutter, Herder ıc- an die Herjoginnen 
Amalie und Youife geihrieben baben. tinterbaltend und in 
den ſchonen Kreis der damalıgen Geſelſchaft einführend find 
die Tieffurter Journalſchreiben und der Scherz des von Arau 
v. Görbe redigirten „Chaos, worin man auf das Lieblichſte 
Verſteckens und Ironie trieb. Die Abendgeſegſchaften der 
Schopendauer von Stephan Schütze find recht dübſch geſchrie⸗ 
ben, und ebenfo anziebend erzäbie ums Sternberg Die innere 
Einrichruna, von Gorbe’s Arbeirssimmer. Kine Prediat von 
Rohr beichlieht das Buch mit reliniöier Würde, und führt fo 
den vom deiultoriihen Inhalte abactentten Leſer abermals 
auf die Bedentun 


uns die Scene aus Maria Stuart und der Jungfrau von 

Drieans zu ſehr im Typus, alter Nivelungengeflaiten aufge: 

fahr zu fein. — Der Drud ift elegant. 

Wolf, E. E., Pfarrer zu Dobencihe. Warum haben 
evangelifche Chriſten für die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
tunft Gott zu banken? Cine Predigt am 2. Sonntage 
nad Zrin.. den 28. Juni 1840, zum Gedaͤchtniß des 
vierten Zubelfeftes nach der Erfindung ber Buchdrucker⸗ 
kunſt gehalten. 8. Saalfeld, Nieſe. 

Belt, &., Feſtrede bei der vierten Säeularfeier ber Erfin- 
dung der Buchdruckerkunſt. Gehalten bei einer Keftver: 
fammlung im Natbhausfaale zu Karlörube. ar. 
Karlsruhe, Madlot. 4 Gar. 


Zum Gedaͤchtniß ber vierten Säcularfeier der Erfindung 

der Buchdruckerkunſt zu Deidelberg, am 24. Junius 
' 1840. Inhalt: 1) Programm der eier. 2) Mebe bee 
‘ Herren Prorector Kirchenrath Dr. Ullmann. 3) Predigt 
des Herrn Decan und Stabtpfarrer Eabel, 4) Hiſtori— 
ſche Nachrichten von den Buchdruckereien und Buchhand⸗ 
lungen in Heidelberg, von Erfindung ber Buchdrucker—⸗ 
kunſt bis auf unfere Zeiten. 5) Beftand der Buchhand— 
lungen und 
1840. gr. 8. Heidelberg, Karl Winter. geb. 8 Gar. 


3ur Erinnerung an bie Gutenbergefeier zu Machen am 25. 














Aadyen und keipzig, in Gommiffion bei Jacob Anton 
Mayer. 

Zur vierten Säcularfeier der Erfindung der Buchbruder: 
kunſt durch Johannes Gutenberg. Entb.: Portrait 
Gutenbergö, eine Type in der Hand betrachtend. — Gus 





Erhöhung und Würdigung der Feier, von 8. ©. Praͤhel. 
— Feftlied, in Mufit gefest vom Kapellmeifter Krebs. 
Durch die Buchdruckerpreſſe hergeſtellt. 
burg, Schuberth u. Gomp. 8 Gar. 

Zur vierten Jubelfeier der Erfindung der Buchdruckerlunſt. 
(Deutihe Vierteljahreſchrift. Heft 11.) 


Typographiſche Tableaux. 


Jubelblatt zur vierten Saͤcularfeier der Buchdruckerkunſt. 
1840. Berlin, Haͤnel. 2 Thlr. 6 Ggr. 








mile ber erften Seite des eriten in der Welt gedrudten | 


. Dr. VPanſe giebt eine kurze Gejchichre | 
der Hofbucoruderei in Weimar, während Dr. Röſe bifteriiche | 


tiſch geichichtliches Interefie darbieten. Wir finden meue | 
Briefe, welche Herzeg Carl Auguft an Schiller, Gothe, welche 


der Gutenbergegabe zurüd, — Die Radi⸗ 
rungen find im Allgemeinen zu beicheiden,, ımd and fcheint | 


uchdruckereien zu Heidelberg am 24. Juni | 


Juli 1840. Zum Beften der Buchdruder » Krankencaffe. | 


tenberas eben, nach den beiten Quellen. — Gedicht zur | 


gr. 4. Dam: | 





Zubelblatt. Den Manen ber Erfinder ber Buchdrucker⸗ 
tunft, Gutenberg, Fuſt und Schöffer, bei Anlaß ber 

! vierten Säcularfeier ihrer Erfindung am St. Johannis⸗ 
tage 1840 aus Liebe zur Kunft und in Berchrung der 
Grfinder von dem Buchdrucker Ernft Friedrich Hamme⸗ 
rich und feinen Gchülfen in Altona. Imp. Fol. | 

Dentmal zur vierten Säcularfeier des Zypendruds. 1840. | 
Hiftorifch entworfen von D. A. Schulz, artiftifch aus: 
geführt von G. 2. Dirfchfeld. Imp. Kol. Wit einem 
Blatte hiſtoriſcher Erläuterungen. Leipzig, Schulz; u. 
Thomas. 5 Ihr. 

1440, 1840. Gezeichnet von A. Menzel, in Holz geſchnit⸗ 
ten von Unzelmann, gebrudt bei X. W. Schade in Berz | 
lin durch Schweiger. 1 Thlr. 8 Gar. 

‚ 3um vierten Säcularfefte ber Erfindung ber Buchdrucker⸗ 

kunſt. Den Feſttheilnehmern zur Erinnerung gewibmet. 

‚ Ulm, gebrudt in E. Näblings Offizin. | 

ı Gutenbergs Standbild nad Thorwaldſen, auf weißem | 

Sammt auf der Buchhdruderpreffe erhaben geprägt von 

Bauerkeller u. Comp. in Parie. 21 Zoll bo, 13 Zoll 

breit. 12 franes, 


Lithographien. 


Abbildung des großen Feſtſalons, welcher zur Jubelfeier 
ber Erfindung der Buchdruckerkunſt, 24. bis 26. Juni | 
1840, auf dem Auguftusplage zu Leipzig erridtet ward. | 
gr. 4. Leipzig, Baumgärtners Buchh. 4 Ggr. ) 

Erinnerungsblatt an die vierhundertjäbrige Zubelfeier ber ) 
Erfindung und Einführung ber Buchdruckerkunſt, 1840. | 
Inventirt und ges. ven G. Opitz. Leipzig, E. Ponide | 


' und Sohn. 16 Gar. 
Feſt⸗ Tableau 2 vierten Säcularfeier der Buchbruders | 
tunft. 10% Zoll breit, 17 Zoll hoch. Erfunden von P. 


EG. Geißler, lithogr. von Donbdorf. Leipzig, Seo. 
din. Papier 1 Thlr. 12 Ggr., f. Velinpap. 1 Zhtr. || 


8 Gar. \ 
‚ Gutenberg in feiner Werfftatt. Grinnerungsblatt an bie | 
vierte Gäcularfeier ber Erfindung der Buchdruderkunft. | 
Gemalt von H. Riemann, lithogr. von 8, Zöliner. 20 | 
Zoll hoch, 17 Zoll breit. Leipzig, 3. I. Weber. Schwarz | 
2 Thir., hin. Papier 3 Thlr., colorirt 5 Thlr., in Del 
gemalt 4 Frd'or. | 
Johannes Gutenberg, lithogr. von C. Brandt. gr. Fol. | 
| Reipzig, 16 Gar. | 
\ Johann Gensfleifh von Gutenberg. Zur vierten Säculars | 
feier, 24. Juni 1840, Portrait. Lith. von Schaͤffe. 
gr. Fol. Berlin, Gropius. 12 Gar. | 
Jubel⸗Tableau zur Erinnerung an bie Butenbergöfeier. | 
Reipzig, Polet. 1 Eile hoch und breit. 16 Gar. 


| Medaillen. 
Denkmuͤnze bei Ludwig Schreck. 
Avers: Das Bild Gutenbergs, zu beiden Seiten ber 
| Name Johannes Gutenberg und die Umfchrift: ' 
IV. Säcularfeier der Buchdbrudertunft in 
Leipzig. | 
Revers: Im untern Felde bie Stabt Mainz, von ber 
aufgebenden Sonne beftrahlt. — Im obern Felde zeigt | 
fi eine Buchdruderpreffe, ftchend auf einer zugefchlas | 
genen Bibel, biefe rubend auf einem liegenden Kreuze. 
Alle drei mwohlverbundenen Gegenftände werben von 
Wolfen zum Himmel getragen. Ueber biefen Sinn: 
bildern ftcht der Wahlſpruch Jeſaias Gap. IX, Vers 2. 
Das Volk, fo im Finftern wandelt, fieht ein großes 
Licht, und über bie, die dba wohnen im finftern Lande, | 
fcheinet es belle. 
In Silber 1 Ihr. 12 Gar., in Neugolb 18 Gar., in 
Bronze 12 Bar. 


Denkmuͤnze zur vierten Säeularfeier der Buchdruckerkunſt. 



























































20 Linien im Durchmeſſer; gearb. von Ehrhardt in 


finder ber Buchdruckerkunſt mit der Umfchrift: Io: 
hannes Gutenbera, geb. zu Mainz zw. 1393 — 1400, 
geft. 1468. Die Rüdfeite zeigt zwiſchen Emblemen, 
mwelche, wie ber Zupographie, fo ber von ihr geförber: 
Büfte Gutenbergs. Sie wird von einer allegorifchen 
dene Heil andeutet, mit dem Lorbeer gekrönt. 
ben die Bildniffe Fuſts und Schöffere, das Mappen 
der Stabt Mainz; u. a. m. Umfchrift diefer Gruppe: 
Zum Rubme bes deutſchen Vaterlandes. Im Ab— 
ſchnitte liest man: IV. Säcularfeier der Buchdracker- 
kunst, 1840. — Den Debit haben del Vecchio und 
Rocca in Leipzig: In Gold 50 Thlr., in Silber 
2 Thlr. 20 Gar., in Bronze 20 Ggr., in Gompofi: 
tion 10 Gar. 


| Denkmünze auf Johannes Kroben. 
Aus Anlaß der Säcularfeier der Erfindung der Bud: 


gabe diefer Medaille mit dem Bruftbilde des berühm: 


gefertigt, eeranftaltet worden. Das Gremplar in Sil⸗ 
ber wird von ber Scmweighauferihen Buchhandlung 
für 8 fl, in Bronze für 3 fl. 30 £r. geliefert. 


| Medaille von ©. Loos in Berlin. 

Avers: Gutenbergs Bildniß nach Thorwaldſen, mit 
der Umfchrift: Yohann Gaͤnsfleiſch, gen. Gutenberg, 
geb. zu Mainz zwifchen 1393 — 1400. 

Revers: Gutenberg in feiner Werkftatt, mit der Um— 
fhrift: Das ift vom Herrn geichehen und ein Wun— 
der vor unjern Augen. 

Im Abfchhnitt: Zur vierten Jubelfeiee der Erfindung 
* Buchdruckerkunſt in Deutſchland, ben 24. Juni 
1840. 


Denkmünze don E. R. Krüger: 

Avers: Das Bildnis Gutenbergs mit beffen Ramilien- 
wappen und der Umfhrift: Johannes Gutenberg. 
Revers: Das gemeinfchaftlide Wappen der Schrift 
feger und Buchdrucker. Das Wappen umgiebt ein 
Band mit dem Wahlſpruch; Der Welt die Wahr: 
beit. Die Umfchrift ift: Vierte Säcularfeier der 
Buchdruckerkunſt. 1840. In Geld 42 Thlr., inf. 

Eilber ? Thlr. 12 Ggr., in Bronze 20 Ggr., in 

Schriftmaſſe 8 Gar. 

Denkmünze von 6. Kramer in Edln. 

Avers: Das Bildniß Gutenbergs mit Strahlen um: 
geben zwiſchen der Umſchrift. Johann Gaͤnsfleiſch, 
Zen Gutenberg, geb. zu Mainz zwiſchen 1393 — 

400, 





Reverd: Die Wappen Gölns und ber mitfeiernden 
Städte, von Fructgewinden gehalten. Der Raum 
in der Mitte trägt die Infchrift: Zur vierten Saͤcu— 
larfeier der Erfindung ber Buchdruckerkunſt. Göln, 
24. Zuni 1840, 

20 Linien groß, Bronze 20 Gar., Silber 5 Thlr. 


Statuetten. 


Statue Gutenbergs, unter Rauchs Aufſicht in deſſen Ate— 
lier von Guſtav Biäfer ausgeführt. Höbe 16 Zoll. 
Braunſchweig, Weſtermann; ohne Näthe 3 Thlr., mit 
den Nätben 2 Thlr. 16 Gar. 

' Standbild Gutenbergs nad) Thorwaldſen, mobdellirt von 
Beverbaus. 8 Zoll hoch. Aus Letternmetall. Berlin, 
| Mittler. 2 Thlr. 

- Standbild Gutenbergs in verſchiedenen Größen von Por: 
‚  Mllans Biscuit, Porzellan: Kabrit von C. F. Kling und 
Gomp. in Ohrdruf bei Gotha. 


Du och u Mi m — 






Eeipaig. 
(Sie trägt auf der Vorberfeite das Bild des großen Er: | 


ten Aufklaͤrung, Betricbfamteit u. f. mw. angehören, bie | 


Figur, melde das ber ganzen Erbe zu Theil gewor⸗ 
Danes | 


drudertunft ift von dem RKeftcomite in Bafel die Auss | 
teften Basler Buchhdruders, von Bovy's Meifterband | 
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Muſikalien. 


Gleich, Ferd., Gutenberg. Walzer f. d. Pianoforte. | 
Op. 14. Leipzig, Sturm u. Koppe. 12 Ggr. 

Hauschild, D. G. Gutenbergs- Festtänze. Leipzig, 
G. Schubert. Gutenberg, schottischer Walzer, Livr, 
61. Fust, Galoppe, Livr. 62, a & Ggr. 

Deutſches Lied zur vierten Säcularfeier des Gutenbergfeftes, 
für Sopran, Alt, Zenor und Baf (oder für eine Sing: 
ftimme mit Pianofortebegleitung). Gedichtet von Ri— 
hard Teubner, in Mufit gefegt von G. ©. Keiffiger. 
Leipzig, Teubner. 4 Gar. 

Mendelssohn-Bartholdy, Felix, Festgesang für 
Münnerchöre, comp. zur Eröffnung der am ersten Tage 
der Säcularfeier der Erßndung der Buchdruckerkunst | 
auf dem Markte zu Leipzig stattfindenden Feierlich- 
keiten. Clavier-Auszug. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
1 Thir, 

Mokelott, Alex., Gutenbergs- Salon- Walzer ſ. Piano- 

forte, mit Abbildung des Festsalons. Op. 10. Leip- 

zig, J. Wunder. 10 Ger. 

» .—  Gutenbergs Salon-Galoppe f. Pianoforte, mit 

Festsalon, Opus 11, Ebend, 6 Ggr. 

Richter, E. F,, „Heilig und hehr ist der Name des | 
Herrn.“ Hymne für Chor und Orchester. Cl. - Ausz. 
Aufzeführt am 25. Juni bei der Feier der Erfindung 
der Buchdruckerkunst. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
20 Gar. 

Schubert, F. L., Marsch für das Pianoforte zum 


Festzuge der vierten Säcularfeier der Erfindung der 
Für 



















































Buchdruckerkunst. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
Pianoforte zu 2 Händen, 4 Gar. Idem a 4 mains 
6 Ger. 

Die 






Bedingungen und Formen, 


an welche in Sranfreih die Erlaubniß zur 
Anlegung einer Buch: oder Steindruderei 
und Buchhandlung und die Ausübung biefer 

Geſchaͤfte geknüpft if. | 













Bedingungen der Erlaubnif zur Geſchäfts— 
eröffnung. 

Niemand darf das Geichäft eined Buchdruckers, 
Steindruderd oder Buchbändlerd ausüben obne eine 
vorgängige Königliche Erlaubniß; dieje ift rein perſön— 
fih und fann nur an dem Orte benußt werben, für 
welchen fie nachgefucht wurde, Der eine ſolche Erlaub- 
niß Nachſuchende bat ein von dem Maire feines Wohn: 
orted ausgeftelltes Sittenzeugniß, eine von vier Sach: 
verftändigen bezeugte Befähigung zu dem von ihm be- 
abjichtigten Gejchäfte und feinen Geburtsichein beizu— 
bringen. Die ertbeilte Erlaubniß berechtigt nur zu eis 
nem der genannten Geſchäfte; um z. B. neben dem 
Buchhandel auch eine Buchoruderei anzulegen, bevarf | 
ed einer ferneren Erlaubniß. Die Eröffnung von Gomez | 
manbite-Buchbandlungen an fremben Orten, obne ipe: 
cielle Erlaubniß, gilt für eine Uebertretung des Gefeges, | 
in Folge deren fo gut wie jeder anderen Uebertretung 
bezüglicher Gefege und Verorbnungen, auf gerichtlichen | 
Ausipruc, die Erlaubnif zum Geichäftsbetriebe zurüds | 







































































genommen werben kann. Die Grlaubnißfcheine werben 
vom Minifterium des Innern ausgeliefert, zu deſſen 
Reſſort Buchbanvdel und Drudereimeien gehören. Gin 
| Scheiftfteller fann indeß ohne einen Grlaubnißichein 
feine Werte verfaufen. 











| Berpflihtungen des Buchdruckers und von 
ihm zu beobachtende Formalitäten. 


Alle heimlichen Drudereien follen zerftört und die 
Eigentbümer und Depofitarien mit 10,000 Fr. Geldbuße 
und ſechs Monaten Gefängniß beftraft werden. Cine 
heimliche Druderei ift aber nach dem Gefege jede, von 
deren Grrichtung der betreffenden Behörde Feine An: 
zeige gemacht wurbe und die ohne Erlaubnißſchein ars 
beitet. 

Jever Inhaber einer Buch: oder Steinpruderei ift 
gebalten, vor Beginn irgend eines Werfes davon gehö— 
rigen Ortes die Anzeige einzureichen; er muß ferner in 
ein vom Maire feines Wohnorted paginirtes und vidi— 
mirtes Buch nach Tag umd Zahl genau die Titel der 
Werke eintragen, welche er zu druden gebenft, die Zahl | 
der Bogen, Bände, Gremplare und das Format. Den 
Auffichtsbehörben für den Buchhandel muf vieles Bud, | 
auf Verlangen ſtets vorgelegt werden, die, wenn ed 
nötbig, ihr Viſum darauf jegen. Die vor Beginn dei | 
Drudes erforderliche Gingabe bei den Behörden muß 
genau mit dent Inhalte dieſes Buches übereinftimmen ; 
| der Buchoruder ift ftraffällig, wenn er mehr Grem: 
plare abzog, als er angab. In Paris wird die gedachte 
Anzeige auf dem Bureau de la librairie und in den De: 
partementd auf den Präfecturfanzleien abgegeben. Wer: 
den Theile eines Werkes in verichiedenen Departements 
gedruckt, jo muß auch in allen vie obige Anzeige ge 
macht werben. 
läßt, verfällt das erfte Mal in eine Strafe von 1000, 
das zweite Mal in eine dergleichen von 2000 Fr. 

Bor der Ausgabe eines Werkes muß der Druder 
bei der vorgedachten Behörde zwei Gremplare nieder: 
legen, nebft der Beſcheinigung der vor Beginn des 
Drudes geſchehenen Meldung; wer biegegen verftönt 
zahlt das erfte Mal 1000, das andere Mal 2000 Fr. 
Strafe. 

Ein Buch gilt für in Umlauf geſetzt, für ausge— 
geben, Tobald ih die Eremplare in den Händen des 
Buchhändlers befinden. Nüdjichtlich der Formalitäten 





















































viel, ob jelbiged eine neue Auflage oder eine ganz neue 
Griheinung if. Gedrudte und von feinem Sachmwalter 
unterzeichnete Denkichriften in Prozeßſachen unterliegen 
denjelben Formalitäten wie Bücher, wie denn auch der 
Umfang eines Werkes feinen Unterichied hierin macht. 
Die gedachten beiden geieglichen Formalitäten nebit ei: 
ner dritten Angabe des Namens und der Wohnung des 
Druckers, mag fie immerbin befannt fein, auf jedem 

















| der, und die Grfüllung einer entbinvet nicht von ben 
übrigen. 







je + eine Pr en aber mit einervon 6000 Fr. 


doch eine Verwandlung der Strafe in eine einfache | 


| Buch einzutragen. Gemäß den geieglichen VBeftimmun: | 


Wer die Anzeige ganz und gar unter: | 


| rectionsgerichte zu einmonatlichem bis einjäbrigem Ge: 
„fängniß, ſowie zu einer Geldſtrafe von 100 bis 1000 


‚ genftände Urfache geben möchten. 
der Angabe und Nieverlegung eines Buches ift es gleich: | 


‚ gleichförmigen Abdruck niederlege; der hierauf auggelie: | 


Gremplare, jind abjolut, ganz unabhängig von einan- | 


| oder Druder, ebe fie einen einzigen Abdruck ausitellen 
Die Unterlaffung der Namens: und Mob: 


| nungsangabe wird mit einer Geldbuße von 3000 Ar. | 













Wenn der Druder die Beicheinigungen über Die Anzeige | 
und Nieverlegung des Werkes nicht vorzeigt, fo kann 
die Beichlag: und Wegnahme deſſelben erfolgen. 


Verpflihtungen bes Verlegers. 


Der Verleger bat nur die eine Verpflichtung, feine 
anderen Bücher auszugeben oder zu verfaufen, ald auf 
denen der Name des Druders fteht; im entgegengefege | 
ten Falle verftößt er gegen das Geſetz, ja dies ſogar ſchon, 
wenn er ein ſolches Buch nur auf feiner Niederlage 
hatte. Ihn trifft eine Strafe von 2000 Fr., die ich | 
auf 1000 vermindert, wenn er ben Druder angiebt. 
Außerdem trifft den Verleger aber auch noch die Strafe, | 
mit welcher ver Code penal Art. 283 die Ausgabe 
oder Vertbeilung von Werfen, Schriften, Anjchlägen, | 
Journalen, periodischen Gricheinungen, überbaupt allen 
Erzeugniſſen der Preffe, auf denen nicht der Wahrheit 
gemäß Name, Stand und Wohnung des Verfaffers und | 
des Druders angegeben find, belegt, nämlich jechstägi: | 
ges bis halbjähriges Gefängnif für Jeden, der wiſſent⸗ 
lich bei der Angabe und Vertheilung half. 














Es iſt je⸗ 
Polizeiahndung zuläffig. 


Obliegenheiten ber Inhaber lithographiſcher 
Anſtalten, ber Künſtler in gravirten und 
Steinplatten und der Verleger derſelben. 


Jeder Inhaber einer lithographiſchen Anſtalt iſt 
gehalten, ganz wie der Vuchdrucker, vor Beginn einer 
Arbeit das Nähere über ſelbige in ein hiezu beflimmtes | 


gen dürfen Zeichnungen, Stiche, Lithographieen u.f.w., 
gleichviel welcher Art, zu Paris ohne vorgängige Erz | 
laubniß des Minifteriums des Innern, in den Departes 
mentd ohne eine gleiche vom Präfecten, nicht ausgege: | 
ben, audgeftellt und verfauft werden. Im Uebertres 
tungsfalle können die Gegenftände confiscirt, und der, | 
durch welchen jie ins Publicum famen, durch die Gor: | 


dr. verurtbeilt werden, ohne andere Rechtöverfolgungen ı 
damit auszufchließen, zu welchen außerdem vie Aus: | 
gabe, Austellung und der Verfauf der gedachten Ges | 


Die gejegliche Erlaubniß zur Ausgabe eines Kumft: | 
bfattes u. ſ. w. hängt davon ab, daf der Künftler oder 
Verleger in Paris auf dem Minifterium des Innern 
und in den Departementd auf der Präfecturkanzlei ei: 
nen beicheinigten, mit allen zur Herausgabe beftimmten 


ferte Grlaubnißfchein enthält eine kurze Beichreibung | 
der Zeichnung, des Stiches oder der Lithographie mit 
ihrem Titel. Künftler und Verleger find gehalten, 
diefen Schein auf Verlangen vorzugeigen. Abgeſeben 
von dieſen Formalitäten, muß aber auch der Verleger 


oder unter das Publicum bringen, bei der Behörde 
drei Gremplare, wenn das Dlatt feinen Tert bat, zwei, | 
wenn es mit einem — verſehen iſt, deponiren. 










Bormalitäten, welde vor ber Herausgabe eis | darf. Außer dem Datum und der Unterfchrift des Ab: 
nes Journals zu beöbadten find. ſenders dürfen die Pakete nichts Geſchriebenes entbal: 
Zunächft muß die Anzeige von der beabfichtigten | ten; im Gontraventiondfalle gebt die Sendung nicht 
Herausgabe einer Zeitjchrift durch die Eigenthuͤmer ers | Ab, oder muß das Porto nad) der Brieftare bezahlt wer: | 
‘ folgen, in Paris auf dem Bureau de la librairie, in | den. Dem Stempel unterworfene Sachen werben auf 
| den Departements auf der Präfeeturfanzlei. Diefe Ans | der Poſt nur geftempelt angenommen. 
| zeige muß rücjichtlich der, einer Gaution unterworfenen | 
| Jeumale außer dem - und ber Angabe des Modus 
des Gricheinend, entbalten: 1) die Namen aller Eigene . 
| thümer, die nicht file Gejellichafter find, ihre Wob- Schriftprobenſchau. 
j nung, ihren Antbeil an der Unternehmung; 2) Nas 
‚men und Wohnung der verantwortlichen Geranten ; \ 
| 3) die Beicheinigung, daß diefe Gigenthümer den von Die neuerrichtete Hotopiche Schriftgießerei (Herr 
den Geſetzen verlangten Nequifiten genügen. Gleich:  E A. Reichel) in Caſſel hat das erfte vortrefflich 
zeitig mit diefer Anzeige müffen die von jedem einzel: | ausgeftattete Probeheft ausgegeben. Es enthält dal: 
l nen Gigentbümer oder von ihrem Berollmächtigten | jelbe 14 Bracturichriften von Nonpareil bis Text 
\ unterzeichneten bezüglichen Beweisſtücke beigebracht wer: | (Vourgeoid und Corpus, jede in 3 Sorten); 6 Anti 
ven. Die Anzeige eines keiner Gaution unterworfenen | quas und ebenfoviel Curfivichriften von Nonpareil bie | 
| Journals muß enthalten: den Namen und Vornamen | Mittel und 66 Sorten ſyſtematiſche Nonpareil = Einfafs | 
\ des Gigentbümers, feine Wohnung und die Befcheiniz | jungen. Die Schriften find größtentheild von Herrn | 
gung, daß er den gefeglichen NRequifiten genüge, den | Gerlach in Bodenbeim gefchnitten, durch Haltung und | 
' Titel, Modus der Ericheinung und Achnliches. ‚äußert genaue Juftirung ausgezeichnet, und den Lefern | 
Anlangend die Verjendung von Drudjachen Jever |b. DI. durch Die Beilage zu Nro. 2. vom laufenden 
, Art in Frankreich, fo kann diefe nur franfirt geicheben, | Jahre bekannt, wie denn auch durch den Ankauf der | 
| wibrigenfall® fie das Porto als Briefe bezahlen. Die Gerlachſchen Gießerei zu der Hotopſchen Officin ein gu— 
' Verfendung muß unter Kreuzcouvert geichehen, welches | ter Grund gelegt wurde. Wir glauben ihr deshalb 
nicht über ein Drittel der Fläche des Paketes groß fein | einen um fo günftigeren Grfolg veriprechen zu dürfen. | 
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Gefchäfts: Eröffnung und Empfehlung. 


Mit Gegenmwärtigem erlauben wir und zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, baß wir num unfer Babritgefchäft | 
förmlich eröffnet haben. Unfer Etabtiffement, bis jegt das einzige derartige Gefchäft auf dem Gontinente, umfaßt bie 
Fabrication geprägter Buchftaben und Ziffern von gebiegenem Metal in jeder bekannten Scriftgattung und Größe, 
‚ von einem halben Zoll bis zu ? Fuß Döhe, welche wir je nad) Verlangen im Feuer vergoldet, Platina vergoldet (Weiß: | 
‚ Gord), in Silber Plaque, Delglanz und Del mattvergoldet, bronzirt, fowie in den lebhafteſten Farben lakirt xc. aufs | 
ſchneüſte zu liefern im Stande find. Die Buchſtaben eignen nic zur Bezeichnung von öffentlichen Gebäuden, Hanblunges | 
‚und Gefchäftsfirmen, Gafthöfen, ſowie zu jeder Art von Aushängefchilden, Infchriften, Placaten, Adreffen, Epitapbien, | 
| Monumenten, Straßenbezeichnungen ır., ferner bie Ziffern zu Hauss und Zimmer-Rummern, Thurmubrentafeln ıc., und | 
\ find diefelben mittelft einer ganz einfachen Vorrichtung überall Leicht anzubringen und zu befeftigen. Durch Geſchmack 
‘und bödfte Eleganz in Bezug auf die Reinheit des Schnitts zeichnen ſich unfere Buchftaben aufs — aus; 
\ ebenfo koͤnnen wir für die dauerhafte Schönheit unſeres Fabricats, namentlich auch in Bezug auf aͤchte Vergoldung, 
welche jeder Witterung Trotz bietet, hinreichende Garantie leiften. Vermoͤge ihrer converen Form erhalten ſich unfere 
Buchſtaben ſtets rein und glänzent, und koͤnnen, was bei andern nicht der Fall ift, auch von ber Seite fehr leicht ger | 
lefen werden. Abgefehen von allen biefen Vorzügen kommen unfere Bucyftaben überdies mehr als um bie Hälfte billis | 
ger zu ftehen, als bie bisher bekannten in Meffing gegoffenen und aus freier Hand gefertigten, und eignen fid bei ih⸗ 
| rer Lrichtigkeit auch zum Transport ins ferne Ausland, Gegen die Rachahmung unferes Fabricats find wir durch Pa: | 
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tente aefhüßt, welche eben fo offen für die Zweckmaͤßigkeit dieſer Erfindung ſprechen mögen, als bie unferm Affocie, 

‚ Deren Schneider, in neuefter Zeit gnaͤdigſt verliehene Medaille im Gebiete der Kunſt und Induſtrie ein Beweis iſt, 
daß unſere Leiſtungen in dieſem Fache allerhoͤchſten Orts anerlannt worden find. Der allacmeine Anklang, welchen un: 
fer Kabricat im Ins unb Auslande fand, machte eine bedeutende Ausdehnung unferes Geſchäfts, momit wir neuere | 

| zwedmäßige Einridytungen verbanden, nothwendig, und wir find nun in ben Stand gefegt, jedem beliebigen Auftrage | 
ſchneller entipredyen zu Eonnen, als uns dies bisher bei üderhäuften Geſchaͤften möglich war. 


Stuttgart, im September 1841. 
Schneider Geifel & Eomp., 
Königeftraße 2 56, 


NB. Bir benerten nodı, daß wir bei vorkommenden Veränderungen von Geſchaͤftefirmen gerne bereit find, 
Buchſtaben aus unferer Fabrik gegen angemeffene Vergütung zurüdzunehmen. 


PREIS-COUBANT. 


Die Preise verstehen sich pr. comptant im fl. 24 Fuss ohne Disconto, 


broneirt || Wirt, 
oder Deeimal) 
kadhırt Bell }” vergeidet 


fl. kr. z ‚Er. Ifl. | Er. 








Wertige Ziffern: EEE 
20, 110, 20, 210, 3, 3m, gu, Schreibſchrift iſt noch nicht vollendet, 
a und konnen wir Aufträge hierin vor 


4! 4 su x 
J 3 Monaten nicht ausführen. 
ind, Deeimal ⸗ Zefl, 


Lackirte Sturzbleh: Tafeln | gadirte Helztafels | Kleinere Blechtafeln 


mit eiſernen Rahmen und Haften verieben in allen Farben lackirt 
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* 2 7 - | 7 x 
bei einer Länge des Schlde« R bei einer Lange des Schitdes bis zu 4° d. ©. 18 fr., m. gefidtem Geldrand AU fr. 
bis zu 5° toſtet der Wurt. ISchuh A, 1. — fr. bis zu 20° keſtet der Bin. ISchuh Of | Hr — Mi — — — 
‚10° — — — 1.35: | von ne = | Ir —-— Di — u Au 
— 42 + — — — 541 





von 10° aufwärts _ — 1.380: | 111 + 19% 
| | 


y' y A 5” 





5 Dürtemberg. Decimal« Sol, wovon 10 einen Fuß geben, 








Bemerfungen. 


Bon 1%, Zoll an und aufwärts Fünnen die Buchſtaben ölglang und mit Plating vergoldet werden, 
Blatina:Bergoldung (Weik + Gold) berechnen wir wie Delalanı » Beraoldung. 
Siffern jeder Gattung und Gröfe, geradftebende und liegende, beredhnen wir nach der Größe der Antiana: Schrift, 
Schiufpunfte und Berbindungszeichen (Diviien) werden verbättnifwmäkig ihrer Größe billigft beredinet. 
Bon fänmtlihen Schriften find auch die Heinen Alphabete zu baden. 
| Bei Aufgabe von Beftelungen ift immer die Höhe der Anfangsr oder Hauptbuchſtaben als Mafftab anzunehmen, nach welchem 
fib dann das Meine Wipbabet, die fogenannten gemeinen Buchſtaben, richten, Lentere werden, wie folgt, beredinet: Wenn 5. B. die 
| Böbe des Anfangsbuchſtabens & bei dem Worte „ Gasthof‘ 10% beträgt, fo werden die übrigen (nemeinen) Buchſtaben wie die vor: 
‚ beraehende Größe, alfo wie 8 berechnet; ift forglih der AUnfangsbuchftabe 3” bob, fo werden die gemeinen zu 6° berechnet u. f. f. 
Dieſes Derbätenif in der Berechnung finder bei allen Schriftnattungen ftatt- 
| Soll eine Firma oder Schrift in lauter Unfangsbuchftaben (Verfalien) ausgeführt werden, was Übrigens beinabe ausichliektid) | 
| mur bei der Antigua» Schrift vorfommt, fo if ſolches ausdrüdtih zu bemerfen; bei Beftellungen ift ferner zu fagen, ob die Buchſtaben 
| auf Holz, Stein oder Gypawand befeftigt werden, damit die zu deren Befeiligung dienende Vorrichtung darnach getroffen werden kann, | 
| Zu jeder Beſtelumg, wobei keine Tafel verlangt wird, neben wir eine Batrone von Papier, worin Die zu bobrenden Löcher genau 
‚ ausgeftochen find, fo dak man diefe Patrone nur auf den Schitd oder gegen die Wand anzulebnen bat, um die Löcher genau darnach bobz 
' ren laffen zu Fonnen, Genaue Angabe der Länge und Höhe des Raumes, in weichen die Buchftaben kommen, ift biegu unnmgänglidy | 
| erforderlich, und wenn wir die Lieferung der Tafel oder des Schildes übernehmen ſollen, fo ift ebenfalis die Gröfte derfelden genau ans | 
; zugeben. | 
‘ Die Buchſtaben laſſen ſich auf die einfachfte Weife überall leicht anbringen, fo dañ von aufken die Befeſtigung unmöglich wahrzu⸗ 
nebmen ift: ebenfo werden bie Schilde mitteft hinten befindlicher Haken frei ans Haus befefligt, wodurd der bisherige Uebelftand der | 
h äußeren ſichtbaren Befeftigung wegfäut. 
N Für die Solidität unferes Fabrikats, ſowie fir ächte und danerbafte Vergoldung Teiften wir jede gewünſcht werdende Garantie; 
auch erhalten ſich unſere Buchſtaben vermöge ihrer oval erbabenen Form ftets rein und glängend und bieten jeder Witterung Troß. 





Ich erlaube mir, die Herren Buchorudereibefiger Der Wochenlohn ift anfünglih 5 Thlr. Preuß. und 
zu benachrichtigen, daß ich eine neue Ausgabe meiner , wird nach Vervienft von Zeit zu Zeit erhöht. 
Scriftprobe veranftaltet habe. Diefelbe ift von mir Hierauf Reflectirende wollen ſich in franfirten Brie: 
um den Preis von 15 Frances zu beziehen, welcher Ve: | fen mit glaubwürdigen Abjchriften ihrer Zeugniffe an 
trag jedoch bei einer Beitellung von 300 Franes in die J. H. Schuhkrafft' ſche litho- und autograpbiiche 
Abſatz gebracht wird. Ich hoffe, daß vie reiche Aus- Druderei zu Amfterram wenden. 
‚ wahl ganz neuer Gegenſtände, welche meine Probe dars | 
' Bietet, zu zahlreichen Aufträgen veranlaffen werde, und — 


empfehle mich dazu angelegentlich. F— 
Paris, den 1. Eeptbr. 1841. Geſucht wird: für eine bedeutende litbograpbiiche 
| 

| 





Charles Derriey, Anftalt in einer der größern Stübte Rorhorutfiglande 
rue Notre-Dame-des- Champs Nro, 8, ein gewandter Lithograpb, der Vorzügliched in gravir: | 
‚ter Schrift:Manier leiftet, derjelbe würde als erfler Li: 
thograph des Inſtituts eine dauernde, feſte und gün— 

Es wird für Amſterdam ein Steindrucker von ſitt- ſtige Stellung erhalten, die ſich mit der Zeit, jenachdem 
lichem Charakter geiucht, der im Druden der Feder: | er mit dem Gejchäft vertrauter geworben, noch ſehr 
und Stichmanier erfahren ift, um einer Steindruderei vortheilhaft verbeifern würde. Nähere Auskunft dar: 
vorſtehen zu können. über ertbeilt die Redaction diefer Blätter. 








Derlagsbericht von 3. 3. Weber in Leipzig. 


(Januar bis Juli 1811.) 
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Bernbarb, Garl, Ehriftian VII. unb 2. *3 Kite ug ei 4. Beskow, B. v., Schwediſche Iragd- 
fein Hof. 3 Bde. üreis 3 Thir. a a TR | dien. Deutfch von Adam Ochlens 
— 4 8.30 fr &:-Mje. = 5 Fl. 1, Zr. = — 1H. Wr, EoMie. <= ıR.| fchläger 3 Theile. 4 Thlr. 6 


r. RD. E .— 2 . . 
24 Kr. Rhein. u 4. 8* "Die Decharation. 3, Thir. — 1Bl. 8. rn er a Ka > R 
‚Bernbard, Garl, Eebenöbilder aus) „SA SU umiflenir —— zT 
Dänemark in Novellen und Erzaͤh— yiofa. 14, Ttr. — 171.54 Kr. €. Mir. 3 : König Birger. 


lungen. 6 Bbe. — 2 #1. 15 Kr. Ro. B —9— 
J 04 (Didens), Maſter Humphrey's 
Bm 3* ee \ LE. ee 3 Ad Wanduhr. Humoriftifches Lebensge⸗ 











mälbe. Aus dem Engliſchen von €. 
N. Moriarty. 5 Bände Mit 26 
Keberzeihnungen von Gattermole und 
Browne u. Boz’s Portrait. 8. 6XThlr. 
— 9 Fl. C.⸗Mze. = 10Fl. 48 Kr. Rh. 

Boy (Dieens), Barnaby Rudge. 
1—3. Bd. Mit den Driginal-Abbild, 
der Londoner Ausgabe, nadı Originals 
zeichnungen v. Gattermole u. Bromne. 
Preis eines jeden Bandes Ihlr. 
= 15.8 Kr. 6.:Mie = 11. 
21 Kr. Rh. 


1804 (Dieens) fämmtlihe Werke. 





| 





Illuſtrationen 


Wohlfeile Taſchenausgabe. Aus dem 

Engl. von H. Roberts und E. A. 

Moriarty. 23—34. Theil. Enth.: 
Mafter Humphrev’s Wanduhr. 9 Tble. 
Mit d Frederzeidmungen. 3 Tbir.— 4 Bl. 
"Ar. &. +: Mje. = 5 Fl. 24 fir. Ro. 


Barnaby Rudge. 1—3. Theil. Mit drei 
ederzeihnungen. 1 Tbir. — 1 51. 30 
€.:Mie. = 1 Fl. 48 Sr. Ro. 

Burdbarbt, Dr. Eduard, Mllges 
meine Gefcichte der neueſten Zeit, 
Bon ber Stiftung der heiligen Allianz, 
bis zum Tode Feiebrich Wilhelm I. 
(1815 — 1840.) 4 Bde. in 15 Liefe— 
rungen, & fra. } Thir. = 30 Ar. 
Sr. = 36 Kr. Rh. 

1. Abtbeilung. (1815— 1825.) 2 Bde. in 
7 Lieferungen. 

TI. Abtheituma. (1825 — 1840.) 2 Be. in 
8 Lieferungen. 

Constantin, L. A., Bibliothekono- 
mie oder Lehre von der Anordaung, 
Bewahrung und Verwaltung der 
Bibliotheken. Aus dem Franzüsi- 
schen. Gr. 8. Mit 6 lithogr. Taf. 
Zweite, vom Verfasser durchgese- 
hene und sehr verm, Aufl. 1} Tblr. 


Neuefte Fremdenfuͤhrer. 


Ganz Beipsia., 3, Tbir. 

Dresden und feine Umgebungen. Thir. 
amburg und feinelimgebungen. 3,  * 
ie lebt man billig in London. 15 = 


\Hage, I. van den, Der Schaafhirt. 


Hiftorifher Roman aus den Zeiten 

der Utrechter Stiftöfchde, 1481— 1483. 

— Aus dem Holländifhen vom Prof. 

Dr. ©. & 8. Wolf. 6 Bde. 8 

Ihr. = 12 Sl. C.⸗Mze. = 14 Fl. 

24 Kr. Rh. 

u Bor’ fämmtlichen 
Werken. Taſchen-Ausg. — Bar: 
naby Rubdge, illuftrirt von ©. 
Gattermole u 9 R. Bromne. 
Heft 1—3. Preis eines Heftes von 
10— 1? Bildern 4 Thlr. = 15 fir. 
Me. = 18 Kr. Rt. 

Jahrbuch, Bibliopolisches, für 1841. 
Fünfter Jahrgang. 8. Mit einer 





Abbildung von Gutenberg's Stand- ‚1.—IV. Theit ift erſchienen und enthält: 


bild in Strassburg nebst den vier 
Basreliefs. Preis 2 Thlr. = 3 Fl. 
C.-Mze. — 3 Fl. 36 Kr. Rh. 


Klencke, Dr. Hermann, — Ent- 


wurf eines neuen genetischen Sy- 
stems der Histologie, zugleich als 
Grundriss einer philosophischen Ann- 
tomie. 8. Preis 1} Thir. = 2 Fl. 
15 Kr. C.-Mze. = 2 FI. 42 Kr. Rh. 


Rleneke, Dr. Hermann, Grundriss 


der Anthropologie. Leitende Ideen 
zu einer physiologischen Geschichte 
des Menschenlebens. 8, Preis 1 
Thir.— 1 Fl. 30 Kr, C.-Mze. = 1 
1 Fl. 48 Kr. Rb. 


— Physiologie der Entzündung und 


Regeneration in den organischen 
Geweben. Preis 1 Thir, = 1 Fi, 
30 Kr. C.-Mze. = I Fl. 48 Kr. Rb, 


Kugler, Branz, Prof. Dr, Geſchichte 


Friedrichs bes Großen. Mit circa 
500 in den Zert eingebrudten Holz⸗ 
ſchnitten nah SDriginalzeichnungen 
von Adolph Menzel. 20 Lfrgn. Hoch 
fchmal 4. a Lfrg. Thlr. — 30 Ar. 
G.:Mje. = 36 Kr. Rb. 


Laurent, V. M., Geſchichte des Kai- 


fers Napoleon. Mit 456 in ben Tert 
eingedrudten Holzfchnitten nad) Ori⸗ 
ginalzeidinungen von Doraz Bernet. 
2te Aufl. Preis 63 The. = 10 El. 
G.:Mje. = 12 Fl. Rh. 


Martin, Ch., Nouveau Dictionnaire 


de la langue francaise, d’apres la 
derniere edition de l’Academie; pre- 


cede des participes röduils à une | 


seule regle par V. A, Vanier, 16. 
Preis 4 Thilr. = 45 Kr. C.-Mze. — 
54 Kr. Rh. 


Napoleons Zobtenfeier. Mit vielen Ab: 
bildungen. Hoch ſchmal 4. 
Thlr. = 1 5. G.⸗Mze. = 

b. 


1 51 
le ir. 9 


Petzholdt, Dr. A., Erdkunde (Geo- 


logie). Ein Versuch, den Ursprung 
der Erde und ihre allmälige Umän- 
derung bis auf den heutigen Tag 
n, mit naturwissenschaftlicher Noth- 
wendigkeit aus der Nebelhypothese 
des De la Place zu folgern. Mit 
Abbild. Preis 13 Thir. — 2 Fl, 
30 Kr. C.-Mze, = 3 Fl. Rh. 


Volnglott-:Wörterbücher oder Anleitung 


ur Erlernung ber beutfchen, frangds 
iſchen, engliſchen, italienifchen, fpa= 
niſchen und portugiefifden Umgangs: 
ſprache. 


Prefzeitung, Allgemeine. 


Preis | 


1, Theil dentſch- franzöſiſch. 3, Tbir. 

2. Theit deuridsenalii. 3, Tbir. 

3. Teil deueich »italieniich. 2%, Ihr. 

4. Teil dentſch⸗ franzöhfch « engtifayritafier 

niſch. 1%, Thir. 

Annalen ber 
Preſſe, der Literatur und bes Buche 
handels. Rebigirt unter ber Leitung 
von Dr. Julius Eduard Hipig. 
2ter Jahrgang (1541). 104 Nums 
mern. Hoch 4. A Thlr. = 6 Fl. 
G.: Me. = 7 Fl. 12 Ar. . 


Raymond, F., Dictionnaire general | 


de la langue Francaise et vocabu- | 
laire universel des sciences, des 
arts et des metiers. 2 vols. Gr. 
in-4. (1833 Seiten zu 3 Columnen.) ! 
Preis 63 Thlr. = 10 Fl. €. -Mze, | 
— 12 Fl. Rh, | 


Shufter, Dr. C. W. T., Worterbuch 


der deutſchen u. franzoͤſiſchen Sprache. | 
Durdhgefehen für das Franzdſiſche 
von A. Reanier, Prof. der Rhe— 
torit am ‚,, Gollege Charlemagne * in 

aris. 2 Bde. in 10 Lfran. 2er.=8. 
a tfrg. 5 Thlr. = 30 Ir. 6, Mit. 
— 36 fr. Rh. 


Zurnbull, P. E., DOefterreih. Aus 


dem Enal. von E. X. Mortarte.| 
2 Bde. Gr. 8. 4: Ihlr. = 6 FL! 


45 Kr. E.:Mpe. = 8 Fl. 6 Ar. Rh. I 
Borlegeblätter zum Unterrichteim Schöns 


fchreiben. Nach den allgemeinen Grund» | 
fügen der Methodik und mit Rüdjicht | 
auf das Verhältniß dis Schreibunterz | 
ridyts zu andern PBehrgegenftänden. | 
Unter Leitung des Ponigl. preuß. Res | 
gierunge= und Schulraths Dr. Chr. 
Weiß bearbeitet und herausgegeben | 
von H. Bloßfeld, G. Berrmann, €. | 
Kto, U. Märker, ©. Pippel, 8. | 
Schütze und ©. Triſch. 3 Gurfus 
in 10 Heften. 2te Aufl. Quer-4. 
4 Ihr. = 6 FL. 6.:Mic. = 7 Fl. 


| 
l 
. 


2 #1. C. = .n 
II. Eurfus 7.— 10. Seit. 13, 
2 5. Kr. E.⸗Mie. = I Fi. Ro, 


BeitungssKatalog, Leipziger, für 1841. 


Wiſſenſchaftlich geordnetes Verzeich⸗ 
niß ber in Deutſchland erſchienenen 
ar periobifchen Schriften mit 

inſchluß der politiſchen Zeitungen, 
Tage⸗, Wochen: und Intelligenzblaͤt⸗ 
ter. Zum Gebrauche für Buchbänd: ! 
ter, Bibliothekare, Kefezirkel, Mufeen 
und Zcitungserpibitionen, SI. Fol. 
Preis 4 Thlr. = 30 Kr. G.:Mie. 
— 36 Kr. Rb. 


— ⸗ ⸗ — — — —— — 


Bei den Initialen der mit der vorigen Nummer ausgegebenen Probe der Herren Lehmann 


Sg Mohr ift der Preis beiudruden vergeffen; folder beträgt pro Stud 12 Ggr., was bier: 
mit nachträglid bemerkt wird. 


Verlag von Joh. Heinr Meyer. 


Amſterdam, 
bei M. 9. Schomefat. 


Braunfhweig, 


Paris, 
bei €, Mepver. 
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Vhiladelphia, 
bei I. G. Weſſelhöft. 
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eines Kunftwerfs Mafchinen anzuwenden, 


Braunfhweig, November. 


Journal 


Buchdrucertunft, 


Die — Fächer. 
——— nm 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


Relief» Copirmafchinen. 
(Pal. auch Journ. f. Buchdr. 1840, Nr. 10.) 


Mit Staunen betrachten wir die Peiftungen dieſer 
Mafchinen, welche im Gebiete ded Gravirens gleich- 
fam eine neue Wera herbeigeführt haben. Die 
Scyranfen der Vorurtheile find durchbrochen, die gräm- 
lien KunftsKritifafter find mit ihrer Behauptung: 
die Werke der Stahl» und Kupferftecher, der Graveure 
auf Stein sc. würden das an eilt verlieren, was 
fie durch Anwendung der Maſchinen in technijcher 
Ausführung gewinnen, die freie Entwidelung der 
geiitigen Zeugungsfraft werde dadurch geläbmt und 
dergleichen mebr, durch denfende, tiefer ſchauende Kunſt⸗ 
richter ab> und zur Ruhe verwiefen; denn wir unter: 
jcheiden in den Werfen der Kunft jest mehr und be 
ftimmter -ald früber das Geiftige von dem bloß Tech— 
nifchen und nehmen durchaus feinen Anftand, da imo 
es thunlich, zur Ausführung des technifchen Theils 
Was nun 
ſpeciell die Relief-Copirmaſchinen betrifft, fo kann da— 


durch jedes Relief auf Münzen, Medaillen, gefchnittes 


nen Steinen, Wrabesfen aller Urt sc. vollfommen 
nachgebildet oder copirt werben, wie das in Paris er- 
fcheinende Werk: Tresor de Numismatique et de 
Giyptique, bie trefflihen Blätter von Wagner in 
Berlin und andere Leiftungen diefer Art genügend 
beweifen. Die Erfindung und. Anwendung ber Melief- 
ober Liniirmaſchinen ift daher ein Gegenftand von hödh- 
fter Wichtigkeit, und bat gegenwärtig die Aufmerkſam— 
feit nicht bloß einzelner Künftler und Kunftfenner, 
jondern fogar ganzer Academieen und Kunftanftalten 
in Anfpruch genommen. 

Nachdem Liniirmaſchinen in der Kupferftecherktunft 
ihon lange angewendet waren, machte Ghrift. Go— 
brecht, wahricheinlich ein Deutjcher, zu Philadelphia 
1817 die erften glüdlichen Verfuche mit der von ihm 


Scriftgießerei 


erfundenen Relief-Gopirmafchine, welche eigentlich nur 
eine vervollfommnete Schraffir- oder Liniirmaſchine ge 
nannt werden fann, wenigitend gaben ihm dieſe Ma- 
ſchinen nac feiner eigenen Außerung die leitende Idee 
zu dieſer ſeiner Erfindung. Die Gobrechtſche Maſchine 
kam 1819 durch Spencer nach London, und wurde 
dort zuerſt durch den Kupferſtecher Turrel, dann von 
Sarton ſehr vervollkommnet, und dann von Trevhlian 
benutzt. Dann ließ Bawtry, Graveur der engliſchen 
Bank, 1829 von dem Maſchinenbauer Bate eine neue 
Art Relief⸗Copirmaſchine bauen, deren Leiſtungen alles 
übertrafen, was bisher von Maſchinen diefer Art pro- 
ducirt worden war. Die Gonftruction dieſer Maſchine 
war jo verſchieden von den bisherigen, daß Date for 
gar ein Patent auf diefelbe erbielt. 

Als Achill Collas in Paris die Leiftungen ber 
Bate'fchen Mafchine geſehen (die Mafchine ſelbſt Fannte 
er nicht), conftruirte er eine Relief-Copirmaſchine 
nach eigner Idee, die wiederum die Bate'jche bei wei- 
tem an Vollkommenheit übertraf, und löste ebenfalls 
ein Patent darauf. Seine Erfindung machte große 
Senfation, und fegte viele Mafchinenbauer und Mecha— 
nifer in Bewegung, Mafchinen zu conitruiren, die das 
zu leiften vermöchten, was die unbefannte jorgfam 
gebeim gehaltene Collas'ſche Maſchine leiſtete. Glück— 
liche Verſuche machten Dondorf, Neuber, Karmarſch, 
Kretſchmar, Höfel und Andere, Alle übertraf jedoch 
F. ©. Wagner zu Berlin. Dieſem tiefdenkenden, bes 
fcheidenen Künftler gelang es Maſchinen zu bauen und 
zwar nach eigner Erfindungsgabe, welche alles zuſam— 
men leiften, was andere Nelief-Gopir- und Linüir-Ma- 
ſchinen von Engländern und Franzoſen erbaut, deren 
Einrichtung und Gebrauch ihm durchaus nicht be 
fannt war, großen Theild nur einzeln zu probuciren 
bermochten; denn die große Wagner'ſche Mafchine ver: 
einigt in ſich: die Linlire, Kreis-, Wellen-, Ellipiens, 
Kreiöwellen-, Gflipfenwellen- und Relief + Gopirma- 
fchine, und läßt daher nichts zu wünſchen übrig. 
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Kaum hatte ich erfahren, daß der Chef der lithogra- 
phifchen Anftalt „B. Kebje und Sohn*, Herr Brüdner, 
von dem Herrn Wagner eine Relief-Gopirmafchine ge 
fauft und foldye angelangt jei, begab ich mich in das Ute 
lier des Herrn Brüdner. Hier traf ich den Herrn Wagner, 
eben beichäftigt, dem Herrn Brüdner die Handgriffe des 
Gebrauchs dieſer Mafchine zu zeigen. Beide tüchtige 
Männer empfingen mich freundlich und befriedigten 
obne Geheimnißfrämerei in jeder Hinficht meine Wiß- 
begierde. Nach wenigen Stunden war ich ſchon im 
Beſitz eines Abdrucks einer in meiner Gegenwart ge: 
arbeiteten Arabeöfe, die vollfommen mit der Maſchine 
obne alle Nachhülfe gemacht war. Die Abbildung 
war fo trefflid, daß ich meine Freude darüber nicht 
zurüdbalten konnte. Überdies ift die Maſchine jelbft 
ein großes Kunftwerf, ſowohl in ihrer Leiftung, als 
auch in der Gleganz ihrer Arbeit. Ich bat nun Herrn 
Wagner, mir doc) einige Mittheilungen über feine Er- 
findung zu machen; er verfprach es, und was er mir 
num geichrieben und fo weit ed von Intereffe für das 
Publicum iſt, einen Künftler über feine Erfindung 
ſelbſt Sprechen zu hören, will ich aus feinem Briefe 
mittheilen. 

„Nachdem ein Amerikaner fchon funfzehn Jahre 
früher und nach ihm viele Andere bereits Relief-Co— 
pirmafchinen gebaut hatten, war Achill Gollas zu 
Paris doch der Erfte, welcher eine Relief-Gopirma- 
ſchine conftruirte, mittelft welcher er getreue Nachbil— 
dungen von Meliefd liefern konnte, die nicht allein 
treu im Umriſſen, ſondern wirklich charakterijtiich das 
Nelief mit allen feinen Gigenthümlichkeiten wieder: 

geben, und bie Gejchielichkeit und Manier des Künft- 
|ters, welcher das Melief gearbeitet, erfennen laſſen, 
dabei felbft auf die täufchendfte Weile vie Copie als 


ein wirkliches Relief erfcheinen Taffen, indem fie durch 
einen weichen, fammetartigen Ton dad Anfeben eines 


in Metall getriebenen Bildes erhalten. Das von U. 
Gollas herausgegebene Werk: Tresor de Numismatique 
et de Glyptique* — liefert die glängenpften Beweiſe 
für das bier Geſagte. Die erften Blätter dieſes Werts, 
weldye 1934 nadı Berlin famen, gaben mir die Ans 
regung, eine Mafchine zu erfinnen, welche ven Collas'⸗ 
fhen Arbeiten gleiche Refultate liefern follte. Ich 
fand um fo größere geiftige Anregung in mir, als 
ich der Erfte geweſen, welcher in Berlin größere und 
umfaſſendere Liniirmafchinen für Kupferftecher und Li⸗— 
tbograpben nad) eigner Gonftruction erbaute, und feit 
dem Jahre 1827, wo ich anfing mid) damit zu be 
ſchaͤftigen, vielfeitige Beweie der Theilnabme von Künſt⸗ 
lern und Aunftanftalten empfing. Namentlich war es 
der Profeffor 8. Buchhorn, Director der akademifchen 
Kupferftechichule, welcher meinen Mafchinen zuerit öf- 
fentlich dad Wort redete, mit nahmbaftem, aufopferndem 
Wohlwollen fih für die Vervollkommnung derfelben 
intereflirte; und durch fein Beifpiel bie früber berrfchende 
Meinung bejtegte, als fönne man foldhe Maſchinen nur 
aus England brauchbar erhalten. 

Meine, die Erfindung einer Relief-Eopirmafchine 
bezwedfenden Bemühungen waren nicht ohne Erfolg: 
nad; manchen glüdlichen Verfuchen gelang ed mir eis 
ner zur Berliner Kunftausftellung 1834 gearbeiteten, 
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größeren Linüirmafchine einen Copirapparat zuzufügen, | 
deffen Leiftungen in der äußeren Erſcheinung fich ſchon 
ſehr der Collas'ſchen Manier näherten. Dieſer Appa— 
rat hatte jedoch noch den Mangel, daß er die Nach) 
bildungen in der Richtung des Original-Reliefs auf] 
bie Platte brachte, die Abdrücke deshalb links erſchie— 
nen, was namentlih für Schrift ſehr unangenehm) 
war. Während der Dauer der Ausftellung bob id 
indeß auch diefen Mangel, fo daß nun ber Apparat 
die Nachbildungen links auf die Platte brachte und 
den Abdruck rechts erfcheinen lief. Bei Ausführung 
der Idee zur Grreihung dieſes Zwedes machte ich mir 
die größte Ginfachheit zum Geſetz, da ich nur dadurch 
eine ebenſo leicht zu handhabende, als ganz gleichför⸗ 
mige und in ihrer Gleichförmigkeit unerſchütterliche, 
dem Zweck entſprechende Bewegung der beiden Schlit⸗ 
ten erreichen fonnte, wovon der eine die Platten, der] 
andere das Melief-Mopdell trägt. Außerdem hatte ich 
diefe Schlitten fo conftruirt, daß fich beide in Bori- 
zontaler, gemeinfchaftlich Teicht zu überſehender Lage 
bewegten, woraus mir der große Vortheil hervorging, 
nur einer Theilungsfcheibe zu bebürfen, welche die 
gleichmäßigen feinen Zwifchenräume angiebt, in wel: 
hen die urfprünglich geraden, das Bild daritellenden 
Linien auf einander folgen. Durch dieſe verfchiedenen 
Vortbeile geftaltete fich die Relief-Gopirmafcine fomohl 
ald das Arbeiten mit derfelben höchſt einfach, genau 
und unnöthigen Zeitverluft meidend. Bei den meiften 
von Anderen fpäter erbaueten Relief-Gopirmafchinen| 
babe ich diefe nügliche Einfachheit vermißt und gefun-) 
den, daß man ſich zweier Theilungsſcheiben, einer für] 
die Platte, der andern für das Melief bedient, das 

fegtere auch vertifal aufftellt, wodurch ſowohl Genauig- 

keit als leichte Überficht der Arbeit bedeutend verlieren. 

Nachdem ich fo die Haupteinrichtungen meiner Ma-| 
ſchinen feft geftellt, bemühete ich mich ihre Fleinen 
Einzelheiten immer mebr zu verbollfommnen, um bie 
äußere Erfcheinung der Abbildungen (davon zum Theil 
abhängig) immer fchöner und dem Auge gefälliger | 
berzuftellen. 

Die Mühe, welche ich der Erfindung und Ber 
vollkommnung der Relief-Gopirmafchinen widmete, fand 
ihren Lohn in dem grofien, allgemeinen Interefle, inel- 
ches ſelbſt fchon meinen erjten derartigen Leiftungen 
zu Theil wurde. Ganz befonderd nahm fich der ver— 
ftorbene Minifter von Altenftein und die Königlice 
Academie der Kürtfte meiner Beftrebungen an, und 
den vortheilhaften Veriähten ver Ießteren, ſowie auch 
der lebhaften Theilnahme des Herrn von Altenjtein 
an meiner Erfindung verbanfe ich es beſonders, daf 
der Hochfelige König Friedrich Wilhelm III. den An⸗ 
fauf jener von mir zur Kunftausftellung gebrachten 
Maſchine befahl, und diefelbe dem Königlichen Mufeo 
zur Benugung überwies. | 

Gegen das Ende bes Jahres 1835 bauete ich wie⸗ 
ber eine Nelief-Gopirmafchine, die bedeutend vervoll⸗ 
fommnet und dieſem Zweck allein gewidmet war. De 
Befteller war der Graf Eduard Plazinsky, welcher dieſelbe 
zu den zu feinem Werfe: „Histoire Metallique de la] 
Pologne* gehörigen Mevaillen-Abbildungen anwendet. 
Bevor die Mafchine in des Grafen Plazinoky's uns 
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mittelbaren Beſitz überging, arbeitete ich für genanntes 
Wert einen Cyelus von mehr als 100 zum Theil 
| ſehr jchönen polnischen Medaillen, welche das König— 
| lie Mufeum zu Berlin zu dieſem Zwecke berlich. 
Die Originale leiven durch dad Gopiren mit der Re 
liefmaſchine durchaus nicht. < Meine erften Mafchinen 
diefer Art copirten nur Reliefs von circa 8 Zoll 
Größe, dann baute ich welche, die 12—16 und jest, 
bie 20—23 Zoll große copiren; eine folche bat Herr 
Brückner erbalten.* Alle Relief » Gopirmafchinen, 
welche an verjchiedenen Orten Deutichlands angefertigt 
find, über deren Werth und Leiftungen ich mich ein 
anvermal ausiprechen werde, wurden fpäter als bie 
Wagnerſche erbauet, mitbin gebührt diefem denkenden 
Künftler der Ruhm, der Erſte zu fein, welcher in 
Deutſchland MRelief⸗Copirmaſchinen erfand, ausführte, 
Jund — wie die Leiſtungen beweiſen — zur höchſten 
Vollkommenheit brachte. 

Herr Wagner fährt nun in feinen Mittheilungen 
fort: „Wenn Sie einen Aufſatz über die Relief-Co— 
| pirmafchinen fhreiben, und durch eind der Tageblätter 
oder jonft ein techniſches Journal veröffentlichen, fo 
gedenken Sie auch gefälligft des genialen Künftlerd 
Brüdner, deffen Name und großen Verbienfte um bie 
Versollfommnung der Kunſt-Lithographie und bed 
Farbendrucks, fo wie beffen geiftwolle Gntmürfe und 
Zeichnungen, wovon unter vielen andern beſonders 
das ſchöne Blatt zu Ihrem großartigen Werk: „das 
Friedrich Wilbelmö- Album — und das Titelblatt 

Basen andern Werfe: „Danfopfer der Gläubigen“ 

ende Zeugniffe geben, dem Publicum wenig 
* nicht bekannt find, da ſein großartiges Inſti— 
der Firma Kehſe und Sohn befteht, und 
Brüdners Name nie genannt wird, Nur in ben Hän- 
den genialer Männer, wie Gerr Brüdner, die in al- 
len neuen Dingen fi) bald beimifch finden, inobon 
Sie ſich ja ſelbſt überzeugt haben, ald Sie Herrn Brüd- 
ner an meiner Mafchine arbeiten faben, kann meine 
große Nelief-Gopirmafchine ihre vielfeitige Anwendung 
finden; er wird eö fein, burch deſſen Ausdauer, ver 
feinerten Geſchmack und verftändige Anorbnung den 
falten, todten Leiftungen der Gopirmajchine Leben ein- 
gehaucht und deren Anwendung auf die praftifche Li- 
tbographie den Werth der Erfindung ber Relief-Ma— 
fchine bebeutend erhöhen wird. 
2. Karrig. 


Etwas über das Gorrecturwefen, 
| Mus dem empfehlenswerthen , Jahrbuche f. 1841,” 





| Einer der erften Anfprüche, die das Publicum in 
Junferen Tagen an die äußere Erjcheinung eines Buches 
| macht, betrifft — neben Feinheit, Weiße und Feftigfeit 
des Papiers, gefälliger Form und Schärfe der Typen, 
| fowie Kraft, Reinheit und gleichmäßiger Schwärze bes 
Drudes — hauptſächlich die Eorrectbeit, d. i. die 
Forderung, daß daffelbe möglichft frei von Fehlern fei. 
Je mehr heute, in Folge der ſtets vorwärts fchreiten- 
Iden Schul» und intellectuellen Bildung, fi) Kennt- 
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niffe jeder Art allgemeiner verbreiten, deſto mehr tritt 
auch die Nothwendigkeit eines fehlerfreien Drudes ber- 
vor, eben weil das Gegentheil jet allgemeiner bemerkt 
und für den Leſer ftörender wirb, während in frühe 
ren Beiten, bei einer minder allgemeinen Verbreitung 
son Kenntnlffen und in Folge beffen weit geringeren 
Anfprücen an die Grzeugniffe der Preffe, auch auf 
deren jprachliche und orthographiſche Unvollfommen- 
beiten, wenigſtens bom größeren Publicum, minder 
geachtet wurde. 

Mehr noch ald dem Publicum, muß aber dem 
Schriftiteller, dem Schöpfer eines Werkes, daran ge- 
legen fein, daß das von ihm Niedergefchriebene, die 
Frucht feiner Anftrengung, durch den Drud treu wie— 
dergegeben werde, daß nicht finnentftellende Unrichtig- 
feiten den Zweck und bie Wirfung feines Werkes jtö- 
ren und ibm bie Freude an feinem Kinde trüben. 

Enplich werden aud Verleger und Buchoruder 
großen Werth darauf legen, daß die von ihnen zu 
emanirenden Werke nicht mit verunftaltenden Fehlern 
im Publicum erfcheinen; namentlich werden die Fette 
ren den Ruf ihrer Offieinen nicht allein durch ſchö— 
nen, fondern auch durch correcten Drud zu gründen 
oder zu erhalten fuchen, eingebenf, daß lange Drud- 
feblerverzeichniffe ihren Erzeugniffen nicht zur Zierde 
gereichen. 

Aber wie oft lebt der DVerfaffer einer Schrift ent- 
fernt vom Drudorte, und die Gile des Drudes geitat- 
tet nicht, ihm die Gorrecturbogen zu eigner Durchſicht 
zu ſenden; mie oft auch mangelt ihm bie nötbige 
Mufe, fein im Drange des Berufes entftandenes Wert 
ſelbſt zu prüfen; mie oft endlich gebt ihm beides, Nei- 
gung und Zeit, ab, ſich mit der minutiöfen Arbeit 
einer genauen Durchgebung der Correcturen zu befaflen! 

Es ift daher notbwendig, dieſes Geſchäft Perfo- 
nen zu übertragen, die einerfeitd im Befige von bin- 
reichenden Sprach und Sachfenntniffen find, um theild 
die durch den Eat entitandenen Fehler, die Mängel 
in der Ortbographie, Interpunction ꝛc. zu verbeſſern, 
deren Berichtigung der Berfafler felbft immer voraus— 
fegt, tbeild aber auch vorfommenden Irrthümern des 
Manuferiptes abzubelfen, oder nach Umftänden den Ber: 
faffer aufmerffam darauf zu machen. Selten ift ein 
Manufeript jo forgfältig niedergefchrieben, daß ed ohne 
alle Berichtigung abgedrudt werden fönnte; gar oft 
findet der Gorrector, außer in der Ortbograpbie und 
der Interpunction, auch in der Wortfolge und ſelbſt 
in der Wahl ver Worte Nachbülfe nötbig, ja nicht 
felten fommt er in die Verlegenbeit, Lücken, Auslaſ— 
fungen, Anakolutha sc. im Manuferipte entfernter 

Verfafler nach eigener Gonjertur ergänzen zu müffen.*) 
Manche Handfchriften wiederum find an fidh felbft ic 
unleferlich, oder fie find jo flüchtig entworfen, daß bei 
ber erften Bekanntſchaft mit denfelben nicht wenig An: 


) Um noch größere Verlegenbeiten zu verhüten , iftes er: 
forderlich, daß jedes Manufcript vor der Ablieferung zum 
Drude vom Verfaffer felbft paginirt fei, was allein vor ei: 
ner bei manchen Manuferipten leicht möglichen Verwechſelune 
der Bogen oder Blätter ſichert, auch möglichen Verluft_odeı 
Berlegen derfelben, das zumeilen großen Aufentbalt und Scha: 
den verurfacht, noch zu rechter Zeit entdecken läßt. 
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Iftrengung dazu gehört, fie zu enträtbfeln, beſonders 
aber vorfommende Namen ꝛc. mit Sicherheit zu lefen. 
Stubium der Sciriftzüge, Vergleihung der unlejer- 
lichen Buchftaben mit den gleichen Zügen in anderen 
Mörtern, Geduld und Ausdauer find bier die einzi- 
gen Mittel, zum Ziele zu kommen. 2 


Andererfeitö ift ed aber auch mwünfchenswertb, daß 
ein Gorrector mit den Figenthümlichkeiten der Typo— 
grapbie, der Technik des Schriftjages, der Abftufung 
der Topengattungen, bem verſchiedenen Charakter und 
Schnitte derjelben ıc. nicht unbekannt fei, damit er 
defto leichter" die bier unterlaufenden, Unregelmäßigfei- 
ten aufzufinden vermöge. Wer mit diefem Fache vers 
traut ift, wird, um bier nur Gin Beiſpiel anzufübren, 
bald auffinden, mo ein Buchſtabe oder Zeichen aus 
einer anderen Schriftgattung fich in ein Wort einge 
ſchlichen hat. Gin einziger fremdartiger Buchſtabe ift 
im Stande, die Symmetrie, das gefällige Anfeben eis 
ned Wortes zu ftören; das ungeubte Auge empfindet 
jedenfalld auch die Inregelmäßigfeit und fühlt fich da— 
durch beleidigt, vermag aber oft nicht den Fehler zu 
entbedfen, der nur dem darauf geübten offen liegt. Es 
ift in der beiten Officin nicht ganz zu vermeiden, daß 
Buchſtaben, aus Verſehen oder Unachtiamkeit, unter 
Schriften von gleichem Kegel, aber nicht von gleichem 
Schnitte oder Guffe geratben, bäufig auch wohl aus 
Noth, bei eintretendem Mangel der eigentlichen Schrift: 
forten, zu Hülfe genommen, nachher aber wieder ab- 
zufondern vergeffen werben; viele Mühe koſtet es oft, 
eine Schrift von ſolchen Eindringlingen zu reinigen, 
und lange nachher findet man, da fie dem Auge fo 
leicht entgehen, noch vergleichen; der Gorrector muß 
daber in ſolchem Falle doppelte Mühe aufwenden, um 
eine baldige Purification zu bewirken, 


Noch manche andere Vortheile fommen dem Lebe 
teren zu ftatten, wenn er mit dem typographifchen Fache 
befannt ift, und machen ihn geſchickt, nicht nur ſich 
ſelbſt dieſe mühſame Arbeit zu erleichtern, fondern auch 
in einem böberen Grade nüglich zu fein; daber wäre 
ed wünjchenöwertb, daß, wie in England, auch bei 
und die erite Gorrectur mebr als bis jetzt geſchieht, 
von Schriftjegern beforgt würde, die neben der Ver— 
trautbeit mit ihrem Fache auch die dazu erforderlichen 
Schulfenntniffe befigen. Hanſard, in feinem, alle 
Zweige der Buchdruderfunft mit tiefem, praktiſchem 
Blide umfaffenden Werke: Typographia, an histo- 
rical sketch of the origin and progress of the art 
of printing ete., ſpricht fi) daruber ©. 742 in fol 
gender Weile aus: „So notbwendig es iſt, daß bie 
Gorrectoren Sprachkenntniſſe befigen, eben fo erfor 
derlich ift ed, daß fie mit der Natur des Drudgefchäftes 
befannt find, weil fie fonft leicht in die Verlegenbeit 

| fommen, gegen die Gigentbümlichkeiten der Kunit an— 

zuftoßen. Aus diefem Grunde werden biefelben in ven 
meiften Drudereien aus den Segern gewählt, die zu 
diefem Geſchäfte ſich eignen, und die nicht allein bie 
Buchitabenfebler auszumerzen verfteben, fondern auch 
die Ungleichbeiten des Satzes aufzufinden vermögen, 
was man von PBerfonen nicht erwarten kann, bie 
feine techniſche Kenntniß des Geſchäftes befigen.“ 





Wie in England, wird aud in den deutichen Of: 
fieinen alles für den Druck Beftimmte in der Regel 
wenigftend zwei Mal corrigirt. Die erfte Gorrectur 
ift zunächft beftimmt, die durch das Gegen entitan-| 
denen technijchen, orthograpbifchen und Interpunctiond- 
Fehler auszufcheiden, worauf eine zweite oder, mol 
diefe noch zur Purificrung im Allgemeinen erforderli | 
ift, eine dritte Correctur — mit welcher bei willen: 
fchaftlihen Schriften, wenn nicht der Verfaſſer felbit 
fich derſelben unterziebt, gewöhnlich Perſonen vom 
Fache beauftragt werden — mehr für die Prüfung 
und gleichſam Ausfeilung des Inhaltes ſelbſt beſtimmt if. | 

In Bezug auf die Gorrectur im Allgemeinen ſpricht 
fih Hanfarb im angeführten Werfe, im Fingange 
feines Abfchnittes über das Correcturweſen, folgender] 
maßen aus: „Es war ftetd das Hauptaugenmerk guter 
Buchdrucker und follte es immer fein, auf Richtigkeit 
des Druckes zu fehen, und während fie Sorge tragen, 
daß das, was aus ihren Preffen bervorgebt, von te: 
niſchen Mängeln frei jei, müflen fie noch mehr Sorg— 
falt darauf wenden, wirflide Druckfehler zu vermei- 
den. Das Geſchäft des Gorrigirend muß deshalb Per: 


fonen übertragen werben, die nicht allein eine vollkom⸗ 


mene Kenntnig ibrer Mutterfprache befigen, fondern 


auch einigermaßen mit ſolchen Sprachen befannt find, 
welche öfter vorfommen, wie die lateinifche, franz 
fifche, italienische, ariechifche, hebräifche (wir Deutſche 
fügen noch die englifche hinzu), Perſonen, die über:) 
dieß ein fcharf unterfcheidendes Auge baben. Das find 
bie Gigenfchaften, mit welden ein Gorrector ſowohl 
den Auf feines Principald, ſowie auch feinen eigenen] 
erhöhen kann, denn ed muß auch die Sorge der Bud] 
bändfer fein, ihre Werke durch ſolche Buchdrucker aus⸗ 
führen zu laſſen, welche fie entweder felbft als tüb-] 
tige Gorrectoren kennen, oder denen doch gebildete, mit 
allgenteinen Kenntniffen verjebene Perfonen zu dieſem 
Zwede zu Gebote ſtehen. Es iſt freilich zunächſt 
Sache des Verfaſſers felbft, dafür zu forgen, daß fein 
Buch correct erſcheine, entweder indem er jein Ma 
nufeript qut und deutlich gefchrieben abliefert, ober 
doch die Gorrecturbogen forgfältig durchgeht; immer) 
aber ift e8 ein großer Vortbeil, von einem tüchtigen | 
Gorrector unterftügt zu fein, welcher die Ungenauig⸗ 
keiten ded Verfafferd in dem Gedanfen wie in ver) 
Sprache zu entdecken und durch einfichtövolle Nadıbülfe | 
zur Bolltommenbeit feines Werfes beizutragen vermag.“ | 

68 wird baber auch bier an feinem Orte fein, für 
Ungeübte im Gorrecturweien eine Fleine Überficht von) 
dem zu geben, wad dabei im Allgemeinen zu bead- 
ten it. Mit UÜbergebung des binlänglich Befannten, 
wie der gewöhnlichen Gorrecturzeichen, follen zunädit 
die Punkte bervorgeboben werden, welche die Sommer 
trie des Satzes und die Wörterabtbeilung betreffen. 
It auch der Erftere, nämlidy ein fommetrifcher, ge 
ihmadvoller Sag, ald rein technifch, mehr Sache der 
Druderei, und eine genaue Gontrolle darüber von 
einem damit Unbekannten nicht zu erwarten, fo ift er 
doch für die Schönbeit des Drudes eine weſentliche Ber 


dingung, und gebört mithin in den Bereich der Cor⸗ 


rectur im weiteren Sinne, In Bezug auf denſelben ift 
aber die Aufmerkjamkeit zunächft zu richten: 
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4) auf gleichmäßige Vertbeilung des Raumes zwi: 
fhen den Wörtern. Bei nachläſſigem Sage it diefer 
oft jo ungleich eingetbeilt, dan die eine Hälfte einer 
Zeile weit, die andere dagegen viel enger gehalten, 
oder auch zwijchen zwei Wörtern allein, im Verbält- 
niß zu den anderen, zu wenig Raum ift. Diefe Un— 
N gleidhbeit entftebt zunächſt dadurch, daß weniger forg- 
fame Seger beim Ausichließen der Zeilen, den noch 
vorhandenen Raum nicht auf die ganze Zeile gleichmä— 
Fig vertheilen, fondern Alles zwiſchen einige Wörter 


fchlagen, mas freilich weniger Zeit und Mübe erfors |. 


dert; oder wenn fie, wo Naum zur Ginbringung von 
fehlenden Buchftaben gewonnen werben muß, denfelben 
zwiſchen einigen Wörtern allein entnebmen, obne den 
übrigen Theil der Zeile gleichmäßig zufammenzurüden. 
Noch auffallender it der Übelftand, wenn Auslaffun: 
gen an einer Stelle allzu gewaltfam eingeswängt wer: 
den, denn es berührt dad Auge unangenebm, wenn 
mitten in einem fplendiven Sage einige Zeilen ganz 
enge gebalten find, und beim Blicke auf eine ſolche 
Seite, die verlegte Symmetrie diefer das Anſehen giebt, 
ald ob ein dunfler Schatten darüber hinſchwebe. — 
Der Raum nach einem Punkte, Ausdruf- oder Frage— 
zeichen, wenn fie die Periode fchliehen, darf aus eben 
diefem Grunde höchſtens dad Doppelte von dem betra- 
gen, der ſich zwiſchen den anderen Wörtern befindet. 

2) Beſchadigte oder ftumpfe Buchſtaben müffen, 
wo ſie ſich finden, unterftrichen, am Rande angezeich— 
net, und daſelbſt ebenfalls unterftrichen werben, um 
den Setzer darauf aufmerffam zu machen, daß ber 
Buchſtabe einen Fehler hat. Auf der Schriftform ift 
diefer weniger zu bemerken ald im Abdrucke, daber 
ſolche Buchftaben, wenn nicht beſonders darauf auf- 
merkfam gemacht wird, gern übergangen werben und 
Reben bleiben. Finden fich dagegen Buchftaben vor, 
die in andere Schriften gehören, fo ift deren Anzeich- 
nung am Rande doppelt zu unterftreichen. 

3) Es ift darauf zu ſehen, daß in der Wahl der 

Scriftgattungen zu UÜberfchriften (Rubriken) das rich- 
tige Verhaltniß beobachtet und biefes in jedem Werke 
gleichmäßig durchgeführt werde, was befonderd ba, wo 
mebrfache Unter-NRubrifen vorfommen, weſentlich ift. 
Zu diefem Bebufe muß man die Aushänge- oder wer 
Inigftend die Gorrecturbogen des bereits Gelefenen zur 
| Hand haben, um fie in zweifelbaften Fällen verglei- 
hen zu können. Gierbei fommt dem Gorrector bie 
Kenntnig von den berjchiedenen Schriftgattungen, de 
Iren Abftufung gegen einander und’ dem verſchiedenen 
Charakter ſowie von ihrer Benennung ſehr zu ftatten, 
und jegt ihn in den Stand, ſich dem Geber leicht ver: 
ſtandlich zu machen. 
4) Wo mehrfache Unterabtbeilungen des Tertes 
durch verſchiedenartiges Ginrüden (Ginzieben) der Zei- 
len ober durch veränderte Schriftarten angegeben wer: 
den follen, wie z. B. in grammatifalifchen, lateiniſchen 
x. Schriften, da ift bie relative Gleichheit berjelben 
unter ſich ebenfalld zu prüfen. 

5) Ausgangszeilen eined Sages, die nur ein Flei- 
nes Wort oder gar nur eine Sylbe enthalten, find 
nicht zu dulden, fondern müſſen vom Setzer, nach' dem 
|technifchen Ausorude, eingebracht, d. i. im die borige 
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Zeile eingerüdt werden. Der nötbige Raum dazu darf 
aber nicht durch zu merkliches Zufammendrängen ber 
legteren, fondern nur durch allmäliged Umlaufenlaffen 
und Engerhalten mehrerer Zeilen gewonnen werben. 


(Kortfesung folgt.) 


Schriftprobenſchau. 


Mit der vorliegenden Nummer erhalten die Leſer 
eine Ornamentenprobe in 5 Blättern aus der Schrift⸗ 
gieherei der Herren Gottlieb Haaſe Söhne in Prag, 
welche die von Derriey in Paris geſchnittene Gollection 
entbält. Ueber ven boben Werth diefer fchönen Ber: 
zierungen haben wir und bereits in ber vorigen Mr. 
(Sp. 149) ausgeiprocden, worauf wir denn hiermit 
verweijen, und bemerfen wir nur noch, daß die Oben- 
genannten bis jegt noch allein in Deutſchland die von 
Herrn Derriey erfauften Originalmatrizen befigen. 


Miscellen. 


Die Nordamerifanifche Zeitjchrift: 
The Boston Quadruple Notion. 


In Boſton erfcheint eine merkwürdige Zeitichrift 
mit dem Titel: Boston Quadruple Notion. Gin Bo— 
gen, oder eine Nummer derſelben ift breit 1"/, nieber- 
ländifche Ellen und 1Y/, Palm (161, Decimetres), lang 
2 Ellen 3°, Palm (23°, Decimetres). Er ift viermal 
fo groß, ald die Times; auf beiden Seiten gedruckt 
und bildet adıt Seiten, deren jede 12 Golumnen ent— 
hält, was zufammen 96 Golumnen ausmadıt, Wir 
baben unfere Berechnungen nod weiter fortgeführt, 
da wir glaubten, daß eine genaue Angabe des Ber 
merfendwertben für Viele höchſt intereffant fein 
würde, Es ergab ſich hieraus, daß in jeder Golumne 
durchichnittlih 320 Zeilen fteben, was für das Ganze 
30,720 Zeilen macht. Auf jeder Zeile zählen wir 
wieder etwa 35 Buchftaben, alfo auf der ganzen Ober: 
fläche die erftaunliche Menge von 1,075,200 Buchfta- 
ben, Gine ziemlich compreß geſetzte Detavſeite entbält 
gewöhnlich 1400 Yuchftaben; dividiren wir mit dieſer 
Zahl in die der nordamerifanifchen Zeitung, fo er- 
halten wir 768. Mit anderen Worten, eine Boston 
Quadruple Notion ift fo viel wie ein bider Octab— 
Band von 48 Bogen gewöhnlichen Drudes, und es 
wird aljo in often auf einmal gebrudt, was man 
bier 48 mal wiederholen muß. 

Wir wollen nun den Inbalt angeben und mit: 
teilen, was für Wichtiges diefe Menge Budhftaben 
enthalten. 

Am Kopfe der erften Seite ein großer Golsfchnitt, 
welcher die ſechs Candidaten darftellt, welche bei der 
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Präfidentenwahl 1844 am meilten in Betracht kom— 
men werben. ' Diefelbe Seite fängt mit einer Vorrede 
an, worauf eine Predigt des Rev. J. Pierpont folgt; 
dann eine Schilderung der Bartholomäus Macht von 
5 W. Herbert, DVerfaffer mehrer geſchichtlichen Ro— 
mane; eine Grzäblung aus der Türkiſchen Geſchichte, 
die neueften literariichen Berichte und Nachrichten über 
Tremont-House, beichließen dieje Seite. Auf der 2ten 
fteht die ganze Anrede des beredfamen Dr. Channing, 
vor der Mercantile Library Company in Philadelphia 
gehalten; 2) Die Landitreicher von Grin, eine Erzäb- 
lung eines jungen Irländers; 3) Grinnerungen aus 
Michigan, son C. Lanman; 4) Der Italienifche Ban- 
dit, eine aus einem engl. Journale entnommene Ge- 
ſchichte; 5) MNeife-Abenteuer in New-Morf, aus ber 
Feder eines Mankee— Reifenden; 6) Leben, Gharafter 
u. ſ. w. von Rofas, Oberhaupt in der Republit von Ars 
gentine; Bericht eines jungen Bibliographen über bie 
Trinity College-Library. Die dritte Seite fängt an 
mit einer Auswahl von Gedichten von E. Sanford. 
Darauf folgt eine Erzählung: Hungersnoth während 
der Belagerung bon Mannbeim, Nuffland im Jabre 
1812, nach dem Deutjchen * Arndt; ferner Cha⸗ 
rakter, Leben und Werke von D ‚ Wilfie: die unglüd- 
liche Mahlzeit, eine Erzäblung; der Stiefbruder, ein 
Vorfall aus dem bürgerlichen Leben; endlich Miscellen 
aus englijchen Zeitſchriften. 

Die vierte Seite enthält eine wichtige und aus— 
führliche Abhandlung über die Theorie von Fourier; 
2) Gedichtſammlung von C. F. Hoffmann. Werner ents 
hält diefe und beinahe die ganze folgende Seite Victor 
Hugo's befannte Schrift „Der legte Tag eined zum 
Tode Verurtheilten“, überfeßt von W. G. M. Reynolds. 
Der übrige Theil der fünften Seite ift noch mit Aus- 
zügen gefüllt aus dem neueften Werke von Miß 
Sedgwick, mit dem Titel: Letters from abroad to 
kindred at home. Auf ver fechdten Seite fteben ver— 
jchledene Erzählungen des ſehr beliebten Schriftitellers 
Banim, nämlich: Die Liebe eined Landmädchens; der 
treue Diener; zweimal verloren und gerettet; der Kauf- 
mann in Rom; das Duartierbillet. Darauf folgen: 
der närriiche Seejunge, eine intereffante Mittheilung 
von E. Howard, und mehre Fürzere Artikel. Der 
erfte Artikel auf der Tten Seite ift ein Auszug des 
Werkes von W. Kennedy, und enthält eine vollftändige 
Beſchreibung des Landes Terad. Berner eine Erzäb- 
lung, betitelt: Giblie Ste’enson, aus Tait’s Journal 
genommen; dann der Liebhaber, eine Erzählung; end— 
lih ein Verfucd über Burns vom Profeffor Wilfon, 
und zum Schluffe: the Philosophy of Shopping, von 
Mrs. U. Watts, eine ſehr wichtige Schrift für das 

weibliche Geſchlecht. Die Ste Seite enthält mehrere 
Gravüren und verfchiedene Mittbeilungen. Erſt ein 
Gericht von Mrs. Norton. Der Abſchiedsgruß des 
Araberö an fein a mit einer Öravüre; eine Er: 
zählung von H. Herbert, der gefangene Spa- 
nier; Auszüge En den Reifen von Stephan, mit 2 
Abbildungen ; Porträt und Lebensabriß von dem Her⸗ 
audgeber der United States Gazette, J. R. Chandler; 
die Müffiggänger , eine Satire von einem Einwohner 
von Bofton; Lebenäbefchreibung von dem berühmten 
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— am man in Ber fo | Siwert; Autyye dns unrudıen Aoman son Auszüge eined ungebrudten Romanes ton 

F. Hoffmann: Reginald Wodfe; Erinnerungen 
—* alten Beſitzers ꝛc.; Satire von P. H. Grattan; 
und endlich Gerichte und Auszüge aus Magazinen 
nebit einem Portrait von Boz. 

Monatlich erfcheint eine neue Nummer von dieſem 
höchſt merkwürdigen Blatte, welche der Herausgeber für 
25 Amer. Cents liefert (8 Gar. ſächſ.). Um zu zei⸗ 
gen, wie vortheilhaft und billig dies iſt, wollen wir 
wieder eine Vergleichung anſtellen. Ein Druckbogen 
wird bier zu Lande gewöhnlich mit 15 Cents holl. 
(2 Ggr. ſächſ.) berechnet, wonach ein Band von 768 

Seiten, oder 48 Bogen, was dem oben angegebenen 
Inbalte einer B. Q. N. gleich fommit, nicht weniger 
als fl. 7. 20. Gents Eoftet; 12 foldye Bände würden 
alio fl. 86. 40 Gents often, wo bingegen ber Abon- 
nementöpreid auf einen ganzen Jahrgang bei Herrn 
Nobertd nur 3 Dollars oder fl. 7. 75 (Thlr. 4. 9 Gar.) 
it. Die Einwohner von Bofton jind nicht Die einzi- 
gen, welche bei dieſer Ausgabe Vortheil haben, ſon⸗ 
dern auch diejenigen in den Vereinigten Staaten, welche 
am weiteſten entfernt wohnen, erhalten dieſes Blatt 
mit der Poſt für 114 American. Gents (8 Pfennige) 
pr. Bogen; 3. B. bis nach New Orleans, über 1200| 
Meilen von Bofton entfernt. 

Wir bielten es für wichtig, dad Publicum mit! 
diefer merfwürdigen Erſcheinung in ber edelen Buch— 
druckerkunſt befannt zu machen, weßhalb wir bie Be 
ſchreibung eines Werkes mittheilten, welches bier zu 
| Sande felbft dem Namen nach unbekannt ift, während | 
wir noch hinzufügen müffen, daß die oben bejchriebene 
Nummer von Herrn Bleecker, Amerikanifchem Gefandten 
an unferem Hofe, der Königlichen Bibliothek gefchenft 
worden iit. 

Im Haag. I. 3. 8. Noordziek, 

unter⸗Bibliothekar. 


Der Jahresbericht des Erfurter Gewerbevereins für | 
das Jahr 1840 enthält Folgendes: „, Ein beachtenswer⸗ 
ther Dienft ift der Wiffenfchaft durd ein Mitglied uns| 
ſers Vereins, den Buchdruder Hrn. 3. 3. Udermann, 
geleiftet worden. In dem erfolgreichen Streben unſe⸗ 
rer Zeit, das Gebiet des Wiſſens durch neue Entdek⸗ 
fungen und durch böhern Aufihwung des Geiftes zu) 
erweitern, iſt es vom einleuchtender Wichtigfeit, auch 
den Schägen der Weisheit immer tiefer — 
welche das Alterthum uns hinterlaſſen hat. Aber el 
ift fchwierig, zu den Quellen zu gelangen. So 
manche alte Sanpjchrift ruht in den Bibliotbefen, obne 
daß ihr Inhalt befannt ift, und ohne daf Diejenigen, 
welche Kraft und Beruf haben, ihn zu erforfchen und 
gemeinmügig zu machen, ſich Einficht davon berichaffen 
fönnen. Unſerm Mitgliede war ed vorbehalten, bierzu 
das Mittel darzubieten, und er bat feine Grfinbung ) 
bereitö auf bie gelungenfte Weiſe ind Werk gefeht. 
Diefelbe Iehrt, von einer alten Handſchrift, einem | 
Buche, einer Zeichnung, volllommen getreue Abdrücke 
zu liefern. Dem Originale werben, obne daß es ſelbſt 
im geringften dabei leidet, die Schriftzüge und Figu- 
ren (durch chemifche Hülfsmittel) entnommen und auf] | 
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eine dazu beſonders vorbereitete Steinplatte übertragen. 
Eine von dem gemöhnlidyen Verfahren abweichende Ber 
handlung macht fie dann zum Abdruck fähig; derglei— 
chen Abdrüde fönnen 2—3000, unter Imftänden noch 
mebr entnommen werden, und wählt man bazu ein 
dem Driginale gleiches Papier oder Pergament, fo 
wird die Achnlichkeit der Abdrücke mit dem Urbilve fo 
groß, dag man jene bon bdiefem faum unterfcheiden 
kann. Es liegen bier einige im October v. 9. für 
den Philologenverein abgebrudte Blätter alter Hand— 
fchriften vor, und ein Abdruck des von Dr. Möller 
in Gotha berausgegebenen Liber climatum auctore 
Aba ishac el faresi vulgo EI Issthachri, welcher den 
im Jahr 1173 gefchriebenen gothaer Goder der ara- 
bifchen Geographie Issthachri's mit feinen großen run- 
den Schriftzügen und colorirten Titel und Charten in 
täujchender Uebereinftimmung wiedergiebt, und biefe, 
nur in Einem Gremplar noch vorhandene, und unge 
achtet forgfältigfter Verwahrung ihrer Auflöfung ent 





allen Gelehrten zugänglich macht.” 
Berichtigung. 

Der Artikel „Schriftprobenfchau“ in Nro. 9 vieler 
Blätter enthält bei Gelegenheit der Anzeige ber Ho: 
topichen Probe eine Unrichtigkeit, welche durch ein 
Mifverftändnif von Seiten des Herausgebers veran— 
laßt worden ift. Dort beißt es u. A. „daß durch 
den Ankauf der Schriftgieherei des Herrn Gerlach in 
Bodenheim zu der Hotopſchen Officin in Gaffel ein 
guter Grund gelegt fei* ac. — Darunter foll aber kei— 
neöwegd das Aufbören bes Gerlachſchen Geſchäfts vers 
flanden werden; Herr Gerlach lieferte zu der erwähn- 
ten Gießerei allerdings Inftrumente und Matrizen, 
feßt indeifen auch fein eigenes Geichäft fort, das fich 
die vollkommene AZufriedenheit derer erworben bat, 
welche ihm ihr Vertrauen ſchenkten. 

Der Herausgeber. 







So eben ift erfchienen: 
Handbuch der Metallgießerei 


oder vollftändige Anweifung, in Sand, Maſſe und 

Lehm zu formen und mit Eifen, Mefjiing, Bronze, 

Blei, Zinn, Silber und Gold in diefen Formen 

fo wie in metallnen Schalen eine Menge von Ge 

genftänden bed gemeinen Lebens, ferner Gloden, 

Statuen und andere Bildwerke, Gefchüge, Munition, 

Zettern, Stereotypplatten u. f. w. durch den Guß 

berzuftellen. Nebſt Anbang über das Gmailliren 

und Verzinnen gufeiferner Gefäße. Für Hüttenbe⸗ 
figer, Eiſen- Gelb, Roth: und Glodengießer, Ar: 
tillerie-Dfficiere, Stüd-, Kunſt⸗, Schrift: und Zinn- 
gießer, Gold: und Silberarbeiter u. f. w. von Carl 

Hartmann. Mit einem Atlas von 33 lithogr. Tas 

feln. 8. Preis 4 Rthl. 12 Ggr. 

Nach der Berliner literär. Zeitung 1840, Nr, 33 „beſaß 
Deutſchland bis jest noch Beine folche Zufammenftellung 
aller in die Gießkunſt einſchlagenden Zweige und Verfahrungss 
arten. Die Lehre von den Formen und ber Ausführung bes 
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gegengehende alte Handſchrift der Zukunft ſichert und 
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Guſſes iſt, wie fie ſelbſt, vortrefflich. Aber fait noch gründ⸗ 
licher iſt der Bronceguß, das Gießen der Giocken und bie 
Bildgieherei ausgeführt und mit einer Menge ganz neuer Erz 
fahrungen begleitet. In der Stücgießerei übertrifft der Verf. 
alle bisherigen deutfchen Werke, wobei auch für das Bohren 
und Abdrehen ber Gefchüge treffliche Regeln gegeben werden. 
Die Bleigießerei erſtreckt fi auf Platten, Röhren, Fenfter: 
blei, Kugeln und Schrot. Die Schrift: und Stereotupgie: 
Berei ift nach dem neuejten Standpuncte befchrieben. ie 
Zinngieberei, das Gießen des Goldes und Silbers find meift 
nach Karmarſch trefflich behandelt, auch das Emailliren und 
Verzinnen der gußeifernen Geſchirre find nach den neueften 
und beften Verfahrungsweiſen.“ 


(Vorräthig zu haben in allen Buchhandlungen.) 































Zur gefälligen Beachtung! 






In Bezug auf die von mehreren Seiten an mid) 
ergangene Aufforderung, in dem von mir alljährlich 






beforgten: 
Adreß- Bud 
für den 
Deutſchen Buchhandel, 






Muſikalien-, Kunft- und Land— 
fartenhandel ꝛc., 


welcher 1842 zum vierten Male erfcheint, auch Moref- 
fen verwandter Geſchäftszweige, bie nad) ber 
beitebenden Ginrichtung in der Gauptabtbeilung Feine 
Aufnahme finden fönnen, in einem Anhange gegen 
Vergütung aufzunehmen, mache id; biemit die ergebene 
Anzeige, daß ich entfchloffen Bin, von jegt an jenen 
Wünfchen gern zu genügen. Ich erlaube mir daher 
die Betheiligten, namentlich aber alle 
Buchdrucker, Schriftgießer, Stereotypir— 
anſtalten, Maſchinen- und Preſſenbauer, 
Zeichner, Stahl, Kupfer-und Holzſtecher, 
Kupferdrucker, Lithographen, Coloriſten, 
Notenſtich- und Drudanftalten, Papiers, 
Pianoforte, Bilderrabmen-: und Goldlei— 
ftenfabrifen ic. 
hierauf mit der höflichen Bitte aufmerkfam zu machen, 
ihre werthe Adreſſen, denen längere ober kürzere em— 
pfeblende Anzeigen beigefügt fein können, bis fpäte- 
find Mitte December d. 3. franco an mid) ein=| 
zufenden. Der Abdruck erfolgt in entfprechender aus 
genfälliger Form, und um jede Adreſſe leicht und 
ſchnell auffinden zu können, werde ich nicht verabfäus 
men, fie im Inbaltöverzeichniß des Adreßbuches über 
ſichtlich aufzuftellen. 

Für Inferationdgebühren bat man bie durchlau⸗ 
fende Zeile oder deren Raum mit 2 Ggr. zu vergü⸗ 
ten; Auswärtige werden erſucht, den Koſtenbetrag in 
Leipzig anzumeifen, weil font der Abdruck unterblei- 
ben müßte. 

Da das Adreßbuch in die Hände aller. einiger: 
maßen bedeutenden Buch“, Mufifalien- und Kunftbänd- 
fer, Buchdrucker ıc. des In» und Auslandes kommt, 
fo find ohne Zweifel empfeblende Geſchäftsanzeigen 
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der genannten Branchen bon guter Wirkung, und bie | 
Belanntmahung bier gewiß viel vortheilhafter und 
weit mehr an ihrem Plage, als in jedem andern Or: 
gane, weshalb ich das Adreßbuch zu redit allfeiti- 
ger Benugung beftens empfehle. 
Leipzig, Octbr. 1841. 
Dtto Auguſt Schulz, 
Buchhändler. 


Karlörube, den 1. October 1841. 
P. P. 


Durch Gegenwärtigeö geben wir Ihnen Kenntnif, 
daß wir das Mupfer: und Stablplatten: 
Gejchäft ver Herren Winfles, Abreſch & 
Deimling dabier Fäuflih an und gebracht haben, 
und unter unferer Firma fortjegen. 

Mit den nöthigen Mittel zum Bezug der vor— 
züglichften Robftoffe ausgerüftet, mit dem Bedürfniß 
der Kupfer und Stablftecher durch eigene tägliche Er— 
fahrung vertraut, werden wir die von unferm Inſtitute 
audgebenden Platten nicht nur der bis jegt üblich ge 
wejenen Prüfung unterwerfen, fondern zur Ueberzeu- 
gung ihrer Reinheit und Politur diefelben vor Verſand 
noch eine Prefie durchlaufen laffen, um künftig auch 
in diejer Beziehung für tadelfreie Qualität bürgen zu 
fönnen. 

Wir halten uns Ihren Aufträgen beftens empfob: 
len, und bitten bei gefälliger Ertbeilung derſelben vie 
Größe der Platten nadı dem allgemein befannten Pa— 
rifer Maasftab beftimmen zu wollen, wovon wir 
den DZoll um 4 kr. R. W. oder 1 Ggr. Pr. Gour. 
berechnen. Dabei wollen Sie bemerfen, ob die ber: 
langten Platten zur Radirung oder zum Etich, ob fie 
zu biftorifchen Oegenftänden, Landſchaften, Gontouren 
oder Karten bejtimmt find, um unjere Auswahl Ihrem 
Bedarfe gemäß treffen zu können. 

Unſere Dienfte find Ihnen auch in dem Falle ge 
widmet, wenn Sie Platten befigen, von denen einzelne 
Gegenftände herausgenommen und durch andere er- 
fegt werden follen, was wir obne alle Beſchädigung 
der Platten und unter unferer befondern Bürgichaft 
für diefelben auszuführen und erbicten. 

Enplih nehmen wir auf jede Art von Werkzeugen, 
ſowohl für Kupfer: und Stablftecher, als für Litho— 
grapben, wie bisher geneigte Aufträge an. 

Mit Achtung und Ergebenbeit 


Kunſt-Verlag. 


Galvanoplaſtiſche Polytypen. 


Seit längerer Zeit damit beſchäftigt, die wichtige 
Erfindung der Galvanoplaftit zu Verzierungen und 
Vignetten für die Buchbruderpreffe zu benugen, fcheute 
ich keine Mübe, vdiefelbe zur allgemeinen Anwendung 
zu bringen, und ift ed mir durch mein eigentbümliches 
Verfahren gelungen, Eupferne Bolytypen anfertigen 
zu können. — 

Ich bin nun fo weit damit vorgefchritten das erſte 
Heft von Proben der Vignetten aus meiner „Galvano⸗ 


plaſtiſch⸗ Iypograpbifchen Anftalt* herauszugeben und 
lege das erfte Blatt ald Probe bei. — 

Diefe ganz fupfernen Polytypen laffen an Rein- 
beit, Schärfe und Härte nichts zu wünſchen übrig, 
denn was auch bis jet in andern Metallen geliefert 
worden ift, fo finden fich daran bedeutende Mängel: 
vorzüglich das Orydiren, was bei dem Kupfer nicht | 
der Fall ift. Werner liefern dieſe galvanoplaftifchen | 
DVignetten eine große Zahl von Abprüden, fegen Die | 
Farbe leicht und rein ab, geben aljo jehr gute Ab-) 
drücke und der Preis derſelben ift dem ber andern | 
völlig gleich, mitunter fogar noch niedriger. — | 

Noch Vieles Fönnte ich über die Wichtigkeit dieſer 
neuen Polytspen jagen, aber den Schein zu meiden, | 
ald mwollte ich alles bis jegt Vorhandene zurüdfegen, | 
überlaffe ich einem Jeden, der fich ſelbſt durch einen | 
Verſuch davon überzeugen will, weiter darüber zu ur 
theilen. 

Jede Art Vignetten nach eingeiendeten Zeichnun: | 
gen oder Abprüden fertige ich fchnell und billig auf 
galvanoplaftifchem Wege aus Kupfer an. 

Ih bin fo eingerichtet, jede Größe von Vignetten | 
zu liefern, wovon im Muſterheft mehrere ſehr große 
Platten mit aufgenommen find, von denen ich audh, | 
wenn ed verlangt wird, blog Abprüde liefere und) 
ſehr billige Preiſe ftelle. — Ich werde mich bejtreben, 
die Galvanoplaftif für die Typographie immer mebr 
anwendbar zu machen, und denfe jo mir das Zutrauen 
meiner geebrten Abnehmer zu erwerben, mit der Bitte, 
mich mit ihren gütigen Aufträgen zu beebren. 

3. Süßmann, Kupferſtecher, 
Berlin, Krauſenſtr. Nr. 2. 
Buchsbaumholz für Holzſchnitte. 

Durch directen Bezug ſind wir in den Beſitz einer 
anſehnlichen Quantitaͤt des feinſten Bucdsbaumbol- 
zes gekommen, wovon wir kleinere Partien zum Preiſe 
von 5, 71, und 10 Ngr. pr. Pfund ablaſſen können. 
Auch Tieferen wir davon auf Verlangen abgerichtete | 
Klöge nach zu beitimmender Größe und Höhe. Wir! 
boffen, bei der felbit erprobten Seltenbeit ſolchen Hol⸗ 
308, damit dem Bedürfniß mancher unjrer Herrn Col⸗ 
legen zu entſprechen. 


Breitfopf & Härtel. 
68 wird in einer großen Stadt ein Schriftgießer⸗ 
gebülfe geſucht, der Beweiſe feines guten Betragens | 
und feiner Fahigkeit im Yuftiren und Fertigmachen 
beibringen fann. Derfelbe muß fittfam, erfahren, | 
nicht dem Trunfe ergeben und über 30 Jahr alt fein. | 
Die Expedition des Journals giebt Auskunft. Die) 
Stelle kann fogleih angetreten werden und ift das! 
Honorar auf 4 Thlr. 25 Sgr. Preuß. feſtgeſetzt. 


Hierzu eine Drnamenten- Probe in 5 Blättern | 
aus der Echriftgieferei von Gottlieb Haaſe 
Söhne in Prag und eine Polntwpenprobe von 
Slüißmann in Berlin (1 Blatt). | 





| 
Drud von Gebrüder Meyer. | 


Buchdruderkunft, 


Braunfhweig, December. 


| Schriftgießerei 


und 


Die verwandten Fächer. 


— — — — 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Etwas über das Correcturweſen. 
Aus dem empfehlenswerthen „bibliopoliſchen Jahrbuche f. 1841.” 


(Bortfegung und Schluf.) 

6) Die Ausgangszeile eines Satzes darf nicht auf 
eine neue Seite übergeben, was man eine verlorene 
Zeile (veraltet Diebözeile oder Hurkind) nennt. 
Schließt der Sag einen Abjchnitt, folgt eine Rubrik, 
ein Abtheilungsſtrich »c., fo find, Notbfälle ausge 
nommen, auch zwei Zeilen, die auf die folgende Seite 


übergeben, nicht binlänglich, e8 müſſen wenigitend drei | 
fteben. Auch ift bei ſplendidem Drude oder in Pracht: | 


werken darauf zu feben, daß nicht die Anfangszeile 
eined Satzes an das Ende der Golumme zu ftehen 
fommt, was ebenfalls gegen ven guten Geſchmack ift. 


In Bezug auf die Theilung der Wörter mögen | 


nachftebende Punkte, melde, obwohl tbeils bekannt, 
theils ſich von felbft verſtehend, dennoch nicht immer 
beachtet werben, bier eine Stelle finden: 

1) Die Theilung Fleiner, aus nur zwei Buchftaben 
beſtehender Endſylben, wie: daſſel-be, Pferde, bier-in, 
fowie Fleiner Wörter überhaupt, 3. B. Wosche, Lesben, 
Süzster, allen ıc. ift in der Megel nicht zu dulden, 
fo wenig wie die Theilung von Wörtern, in welchen 
Die erſte Sylbe mit einem Selbftlaute ſchließt und die 


folgende mit einem folden anfängt, 3. B. PBausern, | 


serichleisern, hero⸗iſch; eber kann, bei den Zeitwörtern, 
Die Sylben ber und ges abzutbeilen nachgelaſſen wer: 
ven, 3. B. beserben (jedenfalls beifer ald beer-ben), 
beobachten, geantwortet ıc., 
Trennung beffer ganz vermieden wird. Gin doppelter 
Fehler würde es aber fein, wenn man Theilungen zus 


faffen wollte wie bausen, Gräusel, jchreisen, tbeuser, | 
Nation ıc., einmal wegen der Kleinbeit der legten 


Sylbe, ſodann wegen der Irennnug der Selbftlauter. 
2) Zufammengefegte Wörter find immer fo zu tbei- 
len, daß die einzelnen Begriffe, aus denen fie befteben, 


v1. 








wiewohl auch deren | 


| auch zufammenbleiben, befonderd dann, wenn biefe 


Wörter aus Fleinen Sylben befteben, 3. B. See⸗bade— 
anftalt. Es würde den Geſchmack beleidigen und dad 
Wort undeutlich machen, wenn man tbeilen wollte: 
Seebasdeanftalt oder Seebadean⸗ſtalt, vieler-wähnt, 
Bauinsipector, Garsdeofficier oder Gardeof-ficier, Yans 
desin⸗tereſſe, Mafresgel u. ſ. w. — Auch iſt auf die 
richtige Theilung der Wörter aus fremden Sprachen 
und deren Gigennamen zu ſehen, wie: Helles-pont, 
Monsarchie, Panorama, Synode, How⸗ard, Mac- 
intojb, Pbilsadelpbia u. f. w. 

3) Mehrfach zuſammengeſetzte Wörter find des 
leichteren Überblickes wegen von einander zu trennen 
und mit einem Bindeftriche zu verfeben: Oberlandes— 


' gerichtä-Affeffor, Hofkriegsratbö-Vicepräfivent. Daffelbe 


ift zu beachten, wenn das erfte Wort mit einem Selbit- 
lauter endigt und das folgende mit einem foldyen an- 
fängt, was meift bei ausländifchen und in deren Zus 
fammenfegung mit deutfchen Wörtern vorfommt: Ars 
mee-Gtat, Entre⸗Act, Garantie-Erflärung, Votterie-@in- 
nebmer, Orfney-Infeln, Polizei-Infpertor, Rhode-Is⸗ 
land, DViermächte-Alliang u. f. w. 

4) Bei abbrevirten Wörtern, wenn fie nicht be 
fonders lang und vielſylbig find, ift die Thellung ganz 
zu bermeiden. 

Was endlich die perfönlichen und die intellectuellen 
Grforderniffe ald notbiwendige Bedingungen für einen 
guten Gorrector betrifft, jo find folgende noch aufzus 
führen: 

1) ein gutes Auge und eine zu anbaltender Auf- 
merffamkeit und Ausdauer geneigte natürliche Anlage; 

2) genaue Kenntnif der Mutteriprache, deren Saß- 
bau, Ortbograpbie und Interpumetion. Über die beis 
den letzteren Zweige der Sprachkunde ift es befonderd 
notbwendig, nach guten Muftern fich feſte Regeln zu 
bilden, um bei Werfen, wo dem Gorrector in diefem 


| Punkte freie Hand gelaffen iſt — und das tft meift 
| der Fall — eine fihere Norm zu haben. Wo hin 
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gegen der Verfafler eined Werkes ſelbſt Vorichriften 
in Beziehung auf Ortbograpbie, Interpunction, äußere 
Einrichtung u. ſ. w. macht, da find dieſe genau zu 
beachten, wenn fie auch von den eigenen Anfidıten 
noch fo ſehr abweichen follten, indem jedem Schrift: 
fteller das Recht zufteht, feine Geifteserzeugniffe auch 
in formaler Beziehung nach eigenen Grundfägen zu 
behandeln; 

3) einige Bekanntſchaft mit den vorzüglichiten alten 
und neueren Sprachen, bauptjächlich in Beziehung auf 
die Ortbograpbie und die, vom der deutſchen oft ab- 
weichende Interpunction derjelben. Zwar ift von einem 
Buchdruderei-Gorrector nad) feinem Standpunfte feine 
tiefe oder umfaflende, wiſſenſchaftliche Sprachkunde zu 
verlangen; je auögebreiteter aber deifen Kenntnif in 
biefem Wache iſt, deito mehr vermag er zu leiſten und 
deſto leichter wird ibm jebit fein Beruf. Dajfelbe ift 
der Fall mit der Terminologie der verichiedenen Wiſ— 
ſenſchaften und Künfte, des Handels und ber zahlrei- 
chen technifchen Gewerbe — ein weites Feld, wo man 
nie auslernt und oft von den beiten Wörterbüchern 
und Gnehelopädien im Stiche gelaffen wird. Als Bei: 
fpiel fei bier nur die Geographie erwähnt, wo die Un- 
beftimmtbeit in der Nechtichreibung, befonders in deren 
außereuropälfchem Theile, jehr groß it, während bie 
jegt mächtig vorwärtsjchreitende Erdkunde täglidy mit 
bisher unbefannten Orten, Slüffen u. ſ. w. auch neue 
Namen in die Pericograpbie einführt, deren Nechtichrei- 
bung im Anfange fait immer unrichtig ericheint und 
nur allmäblig ſich feftitellen läßt. — Die ficherite 
Bürgfchaft für die Gorrectbeit eines Werkes, deſſen 
Manufeript flüchtig entworfen, und eine große Grleid)- 
terung für den Gorrector ift ed, wenn wenigſtens die 
unbekannten techniſchen u. ſ. w. Wörter, ſowie bie 
vorkommenden Perſonen- und Ortsnamen deutlich 
geſchrieben oder am Rande mit lateiniſchen Buchſtaben 
wiederholt werden; leider aber geſchieht das gerade bei 
den unleſerlichſten Manuſcripten am ſeltenſten. — Über— 
dien iſt ed nothwendig, daß der Corrector 

4) die Fähigkeit beſitzt, den Sinn des Manuferips 
tes richtig aufzufaſſen und mit Leichtigkeit fich in den 
Geiſt des Verfaſſers zu verfegen. Dieh giebt den beiten 
Unbaltepunft bei ungenauen, undeutlichen oder flüchs 
tigen Sandichriften, wo man zuweilen aus einer leicht 
bingeworfenen oder verzogenen Schriftfigur mehrere 
Worte zugleich beraus buchftabiren Fann, und. dann 
doch das rechte zu treffen bat, Wenn ver Setzer ein 
Wort nicht leſen kann, fo läßt er die Stelle offen oder 
füllt fie nadı Gutdünken aus, indem er ſich am bie 
Wahrſcheinlichkeit hält; der Gorrector hingegen muß 
ed erledigen, und auf ihm laſtet die Verantwortlichkeit! 
Manche Manuferipte macht auch die ungenaue Inter 
punction undeutlich, und wer es weiß, wie oft fchon 
ein einziges fehlendes oder an einer unrechten Stelle 
ſtehendes Komma den Sag verdunfelt oder wohl ſelbſt 
einen anderen Sinn unterzulegen geftattet, der wird 
zugeben, daß bier die Gabe, das richtige Verſtändniß 
zu treffen, das einzige Sülfsmittel iſt. 

Das wären denn die weientlichiten Punkte, die 
bei dem Gorrecturlefen zu berüdjichtigen find. Sie 
mögen mit der Bemerkung fchließen, daß, um bie 
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Entftehung neuer fehler in der Gorrectur zu verhü— 
ten, es wejentlih ift, alle Anzeichnungen möglichft | 
deutlicdy und auf gleicher Linie mit der Zeile zu ma— 
den, zu welcher fie gehören. Kommen mehrere Fehler 
in einer Zeile vor, fo it ber Anzeichnungsftrich bei 
jedem derjelben zu beränderen und z. B. der erſte mit 
einem bloßen Strich, der zweite mit einem Hafen, 
der dritte mit einem Doppelbaden u. ſ. w. zu verſe— 
ben. Denn nicht felten ift e8 der Ball, daß der Gore) 
rector da, wo fich die Fehler dicht folgen, einen oder 
den anderen erjt bemerft, nachdem er ſchon weiter ge 
zeichnet bat, jenen mithin außer der Reihe nachtragen | 
muß, und nicht immer ift dann der Geger obne jene) 
Vorſicht im Stande, zu beurtheilen, wohin jede ein⸗ 
zelne Anzeichnung gehört. So aber wird er fich leich- 
ter und jchneller in die Zeichnungen finden, weniger 
in Gefahr fommen, diefelben zu verwechſeln, und das 
dennoch etwa Überſehene wird beim Revidiren leichter 
aufzufinden fein. — Daß übrigens die Gorrecturbogen | 
ftets einen binlänglich breiten Nand baben und gut] 
abgezogen fein müjfen, verſteht ſich von felbit. 








Vorſtehenden und als Probe, wie die in praftifcher Auf: 
faffung ald Mufter geltenden Britten das Gorrectur- 
weſen betrachten, folge bier, neben den bereits mitges] 
tbeilten Stellen aus Hanſard's „„Typographia**, Die) 
treffliche Abhandlung eined Hrn. Nigbtingale, Verfaf-| 
fer des Werkes: „A portraiture of Methodism**, 
weldyer in einer angeſehenen Buchdruckerei Englands 
die Stelle ald Gorrector befleivete und die dabei ger] 
fammelten Erfahrungen in diefem Aufjage niedergelegt) 
bat. Ginige Anmerkungen vom deutſchen Standpunfte 
aus, wie fie dem Verfaffer dieſes der eigene vierzig— 
jährige Umgang mit der Typographie an die Sand 
gibt, follen denfelben begleiten. 





Ueber bie Eigenfchaften und Obliegenheiten 


eines 


Dudpdrucerei - Correctors. 


(Qualiäcations and duties of a Reader for the press.) 


Wenn man erwägt, wie ſehr der Ruf der Buch: | 
druderfunft, wie die allgemeinen Zwede der Literatur 
von grammatijcher Genauigkeit und typograpbiicher Gor- 
rectheit abhängig find, jo wird es einleudhten, daß 
ein forgfamer und ausdauernder Gorrector in jeder | 
Buchdruckerei unentbehrlich ift. Wir wollen bier des— 
halb die Gigenjchaften auseinanderjegen, welche erfor: 
derlich find, einen Gorrector zu bilden, wie er allein 
die tupograpbifche Kunft vor der Ausartung in eine 
jener Beichäftigungen bewahren kann, welche blos die 
mechanijdye Ibätigfeit der Finger erfordern, und wols 
len dann einige allgemeine Regeln über das Correc⸗ 
turgefchäft geben. 

Es ift immer wünfchenswertb, daß ein Gorrector, 
che ihm dieſes Amt anvertraut wird, ald Setzer aus⸗ 
gebildet jei. Durch die praftiiche Bekanntſchaft mit 
dem techniſchen Theile dieſes Geſchäfts wird er befä— 
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bigt, manche Mängel aufzufinden und ihnen abzubel- 
fen, welche, wenn jie überfeben werben, dem Werke 
‚ein Anſehen von Nachläſſigkeit und Unachtſamkeit ges 
\ben, das den quten Geſchmack und dad geübte Auge 
‚aller Kenner correcter und ſchöner Drucke beleivigt. 
Einige der bauptjächlichiten Mängel, welche zus 
nächſt von Demjenigen aufgefunden werden, ber eine 
praktiſche Kenntniß der Buchdruckerkunſt befist, find: 
‚im Guß verdorbene oder durch den Gebrauch jchaphaft 
gewordene Lettern; verkehrt ftebende Buchſtaben; un— 
regelmäßige und ungefchidte Gintbeilung des Zwiſchen— 
raumes; ungleiche Seiten oder Golumnen; unrichtige 
Angabe der Notenzeihen; Hängen und Krummiteben 
ver Zeilen; fchlechtes Ausgeben des Tertes auf Schluf- 
columnen; unrichtiges Ginzieben u. dergl. Dieje Klei- 
‚nigfeiten — mebr technifche Unvolltommenbeiten als 
finnftörende Fehler — werden von denjenigen Gorrec 
toren oft überjeben, welche feinen Beariff davon haben, 
wie leicht jelbjt der ſorgſamſte Setzer darein verfallen, 
ja diefelben bei der größten Aufmerkſamkeit nie ganz 
vermeiden kann. 

Es iſt daher gewiß wünjchenswertb, daß jeber Cor: 
rector jelbft auch dad Segen praftiich geübt babe, Das 
mit wollen wir indeh nicht jagen, daß die erwähnten 
| und andere Mängel nicht auch kon einem Gorrector 
bemerkt werben könnten, welcher feine praftifche tennt- 
ni von dem mechanifchen Theile unjered Geſchäftes 
befigt. Lange Ubung im Gorrecturwefen, ein ſcharfes 
Auge und genaue Achtfamfeit werden ficher Jeden, 
wenn er auch nicht Seger iſt, dabin bringen, jene 
geringeren Abweichungen von der Gorrectbeit aufzu— 
finden, welche der linerfabrene und der Sorgloje leicht 
überfeben kann. Aber immer find dieſe Gigenichaften 
‚erforderlich, und obne fie kann Niemandem das Le 
ſen einer Gorrectur anvertraut werben, indem fonft 
die Arbeiten des Buchpruders der Gefahr unterworfen 
jind, in einem Zuſtande in die Welt hinaus zu ges 
ben, der Beiden, dem Principal wie dem Arbeitenven, 
Unebre bringt. Dieſe Bemerkung gilt übrigens auch 
für diejenigen Gorrectoren, welche vorber Setzer waren. 
Kein Drudbogen follte der Preffe übergeben werben, 
wenn er nicht jorgfältig von einem Grfahrenen ge 
leſen und revidirt worden. 

Aber die Übung allein iſt nicht hinreichend, einen 
tüchtigen Corrector zu bilden, wenn er nicht auch bie 
KHenntniffe befigt, welche zu diefem Geſchäfte erforder: 
Lich find. Niemand follte fi demfelben widmen, der 
nicht vor allem zunächft feine Mutterfprache vollkom— 
men verftebt. Man muß die Gigenthümlichkeiten der: 
felben, ihren Geiſt, ibre Mundarten und bie treffende 
Anwendung jener Mannichfaltigkeit des Auspruds inne 
Haben, in weldem wir unjere Gedanfen verkörpern 
und den menjchlichen Geift abjpiegeln. Oft fommen, 
beſonders in größeren Officinen, Fälle vor, wo um: 
fafjende Kenntniffe diefer Art unerläßlich find. Manche 
Schriftiteller, jelbjt vom erften Range, find im Eifer 
der Unterſuchung, dem Fluge der Speculation und 
der Anftrengung der Denffräfte ſehr geneigt, unbe 
merft in jene Abweichungen vom reinen Ausdrucke 
und der grammatijchen Öenauigfeit zu verfallen, deren 
fie gewohnt find ſich im gewöhnlichen Leben zu be 
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dienen. Obſchon nun feinem Gorrector billigerweiſe 
mehr zugemutbet werden fann, als fi) an das Ma- 
nufeript zu balten und demjelben mit allen feinen Män- 


geln treu zu folgen, jo ift doch einleuchtend, daß es 


oft ein willkommener, ja dankenswerther Dienft ift, 
Unvollfommenbeiten und Irrtbümer zu verbeffern, welche 
der Aufmerkiamfeit eines ſchnell und viel fchreiben- 
den Autors entgangen find. Indeſſen gilt diefe Be: 
merfung nur für Ungenauigkeiten in der Ortbogra- 
phie und auffallende Mängel der Wortitellung; an 
dem Sinne aber, den Meinungen und Eigenthümlich— 
feiten eines Autors zu änderen, fommt feinem Gor- 
rector zu. Bel neuen Druden alter befannter Werke 
fönnen weder Gorrectoren noch Herausgeber weſent⸗ 
liche Anderungen vornehmen. 

Wir fügen diefem Theile unferer Betrachtung noch 
die Bemerkung bei, daß ein Gorrector gleich frei von 
Gigenfinn wie von Pedanterie fein foll; der Gritere 
wird feine Stellung und Beſchäftigung äußerft unan- 
genebm machen, die Zweite ibn auf Abwege leiten, 
die der Stänpdigfeit des Gharafterö, welche er ſtreng 
aufrecht zu balten bat, nachtbeilig find. Wir meis 
nen die ſtarre Einförmigkeit im Gebrauche der Capi- 
talbuchitaben, in Ortbograpbie und Interpunction *). 
Gleichwohl kann einem Autor nichts verbrießlicher fein, 
ald wenn er ein und baffelbe Wort auf der einen 
Seite jo und auf der folgenden anders gedruckt findet, 
welche Ungleichheit forgfam zu vermeiden iſt. Welche 
Anſichten und Marimen auch die Verfafler in biefer 
Peziebung baben mögen: das einmal angenommene 
Syſtem der Ortbograpbie u. f. w. darf in einem und 
demielben Werke nicht geändert werden. 

Es ift eine jehr gewöhnliche Meinung unter Buch— 
druckern, daß in Betreff ver Interpunction fein fefter 
Grundjag aufgeftellt werden könne. Es ift wahr, bie 
Schriftfteller weichen in dieſer Beziehung ſehr von ein- 
ander ab; aber das bat feinen Grund nicht ſowohl in 
einem Mangel an Spitem, als in der Gewöhnung 
an eine ftrietere oder larere Methode zu interpunc- 
tiren, und man kann bebaupten, daß nicht zwei Per- 
fonen gefunden werben, welche in der Interpunction 
ganz übereinftimmen, ja eine und dieſelbe Perfon wird 
zu verfchiedenen Zeiten ſich darin nicht ganz gleich 
bleiben. Manche Schriftiteller finden es zu gering, 
Aufmerffamkeit hierauf zu wenden, und verlaffen ſich 
in diefer Beziehung auf die Übung und Grfahrung 
des Buchdruders. In diefem Falle wird dann gemöhns 
lich die Interpunction ganz dem Gorrector überlaffen, 
und was für den Verfafler ein Gegenftand von gerin- 
ger Bedeutung war, wird nun ein wichtiger Theil 
der Obliegenheit des Gorrectors; lajfe man ibn daher 


*) Die Sceidelinie awifchen Accurateſſe und Pedanterie 
ift aber fo zart, daß fie gar zu leicht verledt wird; auch 
find die verfchiedenen fubjectiven Anfichten ſehr geneigt, beide 
zu verwechleln. Das Unbeftimmte und Schwantende befons 
ders in umferer deutſchen Ortbograpbie ift eine große Er: 
ſchwerung des Gorrecturgeichäftes und führt, felbit bei der 
größten Aufmerkiamkeit, unwillkürlich zu Irrungen und Ab: 
weichungen; weniger it dies der Fall mit der Interpunte 
tion, wo ein feftes Syſtem leichter durchzuführen, auch dem 
Gorrector gewöhnlich mehr Freiheit gelaffen ift, als in der 
Orthographie. 
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mit möglichiter Sorgfalt und Genauigkeit ſich veffel- 
ben entledigen! 

So viel über die Eigenschaften eines Buchdrucke— 
rei-Gorrectord; zeigen wir nun die fpeciellere Anwen: 
dung derſelben, ſowie den Gang, welchen jeder Drud- 
bogen durch die Gorrectur zu machen bat, bevor er 
für die Preffe reif iſt. 

Während der Druder eine Gorrectur abziebt, bat 
der Seger des betreffenden Werkes das dazu gebörige 
Manufeript zu ordnen, welches er dann mit dem Abs 
zuge dem Gorrector überliefert. Diejer ſieht nun den 
Bogen zum erſten Mal durch und zeichnet die haupt— 
fächlichiten Buchitabenfebler an, während er dad Mas 
nufeript neben ſich liegen bat, um es in zweifelbaften 
Fällen vergleichen zu können *). Iſt diefe vorläufige 
Vergleibung geicheben und der Bogen nicht allzu 
feblerbaft (in welchem Falle es am beiten ift, ihn vom 
Setzer corrigiren und neu abziehen zu laffen), jo läßt 
ſich der Gorrector dad Manufeript laut vorlejen. Der 
Borlefer muß im Stande fein, leicht und deutlich je— 
ded vorfommende Manufeript zu lefen; doch darf dies 
nicht zu ſchnell gefchehen, vielmehr muß derſelbe die 
gleiche Aufmerkfamkeit darauf wenden, ald ob er zu 
feiner Unterbaltung oder Belehrung läfe. Das Auge 
des Gorrectord darf den Worten des Vorlefers nicht 
folgen, ſondern muß ibnen vielmehr vorangeben, das 
durch wird Jener jedes Wort des Manuferiptes gleich— 
jam anticipiren, und wenn in ber Gorrectur ein aus— 
aelaffenes Wort oder Sag vorkommt, wird er um jo 
aufmerffamer darauf, wenn er fie lejen bört. Doc 
muß er jehr darauf achten, daß fein Auge nicht zu 
weit voran eile, damit er nicht in Gefahr fomme, den 
wahren Sinn des Verfaffers zu verfehlen**). 

Nachdem der Bogen fo durchgelefen ift, bat der 
Gorrector die Signaturen, etwaigen Guftoden, Über— 
fchriften, Golumnentitel und Seitenzahlen jeder Seite 
zu unlerſuchen und die Prima oder das erfte Wort 
des folgenden Bogens im Manufcripte genau anzu: 
zeichnen. Beim Anmerken der Prima muß zugleid) 
‚die Nummer des Bandes oder Theild, wenn ein Werf 
aus mehren dergleichen beftebt, jowie die Signatur 
‚und Seitenzahl des folgenden Bogens angegeben wer— 
den. Wird dies unterlaffen, und der Setzer ift nicht 
bereitd am folgenden Bogen weiter vorgeichritten, wie 
es zuweilen der Fall ift, wenn der Drud des Werkes 
aus irgend einem runde unterbrochen wird, jo kön— 
nen ftörende Irrtbümer daraus entſtehen ***). 

It dieſe Gorrectur vom Seßer im Metall corri- 


) Ob eine ſolche Vor⸗Correctur in England allgemein 
ift, fteht ſehr zu bezweifeln. In Deutſchland ift fie wenig 
aebräuchlic und, wenn die Gorreeturen feldft genau gelefen 
werden, auch entbehrlich. 

) Am beften iſt es, mit dem Vorleſer gleihen Schritt 
su balten, denn fowohl Boraneilen als Zuruͤckbleiben kann 
leicht zu Verſehen Anlaß geben, 

+) In Deutfhland it das Anzeichnen der Prima in ber 
Regel Sache des Sctzers; auch forget diefer dafur, daß das 
Primas oder Uebergangsblatt zum folgenden Bogen exit abs 
gefegt wird, che es zur Gorrectur fommt. Dadurch wird 
nicht allein Aufenthalt im Weiterfegen vermieden, fondern 
auch moͤglichem, oft unerfeglichem aben durch Berlorens 
gchen des Manuferiptes vorgebeugt. 
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girt, fo wird alsbald Tine Mevifion abgezogen und | 


nebft dem erften Gorrecturbogen an den Gorrector zus | 
rücfgegeben, deſſen nachſtes Geichäft ed ift, beide mit| 
einander zu vergleichen, um zu ſehen, ob alle anges 
zeichneten Fehler verbeifert find. Manche Gorrectoren 
pflegen zwar ihre Gorrecturen nicht gu rebidiren, fon= 
dern fogleich zur dritten und legten Lefung zu fchreie | 
ten; aber das ift ein bevenflicher Gebrauch und follte| 
durchaus nicht ftattfinden. Es iſt feine leichte Auf⸗ 
gabe, einen Probebogen von allen Mängeln zu reini⸗ 
gen; ein Bebler, den man einmal aufgefunden bat, | 
ift zu wichtig, ald daß man ohne weitere Prüfung ) 
ibn für befeitigt balten follte, und leicht wird derſelbe 
bei der folgenden Gorrectur überjeben; überdies wer=| 
den die erften Gorrecturen, zumal im Drange des Ge- 
ſchaäfts, vom Setzer jelten genau beforgt *), daher 
auf die Reviſion die genauefte Sorgfalt verwendet wer⸗ 
den muß. Auch bat man darauf zu ſehen, daß fein] 
neu entitandener Fehler oder Unregelmäßigfeit über: 
ſehen werde, welche ſich, wie nur zu oft geiciebt, 
beim Gorrigiren auf dem Metall eingefchlichen. Zu 
dieſem Zwecke hat der Corrector ſeine Aufmerkſamkeit 
nicht allein auf das Wort zu richten, mit welchem 
eine Anderung vorgenommen worden, ſondern er muß | 
auch die ganze Zeile überlefen, in welcher es ſich ber] 
findet. Beſonders notbwendig ift Died, wo der Zwi⸗ 
jhenraum ‘der Worte (die Spationirung) eine Ande— 
rung erlitten, denn leicht gefchieht es, daß beim Ems 
porbeben der Zeilen Buchjtaben ausfallen oder Buch- 
ftaben und Spatien am unrechten Orte angebracht 
(verftedft) werden. 

In Dffieinen, wo mehrere Gorrectoren angeitellt| 
find, ift e8 immer rathſam, daß die Probebogen von] 
wenigſtens zweien gelefen werden. Das Auge, indem | 
ed denſelben Weg zum zweiten Male zu nebmen bat, | 
ift ſehr geneigt, in daſſelbe Ver- oder Überſehen wie 
beim erjten Leſen zu verfallen. Das Interefie, wel⸗ 
ches der Gegenſtand beim erften Leſen batte, iſt ge⸗ 
mindert und eine geringere Achtſamkeit tritt ein, 
welche der Sache nachtheilig iſt. 

In allen Fällen, wo die erſte Correctur ſehr 
ſchlimm ausfällt, iſt es nothwendig, noch eine zweite 
nach dem Manuſecripte zu leſen. Es iſt durchaus une] 
möglich, eine boͤſe Correctur mit Einem Male ganz | 
rein berzuftellen, jo daß bei der Menge des Anzuzeich- | 
nenden nicht bier und da ein Wuchitabe oder jelbft | 
ein Wort der Aufmerfjamfeit entgehen follte. Und 
wenn die Erfahrung lehrt, daß bei Auslaffungen oder 


*) Ganz wie in Deutſchland. Die erfte Gorrectur wird, 
befonders was die Aenderungen in ber Interpunction betrifft, 
oft wenig genau beachtet, weil fi ber Setzer auf die ameite 
verläßt; denn gar oft tritt der Fall ein, dab ber äweite 
Gorrector wieder ändert, was der erfte gezeichnet, wo dann |) 
dem Setzer, wenn er dies in ben eriten Bogen eines Werts 
kennen gelernt, nicht au verdenken it, wenn er in ben fol 
genden ich unnüge Mühe und Aufentbalt eripart. Gebt 
aber der zweite Gorrector ober ber Verfaſſer felbit über die 
niedere Gorrectur, wie Interpunction u. f. w., leicht binweg, 
beſchrankt er ſich blos auf ſtoliſtiſche, wiſſenſchaftliche u. f. w. 
Verbefferungen, dann ift es Pflicht für den Setzer, auch bie 
erfte Gorrectur genau zu beachten, um fo mebr, als biefelbe 
gewöhnlich nicht revidirt wird. | 
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| Dopveifag (techn. Leichen oder Hochzeiten) dem a a a a a en 
leicht neue Fehler bei Einfchaltung der einen, oder 
Iunpaffende Verbindungen, Verftetungen, Verhebun—⸗ 
Igen 2c. bei Entfernung der andern unterlaufen, fo 
wird die Zweckmaäßigkeit, eine ſolche Gorrectur zum 
zweiten Male nach dem Manuferipte zu leſen, eins 
leuchtend fein *). 

Nachdem ein Probebogen jo dem gewöhnlichen 
|Sange durch die Gorrectur unterlegen, wird nun ein 
| meuer Abzug deffelben nebſt dem dazu gehörigen Ma- 
nuferipte dem Autor oder demjenigen Literaten übers 
fendet, welchem die Reviſion des Werkes übertragen 
it. Um jedoch Mißverftänpniffe und Streitigkeiten 
Imegen nebemmter Beförderung zu vermeiden, follte 
fein Bogen zum Verfaſſer oder Verleger geſendet wer⸗ 
den, ohne zuvor das Datum der Abſendung zu be— 
merken; auch ſollte ein Buch über die Zeit des Wie— 
dereingangs der Gorrecturbogen geführt werben. 

Es wird nicht ungeeignet fein, an dieſer Stelle 
eine Bemerkung darüber zu machen, wie nadhtbeilig. | 
es für die Gorrectbeit eines Werkes ift, daß manche 
Schriftiteller die Gewohnbeit haben, die Probebogen 
lange zurüdzubebhalten. Die gefegten Drudformen find 
in den Officinen, wenn fie zu lange ſtehen müffen, 
gar manchen Zufällen und Beſchädlgungen, dem Aus- 
fallen von Buchitaben oder gar Zeilen ꝛc. unterwors 
fen, was nachher leicht entweder ganz überjehen ober 
doch nicht richtig redreffirt wird, Übrigens ift die 
Gefahr für die Gorreetbeit, die durch dieſen Aufents 


balt entitebt, nicht die einzige Unannehmlichkeit, be— 
ſonders für die Herrn Schriftfteller: die Ungeduld 
mancher Autoren, ibre Werfe fertig und befannt ges 


I madıt zu ſehen, ift ſprichwörtlich. Das Vergnügen, 
welches daraus entjtebt, fo zu jagen, die Form und 
| Ginfleivung der eigenen Gedanken zu fchauen, ift ein 
| Reiz, der jich leichter fühlen als bejchreiben läßt. 
| Damit nun die Autoren deſſelben um fo ſchneller ges 
nießen können, möchten fie wohl ihre Probebogen mit 
dem möglichft geringiten Verzug an den Buchdrucker 
zurückbefördern, nicht blos deshalb, um fie deſto eber 
zur Preſſe zu bringen, jondern auch damit der Drud 
‚regelmäßig vorjchreite und nicht durch Ginjchieben an— 
derer Arbeiten unterbrochen werde, wozu der Buch— 
drucker beim Ausbleiben der Gorrectur oft genöthigt 
ift, um fein Geſchäft nicht ind Stoden zu bringen **). 


| *) Wenn fogenannte Hochzeiten, oder, was weit öfter 
der Fall, Leichen, die zudem gewöhnlich mit einem feblers 
vollen, nachlaſſigen Care verbunden find, ein Fortheben 
von Zeilen durch mehrere Seiten ober auch wohl bis zu Ende 
des Bogens (Umbrechen) nöthig machen, dann ift, wenn 
3eit oder Umftände eine wiederholte Gorrectur nicht geftatten, 
ı wenigftens eine Vergleihung ber eingefchalteten Auslaffungen 
mit dem Manufcripte, forwie eine genaue Revifion nach der 
Folge der Golumnen unerläßlid, bevor der Bogen zum Ver: 
faffer fommt. 

"*) Gebört biefe Stelle auch nicht eben in das Bereich 
der Gorrectur, fo möge fie gleichwohl fteben bleiben, weil 
‚fie einestbeils charakterijtiich für die Schriftfteler Englands 
iſt, anderntbeild, was das zu lange Aufbalten der Gorrec- 
turen betrifft, ſolche Klage, wenn auch nicht fo bäufig wie 
dort, doch auch zuweilen bei uns vernommen wird. Aber 
eine andere, im neuerer Zeit bei vielen Herren Literaten be— 
ſonders überhand nehmende Sitte iſt die, das Manuſcript 








| 
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Sehr geneigt find auch die Schriftfteller, in den 
Gorrecturen Änderungen vorzunehmen und Styl mie 
Inhalt erft dann auszufeilen, wenn ſie ihre Arbeit 
gebrudt vor ſich ſehen. Das ift immer die ſchlimmſte 
Seite der Gorrectur für die technifche Ausführung in 
der Officin, und ſtets mit Zeitverfäumnif wie mit 
Koften verbunden, welche bei größern Werken mohl 
zu einer nicht unbebeutenden Summe anfteigen fön- 
nen *). Hat ein Schriftteller diefe Sitte angenom- 
men, fo muß der Bogen, nachdem die Änderung ge 
fcheben, noch einmal forgfältig vom Gorrector revidirt 
und überlejen werben, bevor er zur Preffe gelangt. 

Hat ein Gorrecturbogen auf dieſe Weile feinen 
Reinigungsgang vollbracht, fo fann er für fo fehler: 
frei angejeben werben, als es die Natur dieſes Gegen- 
ftandes erlaubt, und das Wort „Preſſe“, auf die 
erſte Seite geſchrieben, mag ihn für reif zum Druck 
erkläären. Aber das iſt ein Wort von Bedeutung für 
jeden Gorrector: denn bat er irgend einmal feine Auf: 
merkſamkeit dem Gefchäfte entzogen, und ed werben 
Fehler entvedt, wenn es zu ſpät ift, diefelben abzu— 
ändern, jo wird das Wort „Preſſe“ gegen ibn zeu— 


| gen und feinen Gefchäftsruf in Nachtheil bringen. 


Liegt ihm, wie hatürlich), daran, einen folchen ſich 
zu erhalten und zu erhöhen, jo werben Rügen folder 
Art feine Stimmung und Gefchäftsfreudigkeit nieder: 
drüden, was ihn wenig geeignet macht, andere Gor- 
recturen mit mehr Sorafalt und Gorrectheit zu le 
ſen**). Gin Gorrector follte aber ftetd ein Mann von 
regem, aufgewertem Sinn, ganz Auge, ganz Auf 
merfjamfeit fein; bei dem erforberlichen Vertrauen auf 
feine Kraft follte er gleichwohl nie zu ſehr ſich auf 
den Grfolg verlaſſen. Unvolltommenbeit hängt ihm 
auf allen*Seiten an; Irrthümer und Mifgriffe be 
flürmen ihn auf allen Gden! Sein Geſchäft ift von 


heft⸗ oder gar blattweife vereinzelt, oft in langen Zwiſchen⸗ 
träumen, zum Drude zu befördern. Daß bei foldhem Ver 
fahren von einer nochmaligen Durdficht oder Keile von ihrer 
Seite nicht die Rede fein kann, ift einleuchtend; wie nach⸗ 
theilig aber daſſelbe nicht allein auf die Correctheit einer 
Schrift, ſondern auf den Gang einer jeden wohlgeordneten 
Druderei überhaupt einwirkt, davon geben die gerechten 
** der achtbarſten Beſitzer ſolcher Geſchäfte täglich 
eugn 

*) Wer unter dieſen Aenderungen am * leidet, 
das iſt gewöhnlich der arme Setzer, welcher zuweilen ganze 
Tage auf dieſe ſauerſte feiner Arbeiten wenden muß; denn 
nicht jeder Verfaſſer — und dieſer hat doch wohl die nächſte 
Verpflichtung dazu, da es in feinem Intereffe gefchicht und 
biefe Arbeit weder vorher vom Buchhändler noch vom Buch: 
bruder in Anſchlag gebracht werden kann — ift fo billig, 
diefelbe angemeffen zu vergüten. 

») Tief aus der Erfahrung gegriffen! Wenn ein Gor- 
reetor, zumal mitten im Dran nge des Befchäfts, wegen eines 
oft minder wichtigen — nicht Vers, fondern blos Ueberfehens 
eine & ftrenge Genfur erfährt, fo muß nothwendig eine für 
das Gefchäft nachtheilige Zerſtreuung ober Verftimmung bei 
ibm eintreten, und bie Gefabr, größere Kebler als bie ges 
rügten durchgeben zu laſſen, ift nicht gering, auch find bers 

feihen Fälle fchon vorgefommen, Sein Geſchäft iſt ber 

rt, daß er nie achtſam genug fein kann, daher jede Stö— 
rung nachtheilig wirken muß; abgefehen bavon, daß ſich 
bei Manchem durch anhaltende Anftrengung eine gewifle 
Reisbarkeit erzeugt, die dann um fo leichter aus dem Con⸗ 
cepte bringt. 












187 


der Art, daß es ihm leicht dem Tadel unterwirft, aber 
ſchwerlich wird es ibm je ein erfreuended Lob oder 
aufmunternden Beifall bringen. Entgehen ihm Feh— 
ler, fo wird er cenfirt, denn vollfommen zu fein 
ift feine Pflicht! find feine Arbeiten völlig frei 


it*) — jo bat er blos feine Schuldigkeit gethan 


Anſpruch machen, weil er das gute Glück batte, in 
feinem Streben nad Vollkommenheit mehr Erfolg zu 
haben, als etwa andere feiner Gollegen. 

In manchen Buchorudereien liegt die Beſorgung 
der legten Revifion**) für die Prefie dem Factor ob; 









Gorrector follte zugeben, daf Bogen, worin ſich noch 
Verbefferungen von Bedeutung befinden, zur Preſſe 
befördert würden, obne jelbit eine legte Einſicht da— 
von zu nehmen. Traut er fich jelbft nicht vollkom— 
mene Gewalt über die eigene Aufmerkſamkeit zu, wie 
viel mehr muß er auf der. Hut fein im Betreff der 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit Anderer! Er jollte als 
Regel annehmen, ſich auf den Setzer bei feinem Ges 
genftande von einiger Bedeutung zu verlaflen, denn 
es ift ein ſehr unzuverläſſiges Völkchen; und die Auf: 
merkſamkeit des Factor wird durch zu vielerlei Urs 
jachen, Abhaltungen, Anfragen ꝛc. unterbrochen, als 
daß er immer die Zeit und Mübe anwenden könnte, 
welche die Reviſion einer Form für die Preffe erfor 
dert. — Bei diefem Schlufverfabren mit den Probe 
bogen muß übrigens das Auge die Columnen ringe 
um überlaufen und prüfen, ob nicht etwa Buchſtaben 
irgendwo abgefallen oder beſchädigt find, ob nicht 
beim Schließen der Formen ein Gängen oder Krumms 
fteben ver Zeilen oder ein Beißen ***) entitanden iſt. 
















) Daß es fchwer, ja fait unmöglich fei, ein umfaffens 
bered Werk vollkommen fehlerfrei im Druck berjuitellen, 


Zeit erfahren. Karl Zauchnig ſetzte befanntliih, nad) dem 
Beifpiel älterer ausgezeichneter Buchdrucker, eines Etienne, 
Dlantin u. A., auf jeden Kebler, den man feiner Stereotup: 
Ausgabe des Homer nachweiſen würde, den Preis von einem 
Ducaten, und tros unfäglicher Mübe, die man auf deren 
Gorrectur verwendet, find dennoch dergleichen aufgefunden 
worben. 

») Bei Gielegenbeit der letzten Revifion wird es an 
feiner Stelle fein, auf eine Quelle von Fehlern aufmerkſam 
zu machen, bie zuweilen erft in der legten Gorrectur durd) 
Schuld des Segers neu entſtehen. Es ift 4.8. in diefer Cor— 
rectur irgend ein Wort geändert oder ganz geſtrichen, daſ⸗ 
felbe Wort kommt aber zufällig in der Nabe der angezeich: 
neten Stelle nochmals in einer andern Zeile, und wohl aud) 

in derfelben Richtung vor, wie das oft der Kal iſt. Ber: 
irrt fi nun der Setzer mit der Aenderung in die unrichtige 
Zeile, an das unrichtige Wort, fo wird bei ber Revifion 
die wirkliche Stelle als nicht = corrigirt natürlich nodymals 
angezeichnet, die falſche Gorrectur hingegen, die fich viel- 























jelten entdeckt, und fo entiteben finnentitellende Bebler, deren 
Urſprung ſpäter nicht Leicht auszumitteln if. Finder fich 
daher bei der letzten Revifion eine ſolche nicht berichtigte 
Kenderung, ſo ift es rathſam, die nächſten Zeilen vor und 
nad der angezeichneten Stelle zu überlejen, um auszumits 
tein, ob biefelbe vom Setzer ganz übergangen oder au einer 
fatihen Stelle gemacht iſt. 

”) bite; wir Deutichen nennen es Schneiden, wenn 
nämlich das Rähmchen in der Preffe die äußeren Theile der 


bon Verſehen — was freilich ein jehr feltener Ball | 


in mancher Hinſicht iſt dies zweckmäßig; aber fein | 


und fann mitbin auf einige Anerkennung nur deshalb | 


’ 





N 


baben die vorzüglichften Tuposraphen älterer und neuerer | 





a 12 





ı nem Hauſe durch dieſes sine qua non eined guten 


leicht mebrere Zeilen weiter vors oder rüdhwärts befindet, | 
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Das find die Gigenfchaften- eines Correctors für] 
die Preffe; das iſt das Gefchäft, dem fich ein folder | 
zu widmen bat. Es ift ein ernited, mübjames Amt, | 
ein Amt von nicht geringer Verantwortlichfeit, wel⸗ 
ches nimmer anvertraut werben kann dem Unmaͤßigen, 
dem Gedanfenlofen, dem Ungebilveten, dem Unerfabrnen! 

So weit Nightingale über die Correctur. Hans 
ſard, der dieſen Aufſatz in ſein oben erwähntes Werk 
aufgenommen, fügt hinzu: „Id kann die Gelegenbeit | 
nicht vorübergeben laffen, ohne diefem wichtigen Ab⸗ 
ſchnitt in feinem ganzen Umfange meine unbedingte 
Zuſtimmung zu geben. Die Inſtructionen ſind mit 
einer Grundlichkeit gegeben, daß ein Principal feine 
Gorreetoren nur danach anzuweiſen braucht, um jeis 


Drucks Ehre und Achtung zu fichern.* 

— — „Durd; dieſes sine qua non eines guten) 
Drudes*: ein Anerkenntniß, das geeignet ift, Dieje⸗ 
nigen, die durch Umftände oder Verbältniffe, denn 
von Neigung möchte bier wohl jelten die Rede fein,| 
zu dem Berufe als Gorrector geführt werben und ſich 
demjelben mit Ernjt und Ausdauer widmen, noch bie] 
meifte Ermutbigung zu gewähren. In ver That, wenn! 
man erwägt, daß dieſes Geichäft — an ſich jo ne] 
gativ — ein höchft mübjeliges, daß es nur ein ewie| 
ges Sichten, gleichſam ein ftetes Ginwegräumen des 
Scyutted ift, um die geiftigen Gebäude der Literatur 
in ihren reinen und edeln Formen erjcheinen zu laſ⸗ 
ſen; daß die oft jo große Mübe des Correctors an] 
einem fremden Geiftederzeugniffe nie zu erkennen öft,) 
als hödjitens daran, wenn bei der Maffe des — feiesl 
durch Schuld des Manuferipts oder der Druckerei —| 
Aufzuräumenden ein oder der andere Splitter oder 
Stein überjehen wird und im Wege liegen bleibt, wo⸗ 
für dann, wie auch Nightingale ſehr wahr ſagt, der 
Gorrector immer in Anſpruch genommen wird; daß] 
dem Legtern nie dad Glück zu Theil wird, Freude an 
einem pofitiven Erzeugniffe feiner Thätigfeit zu haben, 
eine Freude, um die er den geringiten Handwerker be 
neiden fönnte; daß endlich die Gorrectur im Gegen- 
theil meift nur als ein nothwendiges Übel betrachtet 
wird: jo find das Thatſachen, die eben nicht zur Er- 
munterung des Gorrectord dienen. Aber der gewiſſen⸗ 
bafte Arbeiter in dieſem Fache bat jtets feine Pilicht, | 
feine höhere Lebendaufgabe vor Augen; er weiß, daß 
er in Gottes großer Werkitätte arbeitet, daß er da ein 
nügliches Glied in der unendlichen, vielverſchlungenen 
Kette ift, und fo wirft er denn unverdroffen fort in 
feinem mübjamen Berufe, und fucht durch ftete Gr- 
weiterung jeiner Kenntniffe den Geift zu erheitern und 
den Beruf ſich zu erleichtern. 

Leipzig, im Januar 1841. 









Golumnen fteeift und den reinen Abdrud hindert: ein Febler, 
den ber Revidirende duch Anſtreichen der betreffenden Stelle 
anzuzeichnen und der Druder abzuändern bat, 
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Braunschweig, den 1. October 1841. 


Hierdurch beehren wir uns, Ihnen ergebenst anzuzeigen, dass unsere bislang nur für eigene 


beschäftigt gewesene 


Stereotiypengiesserei 


* Ausführung auch anderweitiger Aufträge jetzt eingerichtet ist. 


Unser Etablissement ist nach einem Maasstabe angelegt, 
| grössten Aufträge in verhältnissmässig sehr kurzer Zeit möglich macht. 


der uns die Ausführung auch der 
Wir hatten bei der Gründung 


desselben die namhafteren Anstalten des In- und Auslandes, die wir fast ohne Ausnahme besuchten, 
vor Augen, und giessen daher nach den Methoden von Stanhope, Genoux, Bauerkeller und 
Daule sowohl, als nach einem neuen, von uns modificirten Verfahren, je nachdem sich die eine oder 
andere Manier für die uns zukommenden Aufträge eignet. Wir sind mit den vorzüglichsten Letterngar- 
nituren versehen, und hoffen damit allen Ansprüchen genügen zu können, lassen aber ausserdem für 
| Werke von einigem Umfange, zu welchen etwa eine besondere, nicht bei uns vorhandene Schriftgattung 
|gewünscht werden sollte, solche mit Vergnügen giessen, ohne dass dies auf den Preis der Stereotyp- 


platten von wesentlichem Einfluss wäre. 


Probeplatten, nach einzusendend«m Manuscript, sammt Unter- 


satzblöcken und Preisnotirungen, stehen jederzeit zu Diensten, und werden die Herren Verleger und 
|Buchdruckereibesitzer daraus entnehmen, welche Vortheile ihnen die Stereotypie ihrer Verlagswerke von 


| wiederkehrenden Auflagen bietet. — 


Wir bitten bei vorkommendem Bedarf um gefällige Aufträge und empfehlen uns hochachtungsvoll 


Gebrüder Meyer. 








Leipzig, den 29. Novbr. 1841. 
Hiermit beebren wir uns, Ihnen ergebenft anzus 
zeigen, daß wir mit bem heutigen Tage die Leitung 
unjerer Graviranftalt, bezüglich des Holzſtiches, dem 
| Herrn 3. C. Beneworth übertragen haben, deſſen 
Name durch die von ihm zu dem Magazin universel, 
den Contes- des fees, dem Gil Blas de Santillane, 
dem Don Quixote, den Galeries historiques de Ver- 
|saitles publiees par Ch. Gavard, den Envangiles, 
|ven Mille et une nuits publices à Londres chez 
Charles Knight, den Mille et une nuits publices 
à Paris par Pourut freres, den Oeuvres de Moliere, 
ven Fables de Lafontaine d’apres Grandville, den 
Chansons de Beranger d’apres Grandville etc. etc. 
gelieferten Holzjchnitte in England, Frankreich, Bel 
gien und Holland ein fehr großes Anſehen erlangt 
bat, und deſſen Verbienfte auch in dem letzten Lande 
durch die ihm bei der viesjährigen Kunftausftellung 
im Haag zu Theil gewordene Preis-Medaille ans 
erkannt worden find. 
| Indem wir Ihnen daher die fefte Verficherung 
geben, daß wir nur gute umd gebiegene Arbeit liefern 
werben, bemerken wir zugleich noch, daß wir nicht 


' 


| bloß Holzftiche nach den auf denfelben ſchon befind- 


lichen Zeichnungen ausführen, ſondern auch, wenn 
es gewünfcht wird, die zu den Holzſtichen nöthigen 
Zeichnungen felbft in unferer Graviranftalt anfertigen, 
jehen Ihren geneigten Aufträgen entgegen und zeich- 
nen mit aller Hochachtung 

ganz ergebenft 


3. E. Schelter & Gieſecke. 


Eine gut erhaltene hölzerne Preffe mit eifernem 


Tiegel fteht billig zu verkaufen. Das Nähere bei 


Ev. Klönne in Weiel. 


gebürtig, wird gebeten, und feinen jetzigen Aufenthalt 
fihleunigft unfranfirt anzuzeigen, da wir ihm eine 
angenehme Mittheilung zu machen haben. 


Weichelt'ſche Buchhandlung in Hameln. 


Drud von Gebrüder Meyer. 
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Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 
a — 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungsexpeditionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Exem— 
plaren, und werben Schriftproben und Beilagen in diefer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 
fe franfirt einlaufen. 


Geſetzkunde. über dieſes Geſetz hinausgehenden Sinne gehandhabt 


werden. Der Cenſor kann eine freimüthige Beſprechung 
auch der innern Landes⸗Angelegenheiten ſehr wohl ge 
ftatten. 

Die unverfennbare Schwierigkeit, biefür die rich. 


Verfügung der dem Cenſurweſen vorgeſetz— 
Fe Königl. Preuf. Staatsminifterien an 
| 


fimmtliche Ober-Präfidenten ver Monarkie tigen Grenzen aufzufinden, darf vom dem Streben, 
über ven Beruf und die Örenzen der Genfur. der — Ibig des Geſetzes vollkommen zu ge— 
Zur Herbeiführung einer größeren Gleichförmig-⸗ nügen, nicht abſchrecken, noch zu jener Angſtlichkeit 
Hei bei Ausübung der Genfur, und um ſchon jegt die | verleiten, wie fie nur zu oft ſchon zu Mißdeutungen 
Prefie von unitattbaften, nicht in der Allerböchiten | über die Abfichten des Gouvernements BVeranlaffung 
Abjüicht Liegenden Beſchränkungen zu befreien, haben | gegeben hat. Bleibt es gleih unmöglich, im Wege 
Se. Maj. der König durch eine an das K. Staatd- | der Inftruction Verbaltungs-Maafregeln für alle ein- 
| Rinifterium am 10 d. erlaffene Allerböcfte Ordre, zelnen Fälle zu ertbeilen: fo wird die Bildungsftufe 
‚jeden ungebübrlichen Zwang der fchriftftellerifchen Ibä- | und die äußere Stellung der Genforen doch dafür 
| tigfeit ausdrüdlich zu mißbilligen, und unter Anerken- | eine fichere Bürgfchaft gewähren, daß ihrer Umficht 
nung ded Werthes und des Bedürfniſſes einer frei- | die Auffindung einer richtigen Mitte zwijchen den Er- 
mütbigen und anftändigen Publicität, uns zu ermächs | tremen gelingen und dadurch ſowohl dem Bebürfniffe 
tigen gerubt, die Genforen zur angemeflenen Beachtung | freier wiffenfchaftlicher Grörterung, als der Pflicht, 
des Art. 2 des Genfur-Epictd vom 18. October 1819 | den Einzelnen wie die Gefammtheit in allen ihren bö- 
von Neuem anzuweiſen. beren Intereffen vor feinpjeligen und böswilligen An- 
Nach diefem Geſetze foll die Genfur feine ernit- | griffen zu fichern, in befriedigenver Weife genügt werde. 
bafte und befcheidene Unterfuchung ver Wahrheit bin- Hieraus folgt indbefondere, daß Schriften, in denen 
dern, noch den Schriftftellern ungebührlichen Zwang | die Staatöverwaltung im Ganzen oder in einzelnen Zwei⸗ 
auflegen, noch den freien Verkehr des Buchhandels | gen gewürbigt, erlaffene oder noch zu erlaffende Geſetze 
bemmen. „„Ihr Zweck ift: demjenigen zu fleuern, | nach ihrem innern Wertbe geprüft, Behler und Mißgriffe 
wad den allgemeinen Grundfägen der Religion zu⸗ aufgedeckt, Verbefferungen angedeutet over in Vorjchlag 
wider ift, — zu unterbrüden, was bie Moral und | gebracht werden, um deswillen, weil fie in einem andern 
gute Sitten beleidigt, — dem fanatifchen KHerüberzie- | Sinne, als dem der Regierung geichrieben, nicht zu vers 
ben von religiöfen Glaubensjägen in die Politif und | werfen find, wenn nur ihre Faſſung anftändig und ihre 
der dadurch entitehenden Begriffs-Verwirrung entgegen | Tendenz wohlmeinend ift. In welchem Umfange derartige 
zu treten; emblich zu verhüten, was die Würde und | Grörterungen, welche die Maafregeln des Gouverne— 
Sicherheit ſowohl des preußiichen Staates, als der | ments einer Kritit unterwerfen, zur Publicität ver- 
übrigen deutfchen Bundesftaaten verlegt." — Die | ftattet werben können, beweifet unter andern die Aus— 
tur ſoll alfo keinesweges in einem engberzigen, | dehnung, in weldyer die Verhandlungen der rheinifchen 
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2) anftatt mehrerer Feuerungen in größeren Räu- 
men ober Gebäuden bedarf e8 bier nur einer 
oder hödhftens zweier bei fehr großen Gebäuden; 

3) die Wärme ift gleichmäßig und angenehm, nicht 
fo läftig und der Geſundheit nachtbeilig wie 
Defen oder gar Luftheizungen, nicht fo gefähr: 
lic und weniger foftipielig ald Dampfbeizungen ; 

4) diefe Heizungen verunſtalten ſelbſt Prunfzimmer 
nicht, jondern Fönnen fogar zur Verzierung 
dienen, ald Tifche ꝛc. benugt werben; 

5) ald Vorzüge unjerer Apparate vor Abnlichen 
Heizungen der Art find anzuführen: größere 
Wohlfeilheit dur die Wahl des Materials 
(geſchmiedetes Eifen anftatt Kupfer, mit Aus: 
nabme der Röhren), ferner durch die Eigen— 
tbümlichkeit der Gonftruction erzielte leichtere 
und fichere EirculationdsFäbhigkeit des Waſſers, 
des warmen nach oben und des erfalteten nach 
unten; jo wie endlich bie erlangte Sicherheit 
gegen das Abfangen der Luft und dadurch ges 
bobene Gefahr vor Erplofionen. 

Die Figuren 1, 2 und 3 geben ein Bild von dem 
in unjerer Werfftätte ausgeführten Heizapparate für 
die Dffizin des Buchhändlers Herrn Stadtratb ©, 
| Reimer bier. 

Fig. 1 ift ein Bertical-Durchfchnitt durch das ganze 
Druderei-Gebäude. 

dig. 2 ein Grundriß und Horizontal-Durchichnitt 
der obern Etage für die Geßer. 

Big. 3 ein Grundriß der untern Etage für bie 
Druderei. A ift der Haupt- oder Feuerungsdofen, nes 
benftehend in Fig. 4 befonderd im Durchichnitt gezeich- 
net. Aus diefer Figur ift die innere Einricytung des 
Dfens zu erſehen und wird daraus deutlich, wie zu— 
gleich Die Lauge erwärmt und durch Möhren in den 
Kellerraum zum Wafchen der Typen geleitet wird. 

Aus dem Gauptofen A fteigt das erbigte Waſſer 
durch die Möhren aa’ bb’ und cc’ in die Höhe und 
au den in der obern Etage aufgeftellten Heizern ober 
| Warmmwafler-Bebältern B und C, und fällt von da 
zurüd durch die Möhren d und E in den Ofen D 
und in die in der untern Etage unter dem Fußboden 
liegenden Röhren f, tritt durch dieſe und durch bie 
Nöhren g von unten und zum Theil erfaltet wieder 
in den Ofen. So naturgemäß nun auch ber bier be 
fchriebene Weg if, den das Waffer macht, jo war es 
und doch im höchſten Grade intereffant, auf das fchla- 
gendſte beftätigt zu finden, daß das Wafler genau 
|den ihm vorgefchriebenen Weg wirflih macht. Dieß 
Nbeftätigt fich bei jedem Heizen, indem zuerft die obern 
Theile ded Dfend A, dann die Möhren aa’, bb’ und 
ec’, dann die Heizer B und C umd zulegt die Röhren 
d,E, und ber Heizer D warm werben. Nach mehr: 
ftündigem Heizen find die Röhren f und g, jelbft 
dicht am Ofen, noch nicht jo warm, mie bie vorge 
nannten Theile des Apparated, und werben auch nie 
I beiß wie jene. Es beflätigt fid) die vorhin erklärte 



















Girculation auch durch Folgendes: Wir ließen den 
Apparat zuerft nur durch die Mündung bei H bis zu 
dem Kreuz bei a mit Waffer füllen und dann Feuer 
geben. Nachdem dad Waller ziemlich erhigt war, 





1 A 












6 









wurde ferner kaltes Wafler von oben eingefüllt und 
dies trieb nun ſogleich eimermeife das heiße Waſſer 
von unten berauf und durch die Röhren bb’ und cc’, 
fo daß man mit der Hand auf das evidentefte den 
Weg deö Falten und heißen Wafferd in ben Röhren 
verfolgen konnte. 

Ein Haupterforderniß bei diefen Heizungen ift, daß 
man fie fo conftruire, daß beim Anfüllen mit Waffer 
ſich nirgend Luft in einem Schlupfwinkel abfange, 
weil dadurch leicht Erplofionen herbeigeführt werben 
können, ebenfo das man dem Waffer Platz zur Aus- 
dehnung laſſe. Wenn diefe beiden Punkte gehörig 
berücjichtigt werben, fo iſt nicht der geringfte Grund 
zu Grplofionen vorbanden, und biefe können leicht, 
müffen aber auch bei der Gonftruction in's Auge ge 
faßt werben, Die trichterförmigen Mündungen H, hh’ 
in Fig. 1 dienen zu biefen beiden Zweden und er- 
füllen diefelben vollfommen. — 

Der ganze Apparat, d. b. der Feuerungdofen nnd 
die „Heizer“ oder Warmwafler-Bebälter find von ge 
fchmiedetem Eiſen (Eiſenblech) und nur bie Röhren 
bon Kupferblech. 

Wenn ich fchon im Gingange erwähnte, daß die 
Wafferbeizungen der Hauptſache nach nicht neu find, 
fo betrachten wir doch die ganze Gonftruction und 
Zufammenftellung unferer Apparate, die dadurch er- 
zielte leichte und fichere Girkulations-Fäbigkeit des Waf- 
ſers, des warmen nach oben und des erfalteten nach 
unten, ferner die Wahl des Materiald (geſchmiedetes 
Eifen), woburd eine beveutende Wohlfeilheit erzielt 
wird, fo wie endlich die in der Gonftruction liegende 
Sicherheit gegen das Abfangen der Luft und dadurch 
gehobene Gefahr vor Erplofionen ald und eigenthüm- 
lich, und wünfchen fie als ſolche anerkannt zu fehen. 
Berlin. 
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H Weishaupt’d 
lithographifcher Farbendruck. 







Das Bild wird 1) auf gekörnten Stein mit ches 
mifcher Kreide bloß in Haupt-⸗ umd Halbichatten ge 
zeichnet, die Hauptſchatten beſonders Fräftig gehalten. 
Außerbalb des Rahmens in der Mitte des Bildes 
werben zwei Punkte mit chemifcher Tufche angegeben. 
Dieſe Platte giebt die Haupt: oder Schattenplatte; ſie 
wird auf gewöhnliche Weife behandelt, nur ftatt ſchwarz 
braun gebrudt, wo der fehwarzen Farbe Zinnober ober 
Mennig beigemifcht wird, und zwar meniger ober 
mehr, je nachdem der Gegenjtand des Bildes mehr 
Licht: oder Dunfelbraun erfordert. — 2) Von biefer 
Hauptplatte werben Überdrucke auf drei geförnten 
Steinen mit mäßiger Spannung der Preffe gemacht; 
bie mit übergebrudtten zwei Punkte werben mit einer 
feinen Gravirnadel gebohrt. ine Platte ift für die 
blauen, die zweite für bie rotben, bie dritte für bie 
gelben Farbentöne beftimmt. Man zeichnet gleich auf 
der erften Schattenplatte mit dremifcher Kreide, 3. B. 
zuerſt bie blauen, ſowohl im Fleiſche, Kleidern, —9— 
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tergründen u. ſ. w. vorkommenden Töne, als auch 
die grünen und violetten Töne; die dunkelſten Stellen 
derjelben werden mit chemifcher Tufche gezeichnet. Auf 
die zweite Platte werben alle rothen, jo wie auch alle 
rothgelben und violetten Töne gezeichnet; auf die dritte 
Platte alle gelben, grünen und rotbgelben Töne. Es 
laffen ſich durch dieſe drei Farben die mannichfaltigiten 
Nüancen durch das Übereinandergeben der Karben ber- 
borbringen, und von ber richtigen Berechnung, wie 
ein Ton ftärfer oder lichter über den anderen fommen 
muß (wad Sache des Gefühls ift), hängt der richtige 
Effect des Bildes ab. Die Platten werden dann wie 
gewöhnlich präparirt und mit der zugehörigen Farbe 
gebrudt. — 3) Zur blauen Farbe nehme man Pa- 
riferblau, Berlinerblau oder Mineralblau, je nachdem 
der Segenftand mehr Kicht- oder Dunfelblau erbeiicht; 
zur rotben Farbe Lak und Zinnober; zur gelben Farbe 
Der, gelben Laf oder Schüttgelb. Die Farbe wird 
mit dickem Leinölfirniß gleich der ſchwarzen Barbe 
abgerieben, mit Walzen nach der bekannten Art aufs 
getragen, der von der Schattenplatte gemachte Abdruck 
mittelft Nadeln aufgelegt und abgevrudt. Man Fann 
zuerft ven blauen, rothen oder gelben Stein einpruden, 
fo wie aud) zulegt die Schattenplatte druden, was 
immer der Gegenftand, den man zu behandeln hat, 
beitimmt. — 4) Soll dad Bild mehr ven Charakter 
eines Delgemäldes an ſich tragen, fo kann dies durch 
dad Eindrucken einiger Localtöne erzwedt werben, 
welches auf folgende Weife geſchieht: es werden von 
der Hauptplatte Überprüde auf geförnte Steine ger 
macht, und zwar fo viel, ald Localtöne man für 
nöthig erachtet; vor dem Überbruden wird der Stein 
mit Terpentinöl überwifcht. Auf die übergedrudten 
Steine werden dann mit nachſtehender Tufche die Lo— 
ealtöne mittelft Feder und Pinfel gleichmäßig gededt; 
nach dem Deden werben die Licht ſeyn follenden Par— 
tien, fo wie bie Grängen, wo ein Ton ſich in ven 
anderen verliert, mit Schabeifen gejchabt, wodurch man 
die fanfteften Übergänge bervorzubringen im Stande 
ift; die Steine werden dann wie Feberzeichnungen prä- 
parirt und die Localtöne in den vorher gemachten 
Drud wie bei den erften Platten eingedruckt. Nach 
jedem Druck wird das Papier getrodnet und wieder 
gleichmäßig gefeuchtet, und vor jedem Drud mit dem 
Stangeneirfel gemeflen, ob es ſich zu viel oder zu 
wenig ausgedehnt bat; im erftern Falle muß es nadı- 
gefeuchtet, im legteren trodnes Papier eingelegt werden, 
bie ed das Maaf hält. — 5) Tuſche zum ZSeich— 
nen der Localtöne: 2 Theile Seife, 4 Th. Schellaf, 
4 Th. Wachs, 1 Th. Maftir. Seife und Schellak 
fommen zugleich in die Pfanne, wo dann beitändig 
mit einem eifernen Löffel gerührt wird, und wenn 
fein Schäumen mehr wahrzunehmen ift, läßt man die 
Maffe brennen, bis der Schellat aufgelöft it. Wäh- 
rend des Brennens wird Maftir und Wachs beigeſetzt; 
man läßt dann das Ganze ungefähr eine Minute wie: 
der brennen, gießt die Maffe dann auf einen Stein, 
und bevor fie ganz erfaltet, formt man fie in Stan- 
gen von beliebiger Größe. Diefe Tuſche wird auf 
die gewöhnliche Weile beim Gebrauch mit weichem 
Waſſer aufgelöft. — 6) Bereitung des Firniſſes 


























England angefprochen wird, nicht der Sache felbft , ſoudero 













zum Druden der Localtöne: dunkle Localtöne 
werden mit gewöhnlichen Leinölfirniß von dünner) 
Qualität gedrudt; zu hellen brillanten Farben wir] 
der Firniß auf folgende Weiſe zubereitet: man giehe 
5 Tb. gutes Leinöl umd 1 Th. Terpentinöl in 
ein flaches zinnernes Gefäß, fege ed der Sonnen- ober] 
Dfenwärme jo lange aus, bis ed Far und did wire, | 
Diefer Firniß wird dann in einem verſchloſſenen Ge 
fäße zum Gebrauch aufbewahrt. — 7) Bereitung] 
der Karben zum Drud der Kocaltöne: alle Erd— 
und Mineralfarben find biegu anwendbar, bie vegetabi⸗ 
liſchen nur ausnahmsweiſe, wie z. B. Indigo, Krapp: 
lat. Die Farbe wird mit Leinölfirniß fein gerieben, 
und manche Farbe, 3. B. Pariferblau oder Lat, muß 
zuerft in Xerpentinöl und ein wenig venetianiſchem 
Terpentin abgerieben werden, um das Auötreten der 
Farbe aus dem Del ins Waffer zu verbüten. Fichten 
Tönen wird feine weiße Kreide beigemifcht; je lichter| 
der Ton werben foll, deito mehr Firniß wird bei 
gemifcht. Das Auftragen der Farbe geſchieht mit) 
Walzen. — 8) Um das flarfe Ausdehnen des Po 
pierd durch den Drud zu verhindern, wird, flatt ge 
wöhnlicher Auflage, feiner Kartenpappendedel aufge 
legt. Auf diefe Weife läßt fi ein ganz gemaltes 
Bild nachahbmen, und das vollkommene Gelingen dee 
Druds bängt theild von der richtigen Berechnung der 
Farbentöne, was Gefühlsſache it und auch Grfabrung) 
lehrt, tbeild von der ftrengiten Genauigfeit der te 
nifchen Behandlung des Drudes ab. — Dieier Far 
bendruck ift befonderd auch für naturhiſtoriſche, ana 
tomifche und botaniſche Werke von ſehr großem Nugen | 
indem dieſe Gegenftände nicht nur an Schönbeit den 
colorirten gleihen, fondern auch, mas bei folden 
Werken befonderd zu berüdfichtigen ift: a) feſt und? 
dauerhaft in Hinficht der Farbe bergeftellt werden kön 
nen; b) bebalten die Farben ihr Anſehen beftäudig, | 
während das Golorirte bald abſteht; c) laſſen ih 
eben fo viele Abdrücke machen, wie bei dem —2 
lichen lithographiſchen Schwarzdrucke, welche weder 
die Zeit des Colorirens in Anſpruch nehmen, noch 
die Preiſe deſſelben erfordern. (Weishaupt's Farben 
druck iſt im Königreiche Baiern patentirt worden.) 


































































Verzeichniß der im Jahre 1840 in Frant-| 

reich ertheilten Erfindungs-, Vervollkomm⸗ 

nungs- und Einführungspatente *). 
— 


Progin, F. X., rue du Paon-St.-Victor, No. 17;| 
Mafdhine, Plume typographique polyglote genannt, | 
I) um beinabe eben fo ſchnell zu druden, als man mit 
einer gewöhnlichen Feder fchreibt, 2) zum Bemalen ober | 






fchliegen, fo würde man freilich fehl geben. da men 
für wie viel Sachen der Patentichug in Frankreich mie IN 
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fertigung von ÖStereotypplatten, um Buchdrucker⸗ ober 
Muſiklettern zu verfertigen; 4) um mit oder obne Grabs 
ſtichel Matrigen zur Erzeugung von Blei- oder anderen 
Metallplatten zu verfertigen , welche vertieft oder erhaben 
.. eg von Figuren oder Zeichen baritellen. (15 San. 
ab en i 

Rejany, B., rue Neuve-Bourg-l’Ahbe, No. 18; 
elle Verfohrungsarten Linien auf ben betterndrud 

us ziehen, und zwar während des Abdrudens (4 Mai. 


— J. B. und Masset, E. P., rue Saint-Avoie, 
No. 35; neue Art mit ®ettern zu druden, Planche-com- 
posteur mobile genannt. (14. Sept. 5 3.) 

Young, A., von London, rue St, Honore, No. 335; 
Maſchine aum Setzen und Ablegen ber Buchdruderlettern. 
(7 Out. — 153) *) 

Gaubert, E R. und Mazure, N., rue Servandoni, 
No. 16; Mafchine zum Setzen und Ablegen ber Buchdruk: 
kerlettern. (30 Nov. 15 3.) 


Drudlettern. 


Lorilleux-Vincard, R. A., rue du Cimetiere- 
Saint-Andre-des-Arts, No. 14; Guß clichirter Drud: 
lettern von links nad vechts. (9 Sept. 5 3.) 


Grapirarbeit. 


Bonnot, L. M., rue Saint-Denis, No. 227; Mittel, 
durch welches das Graviren erjegt und umgangen wird. 
(5 Bebr. — 53.) 

Pourchet, N. M., rue Poliveau, No. 7; neues Berfabs 
ren, gravirte Platten zu erieugen und "Zurichtung ber 
Platten für den Relicfvrud. (25. Aug. — 10 Jahre.) 

Boquillon, L. M., rue Saint-Martin, 208; neue Vor— 
£ebrungen, um in Metall überhaupt , vorzüglich aber in 
Kupfer, durch Guß oder Clichiren, oder auch durch elek: 
trochemiſche Proceffe Formen aller Art zu erhalten, welche 
Methoden in verfchiedenen Induſtriezweigen, namentlich 
in der Hupferftecherei, bei ber Erzeugung von Reliefplatten, 
zur Buchdruckerei und Bildhauerei anwendbar find. (29. 
Sept. — 15 3.) 

Becker, F. P., von London, rue Favart, No. 8; er: 
befferungen an einer Gravirmafdine. (9. Oct. — 10 3.) 


Landkarten. 


Bauerkeller u. Comp., rue Bleue, No. 18; neue Xrt 
Landkarten, Geomontopographie genannt. (13, Zul. — 
15 Jahr.) 





= 
| 
| Färben jeber Art Gewebe ober des Papiers; 3) zur Ver: 
| 
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nur de Renomme wegen, unb wie leichtfinnig cben um 
diefes Willen von vielen Patentfuchenden nicht unbeträdht: 
tihe Summen verausgabt werben, der wird von vorn herein 
mißtrauiſch gegen ſo manche Ankündigung feyn, und rubig 
erwarten, was bie Zeit bringt. In Frankreich wie in Eng- 
land ſteht der Patentirung —* entgegen, wenn eine Sache 
neu und eigentbümlid iſt, und der Betrag erlegt 
wird, bdeffen Größe ſich nach der Dauer des Patentichuges 
richtet ; ob die „Erſindung“ swedmäßig fei oder nicht, 
tommt dabei weniger in Frage, was denn doch bei uns in 
Deutichland ungeachtet der vielen Mängel heimiſcher Patent: 
geſetze, einer genauen Prüfung unterliegt, 

*) Kaum zeigt der Herr von Kliegel in Prefburg an, 
baß er mit einer Sehr und Ablegemaſchine ſchwanger gebe, 
fiche No. 10 d. BL. v. v. 3. ) fo find auch fchon ein Paar 
made und Engländer bei ber Hand, bie eben eine folche 
erfunden haben wollen, noch vor Herrn Kliegel, und als— 
bald werden Patente genommen und ertbeilt. Wie ficht es 
denn mit ber Kliegelſchen Maſchine aus? Unfere Freunde in 
Deſtreich und Ungarn wiſſen uns nichts barüber zu berichten. 
— Parturiunt montes, nascetur ridieulus mus, — 3ur 
Ehre des Menſchenverſtandes follte man glauben, baß es 
keinem Menſchen ernſtlich beilommen könne, eine Mafchine 
bauen zu wollen, deren Leiſtungen über das Mechaniiche 
binaus geben follen, eine Maſchine, die halbweg zu denken 
beitimmt ift. 
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Lithograpbie. 
Brisset, P. D., rue_des Martyrs No. 12; Maſchine 
pm üipogeaphihen Druden in mehreren Karben. (29. 
ai. — 
Derfelbe; Walze zum Schwärzen beim Lithograpbifchen 
Drud. (4. Aug. — 5 3.) 


Notendprud, 


Quinet, A., rue du Coq-Saint-Honore,, No. 63 tupo⸗ 
graphiſches Verfahren sum Notendreud, (9. Sept. — 153.) 
Derriey, J. C., rue Notre-Dame-des-Champs , No. 8; 
tyographiſches Bann zum Notendrud, (23, Jul. 5 3.) 


Prefien. 

Delhomme, A. P., rue St.-Jacques No. 44; medas 
—* RKupferdruckpreſſe mit ununterbrochener Bervegung. 
(31. Aug. — 15 3.) 

Perrot, L. J., in — Maſchine zum B 
ithographiien und tachygraphiſchen Drud u. ſ. f. (28 

an. — 15 3.) 

Bedouin, A. F., rue de Richelieu, No, 7.4; neue Art 
mechaniſcher Buchdruderpreffen. (17. Aug. — 10 3.) 

Rousselet, E. F., rue des Sövres, No. 38; Bürfte, 
an einer &tteendructmafchine angewandt. (25. Aug. —553.) 

Kolb, G., in Straßburg, — Buchdruckerpreſſe 
mit Rolichen. (9. Det. — 3 

Poole, N., von London, . Favart, No. 8; Verbeſſe⸗ 
rungen im typograpbifchen Drude. (8. Dt. — 10 x.) 

Normand, F., rue des Sövres, No. 97; medanifche 
Preffe zum Bucherdruck. (6. Oct, — 10 g) 

Thuvien, T., place de l’Odeon, No, 4 ; neue lithographiſche 
Preſſe mit beweglichem Colinder. 

Grentier, L., in Lyon (Rbone); lithographiſche Schnell⸗ 
Preſſe, auch zum Kupferdrud brauchbar, (11. Mai. 103.) 





Miscellen 


Franzöſiſche Ufance rüdfichtlich des Drudes 
von fogenanntem Zufchuß. 


Der Graf Las Caſes Hatte Ernft Bourbin das 
Verlagsrecht einer neuen Ausgabe ſeines M&morial 
de St. Helene, mit Golzfchnitten und Vignetten, zwei 
Bände, verfauft. Die Auflage war auf 10,000 Erem- 
plare fejtgefegt mit der Erlaubniß bis zu 20,000, je 
nad dem Bedürfniſſe mit einemmale oder theilmeife 
abziehen zu laſſen. Das Honorar betrug für die er 
ften 10,000 Gremplare 15,500 Fres.,, und ebenfo| 
für die nächften 10,000 oder verhältnißmäßig für | 
Theile derſelben. B. machte Gebrauch von diefer Frei⸗ 
heit und machte von der 9. Lieferung an eine Auf⸗ 
lage von 15,000. Bei der Berechnung des Gonorars | 
nun, behauptet der Autor, B. babe 16,500 Eremplare 
abgezogen ftatt 15,000, exrclufive des ufancemäßigen 
Zuſchuſſes von 750 auf 15,000 Exemplare; B. wollte 
nur 15,000 Gremplare im Ganzen gebrudt haben, 
inclufive des nicht zu bonorirenden doppelten Zufchuf: 
fes, nämlich 1500 Gremplare, fo daß er nur 13,500 
Gremplare an ben Grafen zu bonoriren babe. Der| 
übliche Zuſchuß ift in Franfreih ein Buch von 25) 
Bogen auf dad Ried, und weder der Arbeiter berech⸗ 
net ihn dem Druckherrn, noch dieſer dem Defteller, | 
nach einem alten Herkommen. Die Sache fam vor 
Gericht, welches folgendermaßen entſchied: In Betracht 

| deflen, daß bei dem ſchwankenden Reinertrage bed 







| Zufehuffes diefer ſich unmöglich von der ftipulirten 
[geb Gremplare abziehen laſſe, in Betracht, daß eine 
Ufance volle Gültigfeit einer Übereinktunft habe, wenn 
fie nicht durch eine folche im Voraus befeitigt ſey, was 
eben B. nicht durch den Beweis dartbun fönne, der 
Graf babe ibm ausdrüdlich einen doppelten Zuſchuß 
und ben Abzug deffelben, oder felbft nur des einfachen 
von der ftipulirten Anzabl Gremplare geftattet, und 
es daher bei ver Ufance verbleiben müfle, wonach eben 
2. auf 15,000 Eremplare zu 30 Ries zu 30 Buch 
Zuſchuß berechtigt war; wird dieſer mit feinem Ans 
ſpruche, nur 13,500 Gremplare bonoriren zu wollen, 
abgemwieien, ift vielmehr gehalten, für 15,000 Erem- 
plare das Honorar zu zahlen, wogegen der Graf Las 
Caſes feinen Anſpruch auf die Honorirung ded ufance- 
mäßigen Zufchuffes von 1500 Eremplaren auf 15,000 
Eremplare bat. ®. bat die Koften zu tragen. 
(Prezeitung.) 








Verſchiedene Blätter tbeilen ald neu die Nachricht 
mit, daß von einem gewiſſen Herrn Colſon in Gler- 
mont eine neue Metallcompofition für Buchdrucker— 
lettern entdeckt ſey, die weder Spießglanz noch Blei 
enthalte, und fo hart und dauerhaft ſeh, daß Kettern 
daraus tief in eine darunter gelegte Rupferplatte brän- 
gen, wenn man darauf jchlage, ohne jelbft im ge 
ringften beſchädigt zu werden. — Bereit in Nro 6 
d. Bl. vom Jahre 1839, Spalte 80, ward diefe Nadı- 
richt mitgetbeilt. Herr Golfon fandte von aus feiner 
Maffe gegoffenen Leitern, Proben zur Pariſer Indus 
ftrieauöftellung ein, welde im Sommer 1839 jtatt 
batte, und ed gelang mir, von dort ab einige biefer 
Buchſtaben zu erhalten. Ich veranlafte eine Analdfe 
berjelben, babe es aber überjeben, das Reſultat das 
mals mitzutbeilen. Jetzt aber, nachdem jene Nach: 
richt in den beutfchen Zeitungen wieder die Hunde 
macht, kann ich doch nicht umbin zu bemerfen, daß 
unfere deutichen Gollegen an dem Geheimniß der Gol- 
fonfchen Legirung nichts verlieren. Seine Letternmaſſe 
beftebt zum allergrößten Theile aus Zinf, und jeder 
Schriftgießer weiß, mie mufig eine Yegirung wird, 
welche auch nur eine geringe Quantität Zink enthält. 
In einem jo großen Verhältniß verwandt, wie in ber 
Colſonſchen Legirung, kann e8 aber gar nicht fehlen, 
daß die Kupfermatern aldbald einen weſentlichen Schaden 
leiden, und ſich fo zu fagen verichladen. Die noch 
in meinen Händen befindlichen menigen Golfonichen 
Lettern befinden fich übrigens in einem Zuftande von 
Orybation, wie ich ihn kaum gefeben. 

Mever. 









Sortichritte ver Typographie in Belgien. 


Bei Gelegenheit der diesjährigen Gewerbe-Ausitel- 
lung in der Belgifchen Hauptitant haben auch bie 
Buchdrucker dieſes Landes geglaubt, durch eine öffent 
liche Auslegung des Beften, was ihre Prefien in ber 
legten Zeit geliefert, die Fortſchritte derfelben befun- 
|den zu müffen. Meiſtens ift es allerdings Nachdruck, 
was die Belgiſchen Prefien befchäftigt, und aus bie 
|fem Grunde jollten diejelben ihre Leitungen eher mit 
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Errötben ald mit Stolz zeigen. Da jeboch bei ſolchen 
Ausftellungen nicht von dem Inhalt, fondern nur von 
dem Gewande der Bücher die Rede, und auch dasje 
nige, was fi typographiſch ganz befonders auszeich⸗ 
net, gewöhnlich kein Nachdruck zu fehn pflegt, fo wol: 
len auch wir uns davon etwas erzählen lafien, ohne 
NRüdficht darauf, daß der König der Belgier kürzlich 
den Buchdruckern ſeines Lande den Math ertheilte, 
nun auch einmal Deutfche Werke nachzudrucken. 
Gin Belgifches Blatt fagt von jener typograpbifcen 
Ausitellung: 

„Große Fortfchritte hat feit einigen Jahren vie! 
Buchdruckerkunſt unjered Landes gemacht. Es gab 
eine Zeit, wo man gewiſſe Bücher mit ben größten | 
Koften aus Paris beziehen mußte, weil unſere Bud- 
druckerkunſt noch in der Kindheit jtand und die Fran— 
zöſiſchen Ausgaben die unjeren an Schärfe der Bud 
jtaben, an Schönheit und Feſtigkeit des Papiers und 
vorzüglih an Schwärze bei weitem überragten. Heute 
ift ed anders; die Belgifchen Ausgaben rivalifiren mit 
den forgfältigften Franzöſiſchen. Wir fprecdhen nicht 
von den Romanen und der epbemeren Literatur, für 
weldye eine folche peinliche Genauigkeit nicht erforder 
lich ift, fondern von wiſſenſchaftlichen Werken, welche, 
wie die Ausftellung zeigt, gegenwärtig bei uns mit 
der größten Sorgfalt ausgeführt werden. Der erfe 
unferer Buchdrucker ift Adolph Wahlen, fein Auf it 
weit verbreitet; faft täglich bringt er neue Vervollfomm- 
nungen bei feiner Kunft in Anwendung. Das wid 
tigfte der von ihm ausgeftellten Werke ift die Maris 
von Burgund von Octave Delpierre. Es ift befannt, 
daß Herr Delpierre durch einen glüdlichen Zufall ein 
Alphabet großer Buchftaben des funfzehnten Jahrhun⸗ 
dertö mit den feinften Verzierungen aufgefunden hat. 
Unter jedem Buchitaben finden fich einige Franzöfike 
Verſe und zum Schluß ftehen, von berfelben Hand ge 
fchrieben, vie Worte: Per me Mariam. Man hat er 
wieſen, daß diefes Alphabet von Maria von Burgund 
ſelbſt geichrieben ift, und um dieſes biftorifche Anden 
fen nicht untergeben zu laffen, bat Delpierre die ser 
zierten großen Buchſtaben in alpbabetifcher Ordnung 
an bie Spige ver 24 Kapitel feiner Lebenäbefchreibung 
Mariend von Burgund geftellt; und es iſt mahrhaft 
bewundernöwertb, mit welcher Nettigkeit und Sauber 
feit die verjchiedenen Karben und bie Verzierungen nach⸗ 
gebilvet find; dazu ift in dem ganzen Werfe nicht ein 
einziges Wort gebrochen, und gleichwohl findet ſich 
ftetö der gewöhnliche Zwijchenraum zwiſchen den Wor⸗ 
ten. Die Maria von Burgund ift ein Meiſterſtück in 
Geſchmack und Kunft. 

Auch haben wir verfchiedene Werke mit Abbildun: 
gen gefeben, unter anderen eines, welches in fieben 
verfchiedenen Farben gedruckt ift. 

Die Herren van Pintbout und van den Zande vom] 
Löwen haben ein einziges Werk ausgeftellt, doch vie) 
ſes eine ift der höchften Aufmerkjanfeit würbig. (4 
ift die Rabbiniſche und Chaldäiſche Chreſtomathie von 
Beelen, in deren zweitem Theile mehrere Arabiſche, 
Ghaldäifche und Hebräifche Stüde gedrudt find. Noch vor 
kurzer Zeit mußten Werke der Art mit großen Koften 
im Auslande gebrudt werben. Van Linthout und 
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van den Zande verdienen daher unſeren EEE ——— ——— ———— weil | 
fie die Erften find, weldye Werke der Urt zu druden 
verfucht haben, und um fo mehr, ba es ihnen jo 
vollfommen gelungen if. Se. Majeftät ſelbſt hat die 
ſes Werf mit vielem Interefle betrachtet und fich jehr 
freundlich über daſſelbe ausgefprocden; die wackeren 
Urbeber deſſelben werden bierin einen jchönen Lohn 
für ihre Mübe und Sorgfalt ſehen. Die Handlung 
Meline, Gans u. Comp. bat verfchiedene Werke aus— 
geftellt. Ihre Bücher empfehlen ſich durch fchönen 
und correcten Drud. Ebenjo find die Herren Annoot— 
Braefmann von Gent, Parent und Hahez von Brüſſel 
und die National-Gefellichaft für Verbreitung guter 
Bücher um der audgeftellten Werke willen lobend zu 
erbeben. Vorzüglid aber find die Mufterftüde Hanicq's 
zu Mecheln bervorzubeben; fein Missale Romanum, 
fein Pastorale Romanum und jeine Horae diurnae 
baben auch im Auslande eine freundliche Auszeichnung 
gefunden. Die Sammlung Franzoͤſiſcher Dichter in 
320 von Laurent zu Brüſſel zeigt die hoöͤchſte Sauber- 
keit des Drudes, und fo Flein die Schrift ift, ermü— 
det fie das Auge doch nicht, 
| Das Giehen der Typen bat in Belgien ebenfalls 
große Fortjchritte gemacht, dies beweiſen die Proben, 
welche Meline, Gans u. Comp., Braffart von St. 
Joſſe-ten- Noode und Vanderborght von Brüffel aus: 
geftellt haben. Der Legere vorzüglich verdient um der 
Nettigkeit und der ſchönen Proportionalität jeiner Buch- 
Aus der 
Werfftatt ded Herrn Vanderborght find aud) die Ihr 
ven hervorgegangen, mit denen Wahlen Delpierre's 
Maria von Burgund gebrudt, und etwas Schöneres 


kann man nicht jehen.“ 
(Organ des deutſchen Buchh.) 











Durch ein Heftchen „Metallic engravings in relief, 
for letter-press printing, being a greatly improved 
substitute for wood-engravings, called Acrography 
B the inventor Louis Schönberg,* erhalten wir 
Nachricht von einer neuen Erfindung, die, wie man 
fiebt, ſich als Nebenbubler der Holzfchneidefunft dar 
ftellt. Der Grfinder nennt ald Hauptvortheile der 
Acrograpbie die Möglichkeit der Anwendung der ges 
wöhnlichen Buchdruckerpreſſe, die Vervielfältigung der 
Platten durd) Stereotypiren ı. und die Herftellung 
der Zeichnung im Relief bis zur Treue des Facſimi— 
les; die Platten, reip. Blöde oder Steine, find von 
dem Erfinder nebit Anweifung zu beziehen. Dad März: 
beft des London and Edinburgh Magazine ſpricht ſich 
günftig über die Erfindung aus, indem es namentlich 
den Nutzen für Zeichner herborhebt, unabhängig vom 
Kupferftecher, Lithographen u. a. eine Zeichnung auf 
die Platte zu übertragen, obne im geringiten fürdhten 
zu müffen, daß ungeſchickte Hände der treuen Darftel« 
lung des Driginald nadhtbeilig werden können. Die 
dem Heftchen beigegebenen Proben find gut, wenn wir 
gleich gefteben, daß wir aus ihnen einen Vorzug bor 
| guten Holzſchnitten nicht entdecken konnten. Zu einen 
definitiven Urtheile dürften ‚nähere Nachweiſungen noch 
nothig ſeyn, obſchon es für die Sache ſpricht, daß 


* Verleger E. Wilſon die Illuſtrationen zu einer 





Le 


neuen Ausgabe von Addiſons Spectator durch die Acro- 
grapbie berftellen läßt. (Pr.3.) 
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In der allgemeinen Inpuftrie-Ausftellung für Ober: 
öfterreich und Steyermarf wurde in der Hauptverfamm- 
fung zu Gräg am Iten Sept. v. I. dem Buchdrucke— 
reis und Schriftgieerei-Inhaber Friedridy und Ale: 
rander Eurich für ausgezeichnete thpiſche Erzeugniffe 
die goldene Medaille mit einem Diplom zuerfannt, 
Die Vertheilung fand am 1. Dec. durch ©. faif. Ho: 
beit den durchlauchtigſten Erzherzog Jobann in Steyr 
ftatt. 


Karlsruhe. Für typograpbifche Reiftungen wurde 
dem Hofbuchhändler C. Madlot bierjelbit, von Sr. 
Majeftät dem Könige von Würtemberg die große 
goldene Medaille jo wie von Sr. K. Hoheit dem 
Sroßberzoge von Baden, die filberne Medaille als 
Anerkennung zu Theil. 





Eine neue Erfindung „Lithographie mit dem Pin: 
fel® macht gegenwärtig in Gngland Auffeben. Der 
Grfinder beift Hullmandel, Er nennt feine Methode 
— “ 


Empfehlung. 


Von den Herren Fiſcher, Naumann & Comp, 
in Ilmenau iſt und eine Probe ihrer Buchdrucker— 
ſchwaͤrze erſter Qualität mitgetheilt worden, welche 
wir einer jorgfältigen Prüfung unterworfen. Sie ift 
gut verreiblich, rein, von fremden Stoffen frei, und 
deckt gut, jo daß wir fie unferen Herren Gollegen 
aus beiter Überzeugung empfehlen können. Wir liefen 
den vorliegenden Bogen des Journals damit abziehen. 


Gebrüder Mever. 











Den geehrten Herren Buchdruckerei- und Schrift: 
gießereis-Befigern mache ich die ergebenjte Anzeige, daß 
ich von jetzt an im Beſitz der jämmtlichen Stempel 
meines verftorbenen Onkels Herrn J. ©. Schelter bin 
und werde Abichläge zu ganz annehmbar gemäßigten 
Preiſen abgeben. 

Darunter befinden ſich auch die als ſchön allge 
mein anerkannten Griechiſchen und Hebräifchen Schriften, 
welche fich durch ihre gleichmäßige Haltung und wohl: 
gefällige Zeichnung befonderd auszeichnen. 

8 Griechifche Schriften von Nonp. bis Tert, 

5 Hebrälfche Schriften von Petit bis gr. Mittel. 

16 Fraftur-Schriften von Diamant bis Fl. Miffal. 

22 Antigua-Scriften von Diamant-bis Canon. 
14 Gurfiv Schriften von Perl bis Canon, 

6 Mittelfette Frakturen neuen Schnitt von Nonp. 

bis Doppelmittel. 

6 Gothiſche Schriften von Gorp. bis Doppelmittel. 

6 Ruſſiſche Schriften von Petit bis Mittel. 

3 Schwabacher Schriften von Nonp. bis Corpus, 


36€ —— Schrift. von en bis Gorpus Tertia. 


Lee L——— ee md 
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1 Notenſyſtem auf Doppelmittelfegel. 

Schattirte Verfalien auf Mittel. 

Gorpus Sanskrit. 

Gicero Arabiſch. 

Gicero Syriſch. 

Doppelmittel Thibetaniſch. 

Magere, mittelfette und fette Fraktur, Anti- 
qua u. Gurjiv Ziffern v. Diamant bid Canon. 

300 verichiedene Ginfaffungen von Diamant 
bis Miffal. 

Titellinien, Hände und Nummernzeicdhen‘ von 
Nony. bis Canon. 

Bruchziffern von Petit bis Tertia, 

Arithmeriiche, Matbematifche, Kalender:, Apothe- 
fer-, Mond» und andere Zeichen von Nonp. 
bis Tert. 

Klammern auf Nonp. und Petit von 1 Nonp. 
bis 24 Gicero Breite. 

Eine deutiche Schreibichrift auf Tert. 

Probeaborüde gebe ich auf Verlangen. 

Zum Lobe dieſer Schriften halte ich nicht für nö— 
tbig noch etwas Beſonderes beizufügen; da nicht nur 
der Name des Verfertigers, jondern auch die jeit 
fo vielen Jahren rübmlichit bekannte Schriftgieherei 
Firma: Schelter & Giesecke hinlänglich deren Braudı- 
barkeit und Güte ſichern. 

Auch werden fämmtliche Schriften auf Verlangen 
hoöchſt accurat und von gutem Schriftzeug in der neu 
eingerichteten Schriftgießerei des Herrn C. P. Melzer 
gegoifen. 

Hierbei erlaube ich mir noch hinzuzufügen, daß 

ich jeden vorfommenden Auftrag im Stempelichneiden, 
nach jeder Angabe, beftebend aus Schriften oder Ein— 
faffungen, pünftlid) ausführe, von der Reinheit und 
Tiefe des Schnitts wird jeder Befteller ſich bald über: 
zeugen. 
Sn der Hoffnung, gütigen Aufträgen entgegen feben 
zu bürfen, bitte ich biefelben portofrei unter meiner 
Adreſſe in die C. P. Melzersche Schriftgieferei ge: 
langen zu laſſen. 

Indeffen unterzeichne ich mich mit Hochachtung 

ganz ergebenft 
Guſtav Schelter, 
Schriftgiefer & Stempelfchneider. 
Leipzig, im December 1841. 


Einen gefchieten Druder, welcher vorm Jahre bei 
mir ausgelernt bat und noch als Gehülfe bei mir ar- 
beitet, wünjchte ich zu feiner weiteren Ausbildung ans 
dermwärts ein Unterfommen zu verjchaffen. Gr ift ſo— 
wohl an hölzernen und eifernen Handpreſſen eingeübt, 
ald auch mit der Selligue'fchen Mafchinenprefie ver: 
traut. Sein organiſcher Fehler der Schwerbörigfeit 
bat auf feine Leitungen feinen nachtheiligen Ginfluf. 
Bei leichtem Sa ift er auch am Kaften gut zu ge 
brauchen. Gefällige Offerten erbittet franco oder auf 
dem Wege des Buchhandels 


G. Fröbel in Rudolſtadt. 


BETT 


Lithographiſche Preffen mit elaftifchen Lagern, 
welche dad Zerfpringen der Steine gänzlich befeitigen, | 
werden von und zu billigen Preiſen angefertigt. 


Mepfe, Neufrang & Comp. in Berlin. 


Gine eiferne Glänzpreſſe mit 6 Zoll langen 
Walzen, faft noch gang neu und jehr gut erhalten, | 
fann gegen 10 Lowsd’or abgegeben werden. Nahere 
Auskunft ertbeilt die Nedaction. 





Zwei noch fehr brauchbare hölzerne Prefien mit 
fupfernen Bunbamenten, meflingenen Tiegeln, Spin 
deln und Schrauben, ftehen nebſt Zubehör zu ſehr 
billigen ®Breifen, die eine bei Hm. C. Töpfer in! 
Weimar, die andere bei Hrn. U. F. Böhme in kein‘ 
zig zum Verkauf. 


Ein Lithograph, welcher im calligrapbifchen Fache 
gravirt und mit der Feder arbeitet, ſowie in Land⸗ 
fchafts - Zeichnen in allen Manieren bewandert if, | 
wünjct in einem größeren Inftitut eine Stelle zu] 
erhalten. Schriftliche Offerten beforgt die Erpebition 
dieſes Blattes. 


Gine amerifanifhe Hobelmaſchine zum gr] 
nauften Abgleichen der Stereotbp-Platten, und im be) 
ſten Zuftande, ganz von Eiſen, ift um den, billigen 
Preis von 10 Louisd’or zu verfaufen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Redaction. 


Ein junger unverheiratheter Mann, welcher in] 
einer Provinzialftadt eine Buchdruckerei von 2 Preflen | 
zur Zufriedenheit Teitete und zum Theil die Gorrectw | 
ren felbft beforgte, wünjcht, durch Familienberhältniſſe 
veranlaft, eine andere derartige Stelle zu erlangen. | 
Darauf Reflectirende werden böflichit erfucht, ihre Of 
ferten unter ber Chiffre L. H. S. bei ber Red. d. 
DI. gefälligft abzugeben. 





Verkauf einer Buchdruderei. 


In einer mittleren Stadt Würtembergs ift eine! 
Druderei, welche noch bei Fleiß und Umſicht einer 
großen Erweiterung fäbig ift, zum Preife von 2000 
fl. zu verfaufen. Frankirte Anträge mit Chiffre 6. 
nimmt die Erpebition der Sudd. Buchhändlerseitung | 
in Stuttgart entgegen. | 


Hierzu eine lithographirte Beilage. 
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| 
| Die Sepmafchine 


| von Doung und Delcambre. 


fie frankirt einlaufen. 


Noch in der vorigen Nummer dieſer BI. hegte id) 
bei Aufzählung der im vorigen Jahre in Frankreich 
ertbeilten Patente, und namentlich bei Erwähnung der 

| Doungichen „Machine zum Segen und Ablegen ver 
ettern“ mit Hinblid auf eine von Herrn von Kliegel 
in Prefburg angekündigte gleichartige Maſchine die 
gerechteften Zweifel an der praftiichen Ausführbarfeit 
einer jolchen, und faſt jcheint es, als wenn ich zu 
meiner Beihämung, dem berühmten Dr. Lardner 
gleih — ber, ein anerfannt competenter Schriftiteller 
über die Theorie der Dampfmafchine, noch vor we— 
nigen Jahren die Möglichkeit einer mittelft derſelben 
zu erreichenden trandatlantifchen Verbindung beftritt, 
die ihm mittlerweile ad oculos demonftrirt ift, — 
alsbald eines beſſern belehrt werden joll, wenn man 
den nachftchenden Auszug aus ber Londoner „Phalanr* 
vom 18ten Dec. on. I. liest (nach dem Moniteur in- 
dustriel vom 25, Dec. 1841 im Dinglerfhen Jour⸗ 
nal mitgetheilt): 

„Wir zeigen unfern Leſern an, daß bie vorliegende 
Nummer unferd Blattes größtentheils mittelft ber 

neuen Setzuaſchine gejegt worden ift. Die Erfindung 
diefer Mafchine bildet eine neue Epoche in der Typo— 
grapbie; bei einiger Uebung und Grfahrung wird das 
Letternſetzen nun eine jo leichte Arbeit werden, daß 
man vor dem Glavier der Machine feine Gedanken 
\mit eben fo wenig Mübe in metallenen Lettern firiren 
fann, ald man ſie jest beim Schreiben dem Papier 
anvertraut. Wenn man nad einander mebre Taften 








|mit dem Finger berührt, fo reiben fich die denfelben | 
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Buchdruckerkunſt, 


Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 
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Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 





Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungsexpeditionen des In- und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Exem⸗ 
plaren, und werden Schriftproben und Beilagen in dieſer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgeſetzt, daß 





entiprechenden 2ettern in eben jo kurzer Zeit anein- 
ander, ald man zum WBuchftabiren des Worts bedurfte. 
Diefes Verfahren wird die typographiſchen Produdte 
vervielfältigen und fie wohlfeiler machen, ohne jedoch 
die Anzahl der Arbeiter und ihren Verbienft zu vers 
mindern, weil wohlfeile Production den Abſatz ftetd 
vermehrt. 

Während man die Gonftruction einer Setzmaſchine 
bis jegt dem Reich der Unmöglichfeiten zumies, wird 
es nun, wo das Problem wirklich gelöst ift, den An- 
jehein haben, als wäre nichts leichter geweſen wie 
diefe Erfindung, und fo wird ed auch noch mit mid 
tigern Entdeckungen geben, wie Lucrez ſchon vor 
zwanzig Jahrhunderten fang: 

Sed neque tam facilis res ulla est, quin ea primum | 
Diffieilis magis ad credendum constet, itemque | 
Nec adeo magnum, nec tam mirabile quiequam, 
Quod non paulatim minuant mirarier omnes.“ *) 

Was fagt ihr nun, ihr Jünger bed großen Guten: 
berg, die Ihr zweifeltet, gleich mir? Nicht blindlings 
glauben follt ihr dem trügerijchen Zeitungsblatt, nein, 
bewundern, mit Händen greifen follt ihr das Bild 
der großen Mafchine, und dann mollen wir jeben, 
ob ihr es begreift und gläubig werbet. 

Doung und Delcambre baben Patente genommen 
auf ihre Mafchine, in England, in Frankreich, in 
Baiern, vielleicht noch in andern Staaten. Das ba- 
ben freilich vor ihnen ſchon andere Leute getban, 
werdet ihr jagen, die Zeichnungen und Beichreibungen 


*)Ein jedes Ding, und wär's fehr einfach auch und leicht, 
Im Anfang Vielen ſich als fait unglaublich zeigt, 
Und wärs auch nody fo groß und noch fo wunderbar, 
Wird Meiner allgemach doch der Bewundrer Schaar. 
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fertigen fonnten, und am Ende doch nichts zumege 
brachten. Ihr Zweifler! Sie haben dem London 
Journal of Arts (dad, wie Neider fagen, zu Zeiten 
auch über brodlofe Künfte ſich verbreiten foll), das 
mir leider nicht zugänglich ift, eine Beſchreibung in- 
feriren laffen, die ih nun nicht im Original lejen 
fann, und von ber ich deshalb nicht weiß, ob fie noch 
deutlicher ift als die im B2ften Bande des Dinglerfchen 
Journals enthaltene Ueberfegung. Damit wir aber 


einen Anbaltepunft haben für eine weiter anzuftellenve 
Prüfung, müffen wir und für jet mit dieſer Ueber: 
fegung begnügen, und fie mag denn bier folgen: 


| Buchdruder-Sepmafchine, worauf ſich James 

Hadden Young, Kaufmann, und Adrien 

Delcambre, Fabrifant, beide aus Lille 

in Sranfreih, am 13. März 1840 in 

England ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Oct. 1841, ©. 174, 
Mit Abbildungen. 

Vorliegende Erfindung beftebt in einer Reihe in 
gewifler Höhe angebrachter Bebältniffe oder Kammern, 
worin jich Lettern befinden, welche aus denjelben durch 
Hebel oder von und fogenannte „Stößer* in der ver 
längerten Reihenfolge berausgeftogen werden. Die 
Bewegung ber Etöfer gefchiebt mit Hülfe von Taſten, 
einigermaßen ähnlich den Taſten eines Pianofortes, 
welde zu dem Ende mit den Fingern niedergedrückt 
werden. Die aus ihren refpectiven Kammern geſto— 
ßenen Typen fallen auf eine mit Rinnen verjebene ge 
neigte Ebene, deren Steilbeit fo requlirt it, daß die 
Letter, jo wie fie aus ihrer Kammer bervorfommt, 
augenblidlich die zu ihrer Aufnabme beftimmte Rinne 
binabgleitet. Dieje Rinne führt nach einem am un— 
teren Ende ber geneigten Ebene befindlichen Punkte, 
|wo fämmtlidye Rinnen unmittelbar über einer Kleinen 
Büchſe zufammentrefien. Diefe Büchſe entfpricht dem 
Zweck eined gewöhnlichen Winkelhakens, weswegen 
wir fie auch Segbüchje nennen; die Retter gelangt in 
diefelbe durch die bloße Kraft ihres eigenen Gemichts 
in einer für die Aufnahme der Druderfhwärze geeig: 
neten Stellung, und wird bernach in den gewöhnli— 
chen Kormrabmen geichafft. 

Die auf beil. Taf. dargeftellte Maſchine ift zum 
Segen von 76 verfchiedenen Rettern oder Spatien eins 
gerichtet, und dient lediglich dazu, die Bewegungen 
der Theile zu erläutern; in einer wirklichen Setzma— 
ſchine jedoch muß diefelbe Anzahl von Fächern oder 
—— vorgerichtet ſeyn, welche man gewöhnlich in 
Buchdruckerei⸗Offieinen vorfindet. 

Fig. 1 iſt eine Frontanſicht der Maſchine, wobei 
ein Theil des Gehäuſes, welches ſie gegen Staub 
ſchützt, weggelaſſen iſt, um den Mechanismus deutli- 
her zu zeigen. Fig. 2 liefert einen Verticaldurchſchnitt 
von der Seite... In fämmtlichen Figuren dienen gleiche 
Buchſtaben zur Bezeichnung entfpredhender Theile. A,A 
lit das Gechäufe und Geſtell der Maſchine; im der 
Mitte defjelben befindet ſich eine horizontale Platte B, 
woran die Fager m befeitigt find, an denen man bie 
Stifte C bemerkt. Lestere bilden die Achſen für die 


Taften D, D, D, von denen in der Zeichnung brei 
Reihen fichtbar find. Die Taſtenenden iteben durch 
Scharniere 8 mit den fchrägen Hebeln E, E, E in Ver: 
bindung. An dem oberen Theile jedes dieſer Hebel 
find fchräge Flächen over Feilförmige Stüde F, F an- 
gebracht, welche unten nach einem größeren —— 
erklärt werben ſollen. Dieſe keilförmigen Stücke wir⸗ 
fen gegen die Hebelrahmen G,G, welche wir Stoß— 
rahmen (pushing frames) nennen, indem die etz] 
tern durch diefelben aus den Bebältniffen oder Kam— 
mern H, H, H gedrängt werben. Letztere beiteben aus 
mefiingenen, in paralleler Rage dergeſtalt über einan- 
der angeorbneten Stangen (fig. 1), daß fie der Nei- 
gung der hinteren ſchrägen Fläche Jentſprechen. Die 
Kammern H, H bilden offene Kanäle, um ein Saar 
breiter ald die Typen, damit letere frei in denſelben 
binabgleiten können; zu dem Ende find fie im geneig-| 
ter age auf einem zu ber fchrägen Fläche J recht: 
winfelig ſtehenden Geitelle J befeftigt. Dieſes Geftell, | 
Fig. 1, befigt die Geftalt eines Satteldaches, und iſt 
an feiner unteren Seite durch Duerrippen x, x ber: 
ftärft, welche an daſſelbe gegoflen find, um dem Ge 
fammtgewichte der Lettern die nöthige Unterſtützung 
zu gewähren; durch Schrauben y, y’ ift es noch mit) 
dem Hauptgeſtelle A feit verbunden. Die Hebel E 
geben durch die in die unteren Arme der Träger u 
Big. 5, geichnittenen Sclige t. Diefe Träger find 
an bie untere Seite der ſchrägen Fläche J geichraukt, 
und v,v find Schrauben, zwiſchen deren Spigen die 
Stoßrahmen ſchwingen. An die Träger u find mit] 
Hulfe von Schrauben die Federn w befeitigt, dern 
Enden in einer den geneigten Flächen over steilen F' 
entgegengefegten Nidytung gegen die Stofrabmen 6 
wirken, und dieſelben in dem Maafe, ald die Keile 
in Folge des Gewichts der Hebel zurüdtreten, wieder | 
in ihre frübere Page drängen, mitbin auch die Taften | 
D in ihre uriprüngliche Lage zurüdbringen. 

Giner der weentlichiten Bejtandtbeile unferer Gr- 
findung ift eine mit Rinnen verfebene, gleichfalls in! 
fchräger Lage angeordnete Platte J,J, weldye die oben! 
erwähnte geneigte Fläche bildet, und mit Werftär:) 
kungsrippen 5, Big. 2 und 5, verfchen ift. Diele) 
geneigte Fläche nimmt in ihre NRinnen die Topen um 
mittelbar, nachdem fie aus ihren Kammern ausgeſto— 
fien worden find, auf; für jede Letter it eine Rinne‘ 
da. Sobald nun eine Ketter aus ihrem beſonderen 
Bebältnig berausgeftoßen worben ift, gleitet jie viel 
fchiefe Ebene binab und wird durch die querlaufenven 
Ganäle n, Fig. 1, an der Stelle I’ nah der „Sep 
büchſe“ K geleitet. Diefe Büchſe vertritt die Stelle 
des gewöhnlichen Winkelbafend und nimmt fänmt- 
liche Pettern auf, jo wie fie zu Golummen oder Sägen 
aneinander gereibt werden follen. 

L ift ein kurzer Hebel, welcher an einer quer über 
die Maſchine gebenven, bin» und ber ſchwingenden 
Spindel L! befeitigt it. Diefer Hebel ftebt durch ein 
Scharnier mit dem Hebel s einer Parallelbewegung 
r in Verbindung, welche mittelft eines Trägers b an) 
das Geſtell A befeftigt it. Bel jedem Nieverprüden 
einer Tafte gerätb der Hebel L in Schwingung, das 
Ende L? ver Parallelitange s tritt durch eine in ber 
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Seite der Büchſe K befindliche Deffnung, fommt mit 
ber zu bildenden Letterncolumne in Berührung und 
schiebt diejelbe von der Stelle J’ der geneigten Fläche 
Ibinweg, jo daß nun eine andere Thpe in den durch 
biefe Bewegung gebildeten Raum fallen fann. Das 
entgegengefegte Ende der Golumme rubt auf einem 
mejjingenen Schieber m, welcher mit der Letter bei 
jedem Stoße des Hebels durch einen in der gegenüber: 
ftebenden Seite der Büchfe befindlichen Ginjchnitt ſich 
zurücdbewegt. Der Drud einer Feder N verbindert, 
daß der Schieber zuweit gleite, und veranlaßt ibn, 
fi) nur fomweit zu bewegen, als er durch den Hebel 
geftofen wir. 

Der Hebel L empfängt feine Bewegung bon ben 
verticalen Armen O0, 0,0, von denen an jeder Taſte 
einer befeftigt ift. Diefe Arme nebſt den Taften find 
in den Figuren 12, 13 und 14 abgeſondert vargeftellt. 
Sobald die Tafte nievergebrüdt wird, brüdt ihr Arm 
O gegen den Rand der an der Spindel L! feitjigen- 
den Stange P und preßt dadurch den Hebel L durch 
den in der Seite der Büchſe K befindlichen Ginfchnitt 
und jein Ende I? gegen diejenige Letter, welche eben 
die fchiefe Fläche J berabgefallen-ift. Z ift eine Feder, 
welche mit ibrem einen Ende an das Geftell A befe 
ftigt ift, mit ihrem anderen Ende gegen bie Stange 
P drückt, und zwar in einer Richtung, welche der 
jenigen der Arme O entgegengefebt ift. Diefe Ans 
orbnung bat den Zweck, ven Hebel und fein Ende L? 
nachdem daſſelbe die Letter von dem Punkte J’ ver 
fchiefen Fläche binweggebrängt bat, wieder in feine 
urfprüngliche Lage zurüdzubringen, damit in der Vüchſe 
für die nächſte berabfallende Letter Raum bleibe. Um 
jedoch das Zerbrechen einer Petter zu verbüten, wenn 
diefelbe in dem Ganale ſtecken bleiben follte, ift 
diefer Theil des Ganald um ein Scharnier beweglich, 
und wird durch eine Feder Q unterftügt. Diefe Ans 
ordnung geftattet der Letter, wenn fie durch die Schul⸗ 
ter L?, Fig. 3, des Parallelbebeld s gedrängt werben 
follte, nachzugeben, bis der Drud aufbört, worauf 
fie in das Behältniß K fällt. R, Fig. 1, 2 und 8, 
ift eine Dedplatte, die wir „Schilp* nennen, melde 
die Lettern hindert, aus den Querrinnen n beraudzus 
büpfen, wenn fie zu rafch fallen follten. 

In Fig. 2 ift eine Letternreihe in der Büchſe K 
eben fertig geworben, und der Schieber M ift um feine 
ganze Länge in der Büchſe vorgerückt. Dieß wird 
auch mit Bezugnahme auf Fig. 4 deutlich, welche ei- 
nen Grundriß der Büchſe, abgefondert von. der Ma- 
ſchine, daritellt. Sobald die Letternreibe voll ift, wird 
ed nöthig, dieſelbe feitwärts zu bewegen, um ber näch— 
fien in die Büchſe K zu febenden Linie Pla zu ma— 
ben. Diefer Zweck wird auf folgende Weife erreicht. 
An dem einen Ende der Machine befindet fich eine 
| Kurbel mit einem Rave s (Fig. 1), deren einmalige 
JUmdrehung die Letter für die nächftfolgende Linie weit 
genug bewegt. Dieſes Rad figt an einer Achſe T, 
| welche in Lagern V, die am Boden der Büchſe ange 
| bracht find, ſich dreht, und an ihrem anderen Ende 
lein Zahnrad U trägt. An der Vorberfläche des Zahn- 
rades befindet fih ein um bie Breite der Letter ber 
Ivorftehender Daumen W, meldyer gegen einen an bem 
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mejfingenen Schieber J befeitigten Stift X wirft. Die: 
fer Schieber V bewegt fich in der Büchſe K zwifchen 
fhwalbenfdiwanzförmigen Nuten, und wird durch eine 
an feiner unteren Seite befindliche, durch punftirte 
Linien angedeutete Feder Z ftabil erhalten; er unter: 
ftügt, wie aus Fig. 4 erfichtlich ift, die Letter auf 
der einen Seite, während biefelbe auf der anderen 
Seite durch einen ähnlichen Schieber a unterftügt wird. 
Auch leterer befigt an feiner Unterfläche eine Feder Z, 
um zu verbüten, daß er der Beivegung bed Daumens 
zu leicht nachgebe. 

Der oben erwähnte mefjingene Schieber M befist 
an feinem einen Ende einen Leitſtift b, welcher durch 
ein an der Geftellplatte B befeftigted Lager gebt und 
dazu dient, der Bewegung des Schiebers die nöthige 
Stabilität zu geben. An demjelben Ende befindet ſich 
noch ein Urm d, welcher den Schieber mit einer Zahn: 
ftange e in Verbindung fegt. Letztere ſteht mit dem 
Rade U im Eingriff und gleitet durch ein am der un— 
teren Seite der Büchſe befindliches Lager f, ferner 
durch ein an ber oberen Seite der Geftellplatte B be- 
fejtigtes Lager 1. 

Hieraus ergiebt fih nun deutlich, daß, wenn ber 
Arbeiter die Kurbel s umdrebt, der Daumen W auf 
den Daumen X des Schiebers V wirfen und venjelben 
fammt allen in der Büchſe befindlichen Letternreiben, 
defgleichen den ‚auf der anderen Geite des Satzes be 
finplichen Schieber a zurückdrängen wird. Sobald 
aber der Daumen W den Daumen X verlafien bat, 
fo drüdt auch eine an dem Lager V befindlidye Fever 
g den Schieber in feine vorige Stellung wieder zurüd. 
Die Zähne des Rades U beiwegen fich um die Zahn- 
ftange e und bringen den Schieber M in die Büchſe. 
Gin Theil des Umfanges des Rades U ift nicht ver- 
zahnt, fo daß jener Daumen, während er die Schie 
ber V, a und die zwifchen denjelben enthaltenen Lettern— 
reiben bewegt, die Zahnftange mir dem Schieber M 
nidyt in Bewegung jet, damit ber Arbeiter wahr: 
nehmen fünne, wenn eine Letternreihe gefegt iſt. 

h, Big. 1, 2 und 4, ift eine Stange, welche durch 
ein Loc i und ein Lager 1 gleitet. 2 ift ein von 
der einen Seite des Schiebers M aus ſich eritreden- 
der Urm. So wie der Schieber aus der Büchſe tritt, 
kommt das Auge des Armd mit dem Etifte 3 in Be- 
rührung und bringt einen auf der Stange h befinvli- 
chen Punft in das Loch i, wodurch angezeigt wird, 
daß eine Linie gefegt ift; fobald der Schieber M durch 
BZahnftange und Getriebe wieder in die Büchſe zu— 
rüdfgebradyt worden ift, kommt das Auge des Armes 
mit dem Stifte 4 in Berührung und bringt dadurch 
den erwähnten Punft der Stange wieder in feine vor- 
berige Lage. 

Derjenige Theil der Büchſe K, wo bie Letternco— 
lumne zufammengefegt wird, ift in ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmigen Gouliffen (Fig. 1, 11 und 16) verichiebbar. 
Sobald nun die Golumne vollendet ift, zieht der Ars 
beiter dieien Theil der Büchſe und mit derjelben den 
ganzen Sag mit Hülfe einer Handhabe beraus, jo 
daß derfelbe nunmehr in den gemöhnlichen Druder- 
rahmen eingefegt werben kann. 

Die Figuren 5, 6, 7, 10 find abgefonderte Theile 
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der Mafchine, welche zur Erläuterung der Bewegung 
des Hebeld E und des feilförmigen Stückes F dienen; 
fobald eine Taſte niedergebrüdt wird, ftößt das legtere 
die Letter aus ihrer Kammer H; die Thätigkeit der: 
felben ift in Fig. 30 durch punftirte Linien angebeutet. 
Big. 8 ift ein Grundriß der geneigten Fläche J mit 
dem darauf befeitigten Schilde R; auf der einen Seite 
befindet fich der Durchſchnitt einiger von den oben er- 
wähnten Kammern oder Bebältniffen H mit den darin 
befindlichen Lettern: in derſelben Figur ift auch ein 
Längendurchichnitt der Setzbüchſe K fidhtbar. , 

Fig. 9 ift ein Querfchnitt, welcher die Korm bed 
Armes d, ded Scieberd M, der Zahnftange e und 
ded Armed mit dem Auge 2 zeigt. Pig. 11 ift ein 
Duerjchnitt der Büchſe K, welcher die Seitenanſicht 
des Schiebers M mit der Stange h liefert, und zwar 
in ihrem größten Abſtande von der Büchſe. 

Damit ſich der Arbeiter bei feinen Operationen 
mit der Machine gebörig zurecht finde und damit feine 
unrichtigen Lettern in die Segbüchfe fallen, haben wir 
auf jeder Tafte den in der Kammer H enthaltenen 
Buchſtaben, auf welchen ſich die Thätigkeit der Tafte 
bezieht, verzeichnet. Auch die Kammern follten mit 
ähnlichen Buchftaben marfirt ſeyn, damit Die mit der 
Füllung derfelben beauftragten Perfonen Feine falfchen 
ettern bineinwerfen Fönnen. Die Fiquren 12, 13 
und 14 lieferen feparate Anſichten ver Taſten D, welche 
die Geftalt der verticalen Arme O varftellen. Fig. 15 
it ein Grundriß der Taſte D, welcher die Scharniere 
8 zeigt, womit die Hebel E in Verbindung fteben. 
Fig. 16 ift ein Querſchnitt nach größerem Maaßſtabe 
durd; die Büchſe K mit dem aus der Büchſe bervor- 
ftebenden Schieber M. Der Pfeil zeigt die Nichtung 
an, in welcher das Stirnrad U fich bewegt, fo daß 
ed mit Hülfe der Zahnftange e ven Schieber M in 
die Büchſe bringt; Big. 17 ift ein Grundriß biefer 
Tegtern Vorrichtung. 

Soll vie Maſchine binfichtlih der Anzabl ihrer 
Taften und Letternfächer erweitert werden, jo wird 
es natürlich nothwendig, auch im gleichen Verhältniffe 
die Anzahl der auf den geneigten Flächen J befind- 
lien Rinnen zu vermehren. Diefe Rinnen follten 
jedoch jo angeordnet feyn, daß bie Länge der paral- 
felen Ninnen in Verbindung mit den querlaufenden 
Ganälen um fo vieles kürzer wären, daß dadurd bie 
Unterjchiede in der Zeit, welche die Lettern zum Hin— 
abgleiten in die Büchfe brauchen, ausgeglichen würden, 
fo daß alſo die Lettern in derſelben Zeitfolge fallen 
müßten, in welcher man die Taften anfchlagen würde. 

Nachdem wir fomit die verfchiedenen Theile des 
Apparates und dad Operationsverfabren mit demielben 
beichrieben haben, fo erklären wir, daß mir auf das 
Prineiv der Taften oder der Glaviatur, ald Mittel 
die nötbigen Bewegungen auf die verfchiedenen Theile 
des Apparates überzutragen, feine Anſprüche begrün- 
ven, indem ſolche Taſten bei den verichiedenen erfolg« 
lofen Bemühungen, die Pettern durch eine Machine 
zu ſetzen, Icon früber öfters in Anmendung gebracht 
wurden. Dagegen nehmen wir als unfere Grfindung 
in Anfpruch: 1) die Anwendung einer geneigten Fläche, 
in Folge deren Neigung die auf was für immer eine 
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Art anf diefelbe gelegten Drudlettern veranlaßt wer: 
den, durch ihre eigene Schwere nad) einem gegebenen 
Punkte binabzugleiten; 2) die eigenthümliche Form 
und Anorbnung der in ver Höhe angebrachten Bebält: 
niffe oder Kammern H; 3) den Stoßrahmen G und | 
die feilförmigen Stüde F, durch welche die Lettern! 
auf die geneigte Ebene geftoßen werben; 4) das an 
einem Scharniere bewegliche Stüd J’ mit feiner Feder; 
5) die Setzbüchſe und die verjchiedenen damit in. Ver: 
bindung ftehenden mechanischen Bewegungen; 6) endlich 
den Schild, welcher das Geraudfallen der Typen aus 
den Rinnen oder das Abgleiten von der geneigten 
Fläche verhütet. 
(Schluß folgt.) 
| 
| 


Stereotypplatten » Unterlagen 
neuer Art. 


Der häufige Bedarf von Unterlagen für Stereo: 
topplatten, theils durch die verfchievenen Formate bes 
dingt, tbeild auch durch den öfters eintretenden Fall, 
mehrere Formen eines Formats zu gleicher Zeit in 
mebreren Preſſen drucken zu laſſen, nothwendig ges 
macht, — ſo wie die hohen Anſchaffungskoſten ſolide 
gefertigter Unterlagen — führten den Gefertigten auf) 
den Gedanken, biefelben durch Guß aus Petternmetall’ 
zu erzeugen. Nach mebrfältigen Bemühungen gelang] 
ed ihm, ein Siepinftrument zu verfertigen, in welchem | 
jeder Buchdrucker ſich feinem Bedarf an Unterlagen 
foftematijch, und mit boblem Kegel und mit dem be! 
nöthigten Balz zum Aufnehmen und Feſthalten des 
Stereotypplatten-Randes verjeben, auf die leichtefte 
Weife aus LetternMetall felbit gießen kann. Mittelit 
folcher gegoffenen Unterlagen fann man jede gegebene 
Länge eines Formates zufammenftellen und nach dem 
Gebrauch wieder verändern. . Die Breite wird durch 
Einlegen von gewöhnlichen Stegen und Durchſchuß 
erreicht. Die Bortbeile bei Anwendung folder Un: 
terlagen find augenfällig: eine bedeutende Kojteneripa- 
rung ſowie Schnelligkeit und Bequemlichkeit in der 
Anſchaffung. Den Befigern von Officinen, in denen 
mit Stereotypen gebrudt wird, dürfte daher das An- 
erbieten ſolcher Giefinftrumente nicht unwillfonmen 
feyn. Ein Inftrument zum Gießen obenerwähnter Un— 
terlagen mit Falz liefere ich für JON. C. M.; ein Inftru- 
ment aber für die Ginlagen, in welchem man auch 
zugleich alle Gattungen Stege, Durchſchuß und Qua— 
draten giehen kann, für den Betrag von 25 fl. C. M. Eine 
furze leicht faßliche Gebrauchdanweifung wird beigefügt. 

Wien, im Febr. 1842. 

Ant. Dfenfuß, 


Schriftgitßereis Kactor der K. K. Hof: 
und Staats⸗Aerarial⸗Oruckerei. 








Die von Herrn Anton Okenfuß durch fein neu 
erfundenes Gießinſtrument erzeugten Stereotypplatten- 
Unterlagen baben durch ihre augenfällige Zweckmäßig⸗ 
feit, durch ibre verfchievdenartige Verwendbarkeit, und 
— im Vergleidy mit allen anderen bisher befannten 
Unterlagen — durch deren außerordentliche Koſtener⸗ 
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|fparung meinen vollen Beifall erhalten. Mit Ver— 
gnügen bezeuge ich dieß dem oßgenannten Herrn Er— 
finder und Verfertiger jolcher Injtrumente, und fpreche 
bier nur eine innige Überzeugung aus, wenn ich felbe 
allen Gejchäftsfreunden, weldye Unterlagen zu Stereo: 
topplatten von 2etternfag, Tarots, Guillochen u, dgl. 
bedürfen, angelegentlichft empfehle. 

Wien, im Febr. 1842. 


Blafius Höfel. 
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handlungen und Pojtanftalten nebmen Beitellungen an. 

Das Blate iſt von vielen Konigl. Reaierungen theils 
durch die Amtsblätter,, tbeils duch ZirkularsBerfugung den 
Itandrachen und den Magiſträten, fo wie dem gefammten 
| induftrieiten Publikum befonders empfohlen. (Vergl. Amtes 
DR der K. Regierungen zu Königsberg vom 23. Novems 

ber, Poſen vom IV. Nov., Bromberg vom Il. Dee., Mitte 
den vom 10. Nov., Düjielvorf vom 16. Dec, und Gumbinz 
inen vom 18. Rov.) 

Eben fo iſt es durch die mebrften beutfchen Zeitungen 
ſehr günſtig beurtheilt, und unterlaffen daher auch wir nicht, 
| es dem gefammten deutſchen induftrielten Publikum, fo wie 
den zahlreichen Freunden der deutſchen Indutrie angelegents 
üchſt zu empfehlen. 
| _ 3um Belage der Reichbaltigkeit und Gemeinnügigkeit 
folgt bier das Anhaltsverzeihnip des I. Bandes (Dktober, 
N Rovember, December 1841): . 

\ Abbildungen der neuelten Fagons für Porzellan: und Steins 
utwaaren, mit 4 Abbildungen auf Taf. XI. — Abgaben, 

| Berbaftung für dieſelben. — Aetheriiher Damarstad. — 
| AktiensUnternebmungen in Sachſen. — Alaun. — Amcuble: 
| ment, mit 25 Abbildungen auf Taf. I. V. IX. XI — 
| Anfrifchen der Maiidye. — Anzeigen. — Aufforderung an die 
| Beförderer des Gewerbfleißes. — Ausländer, deren Nieders 
Itaffung. — Auszug aus den Verhandl. d. Vereins z. B. d. 
| Gewerbfl. in Pr. — Bauzeitung , Ailgemeine. — Bauans 
lagen zur Bereitung des Gaſes. — Belanntmahung des 
Polizei-Prafiviums. — Beleuchtung mit Wachs: oder Stea⸗ 
rins Lichten. — Beſteurung d. Rübenzuders. — Bevölkerung 
in Konftanz. — Berlin-Auhaltſche Eiſenbahn, mit 3 Abbils 
dungen auf Zafel V. und VL. — Berlin: Frankfurter Eiſen— 
babnbof, mit 4 Abbildungen auf Taf. I. und IV. — Berlins 
tödamer Eiſenbahn. — BerlinsStettiner Eiſenbahn. — 
erliner Gewerbe:, Induſtrie⸗ und Handelsblatt. — Biblios 
Ithek, arößte. — Bleiche, mit I Aboildung auf Zaf. VL. — 
Bleioryd, ſchwefelſaures. — Bleiweißfadritation. — Borfige 
| fche Rocomotipe, mit 2 Abbildungen auf Zaf. IL — Börs 
| fennachrichten der Oſtſee. — Branntweinbrennerei. — Braun 
Eohlen. — Brennnraterialtunde. — Brenngefäße, irdene, — 
Brigbton-Eifenbahn. — Brod, Leipziger. — Brunnen: Pum⸗ 
pen= und Sprigenmeiter. — Bücherkhau. — Butterbereitung. 

1 — SEbevalier's Schaumſchlag-⸗Maſchine, mit 2 Abbildungen 
lauf Zaf. IH. — Ghemifche Briefe. — Chemiſche Vorlefuns 
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gen von Köhler. — Civil Engincer and Architects-Journal, 
the. — Glaubius Gräderiger Wagen, mit 3 Abbild. auf 
Zaf. I. — Kopal-Lack, Berfälipung deffelden in Del. — 
Colinder⸗Kalkbrennofen. — Dachdeckung mit Kautfhud. — 
Daguerreotupie. — Damar-Lad. — Damenkleider, Zuſchnei⸗ 
den berjelben, mit 9 Abbildungen auf Taf. IH. — Dampf: 
maſchinen, Revifionen derielben. — Dampf: und Segelichiffe. 
— Deſtillirkunſt. — Deutſche Leinwand-Fabrikation. — 
Diamantſchleiferei. — Dingler's polytechn. Journal. — Dreſch⸗ 
maſchine, mit 3 Abbildungen auf Taf. IH, — Drebbrüde 
in Amſterdam. — Donausdampfidifffabre. — Dornfhe Dä— 
Ger, Erfahrungen über. — Eiſendahnen. — Eijenblaufaus 
res Kali. — Eiſenhütten in Schlefien. — Eiſen-Konſtruktion 
beim Reparatur Bau des fogenannten beutichen Domes in 
Berlin, mit 9 Abbild. auf Taf. VI. — Eiſenbahn⸗Unterneh⸗ 
mungen, — Elektromagnetismus, mit 2 Abbild, auf Taf. 
Il. — Email, weißes für Porzellanöfen, — Engl. Gifen: 
handel, — Encyclopadiſche Zeitfchrift d. Gewerbeweſens f. B. 
— Bulliffements. — Firniß zum Drud auf glafivtem Por: 
—— — rang — Frankfurter Gewerbe: 
teund. — Farbung des Burbaumholzes. — Galwanismus. 
— Balvanoplaſtik. — Gasbeleuchtung. — Gasbereitung. — 
Geheimmittel. — Gewehrfabriken in Birmingham. — See 
werbeausſtellungen. — Gewerbeblatt für Sachſen. — Gries, 
Gruͤhde. — Gupsbärtung. — Gops als Düngmittel. — Halt: 
barmadhung des Holzes. — Dandel. — Dandelsverträge. — 
Hauſirhandel mit Getreide. — Handel mit fremden Artikeln, 
Handbuch des Seidenmanufakturweſens. — Defebereitung. — 
Hettler's Winter-Kurſus. — Hill's Dampfıvagen, mit I Ab: 
bild. auf Zuf. IV. — Halloway’s Patent⸗Kutſchenverdeck, 
mit Abbild. auf Zaf. IH. — Holskoblen zur Rectificirung 
des Getreides. — Holzwerk gegen euer zu fügen, — 
Jahrbuch für Technik, Phyſik und Chemie, — Journal für 
praktiſche Chemie. — Indu trie⸗Anſtalten Berlins. — Indus 
ſtrie, Unterftügung der. — Kanalwage. — Kattun-Druckerei. 
— Kartoffelmehl. — Kartoffeln, Bebaufeln der, — Keller's 
Maiihverfahren. — Keiler’s Brennerei⸗Lehr⸗Inſtitut. — Het: 
tenbrücke. — Kendall's Apparat, mit 6 Abbild. auf Taf. 
XIV. — Kiefernzapfen-Darren, mit 13 Abbild. auf Taf. 
VIII. — Kormwurm, Bertilgung deifelben. — Kronleuchter 
von Steigerwald. — Landtagsabſchiede. — Landwirthſchaft⸗ 
liches. — Leinwanbfabritation in Deutichland, — Legirung 
von Gold mit Kupfer. — Fichtlampen , neue, mit 3 Abbild, 
auf Zaf. XIV. — Lithographiſcher Drud, — Fichte, Rin— 
nen der. — Lohnfuhr-Abgade, Aufhebung derielben. — 
Lomnit Patentanerbieten. — Lomnig Merhode zur Metall: 
vergoldung durch Galvanismus. — Lomnitz verbeiferter Geiß: 
fuß, mit 9 Abbild. auf Zaf. XIV. — Loos Medaillen, mit 
2 Abbild. auf Zaf. IX. — Lurussmeublement und Drape: 
rie, mit 25 Abbild. auf Zaf, II. V. IX, XI. — Maild: 
Kuüblmafchine mit 2 Abbild. auf Taf. IH. — Madia saliva. 
— Maiſchrührmaſchine, mit 2 Xobild. auf Taf. VL — 
Mabl: und Schlachtiteuer, — Mechanics Magazine, — Me: 
tallveraoldung. — Mendelsſohn⸗Knonagelſcher Badofen, ber, 
mit 2 Abbild. auf Zaf, XII. — Merbode, den Rohzucker 
auf feinen Gchalt zu prüfen, mit 3 Abbild. auf Taf. XI. 
— Mitrbeitungen des Gewerbevereins für Hannover, — 
Mittheilung des AInduftrievereins in Sachſen. — Myer's und 
Storer’s Patent, mit 2) Absildungen auf Zaf. X. — Mor 
ftrihfabritation. — Muüllergewerbe , Ausübung beifelben, — 
Mufterblätter für Holz: und Dorn-Dredsler. — Mufter für 
Luxus⸗Ameublement und Draperie, mit 23 Abbild. auf Taf. 
II. VIL. XI. — Nationalleben. — Nebrolog von Schinkel. 
— Neue Vergoldungs- und Verfilberungs: Methode. — Neues 
Sichyerheitsventil, mit 4 Abbildungen auf Taf. XIV. — 
Dperbäufer’s Inftrument, mit 2 Abbild. auf Zaf. J. — 
Oblaten⸗Fabrikation. — Patente. — Papparbeiten, Anz 
fertiguna der. — Pflüge, mit 2 Abbild. auf Zaf. IL. IV. 
— Pflaftern mit Kautihud. — Pinkſalz. — Pianoforte, 
Verbeiferung der. — Pneumatifche Lampen, mit 2 Abbild. 
auf Zaf. I. — Porzellan: Steingut- und Zöpferwaurens fa: 
cons. — Rammen verbeflerte von Braaſch, mit 5 Abbild. 
auf Zaf. XIV. — Ranfome und Mav's Verbeſſerungen in 
der Anfertigung von Eilenbahnftühlen, mit 11 Abbitvungen 
auf Zaf. X. — Rechnenmaſchine. — Regulator, verbeflerter, 
mit 1 Xbbitdung auf Zaf. XIV. — Reinigung der Kleider. 
— Reinigungsverfabren des Robbenfittes. — Reinigungss 


27 ii 2 Are 3) 





verfahren bes Terpenthinöls zur Kautfchudlöfung. — Reifen, 
jest gegen früber. — Repertory of patent inventions, the. 
— Rettungs-Rakete. — ifion neuer Dampfmafchinen. — 
Recepte. — Rinnen der Zalglichte. — Runtelrübenzuders, 
Darftellung des. — Rübenzucker, Verordnung über den. — 
Ruffiihe Raudpröhren in Berlin. — — Natron, 
— Scheidtweiler's Drefi mit dungen auf 
Zaf I. — Schinkels Ne . — Schilfroggen, Anbau 
des. — Schnupftabal; Verpattung des. — Schreibetunft. — 
Schwefel. — Schwefelfäure. — Sicherheitsventil, mit 4 Abs 
bildungen auf Taf. XIV. — Siebfalz. — Silberüberzug von 
Gopsfiguren. — Smith's verbefferte Pflüge, mit 2 Abbild, 
auf Zaf. I. IV, — Spar-Oefen, Grundfäge für die Gons 
ftruction der. — Stahlfedern:Reinigungs:Inftr., mit Abs 
bild. auf Taf. XIV. — Stearinverfälfhung. — Straßen: 
pflafterung , neue. — Stubenöfen,, franz., mit 8 Abbilduns 
gen auf Zaf. XII. — Stühle, neueſte. — Sundzoll. — 
Taſchenbuch der Münzen: Maaß- und Gewichts-Verhältniſſe. 
— Tate's eleftrosmagnetifche Mafchine, mit 2 Abbildungen 
auf Zaf. H.— Technologiſches Univerfalhandbuch von Poppe. 
— ZelegraphensRinie Hamburg-Altona. — Zinten: Fabrikation. 


— Treppenbau. — Tuch⸗Fabtikation. — Ultramarine, das | 
färbende Prinzip der künſtlichen. — Verkauf der in Padte| 
fen liegen gebliebenen Waaren. — Berfammlung der Fabris| 
Banten in Frankfurt a. M, — Verhandlungen des Wereing) 
zur Beförderung des Gemwerbfleißes für Preußen, — Verloe⸗ 
fung von Waaren aus Gewerbeausftellungen. — Vorwort. | 
— Bormaifhmafchine, mit 2 Abbildungen auf Taf, VI. — 
Wachsverfalſchung. — Wagner’s Locomotive. — Waſſerbti⸗ 
zungen, neue, mit 9 Abbildungen auf Taf. XI. — Waſſer⸗ 
leitung in Berlin. Desgl. in Rom. — Weingrofbäntter, | 
Rabatt derſelben. — William's verbefferte Feuerungs-Me— 
thode, mit 2 Abbildungen auf Zaf. XI. — Wiliam's| 
Verbefferung von Dampferzeugern, mit Abbildungen auf 
Zaf. XII. — Wollkultur und Wollbandel. — Wollmoſaſt. 
— Zinkbleche. — Zintguß-Ornamente, mit 3 Abbildungen | 
auf Tafel VII. — Ziegler, der wohlunterrichtete. — Biegelz | 
Preß⸗Maſchine, mit 9 Abbildungen auf Zaf. X. — Zell 
verband mit den Nieberlanden. — Zollvereinsangelegenbeit, | 
— Zufchneiden der Damenkleider, mit 9 Abbildungen auf 
* II. — Zuckerfabriken in Baden. — Zuderraffinerien 
in Berlin. 


Polytypen der Holzschnitte von Pfnor in Darmstadt. 


Der Preis dieser Canzleischrift ist — für die Hälfe der Quantität des bei der Canzlei Nr. 5 befindlichen Gies- 
zettels (Versalien Q, X, Y 1 Stück, von den übrigen 2 Stück von jedem, also 47 Versalien und 209 gemeine Buch- | 
staben , Ziffern etc.) auf 24 fl. festgesetzt. Bei grösserem Bedarfe wird für jeden mehrverlangten Versalbuchstaben 
12 kr., für jeden gemeinen Buchstaben etc. 4 kr. berechnet. 


7 * 


— 


Ingolſtadt. Freiburg. 


Brit, Kerb f. Hiben. 


Denedig, 


Mehrfältige illegale Nachbildungen meiner Schriften etc. haben mich veranlasst , die Preise für die auf den Probe- 
blättern bemerkten Quantitäten jeder der Canzleischriften Nro. 4. und Nro. 16 von 36. auf 28 f., und Nro. 5 und IS} 
von 30 fl. auf 24 fl. zu ermässigen. Ebenso werde ich eine Minderung der Preise für die Antiqua-Schriften Nr. l, 
2, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 17 und 19 um ein Viertheil eintreten lassen. Einzelne Titelzeilen werden jedoch nur nach | 
den älteren Preisen berechnet und abgegeben. Einzelne Probeblätter, wie die vollständigen Proben sind bei mir zu 


erhalten. 
Pfnor. | 
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Für eine auswärtige Buchbruderei von fieben bol- 
Ien Preffen, wird ein Druder gefucht, welcher mit 
der Zubereitung bunter Farben, mit dem Drud in 
venjelben und mit dem Congrevedruck vollfommen Bes 
fcheid weiß und Em Forts feines Wohlverbal- 
tens als feiner Geſcha barkeit beibringen kann. 
Ein folcher würde, bei freundlicher Behandlung und 
anftändigem Gehalte, uernded Engagement 
rechnen fönnen. . Meflectirenve wollen ihre Offerte un- 
ter Beifügung ihrer Zeugniſſe und der Proben ihrer 
Arbeit unter der Chiffre G. D. an den Redacteur die— 
ſes Journals einfenden und zugleich bemerken, weldyen 
Gehalt jie verlangen. Der Eintritt könnte ehemöglichit 
erfolgen, 


Sofort zu beſetzende Factorftelle. 


In einer fehr renommirten Buchdruckerei in Meck— 
lenburg ift eine Faciorſtelle erlevigt, deren fofortige 
Wieverbefegung nothwendig ift. Es wird dazu ein 
unverbeiratbeter rüftiger Mann, welcher eine qute Bil- 
dung befigt, ſowie über feine Kenntniffe ald Factor 
und feine Solipität empfeblende Zeugniffe produeiren 
kann, unter böhftannehmbaren Beringungen ge 
wünjcht. Verlangt wird von dem Factor eine gründ- 
liche Kenntwiß der deutichen Spradie — indem ber: 
felbe die Gorrectur einer Zeitung, verbunden mit In» 
telligenz Nachrichten zu beiorgen bat, — fo wie er 
auch in den fremden Sprachen bewanbert ſeyn muß. 
Derjelbe muß ald Setzer mit tbätig feyn und zugleich 
die Aufficht über die gefammten Arbeiter in der Offi- 
cin führen, wobei ed natürlich auch erforderlich ift, 
daß er ebenfalld gründliche Kenntniffe und Erfabrun- 
gen an der Preffe befigt, indem er auch dort bie 
nötbigen Anordnungen zu treffen bat. — 

Meflectirende werden erjucht, ihre Adreſſen, das 
Nähere enthaltend, unter den Buchſtaben A. E. an 
den Buchhändler Herrn Fr. Fleiſcher franco Leipzig 
abzugeben. 





Ein feit mehreren Jahren in einer der bedeutend⸗ 
ften Drudereien Norpveutichlands fungirender Factor, 
welcher auch im Bunte, Congreve- und Vignetten- 
Drud, fowie in allen jegt üblichen Verfahren ver 
Stereotypie gründlich erfahren ift, und ſich überbaupt 
über feine Dualification ſowohl durch die Leiftungen 
der ibm zur Peitung anvertrauten Officin, als durch 
glaubhafte Zeugniffe genügend legitimiren kann, fucht 
in gleicher Gigenjcdaft ein anderweitiged Engagement, 
und werben die bierauf reflectirenden Hrn. Buchdruk— 
ferei-Befiger auf gefällige Anfrage unter der Gbiffre 
M. G. B. durch die Redaction dieſes Wlattes nähere 
Mittheilung erhalten. 





Eine ſehr wohleingerichtete Buchdruderei von 2 
Preſſen, mit Verlags: und Sortiments-Buchhandel, 
insbefondere auch dem Verlage von 2 Zeitichriften, 
verbunden, in einer lebhaften Provinzialftabt des Preuß. 
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Sachſen, ſoll mit den fümmtlichen, ſehr anfehnlichen | 
Borrätben an Büchern, Papier, Inventarium u. f. m., | 
weil ihr Beſitzer fih in die Stille des Privatlebens 
zurüdzuzieben wünfcht, entweder unter ſehr annehm⸗ 
lichen Bedingungen verfauft, oder es foll für das 
Gtabliffement ein thätiger, vielfeitig gebildeter und ges] 
wandter Affocie, der einen Theil von dem WWertbel 
beffelben einzahlen und die Führung des Gefchäfts] 
zum größten Theile übernehmen kann, gewonnen were] 
den. Näheres ertbeilt gefälligft auf portofreie Anfras 
gen bie Erpebit. d. Bl. Unterhändler werben ganz| 
berbeten. 





Für meine Buchdruderei bierfelbft ſuche ich einen] 
Factor, der fogleich eintreten kann. — Offerten er 
bitte mir entweder mit directer Poft oder durch mei— 
nen Gommifjtonair, die löbl. Kayſer'ſche Buchhand⸗ 
lung in Leipzig. 


MW. Levyſohn in Graben in Schleſien. 





Geſuch. Ein Schriftichneider, welcher in allen Bran⸗ 
chen ſeines Gefchäftd gehörig Kenntniß beſitzt umd| 
Proben vorlegen fann, fucht unter annebmbaren Ber] 
dingungen balvigft Gonpition. Nähere Mittbeilung 
bittet man unter Chiffre K. F. Ch. $. an die Expe— 
dition dieſes Blattes zu fenben. 





Im Verlage der Sofbuchbruderel in Nudolitait 
iſt jo eben erjchienen und bei U. 5. Böhme in 
Leipzig zu baben: 

Allgemeines 


Tafcben: Liederbuch 
für 


Deutschlands Sänger. 
Seraufigegeben von 


G. Froebel. 


Vierte, art vermehrte Uuflage. 
Preis 8 Gar. od. 10 Sr. 

Diefe Sammlung enthält nunmehr 374 Num- 
mern, eine Auswahl der beften und belichteften Lieder, 
wie jie nirgends für gleich billigen Preis geboten 
wird. Deögleichen find zu haben: 


Die Melodieen dazu. 


Ein: und mebrjtimmig gefegt von 
Karl Junghanus. J 


(kithographirte Noten mit untergeſetztem erſten Verſe 
jeden Liedes. 


Preis1Thlr. 


Die Käufer der Melodien erbalten das Terxtbuch 
ald Gratis: Zugabe. 


Hierzu eine Schriftprobe vou F. Pichler in Wien 
(3 Blatt) und eine lithographirte Beilage. 





Drud von Gebrüder Mever. 








1842. 


Braunfhweig, Mär. 3. 





Buchdruckerkunſt, 


Schriftgießerei 


und 


die verwandten Fächer. 


— u 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 





Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
3eitungserpeditionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals befteht gegenwärtig in 1000 Erem: 
plaren, und werden Schriftproben und Beilagen in diefer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 


fie frankirt einlaufen. 





Die Sepmafchine 
von Doung und Delcambre. 


(Sc uf.) 

Der Raum in der vorigen Nummer verftattete 
und nicht, in das Detail der in Rede ſtehenden Ma— 
ſchine näher einzugeben; wenn wir es daher lediglich 
bei der Mittbeilung der Bejchreibung bewenden laſſen 
mußten, jo dürfen wir hoffen, daß felbige von unfern 
Leſern nun mittlerweile einer näheren Prüfung unter 
zogen worden ift, und daß jie in dem Falle feyn 
werden, an bie Sache felbft, aleichwie an unfere Ans 
fiht von berfelben, den gehörigen Maafftab zu legen. 

Unfere Meinung gebt dabin, daß in der mitges 
theilten Beichreibung allerdings eine Idee vorhanden 
ift, aber auch nur eine rohe, und daß eine Setzma— 
fhine, (wenn ſie überhaupt ausführbar wäre) doch in 
diefer Form nicht practifch nugbar jeyn würde. Zeich- 
nung und Beſchreibung ermangeln gerade in ben we— 
fentlichften Theilen der Deutlichfeit, und es läßt ſich 
mit Sicherheit annehmen, daß „die Erfinder* lediglich 
deshalb nicht inftructiver geworden find, weil fie gerade 
über verfchiedene Haupttheile jelbit im Unklaren waren, 
denn wir find keineswegs fo qutmütbig, ihnen ein- 
räumen zu wollen, daß fie die Mittheilung einer ge 
nauen geometrifchen Zeichnung unterliefen, um bas 
Weſen ihrer Erfindung nicht gleich der Nachahmung 
Preis zu geben, was fie überall nicht befürdyten durf⸗ 
ten, wenn fie wirflich etwas Rechts zu Tage gebracht 
hätten, da ihre „Erfindung“ ja bereitd eined Patent» 
fhuges in den civilifirteften Ländern genieht. 

Sollten wir aber irren, follte eine Segmajchine 
von Doung und Delcambre wirklich ausgeführt, follte 


_ 


IX. 


die Phalanr nicht bei der Wahrheit vorbeigegangen 
feyn, wenn fie angiebt, daß eine Nummer von ihr in 
der That mit der Mafchine gefebt worden, fo müjfen 
wir doch annehmen, daß die Maſchine anderd, und 
nicht jo unvollfommen conjtruirt fei, als die Abbildung 
fie darftellt. 

Es wird und kaum zugemuthet werben, daß wir 
eine ungenaue und um beöwillen ziemlich unverftänd- 
liche Zeichnung einer betaillirten Kritik unterwerfen 
follen; es iſt ſchon des Spaßes genug, daß wir bie 
Koften der Litbograpbie an eine nuglofe Abbildung 
verwandten. Wir bejchränfen uns daher lediglich auf 
einige Ginwürfe gegen die Mafchine felbft und auf 
einige allgemeine Säge, welche darthun mögen, daß 
die auf Löfung des in Rede ftehenden Problems ver- 
wandte und noch gu verwendende Mühe nuplos if. 

Die Patentträger haben und von der ziemlich ein- 
fachen Taftenanorbnung, dem einfachften an ber gan- 
zen Mafchine, Detailzeihnungen gegeben, aber es refuls 
tirt aus der Abbildung nicht, ob die mit den Taften- 
enden in Verbindung ftebenven jchrägen Hebel E und 
die daran befindlichen Feilförmigen Stüde, welche gegen 
die Stoßrahmen G wirken follen, eine gleichmäßige 
Bewegung haben; died kann denn doch nicht der Ball 
feyn, da nur wenige Buchftaben von gleicher Stärke 
find, und eben nad) der Stärke derfelben würde bie 
Kraft des Hebeld, oder aber der Feder, melche feiner 
Thätigkeit ein Ziel fett, abzumefjen feyn. Zugegeben 
auch, diefe Schwierigkeit fei umgangen oder befeitigt, 
die in den Kammern befindlichen Buchftaben werden 
nicht gleichmäßig herabſinken; fie würben ſich vielmehr 
in den Kammern fchräg legen, und bei der Adhäſton 
unter einander um jo weniger regelmäßig fallen, je 
leerer die Kammern würden, je weniger ‚Drud alſo 





135 





3 | 36| 


— — — — — — — — — — — — 


von den oben liegenden auf die untern ausgeübt würde. 
Wir müſſen dann ferner auf das entſchiedenſte beftrei- 
ten, daß ein Herabfallen der Lettern durch die auf 
der geneigten Fläche J befindlichen Rinnen und vie 
querlaufenden Ganäle in gleicher Zeitfrift zu bewirken 
ftebe, was doch weientlich wäre, wenn ber „Schrift 
weber“ rafch fortarbeiten follte; wir vermögen nicht 
einzufeben, wie dad Vorſchieben der Setzbüchſe, je noch 
Maßgabe eined dickern oder bünnern Buchitabens, wel: 
cher in fie berabfallen foll, zu reguliren ift, oder re 
qulirt wird, und wie umgangen werde, daß die Buch— 
jtaben nicht Durcheinander poltern, was der Fall ſeyn 
‚würde, wenn die Setzbüchſe und die darin befindliche 
Zeile einigen Spielraum bat, denn ohne einen ſolchen 
würden die Buchftaben gar nicht an ihren Plag kom— 
men können. Wie dies alles angeorbnet oder vermies 
den fei, refultirt aus der Zeichnung gar nicht. 

Wenden wir und nun noch zu einigen practifchen 
Fragen: 

1) Wer beforgt denn das Ausichließen bei biefer 
Mafhine? Niemand, — Die Patentträger find jo 
genau, daß fie über diefen höchſt wichtigen Punkt ein 
tiefes Stillſchweigen beobachten, und damit ift zugleich 
ein geböriger Maaßſtab für die Nugbarkeit ihrer Ma- 
fchine gegeben. 

2) Wo bliebe der DVortheil, wenn das Ausfchlie 
en von einer zweiten Perſon beforgt werden jollte, 
und zu dem Ende jede einzelne fertig gewordene Zeile 
auf der Handhabe aus der Setzbüchſe gezogen werden 
müßte? 

Das regelmäßige Aufſtellen der Lettern in ben 
Kammern macht ſich auch nicht von felbft, und wenn 
wir die dazu erforderliche Zeit in Berechnung bringen, 
jo wird diefe nicht viel weniger betragen, ala die Hälfte 
der zum Sate irgend einer beliebigen Materie überhaupt 
nothwendigen Frift. 

3) Würde denn wohl der „Schriftweber“ auf den 
Taften, von denen er begreifliher Weife immer nur 
eine nach der andern anjchlagen fönnte, fo fehr ſchnell 
berumzufabren im Stande feyn? Man febe doch nur 
einen tüchtigen Setzer, wie raſch er einen Buchftaben 
nach dem andern in den Winkelhaken bringt, und follte 
denn dad Anfchlagen der Taften eben viel ſchneller 
geben ? 

4) Wie wird es denn, wenn im Satze von Frac⸗ 
turſchriften ein Wort aus der Antiqua oder Gurfiv 
vorfommt? Soll der dazu nötbige Raum einftweilen 
mit Spatien gefüllt und das betreffende Wort etwa 
hernach bineingefegt werden? — Wie einfah und 
zeiterfparend! Man wird ung vielleicht einwenden, daß 


die Mafchine doch wenigftend für ganz fchlichten 3.®. 


Zeitungsfag re. Nutzen haben könne, aber was foftet 
denn die Anlage, wenn 

5) eine Mafchine immer nur für einen und denfelben 
Kegel brauchbar iſt, wenn jede Schriftforte, ja ſelbſt ein 
und derfelbe Kegel und dieſelbe Sorte, falls fie nur 
vom Schriftgießer etwas weiter oder enger gegoſſen 
wird, eine anderd conjtruirte Mafchine erforderlich 
macht? Und wird durd die in Anrechnung fommen- 
den Zinfen des erften Anlagecapitale nicht aller Bor: 
tbeil illuſoriſch? 


— — 








Wie heiter nach alle dieſem, wenn die Patent: 
träger am Schluffe ihres Brevet auf ſechs verſchledene 
Theile ihrer (unbraucbaren und — ungeborenen) | 
Maſchine — weil fie neu und eigenthümlich und ihre 
Erfindung feien, einen Werth fegen? Und wer find 
die Herren endlich, die die Topographie mit biefem 
Geſchenk beglüden wollen? Zeitungsnachrichten zufolge! 
it Herr Doung der Chef des großen Baumwolln: 
und Leinengarnipinnerei-Gefchäfts Doung & Gomp, in 
London und Antwerpen, und die „nun realiürte Er: 
findung“ fol ihm aus eigenen Mitteln eine einig‘ 
feit von 60,000 Gulden gefoftet haben. Seine Ma] 
fchine dagegen, auf melde er die Theorie des Web-) 
ſtuhls angewandt habe (er foll zugleich Beſitzer der) 
großen Webereien in Aberdeen und Inverneß jehn), | 
und welche durch Hülfe einer Perfon die Arbeit ton) 
10 Segern zu liefern beſtimmt ift, foll auf etwa 300 
Louisd'or fommen, und da wollen wir dem Erfinder 
denn recht herzlich wünjchen, daß er aus dem Ber) 
kaufe derjelben für feine Auslagen und Patentfoften 
Entſchädigung und Belohnung erhalte, die einer ſo 
großen geiftigen Gonception würdig ift. | 

Und welche neue Aera wird beginnen, wenn nun] 
auch die Ablegemafcine zu Tage kommt! — Armer| 
Kliegel! auch damit wirft du überflügelt werben, denn 
während du noch Cirkel jhlägft an deinem Morell, 
raubt dir ein Franzmann auch die Ehre dieſer deine 
Erfindung. — 

Gtienne Robert Gaubert, Profefjor der Mathe] 
matif zu Paris, ließ fih am 13. März 1840 bereit] 
in England ein Patent ertbeilen auf eine „Mafdtin 
zum Ablegen der Buchdruckerlettern und zur DVerther] 
lung derfelben in die ihnen angewieſenen Räder dei] 
Schriftkaſtens.“ Das London Journal of arts, Nr. 
41, ©. 234 und nach ibm Dinglerd Iournal, Band) 
LXXNXII, Seft 4, ©. 255 giebt eine Beſchreibung 
berjelben, welche die geneigten Leſer an ben angefähe 
ten Orten vergleichen wollen, Freilich ift viefe Ablege 
maſchine ein Gonglomerat des barften Unſinns. Und jo 
bofft denn vielleicht mancher, daß Herrn v. Kliegel die 
Löfung ded Problems vorbehalten fe. Wir glauben 
es in tbomafifcher Zweifelfucht aber nicht. 

Aber zur Sühne unſeres Unglaubens wollen wit! 
zu Fuß gen Prefburg mandern in Pilgrimätradt 
wenn die Ablegemafchine im Gange iſt, ſelbſt in der 
ſchrecklichen Vorausficht, daß und der an dem Schwung. 
rade der Ablegemafchine ftebende Magyar recht herzlich! 
verlache ob unferer Kurzfichtigkeit. 


Neue Erfindung. 

Bon Herrn E. Meyer in Paris erhalte id bie 
nachſtehende Abichrift eines ihm zugegangenen Briefed, 
welcher von einem in der Buchdruckerwelt ald Theote⸗ | 
tifer und Praftifer befannten Manne berrüßrt, vr) 
feinen Namen nur für den Augenblid nod nicht ge 
nannt wiſſen will. en 

„Die neue Erfindung, von welcher ich Sie geftern | 


zu unterhalten Gelegenbeit hatte, umfaßt folgende Gin: 
zelnheiten: | 





3 Kibee 


38 





1) Ein neues Verfahren der Matrizengewinnung 
für den Guß von Logotypen *) oder ber in der fran- 
zöftichen Sprache am meiften gebräuchlichen Sylben, 
ohne ven Guß einzelner Lettern auszuſchließen. Die 
Anwendung der Rogotypen fördert den Sat um bie 
Hälfte der jonft dazu erforverlichen Zeit, und vers 
mindert die Koften desjelben in gleichem Maße, der 
anderen daraus entjpringenden Vortheile nicht zu 
gebenfen. Das Gußverfahren jelbft ift von dem biö- 
berigen nicht abweichend. 

2) Ein neuer Kaften von gewöhnlichen Dimenfto- 
nen, für dad neue Typenſortiment eingerichtet, und 
auf den alten Kaften baftrt, wodurch fein Gebrauch 
allen Segern leicht werben wird. 

3) Ein neues Stereotbpverfabren, in Frift bon eis 
ner Minute ausführbar, im Wege deffen aus einer 
von der Form entnommenen Matrize jofort eine grö— 
Bere Zabl von Platten gegoffen werden kann, ohne 
daß fie fich verändert, Sie braucht weder getrodnet 
noch erbigt zu werden, und fie läßt ſich ſowohl mit 
dem Löffel abgießen ohne daß Blaſen entiteben, als 
im Wege der Verſenkung. Dabei macht die Gröfe 
feinen Unterſchied, vielmehr ift das Berfahren zum 
Abgiepen einer ganz großen Zeitungscolumne verwend⸗ 
bar **), 

4) Die fo gewonnenen Platten lafien ſich auf 
Holzblöcken befeftigen, und auf gewöhnliche Weije ab— 
druden, jedoch veritattet dad dazu verwandte Metall 


auch das Biegen derfelben, indem fie ſich mit Leiche | 


tigkeit ald Segment eined Cylinders auf eben einem 
folchen anbringen laffen. 7) 


5) Eine Preffe ohne Ende, die auferorbentlid, | 


feicht ift, die Lettern nicht angreift, und beren Mecha- 
nismus den Abdruck von 10 — 12000 GEremplaren 
pro Stunde verftatiet, weldye Anzahl jogar noch vers 
doppelt werben fann durch Anbringung eines zweiten 
mit Platten verfebenen Eylinderd. F}) Der Preis ber 
Maichine ift höchſt gering. 

6) Mit dieſer Preſſe ift eine Falzmaſchine verbunden, 
welche ihre Bewegung zugleich durd; den Mechanismus 
derjelben erbält, und die regelmäßig gefalzten Bogen 
fo rafch als fie gedruckt werben in einen Korb liefert, 
fo daß fie unmittelbar hernach mit dem Kreuzbande 
verſehen werben fönnen. 

T) Das Papier wird in Padeten von 1000, 500 
und 250 Bogen geliefert, gefalzt wie die feidenen 
Stoffe, je nadı dem Formate deö Journals, und trägt 
am zweien Seiten einen Stempel des Fabrikanten zur 
Beglaubigung der genauen Maafe. Es wird dadurch 


) Vermutblich durch Galvanismus? d. R. 

) Alſo ein Seitenſtück zu der neuen Erfindung bes Herrn 
Hoftammerfecretair Pfnor in Darmftadt, welche von dem 
| Buch —5* — Hoffmann in Stuttgart kauflich erwor⸗ 
ben i . R. 

+) Iſt keine neue Idee, vielmehr ſchon in England durch 
JApplegath in feinen StereotopplattensEylindersPreffen,, und 
vor furjem auch in Amerika ausgeführt. d. R. 
| ++) Sit, wie oben bemerkt, auch bereis von Applegath 
ausgeführt worden. Wenn 12000 Gremplare pr. Stunde 
abgedruckt werben follen, fo fommen davon 3 — 4 auf die 
Secunde, eine unglaubliche Anzahl, wenn in ber Maſchine 
nur ein Drudecglinder vorhanden ift. d. R. 


für die Folge aller Streit über die Zahl mit dem 
Fabrifanten wie mit dem Stempelbüreau vermieden, 

Braucht dad Papier nicht geftempelt zu fein, fo 
wird ed in Rollen von 1000, 500 und 250 Meter 
Länge geliefert. 

Die Bogen werben dann in der Preffe zugleich 
mit dem Druck geichnitten. 

8) Das Papier wird mittelſt einer mechanifchen 
Vorrihtung, und zwar eine halbe Stunde vor dem 
Abdruck gefeuchtet. 

9) Eine Menge von Fleinen und wenig koſtſpieli— 
gen Nebenvorrichtungen, welche die Vervollfommnung, 
die Solivität, Einfachheit und Schnelligkeit der Arbeit 
bezwecken. 

Die Ausführung dieſer verſchiedenen Verfahrungs— 
weiſen muß beträchtliche Vortheile einbringen. Einem 
Capitaliſten, welcher ſich mit mir zu aſſociiren Nei— 
gung haben ſollte, und 50000 Franken (ohne die 
Koſten für die Erlangung einer Buchdruckerei-Conceſ⸗ 
fion) einzufchießen vermag, werde ich die vollftändigfte 
Auskunft über dad Wefen der verjchievenen Erfindun— 
gen ertheilen, 

Was den Guß der Lettern nach meinem neuen 
Spiteme betrifft, jo würde ‚man ſich auf die Brod— 
fchriften von 5 bis zu 12 frangöfifchen Punkten be 
fchränfen. 

Ich kann Ihnen zum Schluß noch die Verſicherung 
ertbeilen, daß bei der ganzen Angelegenheit weder 
etwas and Wunverbare ftreift noch übertrieben ift, 
alles bafirt ji ftreng auf die Gefege der Typographie, 
und ijt lediglich eine Anwendung deifen, was wir tag- 
täglicy in der Prarid zu jeben Gelegenheit haben.“ 

Herr E. Meyer in Paris giebt auf franfirte 
Briefe nähere Auskunft. 


Fr. Berndt's Methode, hochgeäzte Zeich- 
nungen auf Stein folchergeftalt zu fer- 
tigen, daß man Metallabgüffe davon 
nehmen kann, und ein verbeffertes Der: 
fahren, in Stein zu graviren. 


Aus den Berhandlungen des Vereins zur Beförderung bes 
Gewerbfleißes in Preußen 1841, Ste Lieferung. 


1. Berfahren hoch zu äzen. 


Beftandtheile der chemiſchen Tufche oder Farbe. — 
3", Loth Unfclitt, 6 Loth weißes Wahs, 6 Loth 
Seife, 44, Loth Schelllaf, 3 Loth Maftir, 1 Loth 
frifche Butter, Loth mittelft Lavendelöhl aufgelöftes 
Federharz, 2'% Loth Ruf. 


Zubereitung der hemifhen Tuſche oder Farbe, 


Man fchabe die Seife, das weiße Wachs und das 
Unfhlitt ganz fein, zerftoße den Schelllaf und Ma- 
ftir ebenfalls fein, und laffe bie genannten Beſtand— 
tbeile in einem eijernen Tiegel, bei mäßigem Feuer, 
zerfließen, gebe die Butter und das Federharz binzu, 
und rühre Alles gut durcheinander. Alsdann zünde 
man die ganze Mafje an, und laſſe fie zwei Minuten 
lang brennen, Töfche fie darauf (durch Aufdecken eines 
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eifernen Dedeld) wieder aus. Nach diefem reibe man 
diefe Maſſe auf einer gewärmten eifernen Platte mit 
einem fteinernen Läufer wenigftens Stunde tüchtig 
durcheinander; gebe aldvann den fein abgeriebenen Ruß 
binzu, und beginne das Durceinanderreiben nochmals 
1/, Stunde lang; erwärme das Ganze enplich, bis 
es flüfjig wird, und gieße ed in runde ober vieredige 
Formen (je nachdem man die Stüde wünſcht) aus, 
Mt die Maſſe kalt geworden, fo verwahre man bie 
Stüde in einem Glafe, mit Blaſe zugebunden, vor 
der Luft und dem Staube, 

Den beiten Stein zu dieſem Zwed bezieht man aus 
Bayern. Gr muß von reinfter gelblidyblauer Maſſe 
fehn, und wird, nachdem er mit Bimsftein aufs feinfte 
gefchliffen, mit dem beften Terpentbinöl mager abge— 
rieben, alddann mit reinem Wafler abgewajchen, und 
wenn er wieder troden ift, mit dem Ballen der flachen 
Hand nochmals abgerieben. 

Die Umriffe des Gegenftandes zeichne man mit 
Bleiſtift febr fein auf Stein, oder paufche fie durch. 
Alsdann lege man rechts und links neben bie zwei 
| Seiten des Steind zwei Klöge, welche ungefäbr 4 
Zoll höher ald ver Stein find. Ueber dieſe fommt 
ein iwaageredht gelegted Brett, welches 3 Fuß lang, 
%4 Buß breit und 1", Zoll vi iſt. Auf dieſes legt 
man fich beim Arbeiten mit beiden Armen auf, um 
mit der Hand den Stein nicht zu berühren. Nun 
reibt man die Tufche (oder Farbe) in eine Porzellan: 
fchale ungefähr Y, Mefferrüden vi troden an, jo daß 
die inwendige Fläche der Schale allenthalben bedeckt 
ift, Das Auflöfen derſelben geichieht mit reinem Re— 
genwaſſer unter Beibülfe, des mittleren Fingers ber 
rechten Sand. Anfänglich gieft man beim Aufreiben 
8 bis 10 Tropfen Negenwafler bei, reibt es langſam 
auf, und gieft immer mehr zu, bis die Tuſche nad 
und nach die jubjtanziöfe Dicke bat, daß fie beim Hin— 


und Herbewegen der Schale ziemlich langſam fließt,‘ 


und fomit ungefähr um 24 fubftanziöfer it, als bie 
gewöhnliche Tuſche zum Lithographiren. Es ift ſehr 
gut, ſich daran zu gewöhnen, die Tuſche beim Zeich— 
nen ſo dick als nur immer möglich zu halten. 

Die lithographiſche Stahlfeder hiezu muß durch— 
aus von gewalztem weißem Stable gefertigt fein, ei— 
nen ziemlich fangen Spalt und einen ftarfen Schna- 
bel haben. Der Zeichner muß die Feder vollfommen 
in feiner Gewalt haben, um jede beliebige Strichlage 
aufs fchärffte und jaftigite zu geben. Alle Strichla- 
gen juche man immer möglichit eng zu balten; bie 
ganze Zeichnung muß überhaupt aufs effeetvollfte und 
klarſte ausgeführt und ſtets auf dem Steine um faft die 
Hälfte dunkler gehalten werden, ald man es beim Abprud 
auf dem Papiere wünfcht. Befondere Reinlichfeit ift 
dem Zeichner zu empfehlen, insbefondere darf fein 
Staub je auf die Zeichnung fommen; vor Gorrecturen 
büte man ſich hauptfächlih, und follte man ja ein- 
mal in etwas fehlen, fo bebe man das Unrichtige mit 
einem breiten Radirmeſſer fo vorſichtig von der Ober: 
Häde des Steins hinweg, daß letzterer ja nicht ber 
fhädigt wird. Mit einem Heinen und feinen Stüd: 
hen Bimsſtein ſchleift man alddann die fehlerhafte 
Stelle etwas auf, präparirt fie wieder mit Terpen- 
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thinöl, ‚und arbeitet fo das Fehlerhafte nah. — Ei 
nen Ton durch Schwarzanlegen und nachberiged Her- 
auöfragen mit der Nadel bewerkitelligen zu wollen, ift 
durchaus unanmwendbar. — Das Anwenden ver litho- 
graphüchen Ziehfeder bei geraden, ſcharfen Linien ift 
ſehr zu empfeblen. — Die Tuſche muß man des Win- 
terd viermal, ded Sommers jedoch ſechs⸗ bis achtmal 
des Tages friſch anreiben, 

Iſt Die Zeichnung nun geendet, fo ftelle man fie 
mit der Rückſeite des Steins in der Nähe eines mäßig 
gebeizten Ofens fenfrecht auf, fo lange, bis der Stein 
lauwarm ift. Im boben Sommer jedoch ift dieß un- 
nötbig. Nachdem umgibt man die Oberfläche bes 
Steins mit einem 1 Zoll hoben Wachsrande, und 
nun beginnt das Azen. 

Auf ein halbes Seidel (Schoppen) reines, mög- 
Lichit kaltes Wafler nebme man 120 Tropfen Scheide 
waſſer *), 20 Tropfen Phosphorſaure und 5 Tropfen 
Salzſaure; gieße zu diefer Säurenmifchung Seidel 
einer Auflöfung von feinftem arabiichem Gummi in| 
Waſſer bereitet, welche vorber durch ein Stüd feine 
Leinwand gejeibet worden, fdyüttle das Ganze etwas 
durcheinander, und laffe es in einer Flaſche zugeftopft 
1 bis 2 Stunden lang ſtehen. Diefes ift die fertige 
Säure zum Azen. Da jedoch die Stärke oder Schärfe 
genannter Säuren nicht in allen Städten und Län— 
dern gleich ift, fo kann man fich die ziemlich richtige 
Stärfe der Säure danadı abnehmen, daß diefelbe beim 
Aufgießen auf den Stein in feinftem Schaume ganı 
weiß und mäßig mildyig wird, obne jedoch im Ent— 
fernteften ftarf zu braufen, und demnach ungefähr um 
ſtarker iſt, ald die Säure, weldhe man zum zen 
der gewöhnlichen litbograpbirten Zeichnungen nimmt. 

Man gieft num diefe Säure auf den Stein in den 
eingeichloffenen Wachsrand ungefähr einen ſtarken Mei- 
ferrüden body. Der Stein muß genau waagerecht lie— 
gen, bamit die Säure auf jede Stelle gleichmäßig 
wirfe. Es entjteben nun während des Azens auf dem 
Steine, befonderd am Rande der Strichlagen, unzäb- 
lige Kleine Bläschen, welche man mit einem ganz zar- 
ten und feinen, gewöhnlichen, "s Finger diden Ma- 
lerpinfel fortwährend wegſtreicht, da fie das gleichmä- 
füge Ügen beeinträchtigen. Wenn man zum erftenmal 
die Säure aufgießt, läßt man fie ungefähr %, Mi: 
nuten lang wirken, gießt fie nachdem ab, und fpült 
den Stein mit Flarem, möglichit kaltem Brunnenwaf: 
fer rein ab, ftellt ibn fenfrecht an die Wand, damit 
das Wafler ganz ablaufe, bis er ganz troden iſt, und 
beginnt alsdann das Azen zum ziweitenmal ebenfalls 
%/, Minuten lang, ſpult den Stein abermald mit 
Brunnenwaffer rein ab, läßt ihn troden werben, und 
wärmt ihn (mit der Mückjeite gegen den Dfen geftellt) 
wiederum 5 bis 6 Minuten lang. So fährt man 
mit dem Azen fort, bis daß man bei allmäblichem 
Hoͤherwerden der Zeichnung die Säure nah und nad 
ſchwacher nimmt (durch Wafferzugießen); dad Wärmen 
wird nach jebeömaliger Azung wiederholt. Je höher | 


*) Der Berfaffer hat unterfaffen, ſowohl bie Stärke ber | 
Salpeterfäure und Salzſäure näher zu bezeichnen, als auch 
eine Mittheilung zu machen, wie concentrirt bie Auflöfung 
der Phosphorfäure ſeyn folle. 
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man die Zeichnung bringt, deſto leichter und reiner 
fann fie fpäter der Buchdruker druden, doch darf man 
das Hochäzen nicht übertreiben wollen, da fonft bie 
Säure die Striche unterfrißt, fie unrein und zum Ab— 
gießen ſehr erichwerend madıt. Sehr qut ift es, wenn 
man die Zeichnung nicht in einem Tage gleich fertig 
zu äzen braucht. *) 

Dat die Zeichnung endlich die möthige Höhe er- 
reicht, welche ungefähr diefe” Stärfe betragen muß 
‚ fo löst man die Tufche mit Terpenthinöl 
(und feinem Mafalaturpapier) rein auf, wäjcht ben 
Stein mit Seifenwaffer mehrmals ab, trodnet ihn 
mit feiner Leinwand, und entjäuert (?) ibn alsdann 
mit einer Miſchung von acht Theilen Waffer und eis 
nem Theil Eſſig, „indem man ibn damit überftreicht. 
It der Stein abermals troden, jo wird man nun 
die Zeichnung aufs ſchärfſte und reinfte zum Abgiefen 
in Metall vollendet finden. Daß dad Stereotbpiren 
(Abgiegen in Metall) mit möglichiter Sachkenntniß 
geicheben müſſe, iſt um jo dringender nötbig, ald die 
feiniten Nüancen, die höchſte Schärfe und Reinheit 
auf der Matrige (Gypsform) vorbanden ſeyn, und in 
biefe das feinjte Letterngut gegoſſen, das Original 
(die Steinägung) aufs genauefte wiedergeben muß. Ich 
babe meine bochgeäzten Zeichnungen meift in der Buch— 
druderei und Schriftgießerei des Örn. Sollinger in 
Wien jtereotypiren laffen, welcher nach der englifchen 
Methode (mit Senkkaſten und Metallkeſſel) arbeitet, 
die bereits jchon lange in ganz Deutjchland und Frank: 
reich als die vorzüglichite Methode angewendet wird. 
Jever Schriftgiefiereibefiger Eennt dieß Verfahren fo 
genau, daß ſicher audı in Berlin von bochgeäzten 
Steinzeihnungen vollfommene Abquffe werden erhalten 
werden. Es gebört zu dieſem Abgießen eine bedeu— 
tende Vorrichtung und ziemlicher Raum. Erfahrung 
und fortwäbrendes Ausüben ift dabei unumgänglid 
nötbig, und es darf veöbalb meiſt nur von ein und 
derfelben Sand bewerfftelligt werben. 

Hat man nun von dem Stein einen vollkommen 
guten Abguß, jo ift ed nötbig, die größeren, weiß 
bleibenden Stellen mit dem gewöhnlichen Kupferftecher: 
Grabftichel auszuftechen, ‚oder mehr zu vertiefen.  Ie 
größer der weiß bleibende Raum iſt, deſto tiefer muß 
man ihn auöbeben, um das fpätere Schmugen beim 
Druden zu verhindern. Es gebört zu diefem Ausftechen 
eine ziemliche Gewandheit, den Grabftichel zu führen, 
bat man jedoch dieſe technifche Fertigkeit erlangt, fo 
ift man in wenigen Stunden mit einer mittleren Platte 
fertig, von welcher man nun die ebenfalld noch nö— 
thigen Platten abgießt. 

Die nun geendete Platte wird mit Fleinen Stift 
hen entweder an den Nebenfeiten, oder in dem gro- 

*) Ueber obiges Hochäzen babe ich noch nachträglich beis 
zufügen, daß man, wenn auf der Zeichnung ſehr feine Zöne 
vorkommen, welche die bezeichnete Höbe der Kerung natürlich 
nicht erreichen Lönnen, und, wenn man glaubt, baß dieſe 
feinen Stridlagen ungefähr etwas böher als breit find (bie 
einzelnen Striche), diefe Töne num als fertig betrachtet, und 
das übrige ftärkere mit einem zarten gewchnlihen Malerpins 
fel allein weiter äst. Es werden dieſe Strichlagen fpäter 
beim Druden dennoch nicht ſchmuhen, da die Walze nicht 
| binein kann. 


— 
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ßen, weiß bleibenden leeren Raume der Zeichnung 
auf ein Holz (welches die Schrifthöhe hat) befeſtigt, 
und iſt nun zum Druck fertig. 


2. Verfahren in Stein zu graviren. 


Je näher die Producte der Lithographie an Die 
der Stahl» und Kupferftechfunft angrängen, deſto voll 
fommener ijt fie, und um defto mebr fommt fie ihrem 
vorgeſteckten Ziele nach. Jede beliebige Strichlage läßt 
fid) in Stein ausführen, und nur dad Technifche blieb 
bisher hinter der Kupferftecherfunft zurüf. Die Gra— 
pirmanier, welche ſtets Die vollkommenſte und anwend— 
barfte fait für alle Arbeiten der Lithographie bleibt, 
zog bauptjächlich mein Augenmerk auf fi. Ich fand 
jebr bald, daß das nöthige Aezen des Steind, welches 
dem Graviren ſtets vorangeht, die Schärfe der Striche, 
fo wie die Weichheit der Töne ungemein beeinträchtige, 
indem der Stein durch das Scheidewaſſer porös und 
raub wird. Diejes zu befeitigen war mein Hauptzweck, 
und ich wandte demzufolge Nachſtehendes mit beftem 
Erfolge an. 

Der Stein, von härtefter und reinfter Oualität, 
wird mit Bimsſtein naß fpiegelglatt, obne feine Lö— 
her und Ritzen, geichliffen. Nach dieſem überjchleift 
man ibn 10- bis 1dmal bin und ber mit feinitem 
trocdenem Bimeſtein, welches Berfabren den Stein. für 
das fpätere Anfprechen der Nadel viel empfänglicher, 
macht, und das Abbrechen jelbft der feinften Spitze 
der Nadel bedeutend verringert. Hierauf erbält die, 
Oberfläche des Steind eine Präparation, damit er beim 
fpäteren Ginreiben der Farbe legtere nicht annehme. 
Diefe Präparation bejtebt in Folgendem: 

Man nehme auf ein halbes Seidel (Schoppen) 
Waſſer eine Heine Hand voll feintes arabiſches Gummi, 
löfe es darin auf, gieße 6 bis 8 Tropfen gewöhnliche 
Schreibtinte (von Galläpfeln bereitet) hinzu, und laife 
dieh in einem reinen Topfe beim Neuer bis zum Sie— 
den kommen. Nachdem dieſe Maffe gänzlich wieder 
erfaltet ift, feihet man fie durch die feinite Leinewand, 
überftreicht den ganz reinen Stein vermittelit eines zar- 
ten, breiten, großen Pinſels ungefähr meiferrüdenpid, 
läßt ihn, (vor Staub gut beichügt) im Kalten trod: 
nen, und wenn ed die Zeit erlaubt, 2 bis 3 Tage 
lang in Gummi ftehen. Nachher nimmt man mit eis 
nem feinen Schwamm und Waffer die Gummidecke 
aufs reinite herunter, gieht auf ein halbes Seidel Waf- 
jer 30 bis 40 Tropfen Phospborfäure, übergießt den 
Stein damit, und nun ift er dergeftalt präparirt, daß 
beim fpäteren Ginreiben mit Del und "Farbe auch 
nicht der leichtefte Schmug des Farbeannehmens zu 
Geficht kommt, weldyes das gewöhnliche Wegäzen des 
angenommenen Schmutzes der Farbe (welches der Zeich- 
nung und befonders den feinen Tönen fo äußerſt nach— 
theilig ift) gänzlich enthebt. Die Oberfläche des Steind 
bleibt hiebei ganz glatt und fein, wie fie war. 

Um bie grapirten Striche und deren Effect zu fer 
ben, iſt ed nöthiq, dem Stein eine Farbe zu geben, 
Das befte hiezu ift feinfter fchwärzefter Ruß, welcher 
mit Spiritus forgfältig abgerieben das Geeignetſte ift. 
Da jedoch der Ruß bloß mit Waſſer aufgetragen nicht 
feft bält, fo koche man mittelft Stärke gewöhnlichen, 
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Kleifter, fehlage ihn durch feine Peinewand, nehme | der Mevolution beichäftigt fich die Nachdructerinduftrie 


einen gewöhnlichen Kleifterpinfel, tauche ibn in den 
Kleifter, ftreiche ihn wieder an der Außenfeite rein ab, 
und wafche ihn in Seidel Waffer jo lange aus, 
bis das Waſſer etwas milchweiß if. Nun nimmt 
man eine Bürfte (etwas größer und in Form der ges 
wöhnlichen Kleiverbürften) von den feiniten und zars 
teften Haaren, beiprengt oder pudert den Stein itel- 
Ienweife weitläufig, doch gleihförmig mit dem Auf, 
befprengt ibn ebenfalls mit dem weißlichen Kleiſterwaſ— 
fer, und ftreicdht num mit der Bürfte von allen Seiten 
fo darüber, daß die Oberfläche einen gleichmäßigen 
Ton hat, welcher jedoch nie eine ſubſtanziöſe Dide, 
fondern bloß ein leichttöniger Bauch feyn darf, um 
das fpätere Graviren nicht im geringften zu erfchweren. 
Diefen Grund babe ich nad vielfachen Proben als 
in jeder Hinficht vollkommen und amedentiprechend be 


funven. (Schluß folgt.) 


Miscellen. 


In Spanien bat man jest ebenfalls illuftrirte 
Ausgaben; 3. B. eine geſchmackvolle Ausgabe des 
Don Duirote mit 800 Holzſchnitten, Quevedo's 
Gran tacano (Erzſchelm) mit 2000, des Gil Blas 
mit 600 eingebrudten Bildern veranftaltet. Cine 
Geſchichte Napoleons enthält 900 Vignetten; dann 
giebt ed eine malerifche Neife um die Welt, 
das malerifche Guba, la Italia pinto resca, 
Gott und feine Werfe, Mathilde, oder bie Kreuz- 
züge, mit 300 Solzfchnitten u. j. w. Die Madrider 
Verleger laffen Holzſchnitte, Kupfer und Stablftiche, 
fo wie Zeichnungen an Ort und Gtelle arbeiten; 
nah Barcelona geben audy viele Cliché's. Unter 
Gunſt des kundwerdenden Bedürfniſſes bilden fich im— 
mer mehr Künſtler. 

Um manchem Ausländer, der ſich für die Sache 
intereffirt, in Stand zu fegen, ein Urtheil über bie 
Ausdehnung der fo viel beiprochenen belgiſchen Buch— 
druderinduftrie zu geben, tbeilen wir aus einem Be 
richte über die diesjährige Induftrie = Austellung fols 
gende Notizen mit. 

Im Jahre 1338 gab es in Brüffel 52. Buchdru— 
dereien, mit 220 Prefien, worunter 9 mechanifche, 
wovon jede die Arbeit von 9 Handpreſſen verrichtete. 
In allen andern Theilen des Landes gab es zuſam— 
men etwa 200 Prefien. Der größte Theil dieſer 
Preffen arbeitete entweber gar nicht, oder doch nur 
theilweife. Der Werth diejer jährlichen Erzeugniffe 
wird son Vriavoinne, in feinem Werke über bie 
Induftrie, auf 9 Millionen Kranken berechnet (?), 
wovon zwei und eine balbe Million auf ausländitche 
Nachdrucke fommen, Der Wertb der Grportation be 
beträgt etiwa eine Million, und im Inlande wird 
ebenfalld für eine Million confumirt, da die Hälfte 
des Landes fein Franzöſiſch verftebt. Rranfreidy ers 
portirt jahrlich 800,000 Kilogramm Bücher, Belgien 
etwa nur 120,000 Kilogramm. Frankreichs Schaden 
Seit 


aus den Nachdrucken kann fo groß nicht fein. 


mebr mit Auflagen erniter wiffenfchaftlicher Werke 
als früber, und weniger mit Romanen und belletrifti-| 
fchen Schriften. 
Durdi Schönheit und Eleganz des Drudes] 
glänzten vor Allem einige Erzeugniffe von Adolph 
Wahlen, Meline, Gans und Comp. Durch Wiever: 
aufbringen antiker Schriftzeichen zeichneten fi Hoya 
und die adcetiihen Werfe des Herren Hanicq aus 
Meceln aus. Bon Schriftgießereien werden die ber 
Herren Meline, Gans und Comp. und die bes «Her 
ren Vanderborght in Brüffel mit Auszeichnung ge 

nannt. (Die Grenzboten, Nr. 6.) 
| 


Wiener Schnellpreiien. 

In den früheren Ankündigungen und Gircularen 
über obige von und conftruirte und vereinfachte Ma 
fhinen glauben wir bie vielfachen Vortbeile, melde 
diefe Preffen gegen andere barbieten, zur Genüge bar 
gelegt zu haben. Die volle Anerkennung unjerer Er: 
zeugniffe ſprach fich durch die bedeutenden Bejtellungen 
aus, welche wir in wenigen Jahren (bereits über 60 
GEremplare) auszuführen batten. — Bei den anfäng- 
lihen Verbefferungen find wir aber nicht fteben ge 
blieben, ſondern haben biefelben an unferen neujten 
Maſchinen, ſowohl in Beziehung auf zweckmäßige Ber] 
einfachung, ald auch auf eleganten Bau noch weiter 
ausgearbeitet. — Hierdurch haben wir dieſen neueſten 
Maſchinen 1) den Vorzug einer noch vollfommnen 
Verreibung der Farbe verjchafft, welche nebit ganz gleik- 
mäßiger Färbung auch eine größere Schonung be 
Schriften bezwedt; 2) einen rubigern Gang verliehen, | 
und fo das läftige Geräufch, welches bisher ihre Be 
wegung berurfachte, ganz befeitigt, und endlich 3) nod 
mebrere Eleine vortbeilbafte Veränderungen gegeben, 
welche zugleich einen geringeren Kraftaufwand zum 
Triebe dieſer Mafchinen erfordern. Mit dieſen neue 
ften Berbefferungen verfeben ſtehen bier in Wien, wie 
auch in Augsburg und Berlin, Eremplare in Thätig- 
feit, und entiprechen volltommen den gebegten Grwar: 
tungen. — Wir bauen die Prefien auf Beftellung 
nad) jeder beliebigen Größe, einfache ſowohl als vor 
pelte, und haben auch bisweilen ſolche vorrätbig, oder 
wenigftend in Arbeit, — Um den Bebürfniffen ber 
Zeit entgegen zu fommen, bauen wir auch Bier: 
fache Mafchinen. Dieje find ganz beſonders zu 
großen Zeitungsauflagen geeignet, bei welden 
es ſich darum handelt, die gröftmöglichite Anzahl von 
Abprüden von einem Sage in fürzefter Zeit zu er) 
balten. Bei fleinen Zeitungsauflagen von 2, 3 bis) 
4000 Gremplaren dürften einfache Maſchinen noch 
binlängliche Schnelligkeit gewähren; find aber Zeitun- 
nen fo glüdlih, ſich auf eine Auflage vom 8, 10 
bis 12 und noch mehr Taufende zu erheben, und er 
fcheint es denfelben bei den fi immer mehr verbrei⸗ 
tenden Eiſenbahnen vortheilhaft, obige Zahlen in 2 
3 bis 4 Stunden ausdrucken zu fönnen, für ſolche 
Zeitungen empfehlen wir unſere verhältnißmäßig ſeht 
einfach conftruirten vierfachen Maſchi⸗ 
nen. — Eine ſolche liefert per Stunde von einer 








deren eine bie erite Form, den Schöndrud, und bie 
andere den Wiederdruck liefert, fo erbält man 8000 
Aborüde oder 4000 fertige Eremplare in einer Stunde, 
— Auch fertigen wir Mafdinen, die zweifar— 
big zugleich vruden, und zwar von bedeutend 
einfacherer Gonftruction, ald die welche in England 
gebaut werden. — Alle unjere Majchinen find mit 
| Sreifern verjeben, und wir fertigen dieſelben auf Ber: 
langen auch von folder Breite, daß man zwei Vo- 
gen neben einander anlegen kann. — Auf gefällige 
Anfragen bierüber werden wir ungefäumt Näheres be: 
richten. — Wir leiften die vollſte Garantie für uns 
fere Mafchinen und fonftigen Werkzeuge und verſi— 
chern, daß biefelben gleich in den eriten Tagen zur 
volliten Zufriedenheit der Käufer arbeiten müſſen. — 
Zur Bequemlichkeit der HH. Buchdruckerei-⸗Beſitzer in 
Nord» und Weit-Deutichland haben wir die Veran— 
ftaltung getroffen, daß man ſich wegen weiterer Er— 
fundigungen, jo wie fefter Beitellungen, an den Mes 
chaniker Hrn. Karl Reichenbach (Bruder Helbigs) in 
der Druderei der Allgemeinen Zeitung in Augsburg, 
und Hrn. Nietad, Buchorudereibefiger in der Heiligen- 
geiftftraße in Berlin, wenden fann. Un beiden DOr- 
ten werben wir trachten, in der Megel von jeder Num— 
mer einfacher Mafchinen ein Gremplar vorrätbig zu 
baben. — Näheres jagt unfer neuefter Proſpectus d. J., 
welcher auch bei unfern genannten 69. Commiſſionai⸗ 
ren zu finden ift. 
Wien, im Bebruar 1842, 


Helbig & Müller, 
Mechaniker, 


Leipzig, ben 18. Februar 1842, 


Hiermit gebe ich mir die Ehre der ergebenjten An- 
zeige: daß ich unter heutigem Tage auf biefigem Plage 
unter der Firma: 

Henry Winkles 
Ateliers für Stih und Drud von Stahl: u. 
Kupferplatten begründet babe. 

Durch Engagements ausgezeichneter engliſcher und 
deutjcher Künjtler bin ich im Stande bei fchnellfter 
Ausführung die bedeutenditen Aufträge biftorijcher, 
landichaftliher und anatomifcher Sujets, io 
wie auch arciteftonijcher Gegenftände, Land— 
karten, Pläne und geometrifcher Figuren ıc. zu 
übernebmen, und mein Streben wird bierbei jederzeit 
dahin gerichtet fein, nicht allein durch liberale Bedin— 
gungen Ihnen eine Geſchäftsverbindung mit mir vor 
theilbaft zu machen, fondern ich werde auch nie von 
dem Grundjage abweichen: nur ſolche Arbeiten zu lie: 
fern, welche den Etempel wahrhaft Fünftlerifcher Boll: 
jenbung tragen. 
| Ih darf wohl hoffen, daß mein Name Ihnen 
l auch jegt ſchon im künftlerifcher Beziehung ein nicht 
| gänzlich unbefannter jei, denn während meines fieben- 
| jährigen Aufenthaltes in Deutjchland war ich bis im 
| Monat Ianuar 1841 im Verein mit dem Herrn Gal- 
leriedirector Frommel, Dirigent der Ateliers des Kunft- 





ſeits eines Bertrauend gewürdigt zu ſehen, das fich| 
darauf bafirt: Ihre Aufträge in den Händen einer] 
Anſtalt zu mwilfen, deren Vorftand ſelbſt Künftler ift, 
und der ed veriteht feinen mitarbeitenden Kunftgenof- 
fen diejenige technijche Leitung zu geben, wodurch es 
allein möglich ift durch ineinandergreifende Kräfte 
Vorzügliches zu ſchaffen. 

Vertrauungsvoll auf Ihre Güte richte ich daher 
die ganz ergebenfte Pitte an Sie: midy bei vorfom- 
menden Fällen mit Ihren Aufträgen zu beebren, und 
dagegen der prompteften und reeljten Bedienung verſi— 
chert zu fein, 

Genehmigen Sie die Verficherung meiner borzüg- 
lichten Hochachtung mit der ich verharre 

Ihr ergebenfter 
Henry Winfles, 


Dreödener Strafe No. 22/1494, 
neuer Anbau. 





Unterzeichneter empfiehlt fi den geehrten Herren 
Buchdruckerei⸗ und Schriftgießerei-Befigern zu Verferti- 
gung jeder Art von Infjtrumenten, fo wie auch zum 
Juftiren der Matrizen zu den billigften Preifen. 


Schrift-Inſtrumente 
Thlr. Gar. 

von Nonpareille bis incl, Mittel Pr. Gr. 
„Tertia und Tr 2 2 2 2 2a 
”„ Doppelmittel . 
„ Ganon A : 
„Miſſal...... 
„ Sabon 


Daſſelbe mit einem Keil . Gohlgießen 1 


Quadraten-Inſtrumente 


zu halben Concordanzenn.. 5 
„ganzen RE Er ER ER 
MeglettensInftrumente zum Stellen, 20 Gi: 
cero lang, die zu jeder Druckerei paſſen 10 
Hoblfteg-Inftrumente, 50 Cicero lang, mit 
Ginrichtung der Breiten zu 2, 3, 4 
und 5 Gicero und Höhe nach Beitellung 18 
(doch muß ich bitten bei gütiger Beſtel— 
lung mich zu benachrichtigen, ob die Ge— 
wölbe durchgehen, oder ob jie oben ge 
fchlojien ſeyn follen.) 
Kinien-Inftrumente von Eiſen 36 Zoll 
U una ai. > 
Der größten Nccurateffe und Sorgfalt in der Ar: 
beit bürfen fich Die Herren BVefteller verfichert balten; 
zugleich muß ich um genaue Zurichtung bitten. | 
Zu gefälligen Aufträgen empfiehlt ſich 
ergebenit 
5. C. Wernd'l, 
Schriftgießer und Stempelſchneider, 
Breitergang No. U in Hamburg. 





47 


Zur BVervollftändigung meine Ankündigung vom 
1. December 1840, die Eröffnung eined Gtabliffements 
zur Anfertigung v. Buchorud:GylindersPreffen (Schnell 
Preſſen), einfachen ſowohl als doppelten, eijernen Hand⸗ 
Preſſen, Glättpreſſen, hydrauliſchen Preſſen ıc. betref⸗ 
fend, glaube ich anzeigen zu müſſen, daß bie von mir 
gebauten Echnellprefien nicht allein alle die Vorzüge 
bejigen, welche an den aus den beiten Fabriken Deutjch- 
lands bervorgegangenen gerühmt werben, ſondern ſich 
vor diefen noch durch einen rubigeren, präcijern Gang 
auszeichnen. 

Ueberbied vermag ich folivere Preife zu ftellen. 

In dem furzen Zeitraume von 14 Monaten habe ich 

1 Mafchine für Herrn ©. Meimer) „, 

i » = 20% Per | bier 
1 s G. Günther in Liffa, 

1 ⸗ F. Mohr in Kiel, 

1 ⸗ Kiriloff in Moskau 
geliefert und ſtelle die Einholung der Urtheile der 
Herren Beſitzer über die Qualität mit dem Hinzufü— 
gen anheim, daß 

1 Maſchine vorläufig in meinem Arbeitslocal zur 
Anſicht aufgeſtellt iſt, und ich bis zur Oſtermeſſe 

1 dergleichen, von Herrn Teubner in Leipzig 
beſtellte, abliefern werde, welcher deren Beſichtigung 
gern geſtatten wird. 

Außerdem baue ich vierfache Mafchinen von 
ganz neuer und durchaus einfacher Gonftruction, die 
ſich vorzugsweife zu großen Zeitungs-Auflagen eignen, 
welche binnen wenigen Stunden den Abdruck von 10: 
bis 12,000 Gremplaren nötbig machen. Die Beſtim— 
mung beö Formats überlaffe ich den Herren Beſtel— 
lern bis zur Größe von 20” Höhe und 25 Breite. 

Die Leiftungen ftellen ſich durchſchnittlich auf 4000 
Abdrücke in der Stunde; in 2 Stunden aljo, wenn 
in der erften Schön in der zweiten Wiederdruck gefer 
tigt wird, 4000 vollftändige Gremplare. 

Demnächſt eignen fich diefe Mafchinen auch zu je 
dem anderen Bücherbrud, vom größten bis Fleinften 
Format, indem ich die Ginrichtung treffe, daß eine 
| Walze abgeftellt werben kann, wodurch die doppelte 
Färbung berbeigeführt wird, fo daß man dann nod) 
auf zwei Formen mit einem Reſultat von 2000 bis 
2400 Abdrücken in der Stunde arbeitet. 

Maſchinen, fo wie Sandpreffen jeder Art Tiefere 
id) binnen der Fürzeften Zeit, ba ſtets fjümmtliche da— 
zu erforderlichen Theile 3. Zufammenftellung fertig liegen. 

Für die Brauchbarkeit aller meiner Fabrifate über: 
nehme ich die vollfommenfte Garantie, 


Berlin, im März 1842, 


G. Sigl, 
Mechanikus, Ziegelftraße No. 11. u. 12. 


Atteſt. 


Auf den Wunſch des hieſigen Mechanikus Herrn 
G. Sigl beſcheinige ih: von demſelben eine ſogenannte 
Schnellprefie für Buchdrucker erhalten zu haben, 
welche in allen ihren Theilen höchſt accurat und ſau— 


seh 3 — 


ber gearbeitet ift und den daran zu machenden An: 
fprüchen vollfommen genügt. 
Berlin, den 14. Dec. 1841. 


Der Buchdrucerei-Befiper 
3. Petſch, 
Kronenftr. No. 21. 


Atteft. 


ser ©. Sig! bat mir im November 1840 eine) 
einfache große Schnellpreiie geliefert, welche ſeitdem 
unauögejegt zu meiner vollen Zufriedenheit, nament-) 
lih aud zum Drud von Stereotypen in Gebraud ge 
wefen ift, obne daß irgend erhebliche Neparaturen er 
forderlich geweſen wären. Die Preſſe zeichnet ſich durch 
außerſt leichten und geraͤuſchloſen Gang aus und lie— 
fert fo ſcharfen Druck, als er auf eiſernen Handpref- 
ſen nur immer erreicht werden kann. 

Berlin, den 26. Februar 1842. 


(L. 8.) G. Reimer. 
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Ein junger Lithograpb, der im Fache der Schrift, 
Landcharten⸗ und Kreidezeihnung ſchon Tüchtiges gelei⸗ 
ftet hat, mwünfcht binnen Kurzem ein neues Engage 
ment anzutreten. Hierauf Reflectirende wollen ſich in] 
portofreien Briefen menden an die Erpebition ber 
Ihüringer Ehronif zu Erfurt. 





Der Unterzeichnete fucht für feine Buchdruckerei «| 
nen tücdhtigen, zuverläffigen und rechtlichen Warter, 
welcher mit Juli antreten, jegt aber auch fofort einft| 
weilen eine Seperftelle erhalten kann. 

Weimar, den 25. Januar 1842, 


Bernh. Fr. Voigt. 


Gin mit allen Fächern der Buchdruckerkunſt ver] 
trauter Seßer, der mwiffenfchaftlich gebildet und befähigt! 
ift, einer Dfficin von 7 Preffen in öfterer Abweſen⸗ 
heit des Principals vorzufteben, kann von Michaelis 
an eine dauernde Anftellung unter vortbeilbaften Be 
dingungen finden, Offerten mit der Ghiffre 8. F. 
beförbert die Redaction diefed Journals, 





Ein in ever: und Gravir-Manier geübter Stein: 
bruder jucht bald möglichft ein anderweitiged Engage 
ment. Frankirte Adreſſen mit den Buchjtaben (E. P.) 
beforgt der Herausgeber dieſes Blattes, 


Einige Xylographen, die fih durch Proben und! 
genügende Zeugniffe ihrer Reiftungen ausweijen koͤn⸗ 
nen, finden fogleich gute und dauernde Anftellung bei 


I. B. Hirſchfeld, 
Buchdruckerei⸗Beſitzer in Leip 


— — — — —— — — — — 
Drud von Gebrüder Meyer. 









Ifie frankirt einlaufen. 


Neue Univerfal- Glättpreffe, 
erfunden von Leſage. 


JEigenthum des Herrin E. Meyer in Paris für den Umfang 
| der deutichen Bundesftaaten, Rußland und Schweden). 








Unter den nüglichen und bemerfenswerthen Erfin- 
dungen, mit welchen Mechanik und Phyſik dad acht⸗ 
zehnte Jahrhundert bejchenften, nimmt die hydrauliſche 
Prefle, welche befanntlih engliichen Urfprungs iſt, 
| unftreitig eine der erften Etellen ein. Kraft mit gro— 
Iger Einfachheit verbindend, ſchien dieſe Preffe von 
Anfang an zu einer großen Rolle unter Handel» und 
Gewerbtreibenden berufen, denn fie follte ja die fatas 
len Prefien mit Holzjchrauben und Hebebaum erfegen, 
und bies ift denn auch bislang mit großem Bortheil 
geicheben. 

Die Sorgfalt, welde man Anfangs auf die Fa— 
brifation der hydrauliſchen Preffe verwandte, hat denn 
auch dazu beigetragen, den guten Ruf zu bewahren, 
welchen fie durch ihre unmiderftehliche Druckkraft er 
langte; während ihr Preis mit ihren Leitungen im 
Berbältniffe ftand. 

Die größte Sorgfalt bei der Ausführung dieſer 
Mafchine aber ift ed, auf welde ed anfommt. Es 
pflegt indeffen zu gefchehen, daß man ſich auch mit 
größeren Schwierigkeiten nad) und nad} vertraut macht, 
und fo haben denn manche Werfflätten, nur ihr Ins 
terefie im Auge, und ohne daß fie dazu durch bie 
nothwendigen theoretifchen Kenntniffe befähigt geweſen 
wären, die Anfertigung von hydrauliſchen Preffen un- 
ternommen; fo fam es denn aber, daß, während nur 
wenige reufjirten, Andere nur höchſt mangelhafte Ma- 
fhinen lieferten, und fo zu den erjten Ausjtellungen 














IX, 


Braunfhweig, April. 


Buchdruckerkunſt, 


die verwandten Fächer. 


— —⸗— — 


| Schriftgießerei 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungsexpeditionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Exem— 
plaren, und werben Schriftproben und Beilagen in dieſer Anzahl mit demſelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 





























BVeranlaffung gaben, welche man gegen Pasqual's vor 
treffliche Erfindung erhob. 

Bon diefem Augenblide an ſank ihr Credit, und 
gegen die ‚neuen Babrifanten erhoben fi von allen 
Seiten Meclamationen; fie fonnten aber ben durch 
das Verlaſſen des richtigen Princips entftandenen Ins 
convenienzen nicht abbelfen, fie jchoben auf das Prin- 
eip, was nur eine Folge mangelhafter Anfertigung 
war, und dieſe Erklärung blieb nicht ohne Einfluß 
auf die Sache ſelbſt. So ſteht es noch heute und 
dabei ift man genöthigt, fich der hydrauliſchen Preffe 
ungeachtet ihrer Mängel fortwährend zu bebienen; ba 
machen Leder, Liederung, Stempel und Ventile wieder: 
holte Reparaturen nötbig, ftören die Arbeit und fchaf- 
fen fo beträchtlichen Zeit: und Gelpverluft. 

Herr Lefage, Mechaniker, feit adıtzehn Jahren bei 
ber Verwaltung der Königlihen Buchdruderei zu Paris 
angeftellt, hat nun ein neues Syſtem von Glättpreffen 
erfunden, und darauf Patente in Franfreich und an— 
dern Ländern erhalten; feine Univerfalglättpreffe fcheint | 
diefer Benennung vollfommen würdig zu jehn, da 
fie für alle Zweige der Inpuftrie, welche einer Preßkraft 
bedürfen, möge dieſe num von geringer oder der grö— 
ßeſten Wirkung, von oben nad) unten, oder von un— 
ten nad oben, oder aber von der rechten nach der 
linfen Seite, und umgekehrt, erfordert werben, ber 
wenbbar it, 

Die Combination biefer höchſt finnreichen und ein- 
fachen Mafchine bafirt ſich auf die Loſung des Pro: 
blems ber Gleichheit der Kräfte, mit welcher ſich Gafs 
fendi und Laplace geraume Zeit befchäftigten. 

Wir hatten ein Eremplar verfelben, welches fich 
gegenwärtig im Mtelier den Königlichen Buchdruderei 
zu Paris im Gebrauch befindet, zu fehen Gelegenheit, 
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ber hydrauliſchen Preſſe. 


wird, 


den. — 


fuchen:: 

1) Die hydrauliſche Preffe 
muß Bebuf ihres Gebrauches 
auf einer maffiven Unterlage 
ruben, welche cine entipres 
chende Ausbölung zur Aufs 
nahme bes Stempels trägt: 
fie iſt alſo unwandelbar auf 
ben einmal gewählten Pla& 
verwieſen. 


2) Die hydrauliſche Preſſe 
erfordert ſammt ihrem Pump⸗ 
werke einen ſehr großen 
Raum, 


3) Mittelft der hydrauli⸗ 
ſchen läßt fi die Gompref- 
fion eines elaftifchen Körpers 
nur bewirken, wenn man in 
Zwifhenräumen zwei und 
mebhre Dale zu preffen ans 
fängt. 


4) Die hydrauliſche preßt 
blind, db. h. fie erreicht den 
gewünfchten Grab des Dru⸗ 
des entweder nicht ober fie 
überfchreitet ihm, 


Unbereglichkeit, eine ge: 
wife Kraft zur Erlangung 
des Nupeffectes, verhaltniß⸗ 
mäßig großer Raum und 
eine Temperatur über dem 
Nullpunkte, die Verwendung 
einer Flüffiakeit u. ſ. w. find 
weitere Bedingungen für ben 





und Fönnen verfichern, daß fie alle Vortbeile der by: 
draulifchen Preſſe in fich vereinigt, dabei aber feine 
ihrer Inconvenienzen an fich trägt. 

Sie Täft ſich trandportiren gleich einem Hausge— 
räth; bedarf nur geringen Raumes, Fann an jeglichem 
Orte und bei jevem Temperaturgrade benußt werben, 
und leitet binfichtlih ver Schnelligkeit das Doppelte 


Mit Hülfe eined Kraftmefferd und eined Zeigers 
fann man die Kraft beliebig beftimmen, melde Bös— 
willigfeit und Ignoranz der Arbeiter nicht zu über: 
fchreiten vermag, weil eben dieſer Kraftgrad durch eis 
nen Regulator unwandelbar beftimmt und feftgebalten 


Der Preis diefer Preffe ift nicht höher als ber 
der bypraulifchen, und es fönnen an ihr Reparatu— 
ren nur jelten, dann aber auch nur ſolche porfommen, 
welche der erfte befte Schloffer berzuftellen vermag. 

Sie fann durh Dampf, Wafler, Wind, durch 
Pferbekraft, durch Menfchenhand, ja felbft durch ei— 
nen funfzehnjährigen Knaben in Thätigkeit gefegt wer: 


Es ift vorhin bemerft worden, daß die Univerfal- 
preffe alle Vortheile der hydrauliſchen in fich vereinige, 
deren Übelſtände fich dagegen an ihr nicht wieder fän- 
den; wir wollen darum in der nachfolgenden Paral- 
lele die Wahrheit unferer Behauptung zu beweifen 


1) Die liniverfalpreffe 'ift 
tragbar, leicht, und läßt fich 
bequem von einer Stelle nady 
jeder andern belichigen bes 
wegen, und kann auch dort 
obne irgend eine weitere Vor⸗ 
richtung fofort in Gebrauch 
genommen werben. 


2) Drei Univerfalpreffen 
nehmen noch nicht fo viel 
Pla weg als eine bybraus 
liiche, 


3) Die Univerfalpreffe re: 
ducirt in Kolge des ihr zum 
Grunde liegenden Soſtems 
der continuirlihen Druckkraft 
jeden elaſtiſchen Körper auf 
einmal, 


4) Ein Dinamometer 
(Kraftmefler) regelt den Drud 
je nah Wunfd von 25 bis 
zu 25,000 Kilogrammenz ein 
Regulator beftimmt ihn und 
ein Moderator firirt ibn uns 
beweglide: Diefe drei Hülfs⸗ 
mittel find an allen Univers 
falpreffen von 100,000 Kilos 
grammen Druckkraft und das 
rüber, angebracht. 

5) Die Univerfalpreffe ift 
beweglich, wie ſchon oben an⸗ 
geführt worden, ſie kann bei 
jeder Temperatur durch einen 
Knaben, einen Mann, ein 

ferd, durch Wind, Waſſer, 

ampf und jede beliebige an⸗ 
dere bewegende Kraft in 


er 4 Ki 









Zhätigkeit gefegt werben, 
obne daß fie einen großen 
Aufwand von eben einer fol | 
den erfordert. 


6) Die Univerfals Preffe | 
durchläuft den ganzen Preb: 
raum zwiſchen Bundbament | 
und Preßplatte, drüdt von] 
oben nach unten, von unten) 
nach oben, von der rechten 
nad) der linken, von ber Linz | 
ken zur rechten, aud von} 
oben und von der Seite ur 
alcich, ja fie Bann die beiden] 
Preßplatten ganz und gar 
eg bringen, fo daß 
elbſt ein einzelner Papiers 
bogen in ihr geglängt wer: 
den konnte. 


7) Die zu preffenden Sa— 
den mögen bedehen, worin 
fie wollen, das Marimum 
von Drudkraft wird in ber 
Dälfte der Zeit und mit der 
Hälfte von SKraftaufiwand 
(gegen bie bydrauliſche Preffe) 
erlangt werden, | 


8) Die Univerfalpreffe bes | 
barf häufiger Reparaturen | 
nicht, und etwa vortommenbe |) 
kann jeder Schloſſer über: 
nehmen ; fie arbeitet bei jer] 
dem Tbermometergrabe, läßt] 
ſich wie ein Hausgeräth trans 
portiren und fofort nach «ir 
ner vorgenommenen Umftel: 
lung wieder benutzen. | 


9) Die neue Preſſe Eann) 
mit einer Drudkraft ven 
23,00 Kitogr. (100,000 
Pfund) zu 8—-0900 Franken 
geliefert werden, und bei ver: | 
doppelter Kraft erınäsigt fich | 
doch der Preis in fehr günz | 
ſtigem Verhältniſſe. 


Es koſtet eine Preſſe von 





Gebrauch der hydrauliſchen 
Preſſe. 








6) Der Stempel ber by: 
braulifchen Zueetie vermag 
nur einen beftimmten Raum 
von unten nad) oben zu durch⸗ 
laufen, Sachen von geringem 
Bolumen laſſen fi daher 
nur mit Anwendung von 
Zwiſchenlagen, Balken und 
Brettern preffen. 
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7) Bei elaſtiſchen Gegen: 
ftänden von großerem Volu— 
men wird die hodrauliſche 
Preſſe beträchtliche Zeit und 
Kraft in Anſpruch nehmen, 
bevor man das Marimum 
von Drudfraft erreicht. 












| 
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8) Die hodrauliſche Preffe 
ift häufiger Reparaturen uns 
terworfen, fie erbeifcht in ſol⸗ 
hen Fällen die Arbeit volls 
kommen inftruirter Beute; fie 
iſt bei Kroftwetter manchen 
Wechſelfallen ausgefcht, und 
verurfacht bei jeder Umſtel⸗ 
lung weſentliche Koften. 
























9) Die bubraulifche Preffe 
it bei allen Inconvenienzen, 
welche fie an fich teägt, zu 
theuer für Heine Fabrikanten 
und Gewerbtreidende. 




































23,000 Kilogramm Drudfraft 800—1000 Fr. 
50,000 ” » 1400—1600 „ 
100,000 v v 2000— 2300 „ 
150,000 " " 3400— 3600 „ 
250,000 ” ” 4400—4600 „ 
300,000 ” ” 5300— 5600 „ 
500,000 . v 6000— 7000 „ 
1000,000 ” " 8000— 10000 „ 








den und unter Handel- und Gewerbtreibenden ihre 
Empfehlung redytfertigen werde. 

Wegen der näheren Bedingungen beliebe man fich 
in franfirten Briefen an Herrn E. Meyer in Paris 
(rue vieille du Temple No. 90) zu wenden. | 
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Fr. Berndt's Methode, hochgeäzte Zeich— 
nungen auf Stein foldhergeitalt zu fer- 
tigen, daß man Metallabgüffe davon 
nehmen fann, und ein verbeffertes Ver— 
fahren, in Stein zu grapiren. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung bed 
Gewerbfleißes in Preußen 1844, ste Lieferung. 


(Schluß.) 


Mit der Hand, oder mit Unterlage eines Tuches 
(wie dieß faſt allenthalben der Brauch iſt), den Stein 
zu berühren, iſt äußerft nachtheilig, weshalb ich die 
Kanten des Steins mit einem Rande aus dicker Pappe, 

| in Streifen gefchnitten, ftetö umgebe, ſodann ein Brett 
(wie dieh bei der Federmanier der Fall ift) darüber 
lege, um die Arme darauf ruhen zu laffen, und jo, 
lobhne alle Berührung der Oberfläche ded Steins, bie 
| Zeichnung vollende. Gin mit Röthel gefärbtes, dün— 
Ines, ganz glattes Poftpapier (jedoch nur auf einer 
|Seite geröthet) dient ald Unterlage die Baufche (Vor: 
zeichnung) zu bewerkitelligen; iſt letztere geendet, jo 
haucht man den ganzen Stein an, wodurch der Klei- 
ftertbeil des Rußtons die Vorzeichnung anziebt und 
fich beim Abftauben des Gravirend die Pauſche nicht 
Iberwijcht. Alle Gonturen muß man jtetd mit der eng— 
liſchen Stahlnadel vorreißen, mit Ausnahme der ges 


raden Linien oder Kreife, weldye durchaus ihrer Gleich- | 


förmigfeit halber mit der Diamantnadel (welche ich 
Ifpäter näher bezeichnen werde) ausgeführt werden müj- 
fen. Die breiten Nadeln zum Ausſchaben, Ausar— 
beiten oder Schattiren der Schrift oder Zeichnung bürs 
fen durchaus nicht von beiden Seiten halb platt, ſon— 
dern müfjen von einer Seite faft ganz flach, von der 
| anderen Seite jedoch ftarf oval, fait balb Freisförmig 
| gefchliffen feyn, welches ſtets die höchſte Schärfe ber 
| Striche bewirkt. Alle Strichlagen, weldye nicht ganz 
fein find, muß man ſtets mit einer Ausarbeite-Nadel 
arbeiten, da im Gegentbeil eine fpiggefchliffene Vorreiße⸗ 
nadel ftets rauhe Striche erzeugt. Bei allen Stridys 
lagen foll man die Ausarbeite-Madel ſtets zwiſchen dem 
| Daumen und dem erften Finger haben (dieh it jedoch 
bei Schrift nicht der Fall, fondern bloß bei Zeichnun- 
[ger anwendbar); bei allen anderen dideren Striden 
jedoch nehme man dieſe Nadel zwiſchen den erjten 
| und zweiten, fowie bei den ftärfften Strichen zwijchen 
den zweiten und dritten Finger, weldyes viel fchneller 
gebt und die höchſte Schärfe erringen läßt. Zu den 
| feinften und zarteften Tönen wende idy eine ganz feine 
Diamantipige (Splitter) in Stahl gefaßt an, melde 
Striche von der höchſten Weichheit gibt und die höchſte 
Ausdauer gewährt. 

Zu Fleiner weißer Schrift, weldye man biäher ftets 
| im ſchwarzen Grunde ausfparte (mit unendlicher Mühe 
und Unvollfommenheit), babe ich ein anderes Ver— 
| fahren angewendet, Die ſchwarze Stelle, welche man 

mit weißer Schrift oder Verzierungen u. ſ. w. bebef- 
fen will, fchabe man mit einem flach gefchliffenen Ra— 
dirmeffer ganz gleihmäßig flah und glatt aus, prä> 
parire biefelbe mit Terpenthinöl ganz mager, reibe 
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fie mit Löfchpapier glatt ab, und zeichne nun mit eis 
ner Stahlfeder und folgender Präparatur das Ge 
mwünjchte darauf: 

Präparatur. 2 Theile Phospborfäure, A Theile 
gewöhnliche Schreibtinte, 1 Theil aufgelöftes arabis 
ches Gummi (didliche Löfung). Diefe drei Ingredien- 
zien reibt man auf einem Steine (beffer ift biezu eine 
dicke Glasſcheibe) tüdytig durcheinander, gibt nachher 
fo viel mit Spiritus abgeriebenen Ruf hinzu, bie] 
das Ganze gebörig ſchwarz, und ungefähr die Dide 
von dick abgeriebener chinefifcher Tuſche bat, fo daß 
es fich äufßerft leicht und angenehm fließend auf ben 
Stein mit der lithographiſchen Stahlfeder zeichnen läßt. 
Beim Nichtgebrauch muß diefe Deckmaſſe in einem Glaſe 
gut verichloffen werden. Diefe Maſſe bat die Kraft, 
daß felbit der feinſte Stridh, melden man auf eine 
ausgejchabte Stelle damit det, ganz fcharf und rein 
weih erjcheint. Jeden Fehlſtrich kann man damit leicht 
corrigiren, und die fchönften Deſſins in Naftrirungen, 
Untergründen u. f. w. (Weiß in Schwarz) außerſt 
leicht erzeugen, welche ausgeſpart dreimal fo viel Zeit 
erfordern und doch mie diefe Schönheit erlangen. 

Man bat bisher den großen Vortheil, durch fehr 
tief geftochene Striche einen großen Effect in die Zeich- 
nung zu legen, in Stein nicht angewendet, weil dieß 
mit den gewöhnlichen Ausarbeite-Nadeln in Stein ihrer 
Form halber nidyt möglich war. Da dieß jedoch bei 
Kupferftichen fo bäufig glänzend angewendet wird, fo 
babe ich zu diefem Behufe die dreieckig gefchliffenen 
Kupferftecher-Grabfticdyel mit beftem Erfolge angewen⸗ 
det; jedoch gebört biezu viel Uebung, ba der Stein 
wegen feiner Spröpigfeit Teicht ausfpringt. Die bier: 
auf verwandte Mübe lohnt fich aber beitens. 


Auszug eines Ontachtens über das Verfah— 
ren des Lithbograpben Berndt. 


Mas das Mecept zur Tufche für den Hochdruck be 
trifft, fo fcheint letztere beffer, ald alle befannten, zu 


feyn. In den legtern, und namentlich in den Leipzis 
ger und Prager Necepten zu Hochdrucktuſche, walten 
die fetten Subſtanzen verhältnifmäßig zu febr vor, 
als daß es möglich wäre, Abbrüde in der Schärfe 
und Reinheit zu erzielen, wie die von Berndt einge 
reichten; wenigftens ift dieß die Anficht biefiger Sach— 
verftändiger, denen die Probebrüfe defjelben vorgelegt 
wurden. Dieß rübrt daher, daß jene ſehr fetten Tu— 
hen ſich auf der Steinfläche weiter ausdehnen und 
deöbalb jene Schärfe und Klarheit nicht erzielen laffen, 
welche die von dem Verfertiger eingefendeten Mufter: 
blätter auszeichnen. Letztere ift offenbar eine Folge 
der größeren Menge des zugefegten Wachſes und ber 
harzigen GSubftanzen, jo wie vielleicht auch des Fe— 
derharzes. Diefe Subftanz und auch der Zufag ber 
Butter, die, nach dem Mufter zu urtheilen, fid als 
nüglich bewährt haben muß, jcheint neu zu ſeyn. 
Wenn auch in der Miſchung der Aetzſäure nichts 
weſentlich Neued angeführt wird (obgleich die Phos- 
pborfäure bier in Berlin nicht gebraucht wird), fo 
fcheint ed doch wahrfcheinlich zu ſeyn, daß die große 
Genauigfeit, man fönnte fagen Aengftlichfeit, beim 
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Aetzen felbft fehr viel zu den gelungenen und in allen 
Theilen äußerft fcharfen Abdrücken beiträgt. Bei allen, 
ſowohl bier, ald in Prag und Leipzig gemachten Ver- 
fuchen fcheint mehr darauf hingearbeitet worden zu 
feyn, eine bedeutendere Höhe ver Platte, als gerade 
größere Schärfe und Präcifion zu erzielen, und des— 
halb wurde, nadı Ausfage biefiger Sachverſtändiger, 
weniger langfam und in Intervallen, als fräftig und 
fcharf geägt, und es fcheint natürlich, daß dadurch die 
vielleicht gelungen zufammengeäßte Tufche mehr ange: 
griffen und zerftört werben mußte. Deshalb hat es 
auch ven biefigen Litbograpben bisher noch nicht ge: 
lingen wollen, jene boben, faft en relief vortretenben 
Lichter, die man in engliichen Lithographien fo häu— 
fig bemerft, und bie mit ver Tonplatte aufgebrüdt wer: 
den, berborzubringen. Bei dem Verfahren des Berndt 
ſcheint dieß jedoch feinen Schwierigkeiten mehr zu un- 
terliegen. 

Was nun die Bern dt'ſche Methode zum Präpa- 
riren der zum Graviren beftimmten Steine betrifft, fo | 
möchte ed noch fraglich bleiben, ob auf bärteren und 
weicheren Steinen glei gelungene Arbeiten hervorzu- 
bringen find, und dieß wird, troß der beften Voräg- 
mittel, immer auf guted Material und gute Inftrus 
mente, demnächft auf eine geſchickte Hand anfommen. 
Indeffen fcheint die von dem Berndt angegebene Prä- 
paratur des Steind durchaus neu zu ſeyn, da nicht 
ausgemittelt worden ift, ob eine Beimifhung gemöhn- 
licher Schreibtinte ſchon anderweitig angewendet wor: 
den ſeh. 


Gorrefpondenz, 


den Hallefhen Typograpben-Berein 
betreffenv. 


Halle a. d. S., April 1842. 


Das Erkennen des gefelligen Zuftandes der Halle 
ſchen Buchdrucker als eines folchen, wie er nicht fein 
follte, und das Streben nach Verbeſſerung überhaupt, 
bat den Halleſchen Typograpben- Verein gegründet. 
Nicht erſt zur Zit, als er wirklich ins Leben trat, 
wurde ein ſolcher Verein als wünſchenswerth und 
dem Bedürfniß entſprechend anerkannt, ſondern ſchon 
lange vorher war der Gedanke einer ſolchen Stiftung 
in Verſchiedenen rege geworden, mit Liebe gepflegt 
und gegenſeitig der beſte Weg zu ſeiner Verwirklichung 
erwogen worden. Der Typographen-Verein ſollte da— 
bin wirken, den Gemüthern feiner Mitglieder eine 
edlere Freude lieb zu machen, als jene feither genof- 
fene bachantifche Luft je gewähren fann; — bie Mit 
tel aber dazu follten fein beflamatorifche und mufl- 
kaliſche Vorträge und Übungen und Borlefungen fol 
her Auffäge, welche die Buchdruckerei allgemein an- 
gebende Segenftände befprechen. — Vermittelft eines 
Girculard wurden die Mitglieder biefiger Officinen in 
ber Woche vor dem 7. Auguſt vor. Jahres unter Bor: 
lequng eines allgemeinen Planes eingeladen, zur Stif- 
tung eines foldyen Vereins am genannten Tage in 
dem Saale der dicht bei Halle gelegenen Maille zu 





ot 4 Fee 56) 


erfcheinen, und ed war ein fehönes Zeichen bes vo 
felben innewohnenvden Berbefferung anftrebenden Gei— 
fie, daß nicht weniger ald nahe an funfgig wirf-) 
lich erfchienen. Hier nun wurde denfelben in einer 
Anrede das Wünſchenswerthe, ja fait Nothwendige 
einer foldyen Stiftung ans Herz gelegt, ein fpeciellerer) 
Plan zur DVerwirflihung angegeben, bie vorläufig 
entworfenen Statuten vorgelefen, und da alles dieſes 
als zweckmaäßig anerkannt worden, — ber Verein jo-] 
nach als gegründet erſchien, — zur erſten Gründung 
einer Vereins-Caſſe ein Beitrag von 2"; Gar. ein 
geforbert und bereitwilligft geleiſtet. Vorher jedoch 
war erft zur Wahl eines das Ganze leitenden Bine 
toriumd geſchritten, welches aus fünf Mitgliedern — 
einem Director, einem Rendanten, einem Secretair und 
zwei Vorſtehern — beſtehen ſollte, und denen bie] 
Pflicht aufgelegt wurde, dahin zu wirken, daß in je— 
der Sitzung — deren wöchentlich eine (im Sommer 
Sonnabends, im Winter Sonntags) gehalten wird —) 
wenigftend etwas dem Vereine Gemäßes getrieben 
werde. Dbige Summe wurde nun dem Rendanten 
überwiefen, und tbeilmeife zur Beichaffung von Lieder: 
büchern für die Mitglieder der aus ber Mitte der Ge 
ſellſchaft gebildeten Liedertafel verwendet, in melde‘ 
als erfter Gefang das von bem derzeitigen Director] 
dem fchönen Lobgeſange von Rolle („Lobt den Herm, 
der Welten Meifter«) nacgebildete Bundes lied ein] 
geichrieben mwurbe, welchem, ald ben Zweck der Ei 
tung charafterifirend, bier ein Platz vesghmni - 
möge. 


Seid gegrüßt, ihr trauten Freunde, 
Scid gegrüßt mit Ders und Hand! 
Hoch die Eintracht! — fie nur einte, 
&ie nur knüpfte unfer Band. 


Haltet fe am treuen Willen, 
Unfer Zweck ift ja fo fchön: 

Durdy des Lebens Nebelhüllen 
Wollen wir nad Lichte ſpähn. 


Darum fei ein höchſtes Walten 
Immer unferm Bunde nah! 
Auch in wehfelnden Geftalten 
Blühe Typographia! 


Der ſo nun beſtehende Verein hatte die greude 
daß feine Statuten und überhaupt feine ganze Erſchei— 
nung auch von dem Buchhändler, Buchoruderel: und 
Schriftgiehereib., Herrn Dr. Guſtav Schwetſchke, 
einem DManne, welchem alles Gute und Schöne fe 
lieb ift, und der jevem Streben nad) Verbefferung fe 
gern mit Rath und That beifteht, als völlig zeitge 
mäß anerfannt wurden, mie Derfelbe denn auch bei 
biefer Gelegenheit mit feiner nur ihm eigenen Freund 
lichkeit dem Vereine neben andern wertbeollen Geſchen⸗ 
fen und Bergünftigungen — zu weldyem legteren vor 
züglich die gebört, alle den Verein angehende Drud- 
ſachen unentgeldlich in feiner Offiein ausführen zu laſſen 
— die Ehre erzeigte, ſeinen hochgeachteten Namen in 
das ihm vorgelegte Vereind-Album eigenhändig ein, 
zutragen und zu genehmigen, daf der Verein ihm alt 
feinen Protector anfehe. Gin folder Mann that 
der Stiftung Noth sh ee ee Beftehen, und mit inniger 
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Freude betrachtet Jeder den ben Statuten feitbem vor⸗ 
gebrudten Namen ded Hochverehrten. 

Dreizehn Wochen des Beftehens hatten den Ver— 
ein äußerlih und innerlich erftarft, und am 6. No 
vember v. 9. feierte derfelbe fein erfted Vereinsfeſt. 
Das war ein ſchönes Feft, ein Feft, wie mohl noch 
nie Hallefbe Buchdrucker eind gefeiert hatten; denn 
fönnte man auch annehmen, daß jemweilig größere 
Summen zu dergleichen Feſtlichkeiten verwendet wor— 
den wären, fo feblte doch jedenfalld bei venjelben ei- 
nestbeild das ſchöne Bewußtfein, fich felbft das Feſt 
bereitet zu haben, und anderntbeild gemöhnlich auch 
der ordnungsmäßige, Acht collegialifhe Sinn, 
wodurch ſich dieſes erfte DVereinäfeft des Hall. Top. 
Bereind als einzig documentirt, und welches nicht nur 
von allen Bereind-Mitaliedern, fondern auch bon dem 
dabei gegenwärtigen Protector des Vereins, Herrn 
Dr. Schwetſchke, empfunden und ausgejprochen wurbe. 
Dad Feſt felbit eröffnete eine Plenar-Sigung im ges 
wöhnlichen, heute finnig verzierten Sitzungsſaale des 
Vereins, eingeleitet durch einen vom derz. Director 
verfaßten Brolog, deſſen äufiere Ginricytung mit dem 
Gefange bed Bundesliedes innigft verwebt war und 
ald Gonmentar deſſelben er gewiſſermaßen angefeben 
werden fann. Vorträge ernften und launigen Inhalts 
fhloffen fib an, und zwiſchendurch ertönten die für 
den Verein gebrudten Chorgefänge. Während dem war 
im untern Saale die Tafel ferpirt worden und bie 
Trompete rief nun zum Feſtmahle. Diefed Feſtmahl in 
feinen Einzelheiten zu befchreiben, ift nicht der Zweck 
der gegenwärtigen Zeilen; ed genüge zu fagen, daß 
die beiterfte, ungetrübtefte Freude mit zu Tiſche ſaß, 
und daß alle Theilnebmenven von der Gewißheit durch⸗ 
drungen waren, noch nie ein fo fchönes Wet mitges 
feiert zu baben; eben deshalb fanden auch die Toafte 
auf das fernere fröhliche Beſtehen des Vereins von 
allen Eeiten den lauteften, berzlichften Anklang. — 
Der Leib war gefpeift und auch dem Geifte wurde, 
während fi) der Speifefaal in einen Ballſaal verwan- 
delte, neue, kräftige Nahrung gereicht in den berrlis 
hen Dicytungen, welche während dieſer Zeit zum Vor- 
trage kamen. Abermald. rief die Trompete — jetzt 
zum Tanz, welcher nun, neben andern Vergnügen, 
die Theilnehmer bis gegen Morgen zuſammenhielt. 

Seit diefer Zeit ift der Verein rüftig fortgeſchrit— 
ten auf dem Wege zur Erreichung des fich geſteckten 
Zieleö; immer fchönere Früchte bat er getragen — 
von denen bier nur die Errichtung einer allgemeis: 
nen $remden- und Invaliden-Gaffe erwähnt 
fein mag — und auch äußerlich ift er erftarft durch 
viele neue hinzugefommene Mitglieder. (Er zäblt bes 
ren jetzt 64, welches die weit überwiegende Hälfte 
aller bier Gonbitionirenden if.) Schon wird der Ein: 
fluß bemerkbar, welchen er auf das gefellige Leben 
der biefigen Buchdruder übt: eine ſchöne Gintracht, 
ein Gemeinfinn beginnt unter ihnen zu berrfchen, von 
denen vor der Gründung bed Vereins Feine Epur ges 
funden wurde, und während fonft wüfte® Zehen ein 
Hauptmotiv, ja faſt der einzige Zwed aller gemein- 
famen Ausflüge war, waltet jeßt die Tendenz des 
Vereins bei allen vergleichen Gelegenheiten. 
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Das zweite Bereinsfeft wurde am 5. März d. 
3. gefeiert, und wur babei nur zu bebauern, daß ber 
Raum nicht binlänglich groß war, um der biedmal 
bei weitem zablreichern Verfammlung in einem Saale 
die Tafel zu ferviren, aus welchem Uebelſtande noth— 
wenbigerweife andere folgten. Aber trotzdem fehlte 
auch diefem Feſte die Werbe nicht, und eine fchöne 
Erinnerung wird auch von ihm im Gebächtniß ber 
dabei betheiligt Geweſenen bleiben. — — 

Wenn wir nun fchlieflid noch einmal zurüdblit: 
fen auf das Entſtehen, dad Sichentfalten und das 
Wirken unfers Vereins, jo fönnen wir nicht umbin, 
auch das mannichfach Freundliche dankbar zu gedenken, 
weldyed dem Vereine ſchon während dieſer Furgen 
Zeit entgegenkam; wohin wir vorzüglich die Anerken⸗ 
nung ber Bereind- Tendenz von fo vorzüglichen und 
würdigen Männern — biefigen fowohl ald auswär— 
tigen — zu rechnen haben. Gebe ein gutes Geſchick 
und auch ferner ſolche Lichtblide, und möge es und 
nicht müde werben laffen auf dem eingefclagenen gu— 
ten Wege; denn daß er qut fei, bat die Erfahrung 
fhon jetzt bewiefen. Noch manches, ja noch vieles 
Gute iſt zu erzielen, wozu vielleicht unfere Kräfte 
nicht ausreichen möchten. Aber wir wollen nidıt 
muthlos werden, und wenn anders unfere auswärti- 
gen Herren Gollegen unfer Vorhaben unterftügen *), 
fo werben wir auch diefe Schwierigkeiten befiegen, 
und und glücklich ſchätzen, auch anderen Gebildeten 
zu Danfe verpflichtet worden zu fein. 


Statuten für ben Typographen- Verein zur 
2 Erholung, welcher in Halle am 7. Au- 
guft 1841 gejtiftet wurde, 


g. 1. 

Der Zweck des Halle'ſchen Typographen-Vereins 
iſt, eine böbere Geiſtesbildung zu erzielen, als dies unter 
den bisherigen Umftänden möglidy war, und zwar vermits 
telſt muſikaliſcher und deklamatoriſcher Webungen, fo wie 
durch Beſprechungen und Wortefungen über die Druderei 
allgemein angebender Gegenftände, 


$. 2. 


Zur Erreihung dieſes Zweckes hält bie Geſellſchaft Si- 
dungen und legt eine Sammlung von Hülfsmitteln jeder Art 
an, welche ihren Abfichten entjprechen. 


) Wir baben nämlich im Sinne, die in unferm Vereine 
vorgetragenen Dihtungen der Deffentlichkeit zu übergeben, 
auf welde Art, da eben durch ihren Vortrag praktiſch 
ibre Tauglichkeit zu diefem Zwecke bewieſen ift, ein Dekla— 
matorienkrang entftchen wird, der fich andern ähnlichen Ver: 
einen nit nur, fondern auszugsweiſe felbft Schulen, ge⸗ 
wiß aber einem jeden Gebildeten, durch Reichhaltigkeit em⸗ 
pfeblen möchte. — Das Nähere über dieſes Vorhaben bebal: 
ten wir übrigens ber nächſten Zußunft vor. 
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53. 


Die Verſammlungen finden allwöchentlih Sonnabends 
in den Abendftunden von 7'/, bis 10 Uhr ftatt. 


5.4. 


Die Sammlung von Hülfsmitteln foll aus Lieberbüchern 
und andern Schriften belehrenden und erbeiternden Inhalts 
beſtehen z namentlich audy aus dem Journal für Buchdrucker⸗ 
kunt ıc. 


$.5. 


Die Gefellfchaft beftceht aus vortragenben umb zur 
börenden Mitgliedern; unter erfteren befinden ſich auch 
diejenigen, welche bei der Liedertafel thätig mitwirken, 
JAuie Mitglieder find verpflichtet, überall das Intereffe der 
Geſellſchaft nah Kräften zu wahren. 


$. 6. 


Jedes Mitglied zablt als beftimmten Beitrag Y, Gar. 
wöchentlich an die Vereinskaſſe. Der Rüditand eines vier- 
wöchentlihen Beitrags gilt für ftillichweigende Erklärung, 
daß das ſchuldende Mitglied aus der Geſellſchaft ausſcheidet. 


8.7. 


Die Einnahmen ber Gefellfchaft befteben aus den wödhent: 
lichen Beiträgen der Mitglieder, aus den Einfchreibegebühren, 
im Betrage von 2°/, Sar., und aus dem Erlös für Aus: 
bändigung ber gebrudten Statuten, deren Preis für jedes 
Erempl. 2%, Sgr. beträgt. 


8.8, 


Die Mitglieder wählen ein Directorium,, bem bie fei- 
tung der gefammten Gefellfchafts « Angelegenheiten übertragen 
ift. Es beftcht diefes Directorium aus 

I) einem Director, 
2) einem Secretair, 
3) einem Rendanten und 
4) aus zwei Borftehern. 


$.9. 


Die Directorials Mitglieder legen nad Y/,jährigem Ber: 
lauf ihre Aemter nicber , welche durch neu zu Wählende bes 
fegt werben, infofern ſich nicht der Wunfch der Gefellichaft 
| beraugftellt, daß es bei den alten Directorial: Mitgliedern 
fein Bewenden haben folle, ober daß biefe eö trogdem freir 
willig nieberlegen. 


$. 10, a 


| Das Direstorium wird nur von den Mitgliedern aus 
dem Schooße der Geſellſchaft gewählt, und ift verpflichtet, 
| die ihm übertragenen Aemter als Ehrenämter unentgeldlich 
| und mit Gewiffenhaftigkeit zu verwalten. 


$. 11, 


Der Director eröffnet und fchließt die Situngen, orbnet 

j und leitet die Verhandlungen, beruft das Directorium zu 

befonderen Berathungen, revidirt und unterzeichnet alle — 

nungen, ſowie er über die von dem Directorium bewilligten 

Ausgaben dem Rendanten Bewilligungsicheine ausitellt. Für 

die Zeit feiner Abwefenbeit ernennt er einen Vicedirector aus 
der Mitte des Directoriums. 


$. 12. 


Der Secretair verfaßt alle von ber Gefellfchaft ausge— 
Ibenden Schriften, und führt bie Protocolle über die in den 
Sigungen verhandelten Gegenftände, die er in der nächften 
Berfammlung vorlieſt. Bon feiner Abwefenbeit fegt er den 
Director in Kenntniß und ernennt einen Subftituten aus 
der Mitte des Directoriums. 


$. 13. 


Der Rendant beforgt im Auftrag und auf Anmweifung 
des Directors alle Geld = Angelegenbeiten der Gefellfchaftz; er 
fordert die ordentlichen Beiträge ein und leiftet alle Zahlun— 

gen für die Gefellfchaft. Die von ihm ausgeftellten Quit—⸗ 
| tungen baben in Bezug auf die Gefeufhaft vollgüftige Wirs 
tung. Er legt balbjährige Rechnung ab, und erhält ein 
von den Directorials Mitgliedern unterzeichnetes Gutachten, 
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5. 14, 


Die reinen Verwaltungs» Anaclegenbeiten werden in ben 
Bufammenkünften der Directorials Mitglieder berathen und 
nah Stimmenmehrheit entjchieden, 


$. 15, 


Daß Directorium kann Einen Beſchluß fallen, wenn 
nicht die Mehrzahl der Dircctorials Mitglieder verſammelt 
it, Es ift aber gefeßlich erlaubt, daß cin Directorial: Mit: | 
glieb, im Fall es verhindert wird, die Directorial- Berfamm: | 
lung zu beſuchen, einem andern Mitgliede fein Stimmrecht 


“ 


übermweijet. ⸗ 
$. 16. 


Das Directorium iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß 
in jeder Verſammlung wenigſtens ein der Stiftung zum 
Grunde liegender Gegenſtand betrieben werde. 


5. 17. 


In den Sitzungen werben die Beamten ber Geſellſchaft 
gewählt, Ueber die Aufnahme neuer Mitglieder wird in 
dem Directorium nad abfoluter Stimmenmehrheit entigieden. | 


$. 18. 


Nachdem der Director bie Sigung eröffnet bat, wird] 
zuerft das Protocol der vorhergehenden Sitzung vorgelefen. | 


$. 19, 


Nach Befeitigung biefer Angelegenheiten, erklärt der Die) 
rector, daß dem Zwecke der Stiftung Genüge geleiftet werde. | 
Alle Vorträge und Mittheilungen müffen aber dem im eriten 
Paragraphen bezeichneten Zwecke des Typographen- Vereins 
entſprechen. 


$. 20. 


Jeder, welcher etwas dem Zwecke bed Vereins GEntfpre 
chendes vorzutragen willens ift, hat die Verpflichtung, von] 
feinem Enrigtufe das Directorium 2 Tage vor der Sithung 
in Kenntniß zu fegen. 

$. 21. 

Ga it durchaus Niemand gezwungen, zum wöchent 
lihen Berfammlung zu fommen. Wer aber vier Mall 
nad einander nicht die Sigungen beſucht bat, fol, wenn 
er aud übrigens a feine Beiträge ge 
Liefert hat, aus dem Vereins » Album geftrichen werden] 
und fomit aufhören Mitglied zu fein. Denn wer wirtlid) 
Liebe zur Sache bat, und nidt nur in Hinbiick der in 
Ausficht ftehenden Feftivitäten feuert (und nur foldhe Mite 
glieder find bem Verein zu wünfchen), der kann unmöglid | 
vier Situngen vorübergeben laſſen, obne ſich ein Mal) 
von beffen Wohl oder Wehe zu überzeugen; wenn nicht 
Krankheit ihn am Beſuche hindert. — Gleicherweiſe fol 
auch das als abfolutes Rihtdafein gelten, wenn ak] 
Mitglied zwar im Verfammlungs baufe, nicht aber im Ber: 
fammtungsfaate ift, unb fomit es vorzieht, fidy licher 
mit Kartenfpiel oder dergleichen die Zeit zu vertreiben; denn 
dadurch wird I) nicht nur im Allgemeinen der Verein ver] 
nadläffigt, fondern 2) audy die Tendenz beffelven co ms] 
promittirt und herabgewürdigt. — Uchrigens fins] 
det in Beinem Kalle Rückzzahlüng ber geleifteten] 
Beiträge ftatt, on 

. #3. ! 

3u anberweitigen gefelligen Vergnügungen (Ball, Luft! 

fahrt u. ſ. w.) foll bei jeder Generalverfammlung (ale ] 
Vierteljahr) die Geſellſchaft in Kenntniß gefegt werben. 


. 3. 
Schließlich fei dem —* das beſte Fortbeſtehen ger | 
wünfcht, fo wie auch, daß moch recht Viele ſich finden mö- 


aen, denen der Zweck beffelben eine gewünſchte Gelegenbeit 
fei, ihre Fähigkeiten zu allgemeiner Belehrung und Grbes 
terung an den Zag zu legen, Jedem der Mitglieder aber 
fei es ernfte Sache, die bier niedergelegten Verpflichtungen 
fo zu betrachten, als ob jeder Einzelne ſich felbit dieſelden 
auferlegt babe, und fo, in zwanglofem, freiem Wirken dat] 
Belte des Vereins befördern zu heifen, damit die ſchone Auf- 
gabe mit Erfolg gelöft werbe, 

Halle, im Auguft 1841, 
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Miscellen. 





Das Berliner Gewerbeblatt bringt folgende Notiz: 
A. Henze zu Frankfurt a. M. bat eine Maſchine zur 
Anfertigung von Eingnotentypen zum Gebrauche für 
die Buchdrucderpreife erfunden. Die auf diefer Mas 
fchine bervorgebradhten Noten follen an Sauberkeit, 
ſchneller Anfertigung und Billigfeit alle bisjetzt gelie- 
ferten übertreffen; ſtatt daß man nad dem früheren 
Berfabhren täglich nur eine Golumne fegen fonnte, fol 
len auf diefer Mafchine täglich 7 — 8 Golumnen 
geliefert werben fünnen. 





Auszeichnung. 


Dem Litbographen Herrn Wenig bierfelbft ift 
nachfolgended Kabinetsfchreiben Er. Majeftät des Kö— 
nigd zugefommen: 

„Ich habe dad am 15. d. M. von Ihnen ein» 
gefandte litbographirte Reliefbild Meines in Gott 
rubenden Herrn Vaters, des Königs Majeftät, em- 
pfangen, und Ihnen, mit Bezeigung Meiner Zufrie— 
denbeit über die gelungene Arbeit Ihres Verſuchs 
einer neuen lithographiſchen Behandlung, Meinen 
Danf biermit bezeigen wollen,“ 

Berlin, den 23. Februar 1842, 


Friedrich Wilhelm, 


An 
den kithograpben Wenig in Halberftadt. 





Berlin, den 2. April 1842, 


Die mit und in Berbindung ftehende Maſchinen— 
Baus Anftalt von Neufrang, Ehling & Comp. ift 
auf den Bau aller Arten von Preffen und Mafchinen 
zum Buch:, Hunft:, Congreve: & Litbho: 
grapbifchen Druck ic. ganz befonders vorgerich— 
tet, jo daß wir diefe Art von Mafchinen vorzüglich gut 
und preiswürbig berftellen fönnen. Wir beebren und das 
‚ber, Ihnen diefelben ganz befonderd zu empfehlen, 
| Stanbope:Preifen zum Buch:, Con: 
greve: 2c. Druck, fir und fertig mit allem Zube- 
bör, je nach der Gröfe ded Preftiegeld, die haupt— 
fächlichften Theile ganz von Eifen, Stahl und Metall, 
400 — 480 Rthlr. 

Hagar:Preffen zum Buch, Con: 
greve: Druc ꝛc. ebenfalld, je nach der Größe 
des Preftiegeld, weniger fräftig ald bie erftere, aber 
auch fehr beliebt, die hauptjächlichften Theile ganz 
von Eifen, Stahl und Metall, 280— 330 Rıblr. 

Schnelldrucdmafchinen, einfache, fir und 
fertig, ebenfalld, je nach der Größe bed darauf zu 
drucenden Satzes, die bauptfächlichiten Iheile ganz 
von Eiſen, Stahl und Metall, 1900 — 2300 Rthlr. 
J Schnelldrudmafchinen, doppelte, fir und 
fertig, mie oben, 2300 bis 3300 Athlr. 
| 2itbograpbifche Preffen mit elaftifchen 
| Lagern, wodurch dad Zerbrechen ber Steine ganz unmög⸗ 
lich gemacht wird, von vorzüglicher Beſchaffenheit 
l 





und Leiftungsfähigfeit, nach von uns berbefferter Kon: 
fruftion mit drei Rahmen von verfchiedener Größe, 
nebft allem Zubehör, die hauptſächlichſten Theile ganz 
von Eifen, Stahl und Metall, 125 Rthlr. 

Kupferdruckpreiien, je nah dem Durch 
meifer und ber Länge der Walzen, je nachdem mehr 
von Eiſen oder Holz, ſehr verjchienen im Preije, 
100 — 600 Rthlr. — Papier: Glättmafchinen und 
berjchiedene andere hierher gehörige Maſchinen. 

Die Zahlunasbedingungen find Y/, bei 
Preifes bei der Veftellung, U, bei der Ablieferung 
und Y/, in ficheren Papieren 2 Monate nachher zahl: 
bar. Die von und erbauten Preffen erfreuen ſich in 
den Anftalten, in welchen fie bisher angewendet wur: 
ben, des größten Lobes, und haben wir und bon 
einigen berfelben zum Weberfluffe Beugniffe darüber 
ausftellen laſſen, die umftehend abgedruͤckt find, ob: 
* wir wohl vergleichen Empfehlungen nicht bedurſt 
ätten. 

Ihren geneigten Aufträgen entgegenſehend, zeichnen 


hochachtungsvoll und ergebenſt 


Metzke, Neukrantz & Comp. 
Alte Jakobsſtraße No. 47. 


Abſchrift. 


Auf den Wunſch der Herren Neukrantz, Ehling 
& Gomp. bezeuge ich mit Vergnügen und der Wahr: 
heit gemäß, daß die von benannten Herren für mich 
gebaute lithographiſche Preffe allen Anfor- 
derungen vollfommen genügt. Cie bat, was Bei 
den bisher gebauten nicht der Ball iſt, Elaſtieität, 
welche gefteigert und verringert werben kann, wodurch 
dem Zerbrechen der Steine nach Möglichkeit vorge 
beugt wird; giebt einen fcharfen, gleichmäßigen Drud 
und hat noch außerdem den Wortheil, daß fie ver— 
möge der angebrachten Wechjelräder die Arbeiter nicht 
ermübet, Was die Schnelligkeit im Druck anbelangt, 
fo Teiftet fie Alles, was andere Preffen bisher gethan, 
und da ber Preis ein mäßiger zu nennen ift, fo fann 
ich meinen Herren Gollegen diefe Preffen in Wahr: 
heit empfehlen. 

Berlin, den 16. Februar 1842, 


H. Delius, 
Lithograph, afademifcher Künftler 
und Steindrudereibefiger. 


Abſchrift. 


Der Wahrheit gemäß bezeuge ich hierdurch, daß 
meine fitbograpbifche Vreffe, welche in ber 
biefigen Maſchinen-Fabrik der Herren Neufrang, 
Ehling & Comp. erbaut, von genannten Herren in 
vielen Theilen neu verbeffert und durchaus fo fon- 
ſtruirt und erbaut ift, daß diefelbe allen meinen An- 
forderungen vollfommen entfpricht und jedenfalls, ſo— 
wohl binfichts der Menge ald der Güte der Probuf: 
tion, Vorzüglicheres Teiftet, ald alle bisher zu dieſem 
Bebuf angewendeten Mafchinen. Zur Empfehlung 
biefer Preffen ftelle ic; gern dieſes Zeugniß aus, und 
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mache alle Herren Beſitzer litbograpbifcher Anftalten 
befonderd darauf aufmerkſam. 


Berlin, den 31. März 1942. 


Eyfienhardt, 
Buchhändler, 


Abſchrift. 


Bon den Herren Neukrantz, Ehling & Comp. 
babe ich eine eiſerne Stanhope:Preffe zum 
Buch: und Conareve: Druck erhalten, mit 
deren Peiftungen in Rückſicht auf Schnelligkeit, als 
auch auf Kraft des Drucks ich nun durchaus zufrieden 
fein kann, da fie meinen Erwartungen in jeder Hin- 
ſicht völlig entipricht und die jolide und feite Arbeit 
einen vorzüglichen Prägedruf zuläßt, wie mehrere 
meiner Gefchäftöfreunde bier und außerhalb mir ſchon 
lobend erklärt haben. Aus diefen Gründen fann ic) 
aljo obengenannte Herren Jedem, der Buch: und Gon- 
grevedruck⸗Preſſen braucht, zur Anfertigung derſelben 
aus voller Ueberzeugung empfehlen. 


Berlin, den 31. März 1842, 


A. T. v. Vlotho, 
Stein⸗, Kupfer: und Gongrebe- 
Druderei: Befiger. 


Zur beſondern Beachtung. 


Nahfhrift. Bor wenigen Tagen ift und von 
England aus eine ausgezeichnete Berbefferung an Buch⸗ 
druckpreſſen zugegangen, die in einem felbftthätigen 
Schwärz- Apparat befteht, wodurd an Zeit und Ar— 
beitöfraft die Hälfte gegen die gewöhnlichen Hand— 
preffen, bei denen mit Hand geſchwaͤrzt werben muß, 
erfpart wird. An diefe engliiche Verbefferung haben 
wir noch eine eigene Verbeſſerung geknüpft, nach wel- 
her mit derfelben Arbeitöfraft und im derſelben Zeit 
viermal fo viel, und eine dritte, mach welcher mit 3 
Mann achtmal fo viel ald mit der gewöhnlichen Hand» 
prefie, alſo fo viel ald mit den beiten Schnelldruck⸗ 
maſchinen bei 4 und 5 Mann gebrudt werden kann. 

Die erfte Berbefferung kann an jeder alten Preſſe 
für den Preis von circa 120 bis 160 Rthlr. ange: 
bracht werden; auch die zweite allenfalls, jedoch wür- 
den fich auch da die Koften der Veränderung auf circa 
250 bis 300 Rthlr. belaufen, während eine neue 
Preſſe der Art, je nachdem fie nach dem Hagar- oder 
Stanhope-Syſtem verlangt wird, nur 120 Rtblr. 
mebr als die alten Preffen nadı jenem Syſtem Eoften, 
alfo resp. 400 bis 450 oder 520 bis 600 Rthlr. 
preuß. Cour. Die zulegt angeführte Verbeiferung läßt 
fi) aber nur bei neuen Prefien anwenden und ftellen 
wir foldye PBreffen für den Preis von 800 bis 1000 
Rthlr. ber. 

Berlin, den 15. April 1842. 


Metzke, Neufrang & Comp. 
Alte Jakobsſtraße No. 47. 
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Acht Türkifches Buchsbaumholz zu Holz] 
Schnitten. | 


Durch befonderd günftige Umftände ift es uns) 
gelungen, eine nicht unbedeutende Partbie des fein-] 
ften ächt türfifhen Buchsbaumholzes von vor-] 
züglicher Güte zu erhalten. — 

Wir offeriren hiervon die 100 7 Preuß. zu] 
Rthlr. 10 und Rthlr. 12 Pr. Eour., find aud) auf] 
Verlangen bereit abgerichtete Klötze nach aufzugeben], 
ber Größe und Höhe, fowohl von Hirn- ald Lang- 
holz gegen billige Vergütung zu liefern. Beſtellung 


erbittet hiervon 
Haenel’ihe Hofbuchdruderei 
in Magdeburg. 





Ein mit allen Fächern der Buchdruckerkunſt ver⸗ 
trauter Setzer, der wiſſenſchaftlich gebilvet und ber] 
fähigt ift, einer Offiein von 7 Preffen in öfterer Ab] 
weſenheit des Prinzipald vorzuſtehen, kann von Mi] 
chaelis an eine dauernde Anſtellung unter vortheilhaf⸗ 
ten Bebingungen finden. Dfferten mit der Chiffte 
S. F, befördert die Medaction diejed Journals. 





Unterzeichnete beehren fich, den Herren Buchdruk⸗ 
kereibefigern in der beiliegenden Schriftprobe einen! 
Theil einer ganz neuen, ſehr fchönen, ſcharfen Col⸗ 
lection von Fraktur: und Antiqua Schriften —* 


gen, welche ſich noch beſonders dadurch vortheilhaft 

auszeichnen, daß die Antiqua-Schriften in ihrer Stärke 

genau den dazu gehörigen Fraktur» Schriften angepat) 

find. Wir ſehen deshalb recht vielen gütigen Auftri-] 

gen entgegen. 
Weimar, ven 18. April 1842, 


C. Töpfer & Kable. 

Scähnellprefjen der neueften und vorzuͤglichſten 
Conſtruction liefere ich in allen Gattungen und Grö— 
Ben zu fehr billigen Fabrifpreifen und garam 
tire deren vorzügliche Güte. 


J. 
Eduard Haenel in Berlin. 


Zu befegende Fakftoritelle. | 

Ich wünfche einen thätigen, umfichtigen und Fräf-] 
tigen Mann, der die Typographie in allen Zweigen] 
praftifch und gründlich Eennt, und bereits einer) 
großen Dfficin vorſtand, als Faftor baldigſt zu 
engagiren. Bewerber bitte ich um abfchriftlide Ein- 
jendung Ihrer Attefte, Angaben ihrer bisherigen Wirk-| 
fanfeit und ihres Salairs. Grfolgt meine Antwort] 
nicht mit umgebender Poft, fo wolle man die Offerte) 
ald abgelehnt betrachten. | 
Berlin, den 9. April 1842. | 


Eduard Haenel. 
Hierzu 2 Schriftproben (2 Blätter) von Lehmann! 
EMohr in Berlin und von Töpfer & Kablel 
in Weimar. | 
— — — ug? 
Druck von Gebrüder Meyer. 
Mn ee — 





Braunfhweig, Mai. 


Buchdruderkunft, Schriftgießerei 


die verwandten Faͤcher. 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungsexpeditionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem- 
plaren, und werben Schriftproben und Beilagen in biefer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 


fie frankirt einlaufen. 


Ueber die Mängel des Mafchinenpapiers; 
von Franke und Karmarſch. 


Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover, Ja— 
nuar 1842, ©. 14. 


Der Bapierfabrifant Franke in Weddersleben bei 
Dueblinburg veröffentlichte vor Kurzem in dem All 
gemeinen Anzeiger der Deutjchen einen inter 
ejfanten Aufjag über die Mängel des Mafchinenpa- 
pierd, den wir, mit Nachbemerkungen des Directors 
Karmarjch begleitet, in Folgendem mittheilen: 

Der Hauptmangel, welcher den Majcdyinenpapieren 
mehr oder weniger eigen ift, beftebt, wie allgemein 
befannt, in geringerer Feftigfeit und leichterem Bre— 
chen deſſelben, weßhalb folches in verjchiedenen Län- 
dern von der Anwendung zu Documenten bereitd aus— 
geichlofjen if. Auch an Schriften, die auf ſolches 
Papier gebrudt werden, ſieht man bie Spuren Teich 
terer Vergänglichkeit, und durch Gummi elafticum 
wird daſſelbe leicht aufgerieben. Der Mangel gleich- 
mäßiger Glätte beider Seiten des Mafchinenpapiers, 
welche mittelft der Maſchine noch nicht erreicht wor—⸗ 
ben, ift durch nochmaligesd Glätten mit den befannten 
Walzwerken oder durch mehrmaliges altübliches Preſ— 
fen zu bejeitigen; eben jo wie die Haltbarkeit deſſelben 
gegen dad Durchdringen der Tinte mit einem gut bes 
reiteten Reime erreicht werden kann, mie berfelbe bis: 
ber zum Leimen in der Mafle angewandt worden ift. 
Alles vdiefed kann durch die Achtſamkeit und Sach— 
kenntniß des Fabrikanten bewirkt werben, wohin auch 
das Entfernen der zum Bleichen des Papierſtoffs an- 
gewandten Säuren gehört, Daß übrigens vie in ber 
Maſſe geleimten Papiere überhaupt fid) in der Regel 


nicht zu jedem Gebrauche eignen, ald 3. B. zum ge 
wöhnlidyen Drud und zum Steindrud, felbft daß fie 
manchem Schreiber und Zeichner zuwider find, liegt 
an den Beitandtbeilen des Maffeleims, ald Harz und 
Stärke, wozu noch Seife und aud ein Übermaaf 
von Potafche und Alaun das Ihrige beitragen mögen. 
Dagegen wird die Brauchbarkeit eines bis zum Über— 
maaße mit thierifchem Leime bereiteten Papieres nicht 
verhindert und nur an feiner Weiße wird etwas eins 
gebüßt werben. 

Wenn ed nun aber auch möglich wird, dieſen 
durch den fogenannten vegetabilifchen Leim (deſſen 
man ſich zum Leimen des Papierd in der Maffe nur 
allein bedienen kann) bervorgebrachten Fehler durch 
andere Leimmaterialien zu verbeffern, fo möchte wohl 
dem Hauptfehler des Mafchinenpapierdö, nämlich dem 
bed leichten Zerbrechend, etwas Undered zum Grunde 
liegen; denn daß biefem Fehler auch nicht durch ein 
guted Leimen allein abzubelfen ift, ermweifet fich das 
dur, daß ſowohl die geleimten ald ungeleimten Mas 
fdyinenpapiere demfelben unterliegen. 

Die Leichtbrüchigkeit dieſer Papierart, welche fich 
fhon bei den erften Mafchinenpapieren fund gab, ift, 
obgleich, der Mafchine ſelbſt ein fehr bober Grad von 
Vervollkommnung zu Theil geworden, durch vorfich- 
tigere Behandlung der Papiermaſſe nur tbeilmeije ver: 
mindert, durchaus aber noch nicht geboben worden, 
und möchte wohl lediglich in der Zujammenfügung 
ber Bafern, aus welchen das Papier zufammengefegt 
ift, zu ſuchen fein. Die auffallend verſchiedene Zus 
fanmenfügung der Bafern bei auf gewöhnliche Art 
bereitetem Papier und bei Mafchinenpapier wird aber 
fofort bemerkbar, wenn man zwei regelmäßig geformte 
Bogen beider Papierarten, jeden in gefreuzter Rich— 
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tung, ober in einem Winfel von 90° zerreift, ohne 
daß die Bogen zuvor eingefalzt gewefen, indem ber 
Riß fonft jedesmal der eingefalzten Linie folgt. 

Die gewöhnliche Form der Papierbogen ift ein 
DOblongum und der fernern Erläuterung wegen in 
folgender Figur dargeftellt. 

b 


Zerreift man nun einen mittelft Handformen ge 
fertigten Papierbogen, welcher in vorftehender Figur 
fo vorliegt, daß a diejenige Seite ift, welche dem Ur- 
beiter bei Anfertigung deffelben zunächſt geweien, fo 
wird berjelbe von a nach b bei einiger Übung faft 
in ganz gerader Richtung zerriffen werden können, 
fo daß man denjelben gänzlich in viele ſchmale Strei- 
fen zerlegen kann, was auch faft eben fo gut von 
der Seite b nad) a gelingen wird. Iſt irgend ein 
MWafferzeichen in diefem Handformenpapiere vorhanden, 
fo giebt deſſen Baſis nadı unten in der Regel dieje— 
nige Seite an, welche dem Arbeiter bei der Anfertis 
gung zunädit war. Will man bingegen bie näm— 
liche Papierart von der Seite e nach d, oder von d 


nah e in eben foldye gleichmäßige Streifen zerreißen, 
fo wird dieß nie fo leicht gelingen; der Riß wird 
ausweichen und nur mit mehr Kraft zu bewirfen fein, 
wenn nicht zubor durch ein feſtes Ginfalzgen die ver— 


langte Ridytung des Niffes gegeben wird. Hieraus 
ergiebt fich demnach, daß in Diefer Papierart von der 
Seite a nach b eine faft gerade auslaufende Richtung 
des Faſerſtoffs, aus welchem alles Papier beiteht, 
ftatt hat, fo daß von c nach d, oder zurüd, die vor- 
bandenen Faſern zerriffen werben müffen, während fie 
fih bingegen, bei ihrer geringern Berfchränfung in 
der Nichtung von a nach b, nur von einander ab- 
löfen, 

Verfuht man nun aber einen nicht eingefalzten 
Bogen Maſchinenpapier in beiden der eben angegebe: 
nen Richtungen zu zerreißen, jo wird ſich ergeben, 
daß diefe Papierart, bei übrigens ganz gleicher Güte 
des Stoffs, allemal leichter reift, und daß jeder Riß, 
welche Nichtung man demſelben auch zu geben fucht, 
nadı den Seiten unregelmäßig ausweicht. 

Aus diefen Verfuchen mit beiden Papierarten gebt 
bervor, daß eine verſchiedene Lage und Zufammenfüs 
gung der Faſern zum Grunde liegen muß, welche 
hoffentlich aus Nachfolgendem zu erklären fein wird. 

Soll mittelft Handformen ein Bogen- Bapier ge 
fertigt werben, fo ſenkt der Arbeiter die ihm zunächft 
gefehrte Rahmenſeite der Form zuerft, abgemeſſen tief, 

in die mit Waffer flüffig gemachte Papiermaffe, bebt 
ſodann dieſen am tiefiten eingefenkten Theil der Form 
fo body, daß die Maffe (nach vorangegebener Figur) 
Jvon a nad) b fchnell überfließt, verrichtet nebenbei 
noch einige erforderliche und zweckmaͤßige Nebenbewe⸗ 
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gungen mit der Form, und ber ‘Papierbogen ift ge- 
bildet. In dem eben angegebenen rafchen Ueberfliefen | 
der Maffe von a nach b liegt der Grund, daß bie 
Faſern des Stoffs, mögen ſolche auch noch fo fein 
gemahlen fein, eine regelmäßige Lage erhalten, deren 
ſchickliche Zuſammenfügung durdy die anmgebeuteten | 
Seitenbewegungen, in der Art, wie die jedesmalige, 
oft ſehr verichievene Beichaffenbeit der Maſſe ſolche 
erfordert, bewirkt wird, Wie nun aber die Ralern 
eine beftimmte Richtung annehmen, läßt jich folgen‘ 
dermaßen erklären: ed findet nämlich jede Faſer mit‘ 
einem ihrer Enden zuerft einen Anbangspunft, indem | 
daffelbe bei dem Abfinfen des Waſſers durch die ficb-] 
artige Foerm auf derfelben angezogen wird; das noch 
freie Ende aber folgt alsdann dem Zuge der über die] 
Form binwegfliegenden Maffe, und fo legt fich die] 
Faſer mit dem immer mehr abträufenden Waſſer nie-| 
der und ordnet fich auf diefe Weife regelmäßig. Durch 
die abwechjelnden fchidlichen Seitenbewegungen der 
Form aber werden alle Faſern ſchlußrecht eng * 
einander verbunden. | 

Bei der Bildung des Papiers auf der Machine 
findet ein ganz anderes Verfahren flatt. Die im 
Waſſer ſchwimmende fajerige Papiermaffe wird durch 
verfchiedene Quirle in dem Behälter (Bütte) von der 
Maſchine möglichit auseinander gerührt, wodurch fir 
derjenigen Maſſe ganz gleich wird, welche ſich in ber] 
Bütte befindet, aus welcher dad Handformenpapier ge 
ſchöpft wird. Fließt nun die Papiermaffe in dieſen 
Zuftande, jedod in trägerem Laufe, ald bei der Fer] 
mung des Handformenpapierd, auf die Form der Wr} 
fchine, welche fich im gleichen Zeitmaah des Auftie 
fens fortbewegt, fo bilvet fid) der Bogen, während 
die Faſern des Stoffs in allen nur denklichen Rice) 
tungen unter einander ſchwimmen, dad Waſſer ver‘ 
Mifhung durch einförmige, ſich gleichbleibenve Sei⸗ 
tenbewegungen der ebenfalls fiebartigen Form abträuft, | 
der fajerige Papierftoff fich aber in eben dieſem regel- 
loſen Zuftande auf die fortlaufende Form niederjenft, 
Der Bogen erbält dann, nahe am Ende der immer 
wiederfehrenden Form, zu mehrerer Abſonderung dei 
Waflers, den erften Walzendruck, und verläßt al& 
bald die Form, um zu den übrigen Berrichtungen 
der Maſchine überzugeben. Nur dieſem vermworrenen 
Zuftande der Faſern möchte daher die Leichtbrüchig— 
feit des Mafchinenpapierd zugufchreiben fein. Übri- 
gend kann auch wohl noch der erfte Walgenprud ei 
nigen Einfluß auf die Brüchigkeit dieſer Bapierart 
haben, indem durch dad Drüden beider gegen einan- 
der laufender Walzen das Wafler etwas zurücgebrängt 
wird, womit gewiffermaßen ein nocymaliges Aufwei— 
hen und eine Koderung der Faſern des bereits gebil- 
deten Bogens bewirft werden mag, was wohl, wenn 
gleich in niederen Graben, noch bei dem nachfolgen- 
den Walzendrucke derjelbe Fall fein muf. Dahinge⸗ 
gen werben die mit der Hand gefertigten Papierbogen| 
unverlegt von der Form auf Filztuch gebrüdt, bie 
mwechielfeitig ein Stoß von Tuch und Papier ange 
bäuft ift, aus welchem ſodann das übrige Waſſer 
möglichft feft audgepreft wird, Diefer erite Drud 
zwifchen den Tüchern ſchon giebt dieſem Vapier eine 








169 


größere Feſtigkeit, je ftärfer derſelbe ift, indem die 
Fafern um jo mehr an einander Eleben, wobei zu— 
gleich bei ver feiten Gingefchlofienbeit der Papierbo- 
gen durchaus an feine Wiederauflöjung des Faſerſtoffs 
zu benfen ift, indem das Waller jevenfalld mehr 
durh das mollene lodere Tuch, als durch den Pa- 
pierbogen jelbft entweichen wird. 

Wem Gelegenheit geworben ift, eine Papierma- 
fchine arbeiten zu feben, und wer die altübliche For— 
mung bed Papiers kennt, wird zugeiteben, daß bie 
Bildung beider in Rede ſtehenden Bapierarten im 
Weſentlichen ſehr von einander verjchieden ift. Die 
Maſchine arbeitet den ihr angemwiefenen Weg unabän- 
derlich rort; der aufmerffame oder auch nur mecha- 
niſch geübte Arbeiter, welcher einen Papierbogen formt, 
ändert dagegen die Bewegungen der Form während 
der Fertigung eines jeden Bogens öfter und fügt ſich 
den Umftänden, was nie obne Einfluß auf ein gutes 
Fabricat bleibt. Daffelbe aber bei einer jegigen Ma— 
ſchine zu bewirken, möchte ſehr ſchwer fein. 

Betrachtet man nun die früher erwähnten nad): 
tbeiligen Nebenumftände durch Achtfamkeit ded Fabri- 
fanten, was füglich angenommen werden fann, als 
erlevigt, jo bleibt nur die Megellofigfeit der Faſern 
im Majcinenpapiere zu berüdjichtigen, wozu aller 
dings neue, auf eine geregelte Faſernlegung abzwek— 
fende Majchinerien erforderlich fein werden, indem bis 
jegt noch alle vorhandenen verſchiedenen Arten bon 
PBapiermafchinen ein leichter brechendes Papier liefern, 
ald das der Sandformen, und deshalb würde alſo 
wohl ein jeder Bewerber um den in Nr. 40 des All 
gem. Unzeigers der Deutichen (Jahrg. 1841) 
audgefegten Preis jein Augenmerk zuerſt bauptfächlich 
auf biefen Punkt zu richten haben. Ob und auf 
melde Weife died aber zu bewirken fei, wird ſich mit 
der Zeit ergeben. 

Anzuführen wäre übrigens noch, daß ein fichtba- 
rer Unterſchied der Faſernlage ſich eben geftaltenver 
Papierbogen bei beiden Arten der Babrication bemerf- 
bar wird, wo ein gut geformtes Gandformenpapier 
fofort eine jchlichte, geebnete Oberfläche zeigt, hinge— 
gen die Oberfläche des Maſchinenpapiers in gekräu— 
felten Erhabenheiten auf der Form erfcheint, weldyes 
Anjeben durch den nachfolgenden Walzendruck wieder 
geebnet wird. 

Was jchlieflich Die mindere Brauchbarfeit des mit 
vegetabilijchem Leim in ber Maffe geleimten Papiers 
für jeden Gebrauch betrifft, jo wird auch diefem Man- 
gel nur durch die Gntvefung neuer Leimftoffe abge 
holfen werden fönnen, wenn ſich joldye den Gigen: 
fchaften des thieriſchen Leims nähern oder gleichitellen. 
Übrigens ift dem Handformenpapiere, was ald Pad: 
papier dienen foll, mittelit des vegetabilijchen Leims 
\ die volltommenfte Leimgüte und Fefligfeit anzueignen, 
wogegen durch dieſen eben jo wenig, felbit bei ver 
vorjichtigften Anwendung deffelben, ald durch andere 
Leimarten dad Brechen ded Majchinenpapierd vermie- 
den werben wird, indem bem nicht in der Mafle ges 
leimten Mafchinenpapiere diefer Fehler auch durch An- 
wendung bed alten Leimverfahrend nicht wird benom- 
men werben fönnen, 
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Nachſchrift vom Director Karmarſch. 


Die vorjtebende Abhandlung des Herrn Bapierfa- 
brifanten Franke befpricht einen Gegenſtand von jo 
allgemeinem Intereffe, und zugleich ift der Verfaſſer 
durch die von ibm erfundene treffliche Knotenmaſchine 
unter den Männern vom Wache fo vortbeilbait be 
kannt, daß in beiden Beziehungen dad Vorgetragene 
großer Aufmerkſamkeit würdig ift. Wenn fidh bie 
Anficht des Herrn Franke beftätigen follte, daß die 
Brüchigkeit des Maſchinenpapiers in der eigenthümli— 
chen Anordnung der Zeugfaſern ihren Grund habe, 
ſo wäre jene üble Eigenſchaft zu beſeitigen ſo lange 
unmoöglich, als man nicht eine gänzliche Umkehrung 
mit dem Syſteme der jetzigen Papiermaſchinen vor— 
nähme; und dies würde eine trübe Ausſicht gewähren. 
Dem iſt aber glücklicher Weiſe nicht ſo. Die That— 
ſachen, welche der Verfaſſer anführt und feinen Be— 
trachtungen zu Grunde legt, ſind vollkommen richtig; 
von dem Schluſſe aber, den er daraus zieht, kann 
man dies nicht ſagen. Der Natur der Sache nach 
ift es höchſt unmwabrfcheinlich, daß Die verwirrte Lage 
der Faſerchen im Mafchinenvapiere, wodurch gleich— 
fam eine Art Berfilzung bervorgebt, daſſelbe brüchig 
machen follte. Falls man nur voraudfegen darf, daß 
die Faſern in ſich jelbft Neftigkeit baben, jo wird dad 
Papier beim Zufammenfalten weniger leicht brechen, 
wenn die Nichtung des Buges oder Falzes die Fa— 
fern durchkreuzt, ald wenn jie mit der Lage derſelben 
gleichlaufend find. Grftered muß aber nothwendig 
bei einer Maſſe von verwirrt liegenden Faſern (aljo 
beim Mafchinenpapiere) immer ver Fall fein. Die 
von Herrn Franfe mitgetheilte Beobachtung, daß 
Püttenpapier in ber Richtung der Etene beſonders 
leicht und gerade reift, unterjtügt dieſe Anficht. Man 
bat ferner an ven Majchinenpapieren von jogenannten 
Cylindermaſchinen eine Bemerkung ganz gleicher 
Art gemacht, nämlich daß dieſe Papiere in der Laͤn— 
genridytung viel leichter ald in der Duerrichtung reis 
Ben, weil vermöge der Wirfungsart des Cylinderſie— 
beö die Fäferchen nach der Ränge des Bapierbogens 
auögeftredt fi lagern, was bei den Majchinen mit 
geradem Siebe und ſchüttelnder Bewegung (fogenann- 
ten shaking machines) nicht der Ball ift, weil bier 
die von Seren Franfe mit Unrecht fo ſchädlich ge 
fundene verwirrte Page ber Faſern entftebt. Nun ift 
gewiß fo viel Elar, daß dieſe unregelmäßige vermwirrte 
Anorbnung der Faſern nicht in dem einen Falle die 
Urjache des nämlichen Fehlers fein kann, welchen 
man in dem andern Falle gerade aus ber entgegen- 
geſetzten Befchaffenbeit des Papiers ableitet. Daß das 
Majchinenpapier (von Schüttelmafdinen) in allen 
Richtungen unregelmäßig reift, rührt obne Zwei- 
fel von der durchaus verjchränften, gleichfam zuſam— 
mengefilgten Lage der Fäferchen ber; allein daß es 
leichter reißt, ald Buüttenpapier, muß andere Gründe 
haben. Diefe ſcheinen mir aber nicht ſchwer aufzu— 
finden, und ich trage fie um fo mehr mit Zuverficht 
vor, als einer unferer erfahrenften Papierfabrifanten, 
den ich um feine Meinung darüber bat, meinen An: 
fihten in aller Weije beipflichtete. Ich halte dafür, 
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das Die PVrüchigfeit und größere Zerreifbarfeit bes 
Majchinenpapierd mehr oder weniger durch folgende 
Umftände entflebe: 

1) Durch ein in manchen Fällen zu weit getrie 
benes Feinmahlen des Zeuges im Ganzholländer, wo— 
dur die Länge der Bäferchen zu ſehr vermindert 
wird. 

2) Durch Unvorfichtigkeit bei der Dleiche, na— 
mentlich wenn im Holländer gebleicht und das Zeug 
nachher nicht gehörig audgewafchen oder nicht durch 
eine geringe Menge Potafche, Soda völlig entfäuert 
wird, 

3) Durch die Vefchaffenheit des angewendeten 
Harzleimed (jogenannten vegetabilifhen Leimes), der 
die Faſern fpröde macht, weil er felbft ſpröder ift, 
als thierifcher Leim, zumal er durch die beim Trock— 
nen und Ölätten angewendete Wärme in einen Zus 
ftand halber Schmelzung verjegt wird. 

4) Noch mehr durch die Art, wie der Leim mit 
dem Papiere verbunden wird. Bei dem VBüttenpapiere, 
weldyes in fertigen Bogen geleimt wird, ift die Iräns 
fung unvollftändig, und der innerjte Theil der Bo— 
gen behält in gewiſſem Grade die Weichbeit und Bieg— 
jamfeit, folglich die Zäbigkeit feiner Bäferchen. Beim 
Maſchinenpapiere hingegen, mo der Leim die ganze 
Maffe gleichmäßig durchdringt, weil er mit derjelben 
vor der Bearbeitung innig vermijcht wird, erlangt 
auch jede Faſer diejenige Sproͤdigkeit im hoͤchſten 
Grade, welche ihr der Leim mittheilen kann. 

5) Endlich durch die Einwirkung der Hitze auf 
die noch feuchte Papiermaſſe mittelſt der Trockenchlin— 
ber, und durch den dabei ſtattfindenden bedeutenden 
Drud, Wenn man dabei auch nicht annehmen kann, 
daß eine Hitze von etwas über 80 M. an fidh bie 
Leinenfafer ſpröde made, fo ift doch die ſchon ange 
deutete Wirfung der hoben Temperatur auf den Harz 
leim zu berüdjichtigen, und es ift ferner flar, daß 
die vereinigte Wirkung der Wärme und des Druds 
dent Papier einen viel höheren Grad von Dichtigkeit 
giebt, als das Falte Preffen, welches bei der Bütten- 
arbeit ftattfindet. Die Folge von einer fo auferor- 
dentlichen gegenieitigen Annäherung der Fäſerchen ift 
nun aber, daß Die Biegjamfeit vermindert wird. Biel: 
leicht Kann folgendes analoge Beiſpiel zur Grläute 
‚rung bienen. Gin einzelner feiner Glasfaden ift jehr 
biegfam; auch ein Büchel von vielen folchen neben 
einander gelegten Fäden zeigt noch dieſe Gigenichaft 
in bobem Grade. Nimmt man aber ein Stud maſ— 
ſives Glas, welches eben fo viel Maffe enthält, als 
jened Fadenbüſchel, jo zeigt es fich nicht mehr bieg— 
jam, Sondern in befannter Weije ſpröde. Ich weiß 
wohl, daß dieſer Vergleich nicht unbedingt zuläffig 
üt; allein er jcheint mir aud) nicht ganz verwerflich. 
Was ich meine, iſt, daß die Papierfäferdhen, einan- 
der gar zu nabe liegend und noch dazu innig mit 
einander verfchlungen, nicht mehr einzeln die rechte 
Fähigkeit haben ſich zu biegen, weil ihnen die dazu 
nötbige freie Beweglichkeit fehlt. 

Bon den jo eben angeführten Umſtänden ſtehen 
Nr. 1 und 2, wie in die Augen fpringt, in feinem 
wejentlien oder nothiwendigen Zuſammenhange mit 


der Anwendung der Papiermafchinen, und fie laſſen 
ſich daher bier fo gut wie bei der Verfertigung des 
Büttenpapierd vermeiden. Nr. 3 würde burd vie) 
Grfindung einer anderen Leimmaſſe ftatt des üblichen | 
Harzleims zu heben fein, fo wie Nr. 4 durch die 
(in England bereit? mehrfältig verſuchte) Leimung 
ded Maſchinenpapiers in fertigen Bogen, ftatt im ber] 
Maſſe. Was Nr. 5 betrifft, fo müflte man dahin] 
fireben, die heiße Preffung erft alsdann eintretem zu 
laffen, wenn durch mäßige Falte Preffung das Pa: 
pier bereitd eine gewiffe Conſiſtenz und Härte gewon- 
nen hätte. Ob und wie ein Verfahren der Art and 
führbar und mit der übrigen Wirkung der Papier: 
majchinen verträglich fein würde, wage ich freilich 
nicht geradezu zu entjcheiden. 


| 
| 
l 


Bericht über die neuen Javanifchen Lettern, 
welche nad) Vorfchrift und unter Aufficht ded Gern 
T. Noorbda, 


Dr. der Theol. u. Dnil., Vrof. der öfl, Sprachen zu Otmferten. 
Mitglied bes konigl. Niederl. Zuftituts, | 


in der Schriftgieferei von Joh. Enſchedé & Sohn) 
zu Saarlem verfertigt find. 


(Aus dem Holländifchen überfest von dem Herausgeber.) | 


Bereits im Jahre 1824 wurde in der Schriftgie/ 
ferei_ der Herren Enſchedé zu Haarlem die Anfet 
gung von Javaniſcher Drudjchrift für den Gebrat) 
des Goupernementd vom niederländifchen Indien, nat] 
dem Gntwurfe und unter Aufjicht des Herrn P. van) 
Vliffingen unternommen, weldyem dieſe Angelegen) 
beit durch das Minifterium der Golonien übertragen 
worden war. Als erſter Verſuch hatte dieſe Arbeit, 
mit welcher fo weſentliche Schwierigkeiten verbunden 
waren, in ver That ihre großen Verdienſte. Bei dem 
Gebrauche der Schrift erwies ſich freilich, daß fie als) 
erite Probe auch ihre Gebrechen babe, und zwar ſolche, 
welche zu befeitigen zumeift unmöglich fiel. Im Jahre! 
1828 aber wurden die mötbigen Mafregeln genom | 
men, um eben viefen Übelftänden abzubelfen. Der) 
mit der Javaniſchen Sprache vollkommen vertraute A. 
D. Cornetö de Groot, welder in einem, dem 
Spudernement von Iava übergebenen Vorſchlage, alle 
wünſchenswerthen VBerbefferungen mit der größten Ge 
nauigfeit nachwies; der Herr I. F. C. Geride, Ab 
georbneter der Niederlännijchen Bibelgeſellſchaft auf 
Java, welcher ſchon feit mehren Jahren mit größtem 
Eifer dem Studium der Iavanifchen Sprache oblag, 
und der nicht allein den Vorfchlag des Herrn Gornets 
de Groot mit einigen nötbigen Anmerkungen ergänzte, 
fondern auch nachwies, wie die bereitd vorhandene | 
Schrift werbeffert und vermebrt, und eine neue nach 
einem neuen Entwurfe zu verfertigen ſeyn möchte; ber) 
durch feine Gelebrfamkeit in Dftindien fo berühmte‘ 
Sultan von Sumanap; fowie enblidy der Director | 
der Druderei zu Batavia und noch andere mehr, wur⸗ 
den mit ber nöthigen Vorforge durch dad Gouverne— 
ment zu Mathe gezogen. Gornetd de Groot ging 








felbft mit Urlaub nadı den Niederlanden, und über: 
nabm ed, während feines Aufenthalts im Mutterlande 
eine verbeflerte Javaniſche Druckſchrift zu beſorgen. Noch 
iſt ed zu betrauern, daß das frühzeitige Ableben die— 
ſes jo hoffnungsbollen, vielverſprechenden Jünglings 
die Ausführung verhinderte. Im Jahre 1830 wurden 
Jalle Vorarbeiten durd; den damaligen Lieutenant-Ge— 
‚neral-Gouverneur vom Niederländifchen Indien an das 
| Minifterium der Golonien nach dem Haag gefandt, und 
der Herr P. P. Roorda van Eyfinga, welder 
I# ſich ebenfalld andauernd fleifig mit der Javaniſchen 
Shrate befchäftigt hatte, und eben im Begriffe war, 
auf Urlaub nad den Niederlanden abzugeben, auf: 
| gefordert, bei der Herftellung einer neuen, verbefferten 
‚Sasanijchen Drudjchrift mit aller nötbigen Hülfe bei- 
‚zufommen. Es liegt mir ob, hier rühmend zu er: 
‚wähnen, mit weldyem Eifer der Genannte, welcher 
‚jest den Pehrftuhl für die oftindischen Sprachen an 
der Militair-Akademie zu Breda befleivet, ſich auch 
jpiefer Sache angenommen bat durd Entwurf von 
"Plänen ſowohl zur Verbeſſerung der vorhandenen 
a⸗ zur Anfertigung ganz neuer javaniſcher Lettern. 
‚Die Verbältniffe des Landes in Folge des Aufitandes 
der Belgier verzögerten eine Zeitlang die Ausführung. 
Inzwiſchen beſchloſſen die Herren Enſchedé das Wert 
—* eigene Rechnung zu beginnen, und verfügten ſich 
zu dem Ende nach Empfang der Vorarbeiten und 
des ihnen durch Herrn Roorda van Eyſinga mitge— 
‚tbeilten Plans aud noch zu dem Rath Saléh nad 
dem Haag, der als fundiger Javane und gejchicter 
Zeichner alle nur erwünſchte Hülfe zu leiften im 
‚Stande war. Und doch gemügte der Erfolg dieſer 
‚Unternehmung, von der bereitd 1835 die erſte Probe 
|geliefert wurde, dem Urtheile Sachverftändiger nicht 
ganz, trog der Muße, welche Herr Roorda van Ey: 
|finga an die Arbeit verwandte, troß der unnachahm⸗ 
‚lich zierlichen Feder ded Raths Saleb, und der Ge 
‚fchieklichkeit des Stempelichneivers M. Hübner J. 5. 
| Zu verjelben Zeit war der Mangel einer verbeſ⸗ 
ſerten Druckſchrift auf Java je länger je fühlbarer 
| geworben, und bevor man dort von der Unternehmung 
‚der Herren Enſchedé und von dem Ausfalle derjelben 
Kenmmiß erhalten, war der damalige General-Gou— 
\nerneur vom MNiederländifchen Indien, Se. Ercellenz 
der Herr I. C. Baud, gegenwärtig Staatäratb für 
bie Angelegenheiten ver Golonien im Haag, mit den 
|Seiden Abgeordneten der niederländischen Bibelgeſell— 
ſchaft auf Java übereingefommen, daß der jüngjte von 
‚ihnen, Sr. I. Balm, nad den Niederlanden reifen 
ſolle, um dort auf Koften ded Landes eine neue ja- 
vaniſche Drudichrift verfertigen zu laffen, und daß 
die Abgeordneten der niederländischen Bibelgeſellſchaft 
auf Iapa für diefen Dienjt den freien Gebrauch der 
Druderei geniefen follten. Im Herbſt 1835 kam 
VPalm in den Niederlanden an, und zwar in Beglei- 
|tung eines fundigen Iavanerd Poespö-Wi-Lögö von 
Soerafarta, den er mitgenommen hatte, um auch 
während der Abweſenheit von Java das Studium der 
Javaniſchen Sprache fortjegen zu fönnen. Doc ſchien 
ed, als wenn alle Beitrebungen um vie Heritellung 
einer verbeiferten Javaniſchen Schrift mißglüden foll- 








ten, denn furz nad — Ankunft warb der fo kun⸗ 
dige junge Mann, in ben die PVibelgefellichaft jo 
große Hoffnungen zu fegen berechtigt war, durch eine 
töbtliche Krankheit hingerafft, und im Frühjahr 1336, 
ebe er noch mit der Ausführung feines Vorhabens 
beginnen Eonnte, ind Grab geftredt. 


Herrn D. I. van Lennep und dem Unterzeich- 
neten (beide Mitglieder der Direction der Bibelgefell- 
haft und Profefforen am Athenäum zu Amfterdam,) 
die wir zu Palm, den wir vor feinem Abgange nach 
Java zu unfern beften Schülern zählen durften, bereits 
in näherer Peziehung fanden, war der Auftrag gewor- 
den, feine Verridytungen bier zu Lande, fo weit ald 
nöthig, zu beaufjichtigen. 


Darum batte ih denn auch ſchon aus Liebe zur 
Sache vor Palms Krankheit in vielfachen Unterrevun: 
gen mich mit dem Zweck jeiner Ueberfunft, mit ven 
bereitö vorhandenen Javanifihen Lettern, und was 
man bei der neuen Garnitur verändert und verbeifert 
zu jehen wünjchte, jo gut ald möglich befannt gemacht; 
und jo wie ich bei dem Ableben Palms am meijten 
zu beflagen hatte, daß der jo mügliche und heilſame 
Zweck, um welches willen er biebergefommen, wie: 
derum unerfüllt bleiben folle, daß alle die aufgewand- 
ten Koften ganz fruchtlos verwandt feyn follten, jtieg 
der Gedanfe in mir auf, ob ich jelbit wohl nicht im 
Stande wäre, das ihm übertragene Werk aufzugreifen 
und durchzuführen. Nach forgfältiger Ginficht der 
Javanifchen Handfchriften und der Gopie des obener: 
wähnten, an dad Glouvernement von Gornets de Groot 
abgegebenen Berichts ſammt den ihm beigefügten Ge— 
ritejhen Anmerkungen und andern Materialien, die 
mir aud Palms Nachlaſſenſchaft überfommen waren, 
wurde ich in dem Gedanken je länger je mehr beitärkt. 

Dadurch wurde ich mit der Javaniſchen Schrift 
und mit allem, was von einer Javaniſchen Drucderei 
zu verlangen fteht, genugiam vertraut. Auch durfte 
ich die Hoffnung begen, daß Poespö-Wi-Lögö nad) 
einer längeren Anweſenheit hier zu Rande, zum min: 
deften jo viel Holländisch Iernen werde, daß ich ihn 
im Nothfalle zu Rathe ziehen, und allfällig über 
die Richtigkeit der Zeichnung der verichiedenen Gharaf- 
tere feine Meinung einbolen fünne. Als Lehrer ver 
öftlichen Sprachen waren mir überdem die verſchiede— 
nen Manieren nicht fremd, im Wege derer die Her— 
ftellung der Drudtypen für fremde Sprachen jo bier 
ald im Auslande am beften und zweckmäßigſten bewirkt 
worden war. Endlich war ich auch im Schreiben 
und Zeichnen, fo viel es deffen zu der vorhabenden 
Arbeit bedurfte, nidıt ganz unerfahren. Ich konnte 
mir die viele und große Mühe, welche die Ausfüh— 
rung des in Mede ſtehenden Werfs in jeder Sinficht 
beanspruchte, einen Augenblick verbehlen; aber ver 
Wunſch, eine fo umfangreiche Arbeit doch emblich zu 
Stande zu bringen, überwog mein Bedenken, und ich 
beihlof, den Directionsmitgliedern der Bibelgeſellſchaft 
meine Anfichten mitzutheilen. Nachdem darauf dem 
Minifterium der Golonien von Seiten der Direction 
der Vorſchlag gemacht worden war, daß man mir 
ftatt des verftorbenen Palm das Werk übertragen 
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möge, ward ich mit dem Vertrauen Seiner Greellenz 
ded Herrn Miniſters beehrt. 

Ich babe nun weder Zeit noch Mühe gefpart die 
jem Vertrauen, jo viel in meinem Vermögen war, 
zu entfprechen. Die große Schwierigkeit bei der Jaba— 
nifchen Schrift eine regelmäßige Stellung der verſchie— 
denen Lettern und Zeichen zu erlangen, babe idy zu 
überwinden verfucht, dadurch, daß ich gleich Anfangs 
von der ganzen Schrift einen forgfältig berechneten 
Plan entwarf, auf den Grund deſſen jeder Buchitabe 
feine gebörige ebenmäßige Größe zu empfangen hatte, 
fo daß die Lettern in allen möglichen Fällen fid) genau 
aneinanberreiben. Bei der Ausarbeitung dieſes Plans 
babe ich die Bequemlichkeit des Setzers nicht minder 
im Auge gebabt und namentlich getrachtet die Zahl 
der Charaktere, welche bei der früheren Schrift ſich 
auf 325 belief, jo viel wie möglich zu beichränfen, 
und es iſt mir geglüdt dieſelbe, ungeachtet der Ver: 
vollftändigung der Schrift durch viele bei der vorigen 
fehlende Zeichen um 100 zu vermindern. Durch die 
Wahl einer Fleinern Xetterngröße, welche dem Auge 
indeffen noch hinreichend deutlich iſt, babe ich auch 
dafür gejorgt, daß der Drud compreß genug wir, 
um ibn auch bei größeren Werfen anwenden zu kön— 
nen, indem von der neuen Schrift 22 bis 24 Zeilen 
auf eine Groß-Dctav= Seite geben, während eben eine 
folche von der früheren böchftens 11 bis 12 Zeilen 
zu faffen vermag. Ic) ftrebte ferner danach, die ſtehende 
Javaniſche Schrift, wie fie zu Soerafarta und am 
Hofe zu Solo gefchrieben wird, und die man unbe 
bingt für die befte auf ganz Java hält, mit größter 
Genauigkeit im Drud wieder zu geben: und im dieſer 
Hinſicht ift mir denn auch, wie ich gleich Anfangs 
hoffen durfte, der Beiſtand Poespö-Wi-Lögös von 
nicht geringem Nuten geweien, indem ich ibn über 
alle von mir angefertigten Zeichnungen im Detail um 
Rath fragte, und mir felbjt nicht eber genügen lieh, 
bis alles auch feine vollfommene Billigung gefunden 
batte, Die fchmeichelbafte Weile, mit welcher ver 
berühmte Dr. Horsfield von London und Herr A. 
de Wilde, welche Beide fich während ihres vieljäh- 
rigen Aufenthalts auf Java auch mit Schrift und 
Sprache der Javanen befannt gemacht baben, und 
infonderheit der von allen am meiften befäbigte Beur- 
theiler, Herr Gericke, bei feiner Ankunft in ven Nie 
derlanden, ihre Zufriedenheit mit meiner Arbeit zu 
erfennen gegeben baben, geben mir den Muth, das 
nun gänzlich vollendete Werf mit einiger Zuverficht 
Seiner Greelleng dem Seren Minifter und Staatörath 
Baud zu überreichen, in ber Hoffnung, daß nun end— 
lid dem in jo vieler Hinſicht nützlichen und beilja- 
men Unternehmen auf eine nicht ganz unmürdige 
Weiſe Genüge geicheben iſt. 

Die Art, in weldyer ver bereit? oben genannte 
Stempeljcdineider des Herren Enjhene, M. Hübner 
I. Hz., die Arbeit ausgeführt hat, wird wohl nichts 
zu wünjchen übrig laflen; und fann auch dem Aus: 
lande zeigen, daß Holland feinen alten Ruhm in die— 
jem Fache noch heute zu bewähren vermag. Der 
Eifer und die Umeigennügigfeit womit die Herren En- 
ichede ſich der Angelegenheit annahmen, verdienen 


denn auch den Dank Aller, weldye dem Gelingen der 
Unternehmung einigen Werth beilegen; den mwärmften | 
aber von meiner Seite, weil mir dadurch die Arbeit 
fo angenehm gemacht worden iſt. 
Amfterdam, 
T. Roorda. 


Neue Productionen. 


In der jüngjten Zeit bat jih die Aufmerkſamkeit 
der deutjchen Stempeljchneiver und Öraveure vorzugs 
weife der Srafturfchrift zugewendet, und man bat zum? 
Theil mit vielem Glück fie zu verzieren angefangen. | 
Als neueften gelungenen Verſuchs dieſer Art muß 
dreier verzierter Fracturſchriften des Hrn. A. Gerlach 
in Bockenheim bei Frankfurt a. M. erwähnt werden, 
welche ſehr einfach gehalten ſind, da ihre Zeichnung 
nur aus einem feinen und fetten Striche beftebt, wel⸗ 
ches Genre die Engländer bereits in Gothique (Blach 
Antiqua und Gurfiv unter der Bezeichnung „open“ 
lieferten. Wir werden Probefäge dieſer 3 jehr büt-) 
ſchen Schriften aldbald mitzutheilen Gelegenheit haben. | 


Buchdruder- Hülfäverein. 


Bei der vom 5. bis zum 8. d. M. im unierer lief 
ben Nachbarftadt ftattgefundenen ſchrecklichen Fewrk| 
brunft wurden leider auch zehn Buchdruckereien von 
dem fürdhterlichen Elemente zerftört, zehn andere litten] 
mehr oder weniger durch die drohende Gefahr un 
nur einige wenige blieben ganz unbeſchädigt. Auch 
mebrere der verbeiratbeten Gehülfen verloren ihre ganyt 
Haabe, viele andere büften einen großen Theil deriee] 
ben auf der Flucht vor dem wüthenden Flammenmerte 
ein, und fein geringer Theil derſelben ſieht ſich mun) 
auch nody dazu, bei dem augenblidlichen Stoden des 
Geſchäfts, außer Thätigkeit gejegt. 

Um nun zur Linderung dringender Noth und zur 
Heilung Elaffender Wunden unter ihren nachbarliden 
Gollegen ein Scherflein beizutragen, bat die Altonaer 
Buchdrucker-Geſellſchaft einen Eleinen Hülfsberein ge 
bildet. Da ihre Kraft indeß nur ſchwach, fo nigra 
fie an ihre auswärtigen Kunftgenoffen bie dringend 
Bitte, fie beſtens zu unterftügen. Die Druderel —4 
Altonaer Mercurs jo wie die Hammerich u. Beier er] 
Dffiein erbieten fi zur Entgegennahme eingebender| 
Beiträge, und bie unterzeichnete Committee wird einer] 
Zeit gewifienhafte Rechnung über die ihr anvertrauten 
Gaben ablegen. 

Altona, den 11. Mai 1842, 

Die Committee bes Buchhruden! 
Hülfsvereins. | 








Gin Mann von 30 Jahren, der zulegt 5 Jahre! 
einer Buchdruckerei von 6 Prefien als Factor vorſtand 
wunſcht ſich bis Anfang nachſten Jahres zu verandern 
und bittet, etwaige Offerten der Redaction dieſes Blat 
ted einzufenden. . 









Geſuch. 


Lithographen in Feder- und Grapirmanier 
und Zeichnung geübt, können fofort Anftellung be 
fommen. Frankirte Briefe unter der Chiffre W. D. 
find an die Redaction des Buchdrucker-Journals in 
Braunſchweig zu richten. 





Ein feit mebreren Jahren in einer der bebeutend- 
ſten Druckereien Norddeutſchlands fungirender Factor, 
welcher auch im Bunt⸗, Congreve⸗ und Vignetten— 
Druck, ſowie in allen jetzt üblichen Verfahren der 
Stereotypie gründlich erfahren iſt, und ſich überhaupt 
über feine Qualification ſowohl durch die Leitungen 
der ibm zur Leitung anvertrauten Offtein, ald durch 
glaubbafte Zeugniffe genügend legitimiren kann’ fucht 
in gleicher Eigenſchaft ein andermweitiged Engagement, 
und werden die bierauf reflectirenden Herrn Buchdruk— 
fereis Bejiger auf gefällige Anfrage unter der Ghiffre 
ıM. G. B. durch die Redaction dieſes Blattes nähere 
Mittbeilung erbalten. 


Buchdruckerei-Geſuch. 


Es wird eine gut eingerichtete, lucrative Buch— 
druckerei in Oft oder Weſtpreußen zu kaufen geſucht. 
Die hierauf reflectirenden Grm. Buchdruckerei-Beſitzer 
erfahren das Nähere bei der Redaction dieſes Blattes. 





Dienſtplätze zu vergeben. 

Es ſind noch einige Stellen für Reiſende in 
Deutſhland, Belgien, Dänemark ꝛc. wegen Bekannt— 
ſgebung und Verbreitung der Produkte der erſten, 
K. K. a. p. geo-tupographijchen Kunitanftalt (Xand- 
Fa Pläne, Schriften aller orientalifchen und an- 
deren Nationen) gegen jehr annehmbare Proviiion zu 
vergeben. — Die im Buchhandel oder fonft ver 
wandten Geſchäften erfahrenen Indibiduen wollen fich, 
unter Nachweiſung ibrer Kenntniffe, Bäbigkeiten, 
‚Dienfte, Moralität, Alterd- und Vermögens-Verhält— 
niſſe, brieflih an die Direction der genannten An— 
ftalt in Wien, Leopoloftadt, Herrengaffe im eigenen 
Haufe Nro. 237 wenden. 


In Bezug auf unfere ergebene Anzeige in Nro. 5 
(1841) diejes Journals überreichten wir mit der 2ten 
Nummer den geehrten Herren Abonnenten bie vierte 
Sortjegung unferer Polytypenproben. Die darauf ber 
findlichen Jlluftrationen „du Mois de Marie“ bilden, mit 
Inbegriff des Titelö eine Collection von 32 verſchiede⸗ 
nen Tableaux, welche bereits beenbigt find und wo— 
son die Abdrücke mit einer der nächſten Nummer die: 
jes Journals nachfolgen werden; diejenigen refp. Häu— 
jer welche darauf reflectiren und folche baldigſt zu ha— 
ben wünſchen, wollen fich gefälligit in franfirten Brie- 
fen an Hrn. E. Meyer wenden, denn da wir biefem 

| Herzen die Effectuirung und Verſendung aller Beftel- 
lungen fürd Ausland übertragen haben, wirb auch 
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derſelbe auf jede an und direct gerichtete Anfrage oder 
Beitellung antworten. 






Lacoste pere et fils à Paris. 
















Die Herren Buchdruckerei-Beſitzer erlaube ich mir 
auf mein fagervon farbigen Umfchlag-Papieren 
aufmerkfjam zu machen. Ich babe folches in Rollen 
zu 4 Fuß breit und im groß Adlerformat vorräthig, 
jo daß die Unannehmlichkeit, nicht immer paffendes 
Papier zu den verfchiedenen Formaten zu befigen, nun: 
mehr gehoben if. Das Rollenpapier paßt bermöge 
feiner großen Fläche zu allen Formaten, wer aber die 
Mübe des Zerfchneidens fcheut, der wähle groß Adler— 
Format zu 33, und 27 Zoll rbeinifch pro Bogen. 
Das Nollenpapier verfaufe ich pfundweiſe in grün, ro- 
fa, ſtrohgelb, Ievergelb, blau und lilla zu 6%, Spar. 
das Pfund frei ab bier; das Adler-Format Ries— 
weife in benjelben Farben zu 9 Thlr. das Mies, 
und wiegt ein foldyes Ried (480 Bogen) circa 40 
Pfund. 

Weniger ald eine Rolle von 20 bis 25 Pfund 
fann von einer Farbe nicht gegeben werben, dagegen 
laffe ich das Adler-Format bis zum kleinſten Quan— 
tum, in allen Farben fortirt, ab. 

Proben ftehen auf dem Wege des Buchhandels 
zu Dienften, und erbitte ich mir vesfallfige Briefe 
franco. 

Weſel am RMhein, im März 1842. 


J. Bagel, 
Buchhändler und Beſider einer Papierfabrik. 































Anzeige und Empfehlung. 






Mit dieſem erlaube ich mir, meine ganz neue 
und vorzuglich eingerichtete artiſtiſche Anftalt für 


Holzfchnitte, Stahl:, Rupferftiche 
und Lithograpbien 

in allen Manieren 
nebft Rupfer:, Stabl: und Steindrucerei 


den verehrlichen Herren Buchhändlern und Buchdru— 
dern beftend zu empfehlen. Durch meine Verbindun: 
gen mit vielen geadıten Gomponiften, fowie durch 
Anftellung tüchtiger Künftler, febe ich mich in den 
Stand geſetzt, ſowohl Gompofitionen, Zeichnungen 
und Stiche zur Illuſtration ganzer Werke, als auch 
die kleinſten Aufträge, in einzelnen Vignetten, mathe 
matiſchen Figuren ac. beſtehend, gewiſſenhaft und zu 
ben billigſten Preiſen auszuführen. 

Proben der Leiſtungen meiner Anſtalt werben 
auf Berlangen franco überfendet. 


Stuttgart, im Mai 1842, 
Julius Herrm. Leidheder. 
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Binnen kurzem erjcheint: 


Das Poitulat 


und die jetzigen Gebräude der Duchdrucher. 
Ein Verſuch, die verlornen Rechte auf eine 
zeitgemäße Weiſe wieder zu erlangen. 
Allen Kunftbefliffenen gewibmet von 


Hermann Nenbürger 
ausubendem Buchdruder in Deflau. 


Ladenpreis circa 10 Nor. 
Leipzig, im März 1842. 
Heinrih Hunger. 





Mit Anfang Juli's d. I. wird bei mir erfcheinen 
und durch die I. J. Weber'ſche Buchhandlung in 
Leipzig zu beziehen fein: 


FRISIA. 


Eine Zeitfehrift zur Belehrung und Unter- 
haltung. 
Nedigirt 
von 


Dr. Shwedhendicd. 


Die alten Friefen haben bekanntlich fehr viel Acht⸗ 
Deutſches am reinſten und längſten bewahrt. — Da 
nun dieſes Blatt vorzüglich dazu beſtimmt iſt, durch 
Mittheilung altfrieſiſcher Denkmäler und durch Dar— 
ſtellungen des altfrieſiſchen Lebens in allen ſeinen Be— 
ziehungen zu genauerer Kenntniß dieſes wichtigen deut— 
ſchen Volksſtammes zu führen, jo möchte das Erſchei— 
nen dieſes Blattes auch Gefchichtd- und Alterthums— 
forfchern nicht unwillkonmen fein. 


Wochentlich wird eine Nummer, 4 Bogen in | 


gr. 4., (in monatlichen Lieferungen & 2 Bogen) auf 
fhönem Papier, elegant gedrudt erfcheinen; der Preis 
des ganzen Jahrgangs (52 Nr.) 2 Thlr. fein. 

Buchhändlern empfeble ich das Blatt für An: 
mare von Büchern, welche in Holland be: 
annter werben follen, Für die gefpaltene Zeile 
wirb 1 Ggr. b net. 

Emden, im April 1842. 


H. Woortmann jun. 


Leipzig, im April 1842, 


M. U. Sears, 
Zylograpb aus 8ondon, 
Neumarkt Nr. 6, 


bat die Ehre, den Herren Buch: und Kunftbändlern, 
fowie den Herren BuchdrudereisBefigern und allen 
veriwandten Gefchäftözweigen in Deutichland amzuzeis 
gen, daß er biefigen Orts ein Atelier für Holzſchnitte 
etablirt bat und empfiehlt dafjelbe zur wohlwollenden 
Berüdfichtigung. 

Die lange Erfahrung, die er ſich in feiner Kunft 
erworben, fo mie der ausgezeichnete Ruf, deſſen fich 
feine Arbeiten in London und Paris während eines 
BZeitraumd von mehr ald 20 Jahren zu erfreuen ges 
babt, dürften wohl die beſte Gewähr für die ihm zu 


übertragenden Arbeiten Teiften. Mit der fehnelliten, 
pünftlichiten und genauften Ausführung wird er fünfte] 
Ierifche Vollkommenheit und billige Preife zu verbin-) 
den wiſſen. 

Gr beforgt die Ausführung biftorijcher, topogra 
pbifcher und ornamentiftifcher Gegenftände im beften 
Styl der Kunft, und genügt zu diefem Zweck, falls] 
feine ausgeführten Zeichnungen vorhanden, eine ge 
wöhnliche Skizze oder eine genaue Beſchreibung mit 
Angabe der Größe. 

M. U. Sears ergreift dieſe Gelegenbeit, für das 
bisher genoffene Vertrauen zu banfen und um deſſen 
Fortdauer ergebenft zu bitten. 

Proben feiner Holzfchnitte wird er auf Verlangen 
gratis an die biefigen Herren Commiſſionaits für} 
auswärtige Firmen audliefern. 


Ä 
| 


Bekanntmachung. | 


Ich beeile mich, hierdurch anzuzeigen, daß ich zur] 
Unterftügungbderbilfsbedürftigen Hamburger] 


Eine Gefchichte des Hamburger 
Brandes 


(Mit dem Plane der Stabt.) 


herausgeben werbe. 

Herr Dr. Fr. Saſſ, dur längern Aufenthalt‘ 
in Hamburg mit den dortigen Ortsverhältniſſen bir 
länglich befannt, ift heute von bier nad) Hamburg 
gereift, um an Ort und Stelle die Data zu fammelt. 

Diefer ehrenwerthe Schriftfteller Liefert dad Rum 
feript ohne alle Vergütung und beanſprucht mır Me] 
Reiſeſpefen. Herr Dr. Rob. Heller bat die Gut 
gehabt, die Redaction des Manuſcriptes unentgeldlid 

Ich werde das Puch in meiner Offiein ohne 
Gewinn auf das Billigſte herſtellen, und hoffe, durd 
die Theilnabme des Publicums unterftügt, binnen 
Kurzem eine beveutende Summe zur Linderung da 
grengenlofen Noth an den Hülfsverein abliefern zu 
fünnen, , 

Den Preis für das geheftete Exemplar habe id 
vor der Hand auf 5 Thlr. geftellt, ohne ber Mile 
thätigkeit Schranken zu fegen. | 

Ich hoffe, daß ich durch diefes Unternehmen jedet 
niebrigen Gelpfpeculation den Weg vertreten babe, und) 
rechne beitimmt darauf, daß mir feiner meiner Herren] 
Gollegen durch eine Goncurrenz die Mittel benehmen 
wird, bie Noth in Etwas mildern zu können. 

Jede Buchhandlung nimmt Aufträge an. 


Leipzig, am 10. Mai 1942. 
Philipp Reclam jun 


— — — — 





Hiezu eine Schriftprobe von Enſchedé & Sohn 
in Haarlem, und 

eine Wolytypenprobe von Lacoste pere et Als! 

in Paris (4 Blatt). | 

ee 

| 


Drud von Gebrüder Meyer. 


— — 





Braunfhweig, Juni. 


Buchdruderkunft, 


| Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 


nn — 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungsexpeditionen des In⸗ und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem: 
plaren, und werben Schriftproben und Beilagen in biefer Anzahl mit demfilben gratis verbreitet, vorausgefegt, baf 


fie frankirt einlaufen. 


Preſſenbau. 


Die Skandinaviſche Preſſe. 
(Vergl. Nro. 10 des Journals für Buchdr. v. 1841.) 


Wir theilen in Nachſtehendem die Ueberſetzung 
Jeines jo eben von Herrn Fr. Braithwaite in London 
lerlafienen Proſpects mit: 

Herrn Garl Auguft Holm, dem Erfinder obenges 
nannter Preffe, iſt ed nach mehrjähriger Arbeit und 
großem Koftenaufwande gelungen, feine Erfindung 
lauf ven Grab der Vollendung zu bringen, und bie 
/Batentträger (Holm und Rojen) dürfen ſolche als 
eine große Berbefferung der bisher gebräuchlichen 
Drudmafchinen nun mit Zuverfiht dem Handel über: 
geben. 

Die befonderen Vorzüge der Skandinabiſchen Preffe 


Baarzahlung. Beſtellungen find an Herrn Friedrich 
Braithwaite, Nr. I. Bath Place, New Road, London, 
zu richten. Bei gefälliger Ordre ift zu bemerfen, ob 
die Preffe zum Betriebe mit Menſchenhand oder Dampf: 
kraft beſtimmt ift. 


Neue Stereotypplatten » Hobelmafchine. 


Eine foldhe wurde von Herrn Mechanicus Hoff— 
mann in Leipzig während der Oftermeffe im Locale 
der Buchbändlerbörje zur Ausftellung gebracht, und 
fand wegen ihrer zweckmäßigen, foliven Gonftruction 


und faubern Ausführung allgemeinen Beifall, Eie 
ift nach dem Prineip der Metallbobelmafchinen, wie 
folche in den mechaniſchen Werkftätten zum Ebenen 
großer Blächen, für welche die Drehbank nicht mehr 
ausreicht, gebraucht werden, gebaut, und man kann 


beſtehen in der Einfachheit der Gonftruction, vortreff⸗ 
Jlichem Schwärzeapparat, vorzüglihem Drud und 
| Schnelligkeit der Production; und? — mad borzüg- 
ůch wichtig — in der Billigfeit des Preifes. 

Die Maſchine Liefert Flächen» (nicht Gylinder:) 
Drud, und fann je nach Bequemlichkeit des Beſitzers, 
durch Mafchinens oder Dampffraft bewegt werben. 
Mit Hülfe zweier Knaben und unter gelegentlicher 
Aufſicht eined Arbeiterd liefert fie 6 — 700 Abprüde 
lin der Stunde; und ein Aufjeher kann bequem zwei 
| Mafdyinen überwachen. 

Gompetente Richter beftätigen, daß der Drud und 
die Vertbeilung der Schwärze auf dieſen Maſchinen 
| vorzüglich it, und daß die Mafchine felbft vermöge 
(ihrer Einfachheit feiner Reparatur unterworfen ift. 

Der Preis it 180 Li. mit 10% Mabatt bei 


deshalb auch die größten Foliocolumnen oder 4 Groß: 
Octavcolumnen auf einmal bis zu beliebiger Dice 
auf ihr abbobeln. . 
Auf einem flahen Wagen, welcher auf eifernem 
Geftelle rubt, werden die zu behobelnden Kolumnen 
zwifchen gezahnten 2inealen feitgefchraubt, und der 
Wagen wird dann vermittelft einer Kurbel von ber 
linten Sand nady der rechten bin unter dem ziemlich 
breiten Stichel durchgeführt; bat biefer einen Spahn 
von der Platte abgefchnitten, fo wird der Wagen 
mittelft der Kurbel zurücdbewegt, der Stichel wird 
durch ein Eleines Rab um den größten Theil feiner 
fchneidenden Fläche vorgefchoben, und nun fo lange 
fortgefabren, bis die Platte völlig geebnet if. Iſt 
foldye fo ftarf, daß fie in einem Male nicht bis zu 
der erforderlichen Dice reducirt werben kann, fo ftellt 
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man den Stichel etwas tiefer, und die Arbeit beginnt 
von neuem. Der Stichel felbt ruht beweglich 
lauf einer Adıfe, fo daß er bei der rüdgängigen Ber 
mwegung des Wagend auf der zu bebobelnden Platte 
nicht zum Angriff fommt, vielmehr fih um ein ganz 
geringes Girfel-Segment bebt, und ohne zu fihneiven, 
fanft uber die Platte binmwegaleitet. 

Bei den gewöhnlichen Drebbänfen mit Support 
wie fie in vielen Stereotypengießereien zu finden find, 
fommt es leicht vor, daß große Columnen an ben 
Eden ftärfer, alſo auf der Nüdjeite überbaupt concav 
werben, weil die zwiſchen den gezabnten Linealen feft- 
gefpannten Platten leicht federn; dieſer Uebelſtand ift 
bei der Hoffmannſchen Stereotypplatten-Hobelmaſchine 
aber gänzlich vermieden. Obgleich dieſelbe ganz 
aus Metall, und bei aller Golivität zugleich ſehr ele- 
gant gearbeitet ift, fo ift ihr Preis doch ein fehr 
mäßiger, da fie nur auf etwa 130 Thlr. zu ſtehen 
fommen wird, Näheres wird Hr. Hoffmann in die 
fen Blättern in Bälde mitzutheilen die Gute haben. 


| 
| 
| 


| Ueber 
I 


galvano»plaftifhe Nachbildung ge: 
ftohener Kupferplatten. 





Unfer an ausgezeichneten Erfindungen ſchon fo 
reiches Jahrhundert bat durch Jacobi einen neuen 
Sieg der Wiſſenſchaft errungen, der gewiß nicht un: 
ter die umbebeutenden geredinet werben darf. Cine 
große Naturfraft bat er gezwungen nach ben Geſetzen 
der Wiſſenſchaft den Willen des Menſchen zu vollzie— 
ben, indem er den Galvanidmus als bildende 
Kraft zur Herftellung von Kunftwerfen der verſchie— 
denften Art anmendete, und ald Galvano-Plaſtik 
die überrafchendften Mefultate erlangte. Derjenige 
Zweig aber, woran dieſe bildende Kraft vielleicht die 
reihbaltigften Bluthen für die Gultur bringen wird, 
ift die auf die Herſtellung und Vervielfältigung von 
Typen für den Abdruck angewendete Galvano-Pla— 
fit. Abgeſehen von allen übrigen zum Drud ver: 
wendeten Typen werde ich bie Galvano-Plaftif nur 
in Bezug auf die Chalfographie betrachten. 

Wenn in der erjten Zeit der Erfindung der Chal— 
fograpbie ſchon eine geringe Zahl von Abdrücken ge 
nügte, um bad Bedurfniß der Kunftverjtändigen zu 
befriedigen, fo ift im Laufe der Zeit die Liebe fur 
die Kunſt fo umfaffend geworben, daß meiſtens bie 
in Kupfer geftodyenen Platten nicht mehr die Zahl 
der Abdrücke geben können, welche davon verlangt 
werden. Man griff deßhalb zu dem dauerbafteren 
Material des Stahls, weldyer fih in der Zahl der 
möglichen Abdrücke im Verhältniß zum Kupfer etwa 
wie 10 zu 1 ftellt. Damit war aber audy in vielen 
Beziehungen für die Kunft ein Rückſchritt gethan, in— 
bem der Künftler jegt mit ungleich größeren Schwie— 
rigfeiten zu kämpfen hatte, ald bei der Arbeit auf 
Kupfer, und oft erlahmen mußte, bevor er, nament- 
licy bei größeren Arbeiten, das erwünfchte Ziel erreis 
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hen fonnte. Auch drüdt unmillfürlih das Material 
dem Kunſtwerk feine Gigentbumlichfeit ein, die bei dem 
Stahl nicht immer den Werth des Werkes erböben 
fonnte. Die Geſchichte der Chalfograpbie zeigt uns, 
daß ohne dad Material des Kupfers die höchſten 
Werke dieſer Kunft eben jo wenig erſchienen feyen, 
als ohne den weißen Marmor die Plaftif je den Hö— 
bepunft ihrer Ausbildung erreicht haben würde. Hät-| 
ten auch härtere Materiale der Zerftörung länger ge 
troßt, jo war doch die zarte Bildſamkeit diejer Etofie 
allein günftig, um den Eindruck der Fünftleriichen | 
Schöpferfraft aufzunehmen und um dieſen Kunſten 
ihre eigenthümlichen Schönheiten zu verleihen. Die 
Stechkunſt konnte deßhalb nur da ihre volle Schön; 
beit erlangen, wo fie mit der durch das Kupfer ge 
botenen Freiheit arbeitete. Zu bedauern blieb nur, 
daß öfter die Schönheit der Abdrücke ſchon fehr ab- 
nehmen mußte, bevor die verlangte Anzabl abgezogen 
feyn konnte. Da erfand das 19te Jahrhundert die 
Galvano-Plaftif zur Hulfe der Kunft, wie das föte] 
die Buchdruderfunft zum Heil der Wiſſenſchaft. Das) 
von dem Künſtler mit voller Freiheit auf Kupfer ge 
ſchaffene Bild wird nun nicht mehr durch den Drud 
nach wenigen bundert Abdrücken abgenugt, ſondem 
auf den fhönften Punft feiner Vollendung (nachdem 
von der Platte eine Heine Anzahl Abdrucke gemacht 
worden, um alle Naubigfeiten und Gärten etwas zu 
mildern und abzurunden) als Urtypus gebraucht, um] 
jo viele galvano-plaſtiſche Nachbildungen davon maden 
zu laffen, al& nur immer nötbig feyn mögen. | 
diefem Verfahren erhält man zuerft ein qalvanoslı 
ſtiſches Basrelief aller in die Platte eingeſtochenen 
Linien, weldye wieder als Patrize für ben gieeiten‘ 
Niederfihlag dient, der nun mit mitrometrijcher De! 
nauigfeit alle die feinften Mischen enthält, melde ſich 
in der eriten Platte befinden. Es ijt unmöglich auf 
fünftleriichem Mege eine auch nur entfernt äbnlice | 
Gleichheit zweier Gegenftände zu bilden, wie fie die] 
Natur ſelbſt Hier ſchafft. Von dieſen galvano-plaft: 
ſchen Matrizen, deren man eine ganz beliebige Zahl 
machen fann, indem man, ohne den Driyinaltypus) 
im mindeften zu vernugen, die Patrigen vermehrt, 
werben bie Abzüge auf Papier gemacht, melde nun, 
ohne bemerkbare Abnahme der Gute, ins Unendliche 
fortgefegt werden fönnen. — Es wird für die Zu⸗ 
funft nicht mehr der Epeculationägeijt feyn, ber Die) 
fhönften Meifterwerke der Kupferftechfunft durd die 
fleifige Hand eines unglüdlicyen Stablarbeiters mie 
chanifch nachſtechen laßt, um in ſtlaviſcher Nachbil⸗ 
dung das Original zu vervielfältigen, und der da— 
durch den Vortheil zog, weldyer dem fchaffenden Künſt— 
ler gehörte, ſondern es ift die Wiſſenſchaft, melde 
die Natur zwingt, mit der ihr allein möglichen Voll⸗ 
kommenheit der Bildung das geiſtige Product der 
Kunſt in völlig gleichen Nachbildungen wiederzugeben, | 
die das Eigenthum des Künftlers felbft bleiben. Gin] 
Berleger, weldyer eine Platte in Auftrag ftechen läßt 
und biefelbe allein beſitzen will, wird aud dem Kup| 
ferftecher dad Recht ablaufen müffen, galvano-plaftiic | 
Nachbildungen davon zu nehmen, welche mit der größr 
ten Leichtigkeit in einigen Theilen mobificirt, ald ein 
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neues Product der Kunft geltend gemacht werben 
könnten. 

Bon den mancherlei VBerfuchen der Galvano Pla— 
ſtik, welche ſchon gemacht worden find, ift mir noch 
fein ſchöneres Reſultat bekannt geworden, als bie 
Platte, weldye Hr. Dr. Rud. Böttger in Franffurt 
a. M. von einer von mir geitochenen Supferplatte 
bergeftellt bat. Diefelbe entipricht bei der vollfom- 
menften Gleichheit mit der Originalplatte allen An— 
forderungen, welche rücdjichtlih des Drucks an eine 
Kupferplatte gemacht werden fönnen. Das galvaniſch 
gewonnene Kupfer derfelben bat metalliichen Klang, 
und feine Gigenihaften find der Urt, daß fie im 
Druck eine aleihe Anzahl Abdrücke wie die gemöhn- 
lihen zum Stich gebrauchten Kupferplatten auszuhals 
ten jcheint. Sie eignet fich zugleich zu jeder beliebi- 
gen Behandlung des Stiches. Die Abdrücke diefer 
Platte find jenen ber erften völlig gleich, indem ver: 
fchiedene Abdrücke von einer und derſelben Platte 
häufig mehr von einander abweichen, ald der Unter: 
ſchied zwijchen den Abdrücken der erften und der gal— 
vaniſchen Platte beträgt. Es handelt fich jet darum, 
dieſe fur die Kunſt fo erjpriehliche Erfindung der Nas 
turwiſſenſchaften zunächit im Großen anzuwenden und 
audzubeuten. Die Kupferſtechkunſt erbält durch fie 
wieder den Vorzug über alle Arten der Vervielfälti— 

gung nicht allein in Bezug auf wahren Kunſtwerth, 
Fer auch bezüglich der größeren Leichtigkeit im 
ISandel. Kupferftidhe von erjtem Werth werben in 
| Zufunft nicht mehr einzig im Vefig reicher Sammler, 
fondern in den Händen aller Gebildeten ſeyn. Die 
Frage, ob ein Kunftwerk nicht etwa an Werth ver 
[liere, indem es in den Händen aller ift, beantwortet 
I Ni leicht durch die Hinweifung auf die flereotypirten 
Ausgaben unjerer erften Dichter, welche durch die I. 
G. Cotta'ſche Buchhandlung den Weg in die Hände 
aller Deutſchen gefunden haben. ine ſolche Um: 
wälzung gebt jedoch nicht mit einem Schlage vor 
fih, fondern erfordert die Zeit, melde dazu nöthig 
lin, ein größeres Publicum fur die Kunft empfäng- 
lich zu machen, denn nur wo ſie Freude erregen, 
werben Werke der Kunft gefauft, nur nach der Ans 
zahl der geforderten Abdrücke kann fich der Preis eis 
ned Werfes berabjegen, und nur bei einer ungewöhn: 
lich großen Anzahl von Abprücden erjcheint die Gal— 
vano-Plaftif von derjenigen Wirkſamkeit, melde ihr 
für die Eultur wünſchenswerth ift, und welche fie 
im Laufe der Zeit auch gewiß erhalten wird. 

Prof. 3. Felfing, Kupferftehher in Darmſtadt. 


Nachſchrift von Dr. Rud. Böttger in Frank 
furt a. M. 


Die mir von Hrn. Profeffor I. Felſing zum 
Gopiren auf galvanifhem Wege übergebene gravirte 
Kupferplatte maß 12", Boll (rbein.) in der Länge 
und 9'/, Zoll in der Breite. Cie wurde in einem galva- 
nijchen Apparat ald negative Elektrode dienend, unmit⸗ 
telbar mit einer amalgamirten, in einem mit Thier— 
blafe umbundenen Glaschlinder ſich befindenden Zink⸗ 
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platte durch jchwache Kupferbrätbe in leitende Verbin: 
dung gebracht und fo das Kupfer aus der Kupfervi— 
triollöfung gezwungen ſich direct auf die zuvor forg- 
fältig mit Olivenöhl eingeriebene und wiederum 
abgepugte Driginalplatte abzulagern. Die Entfer: 
nung der Driginalplatte von der Thierblaje im Ap- 
parat betrug 4 Zoll (rhein. Maaß). Alle 24 Stun: 
den wurde die amalgamirte, als pofitive Elektrode 
dienende Zinkplatte gereinigt oder nach Bedürfniß 
durch eine neue erjegt und gleichzeitig die ver— 
dünnte Schwefeljüure (aus zehn Theilen Waffer und 
einem Theil englifcher Schwefelſaure beitebend) erneu— 
ert, die gefättigte Knpfervitriollöfung aber, ſelbſt wenn 
durch andauernde Zerjegung derjelben eine große Menge 
freier Schwefelfaure darin nachweisbar war, niemals 
weggeichüttet, fonvdern alle zwei Tage darin fo viel 
gepulverter Kupfervitriol aufgelöft als in der Siedhitze 
davon aufgenommen wurde, die Löſung fodann er: 
falten gelaffen, durch Leinwand filtrirt und in ben 
Apparat zurüdgegofien. Nach Verlauf von zebn Tas 
gen ward die mit der Driginalplatte jcheinbar zufam- 
mengemwachfene Gopie aus den Apparat bervorgezogen, 
abgetrocknet, in einen Schraubſtock geipannt, die Ran— 
der ringäherum bis zu einer Tiefe abgefeilt, wo bie 
Gränzlinie zwifchen dem Driginal und der Gopie 
fidytbar wurde. Hierauf flemmte ich mit Vorficht die 
Schneide eined Taſchenmeſſers auf einem einzigen 
Punkt zwijchen beide Platten, ftedfte dann in die mit 
Sorgfalt erweiterte Nige einen dünnen Hornſpatel 
und bewirkte mit diefem dann nady und nach die voll 
fommene Trennung der Gopie von der Driginalplatte, 
obne auch nur im mindeften die eine oder die andere 
zu lädiren. Das auf diefe Weife gewonnene, eine 
gute halbe Linie dide Hautrelief ward nun mit Az: 
falilöfung gereinigt, bierauf mit Olivenöhl gehörig 
eingerieben, diejed wiederum durch ganz weiches Fließ— 
papier und Mitanwendung einer Bürſte vollitändig 
entfernt und endlich auf gleiche Weije dem galvani- 
ſchen Proceß, mie vorhin angedeutet, ausgejegt, um 
eine dem Driginal ganz gleiche vertieft gravirte 
Platte zu gewinnen. Nach Verlauf von 14 Tagen 
erhielt ich eine ſolche von der Dide einer guten Linie, 
die fich ebenfalls, ohne befondere Schwierigkeiten, von 
ihrer £upfernen Unterlage abheben lief, und bie, wie 
aus vorjtehendem Aufjag ded Hrn. Prof. Felſing 
hervorgeht, nach mehrfach angeftellter Prüfung, in 
jeder Hinſicht der Originalplatte vollfommen gleicht. 


Galvanoplaftifche Kupferftihe und Galva- 
nographie. 


München, 19. Febr. Der Verſuch des hieſigen Pro- 
feſſors Amsler, geftochene Kupferplatten galvano- 
plaftifh nadızubilden, ift mit Benugung ded verein 
fadyten, von dem Profeſſor v. Kobell herrührenden 
Verfahrens vollſtändig gelungen, und ich freue mich, 
Ihnen einen der erſten Abdrücke von der auf dieſem 
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Wege durch ihn erzeugten Kupferſtichplatte nebft einem 
Abruf von der DOriginalplatte zu beliebigem Ber: 
gleich überfenden zu können. Der Stich ift von 
Stork, einem jüngern Schüler Amslers, nach einer 
der geiftreichen Skizzen audgefübrt, welche Schwan- 
thaler für das Ankleidezimmer Sr. Maj. ded Königs 
im Königsbau entworfen bat, und ftellt ven Ariſto— 
phanes vor, lorbeerbefrängt und das Antlig mit der 
Maske ded Luftipield bedeckt, tanzend neben der komi— 
fhen Mufe, die mit dem befannten Geftus binter- 
rüds das Publicum verfpottet. Der Originalftich ift 
etwas ſcharf geratben; doc giebt ibm an Schärfe 
und Reinheit auch der galvanoplaftiiche Nach- oder 
vielmehr Afterftich nichts nach, der bis auf die fein- 
ften Strichelchen und Punkte ven ftrenaften Vergleich 
mit dem Driginal ausbält und fogar einige Vorzüge 
vor demfelben zu bejigen fcheint, indem ſich mehrere 
Härten des legtern am jenem nicht finden; auch Fönnte 
man fagen, bat das ganze mehr Ton. Das Ver: 
fahren, welchem dieß intereffante Kunftproduft feinen 
Urjprung verdankt, ift von dem durch Dr, Böttger 
in Frankfurt angewandten in einigen Etüden verſchie— 
den und zeichnet fich durch feine Sicherheit und zweck— 
mäßige Ginfachheit vorzüglid aus. Der erfte Unter: 
ſchied bezieht ſich auf die Behandlung der Original: 
platte, von welcher eine galvanoplaftiiche Nachbil- 
bung genommen werben ſoll. Nach der biäber ae 
wöhnlichen Methode verfab man dieſelbe mit einem 
dünnen Del- oder Kettanftrich, um die nachmals über 
ihr gebildete galvanoplaftiiche Platte Leicht ablöfen zu 
fönnen. Doch gewährt dieß Verfahren eine vollitän- 
dige Sicherheit binfichtlich der Originalität der Nach: 
bildung, indem jich der Fettanftrich nie fo gleichmä— 
Big dunn über alle Höhen und Tiefen vertbeilen läßt, 
daß nicht die feineren Taillen bier und da etwas von 
ihrem originalen Umriß verlieren follten. Um bieien 
Uebelftand zu vermeiden, bat Hr. v. Kobell ven Weg 
|der Berfilberung gewählt. Zu dem Zwed legt er 
die Driginalplatte, etwa zehn Minuten lang, in eine 
Auflöfung von Chlorfilber und Kochſalz, wodurch fie 
einen leichten Silberanflug erhält, der wie ein leifer 
Hauch fih dicht an alle Theile der Platte anzulegen 
ſcheint. Doch ift es vielmehr ein Umtaufch der aller: 
läußerften Oberfläche, eine räumlidy gar nicht wahr: 
nehmbare chemijche DBerprängung der urfprünglidyen 
I Rupferatome durch die Atome der Eilberauflöfung. 
168 ift offenbar, daß bei dieſem Proceß die urfprüng- 
[liche Platte audy nicht eine Epur ihrer Originalität 
verliert. Der zweite Unterfchied befteht in der einfa- 
cheren Vorrichtung, mittelft welcher die galvanifche 
Leitung zwiſchen der am Boden bed unteren, mit ber 
| Rupferauflöfung angefüllten Gefäßes liegenden Drigi- 
| nalfupferplatte und ber Zinfplattte bergeitellt wird, 
| die fih über ihr in dem hölzernen, gläfernen oder 
Itbönernen, mit einer Tbierblafe überzogenen und mit 
einer leichten Auflöfung von Schwefelfäure gefüllten 
Eylinder befindet. Hr. v. Kobell vermittelt dieſe Reis 
tung einerjeitö, bon der Zinkplatte ber, durch ein 
auf dieſelbe gelegtes, bünnes, aber durch ein Gewicht 
etwad beſchwertes und emporgebogenes Stück Blei 
Kae Kupfer), andererfeitö, vom der darunter befind- 
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lichen Kupferplatte ber, durch ein ſchmales Stüd Kup] 
ferblech, indem er beide durch Zuſammenſchraubung 
in genaue Berbindung mit einander bringt. Die Be 
quemlichkeit dieſer Vorrichtung beitebt vornehmlich 
darin, daß jenes, auf die Zinfplatte gelegte Stüch 
Blei, behufs der täglich vorzunehmenden Reinigung 
der Zinfplatte, leicht herausgenommen werben kann. 
Gin dritter Unterſchied von dem bisher gemöhnlid) 
beobachteten Verfahren wäre vielleicht noch darin zu) 
fuchen, daß die Driginalfupferftichplatte nicht unmit- 
telbar auf den Boden des mit der Kupferauflöjung | 
gefüllten Gefäßes, fondern (matürlicherweife mit ber] 
Seite ded Stichs nach oben gewendet) auf ein breites] 
Kupferblech gelegt wird, welches mit dem zur Ser | 
ftellung der galvaniichen Leitung beftimmten ſchmalen 
Stuck Kupferblech aufammengelötbet iſt. Der Vor 
theil diefer Vorrichtung zeigt ſich befonderd in dem 
Umftande, daß die Uebermwucherung mit überfluffigen 
Kupfertbeilen, die fich überall nach den äußerten Rin-| 
dern drängt, bon der mitten auf dem untern Kupfer! 
blech liegenden Driginalplatte entfernt gebalten und 
hierdurch Die Ablöfung von der fpäter gebildeten gal⸗ 
vanoplaftifchen Platte fehr erleichtert wird, Im übri 
gen iſt die Verfabrungsart die befannte, indem «) 
vorzüglich noch darauf anfommt, die Kupferauflöjung 
ſtets in derfelben Höhe und intenfiven Stärke zu er] 
balten. Nach ſechs bis acht Tagen wird ſich auf dieſt 
Weiſe über der Originalplatte eine hinreichend conk] 
ftente und dicke Kupferichicht erzeugen, welche bie Theile | 
die dort vertieft find, im Relief erfcheinen laäßt. Zi 
galvanoplaſtiſche Neliefplatte ift ed nun, melde glic 
ſam als Patrize für einen zweiten Niederſchlag dat 
der alle, auch die zarteften und felnften Umrißlinien, 
Züge, Punfte und Schraffirungen der DOrigimalplatte 
in gleichen Vertiefungen entbält und fofort zum ab 
druck verwendet werben kann. 

Desſelben Verfahrens und derſelben Vorrichtung 
bedient ſich übrigens Hr. v. Kobell auch bei feiner] 
bereit feit Jahr und Tag gemachten Erfindung br] 
Galvanograpbie, deren Ehre ihm nicht minder gebübrt| 
als Hrn. v. Hoffmann in Kopenhagen, dem nod un) 
längft eine königliche Belohnung dafür zugeitanden| 
wurde, unter ber Bedingung fein Verfahren zu ver) 
öffentlichen. Noch bevor dieß gefcheben, dürfen wir 
übrigens hoffen, durch eine reich mit galvanographi⸗ 
ſchen Abbildungen verſehene Schrift, welche, mie wir] 
bören, bereits gedruckt ift, bald vollftändigft mit ber] 
Kobellichen Erfindung befannt zu werden. Weſentlich 
beſteht fie darin, über farbigen, auf einer Kupfer) 
platte aufgetragenen Bildern galvanifche Kupferplatten 
zu erzeugen, welche die Grböbungen ber Farbenlagen 
vertieft darftellen. Dem Erfinder lag vorzüglich daran, 
durch die Erfahrung felbft das Vorurtheil zu wider: 
legen, als fönnten nur leitende Körper mit galvanı| 
ſcher Kupfermaffe überzogen werben. Denn bie * 
ben, welche zur Galvanographie verwendet werben, 
find nichtleitende Körper; und bie Kupfermaſſe über 
ihnen bildet ſich daher theils durch die, auch durch 
die aufgetragenen Farben hindurch wirkende Kraft der! 
Kupferplatte, auf welche das Bild gemalt iſt, theils 
durch allmaͤhlichen Anwachs von den Seiten ber. Bor 
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züglich eignen fich zur Galvanographie die enkauſtiſch 
Imit Wachs und Damarbarz bereiteten Grofarben, 
I melde ein etwas rauhes Korn haben und matt auf- 
Itrodnen. Die damit bemalte Kupferplatte wird auf 
die oben angegebene Art verjilbert, und dann in den 
| Beichriebenen galvanifchen Apparat gebracht, wo ber 
beabfichtigte Proceh in unbewegter Stille vor fid) 
Igebt. Nimmt man von der erzeugten SKupferplatte 
mit der vertieften Zeichnung durdy neuen Niederſchlag 
eine zweite, welche die Vertiefungen der erjteren im 
Relief darftellt, fo kann man dieje letztere ald Patrize 
zu galvanifchen Drudplatten mit vertiefter Zeichnung 
lin unenblidyer Vermehrung verwenden. Hr. v. Kobell 
verbindet aber auch Etich und Malerei zu einem und 
Idemfelben Zwei. Er läßt nämlidy einzelne, beſonders 
beveutfame Partien der Zeichnung mit der Radirnadel 
in eine SKupferplatte vertieft übertragen und nimmt 
von biefer Platte durch galvanifchen Nieverfchlag eine 
zweite, auf weldyer jene Iheile der Zeichnung erhaben 
lerfheinen. Wird ſodann um diefe Erbabenbeiten ber 
die übrige das Bild ergänzende Malerei mit ben er 
Imähnten Karben aufgetragen, und bringt man dieſe 
ſo zubereitete und auch überſilberte Platte in den gal— 
vaniſchen Apparat, ſo wird die darüber ſich erzeu— 
gende neue galvaniſche Platte jene bedeutſamen Par— 
tien, wie dieß beabſichtigt war, auch in ſtärkerer Ver— 
tiefung zeigen. Die auf ſolche Weiſe gewonnenen, 
ihrem allgemeinen Charakter nach Aquatintablättern 
ähnlichen Abdrücke zeichnen ſich durch Beftimmtbeit der 
Umriffe und Harmonie vorzüglich aus, 


Neue Productionen. 


Berzierte Brafturfchriften, gefchnitten von 
A. Gerlach in Bodenheim. 


1. Grad. 


Altenburg Modena Seibdelberg Altona 
| Marienberg Samburg Bamberg 
Bernburg Genua Mailand Gorgona 


2. Grad. 


Frauenfeld Caſſel Solingen 
| London Seefen 


3 Grad. 


Frankfurt Sopran 
Krafan 
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Bette grobe Ganon Fraktur, 
geichnitten von Garl Hanemann in Zena, 


(As Fortfegung der bereits früher durch biefe Blätter in 
Probe mitgetheilten Garnitur.) 


Greifswald 
Würzburg 


Wiener Buchdrucer: Schnell: 
preſſen. 


In den früheren Circularen über obige von uns 
conftruirten und vereinfachten Maſchinen glauben wir 
die vielfachen Bortheile, welche diefe Preffen gegen 
andere bdarbieten, zur Genüge dargelegt zu haben. 
Die volle Anerkennung unferer Erzeugniffe ſprach ſich 
durch die bedeutenden Beitellungen aus, welche wir 
in wenigen Jahren auszuführen hatten. 

Dei den anfänglichen Berbefferungen find wir 
aber nicht ftehen geblieben, ſondern haben biefelben 
an unfern neueften Mafchinen, fowobl in Beziehung 
auf zweckmäßige Vereinfahung, ald auch auf elegan- 
ten Bau noch weiter ausgearbeitet. 

Hierdurh haben wir dieſen neueften Mafchinen: 
1) den Vorzug einer noch vollfommenern Verreibung 

der Farbe verfchafft, welche nebft ganz gleichmäßi— 

ger Färbung auch eine größere Schonung der 

Schriften bewirkt; 

2) einen ruhigern Gang verliehen, und fo das läftige 
Geräuſch, welches bisher ihre Bewegung verur— 
ſachte, ganz beſeitigt, und endlich 

3) noch mehrere kleine vortheilhafte Veränderungen 
gegeben, welche zugleich einen geringern Kraftauf— 
wand zum Triebe der Maſchinen erfordern. 

Mit dieſen neueſten Verbeſſerungen verſehen bes 
finden ſich bier in Wien zwei Eremplare in Thätig— 
feit, und entiprechen vellfommen den gebegten Er- 
wartungen. 

Wir bauen die Preffen auf Beftellung nach jeder 
beliebigen Größe, einfache ſowohl, als doppelte. Ein- 
fache haben wir in der Regel vorrätbig. 

Vollftändig eingerichtet, und mit Modellen biezu, 
find wir aber auf nachſtehende gewöhnliche Formate 
verjeben, als: 


Einfache Mafchinen. 

(wegen ihrer Doppelfärbung zu VBücherbrud bei gro⸗ 
fen und fleinen Auflagen die empfehlenswertheften). 
No, 1. drudt ald größte Form 21 Zoll Breite und) 
16 Zoll Höhe Wiener Maaf. Diefe Num- | 

mer bedarf nur Einen Nadtreiber, dann zmei | 
Knaben oder Mädchen, welche die weißen Bo: | 





gen einlegen, und die von der Mafchine ge 
drudten empfangen, Noötbiger Raum 9 Ruß 
Länge, 6 Fuß Tiefe. Gewicht circa 25 Gent: 
ner. 

drudt ald größte Form 24 Zoll Breite und 
18 Zoll Höhe; dieſes ſchon bedeutende For: 
mat erfordert zwei Männer zum Treiben, und 
zwei Knaben oder Mädchen zum Ein- und 
Auslegen. Der Raum, den diefe Mafchine 
einnimmt, ift gleih 12 Buß Länge und 6%, 
Sup Tiefe. Gewicht circa 34 Gentner. 

. druft ald größte Form 30 Zoll Breite und 
19 Zoll Höhe; das zum Betriebe nöthige 
Perſonal ift wie bei No. 2. Der Raum, ven 
dieſe Maſchine einnimmt, ift gleih 14 Buß 
Lange und 7 Fuß Tiefe. Gewicht circa 33 
Gentner. 


Doppel: Mafchinen. 


. druckt ald größte Form 24 Zoll Breite und 
18 Zoll Höhe. Das zum Betrieb nötbige 
Perfonal it 2 Männer zum Treiben, vier 
Knaben oder Mädchen zum Gin» und Ausle— 
gen. Der Raum, den dieſe Maſchine ein: 
nimmt, it gleih 12 Fuß Länge und 8", 
Buß Tiefe. Gewicht circa 40 Gentner. 

Die Keiftungen der einfachen Maſchinen berechnen 
fih auf 1200 bis 1500 Abdrücke per Stunde, bei 
Doppelmafdinen auf 2400 Abdrücke, wobei es jedoch 
natürlich viel auf die Gewandtheit des Perfonals und 
die Größe des Formates ankömmt. 

Um den Bedurfniſſen der Zeit entgegen zu kom— 
men, bauen wir auch 


Bierfache Mafchinen. 


No. 5. Diefe druden ald größte Form 24 Zoll Breite 
und 18 Zoll Höhe. Der Raum, den diefe 
Nafcine einnimmt, ift gleih 16 Fuß Länge 
und 84, Fuß Tiefe. Gewicht circa 43 Gent- 

ner. 
| Diefe find gang befonderd zu großen Zeitungsauf: 
lagen geeignet, bei welchen ed fich darum handelt, 
die größtmöglichite Zahl von Abdrücken von Einem 
Sage in fürzefter Zeit zu erhalten. Bei Heinen Zei: 
tungsauflagen von 2, 3 bis 4000 Gremplaren dürf: 
ten einfache Mafchinen noch hinlängliche Schnelligkeit 
gewähren. Sind aber Zeitungen fo glücklich, ſich 
lauf eine Auflage von 10, 12 und noch mehr Tau— 
| fende zu erheben, und erfcheint ed denfelben bei den 
fi) immer mehr verbreitenden Eiſenbahnen vortbeil: 
Ibaft, obige Zahl in 2, 3 bis 4 Stunden aboruden 
Izu können, für foldye Zeitungen empfehlen wir unſere 
| verhältnigmäßtg fehr einfah conftruirten vier- 


Eine foldye liefert per Stunde von einer Form 
4000 Abdrücke, hat man zwei biefer Prefien, deren 
eine die erfte Form, den Schöndruf, und die andere 


den Wiederdruck liefert, fo erhält man 8000 —2* 
oder 4000 Eremplare in einer Stunde. 

Berner bauen wir Echön: und TEN 
ſchinen (nämlih wo der Bogen auf beiden Seiten 
gedruckt aus der Machine fömmt.) | 

Auch Mafchinen die zweifarbig zugleich bruden, 
und zwar von bedeutend einfacherer Gonjtruction als] 
die, welche in England gebaut werden. | 

Alle unjere Mafibinen find mit Greifern verſehen, 
und wir fertigen diefelben auf Verlangen auch von] 
foldyer Breite, daß man zwei Bogen neben einander] 
anlegen kann. 

Auf nefällige Anfragen hierüber werden wir un-| 
gefäumt Näheres berichten. 

Zu den Maſchinen werden nicht nur alle biejeni-| 
gen Theile doppelt geliefert, deren zweifacher Def] 
den gemachten Erfahrungen zufolge wunſchenswerth 
iſt, ſondern es wird auch alles Weitere zum Druden 
Nörbige, ald 3 Schliefrahmen, welche auch zu Duodez 
eingerichtet find, Schlieiplatte, Gießflaſchen, mehrere 
Schraubenſchluſſel, Werkzeuge ꝛc., deren man fomohl| 
bei Zufammenftellung der Maſchinen, als auch beim 
Gebrauch derjelben bedarf, beigegeben. 

Auf alle Werkzeuge, die in Buchorudereien und 
in Schrift: und Stereotyp-Gießereien gebraucht wer 
den, als hydrauliſche Preſſen, Drejbänfe ıc., in je 
fern fie in unfer Fach einfchlagen, nehmen wir Be) 
ftellungen an. | 

Wir leiten die vollfte Garantie für unfere Re 
ſchinen und fonftigen Werkzeuge, und verfichern, du 
diefelben gleich in den erften Tagen zur volliten Zu] 
frievenheit der Käufer arbeiten müſſen. 


Aus unferer Werkftätte find folgende Maſchinen 
an nachftehende Druckereien verfendet worden: 


dv. Gbelen' ſche Erben, Verlg. d. Wr. Det 3 doppelte, l einfadıe. | 
Gottlieb Haa’e Sohne in Prag . — 5 cinfadk. 
Leykamm's Erben in Gr .- - .» “8 einfache. 
Sollinger in Win 2 2 0 20... 
Eurid in Lin . . 4 
eg in Wien . 

. 8. Staatöoruderei . . 
— des Augsburger Tagblattes —F 
J. G. Gotta'ſche Oruckerei in ——— .. 
Weis in Zril . . 6 
Robrer in Brünn . . .. 
Allgemeine Zeitung in Augsburg . PF 
Pu et in Regensburg ‘ 
Belkart in Augssurg 
Maͤcklot in Carlsruhe 
Rückmann in Leipzig . .» es 
Meinbed & Söhne in Dresben . 
rund in Win . 2... ... 
Mausberger in Wien . 
Haude & Speneriche 3eitung in Berlin 
Gebrüder Unger in Berlin . . 
Glücksberg in Warſchau 4 
Lauterſche Druckerei in Kugesung 
Sebald in Nürnberg . 
Zrattner & Ka oly in Deo 
Univerfitäts:Drudirei in Dfen 
Landerer & Hedenaft in erh 
Richter in Bresiau . 
Kollmann in Augsburg 
Sittenfeld in Berlin . 
Hallberger in — 
Nubling in Ulm 
Nietud in Berlin . 
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Strauß fiel. Witwe in Wien . 1 einfache. 
Frank in Berlin . 2 2 2 2 0. 1 einfache. 
Edi, v. Schmidt & Bufh in Wien 1 einfache. 
Neubauerihe Druckerei in Regensburg einfache. 
Mechitari den in Wien ee. Beine: 

Zur Bequemlichkeit der Herren Buchdruckereibe— 


figer in Nord» und Weſtdeutſchland haben wir vie 
Beranftaltung getroffen, daß man fich wegen weitern 
Erfundiqungen, jo wie feiten Beitellungen, an den 
Mechaniker Herrn Carl Reichenbach (Bruder Helbig's), 
in der Erpedition der allgemeinen Zeitung in Augs— 
burg und Herrn Nietack, Buchdrudereibefiger in der 
Heiligengeiftftraße in Berlin, wenden fann. Un bei 
den Orten werben wir tradıten, in der Regel von 
jeder Nummer einfacher Majchinen ein Gremplar vor: 
rätbig zu halten, 

Wien, 1842, 

Helbig & Müller, 
Mechaniker. 





Magdeburg, den 1. Januar 1842. 
Hiermit mache ich Ihnen die ergebene Anzeige, daß 
ich die bier bisher unter der Firma Wilhelm Rieß 
\& Gomp. beitandene 
VBerlagsbuch: und Papierhandlung, 
Buch:, Eongreve: und Kupferdruf: 
ferei, Schrift: und Stereotypen— 
gießerei und Graviranftalt 
feit längerer Zeit für meine alleinige Rechnung über- 
nommen babe, und ton heute an unter der Firma 
Albert Falckenberg &' Comp. 


fortfegen werde. 

Ich werde ed danfbar anerfennen, wenn Sie mid 
recht häufig mit Ihren Aufträgen erfreuen, deren ſorg— 
fältigfte, promptefte und billigfte Ausführung ich mir 
ganz bejonverd angelegen fein laſſen werde, 

Mich Ihrem ſchätzbaren Wohlwollen beftend em— 
pfeblend bin ich mit Hochachtung 


Albert Faldenberg. 


— — —— — nn EEE nn 


Commiſſionair 
Herr Ludwig Schumann in Leipzig. 


Subferiptions - Einladung. 


Anleitung 


zur 


fchriftlichen Gefchäftsführung 
fur 


Buchdrudereien. 
(Durch Beifpiele erläutert ) 

Unter vorftehendem Titel bieten wir den Typogra- 
phen ein Werk, welches den theoretifchen Theil ihres 
Saches behandelt. — In fieben Büchern, deren Zweck 
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und Bedeutung kurz und namentlich für junge Leute 
leicht verſtändlich erklärt iſt, verdeutlicht der Verfaſſer 
die dießfallſige Buchfuhrung durch Beiſpiele; er nimmt 
die eingelaufenen Arbeiten eines ganzen Monates an 
und fuhrt diefe ald Etoff durch fümmtliche Bücher 
durch, In einem Anhang fpricht er fich über einige 
andere, nicht unmittelbar notbwendige Bucher aus, 
giebt uber Zweck und Einrichtung derjelben ebenfalls 
eine Erklärung und fugte diefen einige Schemata von 
Wechſeln, Anweifungen, Brachtbriefen ac. bei. 

Zur Verbreitung diefes mehr notbwendigen als 
überflufjigen Werkchens wählen wir den Weg ber 
Eubjeription. Wir empfehlen dieje Liſte allen refp. 
Buchdruckerei-Beſitzern zur Girculation unter ibrem 
Perfonal und laden diefes zur gef. Unterzeichnung er- 
gebenft ein. 

Den Eubferiptionspreis ftellen wir auf Rihlr. 1. 
fl. 1. 48 Er. fe. Auf die Ausftattung (auf Ma— 
ſchinen-Velin, roth und ſchwarz gedrudt) wird mög- 
lichſte Eorafalt verwendet, das Ganze 12 — 15 
Duart- Bogen umfaifen und Djtern 18542 brofchirt 
ausgegeben werben. 

Würzburg und Leipzig, im Januar 1842. 


Fr. Adelbert Kühn. Rein'ſche Buchhandlung. 





In ein gutes Verlagsgeſchäſt mit vorzüglich qut 
eingerichteter Buchdruckerei und bedeutender Yeibbiblio- 
thek in einer ſehr freundlichen volkreichen und mit 
einer reichen Ilmgegend verfebenen Etadt wird ein 
Theilnehmer gefucht, der ein Kapital von 5000 bis 
8000 Thlr. einſchießen kann. Perſönliche Thätig— 
keit iſt nicht unbedingt nöthig, doch wäre fie erwünſcht. 
Umstände, die öffentlich nicht mitgetheilt werden kön— 
nen, dürften den auf dieſes Geſuch Reflectirenden 
noch geneigter zum Beitritt machen. — Briefe mit 
der Aufſchrift Ch. T. T. wird die Erpedition dieſes 
Blattes beſorgen und werden darauf unverzüglich nä— 
here Angaben erfolgen. 


Verkauf einer Steindruckerei. 


Mangel an Zeit und anderweitige Veichäftigung 
veranlaßt mich, meine Steindruderei, die Ginzige im 
Orte, wenn man nicht eine Ueberdrucks-Preſſe, welche 
das Königl. Oberlandesgericht befigt, dafur gelten 
laffen will, zu verkaufen, 

Diefelbe befteht aus einer guten hölzernen Stan— 
gen-Preffe und einer neuen Hebelpreſſe nebſt einigen 
zwanzig großen und kleinen Steinen, einer neuen 
Bapierpreffe, Farbentiſch und fonftigem Apparat. 

Ginem gelernten Litbograpben, der in Federma— 
nier binlänglich erfahren ift, bietet dieſer Verkauf ein 
ſelbſtſtändiges Unterfommen. 

Briefe erbitte ich direct franco oder durch die löbl. 
Dyk'ſche Buchhandlung in Leipzig und bemerkte noch, 
daß die Hälfte des Kaufpreiſes, jofern es gewünſcht 
wird, fteben bleiben kann. 

Arnsberg, 1. Juni 1842, 


A. L. Ritter. 
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Leipzig, den 15. Februar 1842. 


Die Erzeugnisse meiner 


BUCHDRUCKFARBEN - FABRIK 


haben so allgemeine Anerkennung gefunden, dass ich die mir zu Theil gewordenen Aufträge oft nur 
theilweise in Ausführung bringen konnte, und mich dadurch veranlasst sıh, meinem Unter:! 
nehmen eine grössere Ausdehnung zu geben. Dadurch hoffe ich mich in] 
den Stand gesetzt, künftig alle Aufträge, zu deren Ertheilung ich mich Ihnen hierdurch angelegentlichst 
empfehle, prompt und in gewohnter vorzüglicher Waare auszuführen. 


Zugleich beehre ich mich Ihnen mitzutheilen, dass ich meinem Freunde und Verwandten, dem 


Kaufmann Herrn 
3, M. Bucher 


die Mitleitung meines Geschäfts übertragen und demselben Procura ertheilt habe. 
Ich empfehle mich Ihnen mit hochachtungsvoller Ergebenheit 


G. P.D. Pfeil, 


Buchdrucker. 


Durch Offertebriefe oder Reisende belästige ich meine resp. Herren Abnehmer nicht. — Die für mich gütig bestimmten Ad 
träge bitte ich, wenigstens inder nächsten Folgezeit, einige Zeit vor Eintreten des Bedarfs gefällig einzusenden 
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Angermübhle. 


Buchdruckfarben. Roher Russ, 


Für 100 Pfund Leipz. Gew. Netto, frei Fass, in Ge- ü i 1 3/, Centner- | 
binden ä 25, 50 und 100 Prd. Für 100 Pfd. Netto, — /und %, € 


Extrafene -. - - 2 0 00% | Erste Sorte . , en . % Thlr.! 


a a A | 16 „ 


| Zweite Sorte . . » .. 
„ » mmittelstarke. . . . .» | 


» » Maschinenfarbe. . . . Calcinirte Russe. 
Firnisse. Für 100 Pfd, Netto, frei Fass, 
Ganz reinen starken, mittelstarken u. Doppelt caleinirter. . . - 
schwachen, à Pfund . . . . 6 Ggr. Einfach caleinirter. . - 





Ziel drei Monate. 
Im 14 Thir. Fusse (Preuss. Crt.) oder Sorten nach Cours. Pr. Casse mit 3°/, Disconto. 


Hiezu 4 Probeblätter von Gottlieb Haafe Söhne in Prag. 


Drud von Gebrüder Meyer. 








































1842. Braunfhweig, Juli. 7. 


Kournsl 


Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


und 


die verwandten Fächer. 
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Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 





Bon diefer Zeitfchrift erfcheint monatlich eine Nummer, und ift biefelbe durch alle Buchhandlungen, Poftämter und 
Zeitungserpebitionen des Ins und Auslandes zu bezichen. — Die Auflage deö Journals beftebt gegenwärtig in 1000 Erem: 
plaren, und werden Schriftproben und Beilagen in dieſer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 
fie frankirt einlaufen. 





Neues Verfahren bein Letternguß. 


\ 

| Vor einigen Jahren wurde dem Enbdesunterzeichneten von einem auswärtigen Freunde ein 
) neues Berfahren mitgetheilt, um in ben gewöhnlichen Giefinftrumenten alle 
Arten von Buchſtaben, Berzierungen 2c. zu gießen, und zwar fo, daß alle 
8 ſcharf ausgegoſſene, ſogenannte böſe Buchſtaben beſeitigt und die 
ſchwierigſten Sachen auf das ſchärfſte hervorgebracht werden, 

Vielleicht haben ſchon mehrere meiner verehrlichen Herren Collegen von einer Pumpe, 
wie ſolche ein Amerikaner zu obigem Zwecke erfunden haben ſoll, gehört, allein bis jetzt 
iſt mir die praktiſche Anwendung einer ſolchen Maſchine, wenigſtens bei uns in Deutſch— 
land, nicht bekannt. 

Seit 2— 3 Jahren beſchäftige ich mich mit dieſem Gegenſtand und da ich weder 
Modell noch Zeichnung hatte, ſo gelang es mir nur nach mehreren Verſuchen und Abän— 
derungen, dieſer Vorrichtung diejenige Vollkommenheit zu geben, welche mich in den Stand 
ſetzt ſolche allen geehrten Herren Schriftgießerei-Beſitzern anbieten und empfehlen zu können. 

Sie werden mit derſelben, wie ich Ihnen ſolche zu geben geſonnen bin, leicht 
vertraut und bald finden, mit welcher Geſchwindigkeit alles Vorkommende gegoſſen werden 
kann, ohne ein unvollkommenes oder fehlerhaftes Stück zu erhalten; dabei iſt dieſe Vor— 
richtung ſo beſtimmt und leicht, daß jeder, der nur irgend einen Begriff von dem Lettern— 
gießen hat, ſogleich mit dem gewohnten Gießinſtrument arbeiten und ſich von der Zweck— 
mäßigkeit der Vorrichtung überzeugen wird. 

Welche Schwierigkeit und Mühe öfter ein nur ganz unbedeutender Buchſtabe dem 
Gießer verurſacht, bis er nur etliche hundert gute und vollkommen ſcharf ausgegoſſene 
erhält, iſt wohl jedem Sachkundigen längſt bekannt. Ohne irgend eine beſondere Kunſt 
anzuwenden kann nun mit meiner Vorrichtung das Kleinſte wie das Große, Nonpareil 
Haarſpatia (10 auf 1 D), alle Arten von Einfaſſungen und Verzierungen, fette Schriften, 
jo wie andere Titelfehriften, englifche Linien, Accoladen ꝛc. mit einer Leichtigkeit gegoffen 
werden, baß babei die Schnelligkeit dennoch nicht beeinträchtigt wird, ja es Fann jogar 
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bei irgend einem ftarfen Kegel ber Gießer mit zwei Inftrumenten abwechſeln; denn da das | 
Beſehen der Buchftaben nicht mehr viel Zeit wegnimmt, fo wird das Inſtrument bei an-) 
haltendem Fortgießen zu heiß, um ed in Händen halten zu fönnen, ober der Guß um 
jelbft der Buchftabe läuft wieder aus und wird unbraudbar, jo daß entmeber Inſtrument 
und Matrize abgelöfcht (welches man nicht gerne thut), oder das Gießen einige Zeit aus-| 
geſetzt werden muß. 

Um biefe Vorrihtung meinen geehrten Herren Kunftgenoffen zugängig zu machen, | 
bin ich fo frei eine Unterfchriftd-Sammlung zu eröffnen. Ich anerbiete Ihnen nämlich 
zu einem Ofen an bem zwei Arbeiter gießen fönnen eine Pfanne, mit der ganzen Vorrid-| 
tung vollfommen verjehen, jo baß biefelbe nur eingefegt und das Nöthige angeſchraubt 
werden darf, um biejelbe in Thätigfeit zu ſetzen, was einen Zeitaufwand von etlichen | 
Stunden erforbert. 

Den Preis einer ſolchen Gießpfanne fammt Zubehör (circa 50 Pfb.) ftelle ich bei 
60 Subjeribenten auf 40 Thlr. oder 72 fl. Rheiniſch. Sobald ſich die erforderliche A| 
zahl von Unterfchriften gefunden, werde ich zur Ausführung biefer Pfannen fchreiten und | 
nah Vollendung der Arbeit durch dieſes Journal Anzeige mahen. Gegen Einſendung 
des Subjeriptionsbetrags Fönnen dann diefe Werfe bei mir bezogen werben. 

Unterfehriften und Zahlungen mögen gefälligft in franfirten Briefen direct ober] 
durch Buchhändler» Gelegenheit bei ber Med. des Journal f. Buchdr. in Braunjchweig, 
jo wie bei mir gemacht werben. | 

Zürid, den 4. Juni 1842, 

Friedrich Graberg, 
Schriftgießer, 


Nachſchrift ber Rebaction. 


Herr Graberg ift unter den Männern von Fach als tüchtiger Techniker fo netl} 
befannt, daß fein bewährter Ruf die beſte Bürgfchaft Ieiftet für die Zweckmäßigkeit der 
angefündigten Vorrichtung, welche jedem Schriftgießereibefiger höchft willfommen feyn muß, 
da fie ohnehin zu einem ſehr civilen Preiſe geboten wird, der durch die Quantität Arbeit, | 
welche man bei ihrer Benugung mehr erlangt, ſchon in wenigen Wochen fich bezahlt mad. | 
— Mir werden die Beftellungen ber und näher gelegenen Herren Gollegen mit Vergnügen | 
entgegennehmen und an ben Erfinder befördern. 


und 93° flüffig wird, that gute Dienfte. Am beiten 
jedoch bin ich befriediget worben durch folgende Legl 
rung: 


Das Vervielfältigen kleinerer Holzfchnitte, 


Mitgetheilt von X. Henze in Fulda, 


Ich babe früher beim Abklatfchen meiner Holz. 
fchnitte des Bleies mich bedient, dem ich einen ge 
ringen Zufag von Zinn gab. Ich fand nun zwar, 
daß die Matrizen gut audfielen, daß aber, weil das 
Blei erit bei + 2570 Reaumur in Fluß geräth, der 
Holzſchnitt entweder verzogen ober gar gefprungen 
war, und beäbalb fann ich auf ein Metall, bei 
welchem die Holzſchnitte diefem Uebel nicht audge- 
jegt waren. Die Roſéſche Compoſition, die ſchon 
bei + 780 Neaumur ſchmilzt, fchien mir um befis 
willen nicht geeignet, weil das Scharfe, dad Spiegel 
glatte, was eine Matrize haben muß, fehlte. — 
Yängere Zeit wandte ich nun die von Darcet angeges 


8 Gewichtötheile Wismuth, 

8 Ar Blei, 

3 " Binn, 
welche in einer Temperatur von 86° Reaumur fchmilzt. 
Ich kann diefe Regirung als die befte unbedingt em- 
pfehlen, da die Matrizen ſelbſt bei einer Größe von 
3 und noch mehr Zollen ganz rein und mufterhaft) 
ausfallen. 

Beim Abklatſchen der Holzſchnitte felbit verfabre | 
ic) folgender Maßen: Ich rühre zubörberft gepulver- 
ten Vlutftein in Waffer an, und beftreiche hiermit 
den Holzſchnitt. Hierauf bringe ich das chen genannte 
Metallgemifch in einen blechernen Schmelzlöffel, und 
gieße daffelbe, wenn es gehörig im Fluß iſt, in ein| 


Pappfäftchen, welches aber durchaus getrodnet fein | 
muf. Mittelft eines Kartenblattes nehme ich das auf) 
der Oberfläche des Metalles fich bildende Orbd weg, | 


‚bene Yegirung an, melde aus 8 Theilen Wismutb, 
‚5 Theilen Blei und 3 Theilen Zinn beftebt. Diefe 
\Gompofition, die bei guter Zubereitung zwifchen 92 
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[und warte nun den Augenblid ab, wo die Compo- 
Nfition eine breiartige Maffe bildet; drüde den Holz 
fchnitt ſenkrecht und hinreichend tief ein und nehme 
erft dann, wenn die Maffe völlig erftarrt ift, den 
Holzſchnitt heraus. So wird man eine ganz vortreff- 
lihe Matrize haben. 

| _ Nun wird, um ein dem Holzſchnitte ganz gleiches 
Eremplar zu erhalten, diefe Matrige an ben vier 
Eden auf ein Klögchen befeftigt und forgfältig ein- 
| geölt. Hierauf wird die Maffe von Neuem flüffig 
gemacht, und auf die eben bejchriebene Art in das 
| Bapptäftchen gegoffen. Nun wird, wenn das Metall 
bald eritarren will, die Matrize mit einem ziemlich 
ſtarken ſenkrechten Schlage in daffelbe eingeprüdt, ein 
wenig angehalten, und dann herausgenommen, wor: 
Ku man ein treued Bild ded Driginald haben wird. 
| 

f 













Die Galvanograpbie. 


Münden. Naturwiffenichaften und jchöne Künfte 
fanden von jeber in naber Beziehung zu einander. 
Kein Wunder, daß in einer Zeit, wo beide ihre Kräfte 
beſonders reich entfalten, aucd jene Verwandtichaft 
Ifib in erhöhtem Grade thätig ermeift. In dieſer 
Hinſicht nehmen die Ergebniffe von Unterfuchungen 
über die mannichfaltige Wirkung galvanijcher Kräfte 
eine der oberften Stellen ein, Die Galvanoylaftif, ob— 
Imobl biäber noch immer in befchränften Kreijen thätig, 
Iverfpricht einen ausgebreiteten Erfolg nicht nur für 
die Plaftit, fondern fait noch mehr für die Kupfer: 
ftecbertunft, welcher fie durch Wervielfältigung ber 
een eine ganz neue Stellung anmeifen zu wollen 
ſcheint. Unmittelbar an dieſe Unterfuchungen, denen 
die bildende Kunft einen fo großen Zumadıs an Kräf: 
ten verbanft, und die befanntlich das Verdienſt des 
Profefford Iarobi in Petersburg find, ſchließen fich 
diejenigen an, die Prof. Franz von Kobell in Mün— 
chen angeitellt und deren Grgebniffe hauptfächlich für 
Maler von Bedeutung ſeyn dürften. Zahlreich find 
die Mittel, die dem Maler zur Vervielfältigung feiner 
Werke zu Gebote fteben, Kupferftih, Stablitih, Li— 
tbograpbie ac. dienen ihm, indeh ſieht er jich damit 
entweder an eine fremde Hand oder weniaftend an 
ein ihm fremdes Material und Inftrument verwiefen, 
und es bleibt immer eine große Kluft zwifchen der 
DOriginalzeihnung und deren Gopie. Für die Methode 
aber mit dem Pinſel eine Zeichnung in Weije der 
Malerei berzuftellen blieb ihm nichts ald die ſehr be 
fchränfte Manier der Aqua tinta und Schabkunſt als 
Mittel der Vervielfältigung. Wäre dagegen dem 
Maler die Fähigkeit gegeben, eine von ibm und zwar 
mit dem ibm vertrauteften Inftrument, den Pinfel, 
gefertigte Zeichnung unmittelbar zu vervielfältigen, fo 
mären offenbar, wenigftens in einer bauptjächlichen 
Beziehung, alle andern Mittel überboten; die Abdrücke 
wären Originale und zwar entitanden auf dem dem 
Maler geläufigen Wege. Durch die Galvanograpbie 
des Prof. von Kobell it nun diefe Aufgabe gelöft, 
die Löfung wenigſtens mit allen Ausfihten des Ge 
lingens vorbereitet. Prof. von Kobell bat die Reſul⸗ 
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tate feiner ausdauernden und mit fichtbarem Erfolg 
belohnten Forfchungen in einer Schrift niedergelegt, 
die fo eben die Preffe verlaffen und unter dem Titel: 
„Die Galvanograpbie, eine Methode, gemalte Tufch- 
bilder durch galvaniſche Kupferplatten im Drude zu 
vervielfältigen. * erfchienen ift (Literar. artiftiiche An— 
ftalt zu München). Prof. von Kobell giebt feine Er: 
findung als die Folge der Jacobijchen Erperimente, 
bei deren Wiederholung er beobachtete, daß galvano- 
plaftifches Kupfer ſich nicht auf leitenden Subſtanzen 
(Metall, Kohle, Graphit,) fondern unter gewiſſen 
Bedingungen auch auf nichtleitenden öbligen, fetten 
Subftanzen ablagere, daß fomit nicht nur von einer 
geitocdhenen oder reliefirten Kupferplatte ein genaues 
Abbild durch Galvanismus zu gewinnen fei, fondern 
auch von einem auf folche Platte mit Farbe (einem 
Nichtleiter) aufgetragenen Bilde. Vielfältige Ver: 
ſuche führten zur Gonftruction des zweckmäßigſten 
Apparatd, zur Kenntniß der verfchigdenen Bedingungen, 
unter denen der Niederſchlag glüdlich erfolgt, und 
zur möglichiten Ginfachbeit und Sidyerbeit ded ganzen 
Verfahrens. Zeichnungen, mit einer Graphit- oder 
Dfer- Farbe auf eine yplattirte Kupferplatte aufge: 
tragen, gaben vollitändige, vertiefte Abdrücke in die 
neu gemonnene galvanifche Kupferplatte, Die unter 
der KHupferpreffe unter gewöhnlicher Kupferbrudbeband- 
lung ganz befriedigende Abdrücke auf Papier lieferte, 
fo daß wir num in der That dadurch des Mittels 
mächtig geworden, freie Handzeichnungen ded Künft- 
lerö obne weitere Uebertragung oder Vermittelung zu 
bervielfältigen. ine Neibefolge von alſo gewonnenen 
Kupferabdrücken ift der gedachten Schrift beigegeben, 
wodurd fih das Verfahren ald ausführbar und ges 
lungen betbätigt; ebenjo eine genaue ganz betaillirte 
Abbildung des Apparats. Die Schrift ſelbſt enthält 
die Befchreibung des leßtern, spricht von den zur 
Anfertigung folcher Platten nöthigen Farben und der 
Urt zu malen; von der meitern Behandlung und 
dem Ginlegen ded gemalten Bildes in den galvani- 
fchen Apparat; von dem Abnehmen der galvanifchen 
Platte und ihrer Behandlung bis zum Aboruden; 
von den Gorrectionen einer galbaniſchen Platte und 
von ben verbältniimähig ſehr aeringen Koften ber 
Anfertigung folcher Platten, und enthält fomit eine 
vollftändige Anweifung zur Anfertigung diefer neuen 
und einentbümlichen Art von Kupferftihen. Die 
erften Verſuche zu diefem Berfabren bat Prof. von 
Kobell im Winter 1839 angeftellt und die Refultate | 
am 14. März 1840 ver Königl. Academie der Wiſ⸗ 
fenfchaften in einem Vortrage mitgetbeilt, der in den 
Münchner gelebrten Anzeigen Nro. 88 und 89 vers) 
öffentlicht wurde und fodann in Erdmanns Journale 
für praftifche Chemie erfchien, Band 20. Heft 3 und 
4. 1840. Diefer Aufſatz wurde feinem wefentlichen 
Inhalte nach in die Verhandlungen des Inftituts der 
Franzöſiſchen, fowie in das Bulletin scientiique der 
Petersburger Academie aufgenommen, und weiter 
überfegt in der Bibliotheque universelle de Geneve 
und in Sturgeon’s Annals of Electrieity. (Allgem. 
Zeitung.) 









Schriftprobenfchau. 


Der fo eben erfchienene zweite Nachtrag zur 
Schrift: und Polytypenprobe der Herren Sr. 2. 
Gulemann & Sohn in Hannover zeigt von dem 
regen Eifer der Oenannten, ihre zufebends erblühende 
Dffiein mit den beiten Schriften Garnituren zu ber: 
jeben. Das aucd in typograpbifcher Hinſicht ſehr 
forgfältig ausgeftattete Heft enthält an Fracturjchriften 
Diamant, Berl, 2 Petit, Bourgeois, Garmend und 
grobe Cicero; 2 Petit, Garmond und Cicero Antiqua, 
vortrefflichen Schnittd und fehr forgfältig juftirt; Petit 
und Garmond Griechiſch (eignen Schnitts); 11 Grade 
der befannten fetten Fractur von Nonpareil bis Grobe 
Ganon; eine fette Doppelmittel Fractur eignen Schnitts, 
der in dem erften Nadhtrage begonnenen Garnitur 
fih anreibend; 5 Kractur-Affichenjchriften von Miffal 
bis Doppel-Sabon; 6 fette Antiqua und 6 fette Curſiv 
von Petit bis Text; Bruchziffern auf 9 Kegel (von 
Nonpareil bis Fl. Ganon), jeder Grad doppelt, von 
ihöner Zeichnung; metrifche und mathematiſche Zeis 
den; Klammern, verzierte Linien, eine Auswahl Vi— 
gnetten und 7 Sorten verzierte Anfangsbuchitaben. 
Unter diefen ift das Sortiment Nro.7 in der Anftalt 
der Obengenannten geſchnitten, neu, eigenthümlich 
und bermöge angemeflener Größe zu Accidenzarbeiten 
leicht vermendbar. Bei practifch jo nugbaren Gegen: 
fländen wird ncben dem Beifall, welchen fie erhalten 
werden, auc der Abjag nicht fehlen. 





Kaleidoskop » Einfaffungen. 
Proben aus der Schriftaicherei von 3. Werner Blender 
in Koln am Rhein, 


Sowie die Erfindung der Buchoruderfunft in's 
Leben getreten, wurde auch die allgewaltige Vermitt- 
lerinn der Geifter in Köln auf's treufte gebegt und 
gepflegt. Die herrlichen Drude, welche Köln ſchon 
in ben erjten Jahrzehnden nad) der Erfindung lieferte, 
mögen Viel dazu beigetragen haben, daß Scriftiteller 
aus dem Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts ber 
Stadt felbft die Erfindung der hoben Kunft zufchrieben. 
Während des ſechszehnten Jahrhunderts wußte Köln 
feinen Ruhm ald Eig ausgezeichneter Typographien 
zu behaupten ; wie es aber mit dem niederländiſch— 
ſpaniſchen und dem dreißigjährigen Kriege feine poli— 
tiſche Bedeutung nach und nach verlor, ſein Handel 
immer mehr ſtockte und ſeine Hochſchule, welche dem 
geiſtigen Aufſchwunge und den Richtungen der Zeit 
nicht folgte, ihr Anſehen einbüßte, gingen auch feine 
Typographien zurüd, und bie vereinigten Niederlande 
und Belgien entrijfen ihm leicht den Kranz, den es 
ebrenvoll errungen und fo lange würbevoll bewahrt 
hatte. Im der legten Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hunderts war die Buchdruckerkunſt in Köln ſchon jo 
tief gefunfen, daß ihre Arbeiten nicht einmal erwähnt 
zu werden verdienen, es fei benn ihrer Grbärmlichkeit 
jMrgen. Tie Zeit der frangöfifchen Gerrfchaft war 
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nicht dazu geeignet, der Kunft einen neuen Aufſchwung 
zu geben, wenn auch die Druderei von Thiriart man: 
ches Gute leiſtete. Erft mit den Segnungen dei 
Friedens wurde allmählig der alte Sinn für bie 
Kunft wieder rege, fie erwachte, wenn auch langjam, 
aus dem lethargiſchen Schlummer, in dem fie fe 
lange befangen geweſen; ed find jet aber erſt zehn 
Jahre, daß in Köln wieder Druckſachen geliefert wer: 
den, welche der Kunft Gutenbergd würdig. Das 
typographifche Inftitut von Fr. &. Schlöſſer ging 
bier auf's würbigfte voran, und feine Offiein ift jet 
fo reich, geichmadvoll und vollftändig ausgeftattet, 
daß ihre Leiftungen zu den Beften gerechnet werden 
müfjen. Die Drudereien von W. Clouth, Dümont- 
Schauberg, Bet. Bachem, Rothmann Dürfen nict 
unerwähnt bleiben. Das löbliche Streben ver köl— 
nifchen Drudereien bat es endlich dahin gebracht, daß 
die Stadt wieder ald Drudort genannt zu werden! 
verbient. Mit dem Steigen der Druderei mußte ein) 
Induftriezweig geweckt werden, den man bier nidt 
mehr Fannte, nämlich Schriftgießereien, unter denen 
die von I. Werner Blender beſonders bersorge| 
hoben werden muß, da der Beſitzer das rühmlichſte 
Streben zeigt, den Anforderungen, welche die Fort) 
fchritte in der Topographie immer höher ftellen, zu 
genügen, und hierin weder Koften noch Mühe ſcheut 
ohne es einzig auf den momentanen Gewinn abgeſchen 
zu haben. Die vorliegende Sammlung von Kaleidee 
fop-Ginfaffungen zeigt eben fo vielen Gejcdhmad ir} 
der Auswahl als Fleiß und Pünktlichkeit in der Ie* 
führung. Sie bietet und dad Schönſte aus brei mt: 
fchiedenen Garnituren von Deschamps in Pari ar) 
ſchnitten, ergänzt durch das Vorzüglichfte der Pati 
bonſchen Sammlung, und find dabei mit einer jolden] 
Accurateffe vom Gießer ausgeführt, daß fie jih bie 
durch auf's Vortheilhaftefte auszeichnen. In den ver) 
fhiedenften Dimenfionen finden wir bier dreiedige, 
fünfedige und ſechseckige Typen, von denen einige 
unterfchnitten find, oder bei denen vielmehr ber leere 
Naum fo berechnet iſt, daß fich derfelbe durch eine] 
beftimmte Anzahl von Kaleidosfops Gevierten genau 
ausfüllt. Es hängt bei diefen Verzierungen einzig 
von dem Geſchmacke des Setzers ab, das Schöne 
zu ſchaffen, da er ohne große Schwierigkeiten bie 
größtmöglichfte Mannichfaltigkeit der Figuren erzielen 
fann, indem die Thpen alle geometrifch genau gegoſ⸗ 
fen find. Was ſich damit ſchaffen Täft, zeigen bie) 
vorliegenden Probeblätter, welche von dem Factor ber] 
Schlöffer'jchen Offiein Herr Steven zufammengeftellt! 
murben. j | 
Die Schriftgieherei ded Herrn Blender wird, wie! 
jung das Gtabliffement auch immer ift, ſich balt 
einen wohlverdienten Ruf begründet haben, da ibr 
Vorfteber eö fich angelegen fein läßt, fich dad Gedie⸗ 
genſte der berühmteſten deutſchen und franzöſiſchen 
Stempelſchneider zu verſchaffen und ſchon die reichſte 
Auswahl’ der ſchoͤnſten Mufter beſitzt. Daß feine bei⸗ 
ſtungen wirklich Lob verdienen, wird der praktiſche 
Setzer bei genauer Prüfung vorliegender Proben am 
Beſten zu würdigen wiſſen. | 
Dr. ®. Ä 
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MWichtige Anzeige für Buchdruckerei-Beliger 
und Buchhändler. 
1. 


Schon lange fühlte ich das Bedürfniß, daß in 
der fatbolifchen Andachtsbuch-Literatur ein illuftrir 
tes Gebetbuch fehle. Nur durch das Sinnliche 
gelangen wir zu dem Ueberfinnlichen. Diefem Bes 
dürfniffe abzubelfen, bearbeitete ver ald Schriftfteller 
fo hoch geftellte und rühmlichit bekannte Pfarrer U. 
Hungari ein Gebet: und Andachtsbuch für mich, fol- 
genden Titels: 


Mein 
u) (5 j 
eg zum Seile 
Vollſtãndiges 


katholiſches Gebet⸗ und Andachtsbuch 
für alle Stände 
von 
U. Hungari, 


Verfaſſer der Chriſtodora, Opfer des Herzens ꝛtc. 


Mit biſchoͤflicher Approbation, 


| 
| 


Ich babe num bereits feit mehren Jabren in Ver: 
bindung mit ausgezeichneten Künftlern an den für 
diefed Werk bejtimmten Holzſchnitten arbeiten laffen, 
fo daß das Werk nunmehr als vollendet zu betrachten 
it. Das Werk befommt 110 Holzjchnitte, die ſaͤmmt⸗ 
lih Original-Holzſchnitte nach den berühmteften Mei- 
ftern find, als: dad Abenpmabl, Sakramente, Sta- 
tionen, Seilige, Refte ꝛc. Das Werk beträgt ein- 
ſchließlich der Holzſchnitte 34 Drudbogen, gr. 8%, 

Um diefes Unternehmen nun zu einem nationalen 

zu machen, babe ich mich entſchloſſen, daſſelbe in 
ftereotypirten Platten zu verfaufen, und zwar 
in jeder einzelnen Diöcefe an einen Buchdruk— 
| ferei-Befiger oder Buchhändler zu dem feſten Preije 
Ivon 300 Thlr. Jeder der Käufer bat indeflen das 
Verlags- reipective Verkaufs-Recht nur in feiner 
Diöcefe, wogegen ich mich verpflichte, in jeder Diöcefe 
nr Einem dad Werk zu verkaufen. Und um deß— 
balbigen Irrungen vorzubeugen, werde ich fpäter bie 
Namen fümmtlicher Käufer durch dies Journal zur 
öffentlichen Kenntniß bringen. 

Da ih nun feft glaube, daß ein folches Unter: 
nehmen allgemeinen Anflang findet, jo erfuche ich 
jene Leſer diefed Journald, melde von meinem Aners 
bieten Gebrauch machen wollen, fich deßhalb in kür— 
zefter Zeitfrift an mich zu wenden, worauf id) dann 
dad ganze Werf gut ftereotypirt mit ben bierzu ge 
börigen 110 Holzfchnitten (idy garantire, daß binficht- 
lih der Dualität alle andern Holzſchnitte fo find, 
wie bie bier abgebrudten) baldigſt um den obigen 
Preis abliefern werde. Diefe letztern werben in ſepa— 
raten Platten geliefert, damit fie auch zu jedem ans 
dern Zwecke, zu religiöfen Werfen, Heiligen Bildern 
6. verwendet werben können. Die meiften Bilder 
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baben ein Rähmchen, das für fich befteht und deß— 
halb bunt gebrudt werden fann. 

Ich laſſe am Schluſſe diefer meiner Bekanntma— 
hung einige Solzichnitte nebſt einer Stereotyp-Platte 
aus dem Werfe ald Probe abpruden, und hege das 
Vertrauen, dab ſolche National-Unternebmungen eben 
fo in Deutfchland, wie es in Frankreich und England 
geſchieht, von Buchdruderei= Befigern und Buchbänd- 
lern anerkannt und unteritügt werben. 

Fulda, den 15. Juni 1842, 


Adolph Henze's 
Xylographiſche Anftalt in Fulda. 


Hiermit verbinde ich zugleich die Anzeige, daß ich 
Aufträge zu Holzſchnitten aller Art annehme. — 
In Berbindung mit ausgezeichneten Künftlern darf 
ich mir fchmeicheln, bei ſehr billigen Preifen und 
promptem Vollzug der Aufträge, Vorzügliches im 
Holzſchnitt liefern zu Eönnen, Bei gefälligen Auf- 
trägen erbitte ich mir die betr. Zeichnung; auf Ber: 
langen beforge ich audy nad der angegebenen Idee 
die Gompofition zum SHolzfchnitt, fo daß mir nur 
entweder dad Werk oder die Idee mitgetbeilt zu wer: 
den braucht. — Auch wird bei mir in Schriftzeug 
grabirt, 








III. 


Schließlich empfebhle ich meine Stereothpie. 
Vermöge einer von mir erfundenen Vorrichtung beim 
Stereotypiren bin ich in Stand geſetzt, Stereotyp— 
Platten um 10 ®Broc. billiger, als bisher geſchehen, 
zu berechnen, Der Eat aus einer Auswahl aller 
Schriftgattungen wird fo billig berechnet, ald es nur 
an einem Orte in Deutichland geſchehen kann. Ich 
erfläre mich überdies bereit, eine dem Werke entipre 
chende ſchoͤne DriginalsTitels Bignette zur Verſchöne— 
rung des Werkes gratis zu liefern. 

IV, 

So viel ich weiß, ift noch fein Mittel erfunden, 
größere Holzſchnitte von 3 und mehr Zoll rein zu 
ftereotypiren. Ich babe ein foldyes Verfahren erfun- 
ben, dad bei der größten Ginfachbeit ſowohl wegen 
der eracten Meinbeit ald auch wegen der Schnellig— 
feit (mebre 100 täglich) für Schriftgießerei: und Buch⸗ 
brurferei-Befiger von größtem Interefle fein möchte. 
Ich bin gerne bereit, dieſe meine Grfindung gegen 
ein Honorar von ſechs Thlr. zu verkaufen. 

Fulda, im Juni 1842, 











X 























> 6 Sn 
Erwedung der drei göttlichen Tugenden. 


Grwedung des Glaubens. 


Ich glaube an Ginen Gott in dreien Perfonen, Gott den 
Pater, Gott den Sohn und Gott den heiligen Geift, welcher das 
Gute belohnt und das Böfe ftraft. Ich glaube, daß die zweite Per- 
ſon der beiligften Dreieinheit, Gott der Sohn, welcher ift Jeſus 
Chriſtus, für und Menjch geworden, gefreuzigt worden ift und den 
Tod gelitten hat. Ich glaube feit diefe Geheimniſſe und Alles, 
was die heilige Kirche mir vorftellt zu glauben, weil du, o mein 
Gott! der du die Wahrheit felbft und die unendliche Weisheit 
bift, es jelbit geoffenbart haft. 

Ich will leben und fterben für und in diefem 
Glauben. 


Erweckung der Hoffnung. 


D Gott der Erbarmung! ich hoffe und vertraue feft, durch 
das Leiden und die Verdienfte Jeſu Chrifti zu erlangen bier in die— 
jem Leben deine Gnade und die Verzeihung meiner Sünden, und 
endlich dich zu jehen, zu lieben und zu befigen im Himmel. Ich 
hoffe dieſes, o mein Gott, weil du unendlich gut, gegen uns barm= 
herzig und in deinen Verfprechungen treu bift, weil du und das 
geben willft nach deiner Güte und geben fannjt nach deiner 
Allmacht. 


Sch will leben und fterben mit diefer Hoffnung. 


Erweckung ber Liebe. 


Mein Gott und mein liebenswürdiger Vater! ich Tiebe dich 
von meinem ganzen Herzen über alle Dinge, weil du bift un— 
endlich vollfommen und liebenswürdig; und wegen bir liebe ich 
meinen Nächften wie mich jelbit. Ich verzeihe deinetwegen Allen, 
die mich beleidigt haben, und bitte für fie um deine Gnade. Alle 
Menſchen follen dich lieben und dir dienen! Alle erichaffenen 
Weſen jollen dich loben in alle Ewigfeit ! 


Ich will leben und fterben in diejer Liebe, 


_— * 8— 









































































Philadelphia, den 1. April 1832. 

Ich erlaube mir, Sie hierdurch zu benachrichtigen, | 
dag mein bisheriger Mitarbeiter, Herr E. L. Rabe 
macher, vom heutigen Tage an ald Theilbaber in 
mein Geſchäft eintritt und ich daffelbe gemeinihaftlid 
mit ihm unter der Firma von 


J. G. Weſſelhoeft & Comp, 

fortſetzen werde. | 

Die Activa und Paſſiva bis zum heutigen Tage 
übernehme id) für meine alleinige Rechnung. 

Unfere Buchhandlung ift reichlich mit allen | 
Werfen deutſcher Schriftiteller verfeben, die Buch 
druderei fo ausgeftattet, daß wir fchnell und billig | 
alle Arbeiten in deutſcher und engliſcher Sprache auf) 
zuführen im Stande find und die deutſche Zeitung: 
„Die alte und neue Welt“ erfreut fidy feit länger 
denn 8 Jahren einer zunehmenden Girculation in wer 
ganzen Union, wehbalb fie ſich zur Aufnahme ven 
Annoncen befonderd eignet. 

Indem idy Ihnen die verfchiedenen Zweige unferd 
Geſchäfts beſtens empfehle und für Ihr gefcenktes] 
Zutrauen danfe, bitte ich, dafjelbe aud auf die new 
Firma zu übertragen. 


Wir beebrten und mit voriger Nummer 4 Blätter 
mit neuen Zier: und Affichefchriften zu überreichen, 
welche wir den Herren Buchorudereibejigern zu ges 
neigter Durchficht empfehlen. Bei den Schriften iſt 
dad Minimum, was abgegeben wird, bemerkt, die 
Preife find im fl. 20 Fuß und Wiener Gewicht, gleich 
dem bairifchen. 

Die Egyptienne + Affichefchriften, welche paſſen, 
um mit einer andern Farbe iu die Lapidarſchriften 
Nro. 1578 und 1582 gedruckt zu werden, mas wie 
bei Nro. 1578 erfichtlich iſt, für Anſchlagzettel ıc. 
viel Effect macht, liefern wir auf hohle Füße gegoffen 
und leicht im Blei um 54 Xr. pr. Pfr. 

Als eine wefentliche Verbeſſerung in unferer Kunſt 
müffen wir der neuen Gatinirmajchinen erwähnen, 
fowohl zum Gatiniren des gefeuchteten Papiers für 
Prachtwerfe und Aceivenzarbeiten vor dem Drud, mo: 
dur das Papier die durch das Feuchten verlorene 
Appretur wieder erhält, und die Farbe bedeutend an 
Glanz gewinnt, als aud) zum Gatiniren der mit 
Gold oder Broncen gedrudten Arbeiten nad dem 
Drud, wodurd die Broncen erft ihr eigentbünlidyes 
Feuer erbalten. 

Diefe Mafchinen find Auferft genau gearbeitet, 
und obgleih jo kräftig, daß man damit jeden ger Mir Hochachtung 
wünjchten Grad von Glanz erzielen kann, doch fo 3. ©. DANS] 
leicht zu handhaben, daß bei dem ftärkften Drud 
die Kraft von ? Männern hinreichend ift. " — — — 

Wir fertigen dieſe Maſchinen in zweierlei Größen 
an: Die J— mit Walzen von * Zoll Lange, Anzeige und Eupfehlung. 
ſo daß man das größte Imperial darauf ſatiniren 
kann, um C. M. fl. 350. — 

Die Eleineren mit Walzen von 14 Zoll Länge, 
weldye nur zum Satiniren von Broncen und gedruck— 
ten Sachen dienen, da fie zu Elein find, um ganze 
Bogen zu fatiniren, um den Preis von C. M. fl. 200, 

Emballage ift in dieſen Preifen mit einbegriffen, 
keineswegs aber die Zinkbleche, weldye wir jedoch auf 
Verlangen liefern und billigft berechnen. Jedenfalls 
würden wir immer ratben, eine große Satinirmafchine 
zu wählen, da der Unterjcied des Preiſes nicht jo 
bedeutend und dieſe bei allen vorfommenven Gelegen— 
beiten zu verwenden iſt. 

Wir erlauben und noch in Grinnerung zu brin— 
gen, daß wir alle in unfer Fach gebörigen Maſchi— 
nen nach den beiten Gonftructionen anfertigen, und 
empfehlen uns Ihrem Wohlmollen ergebenft. 


Prag, im Juli 13812k23. — den billigften Preifen auszuführen. 
Gottlieb Haaje Söhne. Proben der Leiftungen meiner Anftalt werden! 
— . | auf Verlangen franco überſendet. 

Es wird ein geſchickter Setzer gefucht, der elegant Stuttgart, im Mai 1842. 
im heutigen Geſchmacke zu fegen vermag, zugleich Julius Herrm. Leidheder. 
aber auch die Arbeiten an der Preffe aus dem Grunde 
verftebt, im Farbendruck und dem Miſchen der Kar: 
ben geübt if. Gin ſolcher gewandtr Mann fann 
gegen ein wöchentliches Salair von fl. 10. Holländ. 
Gourant in der Buch» und Kupferbruderei von Wyn— 
boven Hendrikſen in Rotterdam ein Engagement fin 
den. Meflectirende belieben fidy in Perjon over fran— 
firten Briefen zu melden. 
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Mit diefem erlaube ich mir, meine gan na? 
und vorzüglich eingerichtete artiftifche Anftalt für 


Holzſchnitte, Stabl:, Rupferftice 
und Lithograpbien 
in allen Manieren 


nebft Rupfer:, Stahl: und Steindenderii 


den verebrlichen Herren Buchbändlern und Buchd 
dern beſtens zu empfehlen. Durch meine Verbindun 
gen mit vielen geachteten Componiſten, ſowie durch 
Anſtellung tüchtiger Kunſtler, ſehe ich mich in dem] 
Stand geſetzt, ſowohl Gompofitionen, Zeichnungen 
und Stiche zur Illuſtration ganzer Werke, als aud 
die kleinſten Aufträge, in einzelnen Vignetten, mathe 
matifchen Figuren ac. beitebend, gewiſſenhaft und zu 








































































Hiezu eine Probe Kaleidoskop-Einfaſſungen von 
J. W. Blender in Köln. 


= — — — — — —— — 


















Druck von Gebrüder Meyer. 
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Suhdrudertunt, Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 
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Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 






Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungsexpeditionen des In⸗ und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Exrem⸗ 
plaren, unb werben Schriftpreben und Beilagen in biefer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 
fie franfirt einlaufen. 































Zeit und Arbeit mit dem dadurch erlangten ffecte 
in feinem Berbältniffe ſteht.“ *) 

Die „Schwierigkeit“ zu entjcheiden, ob bie alten 
Kreuzfchraffirungen auf einem einzigen Blode aus— 
geführt oder durch Abdrücke von zwei unb mehren 
berborgebradht wurden, Tag für den DVerfaffer lediglich 
darin, daß er mit feinem Gegenftande nicht befannt 
war; wenn er gewußt hätte, daß noch hunderte alter 
Blöcke mit Kreuzjchraffirungen eriftiren, und fich bie 
Mübe gegeben hätte, ähnliche Kreuzfchraffirungen 
anzufeben, die faft täglih von fehr unbedeutenven 
Holzſchneidern ausgeführt werden, fo würde bie 
Schwierigkeit, welche er fühlte, verfchwunden ſeyn. 

„Unnatürlih“ aber ift ein Ausdruck, der nicht 
füglich von einem Philoſophen gebraucht werden kann 
zur Bezeichnung eines Kunftproceffed, den er eben 
nicht verſteht; mit demſelben Mecht hätte er jeden an- 
bern Act der Kupferftechers oder Holzſchneidekunſt 
„unnatürlich“ nennen fönnen; ja in diefem Sinne 
giebt ed gar Fein Erperiment in Künften oder Manu- 
facturen, auf welches fi der Ausdruck unnatürlich 
nicht in gleicher Weife anwenden liefe. — 

Bei einer Abhandlung über die practifche Aus- 
übung der Holzſchneidekunſt können wir mohl am pais 
fendften mit dem Grundftoffe, dem Holze, beginnen. 






Anleitung zur Holzichneidefunft. 
Nach John Jackſon. 







Vielleicht iſt keine von den Künften dem Publicum 
weniger bekannt, als gerade die Holzſchneidekunſt, 
und daher kommt es denn auch, daß die meiſten Per- 
ſonen, welche beiläufig oder ausſchließlich darüber 
geſchtieben haben, hinſichtlich des practiſchen Theils 
derſelben ſo manche Irrthümer begingen. Aus Man— 
gel an practiſcher Kenntniß aber ſind fo manche ab— 
ſurde Anſichten zu Tage gefördert über die Art, auf 
welche die alten Holzſchneider ihre Kreuzſchraffirungen 
ausführten, über erhabene Metallſchnitte und dergl. 
mehr. Sogar in einer Denkſchrift Bewicks vom Jahre 
1836 finden wir eine Stelle, welche ſicher nicht er— 
ſchienen ſeyn würde, wenn ber DVerfaffer den zahlrei- 
chen Holzichnitten mit den zarteften Kreuzichraffirungen, 
die in England von 1820 — 1834 gefertigt wurden, 
nur einige Aufmerkfamkeit geſchenkt hätte. Sie lautet 
folgendermaßen: 

„Das Hauptfennzeichen der alten Meifter ift das 
Kreuzen ber jchwarzen Linien zur Hervorbringung bon 
Scattenpartien, gemeiniglih Kreuzſchraffirung ges 
nannt. Es laßt ſich ſchwer entfcheiden, ob dieſe 
durch Anwendung mehrer Blöcke (eines nad dem | Da es allgemein bekannt ift, daß der Buchsbaum das 
andern) wie bei der Rattundruderei und Tapetenfas | am beiten zum Holsftich geeignete Material abgiebt, 
brifation erreicht wurde; aber es bleibt ausgemacht, | und auch allgemein zu Holzſchnitten für illuftrirte 
daß bie Herftellung derjelben auf einem Blode fo | Ausgaben angewandt wird, fo ift es nicht nötbig, 
ſchwierig und umnatürlid ift, daß (obgleich Nesbit, | ausführlich über alle die Arten von Holz zu ſprechen, 
einer von Bewicks erften Schülern, es zuweilen ver= | melde man allenfalls zu gewöhnlichen Zweden und 
ſuchte und der prächtige Abdruck des Dentatus von | n — 

Harvey ben Beweis Liefert, daß es jelbit in einem ©) Memoir of Thomas Bewick, by the Reverend William 
großen Maafitabe nicht unmöglich if) die ungeheure Turner, im 6. Theile der Naturalist's Library, p. 18. 
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gröberen Schnitten, für Tabackszettel und ähnliche 
Dinge benugen fönnte. Savage hat den mefentlich- 
ften Theil deſſen, was Papillon *) in Beziehung auf 
die Qualität des Holzes fagt, in feinen Winken über 
Farbendruf ald Unterweifung für practifche Holz 
fchneider aufgenommen; aber er bat nicht daran ge 
dacht, daß Vieles von dem, was Papillon über die 
Wahl des Holzes mittheilt, für engliſche Holzfchneider 
und alle die nur von geringem Nutzen ſeyn fann, 
welche ihre Zeichnungen auf der Safer, auf Hirnholz 
ausführen, während Papillon und feine Zeitgenoifen 
auf dem Längendurchicnitte des Holzes, auf Lang— 
holz arbeiteten. „Gutes Holz ift nicht ſchwer zu un— 
terſcheiden“, jagt Papillon und nad ibm Savage, 
„man braucht nur ein Splüterchen ded Buchsbaums, 
den man berfuchen will, zwiſchen ben Fingern zu 
zerbrechen; wenn es ſchnell bricht, ohne fich zu bie- 
gen, jo ift es nichts werth, findet aber ein Wiver- 
ftand ftatt, fo ift es für unfere Zwede wohl geeig- 
net.” Nun ift ed aber natürlich, daß der dünne 
Splitter, durch welchen man die Qualität des Holzes 
erproben will, von der Länge des Holzes weggeſchnit— 
ten ſeyn muß, denn nähme man ibn vom Quer— 
fihnitte, jo würde er ohne Weiteres entzweibrechen, 
das Holz möchte auch noch fo tauglich zum Grasiren 
feyn. Bapillons Angabe kann daber leicht auf Ab— 
wege führen, wenn fie nicht von einer Erläuterung 
über die Art, auf welde der Splitter genommen 
werben foll, begleitet wird, und fie ift gänzlich nutz⸗ 
108, wenn ed fih um Unterfuchung der Qualität des 
Buchsbaumholzes für Hirnfchnitte handelt. Bon allen 
bis jet verfuchten Holzarten ift keine fo gut für die 
Bearbeitung mit dem Grabftichel geeignet ald der 
Buchsbaum. Für faubere kleine Schnitte find bie 
Fleinften Stämmchen vorzuziehen, da dieſe fait immer 
die ſchönſte Tertur haben. Der Amerikaniſche und 
Türkiſche Buchsbaum ift von ftärfftem Wuchfe, aber 
alles große Holz dieſer Gattung ift gemeiniglich von 
minder guter Dualität und zerfplittert am leichteften; 
häufig ift er aud von rother Farbe, — ein ficheres 
Zeichen feiner Weichheit und folgerecht feiner Unbrauch— 
barkeit zu feineren Schnitten. Nach allen Erfabrun- 
gen it englifcher Buchsbaum jedem andern vorzuzie⸗ 
ben; er fommt nur von ganz geringem Durchmeſſer 
vor, ift aber gewöhnlich fo rein und feſt, daß er 
niemald unter dem Grabftichel zerbrödelt, und giebt 
nicht ein Tittelchen mehr Abfall ald das, was ge 
woͤhnlich auögeftochen wird. Das große rothe Holz 
dagegen zerbrödelt, abgefeben von feiner Weichheit, 
gern, und wird leicht entzweigefchnitten, d. h. fchmale 
Theilchen brechen oft von den gefchnittenen Linien 
aus und veranlaffen auf diefe Weife nur Unvollkom— 
menbeiten in der Arbeit. Buchsbaum von großem 
und verbältnigmäßig fchnellem Wuchſe wirft fich äus 
ßerſt leicht zwifchen den Ringen, fo daß, ivenn bie 
Oberfläche eines Blodes auch volltommen eben planirt 
war, ehe fie gravirt wurde, es oft ſchwierig wird, 
wegen der eingetretenen Ungleichheit der Oberfläche 
gute Abdrücke zu gewinnen. 


©) In feinem Trait€ de la Gravure en bois, 


Da felbft der ftärkfte Buchsbaum doch immer nur 
von verbältnifmäßig geringem Durdjmeffer iſt, ie 
hat man Mühe, einen vollfommenen Blod in ver 
Größe einer DOctavfeite zu befommen. Um jo große 
Stöde ald möglich zu erhalten, pflegen mandıe Hin 
ler ven Stamm in einer fchiefen Richtung (im fchri- 
gen Cylinderdurchſchnitt) zu zerfägen, fo daß die Ober: | 
fläche des abgefchnittenen Stüdes cher einem Dsul) 
ald einem Kreife gleicht. — Blöde, welche auf die 
Weiſe gefertigt wurden, follte man nie gebrauden, 
denn in Folge der Schrägheit des Kerns läßt ſich 
beim Schneiden einer Linie dad Ausbrechen Feiner 
Theilchen kaum verhindern. 

Großes rothes Holz mit weißen Flecken oder 
Streifen iſt gänzlich untauglich für den Grabſtichel, 
denn wenn man eine Linie querüber und längs dieſen 
Flecken oder Streifen ſchneidet, bricht häufig dad gan 
fo gezeichnete Stüd aus und der Schnitt wird wer‘ 
dorben. 

Eine belle aelbe, jo gleihmäßig als möglich 
über die ganze Oberfläche verbreitete Farbe iſt im/ 
Allgemeinen das befte Kennzeichen guten Bucsbaums. 
Wenn ein Block nicht durchgehends, fondern nur im 
Mittelpunkte von bellgelber Farbe ift, und nad aufen 
bin allmäblig beller wird, fo darf man ibn zu feinen 
Arbeiten nicht benugen, denn das weiße Holz ſchnei— 
det ſich nicht fo fauber, da es zu weich ift; es jauat 
aber außerdem auch mehr Schwärze ein als dad gelbe 
und behält die Farbe hartnädiger am ſich, fo Mr] 
Abprüde von einem Blocke dieſer Art zumeilm am 
ſichtbare Ungleichheit der Schwaͤrze zu Tage finem.) 
Außerdem wird die auf den weißen Stellen jmüt: 
bleibende Farbe fo baftend, daß der Drudbogen, mann 
er etwas feucht ift, wie das häufig vorkommen wi, 
wenn man viel Papier auf einmal feuchter, auf mm] 
Holzſchnitte fih rupft; dann werben weiße Fledchen 
auf dem Abdrucke ericheinen, während entſprechendt 
Stückchen Papier an dem Blode hängen bleiben, die 
nun mit der Schwärze an den Ballen oder Walzen 
aufgewifcht werden, und in folgenden Abdrücken fit 
als fchwarze Flecen auf andere Theile des Holzſchnittz 
übertragen. Aber dies ift noch nidyt Alles; menn 
das Stü Papier einige Zeit unbemerkt haften blick, 
fo wirb es einen kleinen Gindrud in den Blod ma 
hen und einen weißen oder grauen Fleck in den Ab 
drücken veranlaffen, die nach feiner Entfernung 940 
gen werben. Weicher rother und weißer Bucsbaum, 
namentlich ber letztere, wird auch fehr leicht durch 
die Flüffigkeiten vervorben, mit welcher bie Stode! 
nach erfolgtem Abbruc gereinigt zu werben pflegen. 
Wenn der Druder diefelben mit Lauge oder Terpen 
tinfpiritus mwäfcht, fo werben biefe Flüffigfeiten unge 
binderter eindringen ald in das gelbe Holz, und m 
anlaffen, daß ſich die Stöde in Verhältniß zu der 
gebrauchten Quantität ausdehnen und das zuweilen 
bis zu einer foldhen Größe, daß die Zeichnung mr 
gerrt wird, Wenn ein Bloc irgend einer Art Buck 
baums, fei es rother, weißer ober gelber, angefeuchtet 
ober der Näffe ausgefegt wird, jo wird er fich immer 
beträchtlich dehnen; gebt man forgfältig mit Ihm) 
um, fo wirb er wieder zu feinem borigen Umfang! 





zurüdfebren, falld er vor dem Aboruden binlänglich 
gefettet war *). Wenn aber die Auspehnung durch das 
Eindringen von auge oder Terpentin veranlaßt wurde, 
fo wird ſich der Block nie wieder zu feiner urfprüng- 
lichen Form zufammenziehen. **) 

Da die Verleger illuftrirter Ausgaben fich gemöhn- 
lih im Boraus mit den Zeichnungen zu verjeben 
pflegen, welche nachmals geichnitten werden jollen, 
fo iſt denfelben eine Kenntniß der verfchiedenen Eigen- 
fchaften des Buchsbaums eben fo nöthig ald dem 
Holzſchneider jelbft. 

In Beziehung bierauf kann man die Frage auf 
werfen, warım man dem Örabeur die Wahl geeig— 
neten Holzes nicht lieber felbit überläßt? Wo nur 
ein ſolcher für alle Illuftrationen eines Werkes beichäf- 
tigt iſt, da flieht dem in der That fein Hinderniß 
entgegen. Wenn aber deren mehre zu einer folchen 
Arbeit engagirt werben und felbft jeder einzelne gehal- 
ten iſt, dem Zeichner fein eigenes Holz zu liefern, 
fo pflegen die Graveure doch in dieſem Falle mit ihrer 
Wahl nicht eben difficil zu ſeyn, weil fie doch felten 
die zu erecutirenden Zeichnungen auf ihrem eigenen 
Holze zurüd befommen; und wenn ber Zeichner ei- 
gends für das Talent eines jeden Holzſtechers Zeich— 
nungen fertigt, jo fommen fie durch den Unternehmer 
nicht jelten in bie Hände von Künftlern, für melde 
fie eigentlich gar nicht beftimmt waren. Die Verleger 
laber haben bei der Wahl des Holzes ein bei weitem 
größeres Intereffe ald fie zu ahnen fiheinen. Bei 
weichem Holze werben die zarteren Linien in ber 
Vreſſe zerquetſcht und der Holzſchnitt wird, noch ehe 
die Haͤlfte der erforderlichen Abdrücke gezogen iſt, wie 
ein alter, abgenutzter Stock ausſehen; war das Holz 
— aber roth geringelt, ſo wird die Oberfläche äußerſt 
leicht uneben und wirft und ſpaltet ſich. 

Selten kann man Buchsbaum von mehr als 5 
oder 6 Zoll im Durchmeſſer bekommen, und da Holz 
von dieſem Umfange eben fo ſelten durchaus geſund 
iſt, fo werben Blöde für Schnitte, welche mehr als 
5 Zoll in Duadrat halten, gewöhnlich aus zwei 
oder mehren durch eiferne Stifte und Schrauben ver: 
einigten Stüden gebildet. Werben aber foldye Blöde 
angefeuchtet oder der Näffe audgefegt, fo öffnen fich 
unfeblbar die Fugen und zuweilen in folcher Ausveb- 
nung, daß ein Stüdchen Holz in die Öffnung getrie 


ö— —â—t ————————— 





) Folgendes iſt ein Beiſpiel von ber Wirkung ber 
Naäſſe auf den Buchsbaum. Ich ftellte eines Abends einen 
aus verſchiedenen Stüden zufammengefegten Blod, welcher 
an ein dides Stück Mabagony geleimt war, an die Wand 
eines ziemlich feuchten Zimmers, und als ich ibn am näch— 
ften Morgen unterfuchte, fand ich, daß der Buchsbaum 
ſich fo ſehr ausgedehnt hatte, daß die Seitenflächen einen 
Achtels zoll über dem Mabagony weaftanden, 

..) Einige_der für das Penny Magazine geichnittenen 
Stöde, die urfprünglich 8"/, Zoll bei 6 Zoll hielten, haben 
fich nad dem Stereothpiren und barauf erfolgten Waſchen 
um nicht weniger als zwei Zoll im Perimeter ausgedehnt, 
wie dieſes durd den Vergleich des Maßes eines Blodes in 
feinem gegemmoärtigen Zuſtande mit einem auf dyinefischem 
Papier abgezogeren Probeabdrude bewiefen worden. Das 
Papier war volllommen troden, als ber Abdruck gefertigt 


wohl erleiden Zönnen. 
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ben werben muf. Das befte Mittel, das Öffnen folcher 
Blöcke an dem Vereinigungspunfte zu verhüten wäre 
wobl, wenn man ihn mit einem eifernen Reifen ober 
Rahmen verfähe; ſolch ein Reif oder Rahmen muß 
beinabe glühend auf diefelbe Weife befeftiat werben, 
iwie der Reifen um einem Kutſchen- oder Karrenrade. 
Da ein folder Geftalt um den Block gefclagener, 
dicht anjchließender Reifen’ ſich bei kaltem und feuch- 
tem Wetter zufammenzieht, fo wird derſelbe jeden 
Falld bei foldhen Gelegenheiten der ausdehnenden 
Kraft ded Holzes widerfteben. 

Außer der Härte und Zähigkeit, welche ven Schnitt 
beutlicher erbabener Linien auf der Hirnſeite zuläßt, 
und dabei der Wirkung bed Preftiegeld widerſteht, 
bat der Buchsbaum auch noch den Vorzug vor ep: 
fel-, Birn⸗, Buchen- und andern früher zum Gravi— 
ren benugten Holzarten, daß er den Angriffen ver 
Würmer nicht audgejegt if. Seine Erhaltung in 
diefer Hinficht verdankt er wahrfcheinlich feiner giftigen 
Eigenſchaft, denn andere Holzarten von noch größerer 
Härte und Dauerhaftigfeit unterliegen häufig dem 
Wurmfraß ganz und gar. Das Kauen der Buchs— 
baumfpäne ift daher ficher jehr ungefund. 

Ein Anfänger, welcher Eleine Stüdchen, bie er 
mit dem Gravirmeſſer audgeichnitten hatte, in ben 
Mund zu nehmen pflegte, wurde häufig von Unmwohl- 
feyn befallen. Als er diejed Umſtandes gegen feinen 
Arzt erwähnte, befahl ihm dieſer, ſich des Buchs— 
baumfauens zu enthalten, er folgte ded Doctord Mathe, 
gab feine üble Gewohnheit auf, und erlangte in kur— 
zer Zeit feine alte Geſundheit wieder. *) 

Wenn Buchsbaum lange an einem trodnen Orte 
liegt, fo wird er untauglid zum Graviren. Ich be 
fige noch jegt eine Zeichnung, weldye vor etwa 10 
Jahren auf dem Blode entworfen wurbe, aber das 
Holz ift jegt fo troden und brödelig, daß es jeßt 
ganz unmöglich ſeyn würde, das Deffin auf gehörige 
Weife mit dem Grabftichel auszuführen. 

Wenn fih das Holz nicht rein ſchneiden läßt, 
vielmehr zerbrödelt als wäre es zu troden, jo fann 
diefem Mangel bisweilen dadurch abgebolfen werben, 
daß man den Block in einen tiefen irbenen Krug ober 
Pfanne ftellt, und diefes Gefäh zehn bis zwölf Etun- 
den lang an einen fühlen Ort fest. Iſt das Holz 
zu bart und troden, um auf biefe Weife erweicht zu 
werben, fo würde ich anrathen, den Block mit der 
Nüdfeite Zoll tief auf einem Teller oder einer 
flachen großen Schüffel ungefähr eine Stunde lang 
in Waſſer zu ftellen. Läßt man ihn längere Zeit darin, 
fo risfirt man, daß der Block nachher zerfplittert. 

Jeder Buchsbaum, von welcher Gattung er auch 
fey, wirft und zieht ſich außerordentlich leicht, wenn 

*) Bor einigen Fahren ließ ich ein Ganinden in einem 
Beinen Garten umberlaufen, wo es mit Ausnahme eines 
Heinen Buchsbaumbuſches bald Alles aufzehrte. Da ich zu: 
fällig zwei Tage von Haufe abmwefend blieb, ohne für das 
Thierchen Proviant zurüd gelaffen zu baben, fo fand ich 
es bei meiner Rückkehr dem Verenden nabe, alle Buchs— 


baumblätter aber waren abgenagt. Das Ganinden ftarb 
auch nach wenigen Stunden und ald man es öffnete war 


wurde, es bat alfo nachmals eine Bufammenziebung nicht | die Urſache feines Todes erſichtlich — der Magen war mit 


Buchsbaumblättern ganz angefüllt. 
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er nicht gut gefettet wird; doch fann man bei einiger 
Sorgfalt leicht manchen Unfällen vorbeugen, denen 
Zeichnungen auf ungefettetem Holze durch Vernach— 
läffigung ausgejegt werden. Wenn 3. B. der Gras 
beur einen Block zur Ausführung empfängt, und ber 
felbe nicht jofort in Arbeit genommen wird, fo muß 
derfelbe auf die Hochkante geftellt, und nicht, mie 
Viele zu thun pflegen, mit der Oberfläche, auf welcher 
die Zeichnung befindlich, flach hingelegt werben; denn 
bleibt ein Block von ungefettetem Holze auf dieſe 
Weiſe acht bis vierzehn Tage liegen, fo wendet er 
fi ftetö mit den Kanten aufwärts, jo daß bie obere 
Fläche concan und bie untere conver wird, wie in 
nachfolgender Figur, welche das Profil eines folchen 
Blockes verfinnlicht. 


I] 


Daffelbe wird ſich — obgleich im geringeren 
Maaße — beim Graviren ereignen, wenn des Holz 
ftecherd Hand warm oder feucht ift, auch wenn bei 
Lichte, ohne daß eine mit Waffer gefüllte Kugel ſich 
zwiſchen Block und Lampe befindet, gearbeitet wird. 
Soldy leichtes Werfen kann im Verlauf der Arbeit 
indeffen recht gut dadurch befeitigt werden, daß ber 
Graveur den Block mit der Fläche, auf welcher fich 
die Zeichnung befindet, jedes Mal auf den Tiich oder 
Pult legt, wenn er nicht wirklich daran arbeitet. 
Der fo gelegte Block erhält in kurzer Zeit feine vorige 
Gejtalt wieder, es feb denn, daß er von fehr trocke— 
nem Holze wäre. Wird ein folder auf feiner Bild: 
fläche concan, fo ift gar wenig Ausficht, daß er je 
wieder eben genug wird um gute Abdrücke zu liefern. 
Wenn die Abweihung vom Niveau nicht fo groß ft, 
daß fie der Drucker bemerft, fo wird der Block nicht 
felten der Wirkung des Tiegeld nachgeben und zer 
bredyen. Der Bruch bleibt vielleicht eine kurze Zeit 
fang unbemerkt, und wenn man ihn zulegt wahr 
nimmt, fo ift der Block gewöhnlich ſchon ohne Met- 
tung verborben. 

Reine Linien laffen ſich auf fehr trodenem Buche- 
baum außerordentlich ſchwer darftellen, da er zerbrö- 
delt, und Eleine Stückchen von den Flächen der gra- 
birten Linien abfpringen. Die Fleinen Unterbrechun— 
gen, welche jo häufig in dem zarten Linien des Him— 
meld auf Holzſchnitten find, rühren von folcher Weife 
abgeflogenen Stüdchen ber. Wenn ein Block theils 
aus gelbem und tbeild aus Holze mit rotben Ringen 
beitebt, jo wird ſich das gelbe rein ſchneiden laſſen, 
während es fait unmöglich ift, auf dem rotben eine 
vollfommene Linie und beim Abdrucke felbit eine 
gleihmähige Farbe darauf bervorzubringen, da bie 
rothen Ringe leichter beim Trocknen zuſammenſchrum— 
pfen als die andern Theile, daher auch keine hinläng— 
liche Schwaͤrze erbalten, und ſich als eben fo viele 
Megenbogen beim Abdrucke kenntlich machen. 

Die Zwifchenräume zwifchen diefen Ringen find 
größer oder geringer, je nachdem die Jahre dem 
Wahsthume des Baumes günftig oder ungünftig 
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waren. Da fi nun die gelben Theile auch bei m- 
gleich gefärbtem Holze gut und rein ſchneiden, ſo 
wird der Oraveur, wenn er nicht beſonders auf feiner 
Hut ift, verleitet, dem ganzen Stüde zu trauen, als 
wäre ed von bderjelben gleichmäßigen Haltbarkeit, und 
bevor er die Ungleichheit in dieſer Hinſicht bemerkt, 
oder den Fortgang feined Grabfticheld hemmen kann, 
ift deſſen Spige ſchon in einen diefer weichen rotben: 
Ringe gedrungen, und bat zum Nachtbeile feiner At⸗ 
beit entweder ein kleines Stück abgefprengt ober bie 
Linie weiter gezogen als er beabfichtigte. Holz dieſer 
Art ift außer für ganz gewöhnliche Arbeiten gänzlich 
unbrauchbar, und man follte ed niemals für feine 
Schnitte in Anwendung bringen. Gin richtiges Ur 
tbeil läßt fich über Buchsbaum nicht abgeben, bever 
man ihn nicht in Scheiben oder tellerartige Stüde 
vom Stamme gejchnitten bat; denn viele Stämme, 
die äußerlich gefund und von guter Farbe erſcheinen, 
weifen ſich nach ihrer Auffägung im Innern mangel: 
baft und gefpalten aus. Beim türfifchen Buchsbaum 
ift dies vorzugsweiſe der Fall, und fo kommt es dem, 
daß man ſich felten eine große Scheibe ohne Riß ver 
fchaffen fann. Dies rührt wahrfcheinlich zum Theil 
von der Art und Weife den Baum zu fällen ber. 
Beror nämlich die türkifchen Holzbauer einen Stumm 
niederzufchneivden beginnen, befeftigen fie an feinem 
Gipfel ein Seil, vermittelft deffen fie den Baum nieder: 
brechen, wenn der Stamm wenig mebr als halb vurd- 
fahnitten if. Die Folge davon ift, daß eine Zeriplir 
terung fich gemeiniglich durch den werthvollſten Thu 
des Stammendes binzieht. 
(Fortfegung folgt.) 









































MWichtige Anzeige für die Herren Schtift 
gießerei- und Buchdruckereibeſitzet. 


Auch für die Holzſchneidekunſt bewährt jid die, 
Galvanoplaftit als nüglich und reichhaltig. Man bat, 
nun ein Verfahren, von den Holzſchnitten ſich getreu 
Matern auf galvanifchem Wege zu verſchaffen. In 
deſſen will mir der Nugen von galvaniſch gewonnenen 
Matrizen von Vignetten und größeren volp 
ſchnitten nicht fo bebeutend fcheinen, indem mat 
ſowohl fleine ald große Holzſchnitte (vergl. Nr. | 
d. Journ.) bequem und correct abftereotypiren fann, 
was immer bedeutend billiger iſt; — allein unver 
fennbar nachhaltigeren Nugen gewährt die Anwen— 
dung der Galvanoplaftif bei Gewinnung der Matern 
von den in Holz geſchnittenen Typen. Die gebe 
ten Herren willen aus eigenem Gefchäfte, mie hoch 
Cie die Gollection einer Schrift zu ftehen Tommt, 
weshalb ich die Anpreifung der Vortheile unberübrt 
laffe, und nur auf meine unten angeführten Preiſe 
und auf meine in Holz gefchnittenen bier im Orig 
nal abgebrudten Typen-Proben verweife. 

Der allgemeine Nuten, der aus der Galvanopla 
fit den Schriftgießereien hinſichtlich der Herſtellung 
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und Bervielfältigung von Typen erwächft, veranlafte 
mic, jchon längere Zeit diefem Zweige meine bejon- 
dere Aufmerkjamfeit zu widmen, und ich bin nun fos 
wohl binfichtlich der Einrichtung, ald auch der Acquis 
rirung geeigneter Künftler jo weit, ven geehrten ers 
ren Schriftgiefereibefigern Folgendes mitzutheilen: 

| Ich übernehme jedes Typen» Alphabet von Gicero 
| sis binauf zu den größten Gattungen zur Anferti- 
gung in Holz. Diefe in Holz gefchnittenen Typen 
liefere ich dann entweder fo, daf die Ablagerung der 
Matrizen auf galvanifchem Wege von den reſp. Be 
— ſelbſt vorgenommen wird, oder ich liefere den 
Beſtellern neben den Holztypen auch die galvaniſch 
gewonnenen Matrizen. Fehlt nun einem Schriftgieße— 
reibefiger die eine oder andere Schrift, will er von 
ſchon vorrätbigen Schriften verfchievenartige befigen, 
will er die eine oder andere Modeſchrift ſchnell ange 
fertigt haben, möchte er eine fchöne neue franzöftiche 
oder engliiche Schrift in feinen Proben befigen, mödhte 
er eine oder bie andere Veränderung an einer Schrift 
vornehmen oder ein Alphabet nach eigener Idee ans 
fertigen laſſen, fo kann er Diefelben, dem überjchickten 
Mufter getreu, ſchon nach wenigen Tagen um geringe 
Preife haben. Wollen Sie die Matrizen felbft an 
fertigen, fo können Sie in einen Apparat mehre Al- 
phabete auf einmal nehmen, was gewiß gelverfparend 
lift; wollen Sie die Matrizen bei mir machen laffen, 
fo würben für jede Matrige nur einige Kreuzer bes 
rechnet. Damit fich die Herren jedoch jofort eine Be 
rechnung machen können, jchließe ich neben den unten 
\befinvlichen Proben einen Preis-Gourant bier an: 


B 


Fraktur, 

ſchmale und 

* —2 Gothique.. 
u 


Schrift. 
— Hevräifd,. 


Benennung eins 


Bon Gicero 
bis Tert. 


Bon Tert 
bis Sabon. 


ie 5 Kine 
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*) Matbematifhe und metrifche Zeichen werben wie bie 
get berechnet. 
*) Chemiſche und Kalenderzeichen, fowie Rechnungszeichen 
—* Bruchziffern, haben den doppelten Preis der 
raktur. 
on Zierſchriften, Egyptienne u. dal. größeren Schrif⸗- 
ten ftelle ich nach den eingeſchickten Muftern oder nad) 
der angegebenen Größe auf Verlangen vorber eine 
Rechnung auf. Ebenfo bei Zeitungs-Bignetten, Eden, 
Einfaffungen jeder Art (Kaleidoskop), verzierten Li— 
nien, Händen, Nummernzeihen ꝛc. 


er 


Proben von Holz-Buchſtaben. 
(Ich erfuche bie geehrte Redaction dieſes Journals, mir ges 


fälligft zu befcheinigen, daß Nadyftebendes direct von Holz— 
a ” Fade gebrudt it.) *) ah 


»e De Pie 
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Gefallen nun diefe wenigen Proben den Herren, 
fo zweifle ich nicht, daß ich mit recht vielen Aufträgen 
erfreut werde, indem dann Alles gewonnen ift, da bie 
auf galvaniſchem Wege gemachten Matrizen außer 
ordentlich genau, rein und dauerhaft werden, 

1. 

Angeregt durch die in neuefter Zeit dem Mittel- 
alterlicyen geſchenkte Theilnahme, habe ich nachſtehen— 
bed Alphabet, von dem ich bier drei Buchftaben als 
Probe mittbeile, nach einem alten Manuferipte aus— 
gearbeitet. Findet diefe erſte Production Beifall, fo 
werde ich in Kürze mit neuen aufwarten. Ich liefere 
die Buchftaben in gut abgerichteten Platten, oder auf 
Holz genagelt. 

Einzeln pr. Stüd 12 Gar. 6 Stüd à 10 Gar. 

12 Stüd a 8 Gar. Das ganze Alphabet A 6 Gar. 
NB. dei Dekkigung der Buchflaben auf Holz; wird pr. Stüd 1 @gr. 


Fulda, Ende Juli 1842. 


Adolph Henze, 
xylographiſche Anftalt in Fuld a. 


*) Was hiermit geſchieht. D. Red. 
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Neue Productionen. 


Berzierte Gicero Ganzlei, 


gejchnitten in der Schriftichneiverei und Schriftgießerei 
von I. G. Seyfarth in Weimar. 


Die Matrize 8 Ggr. Das Pfund 16 Ggr. Minimum 9 Pfb. 
Soblenz. Dieſenroad, 
Roſenſeld, 1842. 


Schriftprobenſchau. 


Die fo eben ausgegebene Fortſetzung der Schrift⸗ 
proben von I. Ch. D. Nies in Frankfurt a. M. 
bringt in einem 33 Blatt ftarfen, gut audgeftatteten 
Hefte 2 Frakturen auf Garmond und eine Heine Ca— 
non; 6 fette Frakturen von Nonpareil bis Mittel; 
3 verzierte Frakturen; 2 Petit, 2 Bourgeoid, Gar: 
mond, 2 Gicero, 2 Mittel, Tertia und Tert Antiqua; 
Cicero, Mittel, Tertia und Tert Gurjiv; fette Nons 


| 


| 


pareil Antiqua und Gurfiv; Griechiich auf Perl, Non | 


pareil, Petit, Bourgeois, Corpus (zweifach), Cicero 
und Mittel; 4 ruflifche Antiqua und 4 ruffifche Eur: 
fivfchriften auf Nonpareil, Petit, Garmond und Ci— 
cero; eine compacte ruffifche Antiqua auf Nonpareil; 
Kalenverzeihen, Brudyziffern, eine Garnitur Klam- 
mern, Linien und Ginfaflfungen. Mit Ausnahme der 
drei verzierten Brafturfchriften (von Lehmann & Mohr 
in Berlin) find fämmtliche Gegenftände in der Nies: 
ſchen Anftalt neu gefchnitten, und der Befiger bat 
ſich daher feit Ausgabe feiner legten Probe tüchtig 
gerührt. Wir glauben namentlich auch den ruffifchen 
Schriften einen günftigen Erfolg verheißen zu bür- 
fen, da ed an guten Schnitten von dieſer Schriftgat- 
tung bislang noch fehr fehlte. 





Die Herren Buchdrucker, Schriftgiefer und Buch— 
händler werden benachrichtigt, daß fämmtliche Stem- 
pel und Matrizen des Ritters Bodoni, fo wie eine 
große Anzahl der von diefem berühmten Druder ver: 
anftalteten Ausgaben bei den Erben ver Witwe Bor 
doni in Parma zu annehmbaren Preifen zu verfaus 
fen find. 

Bei denjelben Erben fteben auch mehre Gemälde 
und andere Kunftgegenftände aus dem Nachlaffe des 
Nitterd Bodoni zu verfaufen. Darunter befinden fid) 
eine dem Schivone zugeichriebene Gopie des St. Hie— 
ronymus von Gorreggio und bie befannte Moſaike 
nach dem Ecce homo von Guido, meldhe früher ber 
Gallerie im Loubre, fpäter der Gongregation de Pro- 
paganda gebört hatte, und vom Papfte Pius VII. 
dem berühmten Druder gegeben murbe. 

Um alle gewünfcht werdenden Auskünfte zu erhal: 
ten, beliebe man fih an die Herzogl. Bibliothek in 
Parma zu wenden. 

Parma, den 1. Juli 1842. 


Hülferuf an die Buchdrudereien und Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands. 


Die Feuersbrunſt, welche am 5. Auguſt den größ⸗ 
ten Theil der Stadt Camenz in wenig Stunden 
verzehrte, hat auch mein Haus, meine 2 Prefien, ven 
größten Theil meiner Gabe in Aſche gelegt; indem 
mir nur gelang, einen Theil meiner Schriften in den 
Keller zu bergen, die der Simmel mir erhielt. | 

Hab: und obdachlos, rath- und troftlos ftebe ic 
mit meiner 8 Köpfe ftarfen Yamilie auf den Irüm- 
mern, der Verzweiflung anheim gegeben, wenn nict 
die Herren Gollegen und andere mildthätige Menſchen 
fi) meiner erbarmen. Den mühe und forgenvollen 
Erwerb von 20 Jahren hat die Blamme in einer 
Stunde mir geraubt. | 

Verfichert ift nur mein Haus zu einer geringen 
Summe in der Lanpbrandfaffe, alles Uebrige ift mir) 
verloren. 

Wenn ich in diefer Zeit, die der Opfer fen 
viele geforbert, hiermit Ihre Milpthätigkeit für mid 
und die Meinigen in Anfpruch nehme, jo ift es die 
dringende Noth, die mich dazu zwingt, und je ſchleu⸗— 
niger fie mir gewährt wird, deſto größer wird mein 
Dankbarkeit und der Segen bed Himmels jeyn, den 
ich für meine Wohlthäter erbitte, | 

Gamenz, 10. Auguft 1842, 

Hochachtungsvoll 
C. ©. Krauſche, Buchorudereiefge, 


Die Wahrheit des Vorſtehenden beſtätigend mi! 
ſchen die Unterzeichneten dad Geſuch des Herrn Kraw! 
ſche beſtens zu unterſtützen, und erklärt ſich der mit] 
unterzeichnete Chr. E. Kollmann zu Annahme 
jeder, auch der Eleinften Gabe mit Freuden bereit. 

Bis dat qui cito dat. affen Sie und hoffen, für 
die unglüdlihe Bamilie Feine Fehlbitte gethan zu 
haben. 

Reipzig, 16. Auguft 1842, | 


8. H. Elbert, Oberältefter d. Buchoruder' 

* Innung. 
. Naumann 

8. ©. Teubner | Buchbrudereibefiger 

8. 8. Köhler 

Chr. E. Kofimann| Buchhändler. 

Sr. Volckmar 





Degen anhaltender Kränflichfeit des Veſthers jol 
in einer Stadt Pommernd von circa 8000 Tinwoh⸗ 
nern und 3 Bataillonen Garnifon, die einzige Buch: 
bandlung des Orts, zu welder außer anderen! 
Artikeln der Verlag und die Herausgabe eines Wo— 
henblattes, ferner Papierbandlung und eine 
Leibbibliotbet von über 3600 Bänden, em 
Buchdruckerei mit den nöthigen Schriften und 
eine Steindruckerei gebört, mit ſammtlichen 
Borräthen für den feften Preis von 8000 Thaler 
aus freier Hand verfauft werben. Die Redaction die— 
ſes Blatted befördert portofreie Anfragen jofort. 


— — — — — 
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Buchhandlung und Buchbruderei zu ver 
faufen. 


In einer lebhaften Provinzialftadt ded Preuß. 
Herzogthums Sachſen von 10,000 Einwohnern, in 
der Mitte wohlbabender Dörfer und Bleden gelegen, 
ſteht eine feit 6 Jahren etablirte Verlags: und Cors 
| timentshanplung, mit der in neuerer Zeit ein Muſi— 
falien-, Kunſt-, Schreib: und Zeichnenmaterialienhan- 
del verbunden worden, bejonderer Berhältniffe halber 
aus freier Hand zu verkaufen. Verlag wie Gorti- 
ment find zwar nicht bedeutend, doch befinden ſich 
unter eriterem einige recht gangbare Artikel. 

Die vor 6 Jahren gleichzeitig von Grund aus 
neu errichtete, mit einer großen eifernen, einer bölzer: 
nen und einer Glättpreffe, fowie mit den moderniten 
Schriftgattungen berjebene Buchdruckerei würde nur 
ungern von dem erjigenannten Gtabliffement getrennt 
| werden. Einer mit Umſicht und Geſchmack ges 
wählten, und mit beiden Geſchäften vereinigten Leih— 
|bibliotbef kann ein ſehr gutes Prognoftiton geftellt 
| werben. 
| Auf Unterhänpdler oder bloß Neugierige wird nicht 
reflectirt, und ift jeder ernitliche Bewerber gebeten, 
P an Hrn. 2, Fort in Leipzig franco zu addreſſi— 
|ten, der die Güte haben wird, Näheres darüber zu 
* 


— 





Buchdruckerei-Verkauf. 


Wegen Todesfalls des Hrn. Friedrich Egli, 
Buchdruckereibeſitzer in St. Gallen, iſt die vorzüglich 
gut eingerichtete und fehr lucrative Buchoruderei zu 
verfaufen. Diejelbe hat den Verlag eines ſtark ger 
leſenen Zeitungsblattes, das ſeit eilf Jahren zweimal 
erſcheint. Durch dieſes und den ftarfen Zuſpruch der 
Behoörden und ded Publicums find feit Jahren in der- 
jelben bereitö immer zwei Preffen beichäftigt, Lieb— 
haber, weldye auf diefes fchone und Iucrative Geſchäft, 
das zu billigem Preife und annehmbaren Zahlungs- 
bedingniſſen zu faufen ift, reflectiren, wollen jid an 
die Friedrich Egliſſche Offizin in St. Gallen wenden. 


In einer der erften Hauptſtädte Deutſchlands von 
30000 Einwohnern fteht eine nach den neueften Er- 
fahrungen aufs zweckmäßigſte eingerichtete Buchdruk— 
kerei, deren Beſitzer fih vom Geſchäft zurüdziehen 
will, aus freier Sand zu verkaufen. Es befinden ſich 
darin unter Andern fünf neue eijerne Preffen, eine 
hydrauliſche Slättpreffe, ein vollitändiges Inventarium, 
eine "Stereotypengieferei, eine Buchbinderei und an 
200 Gtr. größtentheild ganz neuer Schriften. Der 
Netiobeftand ift nach der legten Inventur (1 Juli) 
14,500 Thlr., PBaflisen find nicht da. Es fann ein 
Theil der Kaufjumme verzinslich ſtehen bleiben, auch 
ift dad eigends für die Druderei gebaute Local zu 
vermietben. 

Nähere Auskunft gegen franfirte Anfragen bei 
dem Herausgeber dieſes Journals. 


out 5 Küiee 
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Eine Buchdruckerei von circa 50 Etnr. gröften- 
theild neuer Leitern und drei guten hölzernen Preffen 
foll veränderungswegen ſchleunig zu einem fehr ans 
nebmbaren Preife verfauft werden. Portofreie An— 
fragen werben unter der Adreſſe ©. F. erbeten durch 
die Erpedition diefes Journals. 


In Leipzig fol eine Buchdruckerei mit 4 Preffen, 
mit 25 Gentnern ber neueften und gangbarften Schrif- 
ten nebſt dazu gebörigem Bedarf und allen fonftigen 
Seräthichaften fofort billig verkauft werden. Auf 
birecte Anfragen und portofreie Briefe ertheilt 
nähere Auskunft 

Adv. Dr. Wilh. Bertling in Leipzig. 
(Reichsſtr. Nro. 42.) 


Der Befiger einer Schriftgieferei im weftlichen 
Deutjchland, die ſich einer guten Kundfchaft erfreut 
und durch Thätigkeit leicht ausgedehnt werden Fann, 
wünfcht, anderer Lebenäverhältniffe wegen, dies Ge 
fchäft zu verfaufen, oder einen tüchtigen Mann vom 
Bad) gegen verhältnißmäßige Einlage ald Theilnehmer 
aufzunehmen. Die Gieferei enthält von Nonpareille 
bis Sabon 22 Fraktur, 36 Antiquas, 36 Gurfibs 
und einige Placatjchriften, alle nach neuem Schnitt; 
außerdem eine bedeutende Zahl moderner Einfaffungen, 
Titellinien, Klammern, mathematiſche und Kalender: 
geihen ı. Sämmtliche Matern, mit Ausnahme der 
Placatfchriften, find im guten Kupferabfchlägen vor— 
banden. An Schriftgiefinftrumenten find 65, ferner 
2 Xabellenliniene, 2 Durchſchuß⸗, 3 Klammern: und 
3 Hohlquadrateninftrumente vorräthig; dann 2 Be 
ftoßtifche mit 8 Hobeln und Zubehör, 2 fehr gute 
neue Siehöfen, 1 Linienziebbanf, die nöthigen Schraub- 
ftöde, Feilen und fonftigen Werkzeuge, Auch ift eine 
ganz neue nad) franzöflicher Art eingerichtete Stereo: 
typengießerei damit verbunden, 

Der geforderte Preis für das ganze Gefchäft ift 
mäßig, nad Verhältniß die Einlage für einen geeig- 
neten Theilnehmer, und bietet fich bier für einen thä- 
tigen Mann eine gute Gelegenheit mit nicht zu gro— 
Sem Kapital ein folives Geſchäft zu erhalten. 

Nähere Auskunft ertheilt die Redaction dieſes 
Journals, 





Neufrang Metzke und Comp. in Berlin 
find geneigt, ihr Eigenthumsrecht der auf den Namen 
ihres U. F. Neufrang in Preußen jo eben patentirten 
Schnellbuchdruckpreſſe bebufs Ertrahirung von 
Patenten im Audlande an Ausländer zu ver 
kaufen. Diefelben fehen desfalfigen franfirten Offer 
ten entgegen. Die Vortheile dieſer Preſſe beitehen 
darin, daß fie bei nahe gleicher Leitung mit den biö- 
herigen rotirenden Schnelldruckmaſchinen, wegen ihrer 


ı einfachen Gonftruction für die Hälfte des Preiſes ber- 


zuftellen ift. 
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Benachrichtigung für lithographiſche Anſtal⸗ Hierauf Reflectirende bittet man ihre Briefe ftan⸗ 
ten und Druckereien. firt unter der Chiffre A. X. Z. an den Herrn Heraus: 

s = ö geber dieſes Blattes zu fenden, welcher diejelben an 

Durch eine ganz neue Ginrichtung bin ich in ven | den Verkäufer zu beforgen die Güte haben wird, iv 
‚Stand gefegt, Stahlplatten in jeder beliebigen Größe | alsdann Proben, Preis und das Verzeichniß fünmt:| 
mit Spiegelglanz zu verfeben. Ebenſo verfertige ich | Ticher Geräthichaften zugeſendet werden foll. 
gebärtete Stahlplatten, vie bauptfächlid wegen ber | 
| Dauerbaftigkeit ihres äuferft feinen und fchönen Spie- 


gelglanzes zu empfehlen find. Die Niederlage von franzöſiſchem imitirten &ine' 
Aufträge beforgt I. 8. Büͤchſel, Friedberger-gſchen Papier für Deutfchfant ift bei ®. Dontorf 
gaffe in Frankfurt a, M. , in Branffurt a. M., woſelbſt zu den Fabrikpreiſen 
Jac. Buͤchſel, verkauft wird. 
Chir. Inſtrumentenmacher in Bornheim 
bei Frankfurt a. M. —t —— — 


nn Dia A Eu en Anftellung können befommen 


Gin junger Menſch welder ald Stempelfchneider Lithographen im Schriftfache und darin 
und Graveur gelernt und in einigen Gefchäften fehon bezüglichen Eleinen Zeichnungen fofort und bortkeil 
gearbeitet hat, jucht eine Stelle. Proben feiner Ges | baft. Briefe unter der Chiffre H. M. D. find an 
ſchicklichteit kann derfelbe zu jeder Zeit liefern. Die | die Redaction dieſes Journals franco zu richten. | 
Grpedition diefed Blattes beforgt die Briefe unter der 
Ehiffre A. L. D, 





j 
h\ 








J 
I | 


Herr Lithograph W. Schlotheim wir aſutt 
feinen jegigen Aufenthalt der Redaction dieſes eur] 
fü nals in franco Briefen anzugeben, und zwar unter) 
Offene Stelle — actor in einer Lit. W. N. da ihm annehmbare Mittheilungen zu 
i machen find. | 

Durch den Abgang meines bisherigen Factors, 
Hm. Friedrich, der ſich in Siegen jelbftftändig zu | — — 





etabliren gedenkt, wird die Factorſtelle in meiner neu 
eingerichteten Univerſitäts-Buchdruckerei Ende October Geſuchter Factor. 9 
diefes Jahres erledigt. Für eine angefehene Buchdruckerei in der Nike] 


Wer ſich unter Bezugnahme auf humane Behand- | Hamburgs wird ein erfahrener Setzer-Factor geſuct 
lung dazu geeignet und tüchtig fühlt, mit guten Zeugs | der nicht allein die für dieſes Fach erforderlichen grümt- 
niffen unterftügt, ſich auf eine Neihe von 4 bis 6 | lichen Kenntniffe befigt, fondern auch im Stande iſt 
Jahren zu engagiren gedenkt, und wo möglich unver- | während der Abweſenheit des Prinzivals das Gritih] 
beirathet ift, beliebe mit mir in franfirten Briefen in | zu leiten und überhaupt die Aufſicht über das Can 
Unterhandlung zu treten, Wen Leipzig eine erleich- | zu führen, Orbnungsliebe, Pünktlichkeit, Ibätigfei 
ternde Gelegenheit barbietet, der beliebe die Mitthei- | und Autorität, ſowie reiner fittlicher Lebendwandel 
lungen bei Herrn Buchhändler Mittler daſelbſt abzu- ſind unerläßliche Bedingniſſe, welche Eigenſchaften 
geben, ver ſolche dem wöchentlichen Poftpadete von | durch Zeugniſſe achtbarer Männer darzuthun. Ber 


G. 3. Heyer's Verlag beiſchließen wird. dieſen Anfprüchen genügt, kann eine langjährige An 
een ftellung unter freundlichen Verhältniſſen und guten 
G. F. Hever Bater Bedingungen erwarten. | 


Briefe, Anerbietungen obiger Beziehung enthaltend, 
nimmt der Herr Herausgeber d. Bl. unter den Buch⸗ 











Verkauf einer Schriftgießerei. ftaben ©. I. ©. zur Weiterbeförderung entgegen. | 
Eine Schriftgießerei, weldye mit einer ziemlichen zu 5 = i 
Auswahl Fraktur, Antiquas und Gurfiv-Schriften, Einer meiner Committenten wuͤnſcht ein kei 


Ginfaffungen ꝛc. auch mit der nöthigen Anzahl guter ibm erfcheinendes Voltsbuch mit Bildern (Bor: 


Inftrumente, eijernem Beftoßzeug und jonftigem Zube | traiten, Anfichten, Genrebilvern) zu illuftriren, und 
bör verſehen iſt, ſoll Umftände halber um einen bil | Gin ich — jene Herren Bene fr derlei 
ligen Preis verlauft werden. Gegenftände in reinen Abklatſchen für den Yuchtrud 
| _, Ein Schriftgießers Oehülfe welcher einige hundert | ablaſſen wollen, um franfirte Zufendung von Proben 
(Thaler befigt, koͤnnte ſich dur ben Ankauf dieſes (nebſt billigfter Preis- Angabe) unter meiner Apreffe 
Geſchäfts eine felbitftändige Eriftenz verſchaffen. Auch zu erfuchen. z | 
| für einen Buchorudereis Befiger, welcher eine Schrift: Leipzig. A. ©. Liebesfind. | 
gieherei anzujchaffen gefonnen ift, ift dies eine Gele: | 
genheit mit einer Fleinen Summe einen bebeutenden | —— — — — — 
re zu machen. Drud von Gebrüder Meyer. j 


— aan rn nm —— — 





Braunfhweig, September. 


Buchdruderkunft, 


Schriftgießerei 


Die verwandten Fäder. 


— Zu — 


| für 
| 
| 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 





Der Delgemäldedrud erfunden und beſchrie— 
ben von Jacob Liepmann. Berlin. 
1842, 4. 


Endlich ift von Liepmann jelbit eine Beſchrei⸗— 
‚bung · ſeines vielbefprodyenen Delgemäldebruds erſchie⸗ 
Inen. Vor drei Jahren, ald Kiepmann mehrere hun— 
‚dert gleiche Abvrüde von der Copie eined Nembrandt: 
'fchen Kopfes lieferte, gab es Diele, welche von die— 
fer Erfindung die fühnften Erwartungen begten; ja, 
ed feblte nicht an Enthufiaften, welche dieſe Grfin- 
dung der ded Daguerre nicht allein an die Geite 
ftellten, jondern fie noch weit über fie fegten. 

Nachdem ich die Beichreibung Liepmann’s über 
den Delgemäldedruck aufmerffam durchgeleſen babe, 
ſtehe ih an, deſſen Verfahren eine neue Erfindung 
zu nennen, da fie in der Hauptſache mit dem von 
Aloys Sennefelder (dem berühmten Grfinder der 
Lithographie) erfundenen Mojaiforuf vollfommen 
übereinftimmt. Ich befige ſelbſt von ber Hand dieſes 
Meifterd mehrere Fleine, nette Bilder auf Kartenpas 
pier abgebrudt, welche Nachbildungen von verſchiede⸗ 
nen Delgemälden varftellen, die einen Beweis abge 
ben, wie biefer Delgemäldeabdruck ſchon viel früher 
von Sennefelder vielfältig ausgeübt wurde. Sehr 
merkwürdig fommt es mir vor, daß Liepmann als 
Beifpiel der Farbenbezeichnung und ihrer Behandlung 
gerade ein Auge gewählt bat, ba mir Sennefelder 
in früberer Zeit denſelben Gegenftand auf einer Mo- 
faitpafte abgebildet zeigte, wie fie von ihm zum Del- 
gemäldeaborud verwendet wurde, auch in meiner Ger 
genwart Abprüde davon machte. Indem ich die Neu: 





Bon diefer Zeitfchrift ericheint monatlich eine Nummer, und iſt diefelbe durch alle Buchhandlungen, Poftämter unb 
3eitungserpebitionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals befteht gegenwärtig in 1000 Erem: 
plaren, und werben Schriftproben und Beilagen in biefer Anzabt mit demſelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 
fie frankirt einlaufen. 


beit der Liepmann'fchen Erfindung wiberftreite, gebe 
ich aber zu gleicyer Zeit recht gerne zu, daß er durch 
feine vielfachen Bemühungen Manches in diefer Art 
der Bildererzeugung verbeffert und Neues binzugejeßt 
babe; daß er der Erfte ſeh, der Zeit und Geduld ge 
nug batte, um größere Delgemälde dur Abprud 
auf dieſe Weife zu vervielfältigen. Indem ich das 
Mühfelige und Schwierige der Arbeit und die Geduld 
und ben Fleiß, meldye dazu gehören, um ſolchen Del: 
gemälpedruf auszuführen, erwäge, zweifle ich ſehr, 
ob Liepmann in feinen Beftrebungen, obſchon er 
fein Verfahren befannt gemacht bat, viele Nachfolger 
finden werde. 

Doch mir wenden und zu dem Buche felbft, das 
ungeachtet der Zweifel, die wir über die Neubeit von 
Liepmann’s Verfahren erboben haben, doch viele 
intereffante Erfahrungen und manche dem Liepmann 
eigentbümliche Kunftgriffe enthält. 

In der Vorrede, bie nicht von dem Verfafler bed 
Buches berrührt, muß es auffallen, daß bei Erwäh— 
nung früherer ähnlicher Beftrebungen der Mofaifprud 
bon Sennefelder ganz mit Stillfchweigen übergan- 
gen mwirb, der doch der Erfindung Liepmann's am 
nächften lag. 

Als DVorzüge der neuen Methode des Verfaffers 
werden folgende Vortheile angeführt: 

1) daß die Menge ber erforderlichen Tinten und 
ihre Bertreibung fein Hinderniß ift für den Drud; 

2) daß bei genau gearbeiteten Werkzeugen die 
Rage der Tinten in der ganzen Mafje überall viefelbe 
ift, daß diefe Maffe, je nach der Länge der Bahn 
(jo wird die Dice der Mofaitplatte genannt), in wel— 
her fie angelegt wird, viele taufend Abdrücke zuläßt, 
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ohne daf, wie bei Platten aller Art, eine Abnugung 
eintreten Eönnte; 

3) daß nad der genauen Vorzeichnung und ber 
Auswahl der Tinten alles übrige eine rein mechanijche 
Arbeit ift; 

4) daß etwaige Fehler ſich ſehr leicht verbeſſern 
laffen. 

Die Behauptung in 2), nach welcher die Platten 
ſich durch den Abdruck nicht abnügen, bedarf wohl 
feiner Wiverlegung, wahrſcheinlich wollte der Vor: 
redner jagen, daß, jo lange die Platte zu Abdrücken 
|binreicht, die fpäteren Aborüde durch die früheren 
nicht ſchlechter werben. 

In ver darauf folgenden Beichreibung werben 
zweierlei Methoden des Drudverfahrens: mit barten 
Bildmaffen und mit fließenden Farben angegeben. Als 
Ginleitung zu beiden Theilen ift derjenige Abfchnitt 
des eriten Theils anzufeben, welcher die Arbeiten des 
Künftlerd enthält; die ihnen folgenden werden von 
Ivdem Verfaſſer als ſolche befchrieben, die bloß hand— 
werksmäßig ausgeführt zu werden brauchen, obne daß 
irgend eine Kunft dabei nötbig ift. 

Die Arbeiten des Künftlerd beftehen darin, daß 
zuerft eine genaue Zeichnung von dem Gemälde, nad) 
welchem ein Oelabdruck verfertigt werden foll, ent- 
worfen wird. Bei diefer Zeichnung bat ſich Liep— 
mann mehrerer Sülfsmittel bedient, vermöge weldyer 
ibm nicht allein das Driginalgemälde durch die Zeich— 
nung beim wmeitern Verfolg feiner Arbeiten entbehrlich 
wird, fondern ihn noch mehr als dafjelbe ed thun 
fönnte, dabei unterftügt. Diefe Zeichnung enthält 

gleichſam ftenographiih alle Einzelheiten dargeftellt, 
welche der Künftler bei Gopirung des Gemäldes zu 
beobachten hat. 

Die Gränze jedes befondern Farbentons in dem 
Driginal wird durch feine Umriffe in der Zeichnung 
angedeutet und die ibm zufommende Barbe durch bes 
ftimmte Zahlen bezeichnet. Nach diefen Farbentönen, 
die im Gemälde vorfommen, werden eben fo viele 
Barbenteige aus fein abgeriebenen Farben und Kuh— 
pfotenöl (Klauenfett) verfertigt und die gleichen Far— 
bentöne mit den gleihen Nummern bezeichnet, wie 
fie in der Zeichnung vorfommen, in einem mit vielen 
Abtbeilungen verjebenen Kaften aufbewahrt. Dem 
SKlauenfett wird bei Bereitung dieſer Farbenteige vor 
dem Mobn- und Leinöl deßhalb der Vorzug gegeben, 
weil dieſes Del viel ſchwerer ald jedes andere Del 
trodnet. Sind die Gauptfarbentöne gemijcht, fo wer 
den aus ihnen aud jene Farbentöne bereitet, welche 
aus einer Verfchmelzung diefer verjchiedenen Töne be 
fteben. Cine joldye Verfchmelzung der Töne auf der 
Zeichnung zu bezeichnen, werden in berjelben alle 
Stellen, wo fie vorfommen, mit verichiedenfarbigen 
Tuſchen illuminirt. Die Wabl ver Karben iſt bier 
gleihgültig. Die weiße Barbe bedeutet 3. B. bei 
Yiepmann die Ummandlung in 12 Xöne, die gelbe 
in 10, die violette in 2, und bie graue beveutet, daß 
der mit ihr bedeckte Raum nur einen Ton erbalten 
foll. Durch punftirte Linien wird in der Zeichnung 
die doppelte Anzahl von Tönen, ald die Farbe andeu- 
tet, bezeichnet. Eben fo werden in der Zeichnung 
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alle diejenigen Stellen noch befonderd bemerkt, welche 
ftärfer impaftirt oder aufgetragen erſcheinen jollen, 
eben fo die Stellen, wo ein Durchſcheinen ded Grun— 
des in jcharfen Linien fidıtbar wird. Die auf folde 
Weife verfertigte Zeichnung wirb zuerft mit redıt bel: 
lem Pergamentleim und ſodann mit Gopalöl oder] 
auch Gopalfpiritus überzogen, um fie gegen Verun-' 
reinigung durch Die bei der Bearbeitung der Mafle 
öfters vorfommenden öligen Karben zu ſchützen. 

Als mechanifche Einrichtungen, welche ibm bei kei: 
ner Arbeit unterjtügten, führt Liepmann folgent 
an. , 

1) Einen 1', Buß boben, mit einer eijernen 
Tischplatte verfebenen Tiſch, deſſen beide längern Sc 
ten Falzen find. Auf dem Tijche fteht am einem‘ 
Ende deſſelben auf einem 1", Fuß hoben Stative das 
Zeichenbrett, auf welchem die vorhin erwähnte Zeit: 
nung aufgeklebt ift. 

2) Aus einem winfelredhten Geftelle, meldes ie) 
hoch als das Stativ des Zeichenbrettes iſt, und in 
einer Nuth auf beiden Seiten auf den Balzen ri 
Tifches bins und bergejchoben werden kann. be) 
auf diefem Geftelle, (dem Schlittenbobel, wie er gel 
nannt wird) it eine Kette angebracht, deren Glieter) 
aus Vlechitreifen befteben, die mittelft zweier Schar: 
niere miteinander verbunden find, Das legte Glied 
der Kette ſoll ein koniſch geformtes Loch enthalten. | 
an das entiweder ein dünnes metallenes Stäabchen, a; 
ein Stückchen gewalztes Blei angelötbet ift, oder an] 
dere metallene verſchieden geformte ſcharfe Inftnmente 
eingepreft werben fönnen. | 

63 werden noch mebrere Ginrichtungen beicriden | 
die ganz genau abgebildet find, deren weſentliche 
Nutzen und bei der Bildung und Formung der ein 
zelnen Farbenpaften, aus welcher die Moſaikplaue 
zum Aborud bergeftellt wird, gerade nicht einleuchtet. 
Gin viel einfacberer Apparat bätte ung bei der ein 
fachen Arbeit, die mit ihm auszuführen ift, mweit Br 
mäßiger geſchienen. Wahrfcheinlich bat dieſes Pier 
mann felbft gefühlt, denn über die Anwendung man 
cher Theile feines Apparats läft er dem Leſer dund-] 
aus in Ungewißheit. Ja es feheint und, ald wenn] 
er abfidhtlid die darauf folgende Beſchreibung Wr) 
Bildung der einzelnen Farbenpaften undeutlich gemacht 
hätte, damit niemand dadurch an den Mojaitprud 
ded Sennefelder erinnert werben ſolle. Später, me} 
er Ginrichtungen befchreibt, die er von andern Gewer! 
ben entlehnt bat, werben diefe ald fremde, nie dage 
weſene Dinge erwähnt, ohne fie mit dem ihnen zu 
fommenden Namen zu bezeichnen. 

Die Bearbeitung der Farbenmaſſe beſteht nad 
Liepmann aus folgenden einzelnen Arbeiten: in der 
Miſchung der Farben, der Anfeuchtung der Maflt, 
der Auftragung trodner Narben, jo wie in ber Jul 
fammenftellung der einzelnen Theile der Maſſe. Dar) 
die Miſchung der Farben von dem Künftler felber 
geſchehen müffe, wurde ſchon oben erwähnt. 
Liepmann zuerft ausgeübt, fcheint mir das Verfab— 
ren, nach welchem derſelbe, um einen mehr oder min: | 
der ſtatken Aboruc ver Farbe zu erhalten, trodnen, 
feingeitebten Formfand unter die Farbmaſſe menge. 
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Durch ein mehr oder minderes Hinzuthun diefes Sans 
des fann er am jeder Stelle feines künftigen Aboruds 
nadı Belieben einen mebr oder minder ſtark impaftirs 
ten Abdruck einzelner Stellen des Gemäldes erlangen. 
Die Flüffigkeit, mit der die Maffe bei der Bearbeis 
tung angefeuchtet wird, beftebt aus Kubpfotenöl und 
Eiweiß. Das Miſchungsverhältniß beider zu einander 
iſt verfchieden und richtet ſich nach den Farbenſtoffen. 
Zu nacdyfolgenden Karben fann man zu 1 Theil Eis 
weiß die bier angegebenen Theile Del nehmen: 
Weiß erfordert 2 Theile Del, 
Binnober — 3 — — 
hell engliſch Roth 
heller Oker 
dunkler Oker 
dunkel engliſch Roth 
Umbra 
grüne Erde 
Blau 
Kolniſchbraun 
Schwarz 
Diejenigen Karben, welche leicht ſpröde werben, 
müffen mit mehr Del behandelt werden; denjenigen 
bingegen, welche einen fettäbnlicyen Charakter haben, 
‚darf weniger Del zugejegt werden. Das Kubpfotenöl 
braucht nicht gerade von größter Reinheit zu ſeyn. 
‚Das didere Del, welches fi nabe am Boden ber 
Flaſche befindet, wird zu den trodenjten Farben, z. B. 
Schwarz, gebraucht. Das Eiweiß muß friſch jeyn 
und tor dem Gebrauche geichlagen werben, indem es 
ſonſt beim Mijchen mit Del leicht zähe wird. Zum 
‚Mebergeben der Wläche bedient man ſich derjenigen 
Pinſel, welche ein hartes Saar haben, deren Breite, 
nad dem Raum, der durch fie angefeuchtet werden 
foll, ausgewählt wird. Das Uebergeben der Fläche 
mit dem PBinfel erfordert eine gewifje Leichtigkeit, um 
nicht die darunter befindliche Farbe aufzulodern. Das 
Auftragen der trodnen Farben geſchieht mitteljt eines 
Löffeld. Man jchüttet die Farbe auf eine vorher ein- 
geölte Stelle und breitet fie mit einem Pinfel jo aus, 
daß fie überall gleichmäßig binfommt. Die trodne 
Farbe jaugt das Del an, und erlangt jo einen ge 
wiſſen Grad von Feſtigkeit, die immer mehr zunimmt, 
je öfter neue Farbe darüber auögebreitet wird; dieß 
muß immerfort geicheben, bis das Ginfaugen des Dels 
durch die Farbe nur noch fehr langſam erfolgt, wozu 
häufig ein 6 — 8 maliged Auftragen erforderlich. 
Wenn man beim jedesmaligen Ausbreiten der Farbe 
raſch, ehe zu viel Farbe ſich anjegt, mit einem ans 
dern Ton wechjelt, oder auch eine andere Miſchung 
mit Formſand anbringt, jo erlangt man biedurd) ein 
Uebereinanderlegen von verjchiedenen Tönen, weldye 
jo bünn find, daß fie im Durdyjchnitt für das unbes 
waffnete Auge völlig unfichtbar werden, und ſomit 
wird eine Verjchmelzung ber Töne möglich, wie fie 
nur bie gefchictefte Behandlung mit dem Pinſel bers 
vorbringt. Der Naum, auf welchem auf ſolche Weiſe 
die Farbe aufgetragen wird, muß von allen Seiten 
eingejchloffen feyn, damit feine Farbe vorbei fallen 
fann. Bei Hintergründen endlich, oder bei fonftigen 
Flächen, bei welchen auf einem Raum von faft 1 Zoll 
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fein Wechfel der Tinten vorfommt, kann man bie 
Farbe für fidy bis etwa zur Dide von "5 Zoll zube 
reiten, die Fläche oder den Streifen in mehrere Stüde 
ſchneiden, und diefe mit zwijchengefügter weicher Del- 
farbe, ähnlich der Mofait, auflegen, wodurch das 
allerrafchefte DVorjchreiten erlangt wird. In der Bes 
fhreibung Liepmann's befindet ſich binfichtlich ver 
Bildung der einzelnen Theile, aus welcher die Moſaik— 
platte zum Delaborud zufammengefeßt wird, injofern 
eine große Umbeutlichkeit, als der Verfaffer das Ins 
ftrument, mit welchem bie einzelnen Gtüde der Mo- 
faifmaffe gebildet werden, gang umeigentlich einen 
Hobel nennt. Wir glauben ven Leſern das Verftänd- 
niß diefer Sache ſehr zu erleichtern, wenn wir fie 
dabei nur an die Durchichlageifen erinnern, mit wel: 
den 3. ®. die Scheiben aus Kartenpapier für bie 
Nachtlichter und ähnliche Dinge diefer Art verfertigt 
werden. Gin ſolches Inſtrument, mit welchem Liep— 
mann aus der weichen Farbenmaſſe ihrer Dicke nach 
ein den Umriſſen in der Zeichnung entſprechendes 
Stück ausſticht, auf gleiche Weiſe, wie es mit einem 
Durchſchlageiſen geſchieht, nennt er einen Hobel! 
Um dieſes Inſtrument zum Ausſtechen paſſend für 
jeden einzelnen Theil des Gemäldes, welcher einen 
beſonderen Farbenton verlangt, zu erhalten, wird 
dünnes Zinn- oder Eiſenblech mit der Hand oder mit 
einer feinen Zange ſo lange gebogen, bis, wenn man 
es mit ſeinen Kanten auf diejenigen Umriſſe derjeni— 
gen Fläche ſtellt, die nachgebildet werden ſoll, es 
genau mit ſeinen Kanten dieſe Umriſſe deckt. Hat 
man ſich für jede einzelne Stelle des Gemäldes, die 
in der Zeichnung mit Linien angedeutet iſt, ein fol- 
ches Durchichlageifen gebildet, jo wird damit aus der 
entjprechenden Farbmaſſe ein darnach geformte Stüd 
berausgeftochen. Hat man viele einzelne ſolche Stüde, 
aus welchen das Gemälde zufammengefegt werben foll, | 
geformt, fo wird ed aus benjelben mojaifartig zufam- 
mengejegt. Zur Unterlage dejjelben wird, um jedes 
Werfen, Bujammenzieben ꝛc. zu verhüten, am beiten 
eine metallene oder fteinerne Platte genommen. Der 
Abdruck des Mofaifgrundes wird dadurch vorbereitet, 
daß man fie ebnet. Liepmann bedient ſich dazu 
eines, dem Raſirmeſſer ähnlichen, fcharfen Inftrumen: 
tes. Vielleicht würde fid) dazu am beiten eine Zieh: 
flinge eignen. Doch ehe das Ebnen geſchieht, muß 
die Maffe vorher hart genug geworben jeyn und we— 
nigjtend 14 Tage geftanden haben. Zum Anfeuchten 
der Maffe wendet Liepmann einen blechernen Kajten 
an, deſſen obere Fläche der Druckfläche des abzudruf: 
enden Mofaifgrundes wenigſtens gleich Eommen muß, 
uud der einen Zoll hoch if. Er bat in feiner innern 
Einrichtung Aehnlichkeit mit dem Sieb (Chaffis), wie 
eö in der Kattundruderei angewendet wird. Im Ins 
nern deffelben, etwa 14 Zoll über dem Boden, wird 
ein eiferned, mit vielen Löchern verſehenes Blech ange- 
bracht. Auf diefe durchlöcherte Metallfläche wird eine 
dicke, glatte Filzpappe jo angelegt, daß feitwärts an 
den Rändern derſelben, womit fie an dem Kaſten 
anliegt, feine Slüffigkeit von unten durchdringen fann, 
Um dieſes Durchoringen der Flüſſigkeit an den Rän- 
dern der Pappe zu verhindern, können ringsum bieje 
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Ränder mit fchmalen Streifen Staniol unterlegt und 
mit einem eijernen Schraubrabmen angepreft werben. 
Der Blechkaften wird, um bie Filgpappe zu durch— 
negen, durch eine Möhre, die mit dem Boden des 
Kaſtens in Verbindung ſteht, mit Kubpfotenöl ange 
füllt. Der Rand des Kaſtens ift auf feinen vier Sei: 
ten mit Zapfen verjeben, in welche genau bie Löcher 
eines Rahmens paffen, welcher eine angelötbete Zinf- 
platte einſchließt, welche auf der einen Geite mit 
Tuchpapier (2. nennt fo das velutirte Papier, welches 
in der Tapetendruderei mit den Abgängen ded Tuch— 
ſcherers überbedft wird), überzogen ift. Der Rahmen 
ift fo eingerichtet, daß, fo wie er genau auf den Del: 
faften mit feinen Zapfenlöcern auf die Zapfen des 
Kaftend eingepaft ift, das Tuchpapier deſſelben bie 
Filzpappe auf der obern Seite überall berührt. 

Das Auftragen des Oels auf die Mofaikmaffe 
gefchiebt, indem man den mit Tuchpapier überzoge- 
nen Rahmen auf den Kaften einpaßt und ihn fo ans 
preßt, daß das Tuchpapier von der Filzpappe Del 
aufnehmen fann. Die Mofaitmaffe muß, um vers 
mitteljt des Tuchpapierrahmens das Del auf ſie über: 
zutragen, in einem ähnlichen Rahmen eingefaßt und 
diefer zugleich mit ähnlich geftellten Zapfen, wie ver 
Blechkaſten, verjeben fenn, jo daß das Tuchpapier, 
wenn es fein Del an die Mofaitmafle abgeben foll, 
eben fo genau auf diefer Maſſe, als mie vorber auf 
der durchnegten Filzpappe aufliegt. Zum Abprud 
gebraucht man wieder einen ähnlichen Rahmen, als 
den, welcher mit Tuchpapier überzogen ift. 

Der Drudgrund, oder dad Material, auf welches 
das Gemälde übergetragen werden foll, wird zwiſchen 
vier Leiften fo eingerahmt, daß er fich während bes 
Druds nicht im Geringften verfchieben Fann. Das 
Material, welches den Drudgrund bildet, muß das 
Del rafch einziehen, einigermaßen nachgiebig ſeyn, 
und wenn ed bon dem Del durchdrungen ift, mög— 
fichft hell bleiben, jo daß das Durchfcheinen des lich— 
ten Grundes daritellbar wird, und endlich fo dick ſehn, 
daß alles Del beim Abdrucken einjchlägt, und bie 
Barbe immer wieder matt erfcheint. Dieſe Gigenfchaf- 
ten finden ſich in der hellſten vünnen Papp- Schrenz 
(weißen Schrenz); wenn fein ftarfer Abdruck verlangt 
wird, iſt auch ſtarkes Papier brauchbar. Der mit 
einer folchen ausgeipannten Pappe verſehene Rahmen 
wird num gleichfalld auf die Mofaitmaffe genau auf 
gepaßt und entweder mit einer dazu eingerichteten 
Preffe oder auch nur mittelit eined Pfropfens oder 
ber bloßen Sand überall angevrüdt. Der Mofaik: 
grund färbt fich durch den Drud auf der Pappe ab, 
jedoch nur fo blaß, daß ein öfteres Darüberbruden 
nötbig wird, wobei aber vorber jevesmal das Del 
völlig eingezogen fehn muß. Wollte man der Maife 
dur flärferes Ginölen einen weicheren Gharafter 
geben, jo würde zwar ſich mebr Farbe auf einmal 
abdruden, aber auch leicht eim unſicherer, tveniger 
beftimmter Abdruck entftehen. Das einmalige Anfeuch- 
ten ded Tuchpapiers reicht in der Megel für mehrma- 
liges Aufpruden auf die Mafle bin. Zur Schärfe 
des Abdrucks ift ferner erforderlich, daß die Mafle, 
wenn ein oder mehrere Abdrücke von derjelben gemacht 
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find, mit einem ſcharfen Inftrumente immer wieder 
geebnet werde. Diejes ift vorzüglich, was Liepmann 
nicht angibt, bei einer Maſſe, die viel Formſand ent-| 
hält, nöthig, weil diefer fidy nicht wie die Farbe ab: 
drudt. 

Um aber einen folden Moſaikabdruck noch mehr 
dem Driginal ähnlich zu machen, müffen aud) die 
dünnen Lafuren, weiche, fo wie barte jcharfe Linien, 
ftarf impaftirte Stellen als aufgefeßte Lichter im 
Druck nod angebracht werden. Um einen ſolchen 
mebrmaligen Ueberbrud auszuführen, muß die Farbe 
des Abdrucks bereits troden geworden ſehn. Das 
Klauenfett, welches zur Anfertigung der Maſſe genom- 
men worden ift, verhindert aber das Abtrodnen dei 
Abdrucks. Um fchnell diefen Zweck zu erreichen, trägt 
man entweder auf die bintere Seite des Aboruds, 
nachdem das Del des Bildes vollftändig in den Grund 
geichlagen ift, fo daß die Farben ganz matt ericheinen, 
möglichft gebleichten Leinölfirnig jo ftarf auf, bis) 
daß durd; das allmählige Eindringen veffelben bie 
Farben wieder glänzend werben, oder man überziebt 
den Abdruck, nachdem das Del der Farbe volltändig 
in den Grund eingedrungen ift, mit dem befannten, 
ſehr trodnenden jogenannten franzöfifchen Spiritut: 
firnif. Man kann auch beide Manieren mit einander 
verbinden und trägt auf die eine Seite den Epiritut- 
firniß, auf die Rückſeite dagegen den Leinölfmik, 
Sollen auf einen ſolchen abgetrodneten Aborud ned 
die Rafuren abgedrudt werden, jo mirb mofallartig 
eine zweite Platte aus einer Farbmaſſe mit Lafırırk, | 
die ftellenmweife viel Formſand beigemengt enthält m 
fammengefegt. Da die Pafuren nur dünn zu ken 
brauchen, fo braucht auch die Rafurplatte nicht jo did 
zu ſeyn als vie erfte Platte. Statt des Rahment 
mit überzogenem Tuchpapier bedient man ſich keim 
Abdruck diefer zweiten Platte, welche die Lajuren ge} 
ben foll, eines Rahmens, der eine mit Leer odet 
feinem Tuche überzogene Zinkplatte umfchlieft. Zum 
Abdruck weicher Linien kann eine zum größten Theil 
aus Formſand gebildete Maſſe gefertigt werden, in 
der die Linien fo ſorgfältig bearbeitet find, daß dieſ 
Linien vollfommen auf den vorber getrodneten Aborud 
abgedrüct werden Fönnen. Cine ſehr gute Art, meide| 
Linien auf den trodnen Grund zu bringen, iſt: Diet! 
Linien in einer aus Blechitreifen zufammengeichten 
Form darzuftellen, und mittelft einer vorher da 
bereiteten Rarbmaffe und ded Tuchrahmens die Form 
mit Farbe zu verfeben, daß fie zum Abdruck derſel⸗ 
ben dienen kann. Auf Leder wird dann die Fotmn 
abgebrudt, und biefer Abdruck dann erft auf dat 
Bild übergetragen. Man ficht aus biefer Beidhre- 
kung Liepmann's, der wir fo viel ald möglich wört| 
lich gefolgt find, daß dieſes ganz diejenige Methode 
ift, wie fie mit Stippelformen beim Kattundrud auf 
geführt wird. Der Ueberdruck der harten Linien ae 
fchieht unmittelbar mit der Form, die ich Stippelform 
nennen will und unterfcheivet fich von dem Drud der 
weichen Linien durch die gröfere Schärfe, die durd 
den unmittelbaren Abdruck entſteht. u. 

Der Drud ſtark impaflirter Lichter wird mit * 
ſiger Farbmaſſe bewirkt. 
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Zoll ftarfe und %, Zoll lange Nöhre, welche an 
ihrem einen Ende in der Art verſchloſſen ift, daß nur 
eine jchmale Oeffnung von ungefähr einer balben 
£inie bleibt. Wenn man diefe Nöbre mit Delfarbe 
füllt, die aber etwas fliefender jeyn muß, ald dies 
jenige, welche gewöhnlidy zum Delmalen benugt wird, 
jo fann man die Farbe durch diefe Spalte immerfort 
abdruden. Um daher ftarf impaſtirte Lichter darzu- 
ftellen, wird ein Brett, welches etwa Y, Zoll did 
ift, nach der Vorfchrift in der Zeichnung an den ent: 
forechenden Stellen mit einem Gentrumbohrer oder 
mit einer Säge ausgefchnitten. An diejes Brett wird 
fodann auf der untern Seite eine Blechplatte mitteljt 
kleiner Stifte befeftigt, jo daß das Bley befonders 
an denjenigen Stellen, wo am Brette die Köcher ans 
gebracht find, feit anliegt. 
Blech mit einem jchmalen jcharfen Stahl die Formen 
für die Lichter auögefchlagen, die man noch auf dem 
Abdruck anzubringen bat. Der auf ver innern Seite 
entjtebende Grat von Blech wird mit einer Felle weg: 
genommen und die Spalten nach Grfordernig nach— 
gebildet. Das Holz, damit es das Del der Farbe 
nicht an fich zieben könne, wird inwendig, mo es 
durchbohrt it, mit Schelladfirniß überzogen. 

Diefes Verfahren, den Drud ſtark impaftirter 
Linien zu bewerfftelligen, ift nichts anders, als die 
Wiederholung eined von jeber ausgeübten Mittels, 
deſſen fi die Zimmermaler und ähnliche Handwerker 
bedienen, um mit Hülfe von Patronen, die fie in 
Blech oder Pappe ausichneiven, allerlei Figuren, z. ®. 
\Guirlanden an den Wänden zu Stande zu bringen. 

Eine ähnliche Einrichtung, als die eben beichrie- 
bene, wendet Liepmann beim Abdruck mit fliegen: 
den Farben an. Mit folchen fließenden Farben wird 
zuerft ein Abruf auf Sammt, der in einem Rahmen 
ausgefpannt iſt, bewerfitelligt, und dieſer Abdruck 
dann auf den zum Aborud beitimmten Grund über: 
getragen. Die Mündungen der Deffnungen, durch 
weldye die Farbe auf den Sammt gelangt, find nad) 
Oben gekehrt und bie offenen durchbohrten Löcher im 
Brett, welche die Farbe enthalten, durch ein mit 
Wachstaffent überzogened Brett, welches an das Far: 
benbrett feit angejchraubt ift, geſchloſſen. 

Die Beichreibung der Drudmafchine kann bier um 
fo eher übergangen werben, da die Mafchine von 
Liepmann ſelbſt noch nicht gebraudyt worden ift, 
und fie von einer gewöhnlichen Drudpreffe zu wenig 
verfchieden ift, ald daß eine wejentliche Veränderung 
des Abdruckens dadurch nothwendig würde. 

Nach dieſer Darſtellung wird der Leſer leicht be— 
urtheilen fönnen, was er von dem ſogenannten Oel⸗ 
gemaldedruck zu halten babe. Fabri. (Leuchs' poly⸗ 
techniſche Zeitung. Jul. 1842, Nr. 28.) 





Anleitung zur Holzſchneidekunſt. 
(Fortſetzung.) 
Viele Künftler, welche Zeichnungen auf Holz zu 
entwerfen nicht gewöhnt find, glauben irriger Weife, 





Hierauf werden in das | 


daß der Block eine befondere Zubereitung erforbere. 
Es ift indeſſen nichts weiter nöthig, ald daß die vor- 
ber geebnete und geglättete Oberfläche mit etwas ge 
pulvertem mit Waffer angemachtem Ziegelmehl gerie- 
ben werde; indeſſen muß man jo wenig Wajler als 
möglich nehmen, da der Block fonft zu viel einfaugt, 
und dann nachher leicht zerfplittert. Wenn biefe bünne 
Bekleidung völlig troden ift, jo muß man fie ent: 
fernen, indem man ben Bloc mit der flachen Hand 
treibt. Kein Theil aber von dem hellen Pulver darf 
zurücd bleiben, denn wenn der Bleiftift damit in Be— 
rübrung kommt, wird er eine rohe und verhältniß- 
mäßig dide Linie machen, weldye ſich ſehr leicht weg- 
reibt, abgejehen davon, daß fie einen Makel der Zeich- 
nung abgiebt. Die Anwendung des Ziegelmehld bat 
lediglich zum Zwed, die Oberfläche weniger ſchlüpferig 
zu machen und fie fo zu einem befferen Halt für die 
Spitze der Bleifever zu befähigen. 

Wenn die Haupttbeile der Zeichnung nun mit 
chineſiſcher Tufche auf dem Holze ausgeführt find, fo 
ift es vortheilhaft, wenn die Oberfläche des Blodes 
mit etwas trodnem und fein gepulvertem Ziegelmehl 
abgerieben wird, bevor man die Zeichnung mit dem 
Bleiftift vervollftändigt. Hiedurch wird die Härte der 
Federzeichnung im etwad gemildert, die verſchiedenen 
därbungen werden zart mit einander verbunden, und 
man fann die machherigen Bleiftiftitriche deutlicher 
ſehen. Einige Künftler pflegen die Oberfläche bes 
Holzſtockes, ehe fie die Zeichnung beginnen, mit einer 
Miihung von Bleiweiß und Gummimaffe zu beftreis| 
chen *); dieſes Verfahren hat aber viel gegen ſich. 

Die Zeichnung kann allerdings recht blank und 
glänzend erfcheinen, wenn fie auf ſolch einer weißen 
Oberfläche entworfen it, aber im Verlaufe der Ar: 
beit wird fih dann und wann ein dünnes Häutchen 
von der Maffe vor dem Grabſtichel erbeben und einen 
Theil der noch ungravirten Zeichnung mit losreißen, 
welchen dann der Öraveur aus der Erinnerung ergän- 
zen muß. Diefer weiße Grund vermifcht fidh bei den 
erſten Probeabzügen auch leicht mit der Schwärze, 
und fegt fih dann in die zarteren, feineren Partien 
des Holzſchnittes. Gebraucht man eine weiße Flüſſig— 
feit ohne Gummi, jo wird die Zeichnung beim Fort: 
gange der Arbeit ftellenweije jehr leicht verwifcht. Dies 
fen Uebelftand follte man bei den unmittelbar auf 
Holz ausgeführten Zeichnungen durchaus vermeiden, 
da der Holzfchneider nicht auf eine Vorlage recurriren 
fann, wie Lithograpb und Kupferſtecher. 

Je weniger durch die Zubereitung des Blockes 
feine urfprüngliche Farbe verändert ift, deſto beſſer 
ift e8 für den Graveur; ein Stüd hellen Buchsbaums 
ift rein genug, um bie zarteften Linien deutlidy darauf 
zeichnen zu können. Durd einen weißen Ueberzug 
ded Blocks entfteht außer dem bereitö erwähnten Uebel, 
ftande noch ein anderer. Hat man den Gegenftand 
nämlid; mit dem Grabftichel theilweiſe ausgeführt, fo 
wird der Effect ded Ganzen fehr verworren und feßt 
den Graveur leicht in Berfegenkek, weil bie jchon 








*) Statt deffen pflegen franzöſiſche Künſtler Waſſer zu 
gebrauden, in welchem Pergamentichnigeln gefotten find, 





139 





gravirten Theile in der eigenthümlichen Farbe des 
Holzes erjcheinen, während der Grund der noch nicht 
gejchnittenen Partien weiß if. Sonach vermag nun 
der Graveur fein richtiges Urtbeil über dad Ganze 
zu fällen, und dieſe Unannebmlichkeit ift für ihn um 
jo größer, als er neben dem auf dem Holze ausge— 
führten Deffin feine weitere Zeichnung oder Vorlage 
zur Seite bat, die ihn leiten fönnte; bis zur Vollen- 
dung des Holzſchnittes bat er durchaus Fein Mittel, 
fich zu überzeugen, ob er einzelne Partien auch dun— 
fel genug oder aber zu hell gehalten hat. 

Der Kupfer» oder Stahlftecher Fann einen Abzug 
von feiner Arbeit machen gleich nach dem erften Aetzen, 
und kann im Verlaufe der Arbeit zu jeder Zeit von 
der Platte Aborüde entnehmen; der Holzſchneider aber 
bat diefen Vortheil nicht; er muß warten, bis Alles 
vollendet ift, bevor er einen Probedruck von feiner 
Arbeit erhalten kann. Hat er den Gegenjtand, wels 
hen er ausführt, zu dunkel gehalten, jo iſt ed nicht 
ſchwierig, ihn Lichter zu legen, bat er aber zu viel 
audgeftochen, fo giebt es Fein Mittel, vie hellen in 
Scyattenpartien umzuwandeln. — Wenn ein kleiner 
Theil ſchlecht gravirt oder der Block beſchädigt ift, 
jo fann diefem Uebelftande durch das Einſetzen eines 
kleinen Stüdes Holz und deſſen Wiedergravirung abs 
gebolfen werben. 
|  Diefe Manier einen Block zu repariren, wird mit 
dem techniſchen Ausorude „Verſtopfen“ bezeichnet. *) 

Wenn ein Blod einer Reparatur biefer Art bedarf, 
jo muß man vor allem beftimmen, wie viel auszu— 
bohren ift, damit das einzufegende Stüd mit den ans 
grenzenden XTheilen in gehörige Verbindung komme; 
denn gar oft muß man etwas mehr als die verlegte 
Stelle herausnehmen, damit das eingelegte Stüd ſich 
weniger erfennen laſſe. Iſt man über bie Größe 
dieſes Zapfens im Meinen, fo bat man ein Loch von 
dem zur Aufnahme des Zapfens erforderlichen Durch— 
mefjer in ven Holzſtock zu bohren. Es darf vieles 





) Diefes Verfahren fand fchon bei den beutfchen Holz⸗ 
ſchneidern zu Albrecht Dürerd Zeiten Anwendung. Der 
Pfleck, welchen fie einzufegen pflegten, war vieredt, und 
nicht rund, wie beut zu Tage. Eben folder vierediger 
Pflöde bebienten ſich die franzöfiichen Holzſchneider zu Pas 
pillons Zeiten, Im „Theuerdank“ (Nürnberg und Augsburg 


u 


| Holzftöde, 


er 9 ⸗ 


1517 — 1519) befinden fich awei oder drei ſolcher reparirten | 
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aber nicht durch die ganze Die des Holzes geben, 
weil das eingelafjene Stüd fonft durch die Bewegung 
der Preſſe losgehen könnte. Empfinge ed außerdem 
von oben einen etwas flarfen Drud, jo würde « 
ein wenig unter bie grabirte Fläche ded ganzen Holy 
ſtiches herabfinfen, dann aber im Drude heller tom: 
men, ald die umgebenden Theile; während es gegen: 
teilig fich dunfler marfiren würde, im Ball es durch 
irgend welche Veranlafjung nach oben träte; im beiden 
Fällen wäre eine Entitellung des Deffins die Folge. 
Sollte der Durchmeſſer des zu reparirenden Theils 
zu groß ſeyn, um mitteljt eines runden Zapfens er:| 
gänzt werden zu können, jo iſt es gerathen, einen 
Zapfen neben dem anderen einzutreiben, bis der ganıe 
Raum ausgefüllt ift, ſtatt ſich eines einzigen Pflodet 
zu bedienen. In diefem Halle erfcheint ber Durd- 
fchnitt wie untenftehend; der Zapfen wird gleidy einem 
Keile eingetrieben, und behält um ſich am Boden 
alfo noch einigen leeren Raum. 
















































Iſt eine Tängliche Stelle von der Form Nro. 1. 
zu ergänzen, fo läßt ſich dies am zweckmäßigſten be 
werfftelligen, wenn man zuerft wie in Mro, 2. einen 
Zapfen an jedem Ende einläft, dann zwei andere bin: 
zufügt, wie in Nro. 3, und fie zulegt mit einem 
Gentralzapfen, wie in Nro. 4, gleich dem Scluß⸗ 
fteine in einem Bogen, verfeilt. Gigt der Zapfen 
vollfommen feft, fo wird ver Kopf forgfältig abar 
fhnitten, die Flache des Stockes geebnet, und die 
früher befchädigte Stelle aufgezeichnet und nachge— 
ftochen. If alles gut vollbracht, jo läßt ſich überall 
nichts von dem Ginfeßzapfen erkennen, es je denn 
von Jemand, der die ſchadhafte Stelle vorher geſehen, 
und foldhe nun auffucht. | 

Soll von einem beſchädigten Stode, melder dat | 
Einfegen eines Zapfen nöthig macht, ein Abguß ge— | 
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nommen und die ſchadhafte Stelle in dieſem ausge— 
beſſert werden, ſo thut man wohl, ein Loch von der 
erforderlichen Größe hineinzubohren, dieſes mit Gyps 
auszufüllen, und ſolchen an der Oberfläche oben ab— 
zuſtreichen, ehe der Stock geformt wird. Nach geſche— 
henem Abguß erſcheint die zu reparirende Stelle als 
ein ſchlichtes Metallſtück, was aber in der Platte feſt 
fitzt, und weder ſteigen noch ſinken kann, wie ber 
eingelaſſene Zapfen in einem Holzſtocke. Bei dieſem 
Verfahren, und wenn die ſchlichte Fläche durch den 
Graveur in genaue Uebereinſtimmung mit den angrän— 
zenden Theilen geſetzt iſt, läßt ſich das Einſetzſtück 
überall nicht erkennen. Das folgende Wappen iſt 
von einem Abguſſe des vorigen Stockes gezogen, wel- 
her auf eben dieſe Weife reparirt worden ift. 








Ein Blick auf eine zu beginnende Arbeit zeigt 
‚dem Golzſtecher, ob fie ganz oder theilweije mit der 
Feder ausgeführt ift. Iſt ed eine fogenannte verwa— 
ſchene Zeichnung, auf welcher etwa nur die Gonturen 
mit Bleiſtift oder Weder angedeutet find, alles andere 
‚aber mit Tuſche und dem Pinfel ausgeführt ift, fo 
braucht man die Zeichnung nicht fo forgfam vor jedem 
Hauche und gelegentlicher Berührung mit der Hand 
in Acht zu nebmen; ift die Zeichnung jedoch ganz 
‚und gar mit Stift oder Weder ausgeführt, fo kann 
‚man überall nicht genug Sorgfalt in dieſer Hinſicht 
anwenden. 

Vor dem Beginne der Arbeit muß jeder Holzſtock 
mit Ausnahme desjenigen Theils, welcher zuerſt vor— 
genommen wird, mit Papier bedeckt werden. Weiches 
‚oder Druckpapier taugt dazu nicht, weil es durch den 
‚Drud der darauf rubenden Hand die Zeichnung tbeils 
weife verlöſcht. Mäßig geleimtes Poftpapier mit glat- 
ter fatinirter Oberfläche ift am beiten; obgleich manche 
Holzftecher, zum Scuge ihrer Augen, weldyen bie 
Weiße des Papiered nicht mwohlthut, den Stod mit 
blauem Papier überziehen, was gemeiniglich ſehr weich 
ift, und fo die Zeichnung dem Verwiſchen ausfegen. 
Vielleicht ift die nidıts weniger ald wohltbuende Wir- 
fung mancher Arbeiten ſelbſt geſchickter Künftler die 
folge davon, daf die auf dem Blocke entworfene Ori— 
'ginalgeihnung durd; häufige Berührung gelitten, ihren 
Glanz und an Weichheit und Beſtimmtheit durch bie 
‚fortwährende Berührung mit weichem Papiere verloren 
bat; und wie kann es anders feyn, wenn bie tiefen, 








effectvollen Scjattenpartin gu einem nüchternen 
Grau, und alle anderen Theile der Zeichnung ver— 
bältnigmäßig zu weich werben. 

Die VBefeftigung des Schugpapiereds am Blocke 
bewirken die Graveure auf verſchiedene Weife; fran- 
zoͤſiſche Holzftecher pflegen den Rand des Blockes mit 
Wachs zu bejtreichen, und das Papierblatt durch den 
Drud des Nageld vom Daumen daran zu befeitigen; 
andere nehmen Gummi oder Oblaten dazu; das taugt 
aber nicht, denn das Papier muß fo oft, als man 
eine Anjicht von der ganzen Arbeit zu nehmen bat, 
entfernt, und darnach mit Gummi oder Oblaten von 
neuen befeitigt werden, fo daß Die Seiten des Blockes, 
ehe der Stich vollendet ift, mit einer Menge Papier: 
reiten bevedt jind, gleich einer mit abgeriffenen Pla— 
faten bedeckten Hausmauer. Am zweckmäßigſten iſt 
es, wenn man einen ſtarken Faden drei oder vier Mal 
um die Eden des Stockes zieht, und ihn dann ent- 
fernt, nachdem das Ende des Fadens feitgemacht wor: 
den ift. Dann legt man das Papier über die Zeich- 
nung, biegt dafjelbe über die Kanten des Stockes, 
und ſchiebt den Faden von oben ab darüber. Iſt der 
Baden anfänglich ſehr feit angezogen gewefen, und 
nun fo eng, daß man ihn nicht bequem über die 
vierte Ede A. des Stoded zu bringen vermag, fo 


B 


wird mit Hülfe eines anderen feiten Fadens B, wie 
vorftebend erfichtlich, die Schnur etwas gelängt und 
obne Schwierigkeit auch über die letzte Kante gezogen. 
So bildet nun das Papier eine leicht bewegliche Kappe, 
welche ohne Mübe entfernt und dann wieder überges 
zogen werden Fann. 

Id bin ſchon Tängft zu der Meberzeugung gefom- 
men, daß viele junge Leute, welche die Golzſchneide— 
funft zu erlernen beginnen, ihre Augen durch unnö— 
tbigen Gebrauch eines Vergröherungsglafed verborben 
haben. Im Anfange der Lehrzeit ſchon pflegen fich 
biefelben damit zu verfeben, ald wenn es nothwendig 
dazu gehöre; jie ſehen, daß ältere Graveure berglei- 
hen gebrauchen, und ſchon der Nachahmung wegen 
glauben auch fie eines folden zu bebürfen, wählen 
dann eind von möglichft ftarfer Vergrößerung, und 
verderben damit ihr Geficht, noch ehe fie fähig find 
zur Ausführung von Arbeiten, welche ein fcharfes 
Auge erfordern. 

Es iſt daber einem Jeden anzuratben, fich des 
Gebrauchs ſowohl einfacher ald complicirter Vergröfe: 
rungsgläfer überall und jo lange zu enthalten, bis 
das Auge deren wirklich bedarf, und felbit in dieſem 
Falle mit einer möglichſt ſchwachen Nummer anzu: 
fangen. Die Gewohnheit namentlid), Eleine Gegen» 
ftände in rafcher Abwechslung bald mit dem Vergrö— 
Berungsglafe und bald mit blofem Auge zu betrachten, 
ift in der That für das Sehvermögen ſehr nadıtheilig. 
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Die Vergrößerungsgläfer für den Gebrauch der Holz- 
ichneider find denen ganz gleich, welcher ſich die Uhr— 
macher bedienen, und beiteben aus einer einfachen 
Linje, welde in einem Kleinen Tubus befeftigt ift, 
befien obere, dem Auge zugefehrte Deffnung größer 
ift ald das Glas. Da das Glas ſich vor dem Auge 
nicht wohl fo befeftigen läßt, daß man es weiter nicht 
zu halten brauchte, jo muß die linfe Hand gar oft 
ausbelfen, und der Graveur kann dann zu gleicher 
Zeit den Block weder halten noch wenden; er wird 
aljo in der Freiheit der Ausführung feiner Arbeit 
behindert, und die Folge ift, daß der Holzjchnitt oft 
von gezwungenem Anſehen, von fchlecdhter Wirkung 
wird. Der Graveur, welcher fich eines Vergrößerungs— 
glafeö bedient, muß den Kopf auch nothwendig nad) 
der Seite gekehrt halten, damit das Auge, vor mels 
chem die Lupe befeftigt iſt, über der Stelle des Holz: 
jchnittes ruhe, an welcher gerade gearbeitet wird, mas 
auf die Dauer fehr unangenehm ift. Ruht der Blick 
ganz ungegwungen auf der Zeichnung, fo leiven bie 
Augen überall nicht, was aber ber Fall ift, wenn 
der Naden fo gebogen iſt, daß nur ein Auge auf 
der Arbeit haftet. Ich abftrabire bier gänzlich von 
allen Theorien der Optif, und fpreche lediglich aus 
der Erfahrung, welche mich gelehrt hat, daß der Ge 
brauch von Gläfern jeder Art fo lange zu unterlafjen 
ſey, ald bis die verringerte Sehkraft ſolche abfolut 
erheiſcht. Selbft ſogenannte Gonfervationsgläfer bel- 
fen das Uebel geradezu beförderen, das man verhin— 
dern will. Wer gut hört, denkt ja wahrlich nicht 
daran, zur Erhaltung dieſes Sinnes eine Trompete 
oder ein andered acuftiiches Inftrument in Anwen— 
dung zu bringen. 

Jeder Holzftecher, feine Augen mögen befchaffen 
ſehn wie fie wollen, follte einen Schirm tragen, gleich 
dem in Fig. 1. abgebildeten, da er dad Auge eines— 
theils vor zu hellem Lichte ſchützt, und anderntheils 
den Blick auf die Arbeit concentriren bilft, welche 
er vor ſich bat. 





Dei diefer Gelegenbeit will ich einer Art von 
Schirm für Naſe und Mund erwähnen, wie folder 
in Big. 2. zu feben if. 

Solch ein Schirmdyen nennt Papillon eine Men- 
tonniere, und er foll den Blod vor dem Hauche bei 
faltem und feuchtem Wetter bewahren, weil obne 
dieſes Schugmittel eine Bleiftiftözeichnung durch den 


Athem des Holzftecherd nach und nad) verlöfcht wer 


‚in einer Stadt Pommerns von circa 3000 Einwoh⸗ 


den würde. Gin Schirmchen der Art ift am beiten 
aus Garton oder fteifem Papier anzufertigen. 
(Bortjegung folgt.) 
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Wegen anhaltender Kränflichkeit des Beſitzers foll] 








nern und 3 Bataillonen Garnifon, die einzige Buch: 
bandlung des Orts, zu weldyer aufer anderen 
Artikeln der Verlag und die Herausgabe eines Wo 
hbenblattes, ferner Papierbandlung und eine 
Leihbibliothek von über 3600 Bänten, eine] 
Buchdruckerei mit den nöthigen Schriften und] 
eine Steindruckerei gehört, mit fänmtlicen ! 
Vorräthen für den feiten Preis von 8000 Thaler 
aus freier Hand verfauft werben. Die Redaction vie 
ſes Blattes befördert portofreie Anfragen ſofort. 
















In einer der erften Hauptſtädte Deutjchlands ven 
30000 Einwohnern ftebt eine nach den neuelten Ev 
fabrungen aufs zmedmäßigfte eingerichtete Buchdrub 
ferei, deren Beſitzer jih vom Geſchäft zurüdziehen 
will, aus freier Hand zu verfaufen. Es befinden ſich 
darin unter Andern fünf neue eiferne Preſſen, ein 
bypraulifche Glättpreffe, ein vollitändiges Inventarium, 
eine Gtereotypengieherei, eine Buchbinderei und an 
200 Gtr. größtentheild ganz neuer Schriften. Te 
Actiobeftand ift nach der legten Inventur (1. Jul) 
14,500 Thlr., Paffiven find nicht da. Es fann dia 
Theil der Kaufſumme verzinslich ftehen bleiben, aud 
ift das eigends für die Druderei gebaute Yorul zuj 
vermiethen. Nähere Auskunft gegen franfirte Yaiw 
gen bei dem Seraudgeber dieſes Journals. 



















Magdeburg, den 13. Auguft 1842. 

Indem wir und auf unfer Girculair, in Nre. 6 
dieſes Journals, durch welches wir Ihnen die Aende 
rung unfer Firma ergebenft anzeigten, beziehen, erlaw 
ben wir und Ihnen hiermit 30 Blätter unjerer Scrüt 
und 25 Blätter unjerer Polytypenproben mit dem 
Wunſche ganz ergebenit zu überreichen, daß Sie dur 
aus DVeranlaffung nehmen mögen, und mit Ihren 
wertben Aufträgen zu erfreuen. Ginige Blätter wer 
den fpäterbin noch nachfolgen. 

Zugleich fügen wir einen Auszug unferer Probe 
von Mefjingftempeln, welche ſaͤmmtlich bei und gejdnik 
ten find, für Buchbinder bei, und würden und une 
ren Herren Gollegen zu vielem Dank verpflichtet füh— 
len, wenn Sie dadurch zur Bekanntwerbung unſetet 
Adreſſe bei den angejebenften Buchbindern Ihres Ortet) 
gefälligft beitragen wollten. | 

Zugleich empfehlen wir Ihnen unſere Graviran 
ftalt zur Anfertigung aller Arten Platten, Umſchlä— 
gen ıc. in Holz, Mefling und Schriftzeug ganz etge⸗ 
benft und zeichnen hochachtungsvoll | 

Albert Falckenberg & Comp. 
| 
Hiezu eine Schrift und Potytypenprobe (55 Blatt.) 

































Braunſchweig, Detober. 





Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


und 


die verwandten Fächer. 
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Herausgegeben von Johann Heinrih Meper. 






Bon diefer Beitfchrift erſcheint monatlih eine Nummer, und ift biefelbe durch alle Buchhandlungen, Poftämter und 
3eitungserpeditionen des In» und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals befteht gegenwärtig in 1000 Erem: 
plaren, und werden Schriftproben und Beilagen in diefer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 
fie frankirt einlaufen. 







Bericht | Gehülfen beftimmt: 556 ME. 8 $., blieben alſo: 
über die Vertbeilung der für die Hambur- 3023 ME., wovon die eine Hälfte von 1511 Me. 
| ger Bucdpruder eingefandten Gelder. 8 $. unter Prinzipale, die andere Hälfte von 1511 













\ ME. 8 ß. nach Hinzufügung der 556 ME. 8 ß. mit 
2068 ME., unter die Gehülfen vertbeilt wurden. 
Menngleich den großmüthigen auswärtigen Ges Zu diefer Austbeilung waren nur 6 Anmeldun- 
bern für ihre fo reichlich eingefandten ®eldbeiträge | gen von Prinzipalen eingegangen, mit der Weuer- 
zur Milverung ded großen Unglüds, welches Games | Verficherungd-Angabe von 87,750 Mf. Es murben 
burg betroffen, infofern diefe zunächt für Buchdruk- aljo die 1511 ME. 8 ß. nach Verbältniß der Ans 
fer beſtimmt waren, bereits fchriftlich und in öffent: | gaben vertheilt, in Bolten von 43 Mf., 166 Mt. 
lichen Blättern gedankt ift, fo hält der zur Vertbei- | 8 ß., 156 ME. 8 5., 424 ME. 8 ß., 266 Mt. 8 
lung der für Buchdrucker eingegangenen Hülfsgelder | ß., 424 ME. 8 ß. 
erwählte Ausſchuß ed für feine Pflicht, unter Wie Der TotalsBelauf ded Verluſtes nach den 29 
derholung des tiefgefühlten Danfes, einen kurzen Be | Anmeldungen der Gehülfen und Invaliven, war 
richt über die Verwendung dieſer Gelder abzuftatten. | 7897 ME. Die 2068 ME. darauf vertbeilt, ergab 
E3 find in Hamburg dur das Beuer im | nach den Anfägen: 2 Poften à 10 Mt., 1 & 20 
Mai 1842 im Ganzen abgebrannt: 10 YBuchorude | Mf., 1 a 22 ME, 1 a 24 ME, 2& 25 Mf., 1 
reien, und zwar 10 Prinzipale und 24 Gehülfen, | à 23 Mf., 3A 30 Mt, 2a 36 Mt, 1 A 38 
und außerdem hatten 20 ver Iegteren durch Ausräu: | ME, 2& 40 ME, 1 a 45 ME, 1346 ME, 1 
men beveutend gelitten. a 55 ME, 2 à TO ME, 2 a TIME, 1 A 100 
Bon auswärts find eingegangen: von Altona | Mf., 1 & 110 Mt., 2 & 210 Mt., 1 & 250 ME., 
239 Mt.; Braunfhmeig 125 Mf.; Cöln TT ME. | 1 & 310 Mt. 
8 ß.; Flensburg 119 ME; Frankfurt a M. Außerdem waren bereits bon ber biefigen Buch- 
141 ME. 4 ß.; Hannover 114 ME. 2 5.; Hoben- drucker-Kranken- und Unterftügungs-Gaffe, zufolge 
felde SOME; Itzehoe 60 ME; Leipzig 859 ME. | eines Urtifeld, der bei Feuerſchaden Entſchädigung 
6 #.; Lübel 95 Mk.; Nördlingen 9 Mk.; DI: | zufpricht, an 10 Prinzipale und an 28 Gehülfen 
denburg 40 ME; Oldesloe 12 ME. 85.; Pofen ! 3025 Mf. in 24 Portionen A 100 Mk., 3 A 75 
37 Me. 8 5; Schleswig 30 ME; Stade 165 | Mk., 5 à 50 Mi. und 6 A 25 Mf. veraudgabt. 
Mk.; juridifche Lefegejellichaft in Wien 310 ME. | Auh 4 Wittwen erhielten aus der Wittwen»Gaffe 
12 $.; ferner aus Frankfurt a. M. eine Buchbrufs | im Ganzen 160 ME. 
fer- Preffe, unter abgebrannte Buchdrucker veriteigert Es find demnach zur Linderung der großen 
zu 250 Mt. Zujammen 2735 ME. — Subjeription | Notb in Hamburg für Buchdrucker im Ganzen ein- 
unter den Buchdruckern in Hamburg 844 ME. 8 | gegangen und vertbeilt: 6764 Mf. 8 $.; der Hülfen, 
$.; total 3579 ME. 8 5. Davon waren jpeciell für | die von ber öffentlichen Unterftügungs- Behörde und 
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dem Hülfs-Verein noch geleitet find, nicht zu ge 
benfen. 

Bekannt ift, daß durch die Zahlungs -Unfähig- 
feit eines biefigen, befonders das Zutrauen der Mit: 
tel: Glaffe genießenden Feuer» Berficherungs » Inftitutes, 
die Noth bedeutend vergrößert ift, und da die Buchs 
bruder zum größten Theil Intereffenten derſelben wa— 
ren, jo drüden die Verlufte dieſelben um jo empfind- 
licher. Wie beilbringend und jegenäreich daher dieſe 
auswärtige raſche und fräftige Unterjtügung mitge— 
bolfen bat, bedarf nicht weiter der Auseinanderjegung, 
wohl aber der Darbringung des aufrichtigften und 
innigften Danfes, nicht allein derer, denen daburd) 
geholfen ift, fondern auch aller derer, die durch Got- 
tes Schutz bei dem großen Brande verfchont geblieben 
find. 

Hamburg, im September 1842. 


Der Ausihuß 
zur Vertheilung der für Buchdrucker 
eingegangenen Hülfs= Gelder. 


Die Briſſet'ſche lithographifche Preffe. 


Von diefer, vor einigen Jahren von Briffet in 
Paris aufs Außerfte vervollfommneten litbograpbiichen 
Preſſe, welche in den erften lithographiſchen Anital- 
ten in Paris und dem übrigen Frankreich alle an- 
dern Majchinen meiftens ſchon verdrängt hat, bis 
jegt aber in Deutichland nur wenig befannt ift, giebt 
bie beiliegende Abbildung eine getreue Anſicht mit 
Querdurchſchnitt. 

Einige Vorzüge dieſer Preſſe vor den meiſten bis— 
ber gebrauchten find unter andern folgende: 

1) Diefelbe iſt nicht etwa nad) einem ganz meuen 
Princip, fondern im Allgemeinen nach dem der 
befannten Stern Breffen conftruirt; es berubt 
aber ihre Vortrefflicyfeit in dem richtigen Ver— 
bältniffe der einzelnen Mafcinentbeile und deren 
genauer und foliver Ausführung, indem nur 
das Geftell und ein Theil des Karrens, zur Er— 
zielung geböriger Glafticität, von fehr gutem 
Gicyenbolz gebaut, alle andern Theile aber aus 
—— Gußeiſen und Meſſing gearbeitet 

nd, 

2) Iſt diefe Preffe zum Drud der größten Kunft- 
gegenftände (in allen Manieren), Fertigung 
von Überbrüden, fo wie der gewöhnlichſten 
und Fleinften Gegenftände und Necidenz= Ar 
beiten jeder Art gleich anwendbar, obne den 
gerinaften Nachtbeil für die Mafchinentbeile. 

3) Diefelbe hat bei großer Glafticität eine außer— 
orbentliche Druckkraft, welche mit Leichtigkeit res 
gulirt werden fann. Dabei erfordert fie zu ih— 
rem Betrieb nur einen Druder, der aber ver- 
bältnigmäßig weit mebr leiftet, als bei den 
eifernen, fjogenannten Frankfurter Preſſen und 
andern, zwei Leute, weil nicht allein das 

Durchziehen des Karren, fondern überhaupt die 
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Manipulation der ganzen Mafchine fehr einfach 
und leidıt von Statten gebt. ' 

Die Drudkoften find deshalb bedeutend gerin- | 
ger, und das auf die Anſchaffung einer folden 
Preife vertwendete Capital in kurzer Zeit wieder 
erſetzt. 

4) Nimmt dieſe Preſſe, ihres compendiöſen Meda- 
nismus wegen, bei gleicher Steingröße einen 
weit geringern Raum ein, als die meiſten bie: 
„ber gebrauchten, mebr oder minder complicirten, 
und oft jebr plumpen Maſchinen, die zum are | 
bern Theile nicht aus dem Atelier eines Mecha— 
nikers bervorgeben. 

Die Pitbograpbie bat in neuerer Zeit immer mehr 
an Bedeutung gewonnen, und wird vorausiichtlid 
einen noch weit böbern Aufihwung nebmen, je mebr, 
die zu ihrem Betrieb erforperlichen techniſchen Mittel 
vervollkommnet werben. Auffallen muß es aber, wie 
wenig bisher geſchehen ift für das Bekanntwerden 
wirklich quter litbograpbiicher Preffen, und fur deren 
Anfertigung durch tüchtige Mechanifer, während du 
gegen für die Verbreitung vorzüglicher typograpbiider 
Preffen ſchon feit Jahren von vielen Seiten mit gro: 
ßem Erfolg gewirkt wurde, 

Wir glauben deshalb, manchen lithographbiſchen 
Anitalten durch Mittbeilung beiliegender Zeichnung 
der Briſſet'ſchen Preife einen Gefallen zu erzeigen, 
und verbinden damit die Nachricht, daß wir für bir 
mechaniiche Werfitätte des Herrn 9. Berdmüller 
dabier, wo auf unfere Veranlajfung bereits eine gr 
fere Anzahl diefer Preffen gebaut wurde, den uf) 
ſchließlichen Debit derfelben übernommen baben. 

Der Preis einer foldyen Preffe, von fehr ſelde 
und zugleich eleganter Gonftruction, ift bei einer tik 
des Karrens von 24/33 Pariſer Zoll (Stein:Grök 
22/28 Parifer Zoll), mit 2 eifernen Rahmen von 
verſchiedener Größe und mehren andern Utenſilien: 

fl. 300. rbein, oder Rthlr. 172. pr. Ert.. | 

Auf befondere Beftellung werden auch Fleine 
oder größere Formate geliefert. | 

Gern find wir bereit, auf franfirte Anfragen ni! 
bere Auskunft zu ertheilen. 

Garlörube, im September 1842, 


Lithographiſche Anftalt 
der 
Chr. Fr. Muͤller'ſchen Hofbuchhandlun 
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Die Galvanographie. 
Bon Fr. v. Kobell. 













Ich habe vor zwei Jahren die erften Verſuche be) 
fannt gemacht, wie mit galvanijchem Kupfer Zeich 
nungen und in Tufchmanier gemalte Bilder fo über: 
zogen werben fönnen, daß dadurch Kupferplatten ent 
ftehen, welche das Bild wie geäzt aufnehmen und ab⸗ 
gedruckt werden können. Das Gelingen einer ſolchen 
Anwendung ließ ſich mach dem über die Galvanopla 
fit Bekannten nicht voraudfehen, denn ald Bindemit- 
tel irgend einer brauchbaren Farbe iſt Feine leitende 
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Subitanz befannt und wenn auch auf eine leitende 
Grundlage aufgetragen, jo fonnte das Ueberwachien 
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ı mel angebracht, oder durch Glasftäbe geichehen kann, 


| 


welche man unter die Zinfplatte legt, Das galvani-| 


des Kupferd theils unvollfommen geſchehen, theils ſche Kupfer legt fich, indem der Kupfervitriol zerſetzt) 


die Farbfläche nicht genau copirerd ftattfinden, wie 
denn auch glatte mit Firniß gemalte Flächen nicht 
vollfommen getreu copirt werden, Ich überzeugte mich 
aber durch fortgefegte Grperimente, daß mit gewiſſen 
Gautelen beides erlangt werden fönne und gebe bier 


eine Skizze von dem, was ich über diefen Gegenftand | 


in meiner jüngit erfchienenen Schrift (vie Galvano— 


grapbie, Münden, bei Gotta) ausführlich bebandelt | 


babe. 

Ein Tuſchbild oder eine Zeichnung, welche galva— 
nograpbifch vervielfältigt werden foll, ift mit einer 
enfauftijchen Farbe, deren Bindemittel eine Auflöjung 
von Wachs und etwas Damarbarz in Terpentinol, 
auf eine polirte jilberplattirte Kupferplatte in der Art 
su malen, daß dis blanfen Stellen des Metalls die 
böchiten Lichter darftellen, die dickern Farblagen aber 
die dunflern Stellen. Die Farbe, welche mit einer 
Auflöfung von robem Wachs in Terpentinöl be 
handelt wird, darf nur fo viel Bindemittel baben, 
dag fie nach dem Trodnen matt ericheint, aber doc 
feit an dem Silber haftet. *) Sollen an dem Bilde 
ſehr tiefe Schatten vorfommen, jo werden die betref- 
fenden Stellen zulegt mit Delfarbe übergangen und 
feines Graphitpulver darauf geichüttet, welches beim 
Abklopfen der Platte nur an dieſen Stellen bängen 
bleibt und fie fjammtartig ausſehend macht. Die 
Platte mit dem fertigen Bilde wird nun auf eine 
etwas größere, am ande mit Wachs ifolirte Kup— 
ferplatte gelegt, an welcher ein Streifen fortfegt, der 
dazu dient, diefelbe mit der Zinfplatte zu verbinden, 
welche das zweite zur galvanijchen Kette notbwendige 
Element bildet. Diefe Zinfplatte befindet fi in ei— 
nem mit Pergament überjpannten Tamburin, welches 
auf Füßen von 1 — 1"; Zoll Höhe rubt, und über 
das Bild und die unterliegende Kupferplatte geftellt 


1 
| 
| 





geputzt worden zu ſeyn. 


| Kupferlage fo did, daß die Platte abgenommen ; 


wird, auf bie blanfen Stellen der bemalten Platte | 
zuerſt an, aber allmäblich Iagern ſich auch Kleine) 
Wärzchen von Kupfer auf die Farbe felbft, verwadh-| 
fen nach und nad) und beveden endlich ald ein Blech 


In Zeit von 3 — 4 Tagen ift bei Hleineren 
Platten, in Zeit von 6 — 8 Tagen bei größern 
(ungefähr bon der Größe eined Quartblattes) die 


| das ganze Bild. 


den kann. Dabei ift darauf zu adıten, daß die Platte 
fein brüchiges Kupfer befommt, welches man leicht an 
feiner matten braunrotben Farbe erkennt. Entſteht 
ein foldyes, fo it der Fehler entweder an der Trom— 
mel, nämlich, daß Diefe Löcher befommen bat, oder 
es iſt die Kupferauflöjung nicht hinlänglich gefättigt 
oder die Zinfplatte zu lange in Anwendung, obne| 
Gine Trommel, welche leer 
in Kupfervitriolauflöfung eingefenft, in wenigen Mi- 
nuten diefe Auflöſung durchläßt, ift nicht brauchbar, 
und um bie übrigen Fehlerquellen zu vermeiden, bat 
man die Kupferlofung alle zwei Tage mit einer fri- 
jchen zu wecheln, indem man in der gebrauchten 
wieder Kupfervitriol auflöft, ferner die Zinkplatte alle 
12 — 24 Stunden und die Trommel zu reinigen 
und mit frifchem Wafler und Schwefelfäure zu fül- 
len; auch die DVleiplatte und bie Verbindungäftreifen 
blank zu erbalten. 

Wenn die Platte dick genug ift, fo feilt man bie 
darauf entftandenen Knöpfchen mit einer breiten Feile 
eben, ſpannt fie dann zwifchen zwei Brettchen in ei 
nen Schraubſtock und feilt mit einer etwas groben 
Feile die Nänder rings herum ab. Mit einiger Auf: 


| merffamfeit erfennt man leicht die Stellen, wo bie 


wird. Die Verbindung ſelbſt wird vermittelt durch | 


eine DBleiplatte, am welche ein Etreifen von 5 Zoll 
Länge und 1 Zoll Breite angejchnitten ift. 

Diefe legt man auf die Zinfplatte und verbindet 
den Streifen mittelft einer Klammerſchraube mit dem 
Streifen des Kupferbleched, worauf die gemalte Platte 
liegt. Dieſes Plattenſyſtem fommt in ein Gefäß von 
getbeertem Holz, befier von Glas oder Eteingut, 
welches mit einer Auflöfung von 1 Bol. Thl. Kups 
ferpitriol in Waffer und 1 Bol. Thl. Kupfervitriol 
in Glauberfalzlöfung gefüllt ift, und zwar in ber 
Höhe, daß dad Pergament der Trommel etwas unter 
das Niveau der Bitriollöfung zu ſtehen kommt. 


In | 


die Trommel felbft auf die BZinfplatte wird einige | 


Linien über dieſe Wafler gegoflen, welchem man et 
was Ecwefelfäure zufegt. Es iſt gut, die Zinfplatte 


(am beften von gewalztem Zinf) von dem Pergament | 


einige Linien entfernt zu halten, was durch geeignete 
Träger von Kupferbraht, an den Wänden der Trom:- 


) Hr. Kern, Rarbenfabrifant in Münden, bereitet 
dergleichen Farben in Blaſen gefaßt, und verkauft fie unter 
dem. Namen galvanograpbifche Karben. 


| 


1 


Platte des Bildes anfängt und trennt nun bon dieſer 
die galvanifche durch Einſchieben einer Hornipatel, an- 
fangs an den Eden und dann an den Seiten. Die 
galvaniſche Platte wird nun durd Aether mit Baum- 
wolle von den anhängenden Farbtheilen gereinigt, der 
Spiegel mit weichem Leder und ungelöfchtem Kal 
gepugt und fie ift nun zum Drud fertig. 

Dad Druden geſchieht auf einer Kupferbruder- 
Preffe und die Behandlung ift wie die der Platten 
in Aqua-tinta-Manier. Die Abdrücke gleichen voll 
fommen getufchten Bildern, 

Je nah der Art der Malerei halten die Platten 
300 — 600 Abprüde, wenn fie beim Druden ge: 
börig behandelt werden, es ift indeſſen leicht, bon 
einer Platte in der Urt noch viel mehr Abprüde zu 
erhalten, daß man fie galvanifch copirt. Dieſes Go- 
piren macht auch alle Gorrectionen leicht möglich, 
welche man allenfalls haben wollte. Man läßt dazu 
auf die Bildſeite ein galvaniſches Kupferblech anmadı- 
fen, welches in 2 — 3 Tagen abgenommen werben 
kann, und es ift begreiflich, daß man an dem fo er- 
haltenen Relief das Originalbild im ftreugften Sinne 
des Wortes in Kupfer wieder erhält. An dieſem 
Melief ift nun theils durch Uebermalen, tbeild durch 
Wegnehmen mittelft des Schaberd und Polirftahle 
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nach Belieben zu verändern und zu verbeſſern, mas 
man für nothwendig hält. Wenn man dann über 
das Relief eine zweite galvaniſche Platte bildet, fo 
enthält diefe natürlich die vorgenommenen Gorrectios 
nen und Beränderungen. Es ift aber ein folches 
Gopiren nicht rathſam, obne mit dem Original ge: 
wiffe Vorbereitungen vorzunehmen, welche ein Zufams 
menwachien ber beiden Kupferplatten verhindern, wel— 
che öfters flattfindet, wenn der galvaniſche Strom 
nicht die gebörige Stärke beim Anſchießen der erften 
Kupferichichte beſitzt. Nach meinen Verſuchen ift ein 
unendlich dünnes Verfilbern der Driginalplatte ein 
vollkommenes Sicherungsmittel gegen das Verwachien, 
vorauägefegt, duh das copirende Blech nicht zu dünn 
und nicht von fo brüchigem Kupfer ift, daß ed das 
durch unmöglich wird, es gehörig abzunehmen. 


Zum Verfilbern gebrauche ich eine Auflöfung von 
Chlorſilber in Kochlalzauflöfung, welche man Teicht 
erbäft, wenn man eine etwas verbünnte Auflöfung 
von Eilberfalpeter in gefättigte Kochjalzauflöfung un- 
‚ter fleifigem Umrübren bis zur Bildung eines nicht 
weiter auflöslichen Nieverfchlagd von Chlorſilber ein- 
‚tröpfelt. Letztern Niederjchlag läßt man ſich abfegen 
und gebraucht die Flare Blüfjigkeit. Die Platte, wel: 
che verfilbert werden foll, wird mit Leder und unge: 
löfchtem Kalk gepupt, auch mit Lauge, Salzſäure ıc., 
und dann in die Flüfjigfeit gelegt. In Zeit von 5 
bis 15 Minuten ift fie vollfommen verſilbert. Man 
nimmt fie dann beraus, trodnet jie ab und reibt fie 
leicht mit Leder. Diefe Verjilberung verändert durch— 
aus nichts an der Zeichnung der Platte, denn jie bes 
ſteht nicht in einem Ueberzuge, fondern nur in einem 
Austaufch des Kupferd der Oberfläche gegen Silber, 
indem erfteres in bie Auflöfung übergeht, während 
ſich Tetered an deſſen Stelle nieverjchlägt. Man bil 
det dann auf der verfilberten Platte dad Blech, wel— 
ches das Melief giebt, verfilbert dieſes in gleicher 
Weife und bildet weiter die zweite Platte. 

Um dabei das Kupfer möglicft ſchön zu erhalten, 
ift e8 aut, vor dem Ginlegen den Apparat einige 
Stunden in Gang zu fegen, dann die Platte einzu- 
legen, und anfangs in das Waifer, welches dad Zink 
bedeckt, fo viel Schmwefelfäure zu gießen, daß ein leich— 
tes Braufen überall auf der Zinfplatte wahrzunehmen if. 

Ich habe nadı diefer Methode Hrn. Minfinger, 
Lithographen und Kupferbruder in Münden, Anlei— 
tung zum Gopiren grabirter und geäzter Kupferplatten 
gegeben, und ed bat derjelbe bereits eine ziemliche 
Anzahl ſolcher Platten mit größter Vollkommenheit 
copirt, ohne dabei den mindeften Anſtand zu finden. 

Um aus dem Nieverfchlage von Chlorfilber, wel- 
cher bei Bereitung der Verſilberungsflüſſigkeit entftebt, 
das Silber wieder zu gewinnen, bat man dieſen Nies 
derfchlag auf einen Filtrum zu jammeln, dann in 
ein Glas oder in eine Porzellanfchale zu bringen, 
einige Stüde Zink dazu zu legen und Waſſer darauf 
zu gießen. In Zeit von 24 Etunden ift das Chlor: 
filber reducirt, man gieft dann die Flüffigfeit ab, 
nimmt dad Zinf heraus und übergieft den metalli- 
ſchen Rückſtand mit verbünnter Galzjäure, wovon 
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noch Zink ertrebirt wird, Nachdem man dann das 
Eilber mit Waffer einigemal auögewafchen hat, fann 
man ed neuerdings in Salpeterfäure auflöfen, um „es 
weiter zum Verſilbern zu gebrauchen. 

Statt einer filberplattirten Platte fann man fich 
zur Anfertigung eines galvanographifchen Bildes auch 
einer in der angegebenen Art verfilberten Kupferplatte | 
bedienen oder einer folchen mit Platin übergogenen 
Blatte, welche man erhält, indem man einer concen-! 
trirten Kochſalzauflöſung fo viel Platinauflöfung zu⸗ 
jegt, daß fie eine bloß mweingelbe Barbe annimmt und! 
die Kupferplatte dann 2 — 3 Etunden lang in die 
fer Flüſſigkeit liegen läßt. Hiezu ift vorzüglich gal- 
vanisches Kupfer tauglid. Es wird indefjen bei ei-) 
ner jilberplattirten Platte durch die Anwendung nichts | 
perdorben und iſt eine ſolche leicht wieder aufzupoli- 
ren, wenn man mit Ather die Farbtbeile abgewa— 
ſchen bat, und wenn nicht allenfall3 mit einem Stabl- 
ftift oder dergleichen Lichter in dem Bilde ausgekratzt 
wurden, welches wohl mit einem Holzitifte geicheben | 
fann. 

Daß die Koften für die Bildung galvanograpbi- 
fher Platten nicht bedeutend find, ergiebt fich aus 
der Berechnung, daß das Pfund gewalztes Zinfbled | 
in München 24 Er. foftet, das Pfund Kupfersitriol | 
nach dem Preiſe auf biefiger Münze (per Gentner! 
25 fl.) 15 Er. Zur Erzeugung von 1 Pfr. galva-| 
niſchem Kupfer werden 4 Pfd. Kupfersitriol zerſetzt 
und ungefähr 34", Loth Zink in Zinksitriol ver] 
wandelt, weldyen man durch Abdampfen in Kryſtallen 
erhält und wieder verwertben kann. | 

Was die Bortheile betrifft, welche die Galn«) 
nographie für die Kunft in der Vervielfältigung ihrer) 
Scyöpfungen gewährt, fo ftellen fie ſich ſchon gegen: 
wärtig als wefentlich genug beraus, um diefe Me 
thode der Beachtung der Künftler zu empfehlen. Alle 
BVervielfültigungsmethoden nämlich, welche man zur| 
Zeit kennt, bejtehen in dem Wiedergeben eines Wildes ) 
in Strich- oder Punftirmanier. Von diefer Art ift! 
ber Kupfer: und Stahlſtich, die Nadirfunft, die Schab⸗ 
funft und die Lithographie. Gine Behandlung mit 
dem Pinfel, ein Malen im eigentlihen Sinne lajfen 
diefe Methoden nicht zu. Die galvanograpbiiche ge 
währt aber eine folche mit aller Freibeit, weldhe man 
wünjcden fann, und eö erfordert die Erwerbung der 
notbwendigen Fertigkeit nur wenige mit Aufmerkfiam- 
feit angeftellte Proben. Da die meiften, den Pinjel | 
führenden Maler weder Lithographen nod Kupfer: 
ftecyer find, fo Eonnten ihre Malwerfe bisber nur 
durch Andere vervielfältigt werben, die Galvanogra= 
phie giebt Jedem die Mittel, fein Originalwerk felbft 
zu bervielfältigen. Bedeukt man noch, daß alle be 
kannten Methoden der Kupferftecherfunft beibelfend 
mit der Galvanographie vereinigt werden fönnen, fo 
dürften damit mohl Kunftwerke zu Stande gebracht 
werden, wie fie auf feine andere Weife biöber gelie- 
fert wurden. In biefer Beziehung will ich nur auf 
dad Nadiren bier aufmerkfam machen, womit an ei- 
ner galvanographifchen Platte kleine Einzelnheiten mit 
befonderem Wortheil verbeffert werden können, vor⸗ 
züglich in den Schatienpartien, indem man die Kup: | 
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ferplatte mit einem durchfichtigen Deckfirniß überziebt 
und bie betreffenden Stellen rabirt und äzt. Auch 








riffen radiren, von der radirten Platte dann auf gal— 
|vanifhem Wege ein Nelief nehmen und dieſes weiter 
|tufchen. Die darüber gebilvete Platte giebt natürlich 
das getufchte Bild mit den radirten Gonturen, wel— 
‚bes befonders bei architektoniſchen Gegenftänden ſehr 
vortbeilbaft angewendet wird. Im diefer Weiſe könn— 
ten viele beſtehende Kupferplatten mit Zeichnungen in 
Umriffen zu getufchten Bildern verwendet werden. 

In meiner oben erwähnten Schrift finden fich die 
Abdrücke von adıt galvanograpbifchen Platten, auf 
welche ich ald die Belege der praktiſchen Ausfuhrung 
|diefer Methode bier verweilen muß. (Dingl. Journ.) 
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Silhouetten vom Markt des Lebens, 
bon 
Joſeph Mendelsſohn *). 


Die Schriftfſetzer. 


Hätte Gutenberg, als er Schriftkaſten und 











—— Loos der einſtigen Jünger feiner herrlichen 
Kunſt ahnen können, er würde höchſt wahrſcheinlich 
eine teſtamentariſche Verfügung zu ihren Gunſten ge— 
troffen haben. Aber er iſt, wie wir vermuthen muͤſ— 
8 ohne Teſtament geſtorben. So erbten denn ſeine 
Sprößlinge Nichts von ibm als feine Kunſt und die 
|Undantbarkeit, durch welche die Welt den großen 
Mann ſo lange Zeit herb und bitter verwundete. — 
Mit welch' bodenloſer Gleichgültigkeit nimmt man 
heut' zu Tage ein Buch oder ein Journal in bie 
‚Hand! Auf weißer Papierflähe — mit einigen Aus- 
Inabmen allerdingd — ftehen die ſchlanken Buchſtaben 
aneinandergereiht, ein prächtig exrerzirtes Heer, noch 
ſtummer und willenlojer ald Garderegimenter. Das 
Auge des Lefers fliegt ohne Anftrengung über fie da— 
‚bin, wie über einen Blumenteppich — aber es ge 
|denft nicht des Gärtnerd, der fie, mit großem Auf- 
wande von Zeit und Mühe gewiß, jo angenehm da— 
'bingepflanzt. Nun kommt der Schneider, ver ein 
geſchmackvolles Kleidungsftük, der Schufter, ber 
‚elegante Etiefeln feinem Kunden bringt, und jie ern— 
\ten Lob, Danfjagung, Geld, viel Geld gewöhnlich. 
Der edle Künftler aber, der den Geift kleidet und 
ihmüdt, der dem oft nur von außen fichtbaren Kopf 





! 
1 
| *) Die Aufnahme der vorftchenden, urfprünglich für 
die Abendzeitung gefchriebenen Humoreske, welche auf den 
Wunſch bes dur feine „Blüthen“, „Parifer Bricfe“, 
„wilde Blumen und die „Biographie des Herzogs von 








verargen. 





Orleans’ als nachſtrebendes Talent bereits bekannt gewors | 
denen Verfaffers erfolgt, wird man uns — bei der fonft | 


durchweg ernften Richtung diefer Blätter — hoffentlich nicht | in ein böfes Licht fegen werden. 


jan man, um vollfommen fcharfe Konturen, wie fie | 
mit dem Pinfel nicht fo leicht gemacht werden föns | 
nen, zu erbalten, die Zeichnung eines Vildes in Um— 


| das dünnjte Brochürchen abliefern ohne Sorge zu 





| ben Jabre lang, die fieben fruchtlofen Werbejabre des 
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innern glänzenden Werth giebt, der dem Menjchen 
zum Bewußtjeyn feiner Menfchenwürde verhilft, erfreut 
ſich nicht einmal der armſeligſten Anerkennung feiner 
wunderbaren Leitungen. Die Kunft Gutenberg's frei- 
lidy bedarf nicht der fettigen Scheidemünze alltäglichen 
Lobes, um zur Erkenntniß ihrer Verdienſte zu gelan- 
gen. Sie trägt das Jahrhundert ftolz und gewaltig 
auf ihren ewigen Schultern und weiß es. Indeſſen 
die fterblichen Schultern Derer, die in ihrem Tempel 
das Priefteramt verwalten, ermüden und brechen end» 
lid) unter der täglichen Laſt. Sie werden geboren, 
erzogen, jegen und ſterben. Wer hat fie gefannt? 
er hat ihre Verdienſte bemerkt, geſchaͤtzt? Die Welt? 
Ach, wären fie Schufter oder Schneider, man 
wurde ihrer zumeilen lobend erwähnen. Die Schrift 
fteller? Reden nur von ihren Seßern, wenn fie auf 
Drudjehler ſchimpfen — und wie oft ift ihr geſamm— 
tes Werk ein Drudfehler, an dem die Setzer nicht 
ſchuld find! — oder, wenn fie zu der Weisheit im 
Tert eine ganz befonders leſenswerthe Weisheit in No: 
tenform fügen wollen und darunter jchreiben: Anz 
merfung ded Setzers, veilen Firma auf dieſe 
Weiſe zu den abjdeulichiten Dingen gebraucht wird, 
ein Punkt, auf den ich im Laufe diefer Charafteriftif 
zurüdtommen werde. Die Seger ſelbſt bätten freilich 
die bejte Gelegenheit, im Buͤndniß mit ihren Brüdern 
in Öutenberg, den Drudern, der undanfbaren Welt 
Schwarz auf Weiß ihre Verdienfte darzulegen. Aber 
fie find zu befdeiden, wahre Blümchen Wunder: 
bold, als ob Bürger fie gedichtet hätte. Wielleicht 
fürdpten fie auch, daß fie, derartige Säge machend, 
ihres Amtes von dem geftrengen Prinzivale leicht ent 
jegt werden fönnten. Dad wäre freilich mit einiger 
Gewißheit vorauszujegen. Diefe Buchdruderberren 
find dagegen ihrerſeits jo entſetzlich eitel, daß fie nicht 


tragen, Namen und Wohnort darauf der Nachwelt 
zu überliefern. Verſchiedenen holländiſchen, italieni- 
ſchen, franzöfifchen und jelbft einigen deutſchen Buch— 
drudern iſtss in der Ihat gelungen, fib ein Stück 
Unfterblichkeit zu erprefien. Wer venft ihrer Setzer, 
die doch das eigene Leben daranfegten, für den Ruhm 
ihrer Patrone. Ihre Knochen waren vergeflen und 
verjchollen, ehe fie noch beigefegt. Und das follte 
jo fortgeben bis zur legten Yebensftunde unferer Erbe? 
Nein, nein, endlid muß der namenlofen Undanfbar- 
feit gegen die Seper eine Grenze gejet werden. Aus 
der Mitte diefer Braven bin ich entitanden, ihr Ho— 
mer, ibr Plutarch, ihr Las Cafes zu werden. Sie— 


Jacob um die Lea, die ſieben Hungerjahre des 
Landes Egypten, ſtand ich fegend, ohne zu unterlies 
gen in meinem Berufe. Ich Tenne fonad) die Tugen- 
den und die Fehler meiner Kunftbrüder, ald wären es 
meine eigenen — in der Beforgniß, daß früher oder 
fpäter ein minder Gingeweihter ihre Charafteriftif ver: 
pfufchen oder boshaft entjtellen Fönnte, übernehme ich | 
die Löfung diefer Aufgabe. Ich fürchte nicht, daß 
mic diefe guten DVorjäge im Betreff der Schriftjeßer 


Weit und breit in Europa ift man der Meinung, 
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der Schriftfeger feb eine gedanfenlofe Maſchine bei | nicht die Teifefte Notiz zu nehmen. Seine Phraſen 
feinem mühſamen Tagemerfe — meld’ eine Lüge! laufen fammt und fonderd in und durch einander, 
Ich darf verfichern, es giebt unter zehn Setzern mins | wie flüfjtges Queckſilber; Anfang und Ende find bei 
deſtens Ginen, der den Einn jeder Phrafe, wenn fie | ibm fo wenig wie in der Ewigkeit. Gine britte 
anders Einn enthält — vollkommen übervenft und | „Zierde des Jahrhunderts“ verwandelt die 24 Spröß— 


geiitig begreift, ebe er fie greift in ibren einzelnen 
Buchſtaben. Nach diefem Gage darf jedoch bei Leite 
nicht vorausgefegt „werden, er verwandle die Dinten- 
worte der Schriftitellee nicht bloß mit bleiernen Yet: 
tern, auch mit bleiernem Glauben in Zeilen, 
Seiten und Bogen. Nein ed denfen und zweifeln 
die Seger mehr, als eö die Autoren vermurben, mehr 
ald ihnen lieb jeyn würde Wahrlich nicht uninter: 
effant, aber meiſtens wenig ermuthigend würde es 
für die Schriftiteller-Majeftäten ſeyn, könnten fie zus 
weilen den Urtbeilen von ihren Bajallen, den Sepern, 
ihren Productionen gefällt, unſichtbar laufen. Zuk— 
fen Sie nicht zu ſpöttiſch die Großmanns-Achſeln, 


meine Verehrten, laſſen Sie das Lächeln, welches 


Ihre genial geſchnittenen Lippen umzieht, etwas we— 
niger ſarkaſtiſch ſeyn, ſchenken Sie jener Bemerkung 
immerbin Glauben. 
das, ſoweit ed überhaupt mit Worten geſchehen kann, 
zu bemweifen verfuchen. Gin richtiges Auffaffunasser: 
mögen ift die Grundlage aller geiunden unpartbeiis 
ſchen Kritik. 
Sewerbsfertigfeit, den Gedanken- oder blofien Zeilen: 
gang Anderer zu verfolgen, beſitzen meiſtens jene 
Gabe in überrafcbend bobem Grade. Aus dem ver— 
wideltiten Phraſenknäuel, oft obne alle Interpunftion 
ihnen dargeworfen, willen fie bligichnell den Grund— 
fern, den Uirgedanfen, ijt er anders vorbanden, ber: 
audzufinden. Die fchimmernde Hülle des Wortflitterd 
ift jelten vorhanden für jie. Cie kleiden Gure Säge, 
fie gergliedernd bis in die einzelnen Nervenfajern, 
gleidyjam nadt aus, während Ihr fie mit nichts An— 
derem beichäftigt glaubt ald Cure Handſchrift demü— 
tbig in das ſchmucke Thpengewand zu ſtecken. Die 
Setzer bleiben, im buchftäblichen Sinne, vie Gr- 
ften im Publiftum, bie Euer Talent, Gure Vorzüge 
zu ſchätzen bereit find, aber auch die Erſten, die ohne 
Scheu und Zögern — feine antifritifchen Grobheiten 
fürchtend — den Stab bredyen über Eure Nichtigkeit, 
über Gure windige Arroganz, Euren boblen Berühmt: 
heitsdlinkel. 
bleibt vor ſeinem Kammerdiener, ſo ſteht ſelten ein 
ſelbſt wirklich bedeutender Autor in unbefleckter Glorie 
da vor feinem Setzer, deſſen rührigen geſchickten Hän— 
den die Toilette ſeines Geiſtes anvertraut wurde. — 
Ich ſehe an jenem Fenſterwinkel, deſſen vorſpringen— 
der Rand beſäet iſt mit Bleilinien und Buchſtaben 
und letterſchweren Papierchen kunterbunter Art, eine 
dürr aufgeſchoſſene Setzergeſtalt ſich eben mit gutmü— 
thig ſpottiſchem Lächeln genau forſchend überbeugen 
nach dem Tenakel. Gr bat wieder eins der zablreis 
den Kriminalverbredien feines berühmten Autors ae 
gen die berrfchenden Orthographieregeln entdeckt und 
wird es fogleih dem allgemeinen Gaudium feiner 
Kunftbrüder preisgeben. Gin anderer großer Mann 
hat die feinen Segern fehr unbequeme Marotte, von 
der nmüglichen Erfindung ber Interpunktionszeichen 


ſchwarze Weißwäſche, verdrießliche Eheſcenen, 


Sie verdient ihn und ich will | 


Die Seper, mit ihrer nethwendigen | 





Ja! mie fein großer Mann erbaben | 


linge des Teut in Tintenkleckſe varlirender Geftalt. 
Seine Manufcripte haben dad Anfeben von Mobrens 
Armeen, auf weihlichen Sandboden in Meih’ und 
Glied geſtellt. Wieder giebt es Schriftiteller „ immens 
fen Rufes,“ deren etwas zu luftigen Lebenswandel 
die Setzer aus der zitternden Handfchrift erfennen und 
andere, deren genial unordentliden Gausitand fie 
gleichſam zwiſchen den Zeilen ibrer gerfnidten, ſchmutz⸗ 
farbigen,  efelsohrigen, unlejerliden Manufcripte 
berauslefen. — Der vom grandiofen Autor meift ftolal 
und geringfchägig bebandelte, dennod; immer Disteeieh 
Setzer entdeckt da fällige Wechfel, zerriifene NEM 
rück J 


ſtandigen Miethzins, mahnende Buchhändler, mah 


nende Schuſter, ein ganzes Regiment unbezablıer 
Schneider, grob wie Hagelwetter ıc. x. Ich erinnere] 
mid; aus meinem topograpbifchen Leben, einen be 
fannten Autor einzig und allein aus feinen verrucht 
ı unordentlidien Manuferipten das Prognoftifon baldi— 
Irre ih nick, 


gen Wechjelarreftes geftellt zu haben. 
jo figt er noch. 

Man glaube nicht, daß die ifolirte Beichäftigung 
welche die Seper zwingt, an einem beitimmten led 
des gemeinicyaftlichen Arbeitözimmerd in unaufbörli 
cher Handbewegung gebannt zu bleiben, ihnen die fu 
der Unterhaltung unmöglihd made. Im Gegentbeil! 
Diefe Unterhaltung reift fait jelten ab von ver erite 
Morgen bis zur legten Abenpftunde ihres Zufammens 
feyns. Sie ift immer lebhaft, meift muthwillig, oft 
fritifh und wigiprübend. Sie erftredt ſich über alle 
Erſcheinungen des Lebens, mit beionderer Vor liebt 
aber kreiſſt fie um drei derſelben. Sie heißen: Lite 
ratur, Politik, Trinkwiſſenſchaft. Es find 
dad die drei Fakultäten in den belebteren Segerzims 
mern, deren jede ihre Profefloren, Dozenten und ein 
Auditorium bat, Die literariſchen Beſprechungen fine 
den ihren Ausgangspunkt natürlich von den Werken, 
deren Geburt gerade vorbereitet wird. Des Geweſe— 
nen, einer jüngeren oder älteren Vergangenheit Anz] 
gehörenden, wird felten gedacht — ſie reden Feine) 
Literaturgefchichte, wohl aber Literatur-Gegen-]| 
wart. — In ihren politiſchen Meinungen gebört 
die Mehrzahl der Söhne Gutenberg’s der äußerften | 
Linfen an. Die Iveen, deren Anwendung und Ber: | 
breitung ihr Reben in Anfprudy nimmt, werden mit 
wabrbafter Begeifterung in das Fleiſch und Blut der] 
Lettern verwandelt, die fchnellen Finger werden zu) 
Lofomotiven in verjüngtem Maaßſtabe, — handelt 
ed fih um brennende, zündende Phrafen, vie gleich 
Aigen in die ftodige Nadıt unferer Zuftände fahren. | 
So ein Sag wird felten im Winkelhaken gebilvet, | 
ohne zugleidy laut verlefen zu werden, wenn anders] 
weder die läftige Gegenwart des geftrengen Prinzi⸗ 
pals, Faktors, oder die eines Fremden ein Hinderniß 
in den Weg legt. Der Peer wird vielleicht beforgt 
einwerfen, daß die politifchen Lieblingsideen des Segers 
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ihn auf diefe Weife um viele Zeit bringen, und 
fo feinen Verdienſt fchmälern, Indeſſen, man berus 
bige fh! Unſere Autoren, in ihrer engbrüftigen Zen- 
jurfurdt, forgen dafür, daß dergleidyen Verſuchungen 
nicht zu oft wiederfehren. 

Wer in die gebeimern Tiefen der revolutionairen 
Kataftropben jüngjtvergangener Zeit eingedrungen, dem 
wird die bedeutende Rolle, von den Söhnen Guten: 
Panel in den Tagen der Gefahr und der That ger 
ſpielt, nicht entgangen feyn. Ich erinnere bier nur, 
| Näherliegendes aus leicht begreiflichen Gründen über: 
gehend, an Paris und die Yulitage. 

Nächſt den polytechniſchen Schulern waren es die 
 Schriftjeger, die aus ihren Atelierd in die qäbrenden 
Strafen ftürzten, das Volt zum bewafineten Wider— 
fand aufreizten, felbft mit belvenmütbiger Todesrer: 
achtung und Ausdauer für die Sache der Freibeit 
fämpften, feinen Lohn erwartend, als den Genuß 
der Freiheit. Cie bewieſen drei Tage lang, daß fie 
vortrefflid mit dem Blei umzugeben wilfen. Nun, 
ſie haben für ihr koſtbares Blut, das fie einmal wie: 
|der ftatt der Pettern einjegten, fur ihre Nation, we— 
nigftend die Adıtung Liefer und in unrubigen Verio— 
den, die ängftlichite Beaufſichtigung der Regierung 
‚geerntet. Es bleibt nebenbei ein bubjches, wenn aud) 
nur deutiches Wortjpiel: „daß' ed die Setzer auszeich— 
net, in gewiſſer Sinficht den Drud nicht leiven zu 
können.“ Die graue Allgemeinheit des braven Volk 
chens ift dem Kernipruche Luthers: 

„Wir nice liebt Wein, Weiber und Gefang, 

Der bleibt ein Narr fein Lebelang!“ 
leideni&aftlich zugetban. Was den erften Artifel be 
trifft, jo find die Gerren, namentlich in Nerddeutſch— 
land, freilid häufig auf ein Eurrogat, das Pier, 
Jansen Es fliegt in Strömen bei ihren gefell- 
ſchaftlichen Zuſammenkünften, deren fie ſehr viele zu 
| veranftalten wiſſen. Sie feiern meiſt ihre Geburts— 
und Namenstage mit tüchtigem Zechen im edlen Ger— 
ſtenſafte, indem fie es für kollegialiſch halten, daß 
Jeder, dem ein folder Ehrentag eben zufällt, mit 
feiner Epende an die Gefammtbeit feiner Kunſtbrüder 
dem Schöpfer für Geburt und Leben dankt. Cie ſte— 
hen alſo hinſichtlich ihrer feierlichen Tage in gleidiem 
Range mit gefrönten Gäuptern, die fich nicht, wie 
|die niedrig Geborenen, bejchenfen laffen, ſondern 
ſelbſt die Schenfenden find. Man bat den Setzern 
bäufig eine zu große Liebe feuriger Getränfe, zu flei— 
Bigen Wirthsbausbefuh zum Vorwurf gemacht. Aber 
wer kann's ihnen verargen, daß fie den Geift, mel- 
chen fie bei der unſäglich langweiligen Tagesarbeit in 
den Manufrripten der Autoren fo jelten finden, Abends 
bei der Flaſche ſuchen? — Das Frauenzimmer 
bildet meift einen ſtehenden Geſprächsgegenſtand in 
den Geperzimmern. Hier kann ich leider meinen lies 
ben Freunden einen bittern Vorwurf nicht erſparen. 
Sie find zu derb und rüdjichtslos in ihren Aeuße— 
rungen über das ſchöne Geſchlecht. Weiblidie Zuhö— 
rer bürften ihnen bei'm erjten Worte leicht für ewig 
gram werden. ie jehen und verfolgen in der Liebe 
nichts ald den rohen Sinnengenuß, und zwar mit 
ſolcher Leidenſchaft, daß es ficher in jeder größeren 
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Druderei einige Don Juan, Lovelace und Caſanova 
giebt. Die Möglichkeit einer platonifben Neigung 
ift ihnen meift ein Räthſel und Gegenitand ded Spot— 
tes. Wenigitens gefallen ſie ſich darin, dieſe robe 
Seite berauszufebren, wenn's auch im Innern viel 
beifer und gemütblicher ausjehen mag. Man bütet 
ſich ſorgſam, den Kunſtgenoſſen eine ftille, reine Liebe 
zu verratben, denn das Hänſeln und Hudeln bliebe 
fbwerlich aus, wird bis zum Unerträgliden geftei- | 
gert und endet erft, wenn die Hochzeit des Unvor⸗ 
jichtigen gefeiert wird — bei weldyer erfreulichen Be⸗h 
gebenbeit er natürlich enorme Bierſpenden zu entrich- 
ten bat — um nad) berfelben in einem neuen, kaum 
minder unzarien Genre wieder zu beginnen. Ich babe 
mir in früberer Zeit viel Mühe gegeben, ven Grund die— 
fer, für eine gewifle Periode ihres regen Wirkens faſt 
allen Jungern der Kunft Gutenberg's eigenthümlichen 
innern Berbärtung zu erflugeln, fand indeß nichts 
Triftigers, ald die hiſtoriſche Thatſache, daß der große 
Meifter ſelbſt ald Hageſtolz lebte und ftarb. Wie 
unlogifch diefe Bemerkung auch ausfeben mag, die 
Hypotheſen mander berübmten Altertbum&forfcher und 
Shafipeare- Kommentatoren fteben auf feinen fejteren 

(Schluß folgt.) 


Fußen. 








Der Beſitzer einer Schriftgießerei im weſtlichen 
Deutſchland, die ſich einer guten Kundſchaft erfreut 
und durd; Tbätigfeit leicht ausgedehnt werden kann, 
wünfdt, anderer Vebensverbältniffe wegen, dies Ge— 
ſchäft zu verfaufen, oder einen tüchtigen Mann vom 
Fadı gegen verbältnigmäßige Ginlage ald Theilnehmer 
aufzunebmen. Die Gieferei enthält von Nonpareille 
bis Sabon 22 Fraktur, 36 Antiquas, 36 Curſib— 
und einige Placatjebriften, alle nach neuem Schnitt; 
außerdem eine bedeutende Zabl moderner Ginfaffungen, 
Titellinien, Klammern, matbematifche und Kalender: 
zeichen ıc. Sämmtliche Matern, mit Ausnahme ber 
Placatjchriften, find in guten Kupferabſchlägen vors 
handen. An Schriftgießinftrumenten find 65, ferner 
2 Tabellenliniens, 2 Durchſchuß-⸗, 3 Klammern: und 
3 Hoblquadrateninftrumente vorrätbig; dann 2 Ber 
ftoßtifche mit 8 Gobeln und Zubehör, 2 febr gute 
neue Siehöfen, 1 Finienziebbanf, die nöthigen Schraub- 
ftöde, Feilen und fonftigen Werkzeuge, Auch ift eine 
ganz neue nach franzöſiſcher Art eingerichtete Stereo: 
topengießerei damit verbunden, 

Der geforderte Preis für das ganze Geſchäft ift 
mäßig, nad Verhältnif die Ginlage für einen geeig« 
neten Theilnehmer, und bietet fidy bier für einen thä⸗ 
tigen Mann eine gute Gelegenheit mit nicht zu gro: | 
ßem Kapital ein folives Geſchäft zu erhalten. | 

Näbere Auskunft ertbeilt die Redaction dieſes 
Journals, | 





Gin wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann, — 
über feine Moralitat und Tüchtigkeit als Setzer bie 
genügendſten Zeugniſſe aufweifen kann, wunſcht ein 
Engagement als Factor, iſt auch geneigt, wenn ſol— 
ches nicht vorhanden, als Setzer in Werken fremder 
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Spradyen oder fonftigen feinen Befähigungen entſpre— 
enden Arbeiten, jedoch auf dauernde Zeit, einen 
Pla einzunehmen. Humane Behandlung iſt bie 
Hauptbevingung. Pranfirte Anfragen mit der Chiffre 
C. W. bejorgt die Nedaction diefed Journals. 


Inſtitut 
für 
Buchdrucker - Prinzipalsſöhne 


W. Hasper, 
Hofbuchdrucker in Garlsruhe. 


Jedem Vater iſt es eine ſchwere Sorge, ſeinem 
Kinde, das einſt das Geſchäft mit Einſicht und Er— 
folg führen ſoll, eine ſolche Ausbildung zu geben, 
wonach der junge Mann in den Stand geſetzt wird, 
feinen Zweck vollſtändig zu erreichen. — Im elterli— 
chen Hauſe wird dieſes ſelten der Fall ſeyn. Er muß 
in die Welt, wo ſeine Anſichten geläutert werden. — 
Da iſt es aber nicht einerlei, unter welche Leitung 
er kommt; das zarte Gemüth iſt ſowohl fürs Gute 
als Böſe empfänglich, und nun gilt es, einen guten 
Grund zu legen. 

In Folge dieſer wenigen Worte habe ich mich 
entſchloſſen, oben angedeutetes Inſtitut zu errichten. 

Diejenigen jungen Männer, die mir zur völligen 
Ausbildung in ihrem Fache anvertraut werden, genie- 
fen einer freundlichen Behandlung, logiren, fpeifen 
und arbeiten in meinem Hauſe, und fteben ftetö unter 
meiner unmittelbaren Aufjicht und Belehrung. 

Sie jollen die vieljeitigfte Bildung in der Buch— 
druderfunft erbalten, und auch in ven mit biefer 
Kunft verwandten Geſchäften practifch unterrichtet wer: 
den. Dabin gehört: Segen, Druden, Gorrecturlefen, 
Papierkenntnif, Stereotypiren, Holzſchneiden, Litho— 
grapbie, Kupferftecherei und Kupferdruderei, Buchhal« 
tung und Gomtoirgefchäfte; Grlernung oder fernere 
Ausbildung in der frangöfifchen und englifchen Sprache. 

Wen diefe kurze Andeutung veranlaßt, mich mit 
feinem Zutrauen zu beebren, wolle fich über dad Aus— 
führlicyere und die Bedingniffe in franfirten Briefen 
bireet an mich wenden *). 


In Bezug auf meine Bekanntmachung im Ja— 
nuarftüd des Journal für 1842 made ih, um fer- 


*) Der Officinen, in weldem den Eernbegierigen Ges 
legenbeit gegeben wird, ſich nicht allein in allen Zweigen 
der Buchdruckerkunſt, fondern aud in den damit verwands 
ten Geſchaftsbranchen auszubilden, giebt es bis jest nicht 
gar viele, und unter ihnen wiederum nur wenige, in wel 
den man den Lehrlingen Sorgfalt genug widmet, um fie 
in alle Gefchäfrsdetaits gehörig einzuführen, und wirkliche 
Kenntniß derſelben zu verichaffen. Die Idee des Hrn. Hasper 
bedarf daher einer weitern Empfehlung gewiß nicht, und 
wir find überzeugt, daß er Nüsliches leiten werde, um fo 
mehr, als feine Officin in dem Rufe ftebt, tüchtige Arbeiter 
und eine namhafte Zahl von Factoren gebildet 5 haben. 

.R. 
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neren geebrten Nachfragen entgegen zu fommen, wie | 
ergebenjte Anzeige, daß ich ſammtliche Schriften von) 
meinem jelig veritorbenen Ontel Hr. I. ©. Schelter 
zu folgenden jehr billig geftellten Preiſen abzulaffen ) 
babe. 
pr. Mater incl. des Kupfers 
Griechifhe und Hebräiſche 
Schriften v. Nonp. bis Tert . . 
BraftursSchrift von Diamant 
bis Miſſal 
Antiquas und Gurfiv-Schrift 
v. Diamant bis Ganon . 
Gothiſche, Ruſſiſche, Syrifche, 
Arabiſche, Sanderit, This 
betaniſche, Schwabacher u. 
Egpptienne-Schrift. . . . 45 Ngr. od. 15— 18 Hr.) 
Ginfaffungen v. Diamant bis 
Miſſal 3 8Ngr. od. 12—30 fr. 
Ziffern, Beiden, Hände, 
Titellinien u, Klammern 3— 8 Nar. od. 12—30 fr. 
Bon mehreren Seiten veranlaßt, babe ich mic] 
entichloffen, die bisher blos für die K. P. Melzer'ſche 
Schhriftgießerei von mir gefertigten eifernen Gieß-In— 
ftrumente auch auf anderweitige Beftellungen auzufer:) 
tigen, da mittelft verfelben eine weit größere Aus 
dauer und Genauigkeit zu behaupten ift, als bei Mei- 
fing-Inftrumenten, die ſich fehr leicht ablaufen, was 
bei den eifernen auch bei dem jtärfften Gebraude) 
nicht der Fall ift, da mehr ald 20 Etnr. in einem! 
Inftrumente können gegoflen werden, ehe es nöthig 
ift, nur das geringfte daran nachzuhelfen. | 
Die Gintheilung derſelben ift regelmäßig und 
find joldye ſehr leicht gebaut, fo daß fie dem Gicker 
nicht beichwerlich fallen, wie es ſehr oft ver Aall it.) 
Schrift-Inftrumente mit Schraubenfattel 5—6 '/., Ahr. 
Duadr. Inftr. / Rach neuer Gonftruetion | 
Stüdlinien „ auf jeden Kegel, nach jes 


der Breite und Länge, febr 
Durdfhuß » teicht und fchnell zu Kl, 


Dei Beftellungen bitte ih 3 me beizufügen. 
Mit Hochachtung empfiehlt ſich ergebenft 
Guftav Scelter, 
Schriftgießer und Stempelfchneiber. 


pr. Adreſſe 
C. P. Melzer'ſche Schriftgieherei. 


. 5Ngr. od. 18 fr. r6.| 
4 ENar. od. 15—30 fr. 
3—6 Ngr. od. 12— 21 kr. | 


4—6 Alle.) 


Für Buchdrudereien. 


Auf mehrfache Anfragen bemerken wir, daß mir] 
neben neuen Buchdruckpreſſen, namentlich unfern Pas} 
tent⸗Buchdruckpreſſen, auch ältere Preffen nach dieſem 
neuen Princip umbauen, ſo wie allerlei Reparaturen 
und insbeſondere auch einzelne Buchdruckrahmen zu 
billigen Preiſen in unſerer Maſchinen-Bau-Anſtalt 
anfertigen. 

Neukranz Metzke & Comp. 
in Berlin. 


Hierzu eine Lithographie. 


Druck von Gebrüder Meyer. 
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die verwandten Fächer. 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungsexpeditionen des Ins und Auslandes zu bezichen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem: 
plaren, und werden Schriftproben und Beilagen in diefer Anzahl mit demfelden gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 


fie frankirt einlaufen. 


Beichreibung der Verbefferungen an Buch- 
drucderpreffen, worauf dem Mechaniker 
A. F. Neufrang in Berlin für Preu- 
fen und andere Staaten ein Patent er: 
theilt worden ift. 


Bei allen bisher gebräuchlichen Buchoruderpreffen, 
außer bei den Buchdruckmaſchinen oder Schnellpreffen 
geihieht dad Schwärzen der Thpen, das Auftragen 
der Schwärze mittelft der Hand. Dabei geht ziemlid) 
viel Zeit verloren, indem erft mit der Walze auf dem 
Barbetiiche, auf welchem die Farbe audgebreitet iſt, 
wiederholentlich bin und ber und dann über die Thy: 
pen („die Form“) gefahren wird, welche bisher ftets 
auf dem beweglichen Karren in einem Schließ- 
rahmen befeftigt waren. Nach meiner Berbefferung 
gefchieht das Auftragen beim Heraud- und Herein- 
fahren bed SKarrend, jo, daß zwei Bogen auf ein- 
mal und zwar auf zwei verſchiedenen Seiten bedruckt 
werben. 

Voran muß bemerkt werben, daß diefe Verbeſſe— 
rungen fich in drei verſchiedene Klaſſen bringen Laffen 
und darnach werben auch drei verfchiedene Arten von 
Preffen gebaut: 

1) Bei der erften Art ift die Form oben an dem 
Preftiegel befeftigt und das Rähmchen ift auf dem 
Karren angebracht. Der zu bedruckende Bogen wird 
dabei auf den Karren gelegt, das Nähmchen darüber 
geflappt und dann gebrudt. 

Das Auftragen der Farbe gefchieht dabei mittelft 
eines Syftems von 4 Walzen, die hinten auf dem 
Katten befeftigt find. Die vorderfte von diefen Wal- 
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zen berührt nämlich beim Herein- und Herausfahren 
die Typen, die legte berührt beim Herausfahren den 
am binteren Theile der Preffe an der paffenden Stelle 
befeftigten Farbekaſten oder vielmehr deſſen Walze, 
indem dieſe während des letzten Momentes der Heraus— 
fahrt mittelft eines Sperrzahnes und eined Eperrrabes 
um einen Theil ihred Umfanges gebreht wird. 

(Diefe Vorrichtung, fo wie dieſe ganze Art der 
Preffen ift auf der Figurentafel nicht gezeichnet, dal 
fie von der folgenden unter 2, nicht viel verſchieden ift.) | 

Die anfinglih von mehreren deshalb zu Mathe 
Sezogenen und aud bon mir gehegte Furcht des 
Heraudfallend oder Loſewerdens der Typen bat fi 
ald durchaus unbegründet erwiefen; ed hat fidy viel- 
mehr berausgeftellt, daß bei einigermaßen feſtem Schlie- 
Ben ber Form die Typen weniger loſe werben, als 
bei der alten Weife (was eben durch das etwas auf: 
merkfamere und feftere Schließen verurfacht wird), | 
und daß der Druf mindeftend eben fo gut wird, 
ald beim Druden von unten. | 

Da hierbei der Arbeiter, der bisher dad Auftras 
gen der Farbe verrichtete, entbehrlich wird, fo ift die 
Leiſtung diefer Preffe im Vergleich zu den bisher ges 
bräuchlidhen gewöhnlichen eiſernen Handpreſſen mie 
2:1, mindeftend wie 1'/, :1. 

Diel bedeutender an Zeit und Arbeitöfraft ift in- 
deß der Gewinn bei dem zweiten Grabe der Verbeffe- 
rungen. | 

2) Die zweite Urt diefer neuen Preffen, die ich 
„berbefferte felbftifhwärzende Schnellpreffe” 
nennen will, läßt es nämlich zu, daß zwei Seiten 
zweier Bogen mit einem Male gebrudt werben, fo 
zwar, daß nicht ein und berfelbe Bogen auf beiden 
Seiten gleichzeitig gebrudt wird, fondern bie zwei 













verfihiedenen Seiten, aber mit einem Drude. Spä— 
terbin oder ſogleich (wie der Druder es nadı Umftän- 
den am zwedmäßigften findet) werden die Bogen um— 
gewendet und wiederum zwei zugleich auf den anderen 
Seiten beorudt, mithin jedesmal 2 Bogen durch zweis 
maliged Drucden in Schön- und Wiederdruck vollendet. 

Dies wird in folgender Weiſe erreicht. Gine Form 
ift oben an dem Prefitiegel, die andere unten auf 
dem bisher fogenannten Karren befeftigt, der aber 
bier bei unferer Preffe einen feftliegenden (mwenigitens 
während des Drudens feitliegend und nur behufd 
Einlegen einer neuen Form oder bei der Gorrectur 
ausziehbaren) Tiſch bildet. Nun werben mittelft eines 
fahrbaren mehrere Zoll dicken Tiſches oder Karrens 
2 Bogen Papier, der eine oberhalb, der andere unter: 
halb der Tiſchplatte befeftigt, zwif.ken den Preftiegel 
und den fetliegenden Tiſch oder den bisher ſogenann— 
ten Karren geführt. Da nun auf diefem Tiſche die 
Form mit dem Gate der einen Pogenjeite, oben am 
Preftiegel die Form mit dem Cage der anderen Bo— 
genfeite befeftigt ift, fo fpringt in die Augen, daß 
beim Herabdrücken des Tiegels die beiden Vogen gleich: 
zeitig und mit gleicher Preffung bei derſelben Kraft 
äußerung wie früher gebrudt werden (denn Drud 
und Wiverftand find ftetd glei). Das Auftragen 
der Farbe geſchieht dann ebenjo, wie bei No. 1. be 
fchrieben, während des Heraus- und Hereinfahrens 
ded beweglichen Tifches, an weldyem bier die Walzen 
befeftigt find. Nur beftebt bier das Walzenſyſtem 
aus 5 Walzen, aus 2 größeren Auftragemalzen (die 
eine zum Auftragen für oben, die andere für unten), 
und aus drei Eleineren Walzen zum Zerreiben der 
Barbe; die erfteren, jo wie zwei der letzteren beftehen 
aus der befannten Mifhung von Leim und Eyrup, 
bie eine, die mittlere derjelben, aus feftem und glat- 
tem Holze. 

Es leuchtet ein, daß der hierdurch erlangte Bor: 
tbeil außerordentlich ift, da auf diefe Weife die neue 
Preffe vier Mal fo viel Teiftet, als die jegt gebräud)- 
lihen Handpreſſen, nämlich: zwei Mal fo viel durch 
dad Entbebrlichwerden ded Schwärzers und zmei Mal 
fo viel durch das gleichzeitige Bedrucken von 2 Bogen. 

Werden dennoch 2 Leute an dieſe Preſſe geitellt, 
fo gebt dadurch, daß fich dieſe unterftügen und in 
die Hände arbeiten, die Arbeit fo viel ſchneller vor 
fih, fo daß für alle Fälle die Leiftung dieſer Preſſe 
fi zu der der gewöhnlichen eifernen Handpreſſe mie 
3:1 verhält, oder es kann auf dieſer Preſſe mit 2 
Mann, ja felbit mit 1 Mann mehr ald halb fo viel 
geleiftet werben, ald auf den rotirenden Schnellorud:- 
mafchinen mit 4 Mann, während die hier bejchriebene 
Maſchine den Vortheil des Plattenprudend und ben 
der Wohlfeilheit (600 — 700 Thlr. preuß. Gour. je 
nad) der Größe des Formats, Franco Berlin) für 
ſich Hat. 

Die Leiftungen der dritten Urt meiner patentirten 
Buchoruderpreffen übertreffen die der eben befchriebenen 
abermals nabe um das Doppelte, fo daß dieſe dritte 
Art die Leitungen der rotirenden Schnellvrudmafchine 
| überfteigt, während fie die vorhin angeführten bedeu— 
tenden Vortheile des Plattenprudes und den der Wohl: 
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feilbeit (1000 — 1100 Thlr., je nach der Größe bee] 
Formats) noch dazu gewähren. Wir laffen aber, | 
ehe wir dieſe weiter befprechen, die Befchreibung der 
zu No. 2. gebörigen Figuren folgen. 

Vorab muß bierbei bemerkt werden, daß alle dieſe 
Berbeiferungen (die unter No. 1 und 2 können audı 
an alten Buchdruckerpreſſen mit Vortheil angehratt 
werden) in unjerer Maſchinenbau-Anſtalt (Firma: 
Neufrang, Metzke & Comp.) an Buchdruder: 
preffen nadı dem Stanhope-Princip angebracht und 
ausgeführt werden und aljo auch fo bier gezeichnet] 
worden jind, daß jie indeß auch eben jo qut an Pud- 
druderpreifen nah dem Hagar-Syſtem und allen 
übrigen Gonftructionen auögefübrt werden fönnen, 
und von und auch Fünftig ausgeführt werden ſollen. 

Fig. 1 ift eine Vorderanſicht einer ſolchen Preife 
mit den Berbefferungen der zweiten Art, im Uebrigen 
nad) dem in unjerer Mafchinen-Bauanftalt in Aus] 
führung gebrachten Stanhope-Princip. 

Fig. 2 eine Ceitenanficht derjelben Preffe. 

Big. 3 iſt eine Oberanſicht ded Preßtiegels. 

Fig. 4 ein Längendurchfchnitt deſſelben, mworurt 
die Befeſtigungsart des ITypenrahmend am Preftiegel 
deutlich werden wird, 

Big. 5 giebt zwei Unfichten der zu diefem Bebuf) 
angewandten Schrauben. | 

dig. 6 ift eine Oberanficht des fahrbaren Tiihe 
und der Schwärzwalzen. 

Big. 7 ift ein Durchfchnitt des erfteren. 

Big. 8 iſt eine Seitenanſicht des Schwärzfaftene.| 

Big. 9 ein Durchſchnitt und 

Fig. 10 eine Sinteranjicht deffelben. f 

In fämmtlichen Figuren bezeichnen gleiche Luk: 
ftaben gleiche Theile. A ift der hölzerne Prefune! 
fa, B das eigentliche Prefgeftell, aus dem Lüad! 
und dem Bundament beftebend, C ift ver Prehtiegel 
(in Fig. 3 in der Oberanfidt und im Big. 4 im 
Durchſchnitt und vergrößerten Maaßſtabe gezeichnet). | 
D ift der früber fogenannte „Karren“, auf meldem! 
der untere Typenfag befeftigt ift, G der fahrbare Tiit 
mit dem Walzenfyftem F zum Schwärzen der Typen; 
der Schwärzfaften K ift unten auf der Bahn ii 
fabrbaren Tiſches feitgeftellt und im ihm liegt die 
Barbewalze 1 und das Abftreichmeffer m. Auf der) 
Are der Farbenwalze figt ein Sperrrad (in unierer 
Zeichnung nicht zu ſehen), doch außerhalb des Schwärz 
kaſtens, in welches eine Feder oder ein Zahn, melder) 
an den Karren D befeftigt iſt, greift und baffelbe 
berumbdrehet, während ein unten angebrachter Spert⸗ 
fegel dad Zurüdgehen der Walze bei der entgegenge 
fegten Bewegung des fahrbaren Tiſches verhindert. 
Der Zweck diefer Vorrichtung ift folgender: n find 3 
Mittelmalzen zum Werreiben und Zertheilen der 
Farbe, welche, fo mie die eigentliche „Auftrages® oder! 
Schwärzewalze in einem Nahmen, der am hinteren 
Ende des fahrbaren Tifches befeftigt iſt, in Lager lie 
gen, die ihrerfeits hinwiederum in einem Sclige be 
feſtigt find und darin hin- und hergeſchoben werden 
können. Ginige von diefen Lagern liegen auf Keilen, | 
und fönnen deshalb die dazu gehörigen beiden Auf 
tragewalzen auch Höher und niedriger geftellt werden, ) 
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was öfter notbiwendig wird. Daß dadurch allen bie 
fen Walzen zu einander und zum Schwärzkaſten k 
und zu den Typen jede beliebige Etellung gegeben 
werden Fann, leuchtet ein. Die Walzen zum Leber 
tragen und zum möglihft gleichmäßigen Verreiben 
der Barbe, liegen, wie aus Figur 2 erfichtlich iſt, 
etwas böber, als vie Farbewalze I, damit, wenn ber 
Vreßtiegel C auf den fahrbaren Tiſch G herabgedrüchkt 
wird, und dieſer fich aljo etwas jenft, die äußerſte 
der 3 Walzen m gerade nur die Barbewalze 1 be 
rührt und aljo nicht leicht zu viel Farbe von derſel— 
ben aufnehmen kann. Damit aber beim jededmaligen 
Berühren die Walze n eine andere Stelle der Walze 
Il trifft und aljo etwas Farbe erhält, it das vorbin 
erwähnte Sperrrad mit den beiden Sperrkegeln an der 
Are von | angebracht worden. Da es ein Haupter— 
forderniß der Walzen n ift, die Farbe jo gleichmäßig 
vertheilt ald möglich auf die eigentlichen „Auftrage:* 
oder Schwärzwalgen o 0° zu bringen, fo ift auf der 
mittelften derjelben, Die, wie früber ſchon angeführt, 
aus glattem und hartem Holze beiteht, ein ſehr fein 
gerifieltes Rad z von etwas größerm Durchmeſſer ald 


n angebracht, über welches die unten an der Bahn | 
F mit zwei Stützen befeftigte ebenfalld jehr fein ge | 


riffelte Etange E angebracht, welche die Walze n auch 
dann umdreben foll, wenn die vorderſte derfelben nod) 
nicht unter die Typen gekommen ift, wo alsdann die 
Drehung durch Neibung. der Walzen o 0° gegen bie Th— 
pen veranlaft wird. Daß den Walzen n ſchon eine Dre: 
bung gegeben wird, ehe die Schwärzwalzen o 0° unter die 
1 open kommen, ift, wie ſchon erwähnt, deshalb durch— 
| aus nöthig, um die Schwärze in möglichft vertheiltem 
| Zuftande auf die Typen zu bringen. p (Big. 4) find 

ie Typen, q ift der Typenrahmen mit zwei fchrägen, 
äußern Kanten, r die unten mit einem nach innen ab» 
geſchrägten Kopfe verfebenen Schraubenbolzen, vie 
mit Etellihrauben s an den Typenrabmen berange: 
drüdt und dann mirtelft der Mutter v feit angezogen 
werden. Wegen ver verfchiedenen Größen der Typen: 
rahmen find die Definungen u, in welchen fie fich hin— 
und herſchieben lafien, fehr lang. w ift die aus meh— 
teren vielfach mit einander verleimten Stücken feiten 
Holzes beitehende und mit ftarfen bebobelten Zinkta— 
feln belegte Tiichyplatte ded fahrbaren Tiſches G; w’ 
und w” die obere und bie unsere Tuch- oder Bilzlage, 
auf welche die Papierbogen gelegt und durch die mit 
Papierfreuzchen bezogenen Raͤhmchen q und q‘ feftge 
halten werden. x x ift der bie Platte w unterftügende 
Rahmen, an melden die Tifchplatte oben mittelft des 
Charniers y y befeitigt ift, um beim Ginlegen des 
untern Vogens aufgetlappt werben zu können, was 
durch dad Gegengewicht y’ erleichert wird, 

Der Rahmen und fonach das Walzenſyſtem des 
Schwärzapparats ſteht auf 4 Füßen z, die ihrerfeits 
auf Rollen z’ ruhen. Mittelit legterer it der Wagen 
auf den beiden Bahnen d ſehr leicht beweglich und 
fabrbar, und fann durch einen Handgriff, der am 
Gegengewicht y’ befindlicy ift, mit Leichtigkeit heraus: 
gefahren werden. Der die Tifchplatte w umgebende 
Rahmen x x ruht mittelft ftarfer Stahlfedern auf 
feinen Büßen, fo daß er, nachdem der Drud des 
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Preftiegeld aufgehört bat, etwas in die Höhe tritt, | 
woburd; der bedrudte Bogen von den Typen fich zu] 
löfen Platz bat, um gleich darauf berausgefahren | 
werden zu können. | 

Die dritte Art meiner neuen verbefferten Breffe, | 
die ih „Verbeſſerte ſelbſtſchwärzende Dop-| 
pel-Schnellpreſſe“ nennen will, läßt nun, zwar | 
bei einer Vermehrung des Arbeiterperfonald bis auf 
3, was aljo immer noch nicht der Anzahl des Per- 
fonald bei der dur Schwungrad bewegten rotirenden 
Schnelldruckmaſchine gleich kommt, eine abermalige 
Verdoppelung der Production in derſelben Zeit zu, ſo 
daß mit dieſer das Sfache, ſicher mindeſtens das 6far 
che der bisherigen Peiftungen auf der gewöhnlichen 
Stanhope-Preſſe erreicht wird (was dem bei der roti- 
renden Echnellprudmafchine jebr nabe Fommt, wäh— 
rend dort 4 bis 5 Mann beiibäftigt jind). | 

Dieſes Nefultat wird nämlich dadurch erreicht (mie | 
in Fig. 2 die linke in punftirten Linien ausgezeichnete | 
Seite näber ausweijet), daß ich das Fundament E] 
der Maſchine auch auf der anderen Eeite verlängere, 
um einen zweiten fabrbaren Wagen G aufitellen zu 
fönnen, fo daß, während der eine Druder das Ab- 
nehmen und Auflegen der Bogen beforgt, der andere 
feinen Wagen unter den Prefitiegel fcbiebt, drudt und 
wieder bervorziebt, fo dan genau jedwede Zeit ausge— 
füllt und obne die geringfte Unterbrechung fortgedrudt 
werden kann. Das Druden, d. b. das Herabdrücken 
des Preftiegeld, beforgt nämlich hierbei der dritte 
Mann, und zwar mittelft eines durch punftirte Linien 
in den Figuren 1 und 2 angedeuteten und mit (einem 
purrftirten) J bezeichneten Schwunghebels, anftatt der| 
bei den übrigen Preſſen angewandten Sebelvorrichtung | 
J‘, fo daß bei gehörig eingeübten Arbeitern, der * 
Schwunghebel immer in gleichmäßigen und unmittel- 
bar binter einander folgenden Hüben arbeiten kann, 
während immer jeder der beiden andern inzwiſchen feine 
Verrichtungen vollendet bat. 

Der hierdurch erzielte Gewinn an Zeit und auch 
an Arbeitäfraft bei großer Ginfachheit der Preffe, im 
Vergleich zur rotirenden Schnelldruckmaſchine, wodurch 
der Preis derfelben auf die Hälfte jener geftellt werben 
fann, ift fo erivent und in die Augen fpringend, daß 
er wohl nicht leicht beftritten werden kann und wird, 


Verzeichniß 
der zur allgemeinen deutſchen Indujtrie-| 
Ausftellung in Mainz eingelieferten Ge-| 
genſtände, | 
wodurch die drudenden Künfte und verwandten Ges 
ſchaͤftszweige repräjentirt wurden. *) 


| 


Nro. des Gatalogs. 
30. Freiberrl. Garl von Beck'ſche Mafchinen-Papier: 
Fabrik in Pafing bei Mündyen. 
Papier⸗Muſier. 


*) Die Mainzer Gewerbeausſtellung it, wie aus dem 
vorftehenden Verzeichniß (weldyes aus dem beiden erſten Abs 












167 





39, 3. F. Stohrer in Gtuttgart. 


Ein Wafchbtatt für Holländer in Papierfabriken. 
Ganzer Werth 25 fl. 


45. 3. C. Schwarz und Söhne in Göppingen: 
I Mufter von frinem farbigen — — 
ito. 


dito mittelfeinem 





3. dito farbigem Zapetenpapier. 

4. dito Ruben: und Poftpapier. 
5. dito weiß und farbig Poſtpapier. 
6. dito weiß Schreibpapier. 


122. ©. Eiener in Darmftabt. 


Ein Maſchinchen zum Kreisziehen, obne den Mit⸗ 
telpunkt anzugeben, für Lithograpben. 18 fl. 


138. W. Pfnor in Darmſtadt. 
Ein Garton mit Abdrüden von Polytypen. 
156. 3. 3. Reinecker in Stuttgart. 


Eine guillochirte Stablplatte als Probe für uns 
nachahmliche Staatspapiere. 


164, Heinr. von Räsfeld in Mainz. 


l. Ein Glas mit Kupferdrud: Schwärze. 
2. Ein mit diefer Schwärze gebrudter Kupferftich. 


166. B. ©. Teubner in Leipzig. 


1—3. Guillochirte Meffingplatten, 
4. Ein Mufterbudy von guillochirten Arbeiten, 


168. Baldeneder in Franffurt a. M. 
1—2. Mufter von Kupferdrud » Schwärze. 
180. Sippel in Dresden. 
1. Zwölf Bogen gepreßte Glac&: Papiere, à Nies 
26 fl. 15 Er. hi 


2. Schiichn, Bogen biverfe Zitelpapiere, A Rich 

. r. 

3. Dreizehn Maroquin⸗ u. gepr. Papiere, à Ries 
40 fl. 15 Er. 


205. 3. ©. Fries Sohn in Frankfurt a. M. 


Butenbergs Monument in Gifenguß nach dem 
Hrn. von Launih'ſchen Modelle, weldyes bei 
dem 40jahrigen Zubiläum der Buchdruders 
kunſt in Frankfurt aufzeftellt war, 150 fl. 


228. Schneider, Geiſel & Comp. in Stuttgart, 
1—6. Mufter von Metallbuchſtaben zu Schildern. 
1255. Laiblin und Elben in Pfullingen. 


1. Mufter von fuperfeinem weißen geleimten Kup: 
ferdruckpapier, pr. Pfd. 26 Er. 
& Mufter von ungeleimtem dito, pr. Pfd. 24 Er. 
e dito 
r. Pd. 18 Er. 
4. Mufter von Goncept:Royal pr. Hd. 13 Er, 
5. dito Tapetenpap. No. 5, pr. Zr» 18%, Er. 
6. dito No.3, dito 16 Er, 





bito 


| t$eitungen bes Catalogs — denn eine britte it uns noch 
nicht — — extrahirt wurde) zu erſehen, auch von 
unfern Geichäftsverwandten nit in dem Maaße beſchickt 
worden, als ſich dies bätte erwarten laſſen bei der Verwirk⸗ 
lichung der hochſt zeitgemäßen Idee einer Ausftellung ber 
Probucte beutihen Gewerbfleißes. Wie verlautet, wird 
nach angemeffener Zeitfrit aber eine ſolche Ausftellung wies 
derholt werden, und wir dürfen boffen, daß foldye dann 
auch von unfern Kunftverwandten — in beren eigenem Ins 
tereffe — reicher werde bedacht werden, — = 
. R. 
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mütelfein geleimtem Royal Nro. 3. 








7. Mufter v. Tapetenpap. No. 2, pr. Pfd. 15 Er. | 
8. bite Gonceptpapier bito 13 Er. 


262. Alois Deffauer in Ajchaffenburg. 


1, Eine Mufterfarte von farbigem Papier. 
2. Eine dito von gepreßtem bito. | 
3. Ein Garton mit 125 Bogen farbigen Papiers. 


268. Joſeph Dunft in Eöln. 
Eine lirhograpbifche Eifenbahn: Preffe. 29 fl. 45 fr. 
292. 2, Lang von Schletflabt in Kehl. 


I, Metalltuch Nro. 80, für Papiermaſchinen. 
2. Zropfwalie 7 
3. Metalltuch Nro. 60, 7} 
4. Eine Tropfwalze. 
303. Typograpbiiche Kunftanftalt in Wien. 


1. Der Deſterreichiſche Kaiferftaat in 14 Land⸗ 
tarten (dev 15. Bogen ift noch unter ber Preſſe) 
gebeftet 3 fl. 

2. dito ungeheftet 3 fl. 

3. Eine Eifenbahnkarte von Deutfchland 36 Er. 

4. Eine dito v. Wien nad Erieft 12 £r.) 

5. Verſchiedene Karten und andere Gegenftände. 


304, Guftan Schäufelen in Heilbronn. 
1—17. Verſchiedene Sorten v. Maſchinenpapieren. 
324, Königl, Gifengießerei in Gleiwitz bei Breslau. 
Eine Statue Gutenbergs, Zinkguß. 2 fl. 38 kr. 
325. Auguft Ravenftein in Frankfurt a. M. 


1. Eine Rılicfz Karte vom kLaacher Sce bei An: 
dernach und feine Umgebung. 

2. Eine Relief Karte von Europa. 

3. Eine dito. 


333. Louis Erbe jun. in Etuttgart. 


1. Eine Relief» Karte von Europa. 23 fl. 
2. Eine dito von Palaſtina. 3 FI. 36 k. 


353, Bufhbaum & Comp. in Darmſtadt. 
Eine eiferne Drebbant mit Support. 
364. Joh. Petri in Mainz. 
Ein Kitchen mit feiner Buchdruckſchwärze. 
367. Georg Frank in Kaiferdölautern, 
Eine hydrauliſche Preffe, 600 fl. 
375. Born und Comp. in Mainz. 


Ein Rahmen mit lithographiſchen, vermittelft 
Anwendung von Maſchinen gefertigten Druds 
gegenftänden. 


408. 8. C. Vogel in Branffurt, 


1. Eine Zafel mit 20 Medaillen und Relicfbit: | 
dern, in Galvanoplaftit ausgıführt , theilweiſe 
mit galvanifcher Bergoldung und Berfilberung 
überzogen. 

2. Eine Tafel mit Abdrüden von galvanopfaftifch | 
dargeftellten Petſchaften, Stercotypr und Kup⸗ 
firplatten, vom lithographiichen Stein entnome 
















































me 
3. Zipci galvanoplaſtiſch bdargeftellte Stereotyp⸗ 
platten. 
416. Chriſtian Dingler in Zweibrücken. 


1. Eine Schnellpreife, 3500 fl. 
2. Eine Iweibrüder Handpreife, 430 fl. 
3. Eine bito, 430 fl. 
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449, Joh. Sutter in Scopfheim. 


1. Ein aufgerollter Bogen frines Seibenpapier 
von MANN Fuß Ränge, 4° 7" Breite, fomit v. 
9400 DSZlachenindalt. 

2. Ein aufgerollter Bogen ſuperfeines Poſtpapier 
von IM)’ Ränge, 4’ 8” Breite und 1920 [7 ’ 
Flacheninhalt. 

3. Ein aufgerollter Bogen ſuperfeines geleimtes 
Zeichenpapier von 210⸗ Lange, 4* 5" Breite 
und IMST’ Flächeninbalt. 

4. Ein aufarrol'ter Bogen fuperfeines Kupferdruck⸗ 
—— von 210° Lange, 4' 8“ Breite und 

"8 TI Bub Flächeninhalt. 

5. Ein aufacroliter Bogen halbgeleimtes fupers 
feines Kupferdrudpapier, 190° lang, 4' 5" 
breit und 303 SFlacheninhalt. 

6. Vier Buch fuperfiin geleimtes Beichenpapier 
31%/,% pecit, 22," hoch. 

7. Bier Buch fuperfein ungeleimtes Kupferdruck⸗ 
papier 31%, breit, 22%,” lang. 

8. Zwei Bücher Bristol Papier, fuperfein geleimt. 

. mei dito ungeleimt. 

. Ein Ries fein Fatinirtes Seidenpapier. 

. 4 Bücher fuperfein geleimt fatinivt Pro patria. 

2, %, Nies dito dito dito Poftpapür. 

. %/a dito bito mit Ultramarin gebläutes 
fatinirtes Poftpapier. 


493. König und Bauer in Klofter Oberzell bei 
Würzburg. 
Eine doppelte Schnelldrudpreffe. 
516. William Fardely in Mannheim. 


Zwei Zafeln mit gaalvanopfaftiihen Kunftgegen: 
ftäanden, 


517. Nitter'fche Buchdruderei und Buchhandlung In 
Zweibrüden. 


Hiſtoriſch⸗ topographifcher Reife: Atlas. 


532. Heinrich Felſing, Kupferdruder in Darmſtadt. 


Kupferdrud = Gegenftände, als: 

1. Das Abendmahl v. Leonardo da Binci, Stahl: 
ftih von Wagner in Nürnberg. 

2. Madonna von Holbein, Kupferſtich von Eteinla 
in Dresden. 

3. Karl Albert, König von Sardinien, zu Pferde, 
Kupferfti von Ritter Zoschi zu Parma, nad 
Gemälde von Horaz Bernet. 

4. Mofes von Pouffin, geftochen v. Director 

5. Ehebrecherin v. Zitian, | Anderloniin Mailand, 


Nro. 4 u. Sfind Abdrücke, welche von dem Einienter 
geiogen wurden, nachdem die Dlatten in Italien als 
ganz; vernußt bejeichner und dort nicht mehr gedruckt 
mwerien fonnten. 


538. Gebrüder Wüft in Darmftabt. 
Mufter von Buntpapieren. 
540. Ih. von Zabern in Mainz. 


1. Stammbaum des Gr. Heff. Haufes. 
2. Stammbaum des Könige. Würtembergifchen 


Haufes. 
Beide Segenſtaͤnde find in Gold» und Farbendrud 
auf der Buchdiuderpreiie ausgeführt. 


3. Gegenstände in Gold: und Eilberbrud. 
551. S. P. Devaranne in Berlin. 

Fünfzehn Buchſtaben in Zinkguß. 
594. J. Einbiegler in Frankfurt a. M. 

Ein Metalltuch für Maſchinenpapier. 


648. 5. U. Teblee in Mainz. 


Künf Proben Glaspapier und ebenfoviel Proben 
Schmirgelpapier. 


Silhouetten vom Markt des Lebens. 
von 
Joſeph Mendelsſohn. 


Die Schriftſetzer. 
GSchluß.) 

Ein gar hübſcher und' rühmenswerther Zug im 
Charakter der Schriftfeger, wie der Buchdrucker im 
Allgemeinen ift dagegen ihr brüderliches Aneinanders 
fliegen, ihr inniger alljeitiger Verband, der unter 
den größeren deutſchen Städten namentlid; in Frank— 
furt a. M., Berlin, Leipzig, Hamburg, Köln, Braun- 
ſchweig gefunden wird, Obwohl die Genoffen ver 
freien Kunft Alles, was fie dem zünftig Niedern, dem 
handwerksmaͤßig Plebejiſchen gleichjtellen würde, mit 
einer oft Fomijchen Aengftlichkeit zu vermeiden fuchen, 
ihrem Künftlerrang unter feiner Bedingung etwas vers 
geben, eine Nichtanerfennung deſſelben als die herbſte, 
verlegendjte Beleidigung betrachten, hielten fie es doch 
ihrem Gemeinwohle äußerft zuträglid, den Hand— 
werferinnungen mandhe trefflidye Gebräuche und Ein- 
richtungen zu entlehnen. Die Buchdruckergehülfen 
haben eine Herbergen, wohl aber anftändige Locale, 
wo fie fih, nad vollbrachtem Tagewerke zu heiterer, 
freilich fehr oft lärmender und ausgelaffener Erholung 
zufammenfinden. Nicht felten bildet ſich in größeren 
Städten, aus den verjchiedenen Offizinen erlejen, ein 
Klubb, eine Harmonie, eine Leſegefellſchaft, wo es 
faſt fo anftändig, freilich auch fo langweilig ruhig, 
wie in den Theegeſellſchaften der Jujtizräthe ergeht. 
Ja, ich weiß Beiſpiele von Schriftjeger- Bällen und 
SchriftjegersLiebhabertheatern, von ihnen arrangirt 
und auf die Dauer erhalten, an denen die Elite des 
Mittelftanded einer nicht umbebeutenden Reſidenz leis 
denfchaftlichen Antheil zu nehmen nicht verfchmähte. 
Lebte der befannte Dramaturg und Bühnenjchriftitels 
er Klingemann nod, er könnte mir bezeugen, 
daß ſich vor 15 Jahren etwa, in Braunfchweig ein 
BuchorucersLiebhabertheater gebildet hatte, deſſen 
Vorftellungen er mehrere Winter hindurch mit dem 
Iebendigften Intereffe befuchte, deſſen feiner Tournure 
und meift talentvollen Mitgliedern er die aufrichtigften 
Lobſpruͤche nicht verfagen konnte. Ja, ja! die At— 
mofphäre des Schriftentfums äußert einen höchft 
merkwürdigen Einfluß auf die geiftigen Lungen. 

Auch die Schriftjeger, wenn's ſeyn muß, wan— 
dern, trotz ihres Kunſtlerranges, der bis zu ihrem 
legten Lebensſeufzer ihnen einziger Troſt im ſchmerz— 
lien Bewußtſeyn nidyt anerkannten Verdienſtes ift, 
gleich den Handwerksburſchen, ſich meift ihrer gefun- 
den Beine ald Equipage bevienend, frifch im die deut: 
fen Gauen hinaus, irren oft viele Jahre im die 
Kreuz und Quer, bis fie fid) irgend einen Ort aus— 
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gefucht, an dem fie refignirend verharren. Das ſchwere 
Belleifen auf dem Rüden, in der Kauft den Knoten: 
ftod, im groben Meifefittel, aus deſſen Brufttafche 
die kurze troddelgeſchmückte Pfeife guckt, ift freilich 
der Künftler auf offener Landſtraße von dem fantigen, 
ungeledten Handwerker faum zu unterſcheiden, mit 
dem er übrigens auf dem leutieligften Fuße die Chauſ— 
fee zu verfolgen feineöwegs Anftand nimmt. Im den 
Wirthshäuſern und Herbergen aber tritt der Kontraft 
um fo entichiedener bervor. Während der Handwerks— 
burſche ſich gern mit einer, oft von einer ftarfen 
Geſellſchaft anderer Wandersleute getbeilten Streu ber 
gnügt, nimmt ber Kuünſtler, wenn anders feine Kaffe 
fein zu lautes Murren dagegen erhebt, vor Allem 
ein feparated und reinliches Bett in Anſpruch. Gin 
fechtender Buchdrucker ift felten, wie eine Mißge— 
burt. Trifft man ibn, fo muß entweder bittres 
Trübſal ibn fo tief gebeugt haben, oder er gebört 
zur Klaffe jener irrenden Landſtraßen-Ritter, gemeins 
bin bezeichnend genug, Strömer oder Stromer 
genannt, die, obne Luft, in regelmäßiger Beſchäfti— 
gung an irgend einem Orte ihren bleibenden Aufent: 
halt zu nehmen, müfjig und bettelnd durch aller 
1 Herren Länder ftreihen, dad Wandern und Tagedie— 
ben zu ihrem Lebenszwecke machend. Solch' verächt: 
liche und verachtete Burfche gebören feiner Korpo— 
ration mehr an. Don jedem Ginzelnen verfelben aus 
dem gemeinfamen Verbande geftogen, fönnen fie alfo 
nit ibm zur Unebre gereidten. — — In allen 
größeren und felbit in ben meilten Eleineren Städten 
findet der burchreiiende Geber oder Druder, wenn 
ihm feine Beichäftigung wird, eine Unterftägung — 
das Viatikum genannt — deren Betrag ſich nad der 
Zahl der vorbandenen Offizinen richte. Es ift bier 
nicht von der Annabme eines Almofend oder einer 
fogenannten milden Gabe die Rede, fondern jeber 
Typograph bat zufolge des über ganz Deutſchland 
eingeführten Löblichen Gebrauches, ein Necht an jene 
Summe. Doch muß eine Frift von mehreren Mona: 
ten verſchwunden ſeyn, ebe er fie bei nochmaliger 
Durdyreife abermals in Anfpruch nehmen Fann. Ue— 
brigend muß ich bier bemerken, daß viele Typogra— 
phen durch Vermittelungen von Freunten, Geſchäfts— 
komptoiren und namentlich durch die der Redaction 
des in Braunſchweig erſchtinenden „Journals für 
Buchdruckerkunſt und die verwandten Fächer,“ ſich 
feſte Engagements verſchaffen, ehe ſie den bisherigen 
Aufenthalts- und Arbeitsort verlaſſen. Dann wird 
die Ueberfiedelung meiſt im Poftwagen bewerkftelliget 
und darauf thut man fich nicht wenig zu Gute, 

Die originellften Charaktere in den Druckereien 
find jene Eger, deren Saar ergraute, deren Rücken 
fih Frünmte, deren Augen ſchwach wurden, im Laufe 
eined Vierteljahrhunderts und darüber, verftrichen im 
einförmigen Zufammenfegen und Auseinanderlegen 
der Bleiſtückchen, welche den Groball regieren. Es 
find meift freuzbrave, aber in ihren Gigentbümlichkeis 
ten für die Drucereigenofien, wie für die Autoren 
gewöhnlich unerträgliche Leute. Sie wollen die Er- 
fteren, auf ihre Anciennitätsrechte pochend, gar zu 
gern refpeftvoll, gefällig und nachgiebig in Dingen, | 
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die kleine Bortbeile, Zeiterfparniffe umd vergleichen 
verjchaffen. Ihrerſeits aber verfteben fie ſich hadü 
felten zu ähnlichen Uneigennügigfeiten. Bei jeber ge 
felligen Zufammenfunft, bei jedem DBereine der Drut: 
fereigenoffen wollen fie ganz befondere Berückſicht 
gung, eine Art patriarchalifchen Uebergemwichtes, das) 
ihnen die Gutmütbigkeit der Jüngern auch nern ge} 
währt, wenn's irgend thunlich ift. Geſchieht's mid, 
fo grollt und brummt der Alte wochenlang, brinat 
eine Partei auf feine Seite und der innere Frieden 
ift für lange Zeit geftört. — Den Vrinzipalen um 
Baftoren gegenüber nehmen fie gern eine vertraulidı 
Miene an, fühlen ihr Selbitgefühl anmutbig gefigelt, 
wenn ihnen diefe Herren eine Priſe Taback ri 
chen, und bieten wohl auch die eigene Doie an. Ti 
Autoren haben oft einen ſchweren Stand mit den al 
ten Seßern, namentlich, wenn ihr Verhältnig zu) 
denfelben bereitd ein langjähriges ift. Die greiim 
Knaben halten fich keineswegs für unbefugt, bier un 
da eine Kleine Manuferiptverbeiferung vorzunehmen, 
dem Autor auf mündliche oder ſchriftliche Beſchwerde 
ihre rejpectiven Gründe und Anfichten jehr weite: 
fig, aber durchaus ortbograpbiich richtig, auscinande 
zu fegen — fie zum Gingeftehen ihres doch jo Mar 
vor Augen liegenden Unredyted zu bewegen, may 
ſchwieriger ſeyn, als ein alteröfteif gewordenes Roi 
zum Pirouettiren zu bringen, Nichts erregt in in 
Sepergemütbern eine größere und nachbaltigere Au; 
regung, ald die fogenannten: „Note des Segeri' 
oder „Anmerkung des Seßers, * wenn biefelden 

ihren eigenen Gedanken und Anſichten wenig ede 
gar nicht entiprechen. Der Lefer diefer Blätter mit 

vielleicht nicht, daß Alles, was in dieſer Art ve 

Topograpben auf die Kappe kommt, oder mit mm 

noch bezeidinenderen Ausdrucke ihm in die Schub 

ſchoben wird, vom Autor allein berrübrt, ibm w* 

ſchließlich vindizirt werden darf, während er mit dr 

nugung eines alten Mißbrauchs, eine dritte Perien | 
wie verantwortlich dafür hinſtellt. Unerbört! mitt 
wahr? namentlich, wenn's Unſinn ift, mas ber arm 
Seter unter feiner eigenen Firma in bie Welt jegen 
muß. — 


— — — — — 


Ein in beiden Fächern der Buchdruckerkunſt prac⸗ 
tiſch erfahrener junger Mann, der einer der größten 
und berübmteften Buchdruckereien als Factor vorfedt 
mwünfcht feine gegenwärtige Stelle mit einer andern I 
gleicher Gigenfchaft zu vertaufchen. Um gütige Berüd-| 
fihtigung und Zufendung von Offerten unter Z. Z| 
poste restante Halle a. ©. wird ergebenft erfuht| 
worauf nähere Nachweiſung erfolgen foll. 


Lithographie » Steine 
liefern wir, in vorzüglicher Qualität und zu allen 
Arbeiten anwendbar, zu fehr billigen (auf den So 
lenhofer Brüchen üblidyen) Preifen. 
Preis Verzeichniffe fteben zu Dienfte. 
Nördlingen, im Septbr. 1342. 


C. H. Bechſche Buchhandlung | 
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Zollverhältniffe. 


in Kraft getreten aml/13. Januar 1842.) 








3oll in ©ilber. 





Abſatz für 
; = 2 
Gegenftand. Maßſtab. Tinfuhr. Ausfuhr. — nad 
rif. 
Rub. Kop. Rub. Kop. REN 
FABESSERÄNEN an ae er Zac k Pur. — 20 frei, In Fäffern, 
Dei in Stangen und Rollen ..... " — 1 frei. Kijten u. ans 


Buchdruckertypen oder Buchſtaben zum dern hölzernen 
Druden in allen Sprachen und Ma— Gefäßen 10% 
trigen, typographiſche Verzierungen, 

d. h. Buchoruderplatten von Metal 
und auf Holz, Formen zum Gießen 

der Buchftaben und was zu den N 
yon gehört ...... ” — 30 frei. 10% 

|Puhoruderichwärz e in jeder Seftalt . ” 2 50 frei, 

Bücher in allen Sprachen, bis 1800 ein: 

| ihließlich gedrudt, eingebunden . . " frei. frei. 

— gedruckte, und Manuferipte in allen 

| Eprachen, nicht — und bro- 

MER: en . ” frei. frei. 

\— ‚ feit 1801 gebrudte, in Papp, Reber, 





ohne Unter ſchied, desgl. eingebunden 


Rußland, 
(Kuf den Grund des Zoll-Tarifs für den Handel des Ruffifchen Reichs in feinen europäifchen Grenzörtern und Häfen; 
| Saffian und jedem andern Einband 
| 
) 


| 

Kupferftidye und Pappichachteln mi | 

gedrudten Blättern, Bildern, ausge 

fÄnittenem Figuren ..... R . — 10 frei. 

—, heiße, eingebundene Comtoirbüd 

und allerlei. ....». R . ” verboten. frei. 
Ratten, geographiſche und Grögleben i . frei. frei. 
Man ..... EEE . — 3 frei. 10% 
I Kupferftiche und Zeichnungen obne "Rab: 
| men, geograpbiide Darftellungen, 
|" bewegliche Gemälde, audgeichnitten 

perſpectiviſche Anfichten u. vergl. . » frei. frei. 
Papier, Royal -Zeichenpapier, Tinlirted u. 

unlinürtes Notenpapier . 2... + e — 2 frei, 
—, Commentarpapier und Pappe . . » » — 4 frei. 
—, jedes farbige, ſowie Gold: u. Eilber 
| Papiere, gepreßte und gedrudte bunte) 
mit Figuren, Devifen u. Charaden, 

Noten und Sprüchen zu Gtiquetten j 

an Gonfituren, Gefäße für Riech 

waſſer, Riechpulver ı. ... +.» " — 5 frei, 
> ferigeh, bergoldeted, mit Gaze 6 

. A R . " — 9 frei, 
ul Burg zum Gopiren. u. Reif- 

VRR a ae " — 90 frei. 
ee ac ee " — 18 frei, 
x — —— nicht befonderd benannte . . v — 55 frei, 

Schnitzel ............. frei. verboten. 


—— 1 Pud glei circa 40 Pfund, | 
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Paris, den 24. Auguſt 1842. 
P. P. 


Wir beehren uns, Ihnen hierdurch anzuzeigen, daß 
die vielſeitig ausgeſprochenen Wunſche unſerer Herren 
Correſpondenten uns bewogen haben, auf hieſigem 
Play ein Commiſſions-Geſchäft für die verſchiedenen 
Induftrier-Jweige, denen wir bisher vorjtanden, zu be— 
gründen und wurden wir babei von der Abſicht geleis 
tet, unfere geehrten Geſchäftsfreunde von den vielfachen 
Nachtheilen zu befreien, welche durch die Nothwenpig- 
feit, ſich bei Bedarf verſchiedener Artikel auch an meh— 
tere Häufer adrefjiren zu müffen, unvermeidlich herbei: 
geführt werben. 

Erlauben Eie und demnach Ihnen zu bemerken, 
daß wir durch getroffene paffende Ginrichtungen in 
Stand gefegt find, allen in die Buchdruderei und den 
Buchhandel, fowie in die damit zufammenhängenden 
Branchen einjchlagenden Aufträgen, ſei es zum Eins 
ober Verkauf, zu entjprechen. Gine einzige Ordre wird 
in der Zukunft binreichen, um durch unjere Bermittes 
fung auf die promprefte Weiſe Preffen, Buchſtaben, 
Bücher, Papiere und alle übrigen zu unferm Fach 
gehörenden Artikel zu empfangen. Geftügt auf die in 
einem Zeitraum vom bereits dreißig Jahren gefanmelten 
Erfahrungen, ift ed und möglich alle Waaren aufs 
genaufte zu prüfen und werden diejelben nur dann ber= 
fandt, wenn fie in ihrer Art ald gut und untadelhaft 

Janetan worben jind. 

Für fümmtliche Artikel, welche man bei und in 
Eommiflion zu geben geneigt fein dürfte, übernehmen 
wir die Verkäufe zu den feitgefegten Preifen; in bejon- 
deren Fällen werben wir felbft gegen Waaren zu Bor: 
ſchüſſen bereit fein. Käufe wie Verkäufe gejchehen nur 
commiffionsweije, ed ift und daher gleich, die betreffen: 
den Artifel von dem einen oder andern Haufe zu ent» 
nebmen; da wir nichts auf dem Lager haben, werben 

Idiefelben ſtets in den neueften Productionen beftehen 
und auf diefe Weije zugleich Käufer mit Verkäufer 
lin Berbindung gefeßt. 

Im Bertrauen auf die vielfeitigen Vortheile, welche 
unfern Geſchäftsfreunden durd und geboten werben, 
geben wir der angenehmen Erwartung Naum, daß Sie 
die Zahl derfelben durd; Ihren Beitritt zu vermehren 
Sich veranlaft finden werden. 

Zur Eintreibung ſchwieriger Forderungen oder bei 
fonftigen Geſchäfts-Vorfällen find wir ebenfalld zu 
Ihren Dienften bereit, und follten Sie, um von den 
unfrigen Gebrauch zu machen, die Mittheilung nähe: 
ter Bedingungen wünſchen, fo bitten wir, Sich des— 
halb an unjern Bevollmächtigten, Herrn 8. M. 

Hübner in Leipzig gefälligft wenden zu wollen. 


| Bir empfehlen und Ihnen, in Entgegenfebung Ih— 
rer geneigten Aufträge mit ausgezeichneter Hochachtung 
und Ergebenpeit. 

Gillissen-Cherrier & Cie. 


Editeurs et commissionaires en Librairie, 
Papeterie et Ustensiles d’imprimerie. 
» 


Bekanntmachung. 


Eine vollftändige Buchdruckerpreſſe mit Zubebir, 
1 Packpreſſe und verſchiedene Schriften, ald 1 deutſe 
und lateiniſche Nonpareille-Schrift, gegen 12 Pi, 
1 Betit:Fractur und Petit Antiqua-Schrift, circa 9 
Pfo., 1 Schrift Kleine Corpus-Fractur, 50 Pir., I 
vergl. Corpus auf Gicero Kegel, 150 — 160 Ph. 
1 vergl. Gicero-Antiqua, 20 Pfd., 1 dergl. Gin 
Fractur 30 Pfd., 1 Schrift Mittel-Fractur 40 Ih, 
verfchiedene Titelfchriften 50 Pfd., 4 Stüd eiſernt 
Rahmen, die nöthigen Raugentöpfe, der Apparat zu 
den Matrizen und das ſonſtige hölzerne Zubehör ju 
der Druderei, follen den 23. December 2. Jahr, 
Vormittags 9 Uhr, im Wege des Meiftgebots bie 
öffentlich und gegen baare Zahlung verkauft werden, 
und werden Kaufliebhaber dazu hiermit eingeladen, 

Vacha im Grofberzogthume Sacyjens Weimar, 
den 27. September 1842. 


Großherzogl. Sächſ. Amt dafılki, 
J. M. Stapff. 








Engliſche Zylographie-Anftalt in Reimer 
Garten zu Leipzig. 

W. A. Niholls & F. Mellifh empfehlen i 
den Herren Buche und Kunftbändlern Deuticlan, 
und verfprechen allen benen, die ihnen Aufträge m 
teilen wollen, diejelben im beften Style, in kürzer 
Zeit und zu den billigften Preifen auszuführen. 

Probeblätter zur Unficht ftehen auf Verlangen je] 
Dienften. 


Wichtige Anzeige für Schriftgirkt 
und Buchdrucker. 


Bel Ernft Günther in Liffe iſt erſchienca 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 


Braktifcher Unterricht in der Galvanoplaſil 


Für Gewerbtreibende, vornehmlich für 
in Metall arbeitende Künftler und Handwerker 
von 
A. Lipowiß, 

Chemiker. 

8. geh. 8 Ggr. oder 10 Silbergt. 


In dieſer Schrift findet man eine praktiſche un 
deutliche Anweifung zur Darftellung von galvanopla⸗ 
ftifchen Gegenftänden, insbeſondere von Polhtyper 
Matrizen ıc. Bon Polytypen, melde der Im 
leger dieſer Schrift auf diefem Wege gewonnen bat, 
find über 120 Xaufend Abdrücke gemacht wordt 
ohne daß man eine Abnugung bemerkt hätte. 








J 


Hierzu eine Lithographie; und ein Gircular, A 
Preis + Eourant und eine Capriftprobe ven 
Hrn. Reichel in Caſſel. | 

— | 


Drud von Gebrüder Meyer. 


1842. Braunfhweig, December. 12. 








Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


und 


die verwandten Fächer. 





| Herausgegeben von Johann Heinrid Meper. 


| 


I ————— 
Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
| Beitungserpeditionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage bes Journals befteht gegenwärtig in 1000 Erxem: 


Be und werden Schhriftproben und Beilagen in biefer Anzahl mit demſelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß 


fie frankirt einlaufen. 





Anleitung zur Holzfchneidekunft. 
(Bortjegung aus Nro. 9.) 


Es giebt mancherlei Vorrichtungen zum Schutze 
der Augen beim Lampenlicht; ich beſchränke mid) je 
doch auf die VBefchreibung der mir am zwedmäßigften 
ſcheinenden. Sie befteht in der Anwendung einer gros 
fen durchfichtigen Glaskugel, welche mit reinem Waffer 
Igefüllt und zwiſchen ber Lampe und dem Arbeiter jo 
placirt wird, daß das Licht durch die Kugel auf ben 
Holzftot fällt, wie aus nachfolgender Zeichnung zu 





erjehen ift. Die Höhe ver Lampe kann je nach Be 
quemlichfeit des Graveurs requlirt werden, indem 
fie an der ſenkrechten eifernen Tragſtange verjchiebbar 
ift. Die punftirte Linie zeigt die Nichtung des Lichtes 
bei der gegenwärtigen Höhe der Lampe; wird dieſe 
ein wenig tiefer geitellt, fo würde die punftirte Linie 
eine mehr horizontale Direction annehmen, und da— 
durch dem Graveur verftatten, etwas entfernter ſitzen 
zu fönnen, Bei der Benugung folder Glaskugeln 
reicht eine Lampe für drei oder vier Arbeiter aus, 
und doch Hat jeder von ihnen ein helleres und Fälteres 
Licht, als wenn er eine Lampe ohne Glaskugel für 
fih allein benugte. 

Man bat mohl behauptet — und zwar mit einem 
Scheine von Glaubwürdigkeit — daß die beften Holz: 
ftecher die wenigften Stidyel zu führen pflegten; aber 
dergleichen Säge find nur ganz allgemein zu verftehen. 
Der befte Graveur ift obnftreitig der, welcher feine Ars 
beit im möglichften Grade der Vollendung mit we 
nigem Werkzeug ausführt, aber eben fo gewiß ift ber 
fein Künftler, weldyer fchlechte Sachen liefert, er möge 
nun viel oder wenig Stichel dazu gebrauchen. Gin 
Graveur, welcher in feiner Kunſt feit ift, wird feinen 
Arbeitstifch gewiß nicht mit einer Anzahl nuglofer In: 
firumente vollframen; aber ſchon in Rückſicht auf feine 
Zeit wird er deren fo viel haben, ald er gebraucht. 
Manche Holzftecher giebt es, welche ſich etwas darauf 
zu gut thun, daß fie eine viele verfchiedene Nüancen 
bietende Arbeit mit einem einzigen Stidyel zu vollen- 
den vermögen, und glauben fonach fich zu den Künft- 
lern erften Ranges rechnen zu dürfen; würben aber 
auf diefen Namen viel eher Anſpruch haben, wenn 
fie wirflidy) Gutes leifteten. Wer aus feinen Sticdyeln 
fein Stedenpferd madıt, auf viele äußere Berzierung 


179 


verfelben, auf Ebenholz- oder Elfenbeingriffe und fil- 
berne Ringe bält, pflegt felten in der Kunft ſelbſt 
zu ercelliren. 

Zur Kunft des Holzftechens find nur vier Arten 
von Sticheln erforderlich, nämlich Grabftichel, Mei: 
ferftichel, Hohl- oder Poltftichel und Flachftichel ; aber 
jede Sorte bat ihre Abitufungen. Die nachfolgende 
Abbildung zeigt die Form eines Grabſtichels, wie ein 
folher zum Trennen einer Linie von der andern benugt 
zu werden pflegt. 


A. 


D 


A ift der Müden des Stichels; 

B vie Racette; 

C die Epige; und D der Bauch. 

Die horizontale punktirte Linie 1, 2 verfinnlicht 
die Bläche des Holzblocks, und zeigt, wie viel von dem 
Griffe abgeichnitten werden muß, nachdem die Klinge 
eingejegt iſt. Diefer Etichel it fehr fein an ber 
Spitze, da die Linien, welche er zu ſchneiden beitimmt 
ift, beim Abdruck kaum deutlich zu feben ſeyn müffen; 
dad Blatt darf jedoch keineswegs oben fo fein ſeyn, 
denn ſonſt würde die Schneide, ftatt zarte Linien im 
Holze audzuftechen, nur bineinpringen, und dieſe Deff: 
nung würde fich wieder fchliefen, wenn man ben Blod 
der MWirfung der Preffe ausſetzt. Wird ein Stichel 
diefer Art zu dünn an der Epite, fo muß ber untere 
| Theil auf einm Wepftein abgeitumpft werden, um die 
lübergroße Schärfe zu entfernen. 

Acht bis neun Grabftichel von berfchiedener Stärfe 
find im Allgemeinen zureichend. Die PVlätter weichen, 
wenn fie verfertigt werden, wenig bon denen ab, wel: 
cher fich die Kupferftecher bedienen; um fie aber für 
den Holzftich geeignet zu machen, muß man der Spige 
erft ihre eigentliche Form geben durch Abjchleifen auf 
einem Türkifchen Steine. In ber nachſtehenden Abbils 
dung fieht man die Spike und einen Theil des Rük— 


neun durch ihre Stärke verſchiedenen Sti- 

untere punftirte Linie A, C zeigt die Aus: 
behnung, bis zu welcher manchmal die Spigen folcher 
Stiel von dem Graveur abgeftumpft werben, um fie 
| breiter zu machen. Im folchem Falle erfcheinen bie 
| Spigen leicht gerundet. 
|  Diefe Sticyel werden faft zu jeder Art von Arbei- 
|ten benugt, mit Ausfchluß der Parallellinien oder foge- 
nannten Tinten. Die Breite der ausgeftochenen Linien 
|wird in Uebereinftimmung mit der Dicke des Stichels 
jan feiner Spige durch den Drud regulirt, welchen 
|die Hand des Holzftechers auf das Inftrument ausübt. 
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Mefferftihel werden vorzugsweiſe benugt zum 
Schneiden von Parallellinien, melde eine gleichmä-| 
Fige Tinte baben follen, wie folche auf lanpicaft-| 
lien Gegenftänden zur Darftellung des Haren Sim: | 
meld vorfommen. Sie find im Rücken dünner als 
die Srabftichel, auch flacher an den Geiten, nur der 
Winkel der Facette an der Spige ift bei ihnen fcbärfer. 
Sieben over acht Sorten derſelben von verfchiedener! 
Feinheit find im Allgemeinen ausreichend. Die nad-| 
ftehende Abbildung verfinnlicht die Geftalt der Blätter 





nad) der Epige zu. Der Griff der Mefferftichel bat 
viefelbe Form wie der der Grabitichel. Figur A zeigt 
das Platt von der Seite; B ftellt Rüden und Facetten 
dar. Manche Graveure bedienen ſich der Meſſerſtichel 
überall nicht, ſchneiden vielmehr alle Linien mit einem 
Grabſtichel. Bei Barallellinien ift ein Verfahren der 
Art indeſſen ſehr unjicher, da die geringfte Neigung 
der Hand nad; der einen oder andern Geite Urſach 
werden wird, daß der Grabftichel die herauszuſtechende 
Linie breiter macht und zugleidy die angrenzende unter: 
fhneidet, und zwar mehr, ald dies bei Benugung — 
ned Meſſerſtichels hätte der Fall feyn fönnen. Die 
wird durch Vergleihung der Spitzen und Facetten da 
beiden verfchiedenen Stichelforten deutlicher werten: | 


A 
B— 


Da der Meſſerſtichel bei B nur wenig dicker iſt als 
bei der Spike A, fo wird er bei faljcher Neigung 
ded Blatts in der Breite einer Linie nur einen un] 
merflicdyen Unterfchied bewirken, im Vergleich mit ver] 
Ungleichheit in Folge unficherer Haltung eines Grab 
ſtichels, deſſen Winfel an der Spige viel größer if} 
ald bei den Meſſerſticheln. Es dürfen fich diefe beim) 
Gebrauch in der Mitte des Blatts aber nicht biegen, | 
müffen daber ftarf im Rüden feyn, denn mit einem 
biegfamen Stichel biefer Gattung vermag der Graveut 
nicht ficher zu arbeiten, und foldhen Falls würde die 
Feinheit der Ausführung verloren geben. Die Meffer- 
ftihel, welche im Rüden etwas vider find, verdienen 
vor den ſchwächern den Vorzug, nicht blos dedwegen, 
weil ſich damit ficherer fehneiden läßt, fondern auch 
deshalb, weil die erhabenen Linien an der Baſis ftär-] 
fer werden, ald an ber Drudjläche, und der Wirkung | 
der Preffe beffer widerſtehen. Gin Mefferftichel, ver) 
an Bauch und Rüden von gleicher Dide 
ift, ſchneidet die Linien vergeftalt, daß fie 
im Durchſchnitt ſich wie nebenftehend auds 
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‚folgen foll, find an Baſis und Bildfläche gleich) ftarf; 
während eine Pinienlage, welche mit einem 

\Stihel ausgeführt wurde, der dicker im 

Nuten ald im Bauche ift, fidh wie folat, 

macht. Es ift augenfällig, daß Linien diefer Art, da fie 
eine breitere Baſis baben, beim Abdruck weniger der 
‚Gefahr des Abbrechens ausgejegt find. Die Boltftichel, 
deren fhmälfte Gattung in A, und 
deren breitefte in B zu fehen, werben 
zum Austiefen der höchſten Pichter in 
der Mitte des Holzblockes benugt, 
während die Flachſtichel zum Befeiti- 
gen des eine Zeichnung umgebenden 
überflüffigen Holzes gebraucht werden. 
Im Handel fommen auch Flachſtichel 
wie Fig. G vor, man follte ſich derer 
haber nie bedienen; da die voriprins 
genden Ecken gar leicht eine Linie un: 
terſchneiden, ſonach auch wohl abſpren⸗ 
gen, und nun durch nothwendig wer— 
dende Einſetzſtücke Veranlaſſung zu 
| Nübe und Zeitverluft werden. Die 
Facetten, ſowohl der Grab: als ver 
Meſſerſtichel, müſſen eber länger ald kürzer ſeyn; ob» 
ſchon die Epige ſehr leicht abbrechen wird, wenn fie 
gar zu fein it. Wenn die Facette lang, oder rich— 
tiger gefprochen, wenn der Winfel, der durch die Flä— 
it der Facette und die untere des Blattes gebildet 
wird, verbältnigmäßig ſcharf it — fo läßt ſich eine 
Linie mit viel größerer Reinheit daritellen, ald wenn 
di Facette einen ziemlich ſtumpfen Winfel macht, und 
das ausgeftochene Holzſpänchen wird fih nad der 
Hand zu bewegen. Nübhert ſich dagegen die Facette 
des Stichels der nachftehenden Abbildung, jo trifit das 


ea 


Gegentbeil ein; dad Spänchen wird mehr ausgefprengt 
ald außgeftochen; und fo fommt ed denn aud) leicht, 
daß ton den angrenzenden Linien kleine Stückchen 
ausgebrochen werden, namentlih wenn das Holz 
troden if. So rollt fih denn auch das Epändıen, 
fatt feitwärts über die Facette des Stichels wegzu— 
gehen, vor der Spige auf, wie in der Abbildung er: 
fihtlih, und bededt den nächften Theil ver Linie, 


— 

























deren Ausführung der Graveur gerade vorhat. Ein 
furgsfacettiger Stichel an fi) läßt den Graveur die 
Spitze nicht genau erfennen, und wenn der Wins 
‚el daher zu ftumpf ift, jo muß er flacher geichliffen, 
die Form A muß in bie Form B verwandelt werden. 


| 
Pam Wu; 
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nehmen: und die Linien, von welchen der Abdruck er⸗ 
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Die Grab- und Meſſerſtichel find recht oft zu hart, 
wenn man fie fauft, ein Fehler, den man bald da’ 
durch entdeckt, daß die Spige abbricht, jo wie fie ins 
Holz fommt. Um diefem Uebelftande abzubelfen, Tegt 
man den GStichel mit feiner arößten Fläche auf ein 
Stück Eifen, etwa ein Schüreifen, das bis zur Noth- 
glühhitze gebracht it. Wenn der Stichel nun ftrob- 
gelb wird, fo nimmt man ihn von dem Eiſen, und 
taucht ibn entweder in Del, oder läßt ihn nach und 
nad) erfalten. Durch diefen Proceh wird der Etichel 
nicht weicher als nötbig iſt; ließe man ibn purpur- 
roth werden, fo würde er zu weich; und flatt an ber 
Epige abzubrechen, würde er ſich nachmals biegen. 
Gin Eleiner Drebftein leiftet beim Anfchleifen ver 
ftumpfen Bacetten qute Dienfte, ein türkiſcher Stein, 
mit dem die Operation jedoch langſamer von ftatten 
gebt, iſt indeffen ein ſehr guter Erſatz, da der Stichel 
beim Abjlachen der Bacette zu gleicher Zeit auch eine 
gute Spitze befommt. Obgleich manche Graseure fich 
lediglich eines türkiſchen Steines zum Schärfen ihrer 
Stichel bedienen, fo iſt der Befig eined Drebiteines 
doch von vielem Vortheil. 

Die Grab» und Meiferftichel, deren man ſich bei 
der Bearbeitung ebener Flächen bedient, find gerade 
an der Spige, wie nachſtehend zu feben; für ſolche 
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Dlöde, welche in einzelnen Theilen concas und audge- 
tieft find, muß die Spitze der Stichel ein wenig auf: 
wärtd gebogen feyn. Die punctirten Linien zeigen die 
Form der Stichel für Vearbeitung vollfommener Flä— 
chen. Es ift nicht ſchwierig, bei einer audgetieften, 
concaven Stelle einen Stidyel herunter geben zu 
laffen, aber dagegen ift es ſehr ſchwierig, fein Anſtei— 
gen zu bewirken, wenn der Stichel nicht ein wenig 
aufwärts gebogen ift, denn fonft würde man einen 
zu großen Widerftand finden, und eine breitere Linie 
ausftechen, ald man eigentlich beabfichtigt. 


Eorrefpondenznachrichten. 


Fulda, 5. Octbr. 1842. 


Nächftend überfende ich Ihnen Proben von ven 
bon mir erfundenen Mufifnoten, wovon bereits in faft 
allen Zeitungen viel Wahres und viel Unwahres ger| 
fchrieben ift; wenn ich nicht irre, fo haben Sie dieſe 
meine Grfindung in Nr. 6 Ihres Journald erwähnt. | 
— Mein Verfahren it nämlich eigenthümlich und 
dad Refultat langen Nachdenkens. Schon lange wurde 
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ed mir fühlbar, daß weder die Kupfer-, Zinf- und 
lithographirten Noten, noch auch die Buchdruck-No— 
ten theils wegen ihrer Mittelmäßigkeit, theils wegen 
der Koftipieligfeit genügen fonnten, — und nament- 
lich ärgerte es mich, daß gerade der Buchdruck, ber 
fo viele Schönheiten in fich vereinigt, gerade am we— 
nigften zum Notendrud verwendet wurde. Deßhalb 
befchäftigte mic) dieſe Aufgabe fo lange, bis ed mir 
endlich gelang, ein Verfahren zu erfinden, wodurch 
man fhöne und billige Mufifnoten auf der Buch— 
druckerpreſſe bekommt. Hinſichtlich ver Schönheit mei: 
ner Noten führe ich das Urtbeil eines Frankfurter 
Buchdruckers, der die von mir gefertigten Noten forg- 
fältig geprüft und fein Urtheil darüber in verſchiedenen 
Zeitungen niedergelegt bat, an: 

»— „Man kann die von Henze erfundenen No— 
ten durchaus nicht mit den bisherigen, vielfad, zufam- 
mengeftüdten Buchdrucknoten in eine Klaffe ftellen, in- 
dem bei den Henze'ſchen die Linien durch die Noten— 
föpfe gehn und überhaupt nirgends die Spur einer 
Zufammenfegung fichtbar feyn kann, was bei dem Ges 
brauch der Notentypen ald wejentlicher Fehler hervor: 
tritt. Vor den litbographirten und Zinfnoten zeichnen 
ſich die Henze'fchen vortheilhaft durch die Feſtigkeit, 
Regelmäßigkeit und gejättigte Edywärze aus, welche 
eine Folge des Grbabenprudes find und durch welche 
Gigenfcyaften der Buchdruck auf diefem Felde felbit ven 
Kupferbrud überflügelt. Herrn Henze's Verfahren iſt 
ganz eigentbümlih. Er bat eine neue Bahn gebro- 
chen und feine geniale Erfindung läßt fid nicht in 
die Maffe gemeiner Spekulationen werfen; denn ihre 
Folgen werben zuvörderſt für die Noten unberechenbar 
ſeyn und eine wahre Revolution in diefen Handelszweigen 
bervorbringen, weil die Vorzüge der Kupfer: und Buch⸗ 
druder- Noten bei den feinigen vereint, die Mängel 
beider jedoch befeitigt find, und weil fie trog ihrer 
audgezeichneten Schönheit bei weitem moblfeiler als 
alle andern find. Selbft die fehwierigften, auf Kupfer 
ftihen ac. vorfommenden Notenftellungen, die dem 
Buchdruck gar nicht möglich find, können auf Herrn 
Henze's Art gefertigt werden. Ginfender dieſes hat 
durch eigene Prüfung einer Probe die Ueberzeugung 
von dem oben Ausgefprochenen gewonnen ıc. — “ Id) 
füge noch hinzu, daß ſich nach meinem Verfahren bie 
Gorrectur beffer beforgen läßt, als wie bei jedem 
andern Verfahren. 

Damit jedod Niemand meinem Gebeimniffe auf 
die Spur fommen kann, fo babe ich bereits befannt 
gemacht, daß ich die Noten nur ftereotyp abgebe. 

Die billige Berechnung anlangend, fo kann 
fich jeder Befteller ohne Weiteres die Koften ausrech- 
nen. Ic berechne nämlich für jeden einzelnen, in 
den Noten vorfommenden Charakter ", Pfennig (ein- 
ſchließlich der Stereotypie). 

Aus dem erſten Werke, das mir zur Ausführung 
übertragen wird, werde ich Ihnen eine Probe zum ge— 
fälligen Einrücken in Ihr Journal mittheilen. Einige 
fleine Handabdrücke lege id bier an, ein Mehres auf 
mein Nächftes vorbebaltenv. 


Adolph Henze. 


Hannover, im Novbr, 1842, 


Wir beehren uns biermit beiliegende Schriftproben 
unfern Gefchäftöfreunden und Kunftverwandten ergebenft) 
vorzulegen, und hoffen durch biejelben den Beweis 
zu liefern, daß wir gegen andere ſolide Schriftgieße 
reien nicht zurück geblieben find. Unſer Beftreben 
ging vielmehr ftets dahin, den Schriften, Vignetten 
x. Dauerbaftigfeit und Schärfe im Abpruf zu ge 
ben, fowie alles Neue und Zweckmäßige, was bie 
Beit hervorgerufen bat, auch in unjerer Gießerei ein— 
zuführen. Die Beftellungen ber rejp. Abnehmer wer 
den wir mit allem Fleiß, und im fürzefter Zeit, zur 
vollfommenften Zufriedenheit ausführen, und und da— 
durch nicht allein das feit 38 Jahren gefchenfte Zu— 
trauen zu erhalten, fondern auch allen billigen Am 
fprüchen zu genügen fuchen. Wir glauben dabei ab 
ler Unpreifungen und Lobeserhebungen, wie fie in neue 
rer Zeit gemacht find, und um fo mehr enthalten zu] 
fönnen, da wir nur durch unfere Leitungen das Vers 
trauen der verebrlichen Buchdruckereibeſitzer und übri— 
gen Kunftverwandten zu rechtfertigen befliffen find. 

Zu bemerken bitten wir noch, daß von fämmtlichen 
Schriften, weldye mit Sterndyen bezeichnet find, wir] 
die Stempel befigen, und alle tief und fcharf gepunzt 
find, wofür um jo gewifler garantirt werben Eann, 
da fie gröftentbeild von Wild. Schickenberg gel 
ſchnitten. Matrizen biervon werden gegen baar und) 
durch Taufch gern abgegeben. — 

Unfere Hauptjchriftprobe, welche im Jahr 1833 ge 
drudt, und eine Auswahl von circa 200 Nrn. Ein 
faffungen, PVignetten, eben foriel Phantaſie-Einfaſſun⸗ 
gen, engl. und andere Linien und 104 Echriftnume] 
mern enthält, fteht auf Verlangen zu Dienften, wos) 
bei wir jedoch bemerfen müffen, daß der Drud und 
das Papier gegen die jegigen Anforderungen zurüd 
fteben. — Zu jener Zeit hielten wir für gut, dk 
Proben fo zu geben, wie fie auf jeder Preffe gemadt 
werden fönnen, wogegen jegt die möglichfte Sorgfalt 
auf den Drud von Schriftproben verwandt wird. —| 
Daher es denn nicht zu bewundern ift, wenn fpäter | 
bei gemöhnlihem und minder gutem Papier vie 
Schriften oft nicht fo ſcharf ericheinen, als die Schrift-] 
probe zeigt. | 
Gebr. Schidenberg. 
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In einer frequenten, angenehmen Stadt im Han⸗ 
növerſchen iſt eine nicht unbedeutende Buchdruckerei 
nebſt Wohnhaus zu verkaufen. 

Hierauf Reflectirende können dad Nähere bei der 
Redaction diefes Blattes erfahren. | 
| 





Buchdruderei - Verkauf. | 


In einer der erſten Hauptftädte Baierns ift eine] 
vollftändig eingerichtete reale Buchdruckerei, nebft eige⸗ 
nem Verlag, aus freier Hand zu verkaufen. ®efällige ) 
Anfragen über die näheren Bedingungen, unter wel⸗ 
den dieſes ſich fehr vortheilhaft rentirende Geſchaft 
überlaffen werben fann, beliebe man mit Nr. 5729] 
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bezeichnet an die Erpebition der Augsburger allgemei- 
nen Zeitung frankirt einzufenden, 





Dankſagung. 

Dank, innigſten, tiefgefühlteſten Dank den Edlen 
allen, die auf den „Hülferuf an die Buchdrucke— 
reien und Buchhandlungen Deutfchlande, * 
unterftüßt von breien ebelmüthigen Herren Gollegen 
Leipzigs und eben fo vielen geehrten Buchhändlern da— 
| ſelbſt, mein Unglüd durch reichliche Gaben der Liebe 
und des Edelmuths, an Geld und Drudereiutenjilien, 
zu lindern und mir mit meiner zahlreichen Familie 
wieder aufzubelfen ſuchten. Nur durch ihre liebevol⸗ 
[en Unterftügungen ift e8 mir möglich, mein Gefchäft 
wieder neu — wenn aud mit unendliden Mühen 
und Beſchwerden — zu errichten, 

Gottes reichiter Segen lohne Sie, und wende gnä- 
dig jedes ähnliche Unglüf von Ihnen ab. 

Gamenz, den 20. November. 


C. ©. Kraufde. 

Dem Dbigen habe ich noch hinzuzufügen, daß ich 
beute eine Rechnungsablage über die mir anvertrauten 
milden Gaben an die Nedaction des Buchhändler-Bör— 
ſenblatts eingeſchickt babe. Gern bin idy bereit, auch 
fernerweit die dem Herren Kraufche etwa noch be 
\ftimmten Gaben der Liebe in Empfang zu nehmen 
und darüber fpäter Rechnung abzulegen. 

Leipzig, den 22, November 1842, 


Ch. E. Kollmann. 











Verkauf einer Schnellpreffe aus der Werk— 
ftätte von König & Bauer. 


Durch befondere Umftände ift obige Schnellpreſſe 
dem Beſitzer entbehrlich geworben. ie ift von ganz 
vorzüglicher Gonftruction und erjt kürzlich angefauft 
worden. 

Jeder, der im Falle ift, hierauf zu reflectiren, findet 
bier eine nicht fo leicht wiederkehrende qute Gelegenheit. 

Auf portofreie Anfragen geben die Herren 
Weife & Stoppani in Stuttgart nähere Aus: 
kunft. 





Veranderungs halber will der jetzige Beſitzer der 
privilegirten Hofbuchdruckerei einer Heineren 
Refidenzjtadt Deutſchlands diefe Officin nebft dazu 
gehörigen Gebäuden, Gärten, Inventarium und Ge: 
rechtſamen im Laufe der nächiten Jahre aus freier 
Hand verfaufen. Das Geſchäft hat feit einer Neihe 
von Jahren nahweislic einen durchſchnittlichen 
jährlihen Neinertrag von 1000 Thalern, und 
dabei circa 1000 Thaler jährlih an Haushaltungs: 
und 4— 500 Thaler an Interefien-Gonto geliefert. 
Der größte Theil diefer Ertragsfummen wird ſchon 


Dr. 8. Bergmann, 


allein von dem privilegirten Berlage (Wo- 
chenblatt, Galender, Geſangbuch ıc.) gewährt; ba- 
her kann bei Umſicht und Thätigfeit das Geſchäft 
allmählich fich immer höher rentiren. Unter 25000 
Thaler ift aber die Beligung dem jegigen Inhaber 
nicht feil; dem darüber Meiftbietenden wird fie ge 
gen baare Zahlung überlaffen. Kaufliebhaber wol: 
len fi in portofreien Briefen beim Herrn Heraus: 
geber dieſes Journald melden, worauf denfelben die 
nähern Mittheilungen zugehen follen. Um ein mög: 
lichſt günftiges Refultat auf der einen Seite zu 
erzielen, und auf der anderen zur völligen Weber: 
zeugung von ber Reellität obiger Thatjachen belie- 
bige Muße zu lafien, foll die Sadje durchaus nicht 
übereilt werden. Eine Werths- Abnahme des Ge- 
ſchaͤfts findet nicht ftatt. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Das Ganze des Steindrucks 


ober * — — theoretiſch⸗ praktiſche Auwei⸗ 
ſung zur Ausübung der Lithographie in ihrem 
ganzen ed ber und auf ihrem jegigen Stand: 
puufte. Unleitung zur Anfertigung von Stein: 
zeichnungen nach allen gebräuchlichen Manie: 
ren, zur Vithochromie oder dem Farbendrucke 
und zu allen fonjtigen thograpbi chen Opera: 
tionen, Befchreibung_ aller Apparate und Ge: 
räthichaften ꝛc. Nebit Anhang über die Zinko: 
— — Mit a der erſten Anfl. 
des befannten Pejched’ichen Werks nach den 
jegigen Bedürfniſſen ge nen bearbeitet von 

it 63 Mbbildungen. 8, 

Ebdf. R'/, Thlr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

(Bilder auch den 43. Band we —— fur Kunſte und Hand: 


Scit Jahren konnte Feine der zahlreichen Beftellungen 
auf Peſcheck's Steindruck befriedigt werden, weil das Werk 
vergriffen war und es an einem fähigen Bearbeiter, wie er 
fi) nun endlich in Herrn Dr. Bergmann, der fich mit diefer 
Kunft fo vielfach, zuletzt in Wien, befchäftiate, gefunden hat, 
Daſſelbe ergänzt felbft das bekannte große Werk von Engel: 
mann, befonders, da darin fo viele wefentliche Umftände ganz 
übergangen find, Ein Bli überzeugt ſchon von feiner ganz 
practifhen Tendenz, denn bier findet Yithograpb und Druder 
alles, was er willen muß, und zwar in Angaben von Appas 
raten, Inſtrumenten und Manipulationen, von benen die 
mebrften bis jest noch nicht öffentlih bekannt 
find. Mit befonderer Sorgfalt it der Farbendruck bebanz 
beit. Die Borichriften über Feder- und Kreidezeichnung,s 
Uebers und Umdruck, gravirte und radirte Manier, Aquatinta 
find nad den neueten Erfahrungen fo deutlich mitgetbeilt, 
daß. jeder Künftler danach arbeiten und ſchwerlich eine Frage 
ftellen Bann, die hier nicht beantwortet it. Die Abbildungen 
find deutlich in großem Maapftabe und maden den Vortrag 
noch lichtvoller. 


Hierzu eine Schriftprobe von Gebr. Schicken— 
berg in Hannover. 





Drud von Gebrüder Mever. 


Sachregiſter. 


(Die erſte Ziffer zeigt die Nummer, die zweite die betreffende Seite an.) 
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Bon diefer Zeitfchrift ericheint monatlich eine Nummer, und ift diefelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
3eitungserpeditionen des In- und Auslandes zu berieben. — Die Auflage bes Journals befteht gegenwärtig in 1000 Exem— 
plaren, und werden Schriftproben und Beilagen in dieſer Anzahl mit demfelden gratis verbreitet, vorausgeſetzt, daß 
fie frankirt einlaufen. 











fie wohl ſauguiniſch genug, aber nicht? weniger als 
befähigt waren, ein Urteil in diefer Angelegenheit zu 
fällen. Baft ſcheint es, nach wiederholten Anfragen 
zu ſchließen, weldye uns in Betreff der Segmafchine 
zugingen, ald wenn auch unter den Thpographen bie 
Schaar der Gläubigen größer fei, ald die der Zweif- 
Beitrebungen der obengenannten Herren, eine Segmas | Ier, und fo it uns unter andern das Beifpiel ber 
ſchine zu conftruiren, unterrichtet, eine Abbildung der- | Spigenfabrifation als Argument für das bollitändige 
felben mitgetheilt, und, in foweit wir es bei deren Un- | Gelingen der Setzmaſchine vorgehalten worden. So 


Die Setzmaſchine 


von Doung und Delcambre. 


In der zweiten und britten Nummer bed vorigen 
Jahrganges diefer BI. haben wir unfere Leſer von den 


genauigfeit vermochten, unfere befcheivenen Bedenken | ſchwierig nun die Babrifation der gemufterten Spigen 
binfichtlich der Möglichkeit ihrer Ausführung und ih- auf mechaniſchem Wege auch fcheint, fo beruht fie doch 
rer Brauchbarfeit in der angegebenen Form | Ieviglih auf einer ſtets regelmäßigen Wiederholung 
ausgeſprochen. Unſer Urtbeil, welches a. a. O. weis | ein und berfelben Functionen der Mafdhine, vie nur 
ter nachqulefen, ging im Weſentlichen dabin, daß dem | etwas ſtets Gleichartiges zu liefern hat, während bie 
mitgeteilten Aufrifje wohl ein Idee, aber nur eine | Leiſtungen einer Setzmaſchine nicht auf Grzielung 
rohe, zum Grunde liege, daß eine Maſchine von fol | eines vollfommen fertigen, weiter feiner Nachhülfe 
ber Gonftruction nicht practiſch nugbar fei, und daß | mehr bevürfenden Products ausgedehnt werden können, 
|ebenbeshalb eine ganze Nummer einer Zeitung nicht | weil nichts gleichartiges, fondern etwas unendlich ber- 
damit gefegt feyn könne. Ob den obengenannten ſchiedenes geliefert werden ſoll, und ebendeshalb die 
Patentträgern unfere Kritik ihrer Mafchine zur Kennt» ſtets eingreifende Ihätigfeit mehrer denkenden Menfchen 
niß gekommen ift oder nicht, ift und unbekannt; fie | nothiwenbig wird. 
find aber bereitd mit einer Mobdification ihrer Maſchine Im Ganzen ift es nicht von Nuten, wenn wir 
bervorgetreten, (Mechanical Magazine, Juni 1842, | unfere 2efer mit etwas Unfertigem unterhalten, und 
Seite 498) und ed Fönnte zu unferer Öenugtbuung ges doch fünnen wir nidyt umbin, nachdem wir auf bie 
reichen, daß mehre unferer Ginwürfe darin berüdjich- | erfte Beichreibung der Moung und Delcambre'ichen 
tigt werden, auch dad Zugeftändniß erfolgt: „wie die | Segmafchine und eingelaffen haben, nun aud) die weis 
Refultate der früheren Verfuche Young und Delcams | teren Stadien der „Erfindung“ zu verfolgen, und fo 
bre's eine allzu complicirte Zufammenfegung charaf- | wollen wir denn mit gelegentlicher Hinzugabe auch un- 
terifire,“ wenn wir auf die Bekämpfung von etwas | ferer Anficht in ven Bällen wo die Verſprechungen 
an ſich Unbaltbarem Werth zu legen im Falle wären, | und Behauptungen zu bunt werden, ſchon um des bi- 
Viele, namentlich nichttechnifche Blätter haben die | ftorijchen Intereffe willen nach und nach referiren, 
Ankündigung der Doung und Delcambre'jhen Segma- | was in Angelegenheiten diefer und anderer Seg- und 
fchine mit vollen Zungen auöpofaunt, und eine Reihe Ablegemafchinen zu Tage kommt. 
von Folgerungen daran geknüpft, welche aufzuftellen Es möge bier nun zubörderft die vorhin ange: 











X. 






3 





zogene Beichreibung der Doung und Delcambrefchen 
Movification fammt einer Abbildung folgen.*) Die 
Lefer werden bei genauer Durchſicht derjelben inne 
werben, daß unfere Ginwendungen gegen die erfte Ab- 
bildung durchweg gegründet waren, aber auch in ber 
Mopification nichts weniger als eine genügende Erle: 
digung finden. Der Ueberfichtlichfeit wegen müſſen 
wir der nachfolgenden, dem Mechanical Magazine 
entnommenen Bejchreibung, fchon einige Anmerkun— 
gen binzufügen. 

„Mit bewundernswürdiger Energie und Ausdauer 
baben die Herren Moung und Delcambre nach Beſie— 
gung unzähliger Schwierigkeiten einen Letterns Seßap- 
parat zu Stande gebracht, der beinahe alles, was fie 
fih zum Ziel geſteckt hatten, leiftet, während er zus 
gleich frei ift von jener allzu complicirten Zufammen- 
fegung, welche die Refultate der früheren Bemühungen 
obiger Herren charafterifirte **). Die Maſchine ſelbſt ſetzt 
zwar bie Lettern nicht in brudfertigen Zuftand, dieß 
lag auch nie in der Abficht der Erfinder ***), ſondern 
fie erleichtert die Kunft des Setzens bergeftalt, daß die 
Arbeit, welche bisher kräftige, bis auf einen gewiffen 
Grad und in einer gewiſſen Richtung gebildete Mäns 
ner in Anſpruch nahm, jegt von Kindern und Frauen» 
zimmern F) weit fchneller verrichtet wird. Es mag aller: 
dings an dem Apparate noch mancherlei geben, worin 
er binter der Handarbeit zurücd bleibt, 3. ®. das fei- 
ten» oder flellenmweife Segen in verſchiedener Schrift, 
Antiqua, Gurfiv ꝛc., oder das Sehen algebraifcher 
Bormeln; bedenken wir jedoch wie viel der Apparat 
bereits Teiftet, jo fönnen wir und der Hoffnung bin- 
geben, daß es dem mechanifchen Genie gelingen werde, 
endlich auch diefe Schwierigkeiten zu überwinden FF). 

Die Abbildungen ftellen die Mafchine dar, wie fie 
gegenwärtig täglidy in dem Gtabliffement der Herren 
Moung und Delcambre, 110 Chancery-lane, in Thä— 
tigkeit gefeben werben fann. Fig. 1 ift eine borbere, 
Fig. 2 eine bintere Anſicht derjelben, Die Mafchine 
bat ihrem äußern Anſehen nach viel Aehnlichkeit mit 
einem Pianoforte ohne Gehaͤuſe. Gleich dieſem In: 
firument hat fie eine Reibe von Taſten, vor denen der 
Seper fit. So viele Buchftaben des Alphabetes und 
Varietäten defielben, nebſt den nöthigen Zablen, In- 
terpunctiondgeichen, Spatien u. ſ. w.; ebenio viele Ta— 
ften find vorhanden. Auf jeder Taſte ift ein befon- 
derer Buchſtabe oder ein Schriftzeichen eingravirt, und 
bie Anordnung derſelben ift fo getroffen, daß die am 





*) Die Abbildung felbft wird mit Nro, 2 d. Bl. ausge: 
geben werben. 

") Bir möchten wünfchen, daß der Borderfag eben fo 
wahr fei als der Nachſatz. 

+) Wabrbaftia? Man Lönnte doch in diefe Verficherung 
Zweifel fegen, durch die frühere Angabe, „daß die Lettern 
aus der Maſchine in einer für die Aufnahme der Drucker⸗ 
Ihwärze geeigneten Etellung fommen, und hernach gleich in 
den gemwötntichen Kormrabmen gefchafft werden.” 

7) Diefe müßten doch eben auch „bis auf einen ge: 
wiffen Grad und in einer gewiſſen Richtung gebildet“ feun, 
—— fie — zumal unleſerliche — Manuferipte entziffern 
ollen. 

++) Alfo auch algebraiſche Formeln? Vielleicht auch Tas 
bellen ? der Herr Berichteritatter fcheint von der Technik bes 
Segens einen fehr Haren Begriff zu baben. 
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| vorwärts gedrängt. Gin Ercentrieum, welches bermit- 
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bäufigften vorkommenden unmittelbar vor dem Setzer, 
die feltenern entfernter liegen. An die Taften ift eine 
gleiche Anzahl fenfrechter ftäblerner Hebel A, A befe— 
ftigt, weldye oben mit einer Reihe langer meflingener 
Ganäle B, B in Verbindung ſtehen. Letztere find mit Ret: 
tern gefüllt und zwar jeder mit der Gattung, welche dem 
auf dem zugehörigen Hebel marfirten Buchftaben oder 
Schriftzeichen entipridyt. So oft der Hebel in Folge 
ded Niederbrüdend der Taſte in Thätigkeit geſetzt wird, 
ziebt er eine Letter aus ihrem Ganal. Um die Be 
fchleunigung der berabfallenden Typen, welche die Thä- 
tigkeit des Hebels beeinträchtigen fönnte, zu mäßigen, 
haben die Ganäle eine geneigte Lage und die Einwir— 
fung des Hebels erfolgt von der Seite ber, wobei der: 
felbe immer die unterfte Letter ded Ganald losmacht. 
Hinter den Ganälen, rechtwinklig zu benfelben, be 
findet ſich eine geneigte Ebene C, in deren Oberfläche) 
in gleicher Anzabl mit den Ganälen eine Reihe krum— 
mer Ninnen eingefchnitten ift, welche mit den Ganä- 
len in Communication ftehen. Sämmtliche Rinnen 
führen in einen unten bei D befindlichen allgemeinen 
Behälter oder Canal, und ihre Krümmung it in Nüd- 
fidyt auf ihre gegenfeitige Lage jo genau berechnet, daß 
wenn einmal eine Letter aus ihrem Ganal geftoßen if, 
und nun eine biefer Rinnen binabgleitet, feine bar 
auf Iosgelaffene Letter die untere Mündung vor ber 
erfteren erreichen fann, der Setzer mag fo jchnell ar 
beiten als er mill. 

So viel über die Gonftruction der Maſchine im All 
gemeinen. Wir wollen nun annehmen, fie folle in 
Thätigkeit gejegt werben. Das erfte, worauf man dann 
achten muß, iſt, nachzufeben, ob alle Ganäle richtig 
und verhältnismäßig gefüllt find. Dies Gefchäft wird 
durch Knaben beforgt, welche von jeder Retter eine 
Duantität in hölzerne Winfelhafen jeßen, und von 
da in Ganäle legen. Dieſes Auffegen wird ganz auf 
diefelbe Weife wie in Schriftgießereien bewertitelligt, 
und gebt außerordentlich raſch vor fih. ine fort: 
während im Gange befindliche Mafchine erfordert zu 
diefem Zwecke die Dienftleiftungen zweier Knaben. 
Wenn die Ganäle gebörig gefüllt find, fo beginnt die 
vor dem Inftrumente figende Seßerin (mir nehmen 
an, die Mafchine werde von einem Mädchen bebient) 
das vor ihr befindliche Manufeript auf der Glaviatur 
abzujpielen, und indem fie eine Tafte nach der andern 
nieverbrüdt, befördert fie die den Taſten entiprechen: 
den Buchftaben nach der gemeinfchaftlichen Mündung. 
Dabei ift die Einrichtung der Hebel auf die Kettern- 
columnen fo adjuftirt, daß immer nur eine Better auf 
einmal ſich ablöst. Die gemeinfchaftliche Ganalmüns 
dung ift gegen ihr Ende bin 10 bis 12 Zoll weit 
gefrümmt, und, wenn die Mafchine zu arbeiten beginnt, 
der ganzen Länge biefer Krümmung nady mit Qua— 
draten gefüllt. Diefe Quadrate dienen als Unterlage, | 
auf welche die Leitern fallen, bis eine hinreichende An- 
zabl derjelben jih angebäuft hat, um für die darauf: 
folgenden einen Stügpunft abzugeben. Jede Letter wird, 
fobald fie das Ende des neraden Theiles des Mün- 
dungscanald erreicht hat, durch eine Fleine bin= und 
herſchwingende Vorrichtung (fhüttelnde Bewegung) 
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telft eines kleinen Räderwerks, wie Fig. 2 zeigt, durch 
einen Knaben umgetrieben wird, ſetzt diefe Vorrichtung 
in Thätigfeit. Von dem Miündungscanal gleiten die 
Lettern längit einer horizontalen Meſſingſchiene E nad 
der Setzbüchſe F, wo ſie durch einen Hülfsfeger in 
Zeilen georbnet und dieſe ausgejchloffen werden. Diefe 
Setzbüchſe entipricht in jeder Kinficht dem gewöhn— 
lihen Winfelbafen, und wird mit gleicher, wo nicht 
mit größerer Leichtigkeit gehandhabt. Wenn die erfor- 
derliche Anzahl von Zeilen geſetzt ift, fo werben ſie 
ganz auf die gewöhnliche Weife in ein Schiff gebracht. 
Die darauf folgenden Proceduren haben mit der vor— 
liegenden Erfindung nichts gemein. 


dem gewöhnlichen Verfahren die Leitern abzulegen; 
bei der Mafchine jedoch wird das Ablegen durch zwei 
Knaben verrichtet, während zwei andere, wie oben bes 
merkt wurde, damit befchäftigt find, bie Lettern auf- 
zufeßen, und bie verfchievenen Ganäle damit anzufüllen. 

Die Mafchine erforbert im Ganzen fieben Perfonen 
zu ihrer Bedienung, nämlich eine, welche die Glavia- 
tur fpielt, eine andere, die an der Setzbüchſe arbeitet, 
eine dritte, welche das Ereentricum in Thätigkeit fept, 
zwei zum Füllen der Ganäle und zwei zum Ablegen 
der Lettern. Es möchte hiernach beim erften Anblid 
Ticheinen, ald ob die Maſchine der gewöhnlichen Setz⸗ 
methode aus freier Hand nachitehe; allein von obigen 
fieben Perfonen find zwei weiblichen Gefchlechts, die 
übrigen fünf ganz junge Knaben, und biefe fönnen 
nach einer nur breimonatlichen Uebung 6000 Lettern 
in einer Stunde jegen, während ein guter Setzer auf 
gewöhnlichen Wege durchichnittlich nicht mehr als 
1700 Xettern zu jegen im Stande ift. 

Die fieben Weiber: und Kinderbände leiften daher 
die Dienfte von wenigſtens brei kräftigen Männern *), 
und da fie weniger Koften an Arbeitölohn verurjachen, 
fo betragen die mittlern Koften pro 1000 Xettern Bre- 
vier nur 2 Bence, (1 Gar. 4 Pf.) was wenigftens um 
die Hälfte wohlfeiler it, ald der Preis, um welchen 
dad gewöhnlichfte Bud) (in England) von Lebrlingen 
gefegt werden kann. 

Wenn aber einmal bie zum Spielen der Claviatur 
und zum Ausſchließen verwendeten jungen Mädchen 
eine größere Fertigkeit erlangt haben, was bie Uebung 
allein geben kann, jo zweifeln wir nicht, daß fie im 
Stande ſehn werben, weit mehr ald 6000 Lettern in 
der Stunde zu fehen. Die Arbeit des Knaben, welcher 
das Excentricum in Thätigkeit jest, fann übrigens 
ganz gejpart werben; denn er thut nichts, was nicht 
eben fo qut Durch eine von der bie Glaviatur fpielenden 
Perfon ausgehende Pedalbewegung — wie an einem 
Spinnrade oder einer Drebbant — bewirkt werben 
fönnte; man fann in größern Offiginen die ercentri- 
ſche Bewegung auch vermittelit eines endlofen Bandes 
mit der Dampfmafchine, wenn eine ſolche zum Betrieb 
der Preffen eingeführt ſeyn jollte, in Verbindung 
bringen: 


) Diefer Galcüt klinat cin wenig anders als ber erfte, 


nady welchem die Maſchine mit Dülfe einer einzigen Perſon 


die Arbeit von 10 Setzern leiten jollte. 
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Der Verfertiger der gegenwärtig in Chancery-Lane 
aufgeftellten Segmafchine ift Hr. J. G. Wilson zu 
Glerfenwell. Die Mafchine Foftet 100 Po. Sterl., 
wozu noch eine Kleine jährlihe Summe kommt, melde 
die Patentträger für die Berechtigung, ſich derſelben 
bedienen zu dürfen, in Anjpruch nehmen.“ 

So weit nun bie Befchreibung im Mechanical 
Magazine. Auf die Berficherung verfelben hin wollen 
wir glauben, daß bei den Herren Doung und Del- 
cambre eine ſolche Setzmaſchine in Thätigkeit ſich be 
finde; ob ihre Gonftruction wirklid von der Art ift, 
daß fie dad angegebene Arbeitäquantum (6000 Bud): 


| Raben pr. Stunde) liefert, vermögen wir bei der Un— 
Nach erfolgtem Letternabdruck bat der Seger nach | zulänglichkeit auch dieſer zweiten Abbildung nicht zu 


1} 
t 
| 





+ Rettern und Schriftzeichen, Antiqua und Curſiv (Ro- 


beurtheilen. Sollte vem aber wirklich fo fein, fo über- 
laffen wir ed ven Lefern, fich je nach den Rocalverhält- 
niffen einen Galcül zu machen hinſichtlich ihrer Erfpar- 
niffe, wenn fie, um die Arbeit dreier Setzer zu probueiren, 
2 junge Seterinnen und 5 Lehrlinge zu falariren 
baben, bei welcher Berechnung überdbem die Zinfen bed 
Anlagecapitald von 100 Pf. Sterlg., der allmäblig 
finfende Werth deſſelben und die „Eleine jährliche 
Summe“ in Anjdılag kommt „welche die Patentträ- 
ger für die Berechtigung, ſich derjelben bebienen zu 
dürfen (ald Tantitme) in Anſpruch nehmen.“ 


Mit den Herren Doung und Delcambre find aus 
Ber andern noch zwei Erfinder in Goncurrenz getreten. 
Das London Journal of arts, Mai 1842, Seite 234 
enthält nämlich 


Die Befchreibung einer verbefferten Buch— 
druder-Segmafchine, worauf fih John 
Clay zu Cottingham in der Graffchaft 
Dort und Frederit Rofenborg zu 
Sculcvates in derfelben Grafjchaft am 
27. Novbr. 1840 ein Patent ertheilen 
ließen, 

welche bier nach einer Ueberfegung in Dinglers po- 

Iytechnifchem Journale folgen möge. 


Borliegende Erfindung beitebt in einer neu con- 
ftruirten Mafchine, worin die in einer gewiſſen Ord— 
nung yplacirten Drudlettern durch Anjchlagen von Ta- 
ften mit den Fingern, ähnlich dem Spiele auf einer 
Orgel, ausgeichievden und zur Bildung von Worten 
und Saͤtzen vereinigt werben. 

Big. 1 Stellt einen Frontaufriß und Big. 2 eine 
Anficht der Mafchine von der linfen Seite dar, wobei 
ein Theil des hölzernen Gejtelles im Durchſchnitte 
fichtbar ift; Fig 3 ift eine obere Anfidyt der Machine 
und Fig. 4 ein in trandverfaler Richtung oder recht: 
winfelig zu Fig. 1 durch die Mitte der Maſchine ges 
führter Verticaldurchfchnitt. In allen dieſen Figuren 
bezeichnen gleiche Buchſtaben gleiche Theile des Mes 
chanismus. 

Nachden man ſich ein vollſtändiges Sortiment von 
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man and Italic) verſchafft hat, werden fümmtliche 
Buchftaben oder Schriftzeichen von einerlei Art je in 
eine der fenfrechten Rinnen ber an dem oberen Theile 
der Mafchine befeitigten Platten A oder B geleat. 

Wenn auf folde Weife, die Ninnen der Platten 
A und B mit 2ettern gefüllt find, und zwar A,A,A 
mit Anfangsbuchjtaben, B, B, B mit Eleinen Buchfta- 
ben u. ſ. w., fo werben durch die Bewegungen der 
Maſchine diefe Buchftaben oder Schriftzeichen der Reihe 
nad, wie es der Saß erfordert, aud den Rinnen ber: 
vorgezogen. 

Diefe Bewegungen werden durch Anfpielen ge 
wiffer vorn an der Machine befindlicher Taften C,C,C 
oder D, D, D mit den Fangern bervorgebracht. In 
Verbindung mit Hebeln fegen die Taften den Apparat 
auf folgende Weije in Wirkffamfeit. 

Aus dem Verticaldurchjchnitte Fig. 4 wird bie 
Geftalt der mit den Taſten C und D verbundenen 
Hebel c,c,c und d,d,d am beutlichften abzunehmen 
feyn. Diefe Hebel hängen an den im Holzgeſtelle be 
feftigten Stangen e, e,e und wirken mit ibren entge- 
gengefegten Enden auf den Mechanismus, welcher bie 
Lettern ausjcheivet und in die Kammer f leitet. 

Angenommen, die Majchine ſey gehörig mit et: 
tern verjeben, fo jeßt jich der Seßer vor die Mafchine 
und drüdt mit feinem Finger die beſondere, einem ge: 
wiffen Buchitaben entiprechende Tafte nieder. Soll 
3. B. ein Sag beginnen, fo fpielt er eine bon den 
Taften C an, welche dem oberen Behälter over den 
Anfangsbuchftaben angehören. Die hinteren Theile 
der Öebel ec find aufwärts gebogen und coincidiren 
alle miteinander an ihren oberen Theilen, ſowohl in 
Sinficht ihrer Form und Stellung, als auch ihrer 
longitudinalen Anordnung. ever der genannten He 
bel ift mit einem Gegengewichte g belaftet, 

Beim Nieverprüden der Taften C kommt zuerft 
der mit h bezeichnete Theil des Hebels c gegen den 
Rand einer ſchneckenförmigen (snail-formed) Stange 
E in Wirffamfeit, die jich längs der Mafchine erftredt. 
Diefe Stange E ift an ihren Enden um Zapfen, 
welche in das Geftell eingelaffen find, drehbar; von ihrem 
einen Ende aus erſtreckt fich ein Hebel i. Mit diefem 
Hebel ift durch einen Stift eine ſenkrechte Stange k 
in Verbindung gebracht, deren Länge fich durch eine 
Schraube adjuftiren läft. Die Wirkſamkeit dieſer Stange 
läßt fih am beften aus der Frontanficht Fig. 1 oder 
aus dem ungefähr durch die Mitte der Mafchine ge 
führten partiellen Langendurchſchnitt Fig. 5 abnehmen. 

Das obere Ende der Stange k fteht mit einem 
fleinen Arm I in Verbindung, der ſich von einer trand- 
verfalen Achſe m aus erftredt; dieſe Achſe ift am beut- 
lichiten in dem Grundriffe Fig. 3 fichtbar. An der 
Achſe m befindet ſich ein Arm n mit einem gezahnten 
Sector (Rig. 1, 3 und 5), welder in ein an ber 
Achſe p ſitzendes Getriebe o greift. Die Achſe p ent: 
hält außerdem ein Stirnrad q, welches in ein an ber 
Achſe der Molle s befindliches Getriebe r greift. An 
diefe Rolle find die beiden Enden einer am deutlichſten 
in Big. 5 fichtbaren Schnur t, t befeitiat. Die 
Schnur gebt über die Leitungsrolle j und ift an einen 
verjchiebbaren Theil F, Führer genannt, befeftigt. 


Diefer Fig. 6 und 7 abgeſondert dargeftellte Führer 
bewegt fich längs der horizontalen Fläche oder Rinne 
G, G, um fämmtlicye Typen, nachdem fie in die Rinne 
G gebracht worden find. dem am Ende berfelben ber] 
findlichen, der gewöhnlichen Setzbüchſe entjprechenden 
Behältniß zuzuführen. 

Die Operation des Hebels c, woburd ſämmiliche 
Topen a aus der Rinne A auf die Horizontalfläche | 
oder in den Ganal G gebracht werden, wo fie in den 
Wirkungskreis ded Führers kommen, iſt folgende, 
Das obere Ende u des Hebeld c, Big. 4, kommt 
in Folge der Deprefion der Taften mit dem Ende eis 
ned Fig. 4 und 8 fichtbaren Schiebers H in Berüb- 
rung; es ift eine ganze Neihe folder Schieber vorhan⸗ 
den, die ſammtlichen Taſten entſprechen. Das andere 
Ende des Schiebers H drückt gegen die Schulter des 
verticalen Hebels i deſſen Ende durch ein in der ho⸗ 
rizontalen Stange v befindliches Loch gebt. Durch 
diefe Stange (man denfe fi eine ganze den Taſten 
entſprechende Reihe derſelben) wird die Letter a aus ih⸗ 
rem Ganal heraus in den Ganal G geftoßen, und von) 
da auf die unten näher zu befchreibende Weije nach 
der Kammer f geleitet. ' 

Nachdem wir die Gonftruction und Anordnung 
der wirffamen Theile einer Taſtenreihe erläutert haben, 
aeben wir jeßt zu der Operation ded Gegend über. | 
Geſetzt, eine der Taften C werde mit dem Finger nie 
dergedrückt, fo drängt zunächft der Theil h des Hebels 
ce den Rand der Schnedenjchiene E zurüd und ber 
anlaft dadurch den Arm i die Stange k nieder zu 
ziehen. Mit diefer Stange ſinkt der Arm 1 und ver 
anlaft die Drehung der Achſe m, in deren Folge‘ 
der gezahnte Sector n in die Höhe gebt und dad Ge) 
triebe o in Umdrehung ſetzt. Mit diefem Getriebe o 
dreht ſich auch das an der Achſe p befinvliche Stirn⸗ 
rad q, welches das Getriebe r und die Rolle s in 
Umdrehung ſetzt. Dadurch wird die Schnur t, t an 
gezogen und der Führer F auf der Ebene G aus dem 
Zuftande der Ruhe nach der linken Seite der Ebene‘ 
in eine Sage geſchoben, in welcher er die Letter er) 
greifen und nach dem Wecipienten binführen fann, | 

Indem nun dad obere Ende u des Hebels c den! 
Schieber H zurüdorängt, veranlaßt ed den ſenkrechten 
Hebel i, die Stange v vorwärts zu bewegen, jo daß 
die untere Type der Golumne a durch die an dem Bo— 
den der Platte A befindliche Oeffnung nad) der Do 
rizontalebene G bingeftoßen wird. x 

SZieht man nun den Finger von der Tafte C bin- 
weg, fo wire ver Hebel c durch fein Gewicht g in 
die Ruhe zurüdgebradht, worauf eine gebogene Feder, 
w auch die Rage des verticalen Hebels i wieder her⸗ 
ſtellt und die Stoßſtange wieder zurück zieht. Zu glel| 
cher Zeit ertbeilt die Spannung einer zufammenge 
wundenen, an der Achfe p befeitigten Weder x bermit- 
telft des Rades und Getriebed q und r der Rolle s 
eine rüdfgängige Bewegung, und veranlaft dadurch 
die Schnur t den Führer F nach feiner Rubeſtelle zu⸗ 
rückzutreiben und die auf der Fläche G befinpliche Let⸗ 
ter a nach dem Mecipienten ober der Oeffnung ber 
Kammer f binzufchieben. p 

Es ift bier zu bemerken, daß ber Fübrer F auf 
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der horizontalen Ebene G nicht weiter zurüdgefchoben 
werden follte, ald abjolut nötbig ift, um die Letter 
zu ergreifen, an welcher Stelle biefer Ebene ſie auch 
liegen möge; ihre Lage auf der Ebene G hängt von 
der Anorbnung der verſchiedenen Typen in ben Gar 
nälen der Platten A oder B ab. Die Entfernung, 
bis auf welche der Führer bei jedem Hube zurückge— 
jhoben wird, erhält dadurch die nöthige Regulirung, 
daß die Längen der refpectiven Schieber H je nad 
dem Abſtande von dem Ende der Ebene der Typenco— 
lumne, womit der Schieber in Verbindung ſteht, ſich 
ändern. 

Die mit dem Unterkaſten oder ven Fleinen Xettern 
correfpondirenden Operationen der Taften find ganz 
diefelben wie die mit dem Oberfaften correfpondirenden. 

Die zu dem Unterfaften oder den Kleinen Buchſta— 
ben gehörenden Taften D, D, D find an die Hebel 
d,d,d befeitigt, welche um die Stange e, e, e dreh— 
bar find. Die Enden der längeren Arme dieſer Hebel 
d, d, d gleiten durch Schlige von beftimmter Fänge, 
die in einer vertifalen Platte K angebradyt find; in 
der Nähe dieſer Hebelenden find Löcher angebracht, 
welche zur Aufnahme der unteren Enden ber jenfredy- 
ten Schieber L dienen; leßtere werden oben durch eis 
nen Kamm y geleitet, 

Beim Anſchlagen irgend einer der Taften D hebt 
der Heber d den Schieber L jo weit ald es der Schlig 
in der Platte K erlaubt, und veranlaßt die Schulter 
h* den Rand der Schnedenftange E* zu beben; 
welche ihrerjeitd den Arm i* und die fenfrechte Stange 
k* nieberbrüdt. Dieſe Stange k* prüdt gegen ben 
Arm 1%, Fig. 3, und ertheilt der transverjalen Achſe 
m eine Drebung; daburd wird die Rolle s umgetrie- 
ben, jo daß nun die Schnur t den Führer F auf bie 
bereitö erläuterte Weife auf der horizontalen Fläche G 
in Ihätigfeit fegt. Beim Steigen des Schiebers L 
kommt fein oberes Ende v* gegen den kürzeren Arm 
des verticalen Hebels 1*, von dem Fig. 9 einen ab- 











































keit; dieſer Hebel jchiebt die Stofftange v* vorwärts, 
welche eine Letter b aus der Platte B nach der Ho— 
rigontalebene G ftößt, von wo aus dieſelbe durch den 
Führer F auf die oben bejdjriebene Weiſe nad) dem 
Necipienten gebracht wird, 

Der Mechanismus, wodurch die Lettern der Neibe 
nach in 2inien und dieje Linien in Columnen geord» 
net werben, iſt folgender: 

An dem Gnde der borizontalen Ebene G find 
fämmtliche verticalen Scyieber angeordnet, wodurch 
eine verticale Vertiefung gebildet wird, weldye zur Auf: 
nabme der aufeinander folgenden Xettern für eine Zeile 
dient (fiebe z Big. 5). Der Mechanismus diefes Theis 
led des Apparates ift in der Endanſicht Fig. 2 voll 
ftändig dargeftellt, er joll außerdem mit Hülfe bejon- 
derer Figuren noch näber erläutert werben. 

Durch die Mitte der Mafchine, unmittelbar unter 


eine rectanguläre Kammer, welche zur Aufnabme des 
Satzes beitimmt ift. Die Seiten diefer Kammer wer: 
den durch parallele Platten f, f gebildet, welche in 
ſolchen Abftänden von einander eingelegt find, daß 


der horizontalen Ebene G erjtredt jidy der Yänge nad | 


gejonderten Sorizontaldurchjchnitt liefert, in Wirkfams | 





fie einen etiwad längeren Raum ald die Ränge einer 
Type zwifchen fich faſſen, welcher in der Reihenfolge des 
Sages die Letternzeilen aufnimmt. Der Boden der Kam— 
mer it flach und entſpricht der Seite der Letterncolumne. 

An der linken Seite der Mafchine (Fig. 2) ift 
eine Platte M, M befeftigt, in welcher fidh eine Deff— 
nung befindet, die mit dem offnen Ende der Sepfam- 
mer f, f coincivirt; an biefer Platte find zwei par 
allele Stücke N, N mit ſchwalbenſchwanzförmigen in 
neren Kanten befeftigt, zwiſchen denen ein Schieber 
0,0 gleitet. Diejen Schieber ftellen die Figuren 10, 
11 und 12 in bverfchiedenen Lagen dar. Un derſel— 
ben Platte find weiter unten zwei Leiſten P, P befe- 
ftigt, zwiſchen denen eine Schieberplatte Q fi auf: 
und nieder bewegen läßt. Vorn an dieſer Schieber: 
platte befindet ſich eine Zahnſtange, um dieſelbe ver- 
mittelft eines eingreifenden Getriebes zu heben oder 
zu jenfen. Hinter ver Schieberplatte Q iſt ferner in 
derjelben verticalen Rinne eine verfchiebbare Gabel R 
angebracht, die den Zwed bat, für die am oberen 
Rande der Blatte Q aufzufcichtenden Lettern eine Rüd- 
wand zu bilden (11 und 12). 

Wenn der Sag einer Zeile begonnen bat, fo wird 
der Schieber O wie Fig. 2 zeigt, an feine Stelle ge 
bradyt und der gabelfürmige Schieber bi8 an das 
obere Ende feines Ginfchnittes erhoben, indem man 
die unten an der Maſchine befinvliche Handhabe und 
Stange a, a einwärts ftößt. Diefe Stange fteht mit 
einem Winfelbebel b, b in Verbindung, mit veffen 
Ende eine jenkredyte Stange e articulirt, die mit dem 
unteren Ende der Gabel R verbunden ift. Iſt die 
geicheben, jo wird aud die Schieberplatte Q folgen- 
dermaßen in ihrem Einſchnitte in die Höhe geboben. 

Der Setzer dreht vermittelit einer Kurbel d vie 
Achſe d, d, an der ſich ein Stirnrad e befindet, mel: 
ches in eim Getriebe f greift. An der Achſe des Ge: 
triebes f figt eine Nolle g, ein Sperrrad h und ein 
Getriebe i, welches in die an der Vorderſeite der 
Schieberplatte Q befeftigte Zahnſtange k greift. Durch 
Umdrehung der Kurbel und Adıfe d wird demnach die 
Scjieberplatte Q in die Höbe gebracht und ftille ge 
ftellt, wenn ibr oberer Rand mit ver horizontalen 
Fläche G coincivirt, indem ein Kleiner, an der Seite 
der Zahnjtange befeftigter Vorſprung I gegen den uns 
teren Theil des Schiebers O ſtößt. 

In dieſer Lage wird die Schieberplatte Q durch 
eine mit einem leichten Gewichte belaftete um die Nolle 
g geichlagene Schnur m erhalten. Wenn aber dieſes 
Gewicht in Folge eines gegen den oberen Rand der Platte 
Q ausgeübten Druds überwältigt wird, was beim Nie 
derlegen der ſucceſſiven Yettern der Fall ift, fo muß die 
Platte nothwendig nieverfteigen. Angenommen nun, 
eine der Lettern a jey durch den Führer F längs ver 
SHorizontalebene G nadı dem an der linfen Seite die: 
fer Ebene befindlichen Ginjchnitt f gebracht worden, fo 
ftügt ſich die Letter gegen den oberen Rand der ver- 
ticalen Schieberplatte Q. 

Wird durch den Geber die nächſte Tafte ange: 
jchlagen, ſo dreht fich die Achſe m (dig. 3 und 5) 
auf die befchriebene Weife ein wenig, und ein von 
der Achſe m aus jich erftredfender, mit einer Stange 
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0,0, Fig. 5, verbundener Arm fchiebt dieſe Stange 
etwas nach der linken Geite zu. Die Stange o wirft 
mit ihrem linfer Hand liegenden Ende auf den einen 
Arm einer Kurbel p, welche an einer Fleinen Feder: 
achſe (Fig. 2 und 5) befeftigt ift; der andere Arm 
diefer Kurbel ſteht mit einem fenfrechten Schieber q 
in Verbindung, welcher unmittelbar über der Ver— 
tiefung, worin bie Letter liegt, angeorbnet if. Aus 
diefer Einrichtung gebt bervor, daß eine leichte, ber 
Achſe m ertheilte Drehung den Schieber q niederdrük— 
fen wird; und dieſe Bewegung reicht bin, vie Letter 
unter dad Niveau der Ebene niederzuftoßen und für 
die nächſte Letter Pla zu machen. 

Die mit einem leichten Gewicht belaftete Schnur 
m bält, wie gejagt, die Scyieberplatte Q in ihrem Ein- 

ſchnitt in der Höhe; der bei jedem Taſtenſchlag auf 
be Letter wirkende Drud des obern Schiebers q jedoch 
drängt ſowohl die Ketter, als auch die Platte Q hinab, 
und zwar um einen Abftand gleich der Dice der nie 
dergelegten Letter; in biefer Lage wird die Platte durch 
die in dad Sperrrab h greifenden Sperrfegel r gebalten. 

Auf diefe Weife fommen durch das fuccejjive An— 
fpielen der Taften die Lettern aus den Rinnen der 
Platten A und B bervor und legen fich, nachdem fie 
längit der Horizontalfläche G geglitten, eine auf bie 
andere in bie fenfrechte Rinne f, bis eine Zeile com- 
plet ift; die Länge der lettern wird dur einen an 
der Achje d befindlichen Zeiger s, welcher ſich über eis 
nem grabuirten Zifferblatte dreht, angezeigt (Fig. 1u.2). 

Um auf gleidie Weife eine zweite Letternzeile in 
ben vertienlen Ganal abzulegen, muß bie erfte bereits 
gebildete aus dem Wege gefchafft werden. Zu dem 
Ende muß fie vor allem bis zu gleicher Höhe mit 
dem Boden der Setzkammer niedergelaffen werben, wie 
Fig. 4 zeigt. Um dieſes zu Gewerfitelligen, löſt ber 
Seßer vermittelt einer Kurbel u die Sperrfegel r 
von dem Sperrrade haus, und durch Umbrehung ber 
Achſe d ſenkt er die Schieberplatte fo weit herab, bie 
das Stück I mit dem Stifte v in Berührung fommt, 
zum Zeichen, daß der Boden ber Petternreihe nun in 
gleicher Höhe mit dem Boden der Setzkammer ſich befindet. 

Am Boden der Setzkammer befindet ſich eine lange 
flahe Schiene T, auf mweldyer, wie in einem Winkel: 
bafen, vie 2etterncolumne aufgefcdichtet wird. Als 
Rückwand für die Letterneolumne dient das ſenkrechte 
Stück U, weldyes fih in einer ſchwalbenſchwanzförmi— 
gen Nut in dem Maafe zurückſchieben läßt, als ſich 
die Ketternreiben in der Kammer bilden. 

Beim Beginn des Segend muß der Theil U bis 
dicht an die Rückſeite der Gabel R vorgefchoben wer: 
den. Nachdem nun die erite Zeile auf dem oberen 
Nande der Schieberplatte aufgefchichtet und die Zeile 
in die mit der Kammer coincivirende Lage gebracht | 
worden ijt (Fig. 4), fo nimmt man die Gabel Raus 
dem Ginfchnitt f, indem man die Handhabe a heraus: | 
ziebt. Sodann fchiebt man eine andere Handhabe w 
einmwärtd, wodurd die verticale Welle x gedreht wird; 
ein an dem obern Theil diefer Welle befindlicher Zahn | 
greift in eine Gabel y; letztere ift am der Seite des 
Scyieberd z angebradıt, welcher fich in dem Schieber | 
o nad) horizontaler Richtung bewegt. Diefe Schieber | 
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o und z find Fig. 2 an ben in ber Mafchine ihnen 
angemiefenen Plägen und Fig. 10 und 11 abgefon- 
dert dargeftellt. Fig. 10 liefert eine Frontanfidıt und 
Big. 11 einen Seitendurchſchnitt dieſer Schieber. 

An feiner bintern Seite befigt der Schieber z, 1 
zwei verticale Rippen oder Leiften, welche durch lange, 
in der hintern Platte o befindliche Schlige gleiten, 
Wenn nun der gabelförmige Hebel y “durch Drehen 
der Welle x auf die befchriebene Weife in Thätigkeit 
gefeßt wird, fo werden die beiden Leiften des Schie 
bers z burch die Mückjeite der Platte o vorgefchoben, 
um bie Letternreibe aus ber Vertiefung f beraudzu- 
bringen und gegen bie Fläche des aufrechten Theiles 
U in der Setzkammer anzulebnen. 

It dies gefchehen, fo läßt man die Gabel R ftei- 
gen, wobei jie zwifchen ven Rippen des Schiebers z 
in die Höhe gebt; vor ber Letternreihe bleibt fie ſo— 
dann fteben, um eine meue, in die Vertiefung f abzu- 
legende Reihe in Empfang zu nehmen. 

Beim Zurüdziehen der Handhabe w ziehen fid 
die Leiften des Schiebers z in die Platte o zurüd und 
die Vertiefung f wird frei. Hierauf muß die Schie— 
berplatte Q, wie oben, gehoben werden, um zur Bil- 
dung der nächſten Zeile die auf einander folgenden 
Kettern in Empfang zu nehmen. 

Die auf ſolche Weiſe gebildeten Zeilen werben in 
Geftalt einer Golumne in die Kammer gedrängt, wo— 
bei die Rückwand U nadı Maafgabe der fich vermeb- 
renden Zeilen zurüdtritt. Um zu wiſſen, wie viele 
Zeilen ſich bereits in der Kammer befinden, bedient 
man ſich eined grabuirten Zifferblatted Fig. 1 und 2, 
auf dem ſich ein am ber Achſe 2, 2 jigender Zeiger 
bewegt. An dem anderen Ende dieſer Achſe ift ein 
Sperrrad 3 angebracht, welches durch einen an bem 
Ende eined Eleinen Hebels 5 befeftigten Sperrfegel 4 
in Thätigkeit gefegt wird; an dem andern Ende bie 
ſes Hebeld 5 befindet fi eine Gabel, vie mit einem 
an der jenfrechten Achſe x figenden Zahn in Berbin 
dung fteht. So oft nun diefe Achfe x gebreht wird, 
was bei der jebesmaligen Wegſchaffung einer Zeile 
in bie Seßfammer geſchieht, bewegt fi das Sperrrab 
3 um einen Zahn weiter und zeigt daher vermittelſt 
des Zeigers die Anzahl der in die Setzkammer über: 
gegangenen Zeilen an, Iſt die Golumne fertig, fo 
giebt man die Schiene T mit dem Theile U beraus 
und legt den Sag zur Weiterbeförderung auf einen Tiſch. 

Bei der Gejdywindigfeit, womit der Führer F 
längs der Sorizontalebene G vorgeichoben wird, würde 
wohl die Letter bie und ba umgewenbet ober von! 
der Fläche herabgemworfen werden Fönnen. Um biefem | 
Uebelftande abzubelfen, befinden fi) am vorderen Theile) 
des Führers F zwei Fleine Klinfen 6, 6, Fig 3, 6 
und 7. Diefe Klinfen geben, wenn ver Führer bie 
Letter erreicht bat, über viefelbe binweg und halten 
fie in ihrer richtigen Lage feit. So wie nun die Let— 
ter unmittelbar über der Vertiefung f angefommen 
ift, werden die Klinfen durch zwei fleine, in Fig. 11 
und 12 jichtbare Platten 7,7 in die Höhe gehoben, 
worauf die Letter in der fenfrechten Vertiefung f zu 
rüdbleibt und der Führer,“ ohne die Letter zu berühren, 
zurüdfebhren kann. 
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P.P. 


BVeigebend beehren wir uns Ihnen eine Probe 
neuer Antiqua und Gurfiv-Schriften vorzulegen und 
erlauben und, Sie darauf gehorfamft aufmerkſam zu 
machen, daß biefelben in ihrer ganzen Form mit ben 
jetzt jo beliebten Dresler-Roft-Bingerlin'fcen 
Fractur-Schriften harmoniren. Sollten Sie und mit 

Ihren geebrten Aufträgen beebren, jo dürfen Sie ſich 
eined ſehr guten nicht orydirenden Zeugs, 
genauer Zurichtung, ſowie ſchneller Effectulrung ver: 
ſichert halten, und würden wir Ihnen den Etr. zu 
110 Pfd. gerechnet, 
von der Nonpareille Antiqua mit 72 Thlr. 


a. 
b. = = NMonvareille Cufv = 80 = 
c. 2: = MMetit Antiua =» 45 = 
d. = = Petit Gurfivo = 50 = 
e. = s Bourgeoid Antiqua = 39 = 
f. = = Bourgeois Gurfivo = 4M = 
g. # = Gorpus Antiqua = 36 = 
b. = = Gorpus Gurfv = 39 = 
i. = = Gicero Antiua = 32 = 
k. = Gicero Gufv = 36 = 


ab Reipsig beredinen. 
Ihren wertben Aufträgen und empfehlend zeichnen 
wir mit aller Hochachtung 
ganz ergebenft 


J. ©. Schelter & Giefede. 








Zu verfaufen 


ift eine Sammlung von Stempeln und Matrizen, 
bisher zu der Gießerei von Jules Didot l’aine ge 
hörig. 
die Hauptgegenftände find 
11) Bunfzeßn Antiqua und Gurfiv-Schriften auf 5, 
5%. /2r 6, 6", 7, Ta, 8, 84, g, 91h, 10, 
10%, 11, 114 und 12 Puncte, 
|? Sechs compacte Antiqua und Gurfiv-Schriften 
(gros oiel) auf 5, 6, 7, 8, 9 und 10 Punkte. 
3) Neunzehn Sorten Antiqua- Initialen (lettres do 
| deux points) (Blatt 9 und 10 ver Probe). 
IE) Achtunddreißig Phantafier und Zierſchriften von 
| allen Sorten, von 4 bis zu 84 Puncten (Blatt 
| 14, 15 und 16 der Probe). 
15) Ein Sortiment von fchlichten und berzierten eng— 
lifchen Linien auf 6 Puncte (Blatt 11, 12, 17). 
6) Eine Serie ſchlichter und verzierter Klammern auf 
6 Bunete (Blatt 11, 13, 18). 
7) Eine Garnitur Phantafleeinfaffungen von 4 bis 
| zu 84 Puncten (in 432 verjchievenen Sorten). 
| Ihre Anwendung ift am Ende der Probe ver: 
| anſchaulicht. 
8) Eine Collection von 30 Sorten Affichenſchriften 
| in allen Größen, ſchlicht und verziert, (jind in 
der Probe nicht aufgeführt). 
Es find in Summa 4,900 Stempel und 9000 Ma- 
trigen vorbanden, wobon 2000 zu den Affichen: 
fohriften gebören. 


| 


Antiquas u, Curſiv⸗Brodſchr. (Nr. I, I, III) 2,400 
Bierfhriften (Nro. VW) . . . . - 1,800 


Englijche Linien, Klammern (Nro, vn). 300 
Phantafieeinfafjungen (Nro. VI). . . 400 
4,900 ° 


Die Serie Brodſchriften (Nro. Lu. II) ift nicht 
ganz vollendet; es müſſen vielmehr dazu noch 750 
Stempel gejchnitten werden, für welde ſich die Ko 
ften des Schnitts und Einſchlagens auf höchſtens 8000 
— belaufen. 

Der Name und der wohlerworbene Ruf des be— 
rühmten Typographen, welcher dieſe vortrefflichen Let: 
terngarnituren herſtellte, geben für deren hohe Boll-) 
endung die beſte Garantie. 

Das Probeheft iſt bei Herrn Dupont, rue du 
marché saint Honor& Nro. 11 zu Paris hinterlegt, 
welcher Offerten entgegennehmen wird. 





Gute Anftellung finden 


geichicfte Graveure, 


geübt in Schrift und Ornament auf Mefling und 
Stahl, 


bei B. Dondorf in Frankfurt a. M. 
Briefe und Proben erbitte franco, 





Das ſchon vielfach verlangte Glanzpapier ijt nun | 


ſtets vorräthig und zu billigem Preife zu haben 
bei H. Siedentopf & Sohn 
in Branffurt a. M. 


Die Stempel tbeilen fi in | 
| 





| 
| 


| 
| 


| 
| 
| 


| 
Ein unverbeiratbeter Menſch von 32 Jahren, wel-) 


cher gegenwärtig noch in Gonpition fteht, fucht eine | 


andere Gonpition ald Bactor; er verfpricht, in jedem 
Fache, wie es verlangt wird, Genüge zu leiften; die 
Adreſſe ift an die Redaction mit den Buchitaben 
T. W. zu madıen. 


— — — — — — — — 


Ein zweckmaͤßig conſtruirtes neues Inſtrument zum 
Gießen der Stege wird zu kaufen geſucht. Adreſſen 
nebſt Preis⸗Beſtimmungen nimmt entgegen die Buch— 
handlung Immanuel Müller in Leipzig. 





Hierzu eine Schriftprobe von Schelter & er 
jede in Leipzig; 
eine Scriftprobe von Need & Ep. in Dffenbat. 
eine Polytypenprobe von Lacoste & fils in 
Paris; — und 
eine Ankündigung von F. N. Brodhaus in! 
Leipzig. 


m 
Drud von Gebrüder Meyer. 


Zwei zu diefer Nummer gehörige Lithographien werden erjt mit Nr. 2 ausgegeben. 





| 
\ 
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Braunfhweig, Februar. 


Keurnal 


Buchdruckerkunſt 


Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungserpeditionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem— 
plaren, und werben Schriftproben und Beilagen in dieſer Anzahl mit bemfelben gratis verbreitet, vorausgeſetzt, daß fie 


franfirt einlaufen, 
Anleitung zur Holzichneidekunft. 


(Fortſetzung. *) 

Das richtige Halten des Grabfticheld muß einem 
Anfänger in der Solzfchneidefunft vor Allem beige- 
bracht werden. Die Kupfer: und Stablftecher, welche 
led mit ungleich bärterem Material als Holz zu thun 
|baben, balten den Stichel mit dem ausgeftredten Zeige: 
finger, fo daß durch den Drud deſſelben die Spike 


in die Platte zu dringen genöthigt wird. Da aber 
der Buchsbaum weicher ift ald Kupfer und Stahl, 


) Bon der vorfichenden Anleitung werden wir in biefen 
Blättern noch ferner die Fortſetzung mittheilen, als Probe aus 
einem größern Merfe über die Holzichneidefunft, welches fpät- 
ſtens im Sommer diefes Jahres ericheinen fol. Es wird bie 
fes Handbuch nicht allein die Technik der Kunſt umfaflen, die 
verfchiedenen Manieren des Holzſchnitis ausführlich erläutern 
und Proben derfelben liefern, ſondern ſich auch über die vers 
fchiedenen Surrogate der Kunft verbreiten, und endlich eine de— 
taillirte Anmwelfung zur Mervielfältigung größerer und kleine— 

rer Holzfchnitte durch Klatſchung, Stereotypie und auf galva- 
nifchen Wege liefern. — Da auch auf die Äufere Ausitattung 
das Werkes wefentlicher Fleiß verwandt wird, fo hofft der Her: 
ausgeber, da die beutfche Literatur über die Technik dleſes 
| Kunftzweiges bielang nichts Brauchbares aufjumeifen hat, den 


| Wünſchen vieler Zylographen entgegenzufommen. So viel foll 


und dabei noch felten von gleichmäßiger Härte und 
Tertur, fo muß der Stichel anders gehalten und ber 
Daumen ald Stügpunft für das Blatt und die Kraft 
der Hand benugt werben, ba bie Bewegung felbit 
durch den Beigefinger geregelt wird, wie aus der fol- 
genden Abbildung erſichtlich if. 


Der Daumen ftößt mit der Spige, wie oben an- 
gegeben, gegen die Seite des Holzftüdes, erlaubt da— 
ber die vor⸗ und rüdmwärtsgebende Bewegung bes 
Blattes, je nad) der Stärke ded darauf audgeübten 
Drudes, und ift ſtets bereit, bei allenfalfigem Aus- 
gleiten dem weitern Vorbringen der Spige ein Ziel 

| zu fegen. Diefe Benutzung des Daumens ald Stütz— 
punft gegen die Seitenfläcde des Blockes ift natürlich 
nur dann zuläffig, wenn das Deffin jo Klein ift, daß 


| nur noch an werben, daß bei innerer und äußerer Her: 


ftellung des Buches mehre namhafte KRünftler von Fach mit: 


wirfen, 








der Stichel, auf diefe Weile gehalten und geregelt, 
jeden Theil der Zeichnung zu erreichen vermag. Er— 
laubt ein größerer Durchmeffer des Holzſchnittes dies 






Ueber die Galvanographie. 
Bon Jacobi, 


Aus einem Berichte an die Akademie der MWiffenfchaften zu 
St. Petersburg. 





y 
Die Akademie wird fich der erften, fchön gelunges 
nen galvanograpbifchen Specimina erinnern, welche 
ich die Ehre hatte, ihr in der Sikung vom 7. Aug. 
1840 im Namen Sr. Eaiferl, Hobeit ded Hrn. Her: 
z0g8 von Leuchtenberg vorzulegen. Se, kaiſerl. 
Hoheit hatten Zeichnungen verſchiedener Art, tbeils 
auf polirtem Kupfer, tbeild auf jilberplattirten Plat— 
ten ausgeführt und ſich hiezu einer Auflöfung von 
Damarbarz in Terpentinöbl bedient. Gine galva- 
noplaftiihe Gopie diefer Platten lieferte unmittelbar 
eine zum Abdruck fertige Gravirung der Originalzeich— 
nung. Diefe fchöne und michtige Anwendung der 
Salvanoplaftif eröffnete den zeichnenden Künften ein 
neued und weited Feld, denn in der That hatte ſich 
hiedurch eine ganz eigentbümliche Runfttechnif gebildet, 
über welche ſich Se. kaiſ. Hobeit in einem fpäteren 
Schreiben an mic, folgendermaßen ausdrückte: 

„Die vielfältig von mir angeftellten Verſuche ha— 
ben mir bald bewieſen, daß man hiebei zu einem eis 
genthümlichen, vom Kupferftih und Holzfchnitte wohl 
zu unterfcheidenden künſtleriſchen Producte gelangen 
fann. Es fommt der englifcdhen Tufchmanier am 
nächiten, ja es geht mit ihr ganz parallel. Bei allen 
diefen Verfuchen hatte ich es am geeignetften gefun— 
den, die Zeichnung auf Metallplatten in Tujchmanier 
audzuführen. Aber ich babe auch mehrere foldher 
Zeichnungen rein linear gehalten, und dann ftand in 
der That der Abdruck auch den beften Holzſchnitten nicht 
nad.“ 

Statt des Damarabarzes bediente fih Se. kaiſ. 
Hoheit ſpäter ded gewöhnlichen enalifchen Lacks, ver 
auf den ganz unvorbereiteten polirten Metallplatten 
mit der Feder aufgetragen wurde. Auf dieſe Weife 
find die bier vorliegenden, mit flüchtiger Hand hinge— 
worfenen Schriften und Zeichnungen entitanden, aus 
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| 
| 
nicht, fo rubt der Daumen auf der Bläche des Bot:| 


kes, und bildet auf diefe Weife den Stügpunft für] 
das Blatt und fein Ausgleiten. 







denen man erficht, daß auch bie feiniten Züge ſich re 
produciren laffen. 

Aber außer dem Fünftlerifchen und techniſchen In-| 
terefie der Galvanograpbie mar ed nicht minder dat 
phyſikaliſche Phänomen, das fie begleitete, welches viel 
Aufmerkjamfeit Sr. Faif. Hoheit beſonders auf ſich 
309 und das darin beftebt, daß auch nichtleitende Bli- 
chen fich allmählich und in vollfommenfter Regelmã⸗ 
ßigkeit mit Kupfer bedecken. Dieſes Phänomen, und 
wie es vor ſich geht, iſt eigentlich nicht ſo leicht zu 
erflären, als es wohl den Anſchein haben möchte! 
denn es iſt dabei an ein allmähliges Ueberwachſen der 
nichtleitenden Reliefpartien von unten berauf keines 
wegs zu denken. Die Beobachtungen, welche Se. fall. 
Hoheit im Laufe feiner Verfuche gemacht hatten, fübr- 
ten Hochdenfelben zu folgenden erflärenden Bemerkungen: 

„Es war durchaus nicht nötbig, die nichtleitende| 
Zeichnung mit einem leitenden Ueberzuge oder metalli| 
fhen Hauche zu überzieben, denn die galvaniidr 
Präcipitation ging aud ohne diefe Armatur vollfom- 
men vor fich, indem in ven erften 24, 48 ober 72 
Stunden die blanke Platte ſich raſch überzog, an 
Dide wuchs und in dem Maafe, ald dieſe Dide das 
Niveau der einzelnen Reliefpartien um etwas überſchrit⸗ 
ten hatte, auc auf dieſe juccefjio bie Präcipitation 
begann. Es waren fomit bei der Bildung meiner] 
galvanifhen Platten drei Epochen fehr genau zu un 
terſcheiden.“ | 

„Zuerft nämlich das gleichzeitige Ueberziehen der] 
blanfen Platte an allen ihren leitenden Punkten — 
Präcipitation mit Unterbruch — interstitial praecı- 
pitation. — Im der zweiten Epoche das ſucceſſitt 
Ueberwachſen der nichtleitenden Zeichnung, wobei 
die feichtefte Meliefftelle die zuerft überzogene, Die 
hoͤchſte Meliefitelle aber die zulegt übermaciene 
war. — Grit in der dritten Gpoche ging das Wach⸗ 
fen gleichzeitig und gleichmäßig auf allen Punkten vor 
fich, denn die galvanifche Strömung traf überall ur 
auf metallifche Punfte — preeipitation simultance.“ 

In der That bieten die galvanographiſchen Plat— 
ten eine von ben gewöhnlichen galvanoplaftiichen ab| 
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drücken verſchiedene und auffallende Geſtaltung dar. 
Bei dieſen letzteren, wo das Original aus metalliſchen 
oder leitenden Oberflächen beſteht, ſieht man nämlich 
ſelbſt bei beträchtlicher Die, an der Hinterjeite, ges 
Inau die dem Original entſprechenden Erhöhungen und 
Vertiefungen, weldye aljv die Gontreformen der Vor: 
berfeite find. Bei den galvanographiicden Platten 
dagegen, welche ich die Ehre habe der Section vorzu— 
legen, find auf der Müdjeite die Lineamente der 
| Vorderjeite, jedoch in derſelben Ordnung, alfo umge 
Itehrt wie die Originalzeichnung fichtbar. Die Erbas 
|benpeiten der Zeichentinte geben entjprechende Bertie: 
ungen, nicht nur auf der Vorderſeite, jondern auch 
lauf der Nüdieite der galvanoplaftiichen Copien. 

| Ich lege der Akademie noch einen anderen inter: 
eſſanten Verſuch vor, den Se. kaiſ. Hobeit im Laufe 
des vorigen Sommerd in Zaröfoe-Selo angeftellt bat: 
Iten. Statt nämlich die blanfe Metallplatte, auf wels 
| her fihh die Zeichnung oder Schrift befand, als Ka— 
Itbode zu gebrauchen, verband Se. kaiſ. Hoheit diejelbe 
| mit dem Kupferpole der Batterie, jo daß fie die Stelle 
is Anode vertrat; auf diefe Weiſe wurde die ganze 
übrige Platte galvanijch geäzt, und nur die bejchries 
— Theile erhielten ſich und bildeten ſo eine erha— 
j dene Zeichnung, die gleich den Holzſchnitten in der 
Buchdruckerpreſſe abgedruckt werben Eonnten. Es ift 
— noch eine andere galvanographiſche Manier 


gegeben, welche nicht minder einer weiteren Vervoll— 
| konımnung fähig zu ſeyn fcheint und beftimmten Zwek— 


fen als intermediär entiprechen könnte. Es braucht 
faum binzugefügt zu werben, daß es der galvanifchen 
Kraft gleichgültig it, ob fie bei einer flüchtigen Zeich— 
nung oder Schrift oder Meifterwerken der Kunſt oder 
Kalligrapbie auf die ihr eigentbümliche und geſetzmä— 
ßige Weife ihre IThätigfeit beurfundet. Ich bemerfe 
no, daß Se. Faif, Hoheit die Jahrszahl 1841 auf 
der legten Platte erſt hinzugefügt hatte, nachdem der 
Proceß bereits zwei Tage lang in Ihätigkeit geweſen 
war und bie Oberfläche ein zerflofjen moiréeartiges 
Anſehen erlangt hatte. Die Wirfung felbft wurde 
hierauf nur noch einige Stunden hindurch fortgeiegt. 

Dar nun auf diefe Weife die Anregung zur Sal: 
banograpbie jchon früher gegeben worden, jo fonnte 
es nicht ausbleiben, daß geſchickte Zeichner und Künſt— 
ler verjchledenfter Art ſich damit befchäftigten und dieſe 
neue Kunf nach Möglichkeit zu vervollfommnen und 
fidy ihrer zu bemächtigen emſig bemühten. So ift cs 
mir denn erfreulich, daß ich der Akademie, welche der 
Entwidlung der Galvanoplaftif von ihrem Veginne 
an fo lebhaftes Intereffe ſchenkte, Galvanographien vor- 
zulegen im Stande bin, weldye die Erwartungen voll» 
fommen rechtfertigen, die gleich nach dem Gelingen 
der eriten Verfuche gehegt wurden. Die vorliegenden 
Blätter, die ich der gütigen Mittheilung des Eönigl. 
dänifchen Geſandten am biefigen Hofe, Hrn. Grafen 
v. Rantzau verdanfe, find Abdrücke von Kupferplat: 
ten, die vom fönigl. dänischen Artilleriehauptmann 
Hm. Hoffmann nad ber obigen Methode angefertigt 
worben find und die, was die Schärfe und Reinheit 
der Züge betrifft, alle Anforderungen vollfommen bes 


Linearzeihnung oder an eine Lithographie zu machen 
berechtigt ift. Die Tinte, deren jih Hr. Hoffmann 
bedient, ein Gegenftand, worauf es hiebei am meiften 
anfommt, iſt bis jegt noch unbekannt, indeſſen erficht 
man aus den Abdrüden, daß diejelbe für Rinearzeich- 
nungen manche Eigenſchaften befigen muß, welche ven 
bis jegt gewählten Materialien, die mehr der Tuſch— 
manier entiprechen, fehlen. Hr. Hoffmann jagt bier: 
über, daß es ihm im leßtverwichenen Frühjahr nad 
vielen Verſuchen gelungen ſey, eine Subſtanz zu fin- 
den, die jo vorzüglich in der Feder fließt, daß ſich 
damit eben jo zierlich wie mit Tuſche auf Papier zeiche 
nen und fchreiben ließe. Der Grfinder giebt folgende 
Vortbeile an, welche diejes Verfahren vor dem ges 
woͤhnlichen Kupferftechen’ und der Lithographie dar— 
bietet. “ 

1) Daß man auf der Metallplaite nicht verkehrt 
zu zeichnen oder zu ſchreiben braucht, fo daß folglich 
ein jeder Zeichner dazu verwendet werden fann, und 
es ift Kar, daß er den Kupferftecher in demſelben Ber: 
bältniffe übertrifft, als er ſelbſt ein tüchtigerer Zeich- 
ner oder Kalligrapb ift, denn die Abdrücke find ein 
vollfommened Bild feiner Arbeit. 

2) Daß die Ueberfühbrung in Kupfer in ungleich 
fürzerer Zeit und folglich mit weit geringeren Koften 
geſchieht. 

3) Daß ein jeder Fehler im Zeichnen ſich mit der 
aͤußerſten Leichtigkeit berichtigen läßt, was natürlicher: 
weife auf die Stimmung ded Zeichnerd während der 
Arbeit von fehr vortheilbafter Wirkung ift. 

Bon den Gegenftänden zu fchließen, auf welche 
Hr. Hoffmann bis jest feine galvanograpbifche Mer 
thode angewandt bat, fcheint diefelbe befonders für Fal- 
ligrapbijche, topographiſche und architeftonijche Arbeis 
ten geeignet zu ſeyn. 

Nach diefen Bemerkungen und nach der Anerfen- 
nung, bie ber Grfinder dieſer befonderen galvanogra= 
phiſchen Tinte in feinem Lande erhalten hat, fcheint 
es nicht wahricheinlich, daß bei den vorliegenden Plat- 
ten der Grabjtichel irgend eine Nachhülfe geleiftet bat; 
eben jo läßt jid voraus fegen, daß feine befondere 
Geſchicklichkeit, als eben nur die des Zeichnens, oder 
feine beſonderen weitläufigen Vorbereitungen nötbig 
jeven, um dieſes Verfahren in Ausübung zu bringen, 
Wenn auch für die Werke ver böheren Kunft der 
Grabftichel jo leicht nicht wird erjegt werden Eönnen, 
fo iſt es doch gerade die oben bezeidinete Sphäre, 
welche die ausgebreitetite ift und eine große Menge von 
Kräften in Anſpruch nimmt Auch unfere Akademie 
ift hierbei lebhaft interefirt, denn fie wird Fünftig 
nicht nöthig haben, bei Derausgabe von ſolchen Wer: 
fen, die von derartigen Zeichnungen oder Karten be 
gleitet find, die oft enormen Koften des Kupferftichs 
fürchten zu müffen. Ich will nur an die Zeichnung 
der Inftrumente der Pulfowaer Sternwarte erinnern, 
iwoson fidy auf diefe Weife die Kupferplatten ungleich 
woblfeiler, ald es bisher möglich war, und eben fo 
ſchön werben beritellen laffen. Die Gerren Drienta— 
liften unferer Akademie find, mie ich glaube, ſchon 
ohne dies genöthigt fauberere und correctere Manu— 


friedigen, die man an eine mit der Feder ausgeführte | feripte, ald wir anderen ed gewöhnlid; thun, zum 
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Drud einzureichen. Bielleicht werden ſie Fünftig über- 
haupt nur nöthig haben, auf Kupfer zu fchreiben, 
um ſich grabirte Platten für wenig mebr, ald die Ko— 
ften des Materiald betragen, zu verichaffen. Im 
Neffort des Minifteriums der Volksaufklärung find, 
wie ich glaube, ebenfalls mehrere Arbeiten im Gange, 
die den Grabftichel in Anſpruch nehmen und die viel- 
leicht theilmeife durcd das Verfahren des Hrn. Hoff: 
mann erfeßt werden fönnen. (Dingler's Journal.) 





Verzeichniß der im Jahre 1841 in Frank— 
reich ertheilten Erfindungs-, Vervollkomm— 
nungs: und Einführungspatente. 


Buchdruckerei. 


Newton, W., bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter ; 
— an ben Buchdruckerpreſſen. (28. Febr. — 
15 3.) 

Carriére, A., von Carlsruhe, bei Hrn. Carrière in Meig- 
— 8* metallene hohle und geprägte Lettern. (18. 
April — 

Baillet ir Soudalo und Cor&, rue duBac, No. 55; 
ih oe genannt: Univerfal-Seßer, als Erſatz bes tn: 

ographiichen Materials und felbft der Feder, wodurd das 
—— der Schnellſchrelbkunſt und ber Geheimſchreibekunſt 
überflüffig wird. (30. Juli — 10 3.) 

Hanicaq, P. J., bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, ter; 
Reinigung der” Buchdrucklettern ohne Bürften; aud ander 
weitig anwendbar. (14. DOrtbr. — 10 %.) 

Newton, W., von London, bei Hrn, RR rue de 
Choiseul, Aer; verbefiertes Setzverfahren. (4. Nov. 15 3.) 

Goupil, F. M., rue de l’Arbalete, No. 3; Nnbringung 
mit den Buchdruckerlettern zufammengefchmelgener, oder 
mittelſt einer verbeflerten Rorm verbundener Fuße oder Tris 
ger der Rähmchen. (27. Decbr. — 5 3.) ? 


Grapirarbeit. 


Dunand-Marat, P. H., rue du Cherchemidi, No. 64; 
Verfahren zum Graviren in Melief, auf alle Manieren an: 
wendbar. (11. Mai — 5%) 


Lithographie. 


Hulmandel, €. J., von London, bei Hrn. Merle, rue 
Vivienne No. 15; —— Verfahren bei der Lithogra—⸗ 
phie. (6 Febr. — 10 3.) 

Kocher, J. F., rue je Vieux-Augustius, No. 47; neue 
fithographifche Preſſe. (28, Febr. — 10 3.) 


Preſſen. 


Brewer, H., von London, bei Hrn. Perpigna, rue Choi- 
seul, 2ter; transportable Preſſe mit fortgeſetztem Drud 
bis zur Annährung ber Platten, Univerfalprefje ge 
nannt. (19. Mär; — 15 4.) 


Schriftprobenfchau. 





Es if für und eine angenehme Pflicht, die ber 
gegenwärtigen Nummer des SJournald beiliegende 
Schriftprobe (dte Lieferung, 18 Blättter) und das 
2te Heft der Sammlung neuer Bolytypen (Nr. 1004 a 
bis 1459) aus den Officinen des Herrn Eduard 
Haenel in Berlin mit einigen Worten zu begleiten, 
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da diefe Anftalt ungeachtet der beveutenven, täglich 
zunehmenden Goncurrenz das Neueite zu bringen nicht 
unterläßt, und jeder Vervollfommnung in der Typo— 
graphie zu genügen ſucht. 

Die mageren engliſchen Antiqua- und Curſiv⸗ 
ſchriften (Garnitur Nro 3) find jetzt hauptſächlich in 
Frankreich Mode, fangen in Deutſchland erſt jetzt an 
in Aufnahme zu kommen; ſie bedürfen aber kaum ei— 
ner beſondern Empfehlung um ihre weitere Verbrei— 
tung zu vermitteln, da fie in der Preſſe weit dauer⸗ 
hafter jind als alle fetteren Sorten, und jelbft bei 
gewöhnlichem Drud immer deutlich bleiben, was, 
außer der jehr Licht gehaltenen Zeichnung auch daran 
liegt, daß dieſe Schriften tief gepunzt find, eine Ei— 
genjchaft, welche wir den in der Haenelſchen Anftalt 
gefchnittenen Schriften überbaupt nachrühmen dürfen. 

Die Interpunetionäzeichen bei dieſen Schriften 
fcheinen und etwas zu fett, und marfiren ſich foldhe 
im Drud ein wenig zu lebhaft. 

Die Garnitur balbmagerer Antiqua und Curſiv 
Neo. 4 und 5 gehören mit zu den belichteften und 
gangbarjten, ſowohl ihrer gefälligen Form, als der 
geringen Bette wegen, die einen längeren Gebrauch 
erlaubt. 

Eine angenehme Vermehrung der obnebin Fleinen 
Auswahl verzierter Frafturen finden wir in ben drei 
Ganzleifchriften Nro. 68 — 70; das Deffin dieſer 
elegant gravirten Schriften ift bereitd? gemügend bes 
kannt, aber der Vorzug diefer Sorte liegt in 
der Vereinfachung der Verfalien; wer fchon jene 
drei Schriften befigt, darf nur die Verſalien an- 
ichaffen, um eine zweite ganz abweichende Form und 
dadurch bei dem Gebrauch mehr Abwechſelung und 
eine oft wünjchenswerthe Raumerfparnig zu gewin— 
nen, — 

Zierfchrift Nro. 73 bat gemeine Buchftaben und 
Ziffern, an denen es bis jetzt in den Antiquagierfchrif: 
ten faſt durchgängig mangelte; fie find fchön gezeich- 
net und ebendeshalb wohl zu empfehlen. 

Nro. 28, 28 a, 66, 72 und 74 find Phantafies 
jchriften, und fyitematifch mit den Cicero »Phantafie 
einfaffungen gejchnitten, fo daß ſie leicht damit ganz | 
umfegt werden fönnen, was bei größeren Berzierun- 
gen und Ornamentenfag oft ſehr angenehm ift. 

Die Garnitur Fractur Nro. 3, deren wir fchon 
früber in diefen Blättern gedachten, ift ganz fchmal ger 
halten, für compreffen Sag gut anwendbar, was für 
Zeitichriften und namentlich für Galenverfag, zu denen 
wir fie jehr geeignet halten, vortheilbaft iſt. 

Bractur Nro. 4 und 5 find ebenfalld ganz neu 
geichnitten; fie empfehlen fich durch Gorreetbeit und 
Ginfachbeit, jteben binfichtlih ihrer Zeichnung ge 
wiffermaßen zwifchen den Walbaumſchen und Dresler: 
Noftichen, und reihen fich fonach den beliebteften Sor- 
ten würbig an. 

Unter den mouffirten Tabellenlinien find die Num- 
mern 81 — 84 incl. etwas ganz Neues, und praf: 
tiſch ſehr verwendbar. 

Die beiden erſten Blätter des 2ten Polytypenbefts 
bringen ein Alphabet Initialen einer großen Kirchen: 
fchrift ; fle find nach frangöfifchen Originalen (ſiehe 

















































Neo. 1 d. Bl. v. 1840) grapirt, aber namentlich da- 


durch bedeutend verbeifert, daß alle Yuchftaben genau 


in der Rinie fteben, was bei dem citirten Lacoſteſchen 
Sortiment nicht der Fall ift. — Der übrige Inbalt 
beftehbt aus Vignetten für die verfchiedenften Zwecke. 
Unter diefen werden der große Dampfwagen Nro. 
11104, das ald Pendant dazu gefchnittene Dampfichiff 
Nro. 1115, die höchſt reichhaltige, in feiner andern 
deutſchen Officin vorbandene Auswahl englifcher Wap- 
pen, mehre gejchmadvolle neue Weinetiquetten, ein 
ſchönes Portrait Gutenbergs Nro, 1302 und viele an: 
dere Attribute und emblematijche Verzierungen viel 
Beifall und Abfag finden. 

Umfchlag und Titel beider Hefte find aus neuen 
Phantafie-@infaffungen combinirt, welche auf daffelbe 
Cicero⸗Syſtem, wie die früher mit dem Journal in 
Proben ausgegebenen, gefihnitten find. Binnen kurzem 
foll davon nocd eine neue, reiche Fortſetzung folgen. 

Die Rückſeite des Umſchlages zeigt die bis jeht 
erfchienenen Haenelichen Proben an, welche aus 212 
Blatt mit insgefammt 2813 diverfen Gegenſtänden be: 
fteben, und in der That eine fo große Auswahl dar: 
bieten, als irgend eine Gießerei fie aufzuweiſen bat. 


D. $. 
Mafhinenbau-Fabrif 


von 





&. Sigl in Berlin, 
(Dranienburger-Chauffeeftraße Nro. 29 u. 30). 


Den Herren Buchorudereibeigern, zu deren Kennt: 
niß es noch nicht gefommen feyn follte, beebre ich 
mich die Anzeige zu machen: daß ich meine Fabrik 
von Buchdruck-Maſchinen, einfachen fowobl als 
doppelten und bvierfachen, eifernen Handpreſſen, 
Glätt- und bydraulifchen Prefien ıe., mworon 
der Preiscourant das Nähere befagt, bedeutend ber 
größert habe, wozu mich die vielen Aufträge von 
nabe und fern und das Vertrauen, deſſen ich mich 
zu erfreuen babe, vielfach aufgemuntert haben. — 

Außer den oben angeführten vielen Handpreffen, 
Glätt- und hydrauliſchen Preffen mache ich befonders 
auf die aus meiner Anftalt bervorgebenden Schnell- 
Druck-Maſchinen aufmerffam, melde die bereits 
vorhandenen Mafchinen diefer Art an Brauchbarkeit 
und Dauerbaftigkeit übertreffen dürften. — Statt al- 
ler Anpreifung derſelben beziehe ich mich in dieſer 
Hinfiht auf die unten angeführten refp. Druckereien, 
welche ſich derfelben feit zwei Jahren bereitd mit dem 
günftigften Erfolge bevienen, als: 


Hrn. Reimer in Berlin, — Hm. Petſch ebend., 
Hrn. dv. Puttfammer ebend, — Hrn. Schmidt 
ebend., — Hrn. Hayn, Ritter ıc. ebend., — Hrn. 
Teubner in Leipzig, — Verlags: Gomtoir des 
Hrn. Hofratb Philippi in Grimma, — Hrn. 
Mohr in Kiel, — Hrn. Günther in Liffa, — 
Hrn. Kiriloffs in Moskau, — die heilige Sy— 
node ebend, — Hrn. Adlers Erben in Moſtock, 














— sm. Struf in Stralfund, — Hrn. Heflen- 
land in Stettin, — Hrn. Kanter in Marien: 
werder und Hrn. Weilshäufer in Oppeln. 


Durch ein in meiner Fabrik getroffened Arrange— 
ment bin ich in den Stand geſetzt, jede Beſtellung, 
womit man mid, beehren dürfte, prompt und fchleus 
nig auszuführen, indem ich gleichzeitig den Ausſpruch 
thue: daß ich für meine Babrifate die vollfte 
Garantie leifte — 





Circulare. 


Dffenbad a. M. im April 1842, *) 


Mit Gegenwärtigem beebren wir uns, Ihnen die 
ergebene Unzeige zu machen, daß wir auf biefigem 
Plage eine 


Schriftfchneiderei, Schriftgiefierei, 
Stereotypie & mechanifche Werfitätte 


errichtet haben. 

Durdy binreichenden Fonds und Kenntniffe unter 
fügt, jind mir in den Stand gefeht, allen billigen 
Anforderungen zu entiprechen. 

Wir werden uns von Zeit zu Zeit erlauben, Ih— 
nen dad Neueſte unjerer ‘Broductionen zu überreichen. 
Das erſte Heft unferer Schriftproben ſteht auf Ver— 
langen zu Dienit. 

Bei einem gefälligen Vergleiche unferer Preisliften 
gegen die unserer Herren Goncurrenten, werden Gie 
finden, daß wir bei den meiften Poften eine bedeu— 
tende Preisermäßigung eintreten liefen. 

Haben Sie die Güte, bei vorfommendem Bedarf 
einen Verſuch mit unserer Fabrikation zu machen, 
wodurd) Sie die Ueberzeugung gewinnen werden, daß 
wir es und angelegen ſeyn laflen, unfere Gejchäftd- 
freunde auf's DVorzüglichfte zu bedienen. 


Hochachtungsvoll zeichnen 
J. P. Need & Comp. 


) Das vorftchende Gircular ift der Redaction mit dem 
erften Hefte der Schriftprobe der Herren Nees & Gomp. erit 
jet zugefommen. Drei in der Anftalt der Genannten ger 
ſchnitlene fehr ſchöne griechiſche Schriften auf Petit, Gar: 
mond und Gicero, ſowie I fette gothiſche von Petit bis zur 
groben Canon lernten die Peer diefer Blätter bereits durch 
die Deilage zur vorigen Nummer fennen. Außerdem enthält 
das erwähnte erite Mufterheft die 13 rühmlich befannten Nies’: 
fchen Rrarturfchriften von Nenpareil bis Deppelmittel; die 
ſchöne Gerlachſche Antiqua und Gurfiv von Monpareil bie 
Mittel; 31 Zier- und Affichefchriften von verſchiedener Zeich- 
nung und Größe: 43 Tabellenlinien; 66 Kaleivogfops@infal: 
fungen (Gerlachſches Sortiment); und eine geſchmackvolle 
Auswahl Derrichſcher Einfaſſungen und Eckſtücke. Die Her— 
ren Nees & Comp, find ſonach, wenn gleich nicht mit einer 
großen Auswahl, doch mit den gängigiten und gefuchteiten 
Shriftfortimenten verfehen, und trafen bei dem Beginn ihres 
Gtabliffements jeden Falls eine fehr umficdhtige Wahl, die 
ung zeigt, dafi wir auch für die Folge etwas Ausgezeichnetes 
zu erwarten haben. D. H. 
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P. P. 


Das seit 1834 bestehende 


Organ des deutschen Buchhandels 


beginnt mit dem Jahre 1843 seinen 


Berlin, den ]. Januar 1843, 


Zehnten Jahrgang 


und wird unter den seinen Theilnehmern hinlänglich bekannten Tendenzen von der unterzeichneten Re- 

Die letztere hält es für überflüssig, das Blatt ferner zu empfehlen, in der 
Voraussetzung, dass sich über dasselbe während der neun Jahre seines Bestehens in dem Kreise, für den 
es bestimmt ist, eine sichere Meinung festgestellt haben wird, und auch die in öffentlichen Blättern dar- 


über laut gewordenen anerkennenden Stimmen Beachtung gefunden haben werden. 


Hier nur noch die 


Versicherung, dass die Redaction bemüht sein wird, sich den Fortschritten der Zeit anzuschliessen in 
der Voraussicht, dass die allmählig vorbereitete Befreiung und Begünstigung der Presse auch die Inter- 
essen des Buchhandels nach und nach modificiren und umgestalten werde. 

Die Bedingungen, welche den Abonnenten des Blattes gewährt werden, und unter denen es 
auch den Nichtabonnenten zur Veröffentlichung ihrer Geschäftsanzeigen offen stebt, sind folgende: 


I. Abonnenten des Organs 


geniessen den grossen Vortheil, dass ihre sämmtlichen Inserate sowie Geschäfts-An- 
zeigen aller Art das ganze Jahr hindurch eine einmalige Aufnahme gratis finden. 
Das Abonnement beträgt nur Drei Thaler netto jährlich, und dürfte diese Ausgabe wohl durch 


die unentgeltliche Aufnahme aller Inserate hinlänglich aufgewogen werden. 





Kleine | 


Anzeigen sollen dabei mit Vergnügen, wo es gewünscht werden sollte, auch wiederholt inserirt werden; 


I. Nicht- Abonnenten 


zahlen für ihre Inserate, sie mögen einen Umfang haben welchen sie wollen, pro Zeile 1 Ggr. 
Alle Beiträge oder sonstige Zuschriften erbitten wir uns wie seither, für Leipzig durch 
Herrn A. Wienbrack, für Berlin durch Herrn L. W. Krause. 


Mit Hochachtung und Ergebenheit 


Die Bedaction des Organs für den deutſchen Buchhandel. 





Circulare. 


Mit Gegenwärtigem beebre ich mich, meinen ver 
ehrlichen Gefchäfts-Freunden und Gönnern die erge— 
benfte Anzeige zu machen, daß Herr Carl Holzmann 
meinem feit 5 Jahren bier begründeten Geſchäfte als 
Theilnebmer beigetreten ift und ich felbes unter mei— 
ner frühern Firma: 

Chr. @. Heucke’sche Schriftgiesserei 
| fortfegen werbe. 

Durch binlängliche Fonds, fo mie durch vereintes 
Beftreben, allen Anforderungen Genüge zu leiten, 
verbunden mit Pünktlichkeit und ftrenger Orbnungs- 
liebe, glaube ich mich berechtigt, Ihr gütiges Zus 
trauen für die Folge in Anſpruch nehmen zu dürfen. 


daction fortgesetzt werden. 
bei grösseren jedoch sind wir genötigt, nach Maassgabe des Raumes für die gespaltene Petitzeile Y/, gGr- 
zu berechnen. 


Meinrich Burchhardt. 


Die große Auswahl in den neueften Fractur, An- 
tiquas, Gurfis- und Neugothiſchen Schriften, fett und 
feinen Schnitted, von Dreöler, Nies und andern der 
berühmteften Schriftichneider, in ganzen Garnituren, 
aller Sorten Linien, Ginfafjungen u. dergl., fo wie 
Fracturfchriften der beiten älteren Meifter: Walbaum 
0. dürfte Sie veranlafien, mich bei vorkommenden 
Bedarf mit Ihren geebrten Aufträgen zu erfreuen, 
deren promtefte Ausführung Ihnen im Voraus zu 
fichere. | 

Genehmigen Sie die Verfiherung meiner Ergeben⸗ 
beit, mit welcher ich achtungsboll zeichne 

München, im Jan. 1843. 


Ehr. ©. Heude, | 
Schriftgießerei⸗Beſitzer. | 
Salvator: Gaffe Nr. 16. 
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Ich erlaube mir, Ihnen die ergebene Anzeige zu 
machen, daß mir für die ſchönen frangöf. imitirten 
chineſiſchen Papiere die Niederlage für Deutichland 
von ber patentirten Fabrik übertragen it, und Mu— 
fterfarten davon auf Verlangen zu Dienften fteben. 

Die Verfertiger haben durch beſondere Sorgfalt, 


welche ſie in letzterer Zeit der Fabrikation dieſes Ar | 


tifeld wiometen, died Papier auf eine Stufe der Boll 
fommenbeit gebracht, daß die ausgezeichnetftien Druf: 
fereien Frankreichs und Deutichlands es wegen feiner 
| befonvern Reinheit in Stoff und Farbe und ber für 
größere Werke jo nötbigen Gleihmäßigfeit des Tons 
immer mehr dem gewöhnlichen chinefifchen Bapier 
vorziehen. 


Um nun died ausgezeichnete Fabrikat für alle Uns | 


ternebmungen zugänglich zu machen, erlaffe ich Ihnen 
bei Beftellung größerer Partbien das Paquet A 100 
große Bogen, zu dem ausnahmsweiſe billigen Preife 
von 12 fl. 36 fr. franco Frankfurt a. M., wenn 
Sie fih für den Abſatz dieſes Fabrikats recht thätig 
verwenden. Die jevedmaligen Beträge meiner Factu— 
ren entnehme ich pr. 3 Monat Ziel. 

Zugleich empfehle ich vorzüglichen Auf und befte 
Kreivenrudfarbe, fo wie Mafchinen und Utenfilien al- 
ler Art für Lithographie. 

Brankffurt a. M., Dee. 1842, 

B. Dondorf. 





Wir erlauben und den Herren Buchoruderei: Be: 
figern die ergebene Anzeige zu machen, daß wir in 
ven Stand gefegt find, ganz vorzüglich gearbeitete 
Schnellprefien zu liefern. Indem mir nun umjere 
Geſchäftsfreunde hierauf aufmerffam machen, fügen 
wir die Preife derjelben bei: 


A. Einfache Schnellprefie mit 1 Drudeylinder, 1200 


Bogen pr. Stunde auf einer Seite liefernd. Zur | 


Berienung 1 Schwungraddreber, 1 Knabe zum 
Anlegen und 1 zum Abnehmen der Bogen: 

No. 1. Imperial-Format, die Form 30 und 19" rhl. 

nebft allem dazu gehörigen . . Thlr. 2000. 

No. 2. Sedez-Format, 28 und 18" . . 1850. 

No. 3. Royal-Format, 22'/, und 17" . u 1650. 

B. Einfache Schnellpreffen mit doppelt langem Drud: 

chlinder, 2400 Bogen pr. Stunde von zwei neben 

einander liegenden Formen auf 1 Seite liefernd. 


Zur Berienung 2 Schwungraddreber, 2 Knaben | 


zum Unlegen und 2 zum Abnehmen der Bogen. 
No. 4. zu doppelt Sedez-Format 42 unb 28" ober zwei 
Sedezefformen zu 28 und 20" Thlr. 2500. 

C. Doppel» oder Zeitungd-Schnellpreffen mit 2 Drud- 
ehlindern, den Bogen auf einer Seite mit doppelter 
Geſchwindigkeit 2400 Bogen pr. Stunde druckend. 


sth 2 Kite 


30 


zum Anlegen und 4 zum Abnehmen. 
No. 8. zu doppelt Sedez-Format 42 und 28” öber zwei 
Sebezsfformen zu 28 und 20" . Thlr. 4500, 
Wir leiften für die Dauerbaftigkeit und Güte der 
| Preffen Garantie und bitten um gütige Aufträge, 
welche aufs ſchnellſte ausgeführt werden. 
Berlin, im Januar 1843, 


Lehmann & Mohr. 


| liefernd. Zur Berienung 2 Dreber, 4 Knaben 





Für Buchdruder. 
63 foll ein Lokal, das fich zu einer Buchdruckerei 


Der Mietbzins kann durch Drudfachen gededt, bie 
dem Miether vom Bermiether übertragen werden. Der 
Betrag diefer Drudjachen iſt jäbrlid 600 — 700 
Thlr., oder noch mehr. Diefe Offerte dürfte fih am 
beften für eine neu zu etablirende Buchdruk— 
ferei, oder für eine nicht zu große beſtehende eignen; 
doc; Fönnte aud) für eine größere Raum gefchafft wer: 
den. Auch fönnen Buchdruckpreſſen und andere zur 
Buchdruckerei gehörige Mafchinen kauf- oder mieths- 
weife mit übergeben werben. Näheres in ber Erpe 
bition des Berl. Gewerbes, Induftrie- und 
Handelöblatts, Berlin, Alte Iacoböftr. No. 47. 





Diejenigen Herren Schriftgießer, die ihre Proben 
gratis abgeben, erfuche, mir foldye über Leipzig auf 
Buchhändlerwege zufommen zu laffen; ebenfo find mir 
| Preiscourante von Drudfarben mwillfommen. 
Luzern, im Dechr. 1842. 


Rudolph Senni, 
Buchhändler und Buchdrucker. 


I 
| 
| 
eignet, mit oder ohne Wohnung vermietbet werden. 





Anzeige. 

Den Herren Zylograpben und Gießerei-Inhabern 

melden wir hiermit, daß Ihnen unjer bei 400 Num— 

mern ftarfed Vignetten-Lager in Tauſch zu Dienften 

ftebt. Unſere Proben belieben Sie zu verlangen und 
die Ihren zur Gegenwahl zugleich zu fenden. 
5 Pichler's 

Schriftgießerei in Wien. 


— — — — 


Ein geübter Grabeur, der auch im Stempelfchnei- 
den einige Erfahrung befigt, kann dauernde Anftel- 
lung finden. — Nähere Nachricht ertheilt die Redact. 


Zur Bedienung 2 Dreher, 2 Knaben zum Anles | 


gen, 2 zum Abnehmen der Bogen. 


No. 5. Imperial-Format, d. Form 30 u, 19" Thlr. 3200, | 
28 3000. | 


No. 6. Sedez-Format, ® u18" „ 


No. 7. Royal-Format, 22/, u. 17" 


Druckchlinder, 4000 bis 4500 pr. Stunde bon 


zwei neben einander liegenden Formen auf 1 Seite 


„ 2700. | 
D. Doppel- oder Zeitungs-Schnellpreffen mit langem | 


Gin Mann von 30 Jahren, der feit 6 Jahren 
einer Offiein von 6 Preffen vorftand, wünſcht bie 
zum 1. Juli d. 3. eine ähnliche Stelle zu erhalten. 
| Geneigte Offerten wolle man an die Redaction dieſes 
Dlatted gelangen laſſen. 
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Empfehlung. 


Unterzeichneter empfiehlt ſich bierdurd zur Uns 
fertigung von Buchoruder-Preffen nach den neueften 
Prineipien ſowie von SatinirsMafchinen nebit Stabl- 
platten in allen Größen, Olätt-Preffen mit Schraube 
und Drebbänfe zur Stereotypie; auch werben Beſtel— 
lungen auf Beftofizeuge und Meffinglinien und über: 
haupt alle in dieſes Fach einfchlagenden Gegenftände 
auf's Schnellfte und unter den billigften Bedingungen 
ausgeführt. Indem ich mich auf nachftehende Attefte 
beziebe, bitte ih um geneigte Aufträge. 

Leipzig. J. W. Alfe, 

Mechanikus. 
Johannisgaſſe No. 19. 


Am 16. Aug. 1842 faufte ih von dem Mechanikus Hrn, 
MW. Alfs von bier eine von ihm gefertigte Buchbruderprefie, 
die, einfah und geſchmackvoll conftruirt, bei leichter Handhas 
bung einen guten egalen Drud liefert. Die Prefie bat meinen 
Grwartungen ftets vollfommen entſprochen, fo daß idy Hrn, 
nn der Wahrheit gemäß jedem Herren Gollegen empfehlen 
ann, 

Leipzig, den 12, Januar 1843. 

Erdmann Polz, 
Buchdruckerei⸗Beſitzer. 


Da ich ſeit dem 24. Nov. 1842 eine von dem Mechanikus 
‚Hm. J. W. Alfs in Leipzig fabricirte eiſerne Preſſe in Ge— 
brauch habe und ich ſeit 27 —8* als Drucker an verſchie⸗ 
denen Preſſen arbeitete, fo erlaube ich mir allen geechrten Hrn. 
| Gollegen dieſelbe als eine der zweckmäßigſten empfehlen zu 
‚dürfen, indem fie mit wenig Körperfraft einen faubern Druck 
liefert. Solches erlaube ih mir mit Beidrückung meines Sie 
gels und Namensunterfchrift zu befcheinigen. 

Görliß, den 20. Dec. 1842. 

F. Wilhelms, 


Buchdruckerei⸗Beſitzer. 


Daß die vom Herrn Mechanikus Alfs in Leipzig gelie— 
ferte Glätipreffe ſewohl rückſichtlich ihrer Gonftruction als 
ihrer ganzen Arbeit gang zu meiner Zufriedenhelt ſich auf's 
Beſte bewaͤhrt hat, beſcheinigt der Wahrheit gemäß und gern. 

Zwidan, den 16, Der. 1842, 

Robert Züdler, 
Inhaber der Buch: und Steindruckerti. 





Verkauf einer fast neuen 
Schnellpresse mit Greifern, 
(gebaut von König & Bauer) 
im allergrössten Format 
20%, unter dem Kostenpreise mit Garantie vor- 


züglicher Güte und Brauchbarkeit. Poitofreie An- 
fragen wird die Redaction des Journals befördern. 


Geſuch. 


Zur Completirung einer Suite ſucht die Gefertigte 
einen Abſchlag von Garmond Gothiſch Parifer 
Schnitt. Vorherige billigſte Preis-Angabe nebſt Probe 


wird erbeten. 
F. Pichler's 
Schriftgießerei in Wien. 


Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 


Alphabete 
Orientalifher und anderer Sprachen 


zum Gebrauch 
für 
Schriflsetzer. 


[Preis '/, Thir. 


Diese Alphabete sind den neuesten Grammati- 
ken entnommen und von Gelehrten revidirt 
den; sie werden nicht nur jedem Schriftsetzer, son- 
dern auch jedem Corrector von Nutzen sein. 

Leipzig, im December 1842. 

Friedrich Ballhorn. 


Pr. Adr. Buchdruckerei von F, A. Brockhaus, 


Subfeription wird in allen Buchhandlungen angenom: 
men auf bie 
neunte verbefferte und fehr vermehrte Auflage 


bed 
Eonverfations: Lerifon. 
Vollftändig in 15 Bänden oder 120 Lieferungen 
zu dem Preife von 
5 Ngr. = 486Gr. = 18 Kr. Rh. = 15 Ar. EM. 
£eipzig, bei £. A. Brockhaus. 


Das erfte Seft ift bereits erfchienen 
und von allen Buchhandlungen zur Un: 
ficht zu erhalten. Dur dafjelbe wird man 
fih am beiten von den bedeutenden Vermebrungen 
und Berbefferungen diefer neuen Auflage und von den 
äußern Vorzügen verfelben hinſichtlich des Druds und 
Papiers überzeugen fünnen. Das ganze Wert wird 
in brei Jahren vollftändig geliefert und monatlich 
werden in der Megel drei Hefte von 6 — 7 Bogen] 
ausgegeben. Außer der Ausgabe in Heften auf ſchö⸗— 
nem weißen Mafchinenpapier erjcheinen auch band— 
weife Ausgaben auf feinem Schreibpapier und 
ertrafeinem Velinpapier zu dem Preife von 2 
Thlr. und 3 Thlr. für den Band. 

Nabatt fann auf die bemerften Preife) 
niht in Anfprud genommen werden, aber 
alle Buchhandlungen find von der Ber: 
lagsbandl. in den Stand gelest, Sub: 
feribentenfammlern auf 12 Eremplare 
ein dreizebntes Er. gratis zu liefern. 


Hierzu eine Schrift: und Polytypenprobe von Ed. 
Haenel in Berlin (39 Blatt); 

eine Polytypenprobe von Lacoste et fils alne in 
Paris (2 Blatt); und 

zwei zu der vorigen Nummer gehörige Lithogra- 
phieen (die Young & Delcambre'iche und die 
Glay & Roſenborg'ſche Setzmaſchine). 


Drud von Gebrüder Mever. 





wor-! 





Braunfhweig, Mär. 


Senenel 


Buhdruderfunft, 


Schriftgießerei 


die ale Fächer. 


— ⸗·— 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, 


und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 


Zeitungserbebitionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem⸗ 


plaren, und werden Schriftproben und Beilagen in biefer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, 


franfirt einlaufen. 


vorausgefeht, daß fie 


— — — — — — — — — — — — — — 


Neue Buchdrucker-Preſſe. 


Ehe ich die Herren Buchdruckereibeſitzer mit der 
| Ginrichtung meiner neneften Preſſe bekannt mache, cr: 
Taube ich mir, Giniges über Prefien überhaupt zu 
fagen, wobei ich mid jedoch allein auf den Mecha— 
nismus, der den Druck erzeugt, beichränfe, da jich | 
meine neueiten Tabl ferungen bauptjächlich barauf | 
beziehen. 

Eine gute Preffe foll eine äußerft große Kraft 
äußerung bervorbringen können, obne daß die anzu— 
wendende Kraft diejenige überfteigt, bei welcher ein 
Menih noch anhaltend zu arbeiten im Stande ift. 
Da die Schraube unter den gewöhnlich angemwendeten 
mechanifchen Elementen den ftärkjten Drud zu erzeu— 
gen im Stande ift, fo wurde bis auf die jüngfte Zeit 
diefe allein bei Druderprejfen angewendet; in Betracht 
der ungeheuern Reibung, die bei der Schraube ftatt- 
findet, wodurch der wirkſame Drud oft faum des 
tbeoretifchen ift, erfeßten mehre Mechaniker die Schraube 
durch eine zufammengefeßte Hebelverbindung, wodurch 
nun zwar die Neibung vermindert, aber der eigentliche 
Mebelftand nicht gehoben wurde. Es wächit nämlich 
beim Anziehen ded Bengeld der beim Druden zu über- 
wältigende Wiverftand und die Neibung mit jedem 
Augenblicke, und e8 muß daber in demjelben Ver: 
bältniffe die Kraft des Urbeiterd am Bengel zuneb- 
men, und er muß in Bällen, wo ein jehr ſtarker 
Drud erforderlich ift, eine Kraft aufwenden, bie ber 
menschliche Körper auf die Dauer nicht auszuhalten 
vermag. Soll daher eine Preſſe leicht und ſchnell 
bedient und zugleich die angeführten Nachtheile bermie— 
den werben, jo muß bie Kraft, die der Arbeiter am 


Bengel anzumwenden bat, gering fein und fih tom An— 
fange bis an’d Ende des Zuges nahezu gleich bleiben. 
Da die Kraft einer Schraubenpreffe von der Länge 
des Hebeld und von der Steigung der Schraube ab» 
büngt, fo Eönnte bie oben erwähnte Vebingung nur 
erfüllt werben, wenn mit der Zunahme des Drudes 


| die Lange ded Bengels in demjelben Verhältniſſe zus 


näbme, oder die Steigung der Schraube abnehmen 
würde, d. h. die Schraubengänge feiner werben wür— 
den, oder bei Anwendung einer zufammengefegten He— 
belpreffe müßten mit Zunahme ded Wiverftandes alle 
Hebelarme der Laſt Fleiner, hingegen alle Hebelarme 
der Kraft zunehmend größer werden, beides Bedin— 
gungen, die in der Prarid in dem Berbältnifle, wie 
es bier erfordert wird, unausführbar find. Durch die 
Fortfchritte der Mechanik in neuerer Zeit kam jedoch 
ein neues mechanifches Element in Anwendung, wel 
ches unter dem Namen Knichebel befannt iſt und 
deſſen Gigenfchaft darin befteht, daß ein mit demſel— 
ben erzeugter Drud in jedem Augenblide wächſt, wäh: 
rend die anzuwendende Kraft fidy gleich bleiben Fann, 
und daß dieſer Druck zulegt unendlich groß wird, d. h. 
jeden nur denkbaren Wiverftand zu übermwältigen ver 
mag, wenn die Theile des Apparates felbit die ent: 
fprechende Stärfe befigen. Dieſer vortrefflichen Gigen- 
ſchaften wegen wurde der Kniehebel in legterer Zeit 
in vielen Fällen angewendet, wo ed fih um eine au— 
Berordentliche Kraftäußerung handelt, als bei Münz- 
prägmafchinen, bei Lochmaſchinen für ftarfe Bleche 
u. dgl. mehr. 

An mehreren Orten wurde nun bad Princip des 
Kniehebeld auch bei Druderpreifen anzuwenden gefucht, 
dieſe Berfuche wurden jedod; meiſtens von Leuten un- 
ternommen, bie zu wenig Begriff von Medanif und 
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meiftend gar feine Kenntniß von den Gigenfchaften, 
die eine Buchdruckerpreſſe beiigen muß, batten. Gin 
Mechaniter, Namend Smith, in Neujorf war, fo 
viel mir befannt, der Erſte, welcher Druderprejien 
mit Anwendung des Knichebeld baute, deren Gon- 
ftruction fjowobl dem Mechaniker, ald dem Buchdrucker 
genügen konnte. Ich war der Grfte, der dieſe Preis 
fen, mit einigen Verbefferungen verjeben, in Guropa 
einfübrte, und biefelben find feit diefer Zeit unter dem 
Namen Hagar:Preifen befannt und von mir be 
reits im Buchdrucker-Journal den Herren Buchdruckern 
empfoblen worden (1836, ©. 40). 

Hagar ift der Name des Beſitzers einer Budh- 
druckerei in Amerika, berjelbe hatte vie Güte, mir ein 
Driginal der Knichebelpreffe zu überjenden, die Be— 
nennung Hagar-Preſſe it daber einem Verſehen zuzu— 
jchreiben. Im Buchoruder-Journal von 1837, ©. 20, 
batte ich eine andere Art von Prefien unter dem Nas 
men Zweibrüder: Brejjen angezeigt, welche, mie 
die Hagar-Prefien, großen PVeifall fanden, ‚und des— 
bald in kurzer Zeit eine große Anzabl derſelben ab- 
gefegt wurde, Die Wirkung diefer Preſſe ſtimmt mit 
der der (Hagarpreſſe) Kniehebelpreife überein, obſchon 
das mechaniſche Princip verjelben ein anderes ijt. 
Diefes berubt nämlich auf den befonderen Eigenſchaf— 
ten einer frummen Xinie, welche entjtcht, wenn man 
die eine Spitze einer Zirfeld in die Oberfläche eines 
Gylinders einjegt und mit der andern Spige eine Li⸗— 
nie auf demſelben zieht, die in fich ſelbſt zurüdfehrt. 
Die fo entftehende Linie bildet nun gleichſam eine 
Schraubenlinie mit veränderlihem und zwar abneb- 
menden Gewinde, deffen Stelgung zulegt Null wird, 
Diefe Linie ald Schraube angewendet wird aljo die 
weiter oben angeführte Bedingung, wie der Kniehebel, 
erfüllen, daß die Kraft, die am Ende des Bengeld 
wirft, ſich mabezu gleich bleiben fann, um jeden bes 
liebig aroßen Drud bervorzubringen. Diefe Linie ala 
Schraubengang in den Gylinder eingefchnitten, würde 
in Praris jedoch manche Schwierigkeit finden und 
siele Neibung verurfachen. Der Cylinder iſt bei der 
Zweibrücer-Preife daher nicht wirklich vorbanden, mwir 
wollen uns aber die Begrenzung feines Umfanges als 
wirklich vorhanden denken, und zwar jo, daß feine 
Achſe mit der der runden jtehenden Stange zuſam— 
menfällt, während fein Umfang durch die Mittelpunfte 
der Pfannen der am Anfange des Zugs chief ſte— 
ftenden Stelzen gehend, gedacht werden muß. Alle 
Endpunkte der Achſen dieſer vier Stelzen liegen daher 
in dem Umfange des Cylindermantels, vier ſtehen feit 
in demfelben und vier find beweglich, doch jo, dan 
fie bei ihrer Bewegung in dem Mantel des Gylinderd 
bleiben und daß jedes Ende daher auf demielben einen 
Theil der vorerwähnten Frummen Linie befchreiben 
muß, wie ed eben von den beiden Spigen eines Zir— 
felö aefagt wurde, 
| Das Princip diefer Preffen wurde von bem ber 
ftorbenen Seren Prof. Liebberr in München erfun- 
den, und bie vollitändige Theorie nebſt Beichreibung 
einer ſolchen Preife von Herrn Prof. Desberger 
in dem Kunft- und Giewerbeblatte des polyt. Vereins 
für Baiern, Jabrg. 1832, ©. 907, gegeben. Preſſen 
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nach dieſem Princip wurden vom Mechanicus — 
in München, und fpäter von mehreren Anderen, aus— 
geführt, es ging aber auch bier wie bei der erften 
Anwendung des Anichebels, die Preifen tbaten ibre 
Dienfte nicht, weil die Verfertiger derjelben zu wenig 
mit den Anforderungen, die man an eine gute Preife 
macht, vertraut waren. Ich Fann daber mit Mecht 
behaupten, daß ich der Erſte war, der durch gänzliche 
Umgeftaltung des Mechanismus von ver Iheorie dieſer 
Preife eine richtig praktifche Anwendung machte. Ich 
fann die nach dieſem Prineip gebauten Preifen befon=| 
ders für ſehr große Formate und zu fogenannten 
Prägepreffen für Nelief-Drud empfehlen. Bon 
legteren babe ich in jünafter Zeit viele von äuperft| 
kräftiger Wirkung zu großer Zufriedenheit ihrer Ber 
ſitzer erbaut. 

Aus dem oben Geſagten acht bervor, daß die nach 
einem der beiden erwähnten Principien erbauten Preſ— 
fen von allen anderen Arten von Preſſen, wegen des! 
geringen Kraftaufwandes bei großer Drudfraft, ſowie 
ihrer Ginfachbeit und joliven Gonitruction wegen, bei 
weitem den Vorzug verdienen, und man muß fich das 
ber wundern, wenn manche Buchdruder bei Anſchaf— 
fung neuer Preffen nody immer die Schraubenpreife 
vorzieben, noch mehr muß man fich jedoch wundern, 
wenn jelbit ein Mechaniker in einer Ankündigung fei- 
ner Prejien jagt: „Wir beebren und gang beionders 
zu empfehlen: StanhopePreffen u. f. w...... Has 
gar-Preſſen zum Buch und Gongrevedrudf ꝛc. eben⸗ 
falld, je nach ber Größe des Preftiegeld weniger 
kräftig als die erfteren, aber auch ſehr beliebt.“ 

Meine neueften Preffen, Dinaler-Proffen ge! 
nannt, find nach dem Princip des Kniehebels gebaut, | 
fowie auch die Äußere Austattung und Alles, mas 
ſich nicht auf den Mechanismus zum Drude beziebt, | 
mit biefer übereintfömmt. Die Zeichnung ftellt Dies) 
felbe in perfpectivifcher Anſicht, und zwar bon ber, 
dem Druder entgegengeſetzten Seite dar, weil dadurch 
der ganze Mechanismus anſchaulicher wird. Der erfte 
Blick auf die Abbildung zeigt fonleih, daß Diele 
Preife vor der Hagarvreſſe manche Vorzüge befigt. 
Während nämlich bei der Hagarpreſſe die Berbindungs- 
ftange deö Hebels mit dem Knie direct auf das Knie 
wirft, iſt fie bier erjt noch mit einem «Hebel in Wer: 
bindung, der mit dem obern Knieftüf ein Ganzes 
ausmacht, ferner ift die Verbindung der, Hebel fo an- 
georbnet, daß ihre Wirkſamkeit mit Zunabme des 
Drucks ebenfalld gewinnt, fo daß die Kraft, Die der 
Druder aufwenden muß, wirklich überrafchend gering 
it, und fich in jeder Stellung des Hebeld fait aleich | 
bleibt. Alle Theile der Preffe find fo fräftig cons| 
ftruirt, daß Feine Möglichkeit vorhanden ift, daß einer 
der Saupttbeile brechen könnte, alle ſich reibenden 
Theile find, wie bei allen meinen Breifen, von glas 
bartem Stabl gefertigt, jo daß in Jahren Feine Ab» 
nüsung bemerfbar wird. Durch Anſchaffung der neue 
ften und zwedmäßigiten Arbeitsmaſchinen bin ich in 
den Stand gefegt, allen Tbeilen den höchſten Grad 
der Vollendung zu neben und jede Beitellung in we 
nigen Tagen zu befriedigen, Die Idee zu dieſer Preſſe 
entnabm ich von der Ulhorn'ſchen Münzprägemafcine, 
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auch bat fie einige Aehnlichkeit mit der in Amerika 
ſehr beliebten Wafbingtons Preife. DieVortbeile, die 
meine neue Preffe gegen die Waſhington-Preſſe vor— 
aus bat, jind hauptſächlich: Gine zweckmäßigere Ver— 
bindung des obern Knieftüds mit dem untern, eine 
weniger Reibung verurfachende Ginrichtung der Zapfen, 
auch ihrer Pfannen. Bei meiner Preſſe gebt die Rich— 
tung des Zugs durch die Achfe des Kniehebels, wäh— 
rend bei der Wafbington-Preife die Zugſtange einfeitig 
angebracht ift, auch ift diefe Zugftange in den Hebel 
des obern Knieſtücks nur eingebängt, wodurch, wenn 
der Druder den Bengel einmal raſch zurüdjchnellen 
läßt, Knieſtück und Verbindungsftangen auseinander 


Schnell:Prefifem 


Den großen Beifall, den meine Handpreſſen allent: 
halben finden, auch für meine Scnellpreffen zu er: 


ri: 3 A 


fallen können, welches bei meiner Vreſſe nie ftatt 
finden fann. Berner find bei meiner Preſſe Knieftüd 
und Hebelwerk ftärfer und von folcher Form, daß fie 
einer feitlihen Biegung mehr zu widerftehen geeignet 
find. Obſchon id dieſe Preffen bis jegt nicht öffent 
lich befannt gemacht, fondern nur einem Eleinen Kreife 
meiner Gefchäftsfreunde mitgetbeilt habe, fo konnte ich 
dennoch im Laufe der legten zwei Jahre unter 146 
Preſſen, die theils nach Deutjchland, nach Spanien, 
nach Südamerika, auch trotz des hoben Eingangszolles 
nach Frankreich ꝛc. verſendet wurden, 60 Stück ber 
ſelben abſetzen, und faſt täglich erfreue ich mich neuer 
Anfragen nach ſolchen. 


— 


langen, war ich bisher eifrig bemüht, Alles aufzus 
bieten, um auch diefen den hoͤchſten Grad der Vollen- 
dung zu geben, die Andeutungen über mögliche Ber- 
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befierungen meiner verehrlichen Abnehmer ſtets prüs | 
fend und benügend, ift ed mir gelungen, alle Mängel 
zu befeitigen und alle nur wünſchenswerthen Verbeſ— 
ferungen anzubringen. Der Gang meiner neueften 
Maſchinen ift äußerft leicht, fanft und völlig geräufch- 
08. Durch die große Sorgfalt, die auf die Ausfüh— 
rung jedes Theild verwendet wird, verbunden mit der 
vollkommenſten Verreibung und Vertbeilung der Farbe, 
liefern meine Mafchinen einen Drud, wie er in Schärfe 
und Reinheit, fowie an Gleichförmigfeit, auf einer eifer 
nen Sandpreffe nur immer erreicht werben fann. Der 
Mechanismus ift fo vereinfacht, daß jeder Druder den: 
felben in ganz furzer Zeit vollfommen verftehen kann 
und man daher nicht nöthig bat, einen eigends ein- 
ftubirten Arbeiter dabei anzuftellen. Durch Befeitis 
gung und Abänderung aller jener Theile, welche Leicht 
dem Zerbrechen oder einer fchnellen Abnützung unter: 
worfen wären, find bie bei ben älteren Majchinen öf— 
ter vorfommenden Reparaturen und dadurch herbeige— 
führten Stillftände der Mafchinen befeitigt. Zur Be 
dienung ber einfachen Mafchinen find zwei Knaben zum 
Auflegen und Abnehmen der Bogen nothwendig. Zur 
Bewegung der Majchinen find bei Nr. I. zmei Mann, 
bei Nr. I. und Nr. IH. ein Mann erforverlich. Die 
doppelten Mafchinen erfordern 4 Knaben und 2 Mann 
zur Bewegung. Die Anzahl der in einer Stunde zu 
drudenden Bogen hängt ganz bon der Gewandtheit 
des Auflegerd ab, und die Mafchinen können fo viel 
Abdrücke liefern, ald man aufzjulegen im Stande ift, 
je rafcher die Mafchine gebt, deſto leichter arbeitet der 
Raddreher. Ueber die Leiftungen meiner neueiten Ma— 
ſchinen kann man bei Seren Huswurm in Regens— 
burg, den Herren Malfch u. Bogel in Karlerube, 
den Herren Hasper u. Creuzbauer ebendaſelbſt, 
welche von meinen neueften Mafchinen erbalten haben, 
Erfundigungen einzieben. Ich liefere einfache, wie 
doppelte Mafchinen, für jedes beliebige Format, bie 
gewöhnlichen Größen find jedoch folgende: 
Enal. Diaaf. Franz. Maaß. 
u. 0. 31" — 20" 29" — 189/," 
I... 25 — 18%" —— 
Mill. . . 217 — 16* 19/15" 

Bon Nr. II. verfertige ich noch eine Mafchine Ertra⸗ 
Gröfe TAB 26 /ıo 17/4" 3200 


B 
B emerf. Die doppelten Schnelipr find um jwei Drittbeil 
im Dreife höber. 


Hagar:Preffen. 
Tiegelgröße Vreiſe im 
Maß. Mf. Fuß. 
21" 425 
375 1 
1 


) 


| 
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Walzen: Glanz: Preffen. 
Länge d. Walzen. ig im 
. Dad. 2 fl. Zuß 


Malgen von 
Schraubenglanzpreffe mit Rab und 
Schraube ohne Ende 


Hydrauliſche Preffen von 1200 Etr. 
Drud bis zu 25000 Gtr, im Preife von fl. 600—5000 


Alle Preife find franfo ab hier zu verfichen. Die Kracht 
von Zweibrüden nad Leipzig fommt pr. 50 Kilogr. oder 1 
Bollcentner auf 3 fl. 26 &r. zu flehen. 


Zweibrüden, März 1843. 
Ghr. Dingler. 


Ueber bie 


durch die Drucpreffe ausgeführten 
Relief-Karten 
der Herren Bauerfeller & Comp. in Paris, 


In Nro. 9 des Jahrgangs 1839 diefer Blätter 
teilten wir eine Notiz mit über bie finnreiche Erfindung 
unferes thätigen Landömannes Bauerfeller, Städte 
pläne und Relieffarten, vielfarbig gebrudt und hoch 
aeprägt, vermittelft der Druckpreſſe berzuftellen. Seit 
jener Zeit bat ver Genannte fein Berfahren noch fo 
weientlich vervollfommnet, und fo treffliche Erzeugniffe 
feines Kunſtfleißes in den Handel gebracht, daß jeder 
Typograph wahrhaft überrafcht feyn wird, zu feben, 
auf welch eine ingeniöfe Weiſe die Preffe wieder den | 
Wiſſenſchaften dienſtbar geworben iſt. Der Fünftleri- 
ſche Werth der Bauerfellerfihen Erzeugniffe ift es 
denn, welcher es und zur Pflicht macht, bei denſelben 
etwad länger zu verweilen, und fo erlauben wir 
und, den Leſern einen Bericht mitzutbeilen, welchen 
Hr. Iomard der Societ® d’Encouragement vor fur- 
zem erftattete. 

Je größere Fortfchritte man in den geograpbifchen 
Studien gemacht bat, deſto mehr bat man auch 
die Wichtigkeit der phyfifchen Grobefchreibung aner- 


kannt und namentlid das Bedürfniß gefühlt, ſich von 
| den äußeren Formen der Grofugel, von ber Ordnung 


und den Abdachungen der Maſſen, ſo wie von alle 
den Zufälligkeiten Rechenſchaft zu geben, durch welche 
ber Lauf der Gewäſſer und demzufolge auch die Art 


der Vegetation und des Uderbaued beftimmt mird; 


| man bat fi mit einem Worte bemüht, das Relief 


| 


‚iu 22" t 
Außer diefen verfertige ih noch — * 2 —* Arten eine 


mit Ertra⸗ Große 3 — 231/," 550 
Auf Verlangen aber auch jedes — beliebige Formai. 

Brägepreffen für Reliefdruck an —— 550 
Gonftruction d. Zweibrücder-Brefien | 26% — 750 


des Bodens kennen zu lernen. Bon der Befchaffen: 
beit deſſelben hängt denn in der That auch die Frucht— 
barfeit und der Reichthum eines Landftriches, ſowie 
die Leichtigkeit der Communication und gar vieles an- 
dere ab. Ohne Kenntniß des Reliefs wird man fich 
nur unrichtige Ideen von einem Lande verfchaffen; mit 
berfelben vertraut, vermag der Ingenieur die Gewäffer 
zu fammeln und zu leiten, Entwürfe zu öffentlichen 
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Wegen zu machen; mit ihr ift der Kriegskundige im 
Stande, feine Marjchrouten zu berechnen, feine Manö— 
verpläge zu wählen. Weil die Sprache nicht ausreicht, 
die unendlichen Werfchiedenbeiten eined complicirten 
Bodens, eined coupirten Terrains zu befchreiben, fo 
bat man, um diefelben zu verjinnlichen, feine Zu— 
flucht zu Karten genommen, aber unfere graphiſchen 
Mittel find, wie die Huülfe, weldye die Stechfunft und 
die drudenden Künfte überhaupt bieten, noch weit 
entfernt, allen Berürfniffen entfprechen zu können. 
Die Darftellungdweife der Gebirge und Abdachungen 
wie der Hochebenen u. ſ. w. ift gleich ungenügend. 
Die einzig genügende Methode, nächſt der Auftragung 
der horizontalen Durchſchnitte, ift diejenige, mach 
welcher man auf die Grbabenheiten die Zahl der ab» 
foluten Höhe nieverfchreibt, fei e8 in Bezug auf eine 
gegebene horizontale Fläche oder auf dad Niveau der 





Punkte zu gering, ſie find zu vereinzelt, um je einen 
vollftändigen Begriff von dem Terrain liefern zu kön— 
nen. In allen übrigen Darftellungs-Metboven bat bie 
Kartographie bis jept ihre Aufgabe bei weitem nicht 
erreicht, weil es zu ſchwierig ift, die verfchiedenen Di: 
menfionen auf einer Fläche zur Anjchauung zu 
bringen. 

Aus diefem Grunde bat man nun fchon ſeit lan— 
ger Zeit verfucht, das Melief der Ervoberflädye durch 
ein wirkliches Relief wieder zu geben. *) Dieje Ver: 
fuche wurden vorzugsweiſe in der Schweiz, vorber 
ſchon in Spanien angeftellt; aber einer ver erjten, die 
zu einem günftigen Refultate in dieſer Beziehung ae 
langten, war der franzsſiſche Marineingenieur Yar- 
tigue, Um das Jahr 1780 verfertigte er mehre 
Karten der Art, indem er verjchiedene Stoffe benußte, 
und auf verſchiedene Weife zu Werfe ging; er bildete 
Länder, ganze Welttbeile (fo 3. B. Guropa) mit ber 
Krümmung de Globus nah, die Waffers Partbien 
(wie den Golf von Merico) jogar mit dem unterfeei- 
fchen Relief. Er hatte die forgfältigiten, bis ins 
Eleinfte gebenden Studien über die Verſchiedenheiten 
des Terraind gemacht, und es gelang ibm, dieſelben 
wiederzugeben; wenige Erfinder haben ihre erfte Idee 
in dem Maafe verfolgt und ausgeführt wie er; feine 
DOriginalwerfe wurden von feiner Tochter, Madame 
Mechain, der königlichen Bibliothek geichenft, mo 
fie in der geographiichen Section niedergelegt jind. 
Man findet dort aud eine Gröfugel von 1,50 im 
Durchmeffer, auf welcher die umterfeeiichen Gebirge 
ebenfallö erbaben ausgearbeitet find; dieſes Kunftwerf 
wurde von Ludwig KVI. zur Erziehung des 1788 
verftorbenen Daupbins in Auftrag gegeben; die Aus- 
führung deifelben war eine vollendete; der Kern 
des Globus ift ſphäriſch (rund); an feiner Oberfläche 
erheben ſich die Gebirgäfetten, etwa nad; dem Syſtem 
des Philipp Buache, Mitglieds der Akademie der 
Wiffenfhaften, geordnet. Die Länder find auf beweg— 
lichen, durch Schrauben an den Kern befeftigten Stüf- 


*) Man vergl. Considerations sur l’objet et les avan- 
tages d’une collection speciale consacrde aus cartes geo- 
graphiques. Paris, Duverger, 1831, 
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Gewäſſer; doch ijt die Zahl ver fo zu beftimmenven | 
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fen dargeftellt; diefe Stüde find bei Rändern, deren 
alte Geographie verfinnlicht werden muß, doppelt vor- 
handen, das eine über dad andere gelegt. Derfelbe 
Fürft hatte auch noch einen andern, weit größeren 
Globus anfertigen laffen; man weiß indeffen nicht, 
was aus diefem geworden ift. 
Kein intelligenter Neifender, der die Schweiz be 
fuchte, bat wohl verfäunt, in Luzern, Bern, Zürich, 
Neufchatel, Genf ıc. die Karten der Herren Pfyffer, 
Müller, Gaudin und Anderer zu betrachten, welche 
Länder, Gletſcher und die befannteften Gebirgszüge 
darftellen. Alle diefe Kunjtwerfe haben eine unend- 
liche Zeit und jebr großen Koftenaufwand erfordert; fie 
laſſen jidy aber nicht gut transportiren und fönnen 
daber immer nur von jehr wenigen Individuen benutzt 
werden. Der Hauptzweck, den man zu erreichen be 
| mübt ſeyn muß, ift aber gerade die allgemeine Ver: 

breitung der Kenntniffe, und in dieſer Richtung hat 
ſich das an der Spige der geographiſchen Studien 
ſtehende Deuticdyland befonders bervorgethan. 

Um das Jabr 18283 bat Hr. Kummer in Ber: 
lin, unter Aufſicht des gelehrten Geographen Dr. 
Ritter, auf eine neue Weile eine Serie von Melief- 
Karten ausgeführt, welche die zwei weientlichen Er- 
forderniffe in ſich vereinigen; denn eineötbeils find fie 
jebr forgfältig gearbeitet, und anderntbeild ganz bes 
ſonders geeignet in den Schulen und überallbin ver 
breitet zu werden. Sein Verfahren ift nicht beröffent- 
licht; man weiß nicht, welche mechaniſchen Mittel er 
angewandt bat, es it nur befannt, daß der Stoff, den 
er benußte, aus einem Teige von Papiermaché bes 
ftand, Doc leidet es feinen Zweifel, daß die Art 
und MWeife der Vervielfältigung einfach, ficher und 
wohlfeil feyn muß, weil die gedachten Grzeugniffe 
fünfmal billiger ald die Schweizer-Reliefs in den Han— 
del gegeben wurben. Die berliner Karten jind genau; 
die Zahl derjelben ift beträchtlich, und alle find ſchön; 
wir erwähnen nur die Karten von Frankreich, Deutjch- | 
land und dem Montblanc. Jeder Welttheil befteht 
aus einem Stück und ift mit der Krümmung des 
Globus dargeftellt. 

Noch in manchen andern Städten Deutfchlands 
find MeliefsKarten geliefert worden. In Dreöven, 
Heilbronn und Tübingen fertigen die Hrn. Schufter 
und Garl Natbh viele folcher Karten; in Frankfurt 
inäbefondere producirt Ravenſtein ganz auögezeich- 
nete ; große Arbeiten find bereits ausgeführt, noch 
größere werden vorbereitet; in Frankfurt bat fich eine 
Geſellſchaft gebildet, um ein großes Relief von ganz 
Deutfchland zu veranftalten; die Theilnehmer haben 
dazu die Summe von 15000 Gulden ausgefegt; bie 
beiden Maapitäbe find 1: 300,000 und 1 : 50,000. 
Ein anderer Geograpb, Hr. Erbe in Stuttgart, bat 
‚ ein Relief von Paleitina und ein andered von Guropa 

ausgeführt; beide werben fehr geichägt. In Frankfurt 
befindet fih eine Karte der Schweiz von 5 Meter 
Ränge; es it eine der größten bon denen, die wir 
überbaupt befigen. In Genf bat Hr. Sene eine 
| Karte vom Simplon aud Holz angefertigt, die etwa 
3 Meter breit it. Man fann fie ald Meifterftüd 
ihrer Art betrachten, ſowohl hinſichtlich der Genauig- 
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keit und Beftimmtbeit der Werbältniffe, ald auch we— 
gen der Wahrheit der Formen und der Schönheit der 
Ausführung; das Kunſtwerk befindet jich in Frankreich. 
Der Kunftler beichäftigt ji im dieſem Augenblicke 
mit dem Sanct Bernbard und dem Montblanc, 


biete der phyſiſchen und öfonomijchen Geographie mit 
einem Male zu Entſcheidung fommen; vor allen müfjen 
| wir aber ums über die vorliegende Art der Combina— 
' tion Mechenichaft geben, wodurch zugleich ein Ein— 
wurf bejeitigt werden wird, den man in Betreff des 


Auch England bat in der legten Zeit mand)e die | für Höhen auf folchen Melief- Karten angenommenen 


fer Karten geliefert; es eriftirt eine ſehr bemerfens- 
wertbe von dem Walde von Dean, einem minenrei- 
chen Landſtriche; der Verfertiger bat die Idee gehabt, 
fämmtliche geologiſche Schichten zu trennen; fie find 
beweglich; nimmt man die eine nach der andern fort, 
fo gelangt man zulegt auf den Urboden. Ebenſo 
bat die Grafichaft Mayo in Irland durch Hrn. W. 
Bald eine ziemlich bedeutende Zahl von Reliefsktarten 
verfertigen laffen, die nachher zum Gebrauch der Rünft« 
ler, welche die Karte der Grafichaft geitochen haben, 
in Gyps gegoffen find. 

Seit einigen Jahren bat dieſe Kunſt weentliche 
Fortfchritte gemacht, und ift bis nach Franfreidy vor- 
gedrungen, oder vielmehr mie mehre andere Grfin- 
dungen, dabin zurücdgefehrt. Sr. Sanis war einer 
der erften, welche es verfuchten, die Melief-Rarten beim 
Unterrichte einzuführen; er ging dabei von den Kum— 
merſchen Karten aus, die feit 1830 in ver könig— 
lichen Bibliothek zu Paris gefammelt find, bat fie 
aber weder übertroffen, noch erreicht, obwohl fein Ei: 
fer Grmutbigung verdient. Diefem Künftler verdankt 
man auch die Idee der Darftellung eines Reliefs von 
ganz Franfreid in fehr großem Maaßſtabe, welches 
auf einem bedeutenden Terrain in der Chaussee du 
Maine ausgefüht ift; der Umfang dieſes intereflanten 
Meliefs it jo bedeutend, daß man fi in einen klei— 
nen Kabn jegen und an den Küften Frankreichs ſo— 
wohl auf dem Ocean als auf dem mittelländiſchen 
Meere binfabren kann. 

Noc zwei andere Franzofen baben feitber Karten 
von Frankreich und eine fleine Harte des Rohnethales 
geliefert. Aber ed handelt ſich bier nicht fowohl um 
die einzelnen, in dem Zweige der NeliefsKarten-Dar- 
ftellung gemachten Beftrebungen, ſondern vielmehr um 
die Mittel einer genauen und mwohlfeilen Vervielfälti— 
gung, durch welche man im Stande ift, gute Melief- 
Karten zu ſehr billigen Preifen in den Handel zu 
bringen. Ich ſchließe daber dieſen kurzen hiſtoriſchen 
Ueberblick, der, mie ich hoffe, nicht für überflüſſig ge— 
halten werben wird, wenn man die Wichtigkeit und 
den Nugen derartiger Kunftwerfe und die weitere Ent- 
widelung in Erwägquug ziebt, welche einer neuen und 
jo nüglichen Erfindung noch vorbehalten iſt. 

Ich habe im Gingange Mebres über das Unzu— 
reichende der verſchiedenen Auftragungs-Methoden ge 
jagt, melche bei den Karten zur Verfinnlichung ver 
Höhe und der Geftalt der Gebirge angewandt werden; 
in biefer Beziehung ift nun der Vortheil ganz und 
gar auf Seiten der Melief-Karten, welche dem Auge 
jämmtliche Formen des Bodens zeigen, ſowie die ver 
bältnifmäßige Yage der Höhen in einer Gebirgäfette, 
die Unmöglichkeit oder Leichtigkeit des Uebergangs 
von einem Seebafjin in das andere, die wirklichen 
Grenzen aller Bafjins und das richtige Gefälle aller 
Ströme; wodurch eine Menge Fragen aus dem Ge- 


Maafftabes zu machen pflegt. Jeder weiß, daß man 
die Höhen der Gebirge faum bemerken würde, wenn 
fie in demſelben Maaßſtabe, welchen man für bie 
Flächenausdehnungen benugt, auf einem Globus dar— 
zuftellen verfuchen wollte; die Kleinen Nunzeln und 
Höder einer Orange ragen z. B. weit mehr über den 
von ihrem Gentralpunfte beberrichten Kreis binaus, 
als die böchiten Gebirge, die Gordillerad und der 
Himalaya über der als völlig runde Kugel gedachten 
Grove. Selbft bei einem noch weit größeren Maaßſtabe 
würden die Ungleichbeiten des Bodens nicht deutlich 
genug bervortreten, wenn man nicht ein gewiſſes 
beſtimmtes, aber je nach der Ausvehnung des Ge- 
genitandes beränderliches, wechſelndes Proportions-Ver— 
hältniß annäbme.*) Das dritte Goordinat, die Höhe, 
muß daber einen weit größeren Bruch zum Maaßſtabe 
baben als den, welcher die beiden andern ausdrückt. 
Wenn das Verbältnif der beiden Brüche bekannt ift, 
(nur muß es überall getreulich beobachtet werben), 
fo fann daraus fein eigentlicher Irrthum entſtehen. 
Da alle Höhen demjelben Goefficienten unterworfen 
find, jo findet man ihre verhältnißmäßigen Abftufuns 
gen genau angegeben; was dabei die Abvachungen be- 
trifft, welche hiernady übertrieben erſcheinen möchten, 
fo fann man dieſe ſchon auf den erften Blick berich- 
tigen. Die Verſchledenheit der Maaßſtaäbe Fann übri- 
gens mit der verringerten Ausdehnung des Vorge— 
jtellten vermindert und in gewiſſen Fällen fogar auf 
Null zurück geführt werden, wenn man über einen 
paflenden Raum zu verfügen im Stande ift. 
Diefemnad gebe ich zu den verſchiedenen, von 
den Anfertigern der Nelief-Karten eingefchlagenen Ver— 
fahrungsweiſen über. Man hat alle Arten von Stoffen 
als Wadıs, Thon, Vapiermaché, Holz und Gyps be: 
nugt. Im Allgemeinen haben die Verfertiger mebr 
den technifchen ald den geographiſchen Geſichtspunkt 
im Auge gehabt, und ſich vorber nicht ganz mit der 
allerwichtigften Grunbberingung, der geometrijchen 
Genauigkeit beſchäftigt. Wenn wir die Höhen dem 
Auge in Proportionen vorführen wollen, jo müffen 
wir alle willkührliche Formen, welche keinen anderen 
Zweck haben, ald angenehm ins Auge zu fallen, 
ftreng verbannen. Die genauften Karten von allen 
find vielleicht die für die Grafichaft Mayo angefer- 
tigten, dann die Kummerſche Karte des Mont-Blanc 
und die Karte des Mbeinlanvdes in dreißig Sectionen 
son Navenftein. Die Künftler haben jich bemüht, 
die Höhen durch geodäfijche, zur Feldmeßkunſt gebö- 
rige Proceduren, den Barometer ꝛc. entweder jelbit 
zu meſſen, oder dieſe Höhen aus betreffenden Werfen 
zu entnehmen; dann haben ſie dieſe Meffungen auf 
dem Rahmgrunde verzeichnet, plaſtiſchen Stoff zur 


*) Diefes findet ja auch bei allen Karten rückſichtlich der 
Wege und Ortövofitionen jtatt, D. 9. 
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Hand genommen, und die einzelnen Formen mit dem lief-Karten die gründlichiten orographiſchen und geo— 


Boſſirmeſſer nach den beiten topographiſchen Studien 
gebildet, fait ebenjo wie ein Bilpbauer nach guten 
Skizzen in Thon arbeitet. Es jind danach noch 
mebre andere Operationen nötbig, denn auch die vers 
fchiedene Beſchaffenheit der Oberfläche, der Gewäjler, 
Wälder und Felder muß ausgenrüdt werden. Ginen 
höchſt wichtigen, aber jebr jchwierigen Gegenſtand madıt 
ferner die MNomenclatur aus, einmal wegen des 
Raumes, weldyen jie erfordert, und dann wegen ber 
Lage der Flächen, auf weldyen fie verzeichnet wers 
den muß. Sinjichtlih der Vollkommenheit der Schrift 
übertreffen die Berliner ReliefsKarten alle andern, 


aber da die Ortönamen mit der Hand eingefchrieben | 


find, jo erfüllen jie die Beringung der Woblfeilbeit 


nicht; Schon aus Diefem Grunde muß man ſich vor- 


zugsweiſe an die mechaniſchen Mittel zur Vermehrung 
ſolcher Grzeugnifje halten, denn der rund, wesbalb 
die Verbreitung dieſer müßlichen Karten ſeit 60 Jah— 
ren jo langſam von Statten gegangen, iſt gerade ihre 
Seltenheit und ihre außerordentliche, unvermeidlidye 
Iheurung. 

63 war daher Zeit, daß man eine neue Art der 
Ausführung erfand, umd dies geſchah durd einen 
fleißigen, talentvollen Künftler, Hrn. Bauerfeller, 
dem die Societe d’encouragement ſchon 1836 wegen 
feiner mebrfarbigen Prägungen eine Belohnung zuer— 
kannte. Gr bat ein Mittel erfunden, daſſelbe mes 
chaniſche Verfahren auf die Neproduction der Relief: 
Karten anzuwenden, und bat ebenjo auch die Sulfe 
der Buchdruderpreffe für die Nomenclatur der Karten 
benugt, jo zwar, dap die zuvor mit den Namen, den 
verſchiedenen Farben ꝛc. bedrudte Karte nachher der 
Prägung unterliegt. Es ſind alſo ſeine Erzeugniſſe 
Producte der Preſſe*), und die übrigen kleinen Ac— 
ceſſoirs leicht durch gewöhnliche Mittel zu beſchaffen. 
Nach Hrn. Bauerkellers Verfahren werden ſehr ſo— 
live, feſte Arbeiten gewonnen, während die bis jetzt 
bekannten Karten mehr oder weniger zerbrechlich ſind. 
Wir können augenblicklich in die Einzelnheiten feiner 
Methode nicht weiter eingeben; aber um zu begrei- 
fen, welchen Schritt er in der Kunſt getban bat, ge 
nügt es, feine Karten vom Mont-Blanc und der gan: 
zen Schweiz, welche er foeben herausgegeben, zu be 


däſiſchen Werfe, welche in Frankreich und Deutichland 


| erfchienen find, zu Mathe gezogen und nachdem er ſich 











I 


trachten, und zu jeben, für welch geringen Preis er 


fie den Handel und dem Studium überliefert. Man 
fann dieſes Erzeugniß der Prejfe als völlig neu be 
trachten, und es gebührt dem Künftler in der That 
eine öffentliche Anerkennung feiner Leiftungen; nicht 
weniger aber kommt ihm dieſe zu für den Dienft, 
welchen er den Wiſſenſchaften leiftet, indem er dieſe 
interefjanten Darftellungen, welche ebenſowohl durch 
‚ihre Genauigkeit befriedigen, als durch äußere Eleganz 
| Auge und Kunftjinn überrafchen, überall bin verbreis 
‚tet; der Unterricht wird durch ſolche Hülfömittel an: 
|genehmer uud leichter, jicherer und bollkommner. 

Sr. Bauerkeller bat vor Anfertigung feiner Ne 


— 0. 


*) Aber einer Preſſe von faft bundertfacher Kraft: fie 
treibt ein Relief bis zu 4 Bentineter hoch. 
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ein genaues Tableau von der Höhe der bervorragend- 
ten Punkte entworfen, um danach den verticalen 
Maaßſtab zu requliren, bat er diejelbe Arbeit für Er: 
böbungen zweiten Nanges und die nieprigeren Punkte 
wiederholt; darauf bat er die Zwifchenräume gefüllt; 
die großen Thäler, die Nieverungen und die in den— 
felben fließenden Giewäfler nach den beiten topoara- 
phiſchen Werfen gezeichnet. Gine eigend biezu gefer— 
tigte Tbeilmafchine dient ibm zum Werificiren aller 
feiner Höhen. Das Golorit ift fauber, und jtellt 
die Gewäſſer wie die natürliche Verſchiedenheit des 
Bodens vortrefflih dar. Die Peferlichteit der Worte 
laͤßt nichts zu wünſchen übrig, weil ſie aus der Preſſe 
bervorgeben; die Operation des Prägens beeinträdh- 
tigt die Neinbeit des Tertes nicht; die gedruckte Karte, 
welche dem Nelief zur Baſis dient, ift (durch Farben— 
druck) colorirt, und zwar jind die Gewäſſer blau, bie 
Waldungen arün, die Städte, Ortäpoiitionen und 
Wege rotb gehalten, noch anderer Farbennüancen nicht 
zu gedenfen, welche nach Grfordern zur Hülfe genom- 
men wurden. 

Gegenwärtig erfcheinen bei Herrn Bauerfeller: 

1) Die Karte des Mont-Blanc, 46 zu 34 Genti- 
meter groß, Maaßſtab 1:400,000, Preis 12 Franken, 
cartonnirt und gefirniit. (Der Kummerjche Mont: 
Blanc foitet dagegen 60 bis 70 Franfen.) 

2) Das MNelief der Schweiz, 68 zu 51 Gentimes 
ter, Preis 25 und 20 Franfen. 

3) Das Relief von Europa, cartonnirt und ge 
firnißt, 67 zu 55 Gentimeter, Maaßſtab 1: 7,500,000, 
Preis 15 und 12 Franken. Diefe Karte it kaum 
vollendet; wegen ihrer Wichtigkeit ift fie jo eingerich- 
tet, daß ſie nach und mac noch verbeilert werben 
fann; ſie erfordert eigentlich einen etwas größeren 
Maaßſtab. 

Die Karte des Rheinlaufes, modellirt von Raven— 
ſtein in Frankfurt a. M., in zwei Sectionen, Maaß— 
ſtab 1360,000. 

Jeder von dieſen Relief-ſtarten iſt zugleich eine 
flache, ungeprägte beigegeben. 

Hr. Bauerkeller bereitet gegenwärtig eine Karte 
von Frankreich und Belgien vor, welche durch vie 
größte Genauigkeit in ver Gonftruction und den De: 
taild der Ausführung alle andern übertreffen wird; 
er confultirt desbalb die geſchätzteſten Duellen und 
die unterrichtetften Männer. Mach meiner Anficht 
wird diefe Karte die in Berlin unter Zuziehung der 
berühmten Geograpben Nitter und Berghaus von 
Kummer angefertigte übertreffen, obgleich letztere in 
Hinficht der Ausführung für ein Meifterwerk ailt. 
Der Maaßſtab der Parifer Karte ift 1: 2,000,000, 
und bat eine Fläche von 66 zu 60 Gentimeter; ihr 
Preis beträgt 12 bis 15 Franken, die Berliner ko— 
jten dagegen deren SO; noch mehre andere von Deutjch- 
land, England ıc. werden ihnen folgen. Obne Zweifel 
wird Gr. Bauerfeller dabei nicht ſtehen bleiben, vors 
züglich, wenn man ibn bei feinen Unternehmungen 
ermutbigt. 
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Nach alle Diefem dürfen wir dafürbalten, daß 
Herr Bauerfeller jich der Anerfennung der Societe 
d’encouragement würdig gemacht habe, indem er ein 
neued Berfahren zur Anfertigung von Reliefs erfand, 
deren geringer Preis und forgfältige Ausführung vie 
Verbreitung und Berallgemeinerung einer Art von 
Karten verfpricht, die jowohl für des Studium der 
Ervoberfläche ald für die verſchiedenen Zweige der 
phyſiſchen Geographie den größten Nugen gewähren. 


Gez. Jomard, Berichterftatter. 





Wiener Buchdrucker-Schnellpreſſen 
aus der Maſchinen-Fabrik von 
Heibig & Müller in Wien. 


Mit Bezugnahme auf die früheren Ankündigungen 
unferer Schnellvrudmafchinen einfacher, doppelter und 
vierfacher Gonftruction, ſowie unferer mit neuem febr 
vereinfachten Zuge verjehenen Handpreſſen, desgleichen 
Spindel-, Glätt: und anderen Preffen, erneuern wir 
diefelben mit dem Zufage, daß wir und auch auf den 
Bau von kleinen Dampfmafchinen eingerichtet haben, 
und biefelben von 3— 4 Mannskraft, fo wie auch 
größere, zu fehr billigen Preifen erbauen, Die Güte 
und Brauchbarfeit unferer Erzeugniffe bürfte hinläng- 
lih befannt jein. 

Von unferen jo beliebt gewordenen vereinfachten 
Schnellpreffen mit Greifſyſtem haben wir in einer fur: 
jen Reihe von Jahren über 80 Gremplare nad 
Augsburg, Berlin, Breslau, Garlörube, 
Dresden, Grlangen, Gräg, SKönigäberg, 
Lemberg, Leipzig, Liegnig, Linz, Münfter, 
Nürnberg, Dfen, Beftb, Prag, Prefburg, 
Regensburg, Stuttgart, Trieft, Ulm, War— 
hau und Wien gebaut und verjandt. 

Der leichte rubige Gang unferer Preffen, ſowie 
die vollfommenfte gleiche Verreibung ber farbe, und 
die billigften Preife dürften nichts mehr zu wünſchen 
übrig laſſen. 

Näheres ertbeilt unfer neueiter Profpectus und 
ger welcher auch bei Herrn Mechanicus 

arl Reichenbach in Augsburg, bei weldyem mir 
fofort ein Depot von unjern Maſchinen hal: 
ten, zu baben if. 


Dfferte 


Bei meinem eingetretenen 66ften Lebensjahre und 
mit dem Wunſche, mich mit meiner 72jährigen Schwe— 
fer in Ruhe zu ſetzen, beabfichtige ich, meine ſchon 
feit der zweiten Hälfte des 1Tten Jahrhunderts beſte— 
bende vollftändig eingerichtete Buchdruckerei, nebit 


Haus und Garten, entweber gegen eine Leibrente oder | 


auch Fäuflich abzutreten, 
In meiner Buchdruderei geben 2 Preſſen und es 


feit 50 Jahren gedruckt. 
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Für einen jungen thätigen Buchdrucker dürfte vie 
Selegenbeit willkommen fein, mit einigen Tauſend 
Tbalern in den Befig einer ſchon fo lange beftandenen 
Buchoruderei gelangen zu Eönnen, 


Anträge erbitte ich mir poftfrei. Gegenfeitige per: 


‚ fönlicye Unterbandlung und vie Anfiht an Ort und 


Stelle dürfte dad Arrangement erleichtern. 
Halberftadt, den 5. März 1842, 


MWilbelm Delius, 
Regierungs » Buchbruder. 


Wegen Kränklichfeit des Beſitzers ſteht in einer 
Univerjitäitäftant Mitteldeutichlands eine vollitändig 
eingerichtete Buchdruckerei, aus mehr ala 70 
Gentner größtentbeild neuer Lettern, zweien eifernen 
und einer hölzernen Drudpreife, bölzerner Packpreſſe, 
wie aud allen zu einer volljtändigen Buchoruderei 
erforberlichen Buchdruckerei-Utenſilien beftebend, unter 
annebmbaren Bedingungen zu verkaufen; — auch kann 
nadı dem Wunſche deö Käufers das Haus, worin das 
Geſchäft fich befindet, und nebit 3 Familienwohnungen 
binreidyenden Raum für dieſes entbält, mit verkauft 
werden. — Das Ganze wird um 12000 Thlr. Preuß. 
Gourant abgegeben, worauf ein Drittel verzinslich 
fteben bleiben kann. Frankirte Briefe beſorgt die 
GErpedition dieſes Blattes. 





Bitte um Aufenthaltsanzeige. 


Zu Weihnachten 1841 IM ver junge Thpograph 
Friedrich Stod, von bier gebürtig, durch Baſel 
nad Yarau gewandert, aber nach fpäter eingezogener 
Grfundigung in Feiner Officin dafelbft anzutreffen ge 
weſen. 

Alle verehrlichen Buchdruckerei-Inhaber find bier 
mit Namend der um ibn befümmerten GSeinigen erge 
benft gebeten, eine von ibm befannt werdende Kunde 
an den Unterzeichneten, gegen banfbare Grftattung 
etwaiger Koften, in menjchenfreunplicher Güte mitthei- 
len zu wollen. 

Giefen, den 30. Januar 1843, 


G. 8. Hever Sohn. 


Ein in allen Manieren gut geübter, fehr erfab:| 
rener Lithograph, der ſowohl Zeichnungen, als 
auch alle Arten Schriften, ſowohl in ver erbabenen, 
als ver vertieften Manier, auf's Gejchmadvollite aus: 
zuführen verftebt, und mit quten Zeugniffen verfeben 
ift, wünfcht binnen wenigen Wochen eine feinen er⸗ 
worbenen Kenntniffen entiprechende, jolive und bau: 


ernde Stelle. ütige Offerten, sub Lit. R. M. 5. 
franco, bejorgt die Buchhandlung von 3. Bagel in 


Weſel am Niederrhein. 


wird in derfelben das biefige Königl. Intelligenzblatt | 
feit 37 Jahren, das Halberſtädter Geſangbuch aber | 


Drud von Gebrüder Meyer. 





Braunfhweig, April. 


Buchdruderkunft, 


Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 


— — — 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poftimter und 
Beltungserpebitionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 rem: 
blaren, und werden Schriftpreben und Beilagen in biefer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefeht, daß fie 


franfirt einlaufen, 


Beitrag zur Beförderung des Druckes 
ruffifcher Werke, 


Gar Tange ſchon wurden in Leipzig ruſſiſche Werke 
mit Beifügung anderer Ueberfegungen, als Schulbü— 
her, Wörterbücher, Gefpräche u. vergl. gebrudt, je: 
doch fand dieſe Sprache nicht die allgemeine Aufnahme, 
wie andere modernen, der Abgang der Bücher war 
für Deutjchland nicht jo bedeutend, Rußland hatte 
feine Gontinentaljperre und ber dortige Buchhandel 
war dadurch jchwieriger oder ſtockend mit dem Aus— 
lande geworden. Allein das Reifen und die Aus- 
wanderungen nad) diefem großen Lande waren immer 
ſehr bedeutend, jährlich kamen Ruſſen in Geſchäften 
und zum Vergnügen in fremde Länder, es legten ſich 
viele Gelehrte, Kaufleute, Künftler und Handwerker 
theild aus Bedürfniß und Nothwenvigfeit, theils aus 
Liebe zur Wiffenfchaft und zur Vermehrung ihrer 
Kenntniffe auf Erlernung dieſer Sprache. Es ift ficht- 
lich, daß Diele erkennen und wünſchen, ruſſiſch zu er« 
lernen, wozu es Bücher bedarf, und es thöricdht und 
abgeſchmackt finden, eine wohlklingende und gebilvete 
Sprache, weil fie feine Kenntniß davon haben, bar: 
bariſch zu erflären, die eine große Nation auf dem 
balben Theile Europa's und einem großen Theile Aſien's 
fpricht. — Für den Buchbändler und Buchdruder wird 
ein neuer Zweig der Speculation dadurch eröffnet, 
und es zeichneten fich in neuerer Zeit in Deutichland 
einige mir befannte derfilben ruhmvoll aus, die wohl 
verdienen, erwähnt zu werben, und deren ſchöne Des 
mühungen, die fo wenig Erfolg anfänglich verfpra- 
hen, mid veranlaßten, auch mein Scherflein beizu- 
tragen, in dem Journal der Buchdruckerkunſt befannt 


zu machen und anzugeben, auf welde vortheilhafte 
Weiſe Liebhaber auch für fid dad Neuere aneignen 
können. Herr Schriftgießer Nies in Franffurt a. M. 
fchnitt auf die Aufforderung des Herrn Staatsraths 
Mitter von Reiff und W. Hasper in Karlörube 
zu feinen jchönen jchmalen balbfetten Antiquas und 
Gurfivfchriften der Nonpareille, Petit, Corpus und 
Gicero die nothwendigen Lettern des ruſſiſchen Alpha— 
betö, ſodaß beide Arten im Schnitte harmoniren und 
geeignet find, eine mit der andern gebraucht zu werben, 
was für och Buchdrucker von großem BVortbeile ift, 
mannigfaltig mit einem und demjelben Material An- 
wendung zu machen. Bisher beftellte man jede Schrift: 
forte ertra und man batte immer eigene ruffiiche und 
Antiquafäften, wo man alfo doppelten Raum brauchte, 
der Setzer zweifache Mühe hatte und jede Schrift, 
weil fle von anderem Schnitte, nicht mit ber andern 
harmonirte. Da Herr Nies nun diejes befeitigt und 
feine Schriften meifterbaft und modern auögefallen 
find, nicht wie bie veralteten Leipziger, fe beranlafte 
mic dies, ihm vorzufchlagen, den Herren Buchdruk— 
ferprincipalen feine Proben anzubieten zum boppelten 
Gebrauche, mozu ich ihm Gießzettel und Schriftfa | 
ften entwerfen wollte. Ich glaube in vorliegendem 
Gießzettel auf die geringfte Quantität nebſt Schrift: 
faften für den Sachverſtändigen darzulegen, daß man 
Herrn Nies’ ruffifche und Antiquafchriften mit Vor— 
theil ſich anfchaffen und anwenden kann. Herrn Has— 
per in Karlörube, der im feiner achtbaren Offizin mit 
denjelben jchon längere Zeit druckt, Tege ich diefe Ent: 
würfe vor und findet er meine Theorie für qut in 
praftifcher Anwendung, fo möge das Journal der 
Buchdruckerkunſt diejelben veröffentlichen. — Nach ber 
Angabe des Herrn Nies find jeparirt in beiden Schrif- 
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ten, wie ich fle jegt zufammenngeftellt in Antiqua 
und ruffifcher Schrift, 201 Figuren: 






FRE E» 

= 2 28 
BZ 3 = BE E !E 
a“ = * 
PETE: 
SSR @5 |Eu EEE 
38 | s* |E28]83 
se | re 

= — —* 

Gemeine Buchſtaben nebſt 

einigen Kapitaͤlchen. ... 2 
Serſalien.⸗ 25 
Die noch nöthigen Rapitäl: 

ER u. 0.400 6 3.08 0-06 3 
Nerentuirte Buchflaben . . . 9 
nterpunctionen „2... ++ — 
Züfern.. 4 — 

Zuſammen 64 


Alſo find aus der Antiqua 55 Figuren zum ruffis 
ſchen Sage zu gebrauchen, demnach mehr wie der 
vierte Theil. Bedenkt man, daß gewöhnlich accen- 
tuirte Buchftaben im Auffifchen nur in Schulbüchern, 
in den andern Sprachen wenige Anwendung finden, 
aber auch jo viele Verfalien und andere Buchitaben 
beinahe überflüfflg find, jo mögte wohl nod; mehr 
als der dritte Theil Antiqualettern auch zum Ruſſi— 
jchen gehören, Wenn fi aber ein Buchdruckereibe— 
iger Nies'ſche Schriften anfchafft, jo wird er alle 
Biquren haben wollen. Die wenig oder gar nicht 
vorfommenden jind auch in geringiter Duantität auf 
dem Giefzettel vorhanden, welcher nach genauer Aus 


rechnung verfertigt und im Schriftkaſten find dafür | 


nur balbe Fächer. Abänderungen nad Belieben und 
Bedarf bei Beftellungen kann ein Jeder vorhandener 
Angabe gemäß leicht machen, und mein Wunjch wäre, 
daß Herrn Nies’ ruffifche und Antiqua Schriften reich 
lichen Abgang finden möchten. Denn wirklich find 
defien Bemühungen und Aufopferungen für biefen 
neuen Zweig der Bildung außerorbentlid und aner- 
fennendwertb, verdienen von Seiten adytbarer Buch— 
orudereibefiger Anfeuerung und Aufmunterung, indem 
fie dieſe Schriften ſchönen Schnitte je nach Erfor: 
derniß diefem Giefzettel gemäß beftellen und ſich an- 
ichaffen, welche dann nad) dem Modelle des Schrift: 
faftens zu allen vorfommenden Sprachen vortheilbaft 
angewendet werden können. Ich wünſche, daß ich 
Dielen fowohl einen gut technifchen ald auch praftifch 
anmwendbaren Leitfaden gemacht und dem Bedürfniſſe 
neuerer Zeit entiprochen haben möchte, 
London, im November 1842. 


Ph. 3. Bopp. 


Für Lithographen. 

In einer Reſidenz Süddeutſchland's if eine litho— 
graphiſche Anftalt, die noch einer bedeutenden Erwei⸗ 
terung fähig ift, wegen Krankheit des Beſitzers fofort 
unter ſehr annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 





Frankirte Briefe werden durch Gern Th. Thomas 
in Leipzig und bie löbl. Hermannſche Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. befördert. 


| Gefuch eines tüchtigen Litho: 


grapben unter befonders vor: 
theilbaften Bedingungen. 


\ 


In einer ber fhönften Haupt und Re 
fidenzftäbdte im Auslande wirb für ein bebeu- 
tendes Snftitut ein Lithograph gefucht, ber 
ſich beſonders in Falligraphiicher Hinficht 
tüchtig audgebildet hat. Bortheilhafte Be— 
dingungen fann man bieten, und dabei an- 
genehme Berhältniffe zufichern. 

Die Reflectirenden belieben ſich balbigft 
und fpäteftend vor Ablauf des Mo- 
nats Juni burd Briefe mit G bezeich- 
net, convolutirt an Herrn Veit & Gy. 
in Berlin oder Herrn Leopold Michel— 
fen in Leipzig zu melden. Man wünjcht 
darin namentlich folde Mittheilungen, die 
auf Forderungen und bie Zeit bed Antrittes 
Bezug haben, jowie auch Proben, worunter 
beſonders folche mit einer ſchönen englijchen 
Schrift berüdjichtigt werben, zu erhalten. 

. Die Proben werden jedenfall wieder in 
Befig ber Abjender gelangen. Der Plag ift 
gleich offen oder allenfalld 3 Monate nad 
dem Tage bed Engagententd. 











Lithographen (Grabeure), welche im geogra— 
phiſchen Fache etwas ganz Tüchtiges leiſten, finden 
in der Anftalt des Umnterzeichneten dauernde Bejchäfs 
tigung; auch finden foldye Berüdfichtigung, die ent- 
weder nur Schrift oder nur Terrain arbeiten. 

Gr. Glogau, den 12, April 1843. 


Earl $lemming. 


Durch Anſchaffung einer Schnell» Drud:Mafchine 
find mir zwei Sandpreffen, nämlich eine Stanhope 
Nro. 2 und eine Hagar Nro. 3 aus der Dinglerjchen 
Babrif, ſowie auch ein Fleines Handprefchen, entbehr- 
lich geworden. Sie find fämmtlicdy in gutem Stande, 
namentlich die zweite jo gut wie neu und ganz feb- 
lerfrei. Sollte einer der Herren Eollegen Luft zum 
Ankaufe der einen ober anderen ber Preſſen haben, 
fo würde ich einen billigen Preis ftellen. 

Trier, den 13. März 1843, 

Friedr. Ling, 
Firma: Lintz'ſche Buchhandlung. 
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Frankfurt a. M., im Januar 1843, 
P. P. 


Ich empfehle Ihnen eine neue Punktirmaſchine 
für lithographiſchen Farben-Druck (Chromolithogra— 
phie) und Schön⸗ und Wiederdruck von Steinplatten. 
Dieſelbe iſt aäußerſt ſolid eingerichtet, jo daß Repara- 
tur dabei nicht vorkommt, von ſehr einfacher Con— 
ftruetion, fo daß jeder Druder damit umgeben fann, 
die Anwendungsart jo einfach, daß ed die Arbeit nicht 
aufhält, fondern fördert. Der Hauptnugen jedoch iſt 
die große Sicherheit im Aufeinandertrefien der Wars 
ben, jobald es einmal gerichtet ift, jo muß Die ganze 
Auflage treffen. Bei dem immer häufiger verlangten 
Farbendruck glaube ich, daß das Anerbieten einer fo 
vorzüglihen Mafchine Ihnen willfommen ift, um fo 
mehr, als ich diejelbe zu äußerſt billigem Preije er- 
laſſe und fie in jeber Preſſe benugt werden fann. 
Ich fertige diefelben in einer Größe, daß Steine bis 
zu 245 Brantfurter Zoll eingelegt werden fönnen, 
die Maſchine bat alsdaun 
32'/, Zoll Frankf. Maaß in ihrer größten Länge und 
27 Ya ” ” ” ” Breite, 

Im Falle Sie feine Preffe befigen, worin eine 
Maſchine viefer Größe bequem in den Karren gelegt 
werden ann, fo belieben Sie mir bie größte Breite 
und Länge zu bejtimmen, wobei natürlid die in die 
Mafchine einzulegenden Steine nicht jo groß fein Föns 
nen, als bei den großen Maſchinen. 

Die vollftändige Punktirmaſchine incl. Kelle und 
Schlüſſel foftet fl. 50. incl. Verpadung. Zahlung 
pr. comptant netto. 

Zugleih empfehle Ihnen lithographiſche Stern- 
preffen, eijerne Preffen, engliſche Steinprudpreffen 
neuefter Gonftruction, in Birmingham gebaut, jo wie 
alle für Lithographie erforderlichen Gegenftände. Ih— 
ren gefälligen Aufträgen ſehe entgegen und zeichne 
mit achtungsvoller Ergebenheit 

B. Dondorf. 


| | | 
Zoll Frankfurter Maaf. 


Anzeige 


für Befiger von lithographiſchen Anftal 
ten, Buchhandlungen und Buchdruckereien. 


Wir erlauben und den Herrn Beſttzern von Litho- 
graphiſchen Anftalten sc. die in unfrer Mafchinenbaur 
Anftalt gefertigten Tithograpbifchen Preffen mit elaftis 
ſchen Lagern, durch welche das Zerjpringen der Steine 
gänzlich vermieden wird, und die außerdem bon an— 
erfannt vorzüglicher Gonftruction find, hierdurch wies 
verhoft zu empfehlen, wobei wir zugleich einige der 
Inftitute und Anftalten anführen, die im leßtver- 
floffenen Jahre Exemplare von und bezogen haben. 

Das Königl. Lithograph. Inftitut; Gerrm. Des 
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Tius, Akad. Künftler; F. Silber, Hof-Rithograph 
und Akad. Künftler; L. Beit; U. E. Eyßenhardt; 
Theod. Boefhe; A. 8. v. Plotho in Berlin; F. 
Falk im Königöbergiihen; P. Piler in Stanis— 
lau; Heinr. Poft in Zilfit; ©. C. Apelt in keip- 
jig u. m. a. 

Der Preis diefer Preffen ift bier für größtes For— 
mat, Stein 26” 34” 160 Thlr., für Eleinered For- 
mat, Stein 23” und 28° 120 Thlr., letztere find 
die üblichiten. Verpackungskoſten gering. Für Aus 
wärtige wird eine Zeichnung und Bejchreibung beige: 
geben, woraus die überdies einfache Gonftruction und 
Art der Behandlung klar wird. Beftellungen fünnen 
ſehr ſchnell effectuirt werden, da in der Megel meh: 
tere Preſſen fertig daftehen. 

Berlin im April 1843, 

Neufrang, Mepfe & Comp. 


Frankfurt a. M., im Januar 1843. 
P. P. 


Ich empfehle Ihnen hierdurch hochpolirte eng— 
liſche Stahlplatten, welche ich vermittelſt neuer 
Einrichtungen in einer ganz ausgezeichneten Qualitat 
liefere. Ich liefere diefe Platten in jedem beliebigen 
Formate pr. Quadratzoll Frankfurter Maaß A 5 Kreu- 
zer. In gewöhnlicher Ausführung nach früherer Mes 


‚tbode fann ich den Duadratzoll ſchon a 3 bis 4 Kreu- 


zer liefern, je nach Qualität. | 

Gehärtete hochpolirte englifhe Stahl— 
platten, weldye durch die außerordentliche Haltbar- 
feit und Höhe des Spiegelglanzes von bejonderem 
Vortbeil find, Tiefere ih à 7 Kreuzer pr. Duabrat- 
zoll. Das größte Format, das ich bis jegt härten 
kann, iſt 18. — 

Munde, gebärtete, hochpolirte englifche 
Stahlplatten, welche mit ven gebärteten geraden 
fo benugt werden, daß die gerade auf den Glätt-Tifch 
oder auf die Unterwalze aufgelegt wird, dagegen bie 
runde um die Oberwalze berumgebt, Tiefere ich A 14 
Kreuzer pr. Quadratzoll. Das größte Format, das 
ich bis jegt rund bärten Fann, tft wie bei den gera- 
den 1%, 5. — Durch diefe neue Ginrichtung fönnen 
Gegenftände auf 2 Seiten zugleich polirt werben, oder 
2 Abdrücke mit der Nüdjeite aufeinander gelegt zu 
gleicher Zeit durchlaufen, 

Zugleih empfehle Ihnen feinfte weihe Pap— 
pen zur Oberlage beim Glänzen im Format bon 
34/55 Zoll, ich Taffe diefelben eigend zu dieſem Zwecke 
fabriziren, und find fie durch Glaftieität, Weinheit, 
Weiche und Haltbarkeit gleich ausgezeichnet. Ich bin 
überzeugt, daß Fein anderes Fabrikat mehr geeignet 
ift für diefen Zweck. — \ 

Glanzpreſſen liefere ich in vorzüglichfter Gonftruc- 
tion, in jeder Größe, 

Ihren gefälligen Aufträgen fehe entgegen, und 
zeichne achtungsvoll 

B. Dondorf. 
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Bekanntmachung. 
Eine vollftändige Buchdruderpreffe mit Zubehör, 


Anitellungs - Gefud). 
Ein Schriftieger, der nach den Methoden des 


1 Packpreſſe und verjchiedene Schriften, ald 1 deutjche | Stanhope und Daulé das Stereotypiren verſteht, jucht 


und Iateinijche Nonpareille-Schrift, gegen 12 Pfp., 
1 Betit Fractur: und Petit Antiqua Schrift, circa 90 
Pfd., 1 Schrift kleine Corpus Fractur, 50 Pro. 1 
vergl. Corpus auf Gicero Kegel, 150 — 160 Pro. 1 
vergl. Cicero Antiqua, 20 Pfo., 1 dergl. Cicero Frars 
tur, 30 Pfd., 1 Schrift Mittel Fractur 40 Pfd., ver 
ſchiedene Titelfchriften 50 Pfd., 4 Stüd gute eiferne 
Nabmen, die nöthigen Laugentöpfe, der Apparat zu 
den Matrizen, und das jonftige hölzerne Zubehör zu 
der Druckerei, worauf in dem 1. Verfteigerungsdtermin 
nur 100 Thlr. geboten worden, follen in dem auf 
den 9. Juni d. 9. 

Vormittags 9 Uhr anberaumten Termine im Wege 
des Meiftgebots hier öffentlich und gegen baare Ber 
zahlung verfauft werden, und werben Kaufliebhaber 
dazu biermit eingeladen. 

Vacha im Großh. S. Weimar, 10. April 1843, 


Großh. S. Juftizamt dafelbit. 


In der C. G. Heuke'ſchen Schriftgießerei zu Mün- 
chen Eönnen 2 bis 3 Gießer und Juſtirer ftändige 
Gondition auf Jahre erhalten, wird aber nur auf 
ſolche Rüdficht genommen, weldye vorzügliche und 
ftarfe Arbeiter find. Auch wird dafelbft ein Gehülfe 
geſucht, welcher in allen Theilen der Schriftgieherei 
gründliche Kenntniffe befigt und im Stande ift, dem 
Geſchäfte als Factor vorzuftehen, bei Fleiß und ge 
nügenden Kenntniffen würde man ihm dieſe Stelle 
mit annehmbarem Gehalte auf mehrere Jahre oder 
Iebenslänglich zuſichtrn. Anfragen erbittet man ſich 
franco. 

Mit Achtung zeichnet ergebenft 


G. ©. Heuke. 


Anzeige 
für die Herren Buchdruckerei-Beſitzer. 


Die im vorigen Jahre mit diefen Vlättern in Probe 
herausgegebenen Kaleivosfop- Verzierungen, aus der 
Schriftgießerei von I. W. Blender in Göln, werben 
jegt zu folgenden billigen Preiſen äuferft accurat und 
vom bärteften Schriftzeug angefertigt. 

Dei Veftellungen von wenigftend 50 Pro. Foftet 
das Pfd. 20 Sgr. oder 1 fl. 10 &r., bei Beitellun- 
gen von wenigſtens 100 Pfd. koſtet das Po. 17, 
Sgr. oder 1 fl. 2&r.; bei einzelnen Nummern bleibt 
ver frühere Preid befteben. 


Gine ſehr wobleingerichtete Buchdruderei von 
2 Prefien it, weil ihr Beſitzer ein öffentliches Amt 
anzutreten im Begriff ſteht, ſofort ſehr billig zu 
verfaufen. Näheres ertbeilt gefälligft auf porto— 
freie Anfragen die Erpedition dieſes Blattes. 


balvigft eine Anftellung als joldyer. Darauf Reflec— 
tirende belieben ſich gefälligft portofrei an die Redae— 
tion diefes Journals zu wenden, die die Güte haben 
wird, meinen Namen und WohnungssOrt mitzuthei- 
len. Das Nähere dann portofrei brieflihd mit dem 
Anftellungsfuchenden felbit. 





Gin umverheiratheter, wiflenjchaftlih gebildeter 
Mann, der über feine Moralität und Tüchtigfeit als 
Setzer die genügendften Zeugniffe aufzuwelfen vermag, 
fucht ein Engagement ald Factor. In Ermangelung 
deſſen würde fich derſelbe auch geneigt zeigen, eine 
dauernde Stelle als erfter Seger in Werfen fremder 
Sprachen oder allen vorfommenden Accidenzarbeiten 
zu übernebmen. 

Brieflihe Anerbietungen unter den Buchftaben H. 
J. K. beliebe man der Erpebition dieſes Blattes zur 
weiteren Beforgung zuzufenden. 





Ein Mann von gefeßtem Alter, der feit mehreren 
Jahren eine Buchdruckerei mit beftem Erfolge führte 
und über feinen unbefcholtenen Lebenswandel und 
Kunftfertigkeit die beften Zeugniffe beibringen Fann, 
wünfcht im Laufe dieſes Jahrs als Factor angeftellt 
zu werben. Nähere Auskunft ertheilt die Erpedition 
dieſes Blattes. 


Ein Buchoruder, der in den erften Offiginen Lon— 
don's conbitionirt hat und im Stande ift, den Holz⸗ 
fchnitt- Stereotypprud, überhaupt Alles, was Pracht: 
Druck ift, fo gut zu liefern ald nur immer möglich, 
fucht einen Plag als Factor oder als erfter Druder 
in obiger Branche. 

Derfelbe kann die beften Zeugniffe zur Beftätigung 
deö oben Geſagten aufweiſen. 

Portofreie Briefe belicbe man deshalb zu fen- 
den an bie Adreſſe des Herrn 2. H. U. Flügel in 
Bajel, Gerbergaffe Nro. 1155. 


Hierzu Blatt 1 und 2 der Polytypenprobe von 
Breviere in Paris; 

Platt 18 und 19 der Polytypenprobe von Lacoste 
in Paris; 

Gircular mit Farbenprobe von E. Meyer in Paris; 

2 Blatt Preiscourant und Farbenprobe von Mar 
Bucher in Leipzig; 

eine Probe von Meflinglinien von Nolte in Qued— 
linburg. 


Drud von Gebrüder Meyer. 





Braunfhweig, Mai. 


Seutunal 


Buchdruckerkunſt, 


| Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Beitungserpebitionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem⸗ 
vlaren, und werben Schriftpreben und Beilagen in biejer Anzahl mit bemfelben gratis verbreitet, vorausgefeht) daß fie 


franfirt einlaufen, 


Dampfkoch-Maſchine für Buchdruder- 
Walzen. 


Obgleich ich nicht zweifle, daß viele Druderei-Be- 
figer bereits ähnliche Apparate, wie der bier beſchrie— 
bene, ſich ausgedacht und eingerichtet haben, fo mö— 
gen doch noch eben fo viele ber alten Methode, bie 
Walzenmafle in einem Topfe, welcher in einem Keſſel 
voll kochenden Waffers hängt, zu bereiten, huldigen, 
und biefen wird die Mittheilung eines viel Fürzeren, 
ungleich wirkſameren, mitbin Koften erfparenden Ber: 
fabrens nicht unwillkommen fein. 

Befanntlih haben ſich die Druder nad) der biö- 
berigen Metbode, zumal, wenn zum größten Theil 
alte Maije mit angewendet werben mußte, nicht felten 
halbe Tage lang berumgeplagt, um ein paar braud)- 
bare neue Walzen zu Stande zu bringen. Während 
die Maffe in unmittelbar am Feuer ftehenden Gefä- 
fen leicht anbrannte und an ihrer Glaftieität und 
Gleichmäßigkeit bedeutend verlor, übte hinwiederum die 
zu wenig ntenfive Gige des Eochenden Waffers viel 
zu wenig Wirkung, um bie binzugenommene alte 
Maſſe binnen kurzer Zeit zum Fluſſe bringen zu föns 
nen. Daber wurde ſtets viel alte Maffe ald unbrauch— 
bar weggeworfen, und die Principale konnten nicht 
genug frifchen Leim und Syrup berbeiichafien, welche 
Artikel, zumal in mit Mafchinen arbeitenden Drucke— 
reien, jährlich ein bedeutendes Gonto in Anſpruch 
nahmen, 

Die Ginführung eined Dampfwafch- Apparatö in 
meiner Hauswirthſchaft brachte mich vor Kurzem auf 
die Idee, ob nicht auch die Walzenmaſſe weit fchnel- 
ler, leichter und minder £oftjpielig mit Dampf herzu= 


ftellen fein möchte. Bald war ich hiervon feft über: 
zeugt und ließ mir fofort die nöthige Ginrichtung 
machen. ‘ 


Auf den Eupfernen Keffel A, worin bisher das 
fochende Wajfer für den Maiffentopf bereitet wurde, 
ließ ich einen genau darauf paffenden hölzernen Kü— 
bel anfertigen, welcher mit einem Balz, deflen eine 
Seite 1 Zoll weit in den Keffel bineingebt, während 
die andere auf dem Rand deſſelben aufjigt, und mit 
einem gut pafjenden Dedel, fowie mit zwei eifernen 
Reifen verfeben fein muß. Der Boden dieſes Kübels 
wurde mit mehreren großen Löchern durchbohrt. Auf 
dem innern Walze ded Kübels, worauf der hölzerne 
Dedel deſſelben rubt, wurde zugleich der Y/, Zoll um: 
gefrempte Nand des in dem Kübel auf 1 — 2 Zoll 
boben Füßen ftehenden Blechtopfes *) C befeftigt und 


*) Zu meinem Verſuche Lich ich diefen Topf blos von 
Welßblech machen, werde aber, fobald diefen ber Moft un: 
—— macht, ihn mit einem Trpf von Kupferblech vers 
taufchen, 
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außerdem mit Kitt gut verftrichen. Der Durchmeffer 
des Kübels beträgt oben faum 1 Zoll mehr wie un- 
ten; der Durchmeffer des Blechtopfes dagegen ift am 
Boden 2— 3 Zoll geringer, ald am Rande, damit 
der von unten in die Zmifchenräume auffteigende heiße 
Waſſerdampf durch die Vreſſung deſto energifcher wirke. 
Nachdem auf dieſe Weiſe der Dampf den ganzen Blech— 
topf erhitzt hat, wird er durch 4 ſich gegenüber be— 
findliche, 1 Zoll unter dem Rande deſſelben einge— 
löthete und 1 Zoll über dem Boden in den Topf 


ſelbſt mündende flache Röhrchen in die kochende Maſſe 


unmittelbar geleitet, die er nun noch beſſer durch— 
dringt und zertbeilt, und zulegt aus derſelben ins 
Freie entweicht. Dieſe 4 Röhrchen find bei mir nur 
1, Zoll ftark, aber 1 Zoll breit. Man kann die 
Anzahl derjelben aud mit Nuten verdoppeln. Der 
‚Kübel muß auf dem Keffel vollfommen befeftigt und 
‚die etwa gebliebene Fuge gut verfirtet fein, damit fein 
"Dampf unnüg verloren geht. Neben dem einen je 
ner Röhrchen ift der durch den Boden des Blechtopfes 
und den des Kübeld bis zu Ya in den Keffel reichende 
Trichter zum Nachfüllen des Waſſers angebracht und 
am Boden des Topfes gut verlöthet. 


aufgefüllt werben, damit es nicht zu weit verkoche 
und der Keſſel Schaden leide. 

Unter dieſen Apparat wird gleich ein ſtarkes Feuer 
gemacht, jo daß das Waller im Keſſel längſtens bin- 
nen einer Viertelftunde zu kochen und feine Dämpfe 
zu entwideln beginnt. Sobald legteres geichieht, iſt 
‚der Dlechtopf augenblidlih erbigt und die Majle, 
zumal von neuem Leim, binnen wenig Minuten im 
Fluß. Alte Maffe darf man unter Zuſetzen des nö— 
tbigen Syrups und fleifigem Rühren höchſtens eine 
Stunde lang fochen laffen; fonft wirb fie, nachdem 
fie einen gewiſſen Grad von Flüſſigkeit erreicht bat, 
wieder dicker und zäber. 





ſtellen zu laffen, welche ich biermit der koͤnigl. U 


Sobald ver | 
Dampf aus dem Trichter ausftrömt, muß Waffer | 
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jelben Feuer und Apparate wenigitend ein Dutzend 
Malzen auf einmal gießen *). 
Nudoljtadt. 
G. Froebel. 


Ueber Galvanograpbie. 
Bon F. v. Kobell. 
(Vergl, Nro. 2, Spalte 19 biefer Blätter von 1843.) 


Ich babe im vorigen Sommer Sr. Majeftät dem 
Könige von Dänemark, ald einem erhabenen Beför- 
derer der MWiffenjchaft, meine Schrift „die Galva— 
nograpbie’ in geziemender Ehrfurcht zugefandt, und 
Se. Majeftät baben gerubt, mir dagegen galvanijche 
Proben von Hrn. Soffmann in Kopenhagen = 

dr 
demie vorzulegen die Ghre habe. Diefe Proben find 
theils Kalligrapbifcher Art, tbeils Imitationen von Ra- 
dirungen und Grapbirungen, und geben einen Bes 
weis, daß, wie ſolches nicht zu bezweifeln war, auch 
jehr feine Strichzeichnungen auf galvanographiſchem 
Wege ausgeführt werden fönnen. Es ift zwar nicht 


| zu läugnen, daß eine Strichzeichnung leichter und 


jchneller rabirt und geägt, als galvanograpbiich zum 
Drucke bergeftellt werden fann, indeffen bietet das 
galsanograpbiiche Verfahren dod in Beziehung auf 
Feinheit und Weichheit der Behandlung mancherlei 
Vortheile dar; der Kupferftih dagegen mit der ihm 


‚ eigenthümlichen Schärfe wird galvanographifcd immer 


nur annähernd zu erreichen fein. Am ſchwierigſten 
find kräftige Schattenpartieen bervorzubringen, wozu 


‚ übrigens das Ginftauben folder Stellen mit irgend 


bloß von alter Mafle (ohne neuen Leim) fehr gut | 


gerathene Mafchinenwalzen binnen einer Stunde, und 
andere von neuer Maffe in noch Fürzerer Zeit gegof- 
fen. Was im Durchſchlag zurüd bleibt, fommt im— 
mer wieder in ven Dampftopf, dem allmäblig auch) 
die bartnädigften Nefte untertban werden. Die ans 
fängliche Befürchtung meiner Druder, daß durch das 
Einftrömen der Dämpfe in die Maſſe legtere wäſſerig 
werben würde, erwies fich jehr bald als ungegründet, 
da im Gegentheil bei dem erften Verſuche vom zu 
langen Dämpfen die Maffe wieder zäh und did wurde 
und erſt durch wieberholtes Zufegen von Syrup neuer- 
dings gußgemäß bergeftellt werden konnte. Kocht man 
alte Maffe, welche bei dieſem Verfahren ebenfalls 
klein gefchnitten fein muß, fo läßt man den bölzer- 
nen Dedel des Kübeld, ſobald ſich der Dampf ent— 
widelt, Stunde lang gejchloffen, nimmt ihn dann 
aber ab, um den nötbigen Syrup zuzufegen, und 
rührt die Maffe bis zum Guffe ununterbrochen tüch— 
tig um, 

Der Nutzen diefer neuen Ginrichtung ift groß. 
Man braucht nicht einmal bald jo viel neuen Leim, 
nicht halb fo viel Vrennmaterial und nicht balb jo 
viel Zeit als biöher, und kann mit einem und dem— 


| 
| 


3a) babe auf diefe Weife | einem Pulver (semen Lycopodii, Grapbitpulver ıc.) 


angewendet werben Fann, wie ich ſolches bereitd mehr⸗ 
fach gezeigt babe. 

Die vorliegenden Proben find von einem jehr ge 
ſchickten Zeichner, Namend Kyhn, gefertigt, und Hr. 
Hoffmann bat dazu in einer Fleinen Schrift ein 
Gemiſch von Leindlfimig und Mennig als Tinte 
empfohlen. Es ift aber weniger diefe Tinte, als eine 
feine Weber und einige techmifche Wertigkeit, welche 
man dazu nothwendig bat, und faft jede Delfarbe, | 
namentlich Gifenrotb, Mineralſchwarz ꝛtc. laͤßt fich, mit 
Terpentinöl, Mohnöl ꝛc. gehörig verdünnt, mit 
einer weichen lithographiſchen Feder eben fo gut aufs) 
tragen, wie denn auch eine Auflöfung von Wachs in | 
Gopaivabalfam, mit irgend einer Farbe gemifcht, biezu | 
dienen ‚Fann. (Es werden galvanographiſche Abdrücke 
einer nach leßterer Art angefertigten Zeichnung von 
Hrn. Rottmann jun. vorgezeigt.) 

Außerdem enthält obige Schrift, was die Multi- 
plication des Galvanographirens, die Platten, auf 
welche man malt oder zeichnet, Apparat, Schliefung 


*) Gin nad vorftchender Angabe gefertigter Dampfloch⸗ 
apparat bewährt fich im Gebrauche bei uns jo vollfommen, 
daß ich diefe nüßliche Vorrichtung hiermit beſtens * empfeh⸗ 
len mich veranlaßt finde, D. H. 
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ac. betrifft, wefentlich nichts anderes, ald was ich ſchon 
im Jahre 1840 publicirt babe, oder was ſchon vorher 
aus der Salvanoplaftif befannt war. Ich würde dieſe 
Schrift daher nicht anzuführen haben, wäre mir nicht 
auf Befehl des Königs mit obigen Blättern ebenfalls 
ein Exemplar zugejchidt worden. Es iſt übrigens 
dem Vorhergehenden nur nody beizufügen, daß Herr 
Hoffmann darin meiner früberen Arbeiten mit kei— 
nem Worte erwähnt, umd ebenfalls, daß er zu glau— 
ben jcheint, ala hätte fich die Galvanographie mit ber 
Galvanoplaftit ded Prof. Jacobi gleichjam ſchon 
von felbit verftanden. 

Was das Lebtere betrifft, jo madıt Prof. Jacobi 
in einem Berichte über die Galvanograpbie an bie 
Peteröburger Akademie die Bemerkung, daß das phh— 
fitalifhe Phänomen, daß aud, nichtleitende Flächen 
ſich allmäblig und in vollfommenfter Regelmäßigkeit 
mit Kupfer beveden, nicht fo leicht erklärt werden 
fönne, als ed wohl den Anjchein haben möchte, und 
daß dabei an ein allmähliged Ueberwachien ver nichtlei- 
tenden Meliefpartien von unten herauf keineswegs zu 
denfen jei, und ich habe bei mehreren Gelegenheiten 
darauf aufmerffam gemacht, daß größere glatte Flä— 
hen, von Firniß z. B., wenn fie mit galbaniſchem 
Kupfer überwachen, nicht genau copirt werben, fon- 

































müfjen, eine Erſcheinung, welche in ver Iacobi'jchen 


chen immer genau copirt werben, fie mögen ausſehen, 
wie fie wollen. Wenn fid) alfo die Galvanographie 
mit der früher bekannten Galvanoplaftit ſchon bon 
jelbjt verftänve, jo lägen bie erwähnten Fragen ge 
wiß nicht unerledigt vor und Prof. Iacobi würde 
fie natürlich ohne Schwierigkeit beantwortet haben. 
Es wird Niemand die anzumwendenden Narben und 
Firniffe zu den Leitern zählen, obwohl fie nicht ab- 
jolute Ifolatoren find, aber auch mit Rückſicht auf 
ein geringes Leitungävermögen erklärt fich die Erſchei— 
nung nicht zureichend, denn eine Firnif- oder Wachs— 
ſchicht auf Metall überwächft ganz anders als eine 
leitende Subjtanz. Es legen ſich einzelne Producte von 
Kupfer darauf ganz unregelmäßig und ungleichzeitig an, 
und, wie gejagt, copiren ſich die Flächen nicht genau, 
wenn ſie glatt jind, was bei Strichen freilich obne 
merklicyen Ginflug auf den Abdruck if. Diefe Be 
dingung rauber Flächen deutet darauf bin, daß bier 
beim Belegen und Gopiren auch Kroitallifationder: 
ſcheinungen mit im Spiele jeien, und wer dergleichen 
Proben gemacht bat, dem kann es nicht entgehen, 
wie eine rauhe Fläche weit fchneller überwächſt ala 
eine glatte — eine Anomalie, welche durch andere 
_. galvaniſche Einflüffe ihre Grflärung finden 
mu 


vanograpbie gelangt; daß aber biefe aus jener nicht 
unmittelbar vorberzufagen war, daß fie nicht eine 
bloße Variation it, wie z. B. in Beziehung auf 
galbanographiſche Zeichnung das Material einer ro: 
then oder einer jchwarzen Farbe, eines Gänfefield 
oder einer Rabenfeder, fondern dag neue Erfahrun- 





bern daß die Flächen dazu eine gewiſſe Rauhheit haben | 


Galvanoplaftif gar nicht vorfommt, da leitende Flä— 


Es fei damit keineswegs gejagt, ald wäre ich | 
ohne die Galvanoplaftif des Prof. Jacobi zur Galz | 


outteh 5 Fee 


| 








62 


gen hinzu Fommen mußten, um ihre Möglichkeit über: 
haupt darzuthun, dieß wird jeder zugeftehen, welcher 
Einfihht in die Vorgänge hat und fie unbefangen zu 
beurtbeilen im Stande ift. Barblagen für tiefe Schat- 
ten kann man in einer gewiſſen Urt, aber nur ſehr 
unvollfommen leitend machen und wird jich dieſes Vor: 
theild, wo es fein kann, bedienen; zarte Töne kön— 
nen aber ohne Nadıtbeil für ein Bild nicht jo behan— 
delt werden, und daß jie gleichwohl überwachjen, dar: 
in beruhen eben die Anfänge der Galvanographie, 
und darin liegt noch fortwährend ihre Bedingung. 


Aus einer Eorrefponden;- 


Amfterdam, im Febr. 1843. 

Es iſt bekannt, daß feit einiger Zeit die Kunſt 
erfunden worden ift, gedruckte Sachen, die friſch von 
der Preſſe fommen, auf Stein zu übertragen und 
dann jo viele Abprüde davon zu machen, ald man 
nur immer will, Nun vernimmt man, daß dies aud) 
mit ganz alten und troden gewordenen Druckſachen 
gefcheben kann, jo daß man, wie das Gerücht lau— 
tet, ſchon bier und da beginnt, franzöſiſche Zeitungen 
und Journale bei deren Ankunft ſofort auf Stein 
überzutragen und zu vermindertem Preis zu verbreis 
ten. Wie gefährlich diefe Entdeckung, bei einer mehr 
allgemeinen Bekanntjchaft mit der Kunft und bei einer 
ausgedehnteren Anwendung werben fann, fällt jedem 
Rechtlichdenkenden ins Auge, wenn man nur an den 
Mißbrauch denkt, der vom diefer Kunft gemacht wer— 
den kann, an die Möglichkeit, daß von den meijten 
öffentlichen, Geldwerth babenven Papieren, wie Banf- 
billets, Treſorſcheinen, Obligationen, Goupond und 
dgl. mit Aufopferung eines einzelnen Stüds, weldyes 
auf den Stein aufgetragen wird, eine Unzabl Abs 
prüde, die vom Driginal durchaus nicht zu unter 
jcheiden find, da fogar die im Papier ſich befinden- 
den Wafferzeichen nicht unnachahmlich find, gemacht 
werden können. It ſchon diefer Unfug groß und 
unerbört, fo fann er doch noch viel weiter getrieben 
werden, wenn man annimmt, daß alle Stempelbogen 
auf Stein gebradıt und jeder Stempel, ſei es Kalen- 
ders, Karten oder Zeitungsitempel, nachgedruckt wers 
den fann. 

Wenn daher, bei einer nur oberflächlichen Beur— 
theilung, eine Veröffentlichung biefer oben erwähnten 
Entdeckung, in einer Zeit, wo man jo Vieles von 
Verfälihungen hört, wo das betrügeriſche Thun und 
Treiben fo vieler nichtswürdigen Glieder in der bür- 
gerlichen Gefellfchaft zerftörend um fich greift, und 
nicht allein oft unerlaubte, ja fogar oft unerbörte 
Mittel angewendet werben, um manchen ſchändlichen 
Zweck zu erreichen, jo glaube ich hinreichende Gründe 
u haben, das Obenftehende durdy die Annalen der 
Preſſe zu veröffentlichen; denn jo wie eine peitartige 
Krankheit ſehr oft aus einem Lande in das andere, 
wenn aud) weit entfernte, gebradyt wird und dad an— 
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grenzende natürlich am meiften der Gefahr ausgeſetzt 
ift, jo ift jede derartige Entdeckung, avenn auch nicht 
veröffentlicht, jedem Staate gefährlich und lehrt und 
die Vorſicht, bei Zeiten auf Mittel zu finnen, diefem 
Unfug zu fteuern und das Uebel bei der Wurzel 
auszutilgen. 

Der in Gröningen wohnhafte und wegen ſeiner 
Geſchicklichkeit allgemein bekannte Lithograph J. H. 
van de Weyer hat in der Ueberzeugung, daß von 
der durch ihn ausgeübten Druckkunſt Mißbrauch ge— 
macht werden kann, der im bürgerlichen Leben, wie 
ſtreng auch die Strafgeſetze gehandhabt werden, zu 
vielem Unheil Anlaß geben und vielen Collegien, Ver— 
waltungen, einzelnen Perſonen, ja ſogar dem Lande 
großen Schaden verurſachen kann, und veranlaßt 
durch eine in Frankreich veröffentlichte, dieſen Gegen— 
ſtand betreffende Preisfrage, die nur durch franzöſiſche 
Unterthanen gelöst werben durfte und auf welche feine 
genügende Antwort eingefommen ift, den Verſuch ges 
macht, ein Mittel gegen dieſes Uebel zu erfinden, und 
iwie man bernimmt, find feine Bemühungen von dem 
beiten Erfolg gekrönt worden. Gr bat nämlich eine 


von den mit derjelben gedruckten Stüden auf Stein 
ſchlechthin unmöglid macht. 


graph van de Weyer dem Minifter des Innern Diele 
feine Erfindung mitgetheilt, und demſelben einige 
durch ihn verfertigte Abdrücke von verfchiedenen, Geld: 
wertb habenden Papieren, jo mie auch ein gewiſſes 
Duantum der durch ihn erfundenen Druderjchwärze 
zugefandt haben, mit der Bitte, einen feiner Kunit- 
genoffen einen Verſuch damit machen zu laffen. Die 
Antwort des Minifters lautete dabin, daß der Erfin- 
der diefer Druderfhwärze fihb um ein Patent auf 
diefe feine Erfindung beim König bewerben möchte, 
welches derſelbe indeifen vorläufig noch nicht thun zu 
müflen für nötbig bält. — Ohne nun die Wichtige 
feit dieſer Erfindung bervorbeben und dem Urtbeil 


lien Zwecken entfpricht, verdient dennoch die Bemu— 


in ibrer Art wichtig genug, um die Aufmerkſamkeit 
des Publitums im Allgemeinen und die der Sachfen- 
ner inöbefondere zu erregen, damit jeder dabei Inter: 
effirte Gelegenheit nehmen möge, mit jener Schwärze, 
die beim Erfinder zu haben ift, einen Verſuch zu mas 
chen, der, wenn er gelingt, diefe Druckerſchwärze ala 
einen koſtbaren Erwerb für die täglich mehr und mehr 
ſich vervollfommnende Preſſe anempfehlen muß. 


(Prefzeitung.) 


Art Druderfchwärge erfunden, welche das Uebertragen | 


Dem Vernehmen nad foll obenerwähnter Litho— 


ie 5 Ki 


| urfachte, größere Loderheit ver Mafchinenpapierd ge 





H 


fache zu fein, ift es aber, wenn man fie gründlich 


der Sachkenner vorgreifen zu wollen, ob nämlich dieſe 
Druderfchwärze in jeder andern Hinſicht allen mög— | 


| 


bung des Grfinders alle Anerkennung und ift diejelbe | 
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Ueber das fpezifiiche Gewicht des Mafchi- 
nenpapierd, verglichen mit jenem des 
Handpapiers, 

Bon Carl Karmarſch. 

(Aus dem Hannov. Gewerbeblatt.) 










Es ift eine ziemlich verbreitete Behauptung, daß 
— bei gleichem Formate und gleicher Die — das 
Mafchinenpapier ftetd geringer im Gewichte ſei, 
ald das Hand- oder Büttenpapier. Noch kürzlich bat 
ver Papierfabrifant Hr. Franke (man vergl. Nr. 5 
diefer Blätter vom vorigen Jahre) dieſes erhält: 
niß berührt, und daraus auf eine, feiner Anſicht 
nah durch eigentbümliche Lage der Wäferchen vers 











fchloffen. Indem ich den Auffag des Hrn. Franke 
mit einigen Nachbemerfungen begleitete, zog ich das 
bebauptete geringere fpezififche Gewicht des Mafchinen- 
papierd in Zweifel, weil deſſen bekannte Steifigkeit, 
Glätte und Härte augenfällig gegen eine lodere, 
ſchwammige Beichaffenbeit fprechen, und weil einige 
vorläufige Verſuche mir keine entſchiedene, charafteri- 
ftifche Differenz zwiſchen den fpezififchen Gewichten | 
beider Papiergattungen nachgewiefen hatten. Ich bin 
nachher veranlaft worden, biefe Verfuche zu erneuern 
und zu erweitern, und lege die Mefultate verjelben mit 
Folgendem vor. 

Die Frage: wie bei gleichem Formate und gleis 
cher Die das Gewicht zweier Papierforten jich ver: 
halte, jcheint auf den erften Anblid eine höchſt ein⸗ 














beantworten will, eigentlih gar nicht. Man ſchätzt 
gewöhnlich die Dicke der Papiere entwever a) nach 
dem Anfühlen ded einzelnen Bogend, oder b) nach 
der Dice einer beftimmten vereinigten Anzabl DBlät- 
ter, 3. B. des Rießes, oder c) nach dem Gewichte, 
weldyed ein Rieß bat, unter gleichzeitiger Berüdjich- 
tigung das Formates. Die erfte Methode führt, wo 
ed auf die Grfennung kleiner Unterſchiede anfommt, 
unvermeidlich zu Unficherbeiten und Täufchungen; zus 
mal wird dad Mafdhinenpapier, bei feiner meift aus— 
gezeichneten Steifheit, im Angriff leicht für dicker ta— 
rirt, ald es wirklich it. Der zweite Weg läßt die 
(a priori gar nicht beftimmbaren) Zwifhenräume 
unberüdjichtigt, welche zwifchen den auf einander lie: | 
genden Papierbogen vorbanden find, und melde ſelbſt 
dann noch mehrere Prozente betragen können, wenn 
das Papier vorläufig .jebr ftarf gepreft worden iſt. 
Wollte man aber die Die einer mehrfachen Papier: 
lage im zufammengepreften Zuftande ſelbſt meflen, | 
fo würden andere Bedenken eintreten, nämlich Die 
Schwierigkeit einer völlig gleich ſtarken Preſſung bei 
verſchiedenen Verſuchen, und die Ungewißbeit darüber, | 
in wiefern durch die Preſſung etwa ſchon die Papier, 
bogen in ihrer eigenen Maſſe zufammengedrüdt und 
verdichtet werden, während man nur die Zwiſchen— 
räume zu vernichten beabjichtigt. Die dritte Ne) 
thode endlich ift zwar abfolut zuverläſſig, jobald ein 
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gleich großes fpezififhes Gewicht ber vergli- 
chenen Bapierforten vorausgelegt werden darf, 
wird dagegen unbraudıybar, wenn gerade umgekehrt 
die Dicke gefucht wird, um mit deren Hülfe das ſpe— 
zififche Gewicht erft zu ermitteln. Es bleibt ſonach 
für den vorliegenden Zwed nichts übrig, als eine 
directe Mefjung der Die des einfachen Papier: 
bogend; und auch diefe hat ihre, nicht ganz geringen, 
Schwierigkeiten. Vor Allem it bierzu ein ſehr em— 
pfinpliches und genaues Meh-Inftrument erforderlich; 
alsdann tritt der erichiwerende Umftand ein, daß nicht 
nur verjchievene Bogen aus dem nämlichen Rieße 
oder Buche eine verfchiedene Dicke haben, jondern auch 
in einem und bemielben Bogen ungleich dicke Stellen 
enthalten find. Ungleichheiten der zulegt genannten 
Art finden ſich befonvers ftarf im Büttenpapier, ſehr 
viel geringer im Mafchinenpapiere. 

Ich ftellte, um zu dem mir vorgelegten Ziele zu 
gelangen, nämlich über das ſpezifiſche Gewicht des 
Maſchinenpapiers, verglichen mit jenem des Büttenpa- 
pierd, Aufichluß zu erhalten, zwei Reihen von Ber: 
fuchen an, weldye ſich auf mehrere Sorten Velin— 
Schreibpapier erftredten. 

D) Bon jeder Papier-Sorte wurde eine Lage von 
mehreren Bogen forgfältig abgewogen, deren Ge 
fammt-Flächeninhalt aus Länge und Breite berechnet, 
und die Dide an ein Paar Bogen, und ziwar an 
verfchiedenen Stellen derfelben, gemeflen, wonach eine 
Durchſchnittszahl für die Dicke des Papiers aufgeftellt 
wurde. Zu den Didenmeffungen gebrauchte ich zwei 

j einander controlirende Inftrumente*), von welchen das 

eine noch 0.000233 Barifer Zoll und das andere 
noch 0.00036 PB. Zoll abzuleien geitattet, während 
man bei Beiden die Hälfte diefer Maftbeile noc 
ſchätzungsweiſe beftimmen fann. Aus den Refultaten 
der Meffung und Abwägung wurde alsdann das 
Gewicht eines Kubikzolls der Papiermaſſe be 
rechnet. 


*) Beichrieben in den ——— * volytechnijchen 
| Inhitsts zu Wien, Bd. 18, S. 36 und 47. 
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Tafel I. 


Bezeichnung 
der 
Papiergattungen. 


Rläceninhalt, 
hannev. Qua⸗ 


1) Mafchinenpapier 
2 desgleichen 

3 desal. 

4 desgl. 

5 besal, 

6 desgl. 





7 PBüttenpapier 
8 desgleichen 
9 desgl. 
0 desgl. 

Die Durchſchnittszahl für das Gewicht eines 
Kubikzolls iſt für ſammtliche Maſchinenpapiere = 
13.29, für ſammtliche Büttenpapiere aber — 13.67 
Gramm. Man wird geiteben, daß eine fo geringe 
Differenz — zumal bei den gar viel gröfern Abwei- 
dungen zwiſchen Papieren einer und derſelben Kate: 
gorie — nicht als geeignet angefeben werden fann, 
den Fragpunkt zu entjcheiden, obgleich fie der im 
Gingange angeführten Behauptung von dem gerin- 
gern ſpezifiſchen Gewichte ded Mafchinenpapiers 
entfpricht. 

II) Hiernach fand ich mich bewogen, mit andern 
Papierjorten neue Verſuche auf abgeänverte Weife vor: 
zunchmen. Es wurde von jeder Sorte die Dicke des 
ganzen (aus 450 Bogen oder 960 Blättern beſtehen— 
den) Rießes gemeflen, ferner aus Fänge, Preite und 
Dicke der Fubifche Inbalt deffelben berechnet, und for 
dann dad Gewicht geiucht. Hieraus war das Ger 
wicht eines Kubifzolls zu berechnen, indem man das 
Rieß als volle Papiermaffe, obne Zwiſchenräume an- 
nahm. Endlich ergab ſich aus der Dicke des Rießes, 
mitteljt Divifion durch 960, die fcheinbare durch— 
fehnittliche Dicke des einzelnen Blattes, Im folgen: 
der Tabelle find die jo erhaltenen Nejultäte zufam- 
mengeftellt. 


1 


*) Diefes Papier (Mr. 9) war auffallend rauh, und bie 
Meflung der Dicke mußte deshalb ein zu großes Refultat err 
geben, wonach das fvezifiiche Gewicht verringert erfcheint. 


Tafel IE. 


Bezeichnung 


der 


hannov. Zell, 
Höhe. | Breite, 


Papiergattungen, 


A. Majchinenpapir. . . . 





Format, 


1} 
N 
Körper: 


licher 
Inhalt, | 


Gewicht des Riches, 


Fölnifche 
Band. | Loth. 


N er 


Blattes. 


Kubitzell, 


238 
319.92 
566.56 


0.003385 
0.004517 


0.002647 
0.004232 
0.005078 


237.68 
519,11 
530.76 
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Hier tritt allerdings ein geringeres fpezififches 
Gewicht ded Maſchinenpapiers an den Tag, wenn 
man nämlich dieſes legtere mit Büttenpapier von 
nabe gleicher Dide vergleicht; allein es ſcheint 
nichts defto weniger gewagt zu fein, daraus eine ent- 
ſchiedene Folgerung zu zieben; denn einerjeits ift Feine 
regelmäßige Beziebung zwiſchen dem fpezifijchen Ges 
wichte und der Blattdicke zu bemerken; anderjeits ift 
das Büttenpapier D nidyt bemerfenäwertb ſpezifiſch ſchwe— 
rer, ja die Sorte F jogar leichter, als das ſchwerſte 
Mafchinenpapier (B); endlich blieb noch ungewiß, 
welcher Ginflup etwa der ungleichen Größe der Zwi— 
fhenräume zwifchen den Blättern zuzuſchreiben ſei, 
da a priori unmöglich anzunehmen it, daß alle Pa- 
pierforten gleich ſtark gepreft ſeien, oder — bei al- 
lenfalls wirklich gleichem Preßdrucke — eine gleich 
große gegenfeitige Annäherung der einzelnen Blätter 
erfahren haben. Um nun wenigſtens diefen legtern 
Umftand durd Beobachtungen zu erörtern, mußte bie 
wirkliche durchſchnittliche Dicke der einfachen Blät- 
ter im ganzen Rieß ausgemittelt werben. Hierbei 
ging ich folgendermaßen zu Werke. Ich berechnete 
zuerft das Durchſchnittsgewicht des einzelnen Bo- 
gend, indem ich das Gewicht des Rießes durch 480 
dividirte. Alsdann maß ich die Die eines heraus— 
genommenen und vorläufig abgewogenen Probe-Bo- | 
gend an vielen verjchiedenen Stellen mittelft meiner 
beiden Inftrumente, und beftimmte hiernach deſſen 
mittlere Die. Aus dieſer lebtern wurde ferner bie 
dem Durchſchnittsgewichte der Bogen entipre 
chende, für das ganze Mief geltende, wirkliche 
durchſchnittliche Dice nach der Vorausjegung be 
rechnet, daß die Dicken zweier Bogen aus demjelben 
Rieß ſich wie ihre Gewichte verhalten.*) Indem dann 


) Bon der oft fchr beträchtlichen Ungleichheit der Dice 
und folglich bes Gewichtes verfchiedener Bogen in dem näms 


Zafel III. 


Bezeichnung Durchſchnittoge⸗ 


| 

| 

| 
der | Am ganzen Ricß. 
I 


Gewicht eines 
Probebogens 
Dide des 
Probebogens. 


Papiergattungen. 


Gramm. ‚ann, Bell Both, | Granım. Isann n,3ell hann, Zoll Kubikz. | Gramm, 


Mafchinenpapier | 

| 6.35 | 0.00240 | 0.39713 | 5.504 

| 7.89 | 0.003265 | 0.54896 | 8.023 
12.32 BAR 0.834583 | 12.363 


5.92 | 0.002351 | 0.405807 
14.72 | 0.0429 0.96536 


12.8 | 000505. 0.86146 
l 


5.964 
14110 
, 12.591 





| wicht der Bogen 


zulegt die wirkliche durchſchnittliche Blatt— 
dicke 960fach genommen und mit Höhe und Breite 
des Formates multiplizirt wurde, ergab ſich der wahre 
körperliche Inhalt des Rießes (mit Ausſchluß der 
Zwifchenräume); und diefer führte, indem ich damit das 
Gewicht des Rieſes dividirte, zur Kenntniß des Gewich— 
tes von 1 maſſiven Kubikzoll. Alle eben genannten 
Beobachrtungs- und Rechnungs-Reſultate finden fich in 
nachſtehender Tabelle vereinigt, in welche, der beque⸗ 
mern Bergleihung wegen, auch noch einmal zwei 
ſchon oben mitgetbeilte Daten, nämlich die ſcheinbare 
durchfchnittliche Blattvide und das Gewicht eines Ku— 
nn mit Zwifchenräumen aufgenommen find. 


lichen Rice habe ich mich durch Wägungen überzeugt, bie 

idy hier J— mittheilen will. Ich muß dabel bemer⸗ 

len, da bei den Sorten A, B, D und F, welche be 

fh nitten waren, durchaus nur lauter Aufenbogen der 

(aus 6 Bogen befichenden) Lagen auswählte, um dem Gin- 

Aufie zu u begegnen, welchen die etwas geringere Größe der ins 
ogen auf das Gewicht gehabt haben würde, 

— Sorte A wogen zwölf Bogen: 5.31, 5.37, 5.41, 
6.03, 6.06, 6.15, 6.29, 6.31, 6.32, 6.35, 6.39, 6.40 Gramm: 
die Differenz des leichteften und des ichwerften —— betrug 
1.09 Gramm odgr fait 18 Prozent vom Durchſchu —— 
welches = 5.504 Gramm iſt. 

Sorte B fieben Bogen: 7,40, 7.63, 7.89, 7.92, 8.30, 
8.45, 8.52 Grammy; größte Differenz 1.12 6. = 4 ver | 
vom Durdjchnittsgewichte. 

11.19, 11.70, 11.74, 11.75, 11.82, | 


Sorte C neun Bogen: 
11.86, 12.11, 12.32, 13,29 Gr. Größte Differenz 2.10 &r. 
= Proz des Durchichnittsgewichtes. 

Sorte D fieben Bogen: 5,59, 5.68, 5,70, 5.71, 5.92, | 
6.25, 6.34 Gr. Größte Differenz 0.75 Gr. 12, Broz.| 
des Durdfchnittsgewichtes. 

Sorte E fieben Bogen: 14.68, 14.72, 14,87, 14.98, | 
15.31, 15.33, 15.67 Gr, Größte Differenz 0.99 Gr. = 7) 
Prog. des Durchfchnittsgemwichten, 

Sorte F adit Bogen: 11.83, 11.95, 12.33, 12,68, 12,83, 
12,84, 13.90, 14.04 Gr. Größte Differenz 221 Gr. 1744| 
Bro. des Durdidnittsgewichtes. 


— 
— 


IE durch⸗ 
T 


| 

Gewicht von 1 Kur | 
bikzoll 

mit Zwifchenräum. 
| 

j 

| 


Scheinbare 
durchſchnittl. 
Tide, 


I 
' 
j 


ide ber 


5 Bogen im gans 
E&  jm Mich, 
bes Rießes, 
1 maffiven 


_ Mahrer förper: 
licher Inhalt 
Gewicht von 


ſchn. 


| 


Gramm, | Loth. 


Fr 


‚0.002193, 0002474, 210.97 | 13.20 


— 315.16 | 1222 j 
—— 560.48 | 10,59 7 | 
l 


| 


0.5009 | 
0.8236 
0.7166 


1 

| | 
I 

' 


‚ 0.002528 0.003647 226.95 
0.004112 001232 50442 | 


‚0.005014 0, 005078 524, 06 
| ) | 





1261 | 1204 
1342 | 13.04 
11.53 | 11.38 | 
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701 





Stellt man aus Tafel I und Tafel IN die ſämmt— 
lichen gefundenen Gewichte für einen mafliven Kubik— 
zoll zufammen und zieht daraus die arithmetijchen 
Mittel, jo ergiebt fich folgendes: 


für Mafchinenpapier 
10.59 Gramm 


für Büttenpapier 
9.86 Granım 


10. 1158 | 
ER — 
12.37 13.42 „ 
1838: „, 13.5. 
130 . i133 
1341 . Dr 
14.35 „ 

15.37 [23 


Durchſchnitt 12.86 Gramm Durchſchn. 13.18 Gramm 

Die Differenz zwifchen den beiden Durchſchnitts— 
zahlen, beträgt mithin noch nicht völlig 2", Progent, 
und ift wahrhaft verichwindend Flein, gegemüber den 
bebeutenden Unterfchieden, welche zwiſchen Majchinen- 
und Majchinenpapier einerfeitd, fowie zwiſchen Buͤtten— 
und Büttenpapier anderſeits borgefunden worden find. 
Man muß hiernach Sehr großes Bedenken 
tragen, dem Mafchinenpapiere im Allgemei- 
nen ein geringeres fpezififches Gewicht zu— 
zufchreiben, ald dem Büttenpapiere; und alle 
Betrachtungen oder Bermuthungen, wonach eine ſolche 
Verichiedenbeit durch den eigenthümlichen Bogenbil: 
dungds Prozeß auf den Papiermafchinen verurfacht 
werden follte, jcheinen folglich der nothwendigen that: 
ſächlichen Grundlage zu entbebren *). 


*) Gine birerte, im Großen ermittelte Beſtimmung des 
foexifiichen Gewichtes compacier Papiermaffe mag hier mit- 
etheilt werden, obwohl fie zur Entſcheidung der hier obſchwe⸗ 
nden Frage nichts beiträgt, — Nach einer Angabe in den 
Verhandlungen des Vereins zur Beforderung des Gewerb— 
fleifies in Preußen (Jahrg. 1839, S. 239) werden zur Ver: 
ferfigung einer papierenen Kalander-Walze von 42 rheinländ. 
Zoll Länge 3%, bis 4 Ballen Schreibpapier erfordert, wovon 
der Ballen, bei einem iyermate von 17 Zell Quadrat, 132 
Pfund wiegt. Es werden alfo 18000 bis 19200 Bogen bis 
zu einer Dicke von 42 Zoll zufammengepreft, wonach 428 
bis 457 Blätter in 1 Zoll enthalten find, oder die Dicke des 
einzelnen Blattes 0.00218 bis 0,002336 rheinl. Zoll beträgt. 
Der Bapierförper von 42 Zoll Länge, 17 Zell Breite und 
17 Zoll Diele wiegt 495 bis 528 Pfd. kölniſch, was für den 
rhein!, Rubiffuß 70%/, bis 75%, Pro. (ſpezif. Gewicht gleich 
1.068 bis 1.130), fur den hannov. Kubifzell 1.0520 bis 
1.1216 2oth oder 15.37 bis 16,39 Gramm ergicht. 


Zwei Buhorud-Mafchinen, von Helbig& Müller 


in Wien verfertigt, über deren Vrauchbarfeit jede ge | 


wünſchte Verſicherung gewährt wird, werden zu aus 
Bergewöhnlich billigen Preifen abgegeben. Wo? it 
durch die Redaction dieſes Blattes zu erfahren. 


Dier BPerljchriften, und zwar eine größere und 
eine Fleinere Fractur, umd eine größere und eine Flei- 
nere Antiqua, im Oejammtgewicte von circa 8 Gent: 


| 
| 
| 
| 


nern, umd jo gut wie neu, find billig zu verkaufen. 
Bon der Fleineren Fractur und Antiqua ift ein beveu- 
tenderes Quantum vorhanden, ald von den beiden grö- 
ßeren Sorten, und ertheilt auf gefällige Anfrage die 
Redaction diefer Blätter weitere Auskunft. Mufter- 
buchitaben wegen Höhe und Kegel find bei derfelben 
zu haben. 

Ein Probeaboruf der verfäufliden Schriften folgt 
nachſtehend: 


Ante nie rilte am Berd. Das Schiffevolf empfing ihn mir Jabet. Freetatere 
unter deſſen Latung er fd zum Seemann zebitdet batte und der ihm mie ein VBater 
kiehre, umarmie ibm. Arm in Arm befiiegen fie dad Schiff. Die Meine Flotte ſam · 
melte fü im Hafen vor Genua, ie zeg aut. Dir Korfaren, die mit Meinen Fahrs 
engen das Meer fhneller ducchſeaciten, nis der Veael die Pula, bielrem widt Etramd 
e swellten Die Fler amingen, fi zu obeitem, Die Biftigen zedasten fie vereimgelt 
Leider m umıflligein, und tenn Dur Tapferkeit und behende Wanderer um ſe fihrrer 
zu brfirgem. Man mufire Ab meirftib trennen, Ninemio's Matrere warde beerdert, 
madı eine Öegend zu Mingen, mebin einige Der gräfiten Fohrteuge der Norfaren ges 
misen maren. Am anderm Morgen entdeire man gmeei Gateeren der Areinde , Die, 
wie der Grurmmind, lüber das Meer glitten. Antenle hatız den Beriten det Wins 
dee. Die konnten ihm wicht entmeihen, umd menbderen Th endlich gramm ihm Das 
mörderiihe Gefecht begann. Oheiber Murb, aleide Beharrlihteit, tan gleibe Kraft 
auf beiden Seiten. Die Obemwefer lirten weit mehr, als der Keind, fie Kommen eb ibm 
im der faſt unglaublichen Obemenwdrheit wit nasıhum. Untenie glähete, umd emtali: 
Bere main feinen Feuer Die Waunihafr. Alle wellien firgem oder Merben. Ontuich 


Antonio eilte an Bord, Das Schifspelf empfing ihr mit Jubel. Fres⸗ 
fadere, unter deſſen Yeitung er ſra zum Seemann gebilder hatſe und der ihn 
wie ein Vater Ficbte, tumarmte ihn, Arm in Arm beflicgen fie das Schiff. 
Die Heine Flotte ſammelte fh im Hafen vor Genun. Sie jog aus, Die 
Kerfaren, Die mit Heinen Fahrzeugen das Meer ſchneuter Durchiegelten, als 
der Vogel die Luft, hielten nicht Zrand, fie weiten die Flette zwingen, ft 

u theilen, Die Yıltigen gedachten fie vereinzelt leicht gu ummügeln, um 

enn durch Tapferkeit und vehende Mandver unı fo ſicherer zu bergen, Man 
mußte fi wirklich Trennen, Antenio's Galcere wurde beerdert, nach einer 
Gegend zu Alegen, wehin einige der greften Zahrzeuge der Kerfaren gewidhen 
waren, Am andern Worgen entdedie man ywei Culceren der inte, die, 
mie der Sturmwind, Über das Meer qlitten. Antonio hatte den Vortimil des 
Windes. Sie konnten ibm nicht entweichen, und wendeten ſich endlichgegen 
ihn, Das merderuche Geſecht begann. Geicher Mur, gleiche Beharrlichs 
feit, fait gleiche Ktaft auf beiden Zeiten. Die Genueite litten moeit mehr, als 
der Feind, fie konnten es ibm in der fall unglaublichen Grmandtheit nicht 


Est auteun mensura rin ntrinegue quid est hominis ante ommis religio 
quam sequitur bomitas. Er demum tue videtur case prrfeota, si contra cu=- 
pulitatem alienarum ommmm rerum sit despectus virtote mwita, Sunt ab 
omnibus eognationis divinne partibus aliena ommin, quarcangue terrena 
corporali enpuhrtate possidentur; une merito posamestonmmn nomine mın- 
cupanter, quomiam non nata mobiseum sed posten a nohis possideri coe- 
prrunt. lecırca etiam possessionum nomine nuncopantun. Ommia ergo hu- 
inamodi al, hommme aliema sunt, etınm corpus, ut ex pa qnae appetimus et 
illud ex quo apprtentiae nobis est vitium dispieiamns. Ut enim meum ani- 
mum ralionis 4534 intentio, homo hartenns esue debmit, ut contemplatione 
divinitatıs partem qune sili juneta mortalis ent, mundi interiores mecessi- 
tate servauds despiciat atgguꝝ contemnat. Nam ut homo ex ntraque parte 
possit esse plenissimms, qunterms cum utriu⸗· que partis elementis animad- 
vorte esse furmatım, manıbus et pedibus wtrisque bins, alıis corporis mem- 
brıs, quibus inferiori il est terreno mundo deserriat, Illis vero partilms 
quatnor animi sensus, memoriae alque providentiae, quarum ratione cuncta 


„Est auteın mengura eins utriusgqur, quid est hominis ante omnis 
relino uam sequitur honitas. Ea « emmm, tune videtur esse per- 
Seeta, si contra eupiditateın alienarum omnium rermm sit despretus 
virtutemunita, Suntabommbus eognationsdivinae partihusaliena 
ommia, quascungne terrena oorporalı eupiditate possidentur! quae 
merio possesstonnum nomine nuncenpantur, quomam non nala no- 
bisenm sed posten a nobis possideri corperunt. leriren rtinm pos- 
sessionnen nomine nuncapanter. Omnia ergo hninsincd: ab homine 
aliena sunt, eliam corpus, ut el ea quae — — et Mad ex quo 
Appetentine nobis est vılimm dispieininus. UI enim monm aniımum 
ratsonis dueit intentiv, homo hactenus esse dr ‚ut contemp]a- 
tione divinmtatıs parteın mar sibi anneta anortalis est, mundi ın- 
terioris neoessitale sorvandı despieiat atqne eonlemniat. am ut 
home ex utraugne parte possit esse plenissimus, quatermis enm utrins- 
que partis elementis anımadverte esse formatnıın , inamılus et pedı- 
bus utrisque bins, aliıs corporis ınembris, quibus inleriori ıd est 











Empfehlung. 


Wir empfehlen unire Fabrik von Kreide-Papieren 
in reichfter Auswahl von Glaçé, wie auch matten und 
allen farbigen Papieren, Für die Güte des Papiers 
wird garantirt, 

Auch erlauben wir und Sie darauf aufmerffam 
zu machen, daß unfre Papiere in Leipzig im Gom- 
mifjtonds Lager bei Herrn F. M. Hübner in beiter 
Dualität zu befommen find, und fügen bier noch 
unfern Preis-Gourant bei. 


Wurz & Henrich. 
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reis. onrant 


WURZ&AHENRICH 


in 


ZRANEITDT N. m, 

Ziel 3 Monat netto, oder pr. Comptant mit 2%, Sconto, 
Verpackung wird extra, jedoch billigst berechnet. 

mit welchen wir nicht in Geschäftsverbindung stehen, 





Personen, 





werden ersucht, bei den Bestellungen ein Haus anzugeben, we wir | 


die übliche Auskunft erhalten. 


Die Preise verstehen sich frei ab Frankfurt a. M. im. 2 


Fuss oder in Preuss, Courant a 105 kr. tie Grosses sind im Frank- 
furter Zullmaas angegeben. — Briefe erbilten wir portofrei. 


Ohne Verbindlichkeit. 
— — — 
Kreidepapier eigner Fabrik 

26%, Zoll lang, 16 Zoll breit. 


No. 0, weiss matt . . 1.2. 8 kr. oder Thlr. I. 17 Sgr. 
hie de „. „IH B 
„ 4. hochpolirt „An na nn 2 9 „ 
„ 2. matt AB Rz 
„ 2. hochpolirt a: 6 
„ 3. malt „5.05 nd In 
„ 3. hochpolirt a Vo : Gr 7 | 
* N, matt re m . ra 
- 4. hochpolirt „T.— un 4 4. 4 
5. malt „u 2 u. „ 212, 
„ 5. hochpolirt „Inn nn 2%, 
» 6. ganz dünn zu Etig. 

weiss od. farbig „ 1.49... 1, 

dito dito matt | 1: 
» 7. dito dito matt „EB, „8 „ 
“ T. dito ditohochpol. „3. — nn nn » 1.21, 
» 8. dito ditohochpol,. „ MU. nm — MH, 
- 9. Ultramarinblau. 3. u u. 1.21, 


Nieselben Nummern können in derselben Stärke in geringerer Qua- 

lität zu billige ren Preisen geliefert werden. — Verpackung in Ki- 

sten von I a 5 Buch 42 kr. oder 12 Ser, 6 a 10 1luch fl. 1.8 kr. 
oder 19 Ser. 11 a 20 Buch A. 1. 48 kr. oder Hthlr. 1, 1 Ser. 





Münden, ven 1. Januar 1843, 
P. P. 


Mit Bezug auf die nachitebende Mittbeilung des 
Herrn Hofratbs v. Deffauer, widmen wir Ihnen 
die Anzeige, daß wir die nun und eigentbümliche Ans 
ftalt für Holzſchneidekunſt, von beute an ge 
meinjchaftlich, unter der Firma: 

Kasp. Draun & Friedr. Schneider, 
Anftalt für Holsfhneidefunft; 
fortführen und auf alle, mit dieſer Kunft verwandte 
Leiſtungen ausdehnen werben, 

Im Beſitze eines Ateliers, welches uns erlaubt, 
die größten Aufträge, womit wir beehrt werden, 
auf die ſchnellfte und entſprechendſte Weiſe auszufüh— 
ren, verweiſen wir, was die bisherigen Leiſtungen 
unſerer Anſtalt anbetrifft, nur auf einige der letztern 
Arbeiten, z. B. Die Illuſtrationen zu den Nibelun— 
gen (Cotta'ſche Ausgabe)j; zu Poccis Soldaten— 
liedern; zu dem Gebetbuche: Ghre ſei Gott in 
der Höhe (Hr. Kunze in Mainz), und die Mehr: 
zahl der Holzichnitte zuGermanns Kalender. Auf 





‚ übernebmen mit Vergnügen auch jeden Auftrag für 


— — — — — — — — —— — — — — — — — 


mehrere größere von uns illuſtrirte Werke, welche im 
Laufe dieſes Jahres die Preſſe verlaſſen, werden wir 
uns nach deren Erſcheinen berufen. 

Unſer Friedr. Schneider, welcher während ei— 
ner Reihe von 14 Jahren in den Handlungen der 
Herren W. Engelmann in keipig, I. P. Himmer 
in Augsburg und Fr. Puftet in Regensburg be 
mübt war, fidy für feinen Beruf die erforberlicdhen 
Kenntniffe zu erwerben, wird die gefammte admini— 
firative Leitung unfrer Anftalt übernehmen, unjer 
Kasp. Braun dagegen, wird ſich, nach wie vor, 
der ausſchließlich Eünftlerifchen Leitung widmen 
und glaubt zu feiner Empfehlung nur auf feine bis- 
berigen, Fünftlerifchen Beftrebungen aufmerfjam ma— 
dien zu dürfen, 

Wir find ftetd mit Vergnügen bereit, Proben 
unfrer Arbeiten, Preisangaben ıc. mitzutbeilen, 
beforgen auf den Wunfch unjerer verehrlichen Ge 
fchäftsfreunde fomwohl die Zeihnungen zu den und 
übertragenen Arbeiten, als für andere Zwede, und! 





Stahl: und Kupferftich, 
wodurch es und möglich wird, Ihnen auf die ume| 
faffendfte Weife unfere Dienfte widmen zu Fönnen. 
Belieben Sie die Verſicherung unferer voliften | 
Hochachtung zu genehmigen, 
Kasp. Braun & Friedr. Schneider. 


Münden, den 1. Januar 1843. 


P. P. 


Durch Gegenwäͤrtiges erlaube ich mir, Ihnen die] 
Mittheilung zu machen, daß ich meinen Antbeil an 
der bon mir in Gemeinfchaft mit dem Siftorienmaler 
und Holzichneider Herrn Kasp. Braun errichteten 
und bis jegt geführten Anftalt für Holzſchneide— 
funft, unter der Firma: 


Braun & von Deflaner 


mit allen Activen (Baifiva find nicht vorhanden) 
an Seren Chr. Briedr. Schneider aus Leipzig 
fäuflich überlaffen babe, 

Indem ich lediglich aus dem Motive, daß meine 
ausgedehnten Berufägeichäfte mich von jeder regen 
Mitwirfung an dem aus Liebe zur Kunft gegründeten 
und fid) des umfaflendften Fortgangs erfreuenden In— 
ftitute zurücdhalten, mit Verzicht auf jedes fernere, 
fo günftig jich entfaltende Reſultat, ausſcheide, danke 
ich für die ehrenvolle Anerkennung, melde bisber fo 
vielfeitig der Anftalt geichenft worden ift und empfehle 
meinen Nachfolger, Herrn Fr. Schneider, jo mie! 
defien Gefellichafter, Herrn Kasp. Braun, auf das] 
Angelegentlichfte Ihrem geneigten Wohlwollen. 

Mit Hochachtung ergebenft 

G. von Defjauer, 
Königl. wirft, Hofrath und Advocat. 


F ——— 





Hierzu eine Schriftprobe von C. Hanemann in Jena. 





Druck von Gebrüder Meyer. | 


Braunfhweig, Juni. 


Beurnel 


Buchdruderkunft, 


| Schriftgießerei 


und 


die verwandten Fächer. 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungserpeditionen des In⸗ und Auslandes zu bezichen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem⸗ 
plaren, und werden Schriftproben und Beilagen in dieſer Anzahl mit demſelben gratis verbreitet, vorausgeſetzt, daß fie 


franfirt einlaufen. 


Das Föniglich preußifche Preßgeſetz. 


Mir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen u. ſ. w. u. ſ. w. Nachdem uns 
fer Staatöminifterium und vorgetragen bat, daß, da ein 
großer Theil derjenigen Befugniffe, welche bis jetzt 
den dem Cenſurweſen vorgefegten Miniftern zuftanden, 
auf dad nach unſerer Verordnung vom 23. Februar 
d. I. zu errichtende Obercenfurgericht übergegangen, 
daffelbe aber an die jeither von den Verwaltungäbe: 
hörden ertheilten Vorfchriften nicht gebunden ift, ſon— 
dern nur nach Gejegen zu enticheiden bat, dad Bes 
dürfniß obwaltet, mehren diefer Beftimmungen, welche 
feinen Wirkungskreis berühren und deren Aufrechthal— 
tung nöthig ift, fo weit es noch nicht geſchehen, Ge 
fegesfraft zu verleihen, fowie dem Minifter ded Ins 
nern in Bezug auf bie Ausübung mehrerer Befugniffe, 
welche nach der gedachten Verordnung von ben biähes 
rigen Genfurminiftern auf ihn allein übergegangen 
find, einen gejeglihen Anhalt zu geben, und daß ed 
bierbei möglich ift, der Geſetzgebung für bie Preffe 
durch Aufhebung oder Vereinfachung vieler einzelner 
beengender Beitimmungen größere Klarbeit und Sicher: 
heit und ben Schriftftellern und Berlegern Erleichte: 
rung zu gewähren, berorbnen wir auf den Antrag 
unſers Staatöminifteriums, was folgt: 

$. 1. Bei Ertheilung oder Verweigerung der Druck⸗ 
Erlaubniß haben die Genforen, aufer der von und 
genehmigten Genfurinftruction v. 31. Ian, 1843 und 
den fünftig etwa nach dem Vorbehalt im $. 13 ver 
Verorbnung vom 23. Febr. d. 3. von uns zu erlafs 
fenden fpeciellen Anweifungen, von den bis jegt gül- 
tig geweſenen Vorſchriften nur noch die nachſtehenden 


zu beachten. 1) Ankündigungen verbotener Schriften, 
fowie ſolche Auszüge aus dergleichen Schriften, melde 
dazu beftimmt find, eine Verbreitung des verbotenen 
Inhaltes derfelben zu befördern, ingleichen Schriften, 
welche vom Cenſor ald Nachdrücke erfannt, und Ans 
fündigungen, in welchen Nachdrücke angezeigt werben, 
dürfen nicht gedruckt werden. 2) Berichte und Nach— 
richten über Verhandlungen deutſcher Ständeverfamm- 
lungen follen nur aus den öffentlichen Blättern und 
den zur Deffentlichkeit beftimmten Acten des betreffen 
den Bundesſtaates in Zeitungen und Zeitichriften auf 
genommen werden. Die Redacteure der öffentlichen 
Blätter find daher jchuldig, dem Cenſor auf fein Vers 
langen jederzeit die Duelle anzugeben, aus welcher 
fie ſolche Berichte und Nachrichten gejchöpft haben. 
3) Nachrichten über den Gang der Verhandlungen 
der preußifchen ftändifchen Verfammlungen dürfen wäb- 
rend ber Dauer der letztern nur übereinftimmend mit 
den von biefen ſelbſt für die Zeitungen gefertigten Land» 
tagäberichten oder nach den von der Regierung beröf- 
fentlichten amtlichen Mittbeilungen in die öffentlichen 
Blätter übernommen werben. Eben fo find in biejen 
Blättern Petitionen oder fonftige Schriften, welche an 
die Landtage gerichtet werben, nur infoweit zum Drude 
zuzulaffen, als fie durch die gedachten Landtagäberichte 
oder amtlichen Mittheilungen veröffentlicht werben. 
4) Werden Zeitungsartikel zur Genfur vorgelegt, in 
welchen Eönigliche Befehle oder amtliche Verfügungen, 
Beichlüffe oder fonftige Actenſtücke inländifcher Staatö- 
bebörden ganz oder auszugsweiſe mitgetheilt werben, 
und hat der Genfor Grund zum Zweifel über bie 
Befugniß zur Veröffentlichung, fo ift die Druderlaub: 
niß erft dann zu ertheilen, wenn bie Genehmigung der 
betreffenden Behörde nachgewieſen worden ift. In jedem 
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Falle dürfen vergleichen Artifel nur dann aufgenom— 


ſchen Schrift entlebnt worden, in welchem Falle ber 
Mevacteur die Quelle anzugeben bat, oder wenn ihm 
der Ginfender befannt it. Auch ift er verpflichtet, 
legtern dem Genfor auf deffen Verlangen namhaft 
zu machen. 5) Daß in Folge der Genfur Aenderun— 
gen irgend einer Art in einer Schrift vorgenommen 
worden find, darf im Abdruck weder durch Gen- 


auch beſonders angezeigt werben. 

$. 2. Schriften, welche auf Anorbnungen einer 
Staatöbehbörde im Bereich ober für den Zwed ihrer 
amtlichen Wirkſamkeit gedruckt werben, bepürfen ber 
Genehmigung des Cenſors nicht. Daffelbe ailt von 
folhen Werfen und Drudjachen, welche unter ber 
Autorität der Akademie der Wiffenfchaften und ver 
inlänbifchen liniverfitäten erſcheinen. 

$.3. Militairifche Werke und Abhandlungen dür— 
fen nur dann die Druderlaubnii erhalten, wenn ſie 
zuvor ben durch die Orbre vom 24. Nov. 1823 bes 


biefe gegen den Abdruck nichts erinnert haben. 

$. 4. Karten des preußifchen Staats, deren Maaß— 
flab "00000 oder ein noch größerer ift, müffen, ins 
fofern fie die Darftellung von Feſtungen oder befeitigten 
Städten enthalten, vor der Herausgabe der nach der 
Ordre vom 24. Nov. 1323 zu ernennenden Militair: 
perfon zur Genehmigung vorgelegt werden. Pläne 
von inländifchen Feſtungen und ihrer Umgegend aber 
bürfen, obne Unterſchied des Maaßſtabes, nur nad) 
eingebolter Genehmigung des Generalinfpecteurd ber 
Feftung und des Chefs des Generalftabes der Armee | 
berausgegeben werben. Ob die Landkarte ober ber 
Plan für ſich allein, ober ob er ald Theil oder Bei— 
lage einer Schrift herausgegeben wird, macht bierbei 
feinen Unterfchied. Bei den nach Vorſtehendem ver 
Genehmigung bepürfenden Karten und Plänen jind 
folgende Regeln zu beachten: 1) Von allen Feftun- 
gen oder befefligten Städten darf fi die Darftel: 
lung des von der Befeftigung umichloffenen Raumes 
nur bis einfchließlich der innerbalb des Hauptwalls 
langſt deſſen Fußes belegenen Wallſtraße — oder in 
Ermanglung einer ſolchen Straße — bis zum innern 
Wallfuße ſelbſt erſtrecken. 2) Alle und jede Befeſti— 
gung, fie beſtehe aus zufammenbängenden Linien ober 
einzelnen detachirten Feſtungswerken, darf in feinerlei 
Art in die Karte oder den Plan aufgenommen, mit 
bin auch nicht die äußere Gontur oder der Fuß des 
Glacis darin verzeichnet werden. 3) die im Nabon 
der Feftung belegenen Ortjchaften, Mühlen, Krüge, 
Sebäude und Geböfe jeder Art, ingleichen die Flüſſe 
und Gewäſſer, die Landſtraßen, Wege und Brüden 
bürfen zwar vollftändig in die Karte oder den Plan 
eingetragen werden, dagegen muß 4) Alles, was die 
näbere Terrainbeichaffenbeit erkennen läßt, alfo bie 
Ginzeihnung des Terrain, die Bezeichnung der Höhen 
und Tiefen, Wieſen, Sumpfe, Gefträuche und Wälder 
innerhalb des Rlächenraums zwifchen dem Glacis und 
dem äußerften dritten Feſtungsrayon von 1800 Schrit- 
ten (Regulativ vom 10. Sept. 1828) aus der Karte 

























men werben, wenn ſie entweder einer andern inländi: | 


furlüden noch auf eine andere Weife angedeutet, noch | 


flimmten Militairperfonen vorgelegt worden find und | 
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| 














oder dem Plane weggelaffen werden. Alle übrigen 
Vorjchriften über die Genfur der Karten und Pläne 
werben hiermit aufgeboben. 

$. 5. It eine cenfurpflichtige Schrift ganz ober 
theilweife ohne Genehmigung der Genfur gedrudt | 
worden, fo bat die Polizeibebörde fämmtliche zum Des) 
bit oder fonft zur Verbreitung noch vorhandenen Erem: | 
plare in Beſchlag zu nehmen, und fofern nicht 
etwa die Vorfchrift des $. 7 Anwendung findet, ein] 
Gremplar der Schrift zur Genfur einzureichen. | 
hierbei nachträglich die Drucderlaubniß ertbeilt, jo ift 
die Beichlagnabme aufzuheben und nur die begangene 
Genfurcontravention zu ahnen ($. 5 der Verordnung 
vom 23. Febr. 1843). Wird dagegen der Drud für 
unftatthaft erklärt, jo ift außerdem auch die Vernich— 
tung der in Beichlag genommenen Gremplare ber 
Schrift zu veranlaffen. 

$. 6. Schriften, welche der im Art. IX ber Ver⸗ 
ordnung vom 18. Octbr. 1819 gedachten Form oder 
der nach Art. XI daſelbſt und nach der Ordre vom? 
19. Febr. 1834 erforderlichen Debitserlaubnif entbeb- 
ren, find überall, wo fie zum Debit oder fonit zur 
Verbreitung noch vorräthig oder öffentlich ausgelegt 
gefunden werden, polizeilih in Beidylag zu nehmen 
und zu vernichten. 

$. 7. Enthält eine Schrift Aeußerungen, durch 
welche ein von Amts wegen zu rügendes Verbrechen 
verübt wird, fo iſt die Polizeibehörde verpflichtet, alle! 
zum Debit oder fonft zur Verbreitung noch vorräthi⸗ 
gen Gremplare in Beichlag zu nehmen und hiervon, 
demjenigen inländifchen Gerichte, welchem die Unter: 
| fuchung jenes Verbrechens zuiteht, zur weitern * 
ſcheidung auch darüber, ob die Confiscation der Schrift 
erfolgen, oder die Beſchlagnahme wieder aufgehoben | 
werden foll, Anzeige zu machen. Iſt die Schrift im| 
audländifchen Verlage erfchienen und Feine derjenigen! 
Perfonen, welche wegen deren Abfaſſung oder Ver⸗ 
breitung geſetzlich ſtrafbar find, einem inländiſchen 
Gerichte unterworfen, ſo iſt ihre Beſchlagnahme dem 
Obercenſurgerichte anzuzeigen, welches alsdann dar— 
über zu entſcheiden hat, ob ber Debit der Schrift im 
Inlande zu verbieten und die Vernichtung der in] 
Beichlag genommenen Gremplare anzuordnen ift, oder! 
ob die legteren wieder freiqugeben find. 

$. 8. Schriften, welche folde Verletzungen ber 
Ehre enthalten, die gefeglih nur auf den Antrag des 
Berlegten geabnt werden, find nur auf Requijition 
des Gerichts, dem bie Beftrafung gebührt, in Veſchles 
zu nehmen, 

$. 9. Die Verbreitung folder Schriften, we 
nicht nach den vorftehenden Beftimmungen — $8. 5 
bis 8 — zu unterbrüden find, fann nur dann, wenn 
ihr Inhalt für das gemeine Wohl gefährlich iſt, und] 
zwar durch ein vom Obercenfurgerichte angeordnetes 
Debitönerbot, und, bis von demfelben hierüber erfannt 
ift, nur einftweilen durch die Polizei nach mäberer! 
Vorfchrift des $. 7 der Verordnung vom 23. — 
1843 verhindert werden. 

F. 10. Dem Ermeſſen des Dercenfurgerihts| 
bleibt es überlafen, zu beftimmen, ob das Debitsser: 
bot ſich auf bie teen ee Schrift oder nur auf einzelne | 
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Theile, Bogen oder Blätter derfelben erftreden joll. 
Auch kann daſſelbe den Umftänden nad blos das 
öffentliche Auslegen einer Schrift oder deren Aufnahme 
in Leihbibliotheken, öffentliche Leſezirkel oder Leſeca— 
binete verbieten. Gin unbejchränftes Verbot bezieht 
ſich zugleich auf Alle diefe Arten der Verbreitung. 

$. 11. Jede richterlich ausgeſprochene Gonfiscation 
einer Schrift, und jeded von dem Obercenfurgericdhte 
audgeiprochene Debitöverbot ift den betreffenden Ges 
werbetreibenden durch bejondere Benachrichtigung bes 
fannt zu machen. 

$. 12. Wird eine Schrift inländifchen Verlages 
von dem Obercenfurgerichte verboten oder durch ge 
richtlicyes Urtel die Gonfiscation derfelben ausgeſpro— 
den, jo find die zum Debit oder fonft zur Verbreis 
tung noch vorbandenen Gremplare oder verbotenen 
Theile derjelben zu vernichten. Ergeht gegen eine 
Schrift auswärtigen Verlags ein folches Verbot oder 
Gonfiscationdurtheil, fo bat Derjenige, welcher im In: 
lande noch Gremplare zum Debit beſitzt, diefen Debit 
unverzüglich ‚einzuftellen und jene Gremplare binnen 
drei Tagen ind Ausland zurüdzujenden. Unterläßt 
er Gind oder das Andere, fo unterliegen die in fei- 
nem Befige vorgefundenen Gremplare der Beichlag- 
nabme und Vernichtung. Daffelbe gilt von den ſpä— 
terbin zur Verbreitung aus dem Auslande eingehenden 
Gremplaren, 

$. 13. Iſt in Folge eined vom Obercenfurgerichte 
nad) $. 9 erlaffenen Debitäverbots eine mit inländis 
fher Genfur gedrudte Schrift ganz ober tbeilmeiie 
unterbrüdt worben, jo ift der Staat zur Entſchädi— 
gung ber DVetheiligten verpflichtet. Der $. 3 der Ordre 
\vom 29. Dechr. 1824 wird hiernach aufgehoben. Der 
| Staatstaff e bleibt indeifen der Regreß gegen nachläj- 
fige und pflichtwidrige Genforen vorbehalten. Wird 
eine im Inland erfchienene cenfurfreie Schrift vom 
Obercenfurgerichte verboten, fo bat daſſelbe zugleich 
darüber zu erkennen, ob dem PBetheiligten ein Ans 
ſpruch auf Entſchädigung gebühre. Letzteres iſt nur 
dann anzunehmen, wenn die beſondern Umſtände des 
Falls ergeben, daß der Betheiligte die aus der Schrift 
dem gemeinen Wohle drohende Gefahr nicht vorherſe— 
ben fonnte. Die Enticheivung über den Betrag der 
Entſchaädigung fteht dem ordentlichen Gerichte zu. Der 
entgangene Gewinn ift jedoch bei Feititellung des 
Schadens nicht in Anfchlag zu bringen. 

$. 14. Hinſichtlich der Veitrafung der Gontra- 
ventionen gegen die Genfurs und Prefigefege bleibt es 
bei den im Artikel XVI der Berorbnung vom 18, Det. 
1819 im $. 4 und 5 der Orbre vom 6. Aug. 1837 


H 


und in der Ordre von 4, Detbr. 1842 enthaltenen | 


Vorfchriften. Jedoch fallen fünftig in Bezug auf Ge 
werbtreibende diejenigen befondern Strafen weg, welche 
Artifel XVI zu 5 der Verordnung vom 18. Dct. 1819 
bei zum dritten Male begangener Gontravention außer 
dem Verlufte des Gewerbes feftiehte. 

$. 15. Die Goncefjionen für Zeitungen find vom 
Minifter des Innern zu ertbeilen. ($. 8 der Verord— 
nung vom 23. Febr. 1843.) Das durch eine folche 
Conceſſion gewährte Recht darf nur von dem Gons 
cefftonirten felbft und nur an demjenigen Orte aus— 









er 6 





1} 





78 










geübt werden, für welchen die Conceſſton ertheilt ift. 
Dei der Ausübung ift derjelbe zwar befugt, zur Mes 
daction audy der Hülfe Anderer ſich zu bedienen; er 
bleibt jedoch ſtets für die Redaction allein verantwort- 
lih und ift daher auch in Gemäßbeit des Art. XI 
der Verorbnung vom 18. Oct. 1819 auf der Zeitung 
ald Medacteur zu bezeichnen. Cine Ausnahme von 
diefer legten Regel findet nur in Bezug auf folde 
concefitonirte Zeitungen ftatt, bei weldyen außer dem 
Goncejjtonirten ein befonderer Redacteur von der Be 
börde genehmigt und auf dem Blatte benannt wor: 
den ift. Artikel oder Injerate einer Zeitung, welche 
mit dem Namen des Verfaſſers unterzeichnet find, 
fönnen von diefem zur Genfur vorgelegt, auch von 
ihm die Beſchwerden wegen der demſelben verweiger- 
ten Druderlaubniß geführt werden; in allen andern 
Fällen it bierzu nur der Inhaber der Zeitungscon- 
cejjion berechtigt. 

$. 16. Berubt die Herausgabe einer Zeitung auf 
einem Privilegium, fo finden auf deſſen Inhaber viefel- 
ben Vorfchriften Anwendung, welche vorjtehend ($. 15) 
in Bezug auf den Inhaber einer Zeitungsconcefiion 
ertbeilt find. ine Ausnahme von dieſer Negel tritt 
alsdann ein, wenn das Privilegium einer Perfon zu: 
jtebt, die nach den Geſetzen über ihr Vermögen jelbft- 
ftändig zu verfügen nicht befugt ift. In dieſem Falle 
haben diejenigen, welche zur Vertretung des Privile 
girten gefeslich berufen find, einen verantwortlichen 
Medacteur in Vorſchlag zu bringen, deſſen Beftäti- 
gung dem Minifter des Innern vorbehalten bleibt. 
Ein folcher Redacteur hat zwar die Folgen feiner 
Handlung ſelbſt zu vertreten, doch ift für die von 
ihm verwirkten Geloftrafen der Inhaber des Zeitungs— 
privilegiums mit feinem Vermögen ſubſidiariſch verbaf: 
tet. Denjenigen, welche hiernach einen verantwort⸗ 
lichen Redacteur zu beftellen haben und dieſem Erfor— 
derniffe nicht oder doch nicht in der vorſtehend be 
zeichneten Weife genügen, ift, bis fie folches thun, bie 
Herausgabe des Blattes von dem Minifterium des 
Innern zu unterfagen. 

$. 17. In Fällen, wo gefeglich der Verluft ver 
Goncejjion oder des Privilegiumd zur Herausgabe 
einer Zeitung nur wegen Mifbraud; (Artikel XVII ver 
Verordnung vom 18. Det. 1819 und resp. 72 Ginl. 
zum Allg. Landr.) eintritt, gebührt die Entſcheidung 
dem Obercenfurgerichte ($. 11 die Verordnung bom 
23. Febr. 1843). Für einen ſolchen Mißbrauch ift 
es zu achten, wenn ber Inhaber der Goncefjlon 
oder des Privilegiums die Genfur umgebt oder zu 
umgehen fucht, oder wenn fein Verfahren dem Genfor 
gegenüber das beharrlidye Beftreben deutlich zu erfen- 
nen giebt, für verbrecherijche oder fonft ofienbar ge 
fegwidrige Artikel die Druderlaubniß zu erreichen. 
Die Entziebung der Goncefjion oder des Privilegiums 
foll jedoch nicht ſchon beim erften Fall eines Miß— 
brauchs ausgeſprochen werben, vielmehr in dieſem Falle 
nur eine jchriftliche Warnung verfügt, in Wieberhos 
lungsfällen auf eine Geldbuße von 50 — 100 Thlr., 
und wenn dieſe Mittel fruchtlos geblieben find — 
alfo frübftens im dritten Fall — auf den Verluft 
der Goncejjion oder des Privilegiumd erfannt werben. 
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$. 18. Ih für eine privilegirte Zeitung nad) $. 
17 ein verantwortlicher Redacteur beftellt, jo hat das 
Obercenfurgericht, ftatt des Verluſtes des Privile— 
giums, auf Entfernung bed Redacteurs zu erkennen. 
Ein auf diefe Weife entfernter Redacteur darf binnen 
5 Jahren bei der Mebaction feiner andern inländiſchen 
Zeitung oder Zeitichrift befchäftigt werben. 

$. 19. Da es im Intereffe des Publitums liegt, 
daß in einzelnen befonderd wichtigen und dazu geeig— 
neten Fällen die in den öffentlichen Blättern unrich— 
tig vorgetragenen Thatſachen und Darftellungen bes 
richtigt werden, fo iſt der Herausgeber einer Zeitung, 
gleichviel ob fein Recht auf einer Goncefjion oder 
auf einem Privilegium beruht, wenn ein in die Zei— 
tung aufgenommener Artikel einer Staatöbehörde Ans 
laß giebt, eine Entgegnung oder Berichtigung beffel- 
ben zu veröffentlichen, verpflichtet, auf Verlangen ber 
Behörde jene Entgegnung oder Berichtigung, ohne 
derjelben etwas binzuzufegen oder daraus fortzulafien, 
und zwar in das mächite zum Drude gelangende 
Stüf und in viefelbe Abtheilung ded Blattes, in 
welcher ſich jener Artikel befand, aufzunehmen. 

$. 20. Vorftebende Veſtimmungen, $$. 15 — 19, 
finden auch auf Zeitfchriften Anwendung. Unter 
Zeitfchriften werben jedoch hier nur foldye Schriften 
verftanden, welche täglich oder in andern beitimmten 
Zeiträumen, die kleiner ald Monatsfriſt find, blatt: 
oder beftweife ericheinen und ihrem Plane nad nicht 
beftimmt find, ein in fich abgejchlofienes Werk zu bil 
den. Für Schriften diefer Art, welche in monatlichen 
oder noch größeren Zeiträumen erfcheinen, bedarf «8 
fernerbin weder einer Goncefjionertbeilung, noch finden 
die fonftigen für Zeitungen und Zeitichriften ertbeil- 
ten Vorichriften auf biefelben Anwendung. Urkund- 
lich unter unferer böchfteigenbänbigen Unterfchrift und 
beigedrucktem königlichen Infiegel. 

Gegeben Sanscouci, den 30. Juni 1843. 


(L. 5.) Friedrih Wilhelm. 
Prinz von Preußen. v. Boyen. Mübler. 
v. Nagler. Rother. Grafſv. Alvensleben. 
Eichhorn. v. Thile. v. Savigny. Frhrev. Bülow. 
dv. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg. 
Graf. Arnim. 


Schriftprobenfchau. 


Indem wir unfere Leſer auf die der gegnmärtigen 
Nummer beiliegenden 7 Probeblätter aus der Offizin 
des Hrn. Hänel in Berlin berweifen, finden wir und 
veranlaßt, inäbejondere auf die großen Vortheile der ſy— 
ſtematiſchen Phantafielinien aufmerfjam zu machen. 
Schon die Anfiht der Combinationen auf den Mur 
fterblättern giebt ein Bild an die Sand, mit meld 
weſentlichem Nugen bei großer Leichtigkeit der Zur 
fammenftellung ſich jene Linien zu Accidenzarbeiten 
verwenden laffen. 

Mit den fetten Perl Antiqua und Gurfivfchriften 
ift nun die ganze Garnitur diefer Gattung in ber 
Hänelfchen Gießerei abgerundet und umfaßt dieſelbe 
jegt 11 Kegel von Perl bis zur groben Ganon hin- 
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auf; ebenſo find die brauchbaren ſchmalen Egyp- 
tienned mit Gemeinen von Nonpareil bis zu 5 Cicero 
in 12 Größen complet vorhanden. Zweifeldohne wer: 
den auch die Tegteren von Tage zu Tage mehr gefordert 
werben und in Anwendung fommen. 


Die Fleinen Ganzleifchriften der Herren Lehmann 
& Mohr werden gewiß von allen Eeiten gute Auf: 
nahme finden, da fie eine wefentliche Küde unter ven 
Accidenzſchriften ausfüllen, und fi zur Benugung 
bei Viſiten- und Adreßkarten, fowie zu vielen anderen 
Arbeiten ganz wefentlic empfehlen. Geringe Ouanta, 
welche abgegeben werben, erleichtern die Anfchaffung 
auch Fleinern Offiginen, und jo wünſchen wir denn 
diejer jo fchönen Garnitur recht auögebehnte Verbrei- 
tung. 


Buchdruckerei-Verkauf. 


Den 18. Sept. d. J. wird in Göttingen im Hauſe 
des Kaufmanns Wiederholdt eine gut conditionirte 
Buchdruckerei, welche 3 Preſſen, 70 Setzkaſten nebſt 
Regalen und alle übrigen Utenſilien enthält und zu 
welcher über 50 Centner Schriften, namentlich meb- 
rere orientalifche, fo mie deutſche und lateinifche Ti— 
telfchriften, gehören, meiftbietend verfauft werden, ber: 
geftalt, daß, wenn für dad Ganze fein annehmliches 
Gebot geſchehen follte, die Beitandtheile der Buch— 
druckerei einzeln zum Verkauf gebracht werden follen. 
Eine Abfchrift des Inventariums ift bei der Medac- 
tion dieſes Blattes, jo wie in Göttingen beim Unit, 
Ger. Procurator Schepeler jun. zu erhalten. 


Einige tüchtige Notenfeger koͤnnen gegen guten 
Gehalt Condition finden bei 

Breitfopf & Härtel 
in 2eipzig. 





Einige gewandte Lithographen und Steindrucker 
werben für ein bebeutendes lith. Inftitut unter ans 
nehmbaren Bedingungen gefucht. Schriftliche Melduns 
gen und Ginfendungen von Probearbeiten werden von 
ber Redaction dieſes Blatted angenommen, 


An Buchdruderei-Befiger. 

Dur Anſchaffung einer Schnell-Preffe find mir 
mehrere Handpreifen entbehrlich. Ich offerire dieſelben 
zu billigen Preifen. 

Leipzig, den 26. Juni 1843. 

Ph. Reclam jun. 


Hierzu 7 Mufterblätter von E. Haenel in Berlin; 

Blatt 21 u. 22 von Lacofte alné in Paris; 

3 Probeblätter mit Zierfchriften von Lehmann & 
Mohr in Berlin. 


Drud von Gebrüder Mever. 








1843. 


Braunfhweig, Juli. 7. 





Buchdruderkunft, 


Die verwandten Fächer. 





| Schriftgießerei 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 





Bon dieſer Zeitichrift erfcheint monatlih eine Nummer, und iſt biefelbe durch alle Buchhandlungen, Poftämter und 
Beitungserpebitionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beftcht gegenwärtig in 1000 Grem- 
plaren, und werden Schriftpreben und Beilagen in biefer Anzahl mit vemjelben gratis verbreitet, vorausgefegt, daß fie 


franfirt einlaufen, 





Anleitung zur Holzjchneidekunft. 
(Fortfegung.) 


Damit der Zögling Sicherheit der Hand erlange 
läßt man ihn mit dem Schneiden von Tinten, d. h. 
parallelen Linien, beginnen; und = = 
die eriten Berfuche diefer Art : = 
follten auf einem Eleinen Klötz— 
chen, wie Nro. 1, gemacht wer: 
den, defien Durchmefler e8 zus = oo oe 
läßt, daß die ganze Linie gefchnit- Nr, 1. 
ten wird, während der Daumen an der Seitenfläche 
des Holzſtückes mit der Spitze ruht. Schneidet der 
Schüler Linien von dieſer Fänge mit leidlicher Ge: 
nauigfeit, fo fann man ihn zu ſolchen von größerer 
Pange, mie in Nro. 2, übergeben laſſen. Ebenſo 


Nr. 2. 
fann er auch Wellenlinien, welche nicht jo fchwierig 
auszuführen find, und zwar, wie bei den Parallelen, 
von geringer Känge beginnen und allmäblig zu fol 
den von größeren Dimenjionen übergeben. Läßt ſich 
das Holz in der zuerft genommenen Richtung nicht 
art und fauber jchneiden, jo muß der Block umge 


dreht, und an der entgegengefeßten Seite begonnen 
werben; denn ed fommt nicht felten bor, daß jich ein 
Holzſtück von der einen Seite ber kurz und brödlig 
unter dem Sticyel zeigt, während es fih von der ans 
dern rein und zart bearbeiten läßt. Hier muß nun 
auch die Bemerfung Play finden, daß, wenn eine 
Zahl von Linien in derjelben Richtung, eine andere 
aber von der entgegengefegten Seite gefchnitten wird, 
die Färbung ungleid ausfällt, wenn auch ein und 
derjelbe Sticyel zu der ganzen Arbeit benugt wurde, 
trog aller aufgewandten Mühe, die Linien von durch— 
weg gleicher Stärke herzuftellen. Diefer Unterjchied 
unter zwei foldhen, in entgegengefegter Richtung ges 
fchnittenen Linienpartien ijt lediglich der Beichaffen- 
heit des Holzes beizumeſſen, welches ſich von einer 
Seite reiner als bon der andern ber ſchneiden läßt, 
wenngleich der Widerſtand, welchen es dem Stichel 
bietet, ver Hand des Graveurs kaum fühlbar werden 
follte. Höchſt nöthig iſt es jenen Balls, daß ber 
Schüler die Tinten ganz gut berzuitellen weiß, bevor 
er zu Arbeiten anderer Art übergeht. Die Uebung 
wird ibm Sicherheit der Hand verichaffen, es wird 
ibm Gewohnheit werden, ſolche Linien forgfältig dar— 
zuftellen, was ihm jpäter von größtem Nugen if, 
Holzfchneider, welche in diefen Glementen der Kunft 
nicht wohl geübt und beitanden jind, fihneiden ihre 
Tinten gar oft ganz forglos dahin, und juchen ſpä— 
ter mit großem Zeitverluft naczubelfen, wenn ein 
Probeabzug fie über die Mängel ihrer Arbeit belehrt, 
ſchneiden und fihnigen dann an den Linien bin und 
ber, bis die Parthien dann oft noch fihlechter aus— 
fallen, als urſprünglich. 

Wenn der Schüler Tinten von gleicher Färbung, 
fowohl in geraden ald Wellenlinien mit Leichtigkeit 
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auszuführen vermag, fo kann er zu ſolchen überge- | verfchiedener Mefferftichel zu erlangen. Durch eine 
ben, in welchen vie Li-: Vergleihung zwiſchen Nr. 3 und 5 mird erjichtlich 
nien einen ungleichen Ab- werden, daß die fchwarzen Linien ver legten in ber 
Hand von einander ha- Stärfe abnehmen, je mehr fie nach unten fommen, 
ben. Dazu find Stichel während ſie in jener von durchweg gleicher Dide ſind. 
von verſchiedener Stärke IR ein Flarer Himmel darzuftellen, fo giebt es feine | 
erforderlich; denn Die Ent- andere Manier, den Horizont zurüdtreten zu laſſen, 
fernung ber ſchwarzen Li- ald durch feine, nach unten allmählig dichter werdende 
nien von einander richtet Linien, wie in Nr. 3. Da die Linien in jenem Schnitte 
fih nach ber Die der unten dichter beifammen find als oben, jo ließe ſich 
dazu benutzten Gtichel; boraudjegen, daß die Färbung verhältnißmäßig auch 
obſchon in Tinten von dunkler ausfallen müſſe. Die Erfahrung lehrt indefr 
‚allmäblig zunehmender fen, daß der ungleiche Abftand ber Linien einen er: 
Färbung der Abftand oft ſichtlichen Unterjcyied in der Färbung keineswegs be 
lediglich durch einen ftär- Nr. 3. wirft, da die oberen durch ihre größere Entfernung | 
feren Drud auf das Blatt erlangt wird. In Nr. 3 | von einander im Drude fich flärfer marfiren, und | 
Änd die ſchwarzen Linien von ganz gleicher Stärke, | ver Wirkung der zunehmenden Dichtigkeit der andern] 
aber der weiße Raum zwiſchen ihnen wird von oben | fonad) gleihfommen, 

nach unten bin allmählig geringer. Durch BVerglei- Die beiden folgenden Schnitte bieten Wellenlinien- 
hung mit Nr. 4 wird Proben; in Nr. 6 umbuliren die Linien nur leicht; 
der Unterſchied zwifchen in Nr. 7 haben fie dagegen mehr die Form kei 
einer Tinte von gleicher Bidzad, 

‚Färbung, im welcher vie nm 
Linien von gleicher Stärke 
und gleichem Abjtande 
find, und ber vorigen, in Ar. 4. 
welcher der Abitand der Linien unter einander ver: >= 
ſchieden it, deutlicher in die Augen jpringen. 

Zur Darftellung eined Klaren blauen Himmels 
bedient man ſich im allgemeinen einer gerablinürten Ä 
Tinte, in weldyer die Linien entiveder gleiche Entfer⸗ — 
nung von einander haben, oder oben allmählig dich | __ __._... 00005 
ter werben, ohne eben bunfler zu erjcheinen. In Mr. Nr. 6. 
3 hat die Arbeit mit einem verbältnifmäßig breit- — 
ſpitzigen Stichel begonnen; nach dem Ausſtechen we— Der Wellenlinien bedient man fid * — 
| * nen zur Darſtellung der Wolfen, da ſie mit den gerar 
niger Linien iſt weniger Drud angewandt, fo daß g : E x . 

- q ben Linien des Himmels nicht allein contraftiren, jon 

fie etwad näher an einander getreten find, bis bie f 
Auswechfelung des Stichels gegen eine andere weniger bern durch ihre Form dem Veſchauer das Bild ber 
3 er 8 Bewegung unterlegen, Hier muß auf einen Umftand 
breite Facette nothiwendig wurde, und fonach find z 2 ‚ 
r f . aufmerfjam gemacht werben, ben nämlich, daß bie 
noch mehre Stichel, der eine feiner ald der vorher: | M ı i | 
gehende, in Benugung gezogen, bis die Arbeit voll- Farbung im Drude, wenn die Wellenlinien zu ſtark 
- a — gefrümmt genommen werben, wie von oben nach um 

endet war. — Um eine Tinte von jauberem, allmäb- ; USE 5 : 

R . ten mit perpendiculären Strichen durchſchnitten erſchei⸗ 
lig zunehmendem Tone darjtellen zu können, muß der R es : 
Holzftecher über den richtigen Gebraudy feiner Stichel MN wird, wie in Mr. 8. Dies ift zumelft eine Bolge) 

ns davon, daß bei der Bildung der Fleinern Curven, aus 


vollflommen im Meinen fein, und ein correctedö Auge ; ; 1 

baben. Die RN Linienlage ift mit das welchen Ir un — un. PR nun Due 

und demfelben Stichel ausgeführt, und der Unterſchied auf ben Gel außgeübt wur e, woburd; bie i 
in einzelnen Theilen vider als in andern erfcheint, 
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‚in der Färbung lediglich durch Vermehrung des Druk— 
kes auf das Stichelblatt in den helleren Theilen er⸗ ERBE I 
reicht. Tinten biefer Oattung find mit gröferer Leid | © % 








Nr. T. 
Nr. 5. und bie weißen Zwifchenräume in gleichem Verbalmiß 
tigkeit und Sicherheit mit Hülfe eines Grabſtichels bald größer, bald geringer ausfallen, Die Wirkung 


und Vermehrung des Drudes, ald durch Benugung | einer Tinte mit zu ftarfen Gurven iſt dieſelbe— möge 














85 
fie mit der Hand ober durch die Mafchine gefchnitten 


len zu vermeiden. 

Da die Wahl angemefjener Tinten gänzlich von 
dem Geſchmack abhängt, fo können beftimmte Regeln 
dafür überall nicht gegeben werden. Die geeignete 
Anwendung bon Linien der verfihiedenften Gattung, 
wie fie bei der Ausführung eines Holzſchnittes vor: 
fommen, ift für dem Holzftecher eine wichtige Auf: 
gabe, da von berjelben Form, Färbung und die ges 
fammte Wirfung einer Zeichnung gänzlich abhängig 
ift. Die Linien find nicht da als eine Aufgabe für 
die mechanische Fertigkeit des Holzſtechers; fie find 
vielmehr das Document eines Künftlersd von Gefühl 
und Geſchmack, und es handelt fi darum, daß fie 
den Segenftand der Aufgabe correct und präcid wie 
dergeben. Mancher Holzſchneider thut ſich auf bie 
faubere Darftellung feiner Linien gar viel zu Gute, 
obne darüber nachzudenken, ob fe, jo wie fie gerade 
angebracht wurden, auch von der gehörigen Wirkung 
find; und die Kunft des Holzfchnitts befteht denn doch 
wahrlich in bloß mechanifcher Herftellung, wenn auch 
der delicateften Linien, nicht. Mancher Holzſtecher ver- 
ſchwendet mit der jelavifchen Nachahmung der Phans 
tajieftricye ded Zeichners mehr Zeit, ald ein anderer 


braucht zur Vollendung eines Golzichnitted von Wahrs | 
| Bei großen Deffind muß man freilich die harte Wir- 


beit und Wirkung. Saubere Arbeit und Präcifion 
der einzelnen Linien entſchädigen aber für Mangel an 
Ausdruck wahrlich nicht, und die größte Accurateffe 
fommt ebenfo wenig der fräftigen Darftellung gleich, 
die ein Nefultat ift von dem Verſtändniß des Künft- 
lers rücdjichtlicy der ibm vorliegenden Aufgabe. 
„Wahrhafter Ausdruck,“ fagt Flarmann, „erregt 
die Aufmerffamfeit und erweckt ein Interefie, welches 
über eine Menge kleiner Mängel hinwegſehen Täßt, 
während die forgfältigfte technifche Ausführung, ohne 
gehörige Wirkung, immer nur ſelaviſche Nahahmung 
ohne Gehalt bleibt, ein mißlungener Verſuch lediglich, 
dem Gefühl und Verſtändniß etwas näher zu bringen. 
Das Durchdrungenjein ded Künftlerd von dem behan— 
Idelten Gegenftande, welches eben daraus Spricht, nur 
bat Werth, und verleiht jelbft dem roheſten Entwurfe 
jeinen unwiderſtehlichen Zauber.“ Auch die minutiös 
Ifen Arbeiter finden freilich ihre Bewunderer; und ein 
| Biebgaber foldyer zierlich (aber geiftlos) genrbeiteter 
Sachen geräth oft in Verzüdung über die Accurateffe 
der Pinienlagen; jagt man ihm dann aber, daß derlei 
Kleinigkeitöfrämereien, von der Seite der Kunft betrach- 
tet, den Arbeiten eined Bewick und anderer Künitler 
ungemein nadhjtänden, fo hört man vielleicht gar die 
Frage, mo man deſſen Arbeiten wohl jeben könne; 
nad einer Prüfung werden biefe dann wohl als „rob 
und geihmadlos, als die erfolglojen Anftrengungen 


*) Der Himmel auf großen engliſchen Holzfchnitten wird 
in London zumeift mittelft einer von John Parkhouse erfuns 
denen Mafchine gearbeitet. Der Himmel auf englifchen Stahls 
ftihen wird, wie als befannt vorausgefeßt werden darf, fait 
durchweg auf der Mafchine von Leuten gravirt, welche, wie in 


allen Anftalten, in welchen das Syitem der Theilung ber Arz | 
‚ wie fie auf das Holzſtück gezeichnet werden, wenn ber Schnitt 
in angegebener Weife begonnen werden joll. 


beit herricht, in ihrem ganzen Leben faum mit etwas anderm 


ſich befchäftigen. 
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| eines ungebifveten Holzſtechers“ bezeichnet, welche mit 
werben,*) und flarfe Unbulationen find um dedwils | 


gewiffen belicaten (aber geiſtloſen) Holzſchnitten ber 
Gegenwart feinen Vergleich aushalten könnten. 

Was nun die Anordnung der Linienlagen in einem 
Holzſchnitte betrifft, jo hat der Holzichneiver, nament- 
li wenn die Linien vom Zeichner nicht felbft ange-| 
geben find, lets im Auge zu behalten, daß fie bie 
beitimmte Form des abzubildenden Gegenftandes voll 
fommen genau verfinnlichen müffen. So dürfen jle 
z. B. in dem Schenkel einer menfchlichen Figur we— 
der horizontal noch vertical laufen, weil fie fonit bie 
Idee einer ebenen Fläche oder einer fteifen chlindrifchen 
Form unterlegen würden, vielmehr müffen ſie in janfter 
Krümmung und zwar ganz im Verhältniß zu ber 
größeren oder geringeren Rundung liegen, welche dar- 
geftellt werben ſoll. Die Wirfung einer gut gewähl- 
ten Linienlage läßt fich mit einer weniger geeigneten, 
wenngleich ſehr velicat ausgeführten, gar nicht in 
Vergleihung ziehen. Die richtige Anordnung folder 
Linien wird nicht allein die gewünfchte Form verfinn- 
lichen, fondern auch dem Gegenftande mehr Golorit 
verleihen, wenn fie in ſich nähernven Gurven liegen, 
wie in der folgenden Probe, und fo einen Wechfel 
von Licht und Schatten geben, ohne daß eine Kreuz- 
ichraffirung erforberlicd wäre, welche man bei Eleinen 
Gegenftänden überall nach Möglichkeit vermeiden follte. 


fung folder großen Lagen von einzelnen Linien durch 
eine faubere Kreuzlage mildern. 
Bei gefrümmten Linien fommt man fehr Teicht 
ind Gebränge, wenn man nicht gleich 
richtig angefangen hat. Wenn z. B. 
eine Lage von Linien, wie in dem beis 
ftebenden Pröbchen, gefchnitten werben 
foll, und der Holzſtecher beginnt bei 
A, nadı B bin arbeitend, fo wird ver 
Grabftichel jehr leicht durch die bereits 
gebildete ſchwarze Orenzlinie dringen; 
fängt er dagegen bei B an, und arbeitet nach A zu, 
jo liegt der Grabftichel ftetd außer der Gurve, und 
berührt die bereitö gefchnittenen Linien folglich nicht. *) 
Diefe Negel ift bei der Darftellung gefrümmter 
Linien jtets im Sinne zu behalten, denn fängt man 
an ber rechten Stelle an, fo arbeitet man mit größe 
rer Freiheit und Leichtigkeit, und barf ein Ausſprin— 
gen von Linien nicht befürchten. Soll die Rundung 
eined Schenkels mitteljt einer Lage von Linien darge: 


= c 


*) Da bie Zeichnung das Gegenbild vom Abdruck ift, fo 
ift zu bemerfen, daß die Bewegung des Stichels in dieſem 
Falle auf dem Blode von der Rechten nach der Pinfen geht, 


d. b. B ift der Anfangs- und nicht der Gntpunft. Die Li— 
nien auf dem vorſtehenden Probeabdrude find ſe dargeſtellt, 
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ftellt und viefe zu mehrerer Wirfung in Mitten weiß 
durchbrochen werden, wie in A, fo ift es ratbiam, in 
der Zeichnung die Linien obne jene Unterbredung, 
wie in B, auf den Stod zu tragen, und den Strei— 
fen, welcher in A weiß ericheint, vor dem Schnitte 
auszutiefen, weil dadurch jedes aus der Richtung Kom 
men, wie inC, vermieden wird. 
Die Rundung einer Säule 
oder gleichgeformter Gegen: 
fände wird durch Parallele 
Linien wiedergegeben, welche 
in der Witte, auf welcher das 
Licht Liegt, verhaͤltnißmäßig 
| weiter von einander, an ben 
beiden Seiten aber zur Ans 
gabe des Schattend dichter 
zuſammen liegen. Die Wir- 
fung einer in diefer Meife 
ausgeführten Linienlage wird 
'augenfälliger werben durch 
Vergleichung mit dem unter 
ver Säule liegenden quadra— 
tiſchen Würfel, der aus lau— 
ter gleichweit von einander entfernten und gleich tik: 
fen PBarallellinien beſteht. 
Manche andere Megeln noch Tiefen ſich geben in 
Bezug auf Tinten und einzelne Linien; es wäre bies 
indefien som wirklichem Nugen nicht, da jede neue 








Arbeit dem Holzitecher audı eine neue Aufgabe bringt, 


Geſchmack und Urtheil deſſelben über die beſte Mas 
nier der Ausführung anfpricht, damit das Ganze den 
Charakter eines Kunftwerkes erlange, Und würden 
auch taufend Negeln aufgeitellt, jo würden fie doch 
dem Holzſtecher eine beflimmte Richtſchnur für die ge: 
eignetfte Ausführung irgend eines Sujets nicht am die 
Hand geben können, da dies nur Sache ded Geſchmacks 
und des Verſtändniſſes ift, eben dieſe aber laſſen ſich 
wohl durch gewiſſe Yehrfäge anregen, aber keineswegs 
vollkommen durch ſolche mittheilen. In dieſer Bezie— 
bung muß denn auch jeder Kunſtler, der einfache Holz 
ſtecher ſowohl als der Bildhauer und der Maler er: 
ften Ranges, fein eigener Lehrmeiſter fein; der Geift, 
der fein Gebilde durchweht, ftellt ſich als ein Reſul— 
tat feiner Gonception und feiner Ideen ton Schön— 
beit heraus, und fo liegt der Unterjchied zwiſchen den 
Werfen Rapbaels und Le Bruns, den Flarmanſchen 
und den Roubillacſchen Statuen, den Formſchnitten 
im Lyoner Todtentanze und manchen mühfamen Lei— 
Rungen heutiger Holsftecher mehr in dem Gefühl, dem 
Durchdrungenſein, als in dem größeren oder geringe: 
ren Örade der mechanischen Fertigkeit und ber Technik. 

Helles, rubiges Waffer, glänzende metallifche Ger 
genjtande bildet man am beften durd einfache Linien 
nad; denn Kreuzlagen geben, mit Ausnahme einer 
dunkleren Schattenbezeihnung, ſolchen Gegenftänden 
oft ein Unieben von Naubbeit, welches dem Bilde, 
welches die Anſicht folcher Gegenſtande bei dem Be 
ſchauer zurücklaßt, niche wohl entipricht. Hohe, belle 
Pichtpartbicen müfen auf recht dunteln, fait ganz 
ſchwarzen Grund gelegt werden, denn im Holzichnitt 
laſſen ſich ſolche Lichter effectvoll nur im Gontrafte mit 
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der tiefſten Färbung hervorbringen. Reflere ſtellt man 
im Allgemeinen am beſten durch einfache, in der Ric: 
tung des betreffenden Gegenſtandes hinlaufende Linien | 
ber, welche angemeifen mit wenigem Weiß unterbro:| 
chen werben fönnen. In dieſer Hinficht ercellirte un: 
ter englifchen Holzſchneidern vorzugsweiſe Glennel. 
Kaum vermag ein Gemälde Reflerlicyter mit größerer 
Wirfung miederzugeben, ald dies von ibm in mebre 
ren jeiner Holzichnitte geſchehen iſt. 

(Fortjegung folgt.) 


Im Juli vorigen Jahres machte ich im dieſem 
Journal ein neues Verfahren beim Letternguß befannt, 
eröffnete für deffen Mittheilung eine Unterfchriftsfumm: 
lung, um biefe fehr zweckmäßige Mafchine allgemein | 
verbreiten zu können; allein, fei ed nun, daß ber 
Preis von 40 Thaler zurüdgefchredt babe, oder daß 
Mangel an Zutrauen das allgemeine Intereſſe zu er: 
weden verhinderten; ed haben ſich nur ſehr wenige 
Beſtellungen dafür gezeigt und die Nachfrage war zu 
unbedeutend, als daß ich diefe Vorrichtung in nur jo’ 
wenigen Gremplaren hätte ausführen können, ich glaube 
daher denjenigen verehrten Herren, welche mit ihren 
diehfaljigen Aufträgen mic; beehrten, bie gegenwärtige, 
Anzeige ſchuldig zu fein und erkläre hiermit vie bis 
jegt eingegangenen Beftellungen für aufgehoben und, 
nicht mehr bindend. 

Da ich aber von der Zweckmäßigkeit dieſer Vor: 
richtung überzeugt bin und jeit ein Baar Jahren mit 
derjelben zu großem Vortheil arbeiten lajje, indem 
alle Zier und Titelfchriften, Ginfaffungen, engliſche 
Linien und Xecoladen damit gegoffen, und bieje Ge 
genftände nicht wie bisher jo häufig, erſt abgetlatſcht— 
mundirt und aufgegoffen werden müjfen, fo babe ic 
gefucht die Anſchaffung zu erleichtern und eröffne nun 
die nämliche Subfeription zu der Hälfte des Preiied, 
nämlich zu 20 Thlr. (fl. 35). Der Empfänger em) 
hält dafür die Vorrichtung für einen Gießer, melde 
man nur in irgend eine Gießpfanne zu hefeitigen 
braucht, um damit arbeiten zu koͤnnen, nichtsdeſtowe 
niger aber bin ich dennoch bereit auf ausdrückliches 
Verlangen auch dad ganze Werk zu liefern, nie id 
foldyes in meiner erften Anzeige zu geben mid ver- 
pflichtet habe, weldyes dann als ein Ganzes betrachtet 
werden fann. e ’ 

Wie ich ſeitdem erfahren, foll diefe oder eine aͤhn— 
liche Vorrichtung in England ſchon im Gebrauch ſein— 
ich will folches nicht zu widerlegen juchen, bin aber 
gewiß, daß eine ſolche von dorther micht billiger er: 
balten werden kann, ja wenn ich ſelbſt nur die Zeich⸗ 
nung davon gäbe, jo würde die Anſchaffung mit be: 
nen dazu erforderlichen Modellen auf das Gleiche, we 
nidst noch bober kommen. 

Bei geehrten Veftellungen wolle gefälligit bemertt 
werden, ob man nur eine einfache Machine à 20 Iblr. 
oder eine ganze Pfanne mit doppelter Vorrichtung 
a 40 Thlr. zu haben wünſche. 

Zürich, den 3. Juli 1843. 





Graberg:. 
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An die Herren Lithographen Deutichlands. | Die typographiiche Ausbildung von Prinz: 


In der neuern Zeit haben die Franzofen und auch 
wohl einige deutſche Officinen eine foldye Vollendung 
in der Kunft, irgend eine Originalzeihnung auf einen 
anderen Stein überzupruden, erlangt, daß man wirk— 
li darüber eritaunen muß. — Diele andere Dffici- 
nen haben dieſe Wiſſenſchaft mit mehr oder weniger 
Glück verfolgt. Da aber der Ueberdruck in ver 
Lithographie unftreitig eine jehr wichtige Rolle fpielt, 
fo wäre ed wohl der Mühe wertb, wenn ſich meb- 
rere denkende Lithographen in dieſen Blättern über 
diefen Gegenjtand äußern möchten, um enblich ein 
ſicheres Verfahren zu begründen. H. 








Franffurt a. M., Juli 1843, 


P. P. 


Ich mache Ihnen hierdurch die Anzeige, daß ich, 
von mehreren Seiten dazu aufgefordert, mich beran- 
laßt finde, vierteljährlich eine Sammlung von Arbeis 
ten, welche in meinem Atelier gefertigt werben, ber: 
audzugeben. 

Die Sammlungen werden neue Zeichnungen und 
Ornamente, für die verjchiedenften Zwede anwendbar, 
Schriftarbeiten, Verzierungen mit Piniir und Wellen: 
maichine, Meliefcopien, Arbeiten mit der Buillochir- 
majchine, Stablitiche, Barbendrud-Arbeiten ze. enthals 
ten, und wird jebe vierteljährlich auszugebende Samm- 
lung fl. 2", fojten, zahlbar bei Ablieferung. Bei Bes 
ftellungen belieben Sie anzugeben, auf welche Weife 
Ihnen die Zujendungen vierteljährlidy gemacht werden 
jollen. 

Bei vielen Aufträgen ift e& nicht möglich, Tange 
Zeit an Entwürfen zu arbeiten, und wird daher diefe 
Sammlung immer Stoff zur Anwendung bei vorkom— 
menden ähnlichen Arbeiten bieten, oder für den Unter: 
richt von Zöglingen von Nugen fein, damit viefelben 
ſich darnach bilden, oder als Mujtervorlage bei Auf: 
nahme von Aufträgen. Bon Melief$ werde immer 
neue mit der Mafchine copiren laſſen, und wird das 
durch ein Sortiment erzielt, aus welchem Cie bei Be: 
darf immer dad Paflende in guten Abklatſchen erhal— 
ten fünnen. Bon Barbenprud- Arbeiten werde ich 
nicht allein die vollftändigen Abdrücke geben, ſondern 
auch jede Farbe einzeln gedrudt, wodurch Zöglinge 
am Velten die Art der Behandlung und die Wirkung 
ftudiren können. 

Die Eubjeription erſtreckt jih auf vier Lieferungen, 
nämlich am 1. Januar 1844, 1. April 1844, 1. Juli 
1844 und 1. October 1844, und betrachte ich es als 
Ihren Wunſch, daß die Subjeription auch für das 
Jahr 1845 dienen foll, wenn Sie im Paufe des Der 
tobers 1844 mir nicht fündigen und jo immer weiter. 

Ich erſuche Sie, diefe Anzeige auch Ihren Herren 
Lithographen mitzutbeilen, jo wie Ihren Freunden, 
welche ſolche Arbeiten fammeln, und indem ich Ihrer 
Subfeription entgegen ſehe, zeichne achtungsvoll 

B. Dondorf. 
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cipalsſöhnen betreffend. 


Der Herr Hofbuchdrucker Hasper in Garlörube 
hatte vor etwa einem halben Jahre, nach feiner Offerte 
in diefen Blättern, die glüdliche Idee, für die genann- 
sten jungen Leute ein Fleined Inftitut anlegen zu wol- 
len, worin fie in einem Gurfus von 1 bis 2 Jahren, 
gegen ein angemeflened Honorar, praftiichen Unterricht 
in der Schriftjegerei, Buchdruckerkunſt, Stereotypie, 
Lithographie und Steinpruderei erhielten, wobei jedoch 
voraudzufegen iſt, daß fie in allen dieſen Arbeiten 
ſchon praftifch befchäftigt gewefen find und in einer 
folchen Anftalt nur noch eine höhere Ausbildung nadı 
den neueften Standpunften der Kunft erhalten jollen. 
— Leider ift Hr. Hasper durdy anhaltende Kränklich— 
feit genötbigt worden, dieſe jeine Anftalt nicht fortzus 
fegen und da nun dad Bedürfniß, jungen Principald- 
fühnen, welche dereinſt die Leitung folcher Geſchäfte 
übernehmen follen, und welches gewiß mancher Fami— 
lienvater ſehr Iebendig fühlt, dermalen, jo viel dem 
Ginjender befannt ift, nirgends durch einen ähnlichen 
fo geſchickten und vielfeitigen Meifter befriedigt werben 
fann, fo würde ed jehr zweckmäßig fein und gewiß 
Anklang finden, wenn die von Herrn Kasper projer- 
tirte Idee recht bald auf tüchtige und entipredhende 
Weiſe anberweit wirklich ind Leben gefegt würde, je: 
doch in Vereinigung aller genannten Zweige, die bei 
jepigem Stande des Gefchäftsbetriebes einem ſolchen 
jungen Manne fümmtlicd zu wiffen nöthig find, Wer 
fich bierzu berufen fühlt, wolle bald ein Zeichen da— 
von in diefen Blättern laut werben laffen. Einſender 
dieſes wird, fobald er nur irgend folide Grundlagen 
fiebt, der Erfte fein, welcher dem neuen Imititute eis 
nen Sohn zuführt. 


Buchdrucerei » Verkauf. 


Wegen Familien » Verbältniffe des jetzigen Be 
figers ift in einer bedeutenden Kreisſtadt Schleſiens 
eine neue, vollftändig eingerichtete Buchdruckerei (und 
zwar die einzige am Orte) zu verkaufen. Es beitebt 
diefelbe aus einigen dreifig Schriften, einer eifernen 
(Dingler'ſchen) und einer hölzernen Druckpreſſe, böl- 
zernen Padpreffe, wie auch allen zu einer vollftändig 
eingerichteten Druderei erforverlichen Utenfilien. Dar 
bei find auch mehrere bedeutende Verlags-Artifel (ein 
Wochenblatt, welches jich mit einem Neinertrage 
von mindeitend 350 Thlr. rentirt, Kreisblatt, gericht: 
liche und freisamtliche Formulare) ald eine bedeutende 
und jichere Nevenie zu erwähnen. — Mit dem Budh- 
druckerei⸗Geſchäft find noch vereinigt: eine 2000 
Bände Harfe Leſebibliothek, gut conbitionirt 
und aus den neuften Werfen beitehend, eine Papier: 
und Schreibmaterialien-Sandlung mit bedeu— 
tenden Vorrätben, ſowie auch ein Commiſſions— 
Buchbändler-Gefhäft. 


Ebenſo fann nadı dem Wunſche des Käufers das 


Haus, worin das Geſchäft ſich befindet, welches ganz 


vorzüglich ſich dafür eignet, und worin noch zwei 












ein Garten baffelbe umgiebt, mit verfauft werben. 
Der jolide Preis für dad Ganze (incl. Haus) ift 
Fe Thlr., und können darauf Meflectirende das 
Weitere in ber Erpebition dieſes Journald durch por- 
tofreie Briefe erfahren. 





Aufforderung. 


wird hierdurch aufgefordert, dem Unterzeichneten, ber 
ihm Familiennachrichten mitzutbeilen bat, feinen jeßi- 
gen Aufenthalt balvigft anzuzeigen. 
Grefeld, den 21. Juli 1843, 
UÜdert, 
Briefträger. 


Preſſen-Verkauf. 
Die Anſchaffung einer Schnellpreſſe macht und ei⸗— 
nige vorzüglihe Hagar-⸗Preſſen, jo wie eine erprobte 
Selligueſche Doppel: Preffe, mit Farbewerk auf beiden 
Seiten, entbehrlich. Wir offeriren ſolche zu billigen 
Preifen. 
Pforzheim, im Juni 1843. 
Dennig, Find & Comp. 


In meiner Buchoruderei ſtehen 
3 gebrauchte eiferne Hofmann'ſche Breffen, 
Ziegellänge 28 Zoll, 
Tiegelböhe 23°, 
a Stüf 230 Thlr. und 
2 gebrauchte Stanhope- Preffen, 
Ziegellänge 27, Zoll, 
Tiegelböbe 20%, Leipz. Mi. 
a Stüd 180 Thlr. 
fofort zu verkaufen. 


Leipz. ME. 


3.8. Hirſchfeld 
in Leipzig. 


Verkauf einer Buchdruderei. 

Eine mit allen erforderlichen Schriften, zwei Preis 
fen (worunter eine eijerne) und mehren couranten Ars 
beiten mit ftarfen Auflagen verjebene neu eingerichtete 
Buchdruckerei joll, da ſich der Befiger vom Geſchäfte 
zurüdzieben will, möglichft bald verkauft werden. 
Kaufliebbabern wird die Redaction dieſes Journald 
auf franfirte Briefe weitere Auskunft zu ertbeilen bie 
Gute baben. 





Für die Kalender: und MWeihnachts-Zeit! 


Der Unterzeichnete offerirt den legten Fleinen Bor: 
ratb bon folgenden Gegenftänden, ſowohl in roben 
ald auch im fertigen Gremplaren und bittet, Beftel- 
‚lungen direct bei ibm ſelbſt oder durd die Löbliche 


| 


Der Buchdruckergehülfe Beter Zell aus Eoblenz | 


Familien-Wohnungen vermiethet werden können, auch Reisner'ſche Buchhandlung in Glogau zu machen, 








Branche des Setzerfaches veranlaft ihm zu be 


' Fähigfeiten die — Attefte beibringen. — 
‚ Offerten unter Chiffre B. K. bejorgt lobliche Re’ 


| Eomptoirs oder Wandkalender, immerwährenver, | 





Auch liefert derfelbe diefe Sachen in change und bit] 

tet um Gegen-Dfferten. 

Gomptoir: oder Wanbdfalender, immermwährenver, 
Diefer zeigt jämmtliche unbewegliche Feſte und be 
rechnet die Ouatember, jowie die beweglichen Feſt⸗ 
tage für's ganze Jahr; zeigt den Auf- und Unter 
gang der Sonne, die Tages und Nachtlänge und] 
enthält eine immerwährende Neujahr: fowie die Ofter: | 
feft-Tabelle bis 1882. Die Namen ver Monate] 
find in 1", Zoll boben Buchſtaben, die —— 
Ziffern 3 Zoll hoch. Quer Folio. Der Druck W 
Sgr. Nar. Anweiſung liegt bei. Wertig gearbeitzt 
mit Glasſcheiben 1 Thlr. 20 Ser. | 














Eleiner. Zeigt dad Gimmelszeihen, Sonnen» Auf] 
und Untergang und die Feſttage durchs ganze Jahr.) 
12. In Pappe, beweglih und fertig gearbeitet, | 
läßt ſich aber ſonſt noch fchön verzieren und mit) 
elegantem Nähmchen auf verjchievene Art verjeben.| 
a Dpp. 1 Thlr. 
Beide Kalender find für Bureaus und Geſchaäfts⸗ 
leute aller Art höchſt praktiſch. 

Loterie, neueſte in 5 Klaſſen ꝛc. Mit 60 Deriien, | 
60 Looſen, worunter 14 Areiloofe, 60 Nummern, | 
über 1000 Marken in gebrudten Ziffern und Zah⸗ 
len zur Ausgleichung, und Spielregeln. Alles vie | 
ſes wird aufgezogen, zerfchnitten und in ein Käaͤſt 
hen mit Fächern getban. Die Anweifung dazu 
liegt bei. Der Druck 20 Ser. Nor. Fertig im 
Käftchen 1°, Thlr. 

EA und Mitte, ein neued Würfelipiel. Folio. 3 
Did. 5 Sgr. Nor. 

Alphabete, oder große und Fleine Buchſtaben, nebit 
Ziffern und Interpunftiond-Zeichen, zu Buchſtabir— 
und Lefetafeln. Folio. 25 Bogen. Ordin. Drud-| 
papier 10 Sgr. Nor. Feines weißes 121, Sgr. Nat.) 

Vorſtehende Gegenftände find im Buchhandel fer⸗ 
tig nicht zu baben, deshalb für Buchbinder und) 

Papparbeiter willlommene Artikel. 

Freiftadt, den 26. Sept. 1843. 


| 
| 
M. Sauermann, | 


















Buchdrucker und Buchbinder, 
in Freiftadt in N. Schleſien. 





Zur gefälligen Beachtung !! 
Einwiſſenſchaftlich gebilpeter jungerMann, | 
welcher bejonders in der griechiſchen und hebräiſchen 
Sprache bewandert ift, —* ein Engagement als 
Setzer. Sein gut ausgebildetes Talent in jeder) 









merfen, daß er auc gern geneigt ift, die Lei] 
tung einer foliden Buchdruderei zu übernehmen! 
und kann über fein ſittlich-gutes Betragen und 





daction dieſes Journals. 
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Es wird eine Stelle ald Buchdrudereifactor oder 
als Gorrector gefucht. Der Suchende hat in beiden 
Fächern ſchon mehrere Jahre gearbeitet und kann ſich 
durch Zeugniffe über feine Fähigkeiten beftend aus 
weifen. Offerten, mit den Buchitaben R. H. B. be 
zeichnet, wird die Erpedition dieſer Blätter beforgen. 


Gine Stereotyp=-Platten-Drebbanf 
mit Supvort, ganz von Eifen und gut gearbeitet, ift 
zum Preife von 50 Thlr. zu verkaufen bei 


L. Weile, 
in Elberfeld, Garlöftrafe Nr. 1600. 


Verkauf einer Buchdruderei. 


In einer großen Stadt des fühmweftlichen Deutſch— 
lands ift eine im guten Gange befindliche Buchdruckerei 
von mehren eifernen Prefien und einem ſehr vollftän- 
digen Vorrathe von Schriften zu verfaufen. Defter 
eintretende Kraͤnklichkeit des jetzigen Beſitzers, fo wie 
deſſen übrige Berufs-Geſchäfte erlauben ihm für die 
Dauer keinen fernern Fortbetrieb dieſes Geſchäfts— 
Zweiges. 

Solide Käufer finden hier eine gute Acquiſition, 
und einen Verfäufer, der bei baarer Zahlung vielfache 
Erleichterungen zu gewähren im Stande ift. Weitere 
Nachrichten ertbeilt auf Nachfrage und franfirte Briefe, 
welche nicht blos beftimmt find die Neugierde zu bes 
friedigen, Oskar Leiner in Leipzig, am niedern 
Vark Nr. 10. 








In einer Hauptſtadt Thüringens ift eine Buchdru- 
derei mit zwei eifernen Preſſen, circa 80 Gentnern 


Schriftzeug nebſt Zubehör für 8000 Thlr. zu verfaus | 


fen. Anfragende wollen ihre Briefe franfirt an die 
Grpebition d. Bl. mit der Chiffre H. T. adrefjiren. 


— — 


Eine k. k. priv. Buchdruckerei in der koͤnigl. Frei— 
ſtadt Arad, wie auch die f. k priv. Buch- und Stein— 
pruderei in der Fönigl. Freiftant Temesbar find unter 
annehmbaren Bedingungen zu verfaufen. 

Kaufluftige baben ſich perfönlich, oder mit por— 
tofreien Briefen an den Eigenthümer Joſeph Beichel 
in Temesbar zu wenden. Unterhändlern wird fein 
Gehör geſchenkt. 


Dronce - Farben - Preis - Eourant. 


Hochgelbe Bronce pr. # 


Nr. 1, 1 fl. Ch Nr. 2, 
Nr. 4, 4 fl. 12 fr Nr. 5, 
NT, 7 fl. IE Mr 8, 





et: 7 


Nr. 7, 7 fi. 9 kr. 
Englischgrün pr. # 
Nr,2/0,14f.12fr. Nr. 4/0, 181.15 Fr. Mr. 
Nr. 8/0, 241.12 fr. Nr, 1000, 25 fl. 18 fr. Nr. 3 
Zitrongelb pr. # 
Nr. 2/0, 14.12. Nr. 4/0, 181.15 Fe. a. 


Mupfer pr. # 
Nr. 2, 2fl. —— 
. Nr. 6, Bon. 6 
2 fr. Rr.4/0,16 18 Fr 


Fioletlte pr. # 


Mr. if. 6 an En un 
6 fl.12 fr. fc Ar 


Nr, Mr. 6 
Nr. ah, 14 1.12 fr. Mr, 4, 16 1.18 —5 


Nr. 4, 6 il. 12 kit. Me 6, of. 6M. Nr, 7,11 | 
N. 2/0, 14 fl. 12 fr. Nr. 40, 161.18 fr. a. 0, 20 
Mr. 1000, 25 1.24 fr. 
Grün pr. # 
Mr. 6, 81.9 Fr Mr 7, 10 115 Fe. 
. Nr. 2/0, 14 fl.18 Fr. 
Weiss pr. 5 
1 fl. 6 Nr.2 2 Om Me. 3 31. 15 fr 
‚af. 12h. Nr. 6, 51.1 Mr. 6, 6 fl. 12 Er. 
Mr. 7, 7 fl. 9. Nr. 8, 10 f. 12 fr. Nr, 2/0, 121. 12. 

Die Bronce wird nad dem Silbergewicht gewo— 
gen. — Ein Thaler preuß. Grt. zu 1 fl. 45 fr. 
rhein. 

In Verbindung mit den erften und renommirteften 
Bronce-Farben-Fabrifen biefigen Orts, deren Gejchäfte- 
verbindung für das Ausland und übertragen wurde, 
find wir in Stand gefeht, unfern geebrten ‚Herren 
Gollegen, ſowie den Löbl. Buch⸗, Stein- und Kupfer: 
drudereien vorſtehenden Preis-Gourant, der gewiß an 
Billigkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, vorzulegen. 
Da die Verjendungen auf dem Wege des Buchhan- 
deld mit unbedeutenden Koften verfnüpft und von und 
aus feine Provifion berechnet wird, fo hoffen wir ums 
ſomehr gefälligen Aufträgen entgegenfehn zu dürfen. 


‚ Prompte Berienung und folides Babrifat werden und 


gewiß die Zufriedenheit der Abnehmer erwerben und 
erhalten. 

Zugleid bemerken wir noch, daß auf geriebenes, 
fo wie auch auf geichlagened (für Buchbinderarbeit) 
Feingold und Silber (ädıtes) ebenfalld Beftellungen 
billigt effectuirt werben, 

Der Berfand gefchiebt nur gegen fofortige Baar: 


zahlung. 


—— RR ae in m 


Der Besitzer eines deutlichen französischen 


- | Manuseripts wünscht dasselbe in oder ausserhalb 











mügende Beweiſe beibringen fann. 
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‘Deutschlands drucken zu lassen, doch müsste die 
Druckerei für alle Druckfehler aufkommen, da 
Correctheit, neben gutem Druck, Haupterforderniss ist. 

Auflage, 2000 kl. 8., circa 30 Bogen stark. 
Man bittet sowohl Druck- als Papiermuster und 
Bedingungen unter den Buchstaben G. R. H. der 
Expedition zur Beförderung baldigst einzuschicken. 


Durch Anſchaffung einer Schnell» Drud-Majcine 
find mir zwei Handpreſſen, nämlich eine Stanhope 
Nr. 2 und eine Hagar Nr. 3 auf der Dingler'ichen 
Fabrif, fo wie auch ein Fleines Handprefichen entbehrs 
lich geworden. Sie jind ſämmtlich in gutem Stande, 
namentlich die zweite jo gut wie neu, und ganz feb- 
lerfrei. Sollte einer der Herren Gollegen Luft zum 
Anfaufe der einen oder andern ver Preifen haben, fo 
würde ich einen billigen Preis ftellen. 

Trier, den 13. März 1843, 


Fr. Ling, 
Birma: Lintz'ſche Buchhandlung. 








Zwei bölzerne Quchoruders Preffen, wovon eine 
noch in recht gutem Zuftande ift, find wegen Mans 
gel an Raum billig zu verfaufen. Nähere Auskunft 
wird die Erpedition die Güte haben zu ertheilen. 








| — 





Schriftgießer— ER wird —— 


Ein in allen Branchen der Schriftgießerei prak— 
tiſch gebildeter Schriftgießer, der zugleich die Stereo⸗ 
typie und das Galvaniſiren gründlich verſteht und ſich 
mit empfehlenden Zeugniſſen darüber auszuweiſen ver— 
mag, ſucht eine ſeinen Kenntniſſen angemeſſene Stelle 
‚und fann auf Verlangen ſogleich eintreten. Darauf 
‚Reflectirende werden erfucht, das Nähere in der Erpe— 
‚dition dieſes Blattes zu erfragen, unter den Buchjtas 
'ben A. M. S 


Geſuch. 


In einer der Hanſeſtädte wird fogleich ein guter 
Druder gefucht, welcher als ſolcher, wie auch, daß er 
ald Mafchinenmeifter an einer Schnell» Drud-Preffe 
zur Zufriedenbeit feines Principals fungirt bat, ges 
Da die Gonpition 
von Jahre langer Dauer ift, fo bat ein BVerbeirathe- 
ter den Vorzug, vorausgeſetzt, daß derjelbe ein thäti— 
ger, fleifiger und rechtlicher Mann und dem Trunke 
nicht ergeben ift. Die Expedition dieſes Journals 
nimmt franfirte Briefe zur jchnellen Beförderung an. 





Anzeige. 
Für eine Buchdruckerei wird ein gefegter, für dies 
ſes Fach mit aebörigen Kenntniffen ausgerüfteter 





Factor gejucht. Adreſſen beliebe man franfirt an die 


‚Erperition dieſes Journals zu richten. 


u 7 Mer 


% 





In einer gröfern Buchdruderei einer Gauptitadt 
Norddeutſchlands ift die Stelle eines Stereotypeurs, 
der zugleich Seger fein muß, vacant. Hierauf Dieflet⸗ 
tirende, die eine gute Behandlung, fo wie eine dau⸗ 
ernde Gonbition zu gemwärtigen baben, wenn jie auch 
ihrerjeitö ben ihnen obliegenden Pflichten nachkommen, 
belieben fih in franfirten Briefen unter der Chiffte 
G. J. 236 an die Redaction dieſes Blattes wi 
wenden. | 


| 
f 





Eine gut conftruirte Stangenpreffe (zum Stein! 
drud) ift billig zu verkaufen. Nachricht wird ton 


der Mevaction ded Blattes ertheilt. 





Unterzeichneter empfiehlt fi den geehrten Herren 
Buchhändlern und Buchdruckereibeſitzern in allen in 
fein Fach einfchlagenden Arbeiten, unter Zufiderung 
guter und möglichft billiger Bedieuung. 

Frankfurt a. M. im Febr. 1843. 


Alerander Stir, 
&ylograpb, 
Frohnhofftraße, Lit. A, Nro. 171. 


Für den Preis von 40 Thaler Pr. €. | 


find zu berfaufen die vollſtändigen Utenfilien einer 
Stereothpengieherei nah Daule'fchem Verfahren. 
Sämmtliche Gerätbichaften find in einem noch fait] 
neuen Zuftande, Auf Verlangen wird der Gigen! 
tbümer berjelben aucd das Verfahren zur Anwen—⸗ 
dung mittbeilen. Diejelben find von einem anerkannt 
tüchtigen Mechaniker verfertigt. Das Nähere in en 
GErpedition dieſes Blattes. 


Gin unverbeiratheter Mann von gefegtem Alter 
(in den dreißiger Jahren), der ſchon mehrere Jahre) 
einer Buchdruckerei mit vier Preffen als Faktor vor⸗ 
geftanden bat, und Kenntniffe von Congreve- und Re’ 
liefdruck beſitzt, auch wenn ed verlangt werden jollt, 
fih mit Stereotypiren, Abgiehen von Vignetten und 
dal. beſchäftigt, wünfcht in gleicher Eigenſchaft Be] 
ſchaftigung zu finden. Die Redaction dieſes Blattes 
wird die in portofreien Briefen Anfragenden ferner! 
beicheiden. 


Hierzu 2 Probeblätter von Gulemann & | Sohn 
in a. und 


| 
1 Probeblatt von Need & Comp. in Offenbach 
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Neu 


- mit Kurbel-Bewegung 


— —— 


— — 





— 


Diese Presse wird statt des Hebels mit der kur. 
getrieben werden. ® 
Mit 7 Mädchen oder hnaben und einem Dreher/ bei ® 
Die Arbeit wird weit vorsügqlicher, als die von gen,, 
Färbung, welche unbedingt durch die ganze A uflage 
die Farbe kreusxwei.s vertheilt wird, so dafs wenn. ein® 
mäfsig über die ganze Fläche verbreitd sein müfsta 
sich dieselbe fürden Druck. von’ Prachtwerchen, ill 








und Selbst: ‚Färbung 






— 
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zer in Bewegung gesetzt, kann’ aber auch durd jede andere bewegende kraft 


Danyılkrafi natürlich ohne solchen ) erhält man 600 IC! Abdrücke pr. Stunde, 
ähnlichen. Handpressen, sowohl rücksichtlich, der Schärfe des Drucks, als dergleichen 
: dieselbe sein mufs, da durch die escillirende Bewegung der Vertheilungswalzend 
pe, Stück Farbe wur aut eine Ecke des Farbetisches gebracht würde, digfelbe bald gleich. 
KA Man kann im Deckel so genau: wie bei jederanderen’/ Fresse unterlegen;weshalb 
Arirten Ausgaben, Holz schnitten u.s.ıw. gan& besonders eignet. 








alt 


‚ter 





Braunfhweig, Auguft. 


essen! 


für 


Buchdruckerkunſt, 


Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zellungserpedillonen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem⸗ 
plaren, und werben Schriftproben und Beilagen in biefer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefeht, daß fie 


franfirt einlaufen. 


0 0 — —— 


Maſchinen-Fabrik von G. Sigl in Berlin. 


Indem ich der heutigen Nummer des Buchdrucker— 
Iournals einen Profpert der von mir gebauten Ma- 
ſchinen beifüge, nehme ich zugleich Veranlaffung, meine 
MafchinenbausAnftalt den reip. Herrn Buchorudereis 
Beſitzern beſtens zu empfehlen. 

Es wird auch ferner wie bisher mein Peftreben 
fein, daß die von mir gebauten Mafchinen, durch ein— 
fache Gonftruction, Leichtigfeit der Bewegung und Be 
dienung, ſowie durch accurate und ſolide Vearbeitung 
der einzelnen Maſchinentheile, und ein elegantes Aeu— 
here jich auszeichnen werden. Stets von dem Neue: 
jten, was die Mechanik im Felde der Buchdruckerkunſt 
bersorbringt, unterrichtet, ſowie durch eigene Thätig— 
feit, wird meine Werkftatt ftet3 im Stande fein, bie 
wirflich anerfannten VBerbefferungen und neueren Er: 
icheinungen in meiner Branche vor» und auszuführen. 
Als Novität mache ich befonderd auf die auf der Rück— 
jeite ded Profpects lithographirte Perfpective 

der Scandinavia:Platten:Prefje mit 
Kurbel ftatt Hebel: Bewegung und 
Selbitfärbung 
aufmerffam und füge der dabei befindlichen Erläute- 
rung noch Folgendes bei: 

Bon den zwei Mädchen, die zur Bedienung ber 
Preffe gebraucht, ficht eine die Bogen in bie Punk— 
turen des Nähmchend, während die Andere den ges 
drudten Bogen abnimmt. Durch die Bewegung eis 
ned angebrachten Hebels wird ber Karren vorwärts 
bewegt, und das Mähmchen fo zwifchen ven Tiegel 
und bad Fundament, worauf die Drudform liegt, ge 
bracht. Die Kurbel an ihrem tiefiten Punkte anlan- 


gend, zieht den Tiegel herab und bewirft dadurch den 
Drud, während welcher Zeit der Karren durch) den 
Rahmen und ein parabolifches Segment feitgebalten 
wird. Nach gefchebenem Drude bewegt ſich der Kar- 
ren zurüd, ein Mädchen öffnet den Tympan und 
nimmt den gedruckten Bogen heraus, während die Ans 
dere einen weißen Bogen einftidht und Die Bewegung 
ſich wiederholt. Während des Werhjelnd der Bogen 
fteht der Karren wieder ftill. Durch die Bewegung | 
dejlelben vor: und rüdwärts wird die Drudform ver 
mittelft der Farbewalzen, welche in denjelben Karren 
laufen, mit Farbe verjeben und zu gleicher Zeit auf 
dem Farbetiſche dieſelbe durch Bertheilungswalgen, 
welche die Farbe von der Speiſewalze empfangen, ver—⸗ 
trieben. Die Leptere wird durch den Gang der Preſſe 
jel6ft bewegt, mittelft der mit einem verzahnten Made 
verfebenen Scheibe, wodurch eine immer gleiche Barbe- 
fpeifung bewirkt wird. 

Von diefer gebe ich zu ber von mir erbauten auf 
dem Profpect mit D bezeichneten 

vierfachen Schnellpreffe mit 2 langen Drudzylindern 
über, und empfehle das bis jegt allein daſtehende 
Werk allen Dffieinen, in derem Intereſſe es liegt, in 
kurzer Zeit viele und gute Abdrücke zu erhalten. 

Ueber die Zwertmäßigfeit erlaube ich mir auf nach— 
ſtehendes Zeugniß des Gern C. F. Leffing hinzu— 
weiſen und bemerke ich nur noch, daß dieſe Preſſe in 
Betracht ihrer Leiſtungen und Kraft-Erſparung aufer- 
ordentliche Wortheile bietet. 

Aufträge in einfachen und doppelten Drudmafchi- 
nen, bie bereit in den renommirteften Dffieinen 
Deutfchlands und des Auslandes im Gange find, fo: 
wie in Hand-Preffen, werben vermöge ber größeren 
Arbeitöfräfte und durch Acquiſition vieler Hülfdma- 





















bei Anjchaffung von Schnellprefien durd; meine Mon» 
teurd jeder gute Druder ald Mafdyinenmeifter ange 
lernt, — 

Indem ich daher bei vorfommendem Bedarf um 
geneigte Notiznahme meiner Firma bitte, hoffe ich durch 
gute Ausführung der geehrten Aufträge, ſowie über: 
haupt durch meine Handlungsweiſe, mir das Wohl: 
wollen der mich Beehrenden, wie bei meinen bisheri⸗ 
gen werthen Gejchäftöfreunden, zu fichern. 

Für alle meine Maſchinen wird übrigend die um— 
faffendfte Garantie geleiftet. 

Preid-Gourante, fowie auf Verlangen auch Pro- 
ſpecte vertheilt gratid die Buchhandlung bed Herrn 
G. Reimer bierfelbft, fowie ich überhaupt auch auf 
nähere Anfragen gern Auskunft ertheile. 

Berlin, im Octbr. 1843. 

®. Sigl, 
Maſchinen-Fabrik, 
Chauſſeeſtraße Nr. 29 u. 30, 


Atteft. 


Herr Georg Sig! bat für die Voß'ſche Zei— 
tung&:Druderei eine neue vierfache Druck-Maſchine nad) 
feiner Erfindung gebaut. 

Dieſe Maſchine ift feit zwei Wochen in Thätigkeit 
und zeichnet ſich nicht nur durch äußere Eleganz aus, 
fondern entfpricht auch allen Anforderungen, die man 
an dergleichen Maſchinen zu jtellen berechtigt ift. Sie 
drucdt 4000 Formen in einer Stunde, hält gutes Re— 
gifter und wird von zwei Mann in Bewegung gefeßt. 
Ich Habe alle Urfadye, mit der Maſchine zufrieden zu 
fein, und fann ben Erbauer Herrn Sigl allen Buch— 
drudereien empfehlen. 

Berlin, den 23. Dct, 1843, 

(L. S.) Leſſing, 
Gigenthümer der Zeitungs-Drucerei. 


Die Unterzeichneten haben aus der Mafchinenbau: 
Anftalt ded Herrn Sig! in Berlin eine Schnellprefje 
großen Formats empfangen, und find durch deren 
Leiſtungen vollfommen befriedigt. Alle einzelnen Theile 
des Werkes find auf das forgfältigfte ausgeführt, der 
Mechanismus ſehr vereinfacht, und dabei zeichnet ſich 
bie Maſchine zugleich durch ihr elegantes Aufere aus. 
Wir wünfchen, daß diefe unfere Erklärung Herrn Sigl 
zu wohl verdienter Empfehlung gereichen möge. 


Braunfchmeig. 
Gebrüder Mever. 


Ueber das Leimen der Mafchinenpapiere, 


Wenn überhaupt das Leimen des Papiers eine 
befondere Aufmerkſamkeit erfordert, fo ift bei der Ma— 
ihinenpapierfabrifation ein vollendetes Verfahren Tän- 
gere Zeit eine Aufgabe geweſen, deren Yöfung man 
feineöwegs überall gewonnen, wovon man fidy über- 





ſchinen in möglichft kurzer Zeit prompt effectuirt, und 


zeugt, wenn man die im Handel vorfommenden Pro: 
dufte untereinander vergleicht und fie einer etwas ftren- 
gen Kritif unterwirft. Unſere Berliner Bapierfabrif, 
die gegenwärtig jo ausgezeichnete Waare Tiefert, hatte 
ebenfalld mit der Vervollfommnung ded Leimens an- 
fangs viel zu kämpfen, ihrem tüchtigen technijchen Dis 
rigenten ift eö aber gelungen, bei weitem die größten, 
Schwierigkeiten in diefer Beziehung zu befeitigen. — 
Das Mafchinenpapier, meldyes größtentheild geleimt 
in den Handel kommt, empfängt ald Ganzzeug vor, 
deifen Verarbeitung im Holländer den Leim. Der Leim, 
welcher bauptfächlich dazu verwendet wird, ift Harz⸗ 
leim, Wacöleim oder Seifenleim. Der Harzleim iſt 
diejenige Oattung, welche am gemwöhnlicyiten bierzu! 
genommen wird. Man hat in den verfchiedenen Pa— 
pierfabrifen, wo man fidy die Verbefjerung des Fa⸗— 
brifatd recht am Herzen liegen ließ, vie mannichfal⸗ 
tigften VBerfuche gemacht, um die entſprechendſten Spe 
zied für feinen Zwed herauszufinden. Hauptſächlich 
find ed zwei Garzgattungen, aus denen man ben Pa 
pierleim bereitet, und die gegenwärtig unter dem Na: 
men amerifanifch Harz und hell raffinirt Harz 
im Handel vorfommen. Das Erſtere, ein etwas bun- 
feled fogenanntes Kolophonium, Eoftet in reiner Güte) 
etiwa 3 Thlr. der Zentner. Die andere Gattung wird 
je nach ihrer Barblofigkeit und Reinheit mit 44 is 
6 Thlr. und auch wohl noch etwas theurer bezahlt.) 
Man bediente fich anfangs der Eohlenfauren Alfalien, 
alfo der Potafche oder Soda, um die Harze aufzulö- 
fen, ipäter fand man jedoch, daß die ätzenden Kalien 
beffere Dienfte leifteten. Gine engliſche Vorſchrift hier⸗ 
zu iſt folgende: Man nehme 20 Theile Potaſche oder 
Sodaaſche (leßtere etwa von der Sättigungsfäbigfeit| 
der Potafche), Löfe fie in Waller und mache mittelft 
frifchgebranntem Kalk eine Aeglauge, die 11 — 12° 
nad Baumé hält. Die Lauge wird im einem geeig⸗ 
neten eifernen oder auch Fupfernen Keſſel bis zum’ 
Sieden erhigt und 60 Theile Harz nad und mad 
eingetragen, weldye fich fehr ſchnell mit der Achlauge 
verbinden und nach dem Grfalten von der überſchüſ 
figen Lauge entfernen laffen. Die Harzfeife hat Ähn— 
lichkeit mit der fogenannten ſchwarzen ober grünen 
Seife dem Anſehen nach, doch iſt fie zäher und fe 
briger, jhäumt mit Waffer ziemlich flarf, binterläßt 
aber auf der Haut, felbit bei ftarfem Abwaſchen mit 
Waffer, etwas Klebriges und Harzartiges, mie wenn 
man mit Kolophoniumpulser umgegangen wäre. Da 
das gewöhnliche Harz dem Papiere einige Färbung 
mittheilt, jo wählt man für die feineren Papieriorten 
die hellſten und Flarften Harze, bie denn, wie worber 
angeführt, verhältnigmäßig theurer find. "Hierbei kann 
ich nicht unterlaffen die Bemerkung zu machen, daB 
zuweilen unter dem Namen „raffinirtes Harz* ein 
ziemlich helles, undurchfichtiges Produkt vorfommt. 
Der Unerfabrene kann bier aber leicht im den Fall 
fommen, getäufcht zu werben, wenn er micht vorhet 
auf eine nähere Prüfung eingeht. Unter Raffiniten 
verfteben nämlich einige Spekulanten nichts weiter als 
ein gelindes Schmelzen des Kolophoniums, der St 
ſeinen Unreinigkeiten nur durch Abgießen vom Boden⸗ 
jag und Durchgießen durch ein Metallſteb befreit wurde 
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Das Kolophonium wird dann wieder auf'd Neue ge 
ſchmolzen und demfelben nady und nady unter beftäns 
digem Umrühren Waffer zugefegt, wovon er eine ziem- 
liche Menge aufnimmt und nun eine undurchſichtige 
gelblich weiße Färbung und ein wenig poröfe Beſchaf⸗ 
fenbeit erhält. Daß hierdurch für die beffere Quali— 
tät des Probuftö wenig gewonnen iſt, wird man leicht 
einjehen. Das Schmelzen und Durchgießen burd) ein 
feines Sieb ift aber den Konſumenten jedenfalld zu 
empfehlen, ba das Harz immer Sand, Spähne, Fa 
fern u. vergl. bei fi führt. Man rechnet, daß 4 
Pd. Harzleim aus 3 Teilen Harz und 1 Theil Pot 
afche oder Soda beftehen. Die Anwendung des Harz⸗ 
leimes ift in einer Mittbeilung einer englijchen Fabrik 
folgendermaßen vorgeſchrieben: 3 Pfd. Harzleim wer⸗ 
den in 200 Pfd. Waſſer gelöft und durd ein nicht 
zu enges leinenes Tuch ober ein Sieb gegoffen. Diefe 
Miſchung reicht für 100 Pfd. troden berechneted Ganz- 
jeug aud und wird demfelben im Holländer hinzuge— 
than, wenn berjelbe etwa noch eine BViertelftunde Ars 
beit hat. Nach 5 Minuten fügt man eine Auflöfung 
von 3 Pfd. Alaun in 30— 40 Pfd. Waffer hinzu. 
Die hierdurch entftehende Verbindung von Thonerbe 
und Harz theilt ſich in allgemeinfter Vertheilung den 
Papierfafern mit und bildet eine in Waffer unlöslicye 
Leimung oder Appretur. Die Anwendung des Wach— 
ſes zu gleichem Zwecke dürfte nur in wenigen Fällen 
ftattfinden. Um aus dem weißen Wachs einen Leim 
zu bereiten, bebarf man mehr ald Harz. Die Be 
handlung und Anwendung ift font biefelbe. Cinige 
Fabrifanten wollen die Bemerfung gemacht haben, 
Pdaß die mit Wachsleim bereiteten Papiere auf dem 
Lager leichter gelb werden als die, welche mit einem 
möglichit hellen Harz bearbeitet wurden. Zu Drud- 
papieren bebient man fich auch des Seifenleimes, der 
eine gewöhnliche weiße Seife in Waſſer gelöft ift, von 
der man troden berechnet 3 p3t. dem Zeug zuſetzt 
und alsdann ein gleiches Duantum Alaun in Waffer 
binzufügt. Auch ein Gemifch von’ den verſchiedenen 
Gattungen Leim wird angewendet. 

Das Satiniren gefchieht jegt gewöhnlich mit- 
telft des Walzwerks, fonft auch mit der Preffe. Das 
Walzwerk bat entweder volle, eiferne Walzen oder, 
wie es jetzt am häufigften ver Fall ift, wie bei einem 
Kalander, hohle, gußeiferne, heigbare Zylinder, des⸗ 
gleichen einen aus Papiermaffe, durch welche jeder Bos 
gen, ohne Preffpähne, Hindurchgeführt wird. Die 
Anwendung einer erhöhten Temperatur giebt den Pa- 
pieren auch um jo größere Glätte. Die englifchen 
Papiere find gewöhnlich fehr glatt gepreßt. Auf der 
gewöhnlichen Prefje werden die Papiere zwiſchen Preß⸗ 
ipähnen liegend und oben und unten mit erwärmten 
eifernen Platten belegt einen Tag lang ſcharf zufams 
mengebrüdt; durch die gewöhnliche Walzenpreſſe läßt 
man fie zwijchen Preffpähnen durchgehen. 

(Berl, Gewerbebl.) 
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Ausbildung der Lithographie in Frankreich. 


Selten hat ein mechanifches Verfahren in der zeich- 
nenden Kunft eine fchnellere und umfaffendere Anwen: 
dung geſtattet, ald das Lithographiren. Die Mög- 
lichkeit, auf dieſem Wege fchriftliche Auffäge, Land- 
karten, Noten und Zeichnungen aller Art ſchnell zu 
vervielfältigen und wohlfeil abzufegen, gab viefem Ber: 
fahren eine fo allgemeine Verbreitung, daß es gegen- 
wärtig faft in allen Theilen Europa’s mit mehr oder 
minder glüflihem Erfolge in Ausübung if. Don 
Münden aus verbreitete fich die Senefelderſche Er 
findung nad allen Richtungen hin. Zunächſt nad) 
Frankreich, wo fie die Gebrüder Andre aus Dffen- 
bad im Jahre 1800 einführten. Dies erfte Unter⸗ 
nehmen fheiterte aus Mangel an Aufmunterung, Un- 
terflügung und einfichtövoller Leitung. Erjt im Jahre 
1816, als deutjche Künftler der Lithographie durch 
erfolgreiche Anwendung auf ernfte Kunftgegenftände 
ein höheres Intereffe gegeben und durch treffliche Ars 
beiten gezeigt hatten, welche Vortheile dieſe Erfindung 
darbiete, fand diejelbe beim franzöſiſchen Publitum 
mehr Theil- und Aufnahme. Die Herren Engelmann 
errichteten zu Paris ihre lithographifche Druckerei, bie 
aldbald durch die Schönheit, Reinheit, Klarheit und 
Kraft der Abprüde die Mutter-Anjtalten in München 
überflügelte. Die deutſche Erfindung, vom franzöfl- 
ſchen Publitum anfangs mit Falter Geringſchaͤtzung 
und Zurüdjegung behandelt, wurde nun heiß geprie- 
fen, bewundert und fogar in Strafenlievern und Baus 
deville⸗Couplets befungen. Diefer Enthuflasmus darf 
nicht verwundern; wenn er auch nicht gleich einftim- 
mig ausgebrochen — die Franzofen find durchaus ge 
wohnt, in Rüdficht auf Geſchmack, Urtbeil und Ge 
fühl fih von tonangebenden Führern beftimmen zu 
laffen — fo begreift man doch fehr wohl, warum bie 
Lithographie in Frankreich mehr ald in jedem andern 
Lande Anklang finden mußte. Mag fie num zur Nach— 
bildung von Driginalwerken oder zur Darftellung ei- 
gener Gompofitionen gebraud)t werden, ihr Hauptver- 
dienst ift Leichtigkeit und Schnelligkeit der Behand: 
lung; fie mußte daher begierig ergriffen werben, da 
fie dem franzöfifchen Volkscharakter im Allgemeinen 
zu flatten fam und befonders ben fein beobachtenden 
und fchnell auffaffenden parifer Künftlern die Mög- 
lichkeit an bie Hand gab, einen von der Phantaſie 
oder Laune eben eingegebenen Gebanfen und ein ber 
Natur oder dem Leben gerade abgelaufchtet Motiv 
von raſch vorübergebender Art mit der ganzen Brifche 
und Augenblilichkeit der erften Anwandlung, Auf: 
wallung, Auffaffung und Beobachtung auf den Stein 
zu werfen und zu firiren. Was die gefegte Kupfer: 
ftecherei ald unzuläßlih abwies, nahm die gefällige 
Lithographie ald willfommene Süjetd auf, und durch 
ben leichten, frei tändelnden, geiftreich andeutenden 
Vortrag des Crahons, der Feder und bed Wafferpiun- 
feld befamen die Fleinen, flüchtigen Skizzen, die bei 
der Behandlung mit dem Grabftichel, der Nabel und 
dem Schabeijen immer etwas Steifed und Starres be 
hielten, den Reiz beweglicher Anmuth und Lebenbig- 








\ten und frappanten Gelegenbeitd: Charaktere, und bie 
wigigen Wortjpiele und Einfälle ein über das Inter 
effe des Augenblicks hinausdauernded Gepräge. 
Bezeichnend genug, wurde in Deutfchland die Li— 
thographie zuerft auf wichtige, ernte OGegenftände der 
Kunft angewandt; wie die Deutfchen die heilige Schrift 
auswählten, um der Buchdruderfunft bei ihrer Ent 








auch die neu auftauchende Steindruderfunft dadurch, 
daß fie diejelbe von vorn herein zur Nachbildung und 
Verallgemeinerung der Meifterwerfe frommer Kirchen: 
Malerei gebrauchten: Kerr Strirner gab bie foft- 





Boifierce heraus, und Herr Piloty beforgte die Nach— 
bildung der vorzüglichften Gemälde in den Gallerieen 
von München und Schleifheim. Wurde audy in Frank: 
reich die Lithographie bier und da angewandt, gedie— 
gene Kunftleiftungen wiederzugeben, fo zeigte ſich doch 
im Ganzen fein rechter Kortichritt, und die Arbeiten, 
welche die Lithographie beim großen Publikum beliebt 
gemacht hatten, fonnten nicht wohl zu höherer Aus- 
bildung führen; doch follte ver Anbau dieſes Kunft- 
zweiged nicht lange der Noutine und mittelmäßigen 
oder ganz und gar mittellojen Händen überlaffen bleis 
ben. Der Schlag, der bei dem Einen Funken giebt, 
giebt bei dem Anderen Flammen, und eine vermögende 
Hand konnte aus dem litbograpbiichen Steine helles 
Feuer berausjchlagen. Drei Künftler trugen infon- 
derbeit dazu bei, der Lithographie in Frankreich neue 
Wege zu bahnen. Bon ihrem erften Auftreten an 
batten dieſe Künftler eine entſchiedene Tüchtigkeit in 
ihrem Fache gezeigt, und ed war voraudzufehen, daß 
fie dem Fache, worauf fie fich legten, einen erbeblis 
hen Anſtoß geben’ würden. Unter fo energijch wirk— 
famen Impulje trat die franzöftjche Lithographie als— 
bald in ein neues Gntwidelungs- Stadium; hatte fie 
bisher im Zickzack ſchwankend herumgetaftet, fo fleus 
erte fie von num an, über bemmende Schranfen bin- 
wegfeßend, feiten Schrittes in gerader Nichtung fort. 
| Die Malerei war ihr zu Hülfe geiprungen, und der 
‚Vortrag des Griffels verrietb die Handhabung des 
Pinſels. Die Werke des deutichen Steindrudes madı- 
ten jich unftreitig durd bedeutende Vorzüge geltend: 
gründlidye Fertigkeit im Zeichnen, große Beitimmtbeit 
und Sorgfalt der Behandlung, Feinheit und Treue 
der Nachbildung, Tiebevolles Gingeben in den Geift, 
Charakter und Ausdruck des Driginald vereinigen ſich 
darin in vollem Maße und zu anfcheinender Vollen— 
bung; doch wirfen einige von dieſen löblichſten Ei— 
genſchaften bemmend für die freie Entfaltung der Lis 
thographie. Auf der bequemen Heerſtraße in der Ebene 
fortgehend, gelangt man freilich eher zum Ziel, als 
wenn man auf mühevollem Pfade den Berg hinan— 
Flimmt, erreicht indeß auch Keinen hoben Standpunft. 
In der Kunft foll man aber ſtets das Höchfte anftre- 
ben und den Weg einfchlagen, der zum Gipfel führt. 
Nas bebarrlice Anſchmiegen an fremde Mufter, das 
rüdjichtslofe Aufgeben im Vorbilde und das freiwil- 
lige Selbftentäußern jeder eigenen Behandlungs und 
Grfindungsweije, wie es die deutſche Lithographie fich 
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Flug; dadurd, daß man der Lithographie einerlei Auf: 
gabe mit der Kupferjtecherei ftellte, beichränfte man 








tel und veranlaßte vergleichende Würdigungen und Zur‘ 
fammenftellungen, die nicht zu ihrem Vortheil ausfal- 
len fonnten. In Branfreicy dauerte es nicht lange, 
daß die Lithographen ſich entichlofien, die Feſſeln der 
treuen Nachbildung fremder DOriginalwerfe abzufdüt- 
teln, und ihre Gedanken auf eine freie, ihnen zuia 
gende Weije auszudrüden. Yon Gericault's Grif: 










ben mit allen feinen Gribeinungen in den Bereich 
ihrer Darftellungen und nahm eine neue, fchranfen- 
fofe, felbftftändig fchafiende Richtung, worin es ibr 
gelang, ungemein Tüchtiges zu leiften. Außerſt Fräf- 
tig, lebendig und wahr zeigt fie ſich in den intereſ 
fanten, nad dem Leben auf Stein gezeichneten Bild 
niffen von Gigour, die ausgezeichnetes technifches Ge— 
ſchick und auf den erften Blick ven effectvollen Maler 
erfennen laffen. Decampsd gab ibr den ganzen 
Glanz und Zauber feiner Farbe; der leuchtende Him⸗ 
mel, die brennende Sonne, die blendend weißen Kalk! 
wände, bie Flaren Gewäffer, kurz alle anziebenden Ei-| 
gentbümlichkeiten feines großen Talents finden ſich 
auch in feinen Lithographieen, die beftechliche Augen 
eben fo entzüden, wie jeine wunderbaren Oel- un 
Aquarellbilver. | 

Man hätte erwarten follen, daß die franzöflide 
Lithographie, nach jo bedeutender Anrequng, auf ber 
Bahn der Bervollfommnung raſch fortfchreiten werde; 
allein fie hielt plöglich inne und blieb bei dem errum 
genen Vortheilen jteben; mochte man nun glauben, 
ihr den Charakter einer leicht erlernbaren Kunit lai: 
fen zu müffen oder in der Ausbildung ihrer techni— 
chen Vortheile nicht weiter geben zu können, kurz « 
geſchah nichts zur Herbeiführung und Beſchleunigung 
eines neuen Fortſchritts, wogegen ſich gerade die, je 
ſich durch die Lithographie berühmt und beliebt ge 
macht, am meiften ftemmten. Nichts von tiefgreifen: 
der Bedeutung erichien im Gebiete der Lithogranbie, 
deren Anwendung fi) beinahe ausſchließlich auf wid 
tige Gegenſtände beichränfte, denen felbit die gewand- 
tefte Ausführung feinen abjonderlichen Reiz zu geben 
vermochte. Zwar famen einige interefjante Plätter 
beraus, ald die Geburt Heinrich's IV., von Adille 
Deveria nach dem DOriginalbilde feines Bruders Eu: 
gene im Lurembourg ausgeführt, der Löwe und Tiger 
bon Eugene Delacroir u. f. w.; allein dieſe Ar 
beiten waren nicht im Stande, der Lithographie aber: 
mals einen beveutenden Impuls zu geben, den fle ven 
Herrn von Lemüd erhalten ſollte. Dieſem vorzug 
lichen Lithographen war es vorbehalten, feine Kunſt 
auf die höchfte Stufe der Vollendung zu bringen um 
darin eine bis jegt umerreichte und wohl ſchwer zu 
übertreffende Meifterfchaft zu zeigen. Der Anlauf zu 
neuem Fortjchritt verfünbigt ſich ſchon im feinen eriten 
Arbeiten, die jenen unrubigen, mächtigen Drang offen 
baren, der zu raftlofem Streben und Suchen bintreibt- 
Wer fucht, der findet, fagt ein cpriftlicher Sprud; Ir 
der echte, urfräftige Gedanke findet die Form, in De 
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er ſich ausdrückt, die fih gleichſam feit auflegt auf 
das Bild, welches in der Tiefe des Gemüths ruht 
und fie bedeckt, und Flaticht fich, jo zu fagen, im Styl 
wie in der Zeichnung ab. Kerr von Lemüd fand 
alsbald die feiner Idee entfprechende Behandlungsweiſe, 
bie feinen Arbeiten einen jo entſchieden charafterifti- 
ſchen Ausdruck giebt, daß man nicht mehr nach dem 
Namen ihres Urhebers zu fuchen braucht. Keiner 
brachte bis jeßt der Lithographie jo große Vorzüge 
und gab ihr jo Fräftiges Relief. In der Hand bed 
Herrn von Lemüd fcheint der Griffel auf dem Steine 
nicht mehr umzubiegen oder zu zerfließen, fondern läßt 
einen fcharfen, feften Strich darauf zurüd, und ganz 
verwundert betrachtet man ben leichten, beweglichen 
Schwung der Zeichnung, die fichere und fcharfe Ans 
gabe der Formen, die charakteriftiiche Wahrheit, den 
feinen Ausdruck und die durchgeführte Modellirung 
der Köpfe, die jorgfältige Ausführung der Gewänder 
und Stoffe, die trefflihe Haltung der Gründe und 
Maffen und die glüdliche Abftufung der verſchiedenen 
Pläne durd eine genaue Beobachtung der Luftperſpec⸗ 
tive. In den Werfen des Herrn von Lemüd nähert 
fi) die Lithographie fo fehr der Malerei, und giebt 
einzelne wunderbare Farbenwirkungen fo glüdlich wie— 
der, daß man wohl annehmen darf, Hiermit fei das 
Höchfte geleiftet, um jo mehr, da diefer Grab von 
Kraft und Vollendung nur mit äußerſter Mübe und 
Noth zu erreichen war. Zu welcher Behandlungs 
weiſe auch der Kupferftecher greifen mag, er iſt feines 
Mefultatd gewiß; denn was er mit dem Grabftichel 
oder der Nadel eingegraben oder mit dem Eifen ges 
ſchabt bat, giebt ihm die ehrliche Metallplatte unvers 
jebrt in treuem Abdruck wieder; felten gelingt ed da— 
gegen dem Lithographen, nebit dem allgemeinen Effect, 
dem Zauber des Helldunkels, der barmonijchen Ber 
leuchtung und feinen Charafteriftif auch den eigen- 
thümlichen Vortrag, das Glatte oder Marfige, das 
Leichte oder Derbe des Pinfeld vermittelft der chemi— 
ichen Kreide oder Dinte täufchend berauszubringen, der 
treulofe Stein giebt nicht wieder von fich, was ihm 
ald theures Vermächtniß anvertraut wurde. Was der 
Zeichner auch aufbietet, feine Arbeit aufs höchite zu 
vollenden, fo Fann er doch nie des Genuſſes ſich er- 
freuen, feine Zeichnung in eben der Haltung, Kraft, 
Reinheit und Feinheit, wie er jie ſchuf, auf Papier 
übertragen zu jehen; die zarten, burchfichtigen Nüan- 
con, die Licht und Luft angeben, geben beim Drud 
entweder ganz verloren oder erfcheinen in anderer, uns 
vollfommenerer Geftalt; die Mezzotinten werden un: 
fichtbar, das Helldunfel kommt unrein und verfehlt 
durch den Mangel trandparenter Klarheit feine Wirs 
fung; es kommt immer noch etwas Tüchtiged zum 
Vorſchein, allein die größten Feinheiten und Zartheis 
ten werden nicht mit abgebrudt. 

63 fordert allerbings ein geübte Kenner- Auge, 
um die Arbeiten ded Herrn von Lemüd nach ihrem 
vollen Werthe zu würdigen; aber es hält nicht fchwer, 
zu erfennen, welches bedeutende technifche Können und 
Wiffen der Künftler in der Ausführung feiner Werke 
an den Tag legt; was jedoch noch leichter zu erfens 
nen, ift das energijche, tiefe und wahre Gefühl, wel— 
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ches fich in feinen Leiftungen fundgiebt und mit mag⸗ 
netiſcher Kraft auf den Beſchauer wirft, wie gewiſſe 
Perſoönlichkeiten, von denen man ſich unausfprechlich | 
angezogen fühlt, ehe man ſich ihren vollen Werth 
und Gehalt klar gemacht. Jedes jeiner Motive weiß! 
er harafteriftiih und paffend zu behandeln, und jede 
feiner Figuren ift von wahren, ergreifenden Ausdruck. 
Mit welcher bangen Haft die Fleinen Gartendiebe auf 
den Kirſchbaum Elettern, und mit welcher Najchgier 
fie die ſchmackhaften Früchte wegrapfen! Wie die nichtö- 
nugigen Waldftreuner fid ärgern und fürchten vor 
der grimmigen Eule, bie ihnen mit den Krallen zu 
Leibe will, weil fie ihr die Jungen aus dem Neite 
nehmen! Wie fein gegeben ift die arglos lallende Ned- 
feligkeit deflen, dem der Wein Herz und Zunge gelöft, 
und bie fchlaue Ironie deffen, der nüchternen Mutbes 
fi} die unbewachten Augenblide der Trunfenheit zu 
nuge macht! Welch geiftvolles, fprechended Leben in 
den beiden Figuren, die der Kaffee in ſtilles Brüten 
und Nachdenken verſenkt hat! Jeden Seelenjchmer, 
jede Gemüthöpein verfteht der Künftler wiederzugeben; 
alle Widerwärtigfeiten und Drangjale unverdienter Ge- 
fangenfchaft find auf dem blaffen Gefichte feines Ein- 
geferferten zu lefen, und in ben finfteren, ſchwermü— 
thigen Zügen feines Goffmann fpiegelt ſich der Wie | 
derjchein phantaftifcher, unheimlicher Träumereien. Wer 
erkennt nicht gleich den Fleinen Vagabunden mit bem| 
feinen Lächeln, dem ſcharf und keck in die Welt blik- 
fenden Auge, der aus Drang zur Kunft feinen Uel- 
tern bavongelaufen und mit einer Bande Zigeuner 
umberziehbt? Kräftiges Gefühl und entjchiedene Cha— 
rafteriftif zeigen fich bereitö in diefen erſten Arbeiten 
deö Herrn von Lemüdz aber fo lebendig und eigens 
thümlich auch die darin ſich ausiprechende Auffaflung, 
fo nimmt fie doch in den nächftfolgenden Werfen eis 
nen ungleich höheren Schwung und verfteigt ſich zur 
höchſten Poeſie. Wunderbar ift in feinem Meifter 
Wolfram der Ausdruck der reinften muſikaliſchen 
Begeiiterung und der höchften Virtuofen- Ertafe, wo 
das erfüllte Künftlerberz fein göttliches Sehnen in mil: 
den Akkorden und fanften Melodien aushaucht und 
in himmliſche Harmonieen überflieft, die wie Heili— 
genjcheine alle Zuhörer umftrahlen und mit bejeligen- 
der Kraft auf die Gemüther wirken. Gleich charak— 
teriftiich ausgedrückt ift, im Gegenſatz dazu, in feiner 
Helene Adelsfreit, die fchwärmerifche Gluth einer 
entbuftaftifchen weiblichen Seele, die in milden Har—⸗ 
fenflängen ihren Schmerz ausbrauft und ſich in Ber: 
zweiflungd-Akforden Luft macht, die wie bämonijche 
Mächte die Zuhörer nachdenklich und traurig ſtimmen. 
Die poetifchite Auffaffung und trefflichjte Charakteri— 
fit vereinigen ſich in den beiden zulegt genannten 
Dlättern mit der vollendetften Behandlung und ge 
diegenften Durchbildung, und immer von neuem bes 
wundert man daran bie auferorbentlichen Refultate | 
des glücklichſten Zuſammenwirkens artiftifcher und 
techniſcher Kenntniſſe. 








Preis: Eourant 
ber 
Zederpergament: 


und 


Kartenpapier : Fabrif 


von 
G. R. Schlend 
in Leipzig. 


Ziel 3 Monat oder per Comptant mit 2 pro Cent Sconto, zahlbat in 
Pr. Eour. Emballage wird billigt berechnet. 


Lederpergament. 


Kalbleder. 
Größen: 24 bis 36 Zoll breit, 36 bis 42 Zoll lang. 
Leipziger Maaß. 


pr. Haut: 
.. 1 Thlr. 20 Ngr. bis 2 Thlr. 10 Ngr. 


Drudpergament 
Malerpergament 
Baftellpergament 
Diplomenperganent 
Bindepergament 
Inftrumentenhäute . . . 1 Thlr. 20 Ngr. bis 2 Thlr, 5 Ngr. 
Delshäute „ Du —?„ 
Mafchinenhäute (für Kanmımgarnfpinnereien und zu Preßdeckeln 
für Buch⸗ und Steindrudereien.) 1 Thlr, 15 Ngr. bis 3 Thlr. 
Trommelfellböven 20 bis 38 Zoll Durchmefler . . 222 Nar. 
bis 2 Thle. 15 Ngr. 
Bögen, namentlich zu Buchdruck für Prachteremplare, wer: 
den nach jeden aufgegebenen, aus den Häuten möglichen Maa⸗ 
fen, gefhnitten und billigft berechnet. 


Schafleber. 

Größen: 24 bis 36 Zell breit, 27 bis 48 Zoll lang. 
Schreibtafelpergament. . 2...» 15 Ngr. bis 1 The. 5 Nur. 
Bindevergament „2220 n 33 „ —i1i,„ Van 
Zirmfelle in Grün, Gelb und Roth 22, —i „ 5 „ 

Pergamentabfall 
von Kalb: und Schafleber. 
Schäferne Pergamentfpine à Pr... . . . . ... 5Ngr. 
Kälberne dergl. à Pfkd.............. 1% „ 


bo. Pergamentabfehnitte A Pfo. . . 10 Ngr. bie 25 „ 


Die Preife der Häute, ſowohl von Kalb: als Schafleder, 
richten ſich mehr nach ber Meinheit, als nad) der Größe 
derjelben. 

Papierpergament. 
a. Weiß fein, pr. Buch: 
Größe: 17/2 u. 232 Zoll. 1 Thlr. 22Y, Nor. 
b. „ ertrafein do, 2 
c. Gelb, fein to. 1 a un. 
d. Weiß Elfenbein⸗ od, Metalliquepapir 1 „ 10 „ 


Saͤmmtliches Papierpergament läßt ſich mit Waffer reinigen, 
Kartenpapier. 


" ” 


” 


Nro. 
1. Weiß, mattglanz, Rückſeite naturellweiß. pr. Buch: 
Größe: 16'/ u. 207% Zoll. 1 Thlr. 12'/ Nat. 
hochpolirt Au. 3, „ 2 10 
matt, ohne Appretur, Nüdi, weiß. 
Größe: 17 u. 23, Zol.?2 „ 15 


” „ ” 





th 5 ke 









3b. „  matiglanz, vergl. be. 3 u — u 
3c. ,„  bedipolirt vergl. do. I. — — 
4a. ohne Appretur dergl. do. 3 „15 „ 
4b.,, mattglang, vergl. do. Au un 
4c., hochpolirt dergl. de. 2 VE Zr 
5. Blau, Ultramarin, Rückſ. naturw. be. 3 _ 


Nr. 1, 2, 3 und 5 if von ftarfem boppelten 
Papier und Nr. 4 von bergl, dreifachem. 
I. Weiß, mattglanz, Rückſelte naturweiß. pr. Bud: 
Größe: 17 u. 237/2 Zoll, 1 Thle. 5 Nr. 
U. heoechpolirt vergl. be. 416 
III. Blau, Ultramar. dergl. 19 u. 24 goll. „ — „ 
Diefe 3 letzten Nummern find von einfachen, nicht zu 
ſchwachem Papiere und zu Bücherumſchlägen, Gelttrud: 
Gtiquetten, Bathenbriefen und dergl. anzuwenden. 
Außer den Hier aufgeführten Kartenpapieren und Perga- 
menthäuten werben auch andere weiße und farbige nach aufs] 
gegebenen Proben angefertigt. 









































































Preußens Preßgeſetze 
und 
ber Buchhandel in Preußen. 
Eine fiftematifche Bearbeitung der dahin einjchlagenden Gefehe 


von 
Alker, 
Lande und Stadt⸗Gerichto⸗Rath. 


Unter obigem Titel wird in 2 bis 3 Monaten] 
in meinem Verlage ein Buch erfcheinen, welches für) 
jeden Buchhändler, Buchdruder, Kunft: und Wufifa) 
lienhänoler, Leihbibliothefar, Antiquar und Lithogra 
phen, jo wie für Schriftfteller von größter Wichtig— 
keit ift, wie es durch dad bier folgende Inhaltäver 
zeichniß beſonders bervorgebt. | 

Inhaltö-Anzeige. 
Vorrede. — Einleitung. 
Erfte Abtheilung. 

Landes Befchlüffe, welche die Prefverhältniffe in) 

Deutfchland betreffen. | 
Zweite Abtheilung. | 

Die preußifchen Preßgeſetze insbefondere. 

Erfter Titel. Die Zenfur iniandiſcher Schriften. | 

I. Schriften, welche der Zenfur nicht unterworfen, 
die bei Handhabung der Zenfur der übrigen Schrif: 
ten zu beobachtenden Vorfchriften: 

A. durch die neueften Gefege, die Cab.⸗Ord. ©. 
4. Februar 1843, die Inftr. vom 31. Yan. 
1843, und das Gefeg vom 30. Juni 184, 
den Zenfurs-Behörben auferlegte Pflichten. — 
Benfur der Militairfchriften. 

B. Fernere vom Zenfor zu nehmende Rüdjid 

ten, in Betreff der Fragen: 
was der Zenfur unterworfen? wann bie 
Borlegung zur Zenjur erfolgen müffe? 
in Betreff der Zenfurwerfe; in Betreff der 
Zenfurgültigfeit; in Betreff einiger Drudver 
bote; hinſichtlich eigner Schriften des Zenford;, 
bei Zenfur von Kalendern und Taſchenbüchern. 


11. 
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Il. Organijation der Zenfurbehörden und Verfahren | fl. 9. Ich laſſe diefe Meffer eigens für diefe Zwecke 


beim Oberzenfurgericht. 
IV. Zenſurgebühren und Freiexemplare. 
V. Etrafen gegen Zenfurfontraventionen und Straf: 

barkeit hinſichtlich des Inhalts der Schriften. 

Zweiter Titel. Die Bilverzenfur. 
Dritter Titel. 
Vierter Titel, 
fchriften. 
Fünfter Titel. Beſtimmungen in Betreff ausläns 
difcher Schriften. 
Dritte Abtbeilung. 

Ueber den Berlag- und Sortimentsbuchhandel, den 
Kunft: und Mufifalienhandel. Das Gefchäft der Leib: 
bibliothefare und Antiquare. 

Anhang. Vorfchriften hinfichtlich der lithogra— 
phiſchen Anftalten und der Buchbruder. 

Der Ladenpreis wird circa 1 Rthlr. fein. 

Liffa, den 1. Dct. 1843. 

Ernft Günther. 





Wohlfeiler Buchdruderfirniß ! 
Das DVerfahren zur Darjtellung des Buchoruder- 
firniffed (wenn es auch fabrifmäßig ausgeführt wird) 
ift fo zeitraubend und Eoftjpielig, daß ver hohe Preis 
des Firniſſes gerechtfertigt erjcheint. Es ift mir de 
lungen, diejed Verfahren zu vereinfachen, jo daß Ies 
dermann im Stande ift, 1 6i8 5 Ztnr. Fir 
niß täglich in irgend einem Waſchkeſſel für 
den Preis von höchſtens 8 .P pr. 100 Pfd. 
berzuftellen. Diefer Firnif ift zwar in Farbe und 
Geruch von dem gebräuchlichen etwas abweichend ; Ver- 
fuche, welche in der Druderei des Herrn Hotop in 
Caſſel angeftellt wurden, lehrten aber, daß er den bis— 
berigen Firniß vollfommen erfegt. 
Durch die I. Luckhardt'ſche Buhbandlung 
in Gafjel find Proben des Firniffes zu beziehen, jo 
wie aud; die Bedingungen zur Mittheilung der Dar: 
ftellungsart zu erfahren. 
Veckerhagen in Kurbeffen. 
6. E. Habich. 


Solenhofer Lithographie-Steine 
(worüber Preis⸗Courante zu Dienſte ſtehen) 
liefert in vorzüglich guter Qualität unter billigſter 


Berechnung 
Nördlingen, den 26. Sept. 1843. 


C. H. Beck'ſche Buchhandlung. 





Ich empfehle Meſſer zum Zuſchneiden und Durdh- 
fchneiden von Papier, Papppedel ꝛc. für Buchbinder 
zum Formiren der Bücher, mit 2 vorzüglich gehärte: 
ten Klingen, eingerichtet zum Ginfteden in einen ſtar— 
fen Stiel, der mit einer Schraube zum Vefeftigen ber 
Meſſer verjehen if. Der Preis pro 1 Stiel und 2 
Klingen ift 1fl. 45 kr., pro 6 Stiele und 12 Klingen 


| 
| 


fabriziren und empfehle Ihnen ſolche als ganz praf: 


tiſch und von vorzüglichfter Qualität. 


Vorfchriften gegen den Nachbrud, | 
Ueber die Herausgabe von Zeits | 





Sranffurt a. M. 1843. 
B. Dondorf, 


Buchdruckerei-Verkauf. 
Unterzeichnete iſt geſonnen, einen Theil ihres hier 


beſtehenden Gefchäftd und zwar die Buchdruckerei zu 


verfaufen. Zu berjelben gehören gegen: 
105 Etnr. Schriften, laut Tare . 
4 Preiien . — ie 
Utmfilin. - 2... 


2740 Ihlr. 
200 
160. 
3100 Thlr. 
Auch trete ich die Kalenderconceffion zugleich mit 
ab. Auf freie Briefe dad Meitere. 
Schneeberg, den 10. Oct. 1843. 
Nofalie Rentzſch, 
geb. Weißbach. 


Kauf-Gefud. 

Eine gebrauchte, jedoch in gutem Stande noch be— 
findliche Schnellpreffe, womöglich von König & Bauer, 
wird billigft zu Faufen geſucht. Branfirte Anträge 
mit M. S. bezeichnet werben von unterzeichnetem Bü— 
reau befördert. 

Stuttgart, Aug. 1843. 

Wilhelm’ Gommiffiond:Büreau. 





Stahldrucdpreffen » Berfauf. 


Mehrere nur wenig gebrauchte, ganz unfchaphafte, 
äußerft vortheilhaft conjtruirte, namentlidy auch mit 
den erforderlichen Stelljchrauben verſehene Stahl: 
und Kupferbrudprejjen find bei Unterzeichnetem 
um billige Preife zu verfaufen, 

Leipzig, den 30. Sept. 1843. 


GW. B. Naumburg. 





. Statt Circulair. 
Stahl: Stib: und Drud:Anftalt, 
P. P. 


Hierdurch beehre ich mic; Ihnen anzuzeigen, daß 
ich das früher Herrn Rob. Binder hier gehörige 
Stahl⸗Stich- und Drud-Geihäft 
durch Kauf ald mein Gigenthbum erworben, und für 
eigene Rechnung und unter der Firma: 
Vaumburg's Kunft- Anftalt 
fortführen werde. Da dieſe Anftalt ein für fi be 
ftehendes Inftitut ift, fo erfuche ich alle diejenigen 
verebrlichen Handlungen, weldye mid; mit ihren Auf- 
trägen erfreuen, um Gröffnung eines eigenen Gonto's, 
getrennt von dem der Buchhandlung. 








411 


| Zugleich erlaube ich mir Sie darauf aufmerkſam 
zu machen, daß ich der Anftalt bereits eine größere 
Ausdehnung gegeben und beide Atelierd durch Enga— 
girung ausgezeichneter Künſtler und geſchulter Drucker 
in den Stand geſetzt habe, alle, auch die ſchwierigſten 
Aufträge auf die geſchmackvollſte und zugleich billigfte 
Weife auszuführen. innen Kurzem hoffe id Sie 
von der Wahrheit meiner Verſprechungen zu überzeu- 
gen und jo im Voraus der reelften und beften Bes 
‚dienung zu serfichern, 

| Geneigten Aufträgen entgegenfebend, zeichnet 

| Hochachtungsvoll 

C. W. B. Naumburg. 


Lithographiſche Preſſen. 
| Die in unferer Maſchinenbau-Anſtalt in vielfach 
‘bewährter und anerfannt guter Gonftruction und Ar: 
"beit ausgeführten lithograpbifchen Preffen können wir 
von jegt ab für einen um 10—15 Thlr. niedrigeren 
Preis ala bisher belaffen, aljo für 110 —415 Thlr. 
per comptant, weil wir für bie Anfertigung dieſer 
Gattung von Breffen mancherlei vortbeilbafte Cinrich- 
‚tungen und Grjparniffe getroffen und babon immer 
jeinige Gremplare und einzelne Theile vorrätbig haben. 

Maſchinenbau⸗Anſtalt 
von Neuktantz, Metzke & Comp. 


| verlängerte Kommandantenſtraße. 





Buchhandlung und Buchdruderei 
zu verkaufen. 


In einer großen Stadt Norbdeutichlands iſt, Fa— 
milien-®erbältniffe balber, ein feit 27 Jahren beſte— 
hendes, umfangreiches buchbändlerifches Geſchäft zu 
'verfaufen. Daſſelbe umfaßt eine thätig betriebene Sor- 
timentöhandlung, eine Buch und Kunſt-Verlagshand⸗ 
lung mit circa 100 Artikeln, unter denen ſich wohl 
rentirende Zeitſchriften und Fortſetzungs-Werke befin- 
‚den, und eine im ſchwunghaften Betriebe ftehende Buch— 
druckerei von 10 Prefien. Der Preis des ganzen Ges 
fchäftes ift circa 30,000 «P, welche bei der Übernahme 
baar auögezablt werden müffen. Das Grunpftüd, in 
welchem das Sefchäft bisher betrieben wurde, eins ber 
‚größten des Orts, ift ebenfalls zu verkaufen, und würde 
ein Theil des Kaufgeldes für dieſes fteben bleiben Fön- 
‚nen. Kaufliebhaber, welche fih über ihre Zahlungs— 
‚fähigkeit ausweijen können, erfahren das Nähere auf 
‚portofreie Anfragen in Berlin bei dem Juſtiz-Commiſ⸗ 
ſarius Herrn Gall, Leipzigerſtraße Nro. 90. 


|- 
I 





Gin folider Schriftgießer, welcher durch Zeugniſſe 
darthut, daß er in der Stereotypen-Gießerei, nach den 
neueften Metbovden, gründlich erfahren iſt, kann nadı 
vorgängiger, portofreier Ginfendung feiner Zeugniffe 
dauernde Anftellung finden bei 


Albert Faldenberg & Ep. | 
in Magdeburg. 


ar 5 





Gine gute, noch wenig im Gebrauch geweſene 
Schnellpreſſe, welche gr. Lericon-Format druckt, ſieht 
Veränderung halber billig zu verfaufen. Nähere Aus 
funft ertheilen auf portofreie Anfragen 

Albert Falckenberg & Gr. 
in —— 





Ein gewandter Typograph, welcher in den vor: 
züglichften Dfficinen Deutſchlands conbitionirte, gegen: 
wärtig eine Geſchäftsführerſtelle befleivet, wünſcht, ein: 
getretener DVerhältniffe wegen, anderweitig in obiger 
Eigenſchaft angeftellt zu werben; in deſſen Ermange 
lung würde fich derſelbe auch mit einer Stelle alt) 
Notenjeger begnügen, fofern ſolche anjtändigen Ter| 
dienft liefert und von Dauer ift, 

Nähere Auskunft ertheilt der Unterzeichnete auf 
portofreie Briefe. 

Speyer, Det. er 


3. 8. —— — 





Für eine bedeutende Scriftgieferei und Bud: 
bruderei, die fi hauptfächlich mit Aceidenzarbeiten 
beſchaͤftigt und mit welcher eine der größten Papier: 
fabrifen verbunden ift, wird ein tüchtiger Meifender 
gefucht, welcher aber in den erften beiden Gefchäftd 
zweigen binlängliche Kenntniffe befigen muß. | 

Die Redaction dieſes Journals hat vie Gefällig- 
feit, viesfällige Anträge, welche portofrei erbeten wer: 
den, zu —— 


Gin junger, ———— — welcher ſeit 
Jahren einer größern Druckerei als Factor vorſtebt, 
wunſcht unter freundlichen Verhältniſſen ein derarti— 
ges anderweites Engagement, Die beiten Zeugniſſe 
fprechen für feine Fähigkeiten ſowie für feine More] 
lität. — Etwaige Offerten bittet man an die Rear) 
tion dieſes Blattes einzujenden, welche auch auf Ver’ 
ia a. Auskunft ertheilen wird. 











In ber Fried rich’ fehen Verlagebuchhendiun in 
Siegen und Wiesbaden iſt fo eben nachſtehende inter‘ 
effante Schrift erjchienen und in allen foliden Buch 
bandlungen zu baben: 


Die Duchdruckerkunſt | 
in ihrer weltgefchichtlichen Bedeutung | 
Don Friedr. Wilh. Carove. 


Motto: „Das Mert wurde Drud, und | 
der Druc befreite den Bei.” | 


Inhalt: Vorwort. —I. Weltgefchichtliche Gene! 
der Buchdruckerkunſt. — II. Gutenberg. — II. Bel 
gen, Bervollfommnung und Gebächtnißfeier der Er 
findung der Buchbruderfunft. 8. V u. 86 Seiten 
Geb. 10 Egr = 36 Kr. 


Hierzu eine Säriftprobe von ner. Schocht in Auge 
burg und 
eine lüthographirte Beilage von ©, Sigl in Berlin. 

















1843. Braunſchweig. 9. 





eurnal 


Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 








Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 








Von dieſer Zeltſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungserpeditlonen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem⸗— 
vlaren, und werben Schriftproben und Beilagen in biefer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgefeht, daß fie 
franfirt einlaufen. 





Preſſenbau. dem Deckel und dem darin liegenden fertigen Abdruck 
Neue Erfindung zurück geht, kommen die 5 Farbewalzen und färben 
Scandinavifche — die Form auf's Neue. Der Druck geſchieht mit einer 


Geſchwindigkeit von 550—600 Abdrücken per Stunde 
und mit der größten Genauigkeit; die Qualität iſt 
Seit Kurzem iſt die Buchdruckerkunſt durch eine ganz vorzüglich und mit den beſten Leiſtungen einer 
neue und außerordentlich ſinnreiche Druckmaſchine bes Schnellpreſſe nicht zu vergleichen, da ſelbſt die fein 
reichert, die fogenannte Scandinavia Patent:Plats ſten Holzichnitte, Zeichnungen, Linien, Tabellen und 
ten-Preſſe, erfunden in England von C. A. Holm | eingefaßte Golumnen jo vorzüglich abgedruckt werden, 
aus Stodholm und bereitd in London und Paris in | daß Faum auf Kandprefien ein jo vorzüglicher Drud 
den eriten DOffieinen im Gebrauch. Dieſe Mafchine | geliefert werden fann. Die Mafchine nimmt nicht 
liefert Tiegel- oder Flächendruck und verbindet die Leir | mehr Naum ein, als eine gewöhnliche Handpreſſe, 
ftungen der beften Handpreſſe mit der vierfachen Schnels | drudt das größte Novyalformat und kann pr. Hand 
ligfeit berjelben, jo daß jie befonders für foldye Druf- | oder Dampf bewegt werden. Ein Knabe legt die Bo: 
fereien, die eine Schnellprefje nicht volljtändig zu bes | gen an, ein anderer nimmt die fertigen ab, und ver 
\ihäftigen Gelegenheit haben over auch befferen Drud, | Mechanismus ift jo höchſt einfach, daß jeder gewandte 
als eine foldye zu leiften vermag, wünfchen, von wes | Druder fofort zuzurichten vermag. Bei der höchſt 
fentlichem Vortheil fein wird. Es kann die Fleinfte | folivden Gonftruction ift die Abnugung oder Beſchädi— 
Auflage mit gleichem Vortheile wie auf einer Hand | gung irgend eines Theiles nicht zu befürchten. 
prefie geprudt werden. Die mechanische Färbung der Zur Aufmunterung der Preußiſchen Induftrie hat 
Form geſchieht horizontal in ähnlicher doch noch zwed» | das Königl. Finanz:-Minifterium, Abtbheilung für Han— 
mäßigerer Weife der Cowper'ſchen Drudmafcine | del, Gewerbe und Induſtrie, eine Original: Mafchine 
und ungleich vortbeilbafter, als bei den im Deutjch- | bezogen und mir zum Geſchenk gemacht. Diefelbe ift 
land üblichen alten oder neuen Schnellpreffen. Die | bei mir unausgejegt in Thätigfeit, und auswärtigen 
Vertheilung der Barbe ift jo vollfommen und gleich | Iypograpben geftatte ich gern die Anficht und Prü- 
mäßig, daß jelbit alte Schrift wie neu erjcheint. Die | fung verfelben. Gemeinjchaftlit mit der berühmten 
Form liegt unbemweglih, der Bogen wird auf ein | Hummel'ſchen Maſchinenbau-Anſtalt beichäftige ich 
Rahmchen gelegt, dann der, dem der gewöhnlichen | mich jegt, diefe vorzügliche Maſchine nachzubauen, und 
Handprefje ganz gleiche Deckel zugemacht und fobald | werde fchon im den erſten Wochen mehrere Eremplare 
der Bogen fich nun über die Form bewegt bat, gebt | fertig erhalten, die zu mäßigen Preijen und jedenfalls 
der Tiegel der Majchine wie bei einer gewöhnlichen | billiger ald in England verfauft werden. Da id im 
Preffe perpendikular nieder, ruht einen Augenblid auf | Befite eined Driginald bin und der Pau genau nach 
der Form, um die Farbe gut abzunehmen und bes | demjelben, nicht nach den meiftend ungenügenden Zeich- 
wirkt fo den Abdruck. Während jept der Karren mit | nungen, von einer fo anerkannten Maſchinen-Fabrik 








X. 
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ausgeführt wird, fo koͤnnen Liebhaber auf eine vor— 
züglich forgfältige Ausführung mit Zuverficht rechnen, 
auf welchen Vortheil ich ganz beſonders aufmerkſam 
made. Auf Griefliche Anfragen werde ich gern Zeid)- 
nungen einjenden, jede jonft wünfchenswertbe Aus— 
funft geben und den Käufern die vortbeilbafteiten 
Zahlungsbedingungen ftellen. 
Berlin, den 1. Dec. 1843. 
Eduard Haenel, 


Leicht ausführbarer Zinkdruck, 
welcher Umrißzeichnungen fehr deutlich 
giebt, und wie Holzichnitte in den Text 


eingedruckt werden kann; 
von 


O. Möllinger. 


Schon öfters find die in weißen Linien, auf jchwars 
zem Grunde ausgeführten Abbildungen, deren ich mich 
im „Berbreiter gemeinnüßgiger Kenntniſſe“ 
bediene, für Holzſchnitte gehalten und in mehreren 


Da ich nun jelbit die Ueberzeugung hege, daß bie 
Figuren, in biefer Weiſe mit geböriger Sorgfalt aus: 
geführt, beſonders wenn fie nicht zu groß find, felbit 
gute Holzſchnitte erfeßen können, das Verfahren 
bei ihrer Darftellung aber höchſt einfach, leicht und 
wenig foftipielig ift, jo glaube ich, daß die Befchreis 
bung deffelben nicht unzweckmäßig eine Stelle in dies 
fem DBlatte finden bürfte. 


find und vie in der Preſſe wie Holzichnitte abgedruckt 
werben fönnen. Die Darftellung ſolcher Platten zer: 
fällt in folgende Operationen: 

1) Auswahl und Vorbereitung der Zink: 
platte. Ueberzieben derfelben mit dem Aetz— 
grunde Nicht alles Zink eignet ſich zum Neben. 
Wenn dafjelbe nämlich mit anderen Metallen ftarf 
verunreinigt ift, jo fällt die Aetzung höchſt ungleich 
förmig aus; an einzelnen Punkten, wo durch die Be- 
rührung verſchiedener Metalle ein galvanijcher Procef 
entitebt, werden nämlich die Striche und Punkte fehr 
breit und tief, während andere Linien faft gar nicht 
angegriffen werden, jo daß die Aetzung immer ſehr 
ſchlecht ausfällt. Cine vorherige Prüfung des Zins 
fes durch eine Eleine Aetzung ift daber unerläßlich. 
Ehe die Zinfplatte mit dem Aezgrunde überzogen wird, 
muß fie noch durch einen Blechhammer polirt werden, 
was jedoch am beiten jchon vorher mit einer größe 
ren Zinktafel gefchiebt, aus welcher fie fofort mittelit 
einer diden ſtählernen Nadel und eines Lineald nach 
ben vorgezeichneten Gränzen herausgeriffen wird. Bei 
diefer Irennungsmethode der Platte von der Zinfta- 
fel Kann biejelbe auf feine Weife verbogen werden, 
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Necenfionen als zweckdienlich erflärt und belobt worden. | 


I 


| 


Vor allem bemerfe ich, daß ſolche Abbildungen | 
durch Zinfplatten erzeugt werben, in welche die dars | 
zuftellenden Figuren tbeild geägt, theils nachgravirt | 
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was beim Herausſchneiden mit einer Scheere immer! 
ftattfindet, 

Die Platte wird nun mit dem Aetzgrunde über) 
zogen. Zu biefem Zwed faßt man dad eine Ende) 
derfelben mit einer Zange und erwärmt das andere 
mäßig über einem Lichte, jo zwar, daß das Kupfer: 
ftecherwachd gerade ſchmilzt und ſich der Platte an- 
hängt. Wenn man diefelbe zu ſtark erbigt, jo ver 
foblt das Wachs und bildet feinen vollfommenen 
Ueberzug mehr. 

(die Beſtandtheile und die Bereitung des Aetz 
wachſes habe ich weiter unten angegeben.) Nun wird 
die Platte gefhwärzt, indem man fie umdreht und 
jo tief in die Flamme hält, daß dieſelbe ſtark ruft. 
Hiermit ift die Operation beendigt. | 

2) Das Auftragen der Zeihnung und 
das Grapiren derjelben. Um irgend eine gege 
bene Zeichnung aufzutragen, copirt man biefelbe auf 
durchjichtigem Bapier, dreht ſodann daffelbe um und 
befeftigt e8 mit Klebwachs auf Schreibpapier, deſſen 
untere Fläche mit Möthelpulver oder mit englijchen 
Eifenroth gleichförmig geröthet ift. Diejes wird num 
auf der Platte aufgelegt und durch Umfantung dei 
vorftehenden Randes darauf befeftigt, worauf man 
mit einer gut abgerundeten Nadel alle Linien ver 
Zeichnung gehörig nachfährt, welche nun auf dem 
geihwärzten Aetzgrunde ber Platte roth erfiheinen. | 

Wenn alle Linien forgfältig nachgefahren find, 
wird die Zeichnung wieder abgenommen, die Platte| 
mit der Fahne einer Schreibfeder von dem überflüfft- 
gen Roth gereinigt und fodann gravirt, wozu man! 
ſich mehrerer Nähnadeln von verſchiedener Weinheit 
oder Stärfe bedient. Hat man eine faljche Linie ge 
zogen, fo kann biefelbe mit Klebwachs leicht wiedet 
bedeckt werden. Dieſe Stelle muß jedoch etwas an— 
gefeuchtet werden, damit das Lineal nicht daran kle— 
ben bleibt. | 

3) Das Aetzen der Platte. Nun wird bie 
Platte mit einem Krange von Klebwachs umgeben 
(die Bereitung deſſelben ift weiter unten angeführt) 
und geägt. Am fchnellften und gleichförmigften fällt 
die Aetzung aus, wenn man fich hierbei concentrirter' 








| Salpeterfäure bedient, zuvor jedoch die Platte in Waſ⸗ 


fer eintaucht. 

Sollten einige Stellen der Zeichnung nicht ange 
griffen werden, fo fchüttet man die Säure in ein Glae 
ab und läßt dann auf jene Stellen einige Tropfen 
eoncentrirter Säure fallen. Dieß wiederholt man, bis 
alle Linien gleichförmig angegriffen werden. Gewöhn 
lich nach 2 — 4 Minuten ift die Aegung vollendet, 
was nach einiger Uebung jedesmal ziemlich leicht zu 
erkennen ilt. 

Nun wird die Platte zuerft mit einem flumpfen | 
Meier von dem Aetgrunde befreit und dann mit Ter⸗ 
pentbinöl vollftändig gereinigt. Die nicht gehörig tief! 
oder breit geätzten Linien werben enblidy nody mit eb 
ner Radirnadel verbeſſert. 

Befeſtigung der Platte in der Preſſe. Gin 
Anfangs ſcheinbar uyüberwindliche Schwierigkeit bil⸗ 
dete die Vefeſtigung der Platte in der Vreſſe, | 
auf feine Weife, weder durch Nägel, noch durch Sie 
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gellack auf den hölzernen Klögchen haften wollte; im— 
mer wurde fie durch die Adhaͤſion der Druderfchwärze 
wieder abgeriffen. Ich wußte mir in dieſer Noth nicht 
anderö zu helfen, als dieſer Adhäſion eine andere, 
nämlid) die des Klebwachſes, entgegenzufegen, und es 
half in der That fehr gut. Zu diefem Zwed wird 
auf dem hölzernen Klögchen nur einiges weniges Kleb- 
wachs aufgeftrichen, und ſodann »ie Platte mit dem 
vollen Drude der Preife, ehe die Formen eingefeßt 
find, aufgepreft. 

Aetzgrund. Man nimmt hiezu Jungfernwachs 
und Aſphalt, von jedem 4 Loth; ſchwarzes Pech und 
burgundiſches Pech (Golophonium) von jedem 1 Loth. 
Das Wachs und dad Pech werden in einem glafirten 
irdenen Topfe gefchmolgen, und dann fegt man den 
fein gepülverten Aſphalt allmählig zu. Man läßt 
dad Ganze fo lange auf dem Feuer in gelindem Auf- 
kochen, bid eine davon genommene Probe nach dem 
Grfalten bricht, wenn man fie zweis oder breimal 
zwifchen den Fingern doppelt zufammenbiegt; gießt 
ed dann in warmes Waller und fnetet es darin zu 
Stangen. Beim Zufammenfchmelzgen muß beſtändig 
umgerübrt und eine zu ſtarke, die Harze verfohlende 
Hige vermieden werben. 

Klebwachs. Daſſelbe befteht aus 3 Theilen gel 
ben Wachjes und 1 Theil venetianifchen Terpenthins. 
Man ſchmelzt fie in einem irdenen Gefchirre zufammen. 

Da dad Wachs mit der Zeit erhärtet, fo muß es 
vor dem jeveömaligen Gebrauche erft im Waffer weich 
gefnetet, dann in Stangen gerollt, und zulegt in 
Streifen von 5 Linien Breite und 1—?2 Linien Dide 
ausgedehnt, und auf der Seite, mit welcher es an 
der Platte fleben foll, gut getrodnet werben. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß Kupferplatten 
zu demjelben Zwecke noch geeigneter find ald Zink— 
platten, weil man biefelben viel gleichförmiger ägen 
kann ald jene; indeſſen find die Koften, melde die 
Zubereitung der Kupferplatten, nämlich das Abfeilen, 
Schleifen und Formen verurfacht, zu bedeutend, als 
daß fie nicht bei häufigeren Anwendungen durch Zink: 
platten ſehr zweckmäßig erjegt werben Fönnten. 

(Schweiz. Gew.-Blatt 1843. ©. 160.) 


Lithographifche Feldpreſſe. 


Der dänifche Gapitain und Lithograph beim Ges 
neraljtab in Kopenhagen, v. Henckel, bat jüngft dem— 
jelben eine von ihm erfundene und verfertigte litho— 
graphiſche Feldpreſſe vorgezeigt. Diefe Preſſe 
iſt für einen zu dieſem Behufe conſtruirten leichten 
Wagen eingerichtet, der, mit zwei Pferden beſpannt, 
jeder Armee ins Feld folgen und, wenn es verlangt 
wird, an jeder Stelle, unter freiem Himmel jede Ordre, 
Zeichnung u. ſ. w., bie verlangt wird, ſchreiben oder 
zeichnen und abdrucken kann, ohne daß dazu längere 
Zeit erforderlich ift, als in jevem lithographiſchen 
Atelier. Der Wagen enthält alles zur Ausführung 
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der Arbeit Erforderliche, wozu der Platz beſonders 
gut benutzt ift, und damit die Witterung nichts in 
den Weg lege, kann ein Zelt über ven Wagen aus: 
gefpannt werden. Diefer ift von dem polytechnifchen 
Inftitut in Kopenhagen verfertigt und die Arbeit daran 
jehr gut. Die ganze Einrichtung foftet 900 Rbthlr. 

Dad Berliner Gewerbeblatt, aus dem wir dieſe 
Notiz entlehnen, fügt die fehr richtige Bemerkung hin— 
zu, daß aus dieſer Nachricht nicht hervorgehe, worin 
eigentlich die Neuheit der Erfindung beſtehe, ober ob 
die Erfindung blos darin beftehe, eine lithographiſche 
Prefle auf einen, mit einem Zelt bevefbaren Wagen 
zu fegen, der alddann der Armee in's Feld folgt. 
Das würde ſich indeß mit den mehrſten lithographi— 
fchen Preffen bewertftelligen Taffen, namentlich mit 
den fogenannten eifernen nach neuerer Gonftruction, 
wie fie 3.2. die Mafchinenbau-Anftalt von Neufrang, 
Metzke u. Comp. in Berlin und manche andere an- 
fertigen, und die fehr wenig Raum einnehmen. Das 
bei müßte indeß ein folder ganzer Apparat ungleich 
weniger Eoften ala 900 Rbthlr., indem die genannte 
Maſchinenbau⸗Anſtalt z. B. eine ſolche ganze Preife 
von ſehr ſolider und guter Arbeit für 115 bis 120 
Rthlr. Pr. Ert. liefert, und der Wagen nebſt den 
Geräthſchaften doch ebenfalls 100 Kthlr. nicht viel 
überſteigen fann. 


Schriftprobenſchau. 


Als Fortſetzung der im Jahre 1834 in Royal— 
quer-Octab erſchienenen Probe der Andreä'ſchen Buch— 
handlung in Frankfurt a. M. hat Hr. Benjamin 
Krebs, auf welchen das Gießerei- und Buchdruckerei— 
geſchäft der genannten Handlung ſeit 1. Juli 1839 
übergegangen iſt, eine neue Schriftprobe in 100 Quart⸗ 
blättern erjcheinen laſſen. Iene Anftalt war es, welche 
in den zwanziger Jahren zuerft mit die Bahn brach, 
und durch neue, bid dahin nicht gefannte Productio— 
nen in der Schriftgießkunft, durch trefflichen Drud ıc. 
direct und inbirect auf die Erhebung unſeres Ges 
fchäfts, auf vollfommene Umgeftaltung jo vieler Offi— 
einen bingewirft, das Intereffe an den Erzeugniffen 
der Preife belebt bat. Erfreulich ift es daher, daß 
neben der täglich zunehmenden Goncurrenz Hr. Krebs 
in feinen Anfchaffungen hinter andern Anftalten nicht 
zurüc bleibt, und jeine Letternfortimente mit jchönen 
Garnituren ſtets zu vervollftändigen fucht. Der In: 
balt der Probe it ſehr mannicfaltig, und enthält 
außer bewährten und wohlbefannten Schriftjorten man- 
ches Neue. 
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Zollverbältniffe 


Schleswig: SHolftein. 


Einfuhrzoll 
nah Abſatz für Thara 


enftände. Masitab. [Nettogewicht h 
Degen? ßſt in un nad dem Tarif. 


| Sl. 


Antimonium . frei. | 
Plei in Blöden und Rollen, fowie altes | 
Bleigut, namentlich auch altes BR | 
bli . . — frei. 
—, in Rollen und Platten ne 100 5 
Buchbinderarbeit . » > 2 2 2 0. 100 FE 
Bucdruderihwäre . . 100 % rl in Baftagen 16%. 
Bücher, gedrudte, mit den. dazu "gehörigen 
DRIN — u. — frei. 
Firniß ... 100 5 1 in Baftagen 'und Kiften 20%, in. 
Slafchen und Krufen in — ver⸗ 
packt 50%; ohne dieſe 40%, 











Karten, — ee wre frei. | 
Kienuß . De ra ne 2 100 5 3 | in Tönndhen unter 50 15 75%; von 


50 7 und darüber 50%. 
Kupferſtiche. Haan frei. 


BEREL: 0 a a ee 100 7 in Faftagen 18%, in Flaſchen und 
Släfern in Kiften ** 50%, 
ohne dieſe Berpadfung 40%, in thir 
nernen Krufen 33%. 


Lithographien . . 

Papier, Schreib», Poſt⸗ Roten⸗ geichnen⸗ 
und alle Arten von weißem — 
Papier... —F in Kiſten 1606, in Emballage von 

Leinen 39%. 
Druck⸗ und — zu — 
Kardud:, . — 
Pappe, - 
graued, aus wollenen Sumpen u. über- 
haupt alles Maculatur ä 
Prefipapier, Preffpähne, Raufpapie 
für Juchfabrifen, 
blaues, für Zuderraffinerien a 
anderes farbiged und buntes aller Art, 
nebft gepreßtem, verfilbertem, und ver 
goldetem Papier, auch Bapierborten, im: 
gleichen Bilvderbogen und Blanfette mit) 
Vignetten i 
—, Papierfchnigel und Asfal aller Art ; 
Schhriftgieferarbet . . in Kiften 10%. 





(100 7 Zollgetwiht = 103 7° Schleswig⸗ Holſtein⸗ 
ſches Gewicht.) — 














Volkmarſen, vd. 1. Aug. 1843, 
(bei Heſſen⸗ Aaſſel.) 


P. P. 


Ich bin vielſeitig darum angegangen worden, die 
von mit in der Typographie, Lithographie und den 
verwandten Faͤchern gemachten Erfindungen (vergl. Sie 
gef. Buchh. Börfenbl. vom 8. Nov. v. J. Nr. 97; 
Buchdr. Iourn. Nr. 12. v. J.; Blätter für Muſik v. 
16. Nov. v. 3. Nr. 46) an Einzelne zu verfaufen. 
Obſchon mir nun vortheilbafte Bedingungen geftellt | 
wurden, jo fand ich es doch mit meinem Charakter | 
übereinftimmender, meine Erfindung allen Interefjen- 
ten zugänglih und auf diefe Weife gemeinnügig zu 
machen. Ich babe mich deshalb entſchloſſen, auf Sub» 
feription ein Werk herauszugeben unter dem Titel: 


Praktifhe Beiträge 


zur 
Bibliographie. 
Ein Handbuch für Schriftgieser, Buchdrucker, Buchhändler, Litho— | 
graphen, Graveure, Schrift: und Stempelichneider, Stahl:, Kupfer⸗ 
und Kolzitecher de. 
von 
Adolph Henze. 
Mit erläuternden eingedructen Holſſchnitten. 





Außer vielen andern für Buchhändler, Lithogra- 
phen, Buchoruder ꝛc. wichtigen Abhandlungen, zu de 
nen ich die Ideen in Franfreih und England durch 
eigenes Anfchauen fammelte, enthält dies Werk meine 
bis jest unbefannten Erfindungen folgenden Inhalts: 
Abhandlung über Erzeugung von Singnoten auf 

der Buchdruckerpreſſe und mittelft der Litho— 
graphie. Bei beiden theile ich ein Verfahren mit, 
das viel einfacher und billiger ift, ald das biäher 
übliche. 

Abhandlung über ein von mir erfundenes Verfah— 
ren, ſich vollftändige Buchftaben ohne Matrize und 
Inftrument zu gießen, und zwar bie jchwierigiten 
Charaktere. Gin Arbeiter kann täglich viele Tau— 
jende produciren. Welchen Nuten diefe Erfindung 
bei dem Guffe jchwieriger Charaktere, z. B. Sing: 
noten, bat, brauche ich nicht auseinanverzufegen. 

Abhandlung über eine wichtige Crfindung für Li: 
tbograpben. ch babe ein Mittel erfunden, daß 
die Schriften, Noten und vergl. nicht auf Stein | 
geichrieben, fondern bie einzelnen Charaktere, wie | 
in der Druderei, aneinandergefeßt und dann mit 
telft einer Vorrichtung auf den Stein getupft wer— 
den. Bei den Noten 3. B., wo früher nur We— 
niges, und nicht einmal vollftändig getupft werden | 
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Abhandlung über mein Stereotypir-PVerfah- 





konnte, können alle Zeichen getupft werben. 

Abhandlung über die Frage: Was ift bei dem 

|  Berlage eined Werkes von Seiten des Buchhänd— 
ferö, des Buchdruckers, und, wenn dajjelbe mit Bil 
dern geziert wird, von Seiten bed Zeichners und 
Graveurs zu beobachten? 

Abhandlung über den Landfarten-Drud mittelft ber 
Buchdruckerpreſſe, der Lithographie und des Kupfer 
und Stahlſtiches. 
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Abhandlung und Parallele zwijchen der Kupfer: 
ftechfunft, dem Stahlſtich, dem Holzſchnitt und der 
Litbograpbie, mit Beziehung auf deren verfchieden- 
artige vortheilhafte Anwendung. 

Abhandlung über das Verfahren, ftatt der bis jept 
in den Schriftgießereien üblichen Stahlftempel vie 
weit billigeren Stempel in Holz anzuwenden, bieje 
dann auf galvanifhem Wege zu überkupfern 
und jo die fupfernen Matrizen zu gewinnen, 













ren. — Verfahren, erhabene Metall-Buchſtaben zu 
Hausjchildern, Infchriften, Placaten, Ihür-Adreffen 
ꝛc. mittelft der Stereotypie zu fertigen, nebſt Mit- 
theilung, wie dieſe Buchjtaben dann auf galbani— 
jhem Wege ſchön und dauerhaft vergoldet werden. 

Abhandlung über den Buntdrud. Wie man von 
einer Gravure, die in den verſchiedenartigſten Far— 
ben gebrudt werben foll, ſich ſchnell die einzelnen 
Formen bilden Fann. 

Abhandlung über Cowper's Stereotypen- Schnell: 
preffe, die in einer Stunde 4000 Abprüde liefert, 
und wie biefe Preife zum gewöhnlichen Gebrauche 
mit geringen Koften einzurichten wäre. 

Abhandlung über das von mir erfundene Verfah— 
ren, jede beliebige Zeichnung in beinahe eben ders 
felben Zeit, in ver man eine Zeichnung mit Blei— 
ftift ausführt, fo berzuftellen, daß fie nachher auf 
der Buchdruckerpreſſe gedruckt werden kann. 

Abhandlung über das Verfahren, geſchriebene Schrift 
abzudrucken. 





















Subſeriptions-Bedingungen. 

1) Um mich einigermaßen zu entſchädigen für die un— 
endlichen Mühjfeligkeiten und bedeutenden Auslagen 
bei meinen Berfuchen, jege ich die Anzahl der Sub- 
feribenten auf 500 feit; würde diefe Zahl nicht 
berausfommen, jo Fönnte ich dad Werf nicht er- 
fcheinen laffen; 

2) Der Subjeriptiondpreis auf das Werk ift 1 .P Pr. 

3) Das Werk kommt nicht in den Buchhandel, und 
werben nur fo viele Eremplare gedruckt, ald Sub— 
feribenten da find. Um allen Irrungen und Uns 
befugtheiten vorzubeugen, wird 

4) das Werk mit der Poft verfandt, und der Sub— 
feriptionöpreis mitteljt Nachnahme erhoben. Die 
den Subferibenten deshalb entſtehenden Porto: und 
Procura:Gebübren habe ich bei Beitimmung des 
Subferiptiond » Preijes ſchon in Anſchlag gebracht; 

5) die Namen ver Herren Subferibenten werden dem 
Werke vorgebrudt ; 

6) Sobald obige Abonnentenzahl eingelaufen ift, werde 
ich das Werk verjenden. 


























Adolph Henze. 


Der Unterzeichnete bält es für eine angenehme 
Pfliht, auf das vorftehend angekündigte Werk noch 
bejonderd aufmerffam zu machen, da das typogras 
phifche Bubliftum aus der Feder des Hrn. Henze et— 
was praktiſch Brauchbares erwarten darf. Gern wird 
denn auch Beitellungen auf das Werk entgegennehmen 
und befördern der Herausgeber d. DI. 






























Anzeige 


für die Herren Verleger. 


Auf mein Gireulair vom September 1841, in 
Vetreff meiner errichteten Stereotypen-Gieherei, mic 
beziebend und Gelegenheit nehmend, diefelbe mit dem 
Bemerfen in Erinnerung zu bringen, daß die Ste— 
reotypen jegt in größter Vollkommenheit in meiner 
Anftalt gegoffen werden, füge ich noch hinzu, wie in 
derjelben jegt die Einrichtung getroffen worden, daß 
die Herren Verleger bei Unternehmungen, deren Er: 
folg nidyt ganz feititeht, von dem Sage, nachdem der⸗ 
jelbe für den erften Bedarf abgebrudt ift, nur bie 
Matrizen anfertigen zu laffen brauchen und erft, wenn 
ſich ein fernerer Bedarf feitftellt, die Stereotypen voll 
ftändig gießen laffen können. 

Da durch die Anfertigung der Matrizen nur uns 
bedeutende Koften entjtehen, jo erwachſen daraus für 
die Herren Berleger folgende Vortbeile: 

Sie find, im Fall das Unternehmen von Erfolg 
ift, durch das Vorhandenſein der Matrizen ſehr bald, 
und zwar mit geringen Koften, im Beflg einer neuen 
Auflage, da möchentlih 10 bis 15 Bogen gegoifen 
werden fünnen, 

Sie haben erft dann die Auslage für die Stereo: 
typen zu machen, wenn fie ficher find, daß biefelben 
ihnen Nugen bringen. 

Die Koften für die Matrizen geben nur dann ber 
loren, wenn fein Gebrauch davon gemacht wird, Im 
anderen Falle wird der Betrag berfelben von dem für 
die vollftändige Anfertigung der Stereotypen in Ab: 
zug gebracht. 

Die erſte Auflage dürfte gleichſam nur ald Ver: 
fuch ſehr gering fein und dabei die Erfparnif an Zin- 
fen für Papier und Drud weit mehr betragen, als 
die Matrizen koſten. 

Dei Werfen, welche in Lieferungen ausgegeben 
werden, wo oft einzelne Lieferungen fehlen, dürfte die 
Erſparniß für den Nachſatz derſelben die Koften ber 
Matrizen binlänglich deden. 

Bedingungen. 

Für die Anfertigung der Matrizen wird berechnet: 
für 1 Bog. von 32 Golummen Ser 16 Gar. (20 Ngr.) 
„lu RM u Duoedez 16 Ggr. (20 Ngr.) 


„In ⸗16 Octav 12 Gar. (15 Ngr.) 
«I ME gr. Octav 14 Ger. (17 Nar.) 
„lu u I6 u Periconformat 16 Gar. (20 Nar.) 
PR: WTB : Gar Duart 12 Gar. (15 Ngr.) 
—— : er gr. Quart 16 Gar. (20 Nar.) 
Pe Wr De Folio 10 Gar. (12'/ Nor.) 
er ae gr. Folio 16 Gar. (20 Nar.) 


Die Matrizen werden in verichloffenen und wenn 
die Verleger es wünfjchen, von ihnen verfiegelten Ki: 
ften aufbewahrt, und zwar das erfte Jahr gratis, die 
folgenden Jahre aber gegen Grlegung von jährlich 4 
pGt. des Wertbes derjelben, zur Dedung der Yager- 
mietbe, Beuerberfiherung und Garantie gegen etwaige 
Beihädigung. Der Werth der Matrizen ergiebt ſich 
aus den Koften des Satzes und der Matrizen, 





ui 9 ie 









124 





Nach Verlauf von drei Jahren hört die Verpflich 
tung zur DMefersirung ber Matrizen unter Garantie‘ 
auf, kann aber, wenn es bie Umſtände zulaffen, noch 
ferner gefcheben. 

Wird der Guß der Matrizen nicht verlangt und 
ihre Benugung aufgegeben, fo werben foldhe, auf Ber: ) 
fangen auch in Gegenwart der Verleger, vernichtet. 
Anfprüce auf Auslieferung der Matrizen können nicht 
gemacht werden. 

Der Sag und Drud wird nach den üblichen, Bil: 
ligften Preifen berechnet, und mit den fehönften und 
neueften Schriften ausgeführt. | 

Die Methode ſchließt Feine Schriftart aus und] 
werben felbft die feinften Holzfchnitte auf's Sauberfte 
ftereotypirt. 

Tarif 


J 

fuͤr die vollſtändige gr, der Stereotnpen | 

erclufive Metall. 

Eine Sedez⸗Columne bis zu 1003. Inh. 1% Sgr. (od. Rar.) 

R bite un, 

„ DuodezGolunme u m» On m an 
„Octav⸗Columue „udn 4 

































dito u 30 [7 r 4% [7 
„ Leriesfgerm.Eol., „du u Hau 
” bite groß ." 40 7 ” 6% " 





" Quart⸗ Columne —M 4 ”" ” 8 [23 






2 
* 







dito groß 50 ” 

[7 dito [77 55 [7 " 10'/ * 
„Folio⸗Columine „ „ 60, u 12%. 

” dito PAR Een ii 36 Pr 

" bite ”„ ” 70 20 " | 






„ Gew, Notenformat „du. u RB u 

NB. Dieie Säge find, wie es leicht erflärlich, nur auf Belledum 
von wenigiiens mehreren Bogen berechnet und Fonnen daher bei ei 
selnen Kolumnen nicht in Anwendung fommen. 

Das Metall wird nach dem Gewicht berechnet, br 
trägt aber nie mehr, fondern in der Megel weniger 
ald der Guß der Platten. Das Metall wird übrigend, 
jederzeit gern mit 10 pGt. Uebergewicht für den Ab 
gang bei der Umſchmelzung, zu dem dafür gezahlten 
Preife zurücdgenommen. ö 

Wenn die Platten zum Drud in der Anftalt aut 
eine berabredete Reihe von Jahren liegen bleiben, 10 
braucht der Betrag für das Metall nicht audgezablt 
und nur der Werth deffelben mit 5 pGt. jährlich ver 
jinfet zu werben. 

Berlin, im Sept. 1843, 

Friedrih Weidle. 


Spandauer: Strafe Nr. 9. | 


















Kleinknecht & Schäfer 
in Schweinfurt 
machen hiermit auf ihr unterm 1. Mai d. I. im gröf 
ter Ausdehnung errichtetes Inftitut aufmerffam, fünf 
leriſch gute Ausführung garantirend, wobei fie bei 
Weitem billigere Preiſe fteffen, als fie von ähnlichen 
Anftalten geftellt werben. } 
a, Die Gravir-Anftalt fertigt alle Aufträge bierber 
geböriger Arbeiten in allen Manieren, ald id 


—— 
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nien- Buntt und Aquatinta-Manier in Stahl 
und Kupfer. 
a, im geograpbifdhen Stih: Landkarten 


aller Gattungen, ald Reife und Schulfars | 


ten, topograpbiiches, Berg- und Fluß— 
farten, Pläne u. ſ. w. 

b, im figürliden Stich: Landſchaften, 
Genrebilder, Portraits u. f. w. in allen 
Manieren. 

Das lithograpbifche Imftitut fertigt alle der 
höheren Lithographie zufallende Arbeiten mit Bes 
nugung von Liniirmaſchinen, Wellenliniens 
maſchinen, Kreid und Strahlenmaſchinen, 
Relief-Copir-Maſchinen, Guillochir-Ma— 
ſchinen u. ſ. w. 

Die Stahl: und Kupferdruckerei übernimmt den 
Drud aller Kupfer: und Stablplatten jeder 
Größe und liefert auf Verlangen das dazu nötbige 
Papier zu Pahrifpreifen. 

Die Steindruckerei liefert Gold», Silber: und 


BronceDrud, Glair-ObjeurDrud, Farben- | 


Drud von 2 bis 6 Farben, Kreidedrud ıc. 


u 9 A 


e, Die Gongreve: Druckerei verbunden mit Prä— 
qungen in Bapier (Gaufrages) empfeblen wir 
befonderd zu Plafaten, Bücherumſchlägen ıc. 
Die hierzu nöthigen Typen werden nach Vorſchrift 
in unferer Grasir-Anftalt gefchnitten. 

Unfer Inftitut, das bedeutendſte derartiger Anital- 
ten Deutfchlands, liefert alle den obigen Zweigen 
möglichen Arbeiten. Im Beſitz vieler und geübter 
Arbeiter, ſammtlicher benötbigten und neuejten Preſ— 
fen, ſowie durch fortwährende Verbindung mit dem 
In: und Auslande, ift es und möglich, neben billig- 
fter Berechnung auch dad Neuefte in Stih und Drud 
zu liefern. — Was geograpbifche Arbeiten betrifft, 
fo garantiren wir ſtets correcten Stich. 

Aufträge erbitten möglichft direet, oder durch Bei: 
ſchluß unferer Herren Commiſſionaire: Leipzig, W. 
Engelmann; Nürnberg, löbl. Korn'ſche Buchhandl.; 
Frankfurt, I. D. Sauerländer; Stuttgart, Beck & 
Fraänkel; Wien, löbl. Jasper ſche Buchhdlg. 

Schweinfurt, September. 


In der Friedrich'ſchen Verlagsbuhhandlung in Siegen und Wiesbaden find erfchienen und in 


allen foliden Buchhandlungen vorräthig zu finden: 


Sämmtlihe Werfe von Joſeph Freiherr von Auffenberg. 


Erſte vollftändige, von der Hand des Verfaſſers forgfältig revidirte, rechtmäßige 
Gejammt: Ausgabe in zwanzig Bänden, 
auf Belin-Mafchinen-Drucdpapier, im Formate von Schiller 3 Werten. 
Subjeriptionspreis (mit Verbindlichkeit auf alle zwanzig Bände) pro Band A 12", Sgr. = 45 Fr. Rhn. 
Jeder Band umfaßt durchichnittlich 350 Seiten, 


1. Band, enthaltend: Pizarro, Trauerjpiel in fünf Aufzügen, mit einem Vorfpiele. 


Die Spartaner, 


Trauerſpiel in fünf Aufzügen, mit einem Vorſpiele. Der fehwarze Fritz, romantiſches Trauerſpiel in 


fünf Aufzügen. 


Diefer Band ift Ende Juli an alle folivden Buchhandlungen verfandt worden. 


2. Band, enthaltend: Die Bartholomänsnacht, ITrauerfpiel in fünf Aufzügen. 


tiſches Trauerſpiel in vier Aufzügen. 


Die Flibuftier, roman- 


Die Erpedition diefed Bandes in den Geſammtbuchhandel hat Ende Auguft ftattgefunden. 


8. Band, enthaltend: Ludwig der Eilfte in Peronne, Schaufpiel in fünf Aufzügen. 
Der Löwe von Kurdiftan, romantiſches Schaufpiel in fünf Aufzügen. 


Schauſpiel in fünf Aufzügen. 


Das böfe Haus, 


Diefer Band foll Mitte September verjandt werden. 
Die Verlagshandlung hat im Intereffe des literarijchen Publiftums die Einrichtung getroffen, die Auf: 


fenberg’fchen Werfe in drei, nicht getrennt werdenden Gectionen erſcheinen zu laffen. 


Die I. Ser 


tion wird den 1—T. Bd., die II. Section 8— 15. Bd., die III. Section 16 — 20. Band enthalten. 


Aus jeder Section werben in biefem Jahre noch 2— 3 Bde. gedrudt. 


Nach dem 8. Bande foll ver 


9. Band, oder Albambra erfter Theil, enthaltend: Boabbil in Kordova, Voripiel in einem Aufzuge. 
Abenhamet und Alfaima, Iraueripiel in vier Aufzügen — 


erfcheinen, der noch im September vollendet wird. 
16. und 17. Band, enthaltend: Die Naketen des Teufels, Luftipiel in drei Aufzügen. 


Dann aus der dritten Section der 
Die Here von 


Pultava, lyriſches Drama in vier Aufzügen, nebſt novelliftiihen Beigaben. 
Durch diefe Drudeinrichtung fegen wir das große Publiftum in den Stand, um fo rafcher die 
Mannigfaltigkeit der Dichtungen des reichbegabten Dichterd kennen zu lernen. 

In allen foliden Buchhandlungen Deutſchlands und der benachbarten Länder werben auf 
die Auffenberg’schen Werfe in der Schiller- Ausgabe fortwährend Subferiptionen ange: 
nommen, und die resp. Buchhandlungen -werden gern an ſolche Intereffenten, welden die Werfe des 
Dichters noch unbefannt find, den 1., 2. und 8, Band zur Einficht liefern, 














Bei C. A. Selchow, Scloffermeifter in Grimma 
(in Sachſen) ſteht eine von ibm ſelbſt verfertigte 
neue eiſerne Kniepreſſe in verbeſſerter 

Eonftruction, 
von I Elle 7 Zoll Länge und 23 Zoll Breite des 
Tiegels, für den feften Preis von 220 Thlr. zu ber- 
faufen, und nimmt derfelbe unter Garantie Be 
ftellungen auf dergleichen Preffen in jeder beliebigen 
Größe an. 

Briefe werben franco per Pot, oder durch Bei— 
ſchluß der Buchhandlung des Herrn J. M. Gebhardt 
in Grimma erbeten. 

































Buchdrucker-Preſſen. 

Vier Stück hölzerne, in brauchbarem Zuſtande 
befindliche Preſſen meiner Buchdruckerei, wovon drei 
mit neuem eiſernen Tiegel, Schloß, Fundament und 
Deckel verſehen, find zuſammen oder einzeln zu ver— 
kaufen, und können täglich in Augenſchein genommen 


werben. 
Leipzig, im Nov. 1843. 





Garl Taudnip. 





In eine neu zu errichtende Buchdruckerfarben— 
Fabrik im Auslande wird ein foliver routinirter 
Mann gefucht, dem die Fabrifation ausſchließlich ans 
vertraut werben könnte. Frankirte Briefe mit Chiffre 
Z bezeichnet, befördert die Expedition diefes Journals. 


In einer großen lebhaften Stadt am Niederrhein 
ftebt eine vollftändig gut eingerichtete, im beiten Gange 
befindliche Buchdruckerei, deren Beſitzer fi vom Ge 
ichäft zurüdziehen will, aus freier Hand zu berfaufen. 
Es befinden ſich darin unter Andern zwei vorzügliche 
eijerne Prefien, eine qute Glättprejie, an 120 Ztnr, 
größtentheild neuer Schriften ꝛc. Diejelbe bat fich 
feit Jahren eines guten Rufes und des ftarfen Zu— 
ſpruchs des Publicums zu erfreuen, und beichäftigt ftets 
zwei bis drei Preſſen. Auch kann nach dem Wunfche 
des Käufers das Haus, worin das Geichäft fich ber 
findet, mit verfauft werben, worauf die Hälfte ver: 
zinslich jtehen bleiben kann. 

Liebhaber, die auf diefes ſchöne Geſchäft, das zu 
billigem Preis und annehmbaren Zahlungs-Bebingun- 
gen zu haben ift, ermitlich reflectiren, wollen fich we— 
gen des Näberen in franfirten Briefen mit H. W. J. 
bezeichnet, an die Redaction diefes Blattes wenden, 
welche die Güte hat, Anfragen weiter zu befördern. 





Hierdurch erlaube ich mir, ſammtliche Herren 
Buchdruck-Farben-Fabrik aufmerkjam zu machen 


gung zu empfeblen. 


Buchdruderei - Beiger auf meine wohl eingerichtete 


‚und mein Fabrikat vorfommenden Falles zur Benu— 
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Bei der Sorgfalt, welche dieſem Zweige meines 


— 
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Geſchäfts unausgeſetzt zugewendet wird, hat ſich meine, 
Farbe ſtets durch manche erhebliche Vorzüge vor am 
dern bewährt, und wer fie fennt umd einmal ange 
wendet bat, bedient ſich derjelben gern. Sie ift in 
Bezug auf Schwärze und Glanz völlig befriedigend, 
auf's feinfte abgerieben, trocknet ſchnell und iſt fo, 
rein gehalten, daß fie nicht nur äußerſt wenig ab, 
ihmugt (mas namentlich bei Schnellpreſſen jebr zu 
beachten ift) ſondern auch die ftärfften Auflagen, obne 
die Form zu wafchen, damit auögebrudt werden fönnen. 

Die gangbarften Sorten find folgende: 

Qualität A. 






























Nr. 1, feine are . . . pr 100% 8. 9. 
» 2, mittelftarfe . . » ” v„ 60. 
» 3, fSdwade . 2.» " „58% | 
eh ⸗ (Maſchinen) „56 


Dualität B. 


Nr. 1, feine ftrfe . . . pr 100 5 8.52. | 
2, mittelftare . .» » . . 50. 





. 3, ſchwache .. 48. 
Pa (Maichinen) " „ 4. 
Ertra Qualität, feinfte ftarfe Farbe zu Pracht 
werfen a 15 81. 3. 
Zu Maſchinendruck mit Greifer wird in der Re 
gel die Preffarbe B Nr. 2 und 3, je nach der Jabı 
reszeit und Veichaffenheit des Papierd verwendet. Für, 
Schnellprefien ohne Greifer dient die Mafchinenfarbe| 
Nro. 4. | 
Alle mir zu ertbeilenden Aufträge werben in ſiets 
gleihmäßiger Qualität prompt ausgeführt. 
Branffurt a. M., Nov. 1843. 

H. 8. Brönner. 


Gin Mann in den reiferen Jahren, ver jeit 14 
Jahren ald Buchdruckerei-Factor functionirte und gr 
nügende Beglaubigungen feiner Fähigkeiten vorlegen 
fann, fucht, durch Verbältniffe gezwungen, ein an 
derweites Engagement diefer Urt. Reflectirende wer 
den gebeten, etwaige gefällige Anträge an die Redar 
tion dieſes Blattes gelangen zu laſſen. 








Breffen - Verkauf. 

Die Anſchaffung einer Schnellpreffe madt und 
einige vorzügliche Hagarpreſſen, ſowie eine erprobte 
Selligue'ſche Doppelpreffe, mit Farbewerk auf beiten 
Seiten, entbehrlih. Wir offeriren ſolche zu billigen 
Preiſen. 
Pforzheim, im Juni 1843. 

Dennig, Finck & Comp. 


— —— 


Hierzu eine Schriftprobe von Gottl. Haaſe Söhne 
in Prag und 
3 Blatt Zierſchriften von Ed. Haenel in Berlin. 





Drud von Gebrüder Mever. 


Braunfdhweig. 


| Bourne 


Buhdruderkunft, 


Schriftgießerei 


und 


die verwandten Fächer. 


— Den - 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint monatlich eine Nummer, und ift biefelbe durch alle Buchhandlungen, Poftämter und 
Zeitungserpebitionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beftcht gegenwärtig in 1000 Erem—⸗ 
plaren, und werden Schriftproben und Beilagen in biefer Anzahl mit bemfelben gratis verbreitet, vorausgefeßt, daß fie 


\franfirt einlaufen, 


Ueber die 
Einführung und erfte Ausbreitung der 


Buchdruckerkunſt in Amerika. 


Ueber die Ginführung der Buchbruderkunft in 
Süpd-Amerifa genaue Aufklärung zu geben, erklärt 
Thbomas*) für unmöglich, da died abfeiten der Mes 
gierungen mit faft unüberwindlichen Schwierigkeiten 
verbunden fei. So viel ftebe jedoch feft, daß man im 
fpanifhen Amerifa weit früher ald im brittifchen 
gedruft habe, und zwar am wahrjcheinlichften in 
jRaito und Lima zuerft. 
|  Diefer Sag an fih hat gewiß ganz feine Richtig« 
feit; das Vorhandenſein von dort gebrudten Büchern 
läßt und auf die Exiſtenz von Buchorudereien ſchlie— 
fen, ohne daß wir zuweilen Nachricht haben, wie fie 
dorthin gefommen. — Das Werk von Alonzo de 
Molina: „Vocabulario en lengua castellana y 
mexicana‘*, wurde irrtbümlich lange für das erfte in 
Süd-Amerika gedrudte gehalten. Nun finden wir 
aber bei Ternaur**) eine Angabe (nad Gonzalez 
und Fernandes) daß bereits 1532 der Vicekönig Ans 
tonio de Mendoza einen Buchoruder, Namens Juan 
Pablos — wahrfcyeinlicher Giovanni Paolo, da er 
aus Italien gebürtig gemejen fein joll — mit einer 
Buchdruckerei nadı Mexiko fommen lief. Unter vie: 
lem Widerſprechenden jedoch, dad die Sache zweifel— 
haft läßt, wird und enplich eine beftimmte Angabe, 


*) In feiner History of printing in America, 1510, 
*) Bibliothöque Americaine, par H. Ternaux. Paris 1837. 


wenngleich ohne Namen des Buchdruckers; es ift das 
Werk von Benito Fernandez: „Doctrina chri- 
stiana en lengua mixteca. Mexico 1550.* 4to. Es 
kann bier auf ein paar Jahre früher oder fpäter auch 
gar nicht anfommen; wir ſehen, daß um die Mitte 
des jechözehnten Jahrhunderts in Süd-Ame— 
rifa und zwar in Merifo zuerft gebrudft worden ift. 
Das obenerwähnte Wörterbuch von Molina war in 
Folio und nach Blättern paginirt, nicht nach Seiten; 
der erfte (ſpaniſche) Theil war 122, der zweite (mes 
xikaniſche) 162 Blätter flarf. Das Imprimatur ift 
ton 1569. Gedruckt wurde ed von Antonio de 
Spinofa und herausgegeben 1571. 

Hieran zunächſt knüpft fich eine Erſcheinung in 
Lima, 1585, ein Buch: „Tercero catecismo y ex- 
posicion de la doctrina christiana*, gebrudt von An- 
tonio Ricardo von Turin, — wie er fi ſelbſt 
nennt — „erftem Buchdruder des Königreichs Peru, 

Am Jahr 1606 erſchien in Merifo von Henrico 
Martinez: „Repertorio de los tiempos y histo- 
ria natural de Nueva Espana“, in Folio, ein Werf, 
das jchägbare naturbiftoriiche, aſtronomiſche und phy— 
fitaliihe Beobachtungen enthielt. 

Zu Euenca (Duito) erihien 1627 von Pedro 
Simon ber erfte Theil feiner „Noticias historiales 
de las conquistas de tierra firme in las Indias 
Oceidentales*, in Folio. 

Uebrigens lieferte die amerifanifche Preffe, ſowohl 
in Büchern ald in Zeitungen, lange (bis zur Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts) wenig anders als re 
ligiöfe Abbandlungen. Dr. Robertfon, der be 
rübmte jchottiiche Hiftoriograph, meldet in feiner Ge: 
jdyichte von Amerifa, daß er eine „Gazeta de Me- 
xico* von den Jahren 1728, 29 und 30, in Quarto, 
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durchblättert, aber faft nur Mittbeilungen über kirch— 
liche Handlungen darin gefunden habe: Bechreibungen 
von Procefiionen, Ginweibungen von Kirchen, Heilige 
iprebungen und deren Jahresfeiern, Auto-da-Fés ꝛc. 
| Bürgerlicye oder Handelsſachen, Nachrichten aus Eu— 
ropa u. ſ. w. bätten nur den all:rkfleinften Theil dieſer 
monatlichen Zeitichrift eingenommen. Unter den Ber: 
zeichniffen von Büchern, welde regelmäßig angefun- 
digt geweſen, beitanden zwei Dritibeile aus religiöfen 
Abhandlungen. — Außer diefen wurden viele Wör: 
terbücher und Sprachlehren gedrudt, in denen fich die 
Spanier mit den berfchiedenen Mundarten der Ureins 
mwobner vertraut machten; es wurde überbaupt, na— 
mentlihy in Lima und Merico, auf Veranlaflung der 
Mönche und Mifjtonaire, unter denen es ſehr gelebrte 
Männer gab, viel gedrudt — und eben nicht ſchlecht — 
Miffenichaftlicdyed aber am menigiten, unter dieſem vor— 
zugsweife das Gejchichtliche der Groberungen. 

Auch auf St. Domingo (Haiti) wurde ſchon 
frühzeitig eine Preffe eingeführt, jedoch fajt nur zum 
ausſchließlichen Gebraudy der Regierung. — Vor der 
Zerftörung des Cap Frangois durch die Neger war 
auch auf diefem (franzöfiihen) Theil der Injel, nach 
Angabe deö Herrn de St. Mery, der dort lebte 
und fpäter (1798) in Philadelphia Buchhändler und 
Mitglied der philofophifchen Gejellichaft von Penn: 
folvanien war, bereitö eine Buchdruckerei. — Ebenſo 
auf Cuba. 

In dem portugiefifchen Theile von Amerika 
wurde ebenfalls jchon früh gedruckt, doc lediglich zum 
Gebrauch der Regierung, und es ift aus biefem Grunde 
unbefannt geblieben, ob irgend anvdere oder bedeutende 
literarifche VBroducte erſchienen find; man kann Dies 
aber um jo mebr bezweifeln, da ed nach Eir George 
Staunton 1792 zu Rio de Janeiro nur zwei Buch— 
händler gab, die fich fait ausfchlieglich mit dem Vers 
trieb religiöfer und mebicinifcher Bücher beſchäftigten. 


Die Einführung und Ausbreitung der Buchoruder- 
funft in Nord-Amerifa ift nicht in ein ſolches Dun 
kel gebüllt, wie ihre Gefcyichte in Sud» Amerifa. — 
Viele der erften Guropäer, welche ſich dort nieder— 
ließen, waren Gelehrte und zwar aufgeflärte Gelehrte; 
fie hatten es fich zum Grundſatze gemacht, alle ibre 
Begebniffe miederzufchreiben, um fie ihren Nachlommen 
in geböriger Form und Ordnung zu binterlaifen. Die 
Geſchichte unjerer Kunft verſchmilzt ſich desbalb bier 
mit den Begebenheiten des Landes ſowohl ald mit den 
Gigenthümlichfeiten und bervorjtechenden Zügen der 
Anſiedler. — Unter ibnen macht ſich dad Bedürfniß 
nach Aufklärung und deren Verbreitung beſonders bes 
merkbar. — Von dieſem Gefubl getrieben war es 
denn auch gewöhnlich ihre erite Sorge, nachdem fie 
dad Nothwendigite für den Lebensunterhalt beſchafft 
hatten, Schulen und Buchdruckereien anzulegen. Die 
Bibel wurde in die Sprache der Urbewobner überfegt, 
die jet faft niemand mehr verfteht, jondern fammt 
ihren Stammältern untergegangen ift in dem Wechſel 
der Zeiten. 

Die erften Gründer der Golonie Maſſachuſetts be— 
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ftanden nur aus wenigen Perfonen, melde 1628 zu 
Salem landeten; im folgenden Jahre ſchloſſen ſich ib: 
nen einige andere an und 1630 kam der Gouverneur 
Wintbrop mit noch 1500, Anſiedlern nad. Die) 
legtern landeten an einem Orte, Boſton gegenübet, 
den jie nachher Charlestown nannten, two jie ibre Zelte) 
aufichlugen umd einige Hütten zum Obdach baueten. | 
Darauf begannen fie 1631 die Anlegung von Game] 
bridge, vier Meilen von ihrem Yandungsplage, um 
bald darauf einen neuen Anbau auf dem Flecke, me 
jest Bolton ſieht; fie errichteten eine Academie zu 
Gambrivge, die im Werfolg der Zeit ſich bald zu ei⸗ 
nem Gollegium ausdehnte, und legten in demjelben 
Jahre eine Buchdruckerei an. 

Im Januar 1639 wurden die Arbeiten zu Gam- 
bridge unter der Keitung von Stepben Daye*) aus 
London begonnen. Das erfte Buch, welches feine Preile 
verließ (und alfo auc das erjte in Nord-Amerika ae 
drudte), war: „The Freeman’s Oath*, Dann folgte 
ein Almanach 1639. Die thätigſte Mithülfe zur Er! 
richtung der Buchpruderei hatte Mr. Jeſſe Slover,| 
ein nonconformiftiiher Prediger, geleiftet, ſowohl durch 
freigiebigeös Darbringen feines eigenen Vermögens ald 
durch Gollectiren bei feinen Glaubensbrudern in Enz: 
land und Holland. Leider war es ihm nicht vergönnt, 
die Früchte feiner Veitrebungen zu ſehen. Rachdem 
er den ganzen Drud:Apparat angefchafft und ſich mit 
demfelben nach Amerika eingeichifit hatte, ftarb er auf 
der Reiſe. — Daye ſcheint indeß nicht die erforderli] 
chen Fähigkeiten zur Fuhrung einer Buchdruckerei sel 
babt zu haben: er hatte in London ald Druder ge! 
lernt, und feine Arbeiten zeugen von wenig Kenntniß| 
des Setzens. — Dies mag vielleidyt Urfache geweſen 
fein, daß die Golonijten fpäter noch eine Breife un 
andere Schriften aus England fommen liefen, die auf 
fhlieplih für Arbeiten zur Verbreitung des Worte 
Gottes unter die Indianer verwendet werden jollten. 
Aus Mangel an Raum aber wurden ſie bei ihrer An) 
funft in die Dfficin des Daye gebracht, und 1650] 
ward die Leitung des Geſchäfts Samuel Öreen] 
übertragen. Daher der Irrtum, daß einige * 
ſteller, die nicht ſorgfältig genug bei ihren Nachfer-) 
ſchungen waren, Samuel Green ald den eriten Bud— 
orucder in Nord- Amerika nennen, da dod Daye in) 
den zehn Jahren von 1639—49 eine beträchtliche An. 
zahl Vücher gedrudt hatte, die ſich freilich zum Theil 
durch Umcorreetheit auszeichnen. — Green war bereits 
eilf Iabre lang in Amerika geweſen, obne als Buch— 
drucker fungirt zu baben, und fcheint zu Anfang eben 
falls noch etwas außer Uebung geweſen zu fein, doch 
batte er beffere Schul: und Segersstenntniffe als fein 
Vorgänger (den er ald Druder bei ſich behielt), um] 


*) Nicht John Dayn, mie Dr. Fallenſtein irrthümli| 
pag. 331 feiner „Geſchichte der Buchtrudterfunt“ anfübrt 
Ob Stephen ein Sohn des berühmten John Daye in ter | 
don war, iſt nicht mit Gewißbeit anzugeben. — Die Ber 
wechslung des letzten Buchſtabens feines Namens, e in m, IN 
durch Mbichreiben leicht möglich; Thomas giebt aber den Na | 
men in Berfalien DAYE, und fo hört jever Zweifel anf. 
Nach der engliſchen fehlerhaften Schreibart murte er in nie 
len Dorumenten gewöhnlich Steven Day geichrieben. | 
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wurde mitunter von Gregory Derter, einem frü— 
heren Londoner Buchdrucker und thätigem Begründer 
der Stadt Propivence (in Rhode-Jsland) unterſtützt. 

Zur nähern Erklärung über die Einrichtung der er— 
ſten Buchdruckereien im engliſchen Amerika diene Fol— 
gendes. Das Material war gewöhnlich Eigenthum eis 
ner Sejellichaft, eines Gollegii oder audy der Megierung. 
Dann wurde ein Gefchäftöführer ernannt (conductor 
of the press), der nicht immer gelernter Buchdrucker 


war; dieſer ſuchte und engagirte ſich feine Arbeiter *) 


und begann nun unter jeinem Namen zu druden, 
mußte aber den Gigenthümern Rechenſchaft ablegen 


und blieb ver Megierung für feine Grzeugniffe verant- 


| 


wortlih. Auf diefe Weife wurde eine Officin oft bon 
Vater auf Sobn, Enkel und Urenfel übertragen, wo— 
durch das erite Gigentbumsredit gleichſam verſchwand 
und der Buchpruder zulegt auch ald Eigenthümer be— 
trachtet ward. 

Obgleich man nun (feit 1639) bereits zu Cam— 
bridge druckte, gingen doch aus mancdyerlei Urſachen 
viele Manuferipte nach Alt-England; denn erjtend 
war die Druderei zu Cambridge beftändig vollauf be 
ſchäftigt, zweitend wurde dort nur ſehr mittelmäßig 
gedrudt, und drittend waren manche Werke, die in ih— 
rer Tendenz von der berrichenden Kirche abmwichen, dort 
zu druden nicht erlaubt. — Daher fanı ed, daß nad) 
30 Jahren gelegentlich noc immer Werfe zur Ger: 
ausgabe nach England, namentlich nadı London, ge 
ſchickt wurden. Die Aelteſten von Maſſachuſetts hat— 
ten überhaupt ein wachſames Auge auf die Preſſe und 
ließen weder in Glaubens: noch in bürgerlichen Ange 
legenbeiten beſondere Freiheit auffommen. 1662 er 
nannte der Magiftrat von Maſſachuſetts förmlich Gen: 
foren (licensers), und 1664 ward ein Geſetz erlaifen, 
daß außer der in Cambridge beitebenden Buchpruderei 
feine andere im Bereich feiner Jurisdiction angelegt 
werben ſolle. Bald nachher wurde Died Gefeg jedoch 
in fo weit gemilvert, daß ed erlaubt ward, zu Boſton 
eine Dffiein zu eröffnen; doch war jie ebenfalld der 
Aufſicht unterworfen. 

Es fcheint, daß in Maffachufetts die Preſſe nicht 
vor 1755 von gefeglichen Beichränfungen gänzlich bes 
freit gewejen ift. Gine Flugſchrift uber die Erbauung 
von Marftbäufern trägt auf dem Titel den Zufag: 
„Imprimatur, Samuel Shute, Boston, February 19, 
1719. — James Frantlin erbielt 1723 den Befehl, 
feine Zeitichrift „The New-England Courant* nicht 
eber herauszugeben, bis deren Inhalt von dem Gecres 
tair der Provinz genehmigt worden jei. Und Daniel 
Fomle ward 1754 auf den bloßen Verdact, 
daß er eine Schrift gedrudt babe, in der mehrere 
Regierungd- Mitglieder etwas bart mitgenommen was 
ren, verbaftet. Ueberhaupt war die Preſſe in Nord— 
Amerika anfänglih und ziemlich lange weit größern 
Beihränfungen unterworfen, ald in England felbit. 


*) Thomas erzählt, daß es in den füblihen Staaten von 
Nord: Amerika und in Weſtindien fpäter nidyts Ungemöhnliches 
war, Sclaven an die Preffe zu nehmen. — Der Buchdruder 
Robert Wells in Gharleston in Sud» Karolina hatte deren 
gewöhnlich zwei oder drei. 


Als Beleg bierzu mag folgende Stelle eined Briefes 
dienen, den Eir William Berkeley, Gouverneur 
von Virginien (der erften brittijchen Niederlaffung) an 
die Lords des Ausſchuſſes für die Golonien im Jahr 
1671, alio 64 Jahre nach der Gründung der Golonie, 
fchrieb: „Ich danke Gott, daß wir weder Freiſchulen 
nod) Buchdrudereien haben, und hoffe, daß wir fie 
auch in hundert Jahren noch nicht befommen; denn 
die Belehrung bat Ungeborfam, Ketzerei und See— 
tenwejen in der Welt bervorgebracdt und die 
Buchdruckerkunſt bat diefe, jo wie Schmäbichrife! 
ten gegen die Regierung verbreitet. Gott bebüte 
uns vor Beiden! — Wirklich, diefe Erklärung macht 
einem brittijchen Gouverneur Ehre. 

Marmaduke Johnſon, Buchdrucker, ward 1660 
von London nach Amerika geſchickt, um Sauuel 
Green in dem Druck der Bibel in Cambridge zu un— 
terſtützen. 1665 erſchien fein erſtes felbititändig ge— 
drucktes Buch: „Communion of Churches.“ Er ſtarb 
1675 in Armuth. 

John Foiter*), ein Gelehrter, ward 1674 mit 
der erften Buchdruderei in Bofton belebnt; er leitete 
dat Sefchäft mit großer Umficht und vieler Geſchicklich— 
keit, ftarb aber ſchon im September 1681 im 31ſten 
Jahre feines bofinungsvollen Lebens, durch melden 
Umftand die Druderei eine Zeitlang verwaift blieb. 
1673 drudte er unter andern ein Werk: „The tenth 
Muse, lately sprung in America, By Ann Brad- 


street,“ 8. Don zwei Gedichten, die zu feiner Beer: 


digung gebruct wurden, jchlieht das eine von Joſeph 
Gapen (jpäter Prediger zu Topsfield in Maſſachu— 
jetts) mit folgenden merfwürdigen Zeilen: 

Thy hody, which no activeness did lack, 

Now’s laid aside like an old almanack; 

But for the present only’s out of date, 

T will have at length a far more aclive state, 

Yea, though with dust ihy body soiled be, 

Yet at the resurrection we shall see 

A fair Enition, and of matchless worth, 

Free from Ennaras, new in Heaven set forth; 

Tis but a word from Gon, Ihe great Creator, 

It shall be done when he saith Imprimatur, 


Thomas meint: Wer Frauklin's berühmte Selbft: 
Grabſchrift geleien, könne ſich des Verdachts nicht er- 
wehren, daß er den Gedanken dazu aus biefem Drl- 
ginal ſchoͤpfte. 

Ginige Zeit nad) Foſter's Tode ward die Führung 
der Buchdruckerei einer Magiftratäperfon, Samuel 
Sewall, anvertraut; 1684 jedoch ſchon wieder auf 
James Glen, einen Buchoruder, übertragen. 

Neben dieſem errichtete Samuel Green jun, 
(Sohn des erwähnten) eine Officin. Leider fiel er, 
wie auch feine Gattin, ſchon 1690 ald Opfer der 
Blattern, die zu jener Zeit in Bofton ausbrachen. 

Bartholomew Green arbeitete anfangs mit 
feinem Vater zu Cambridge. Nach dem Tode feines 
Bruders, 1690, zog er nadı Bofton, wo feine DOffiein 
durch eine Feuersbrunſt aber bald wieder zerftört ward. 
Dies nötbigte ibn, nad Cambridge zurücdzufebren, mo 


*) Nicht Forſter, wie ebenfalls bei Dr. Balfenftein uns 
richtig. 
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er bei feinem Water blieb, bis er nach zwei Jahren 
mit einer neuen Buchdruckerei wieder in Bofton auf: 
treten konnte. Hier begann er im April 1704 bie 
erfte amerifanifche Zeitung: „The Boston News- 


| 


ur 10 Be 


und bie Gazette Fam in die Hände des Nachfolger# 
der fie einem andern Buchdruder gab. James Frank‘ 
lin befchäftigte fi bi8 zum Auguft 1721 mit andern! 
Arbeiten, zu welcher Zeit er, ermuntert durch mebrere| 


Letter,‘* für John Campbell, Poftmeifter, zu drucken. angefehene Perfonen, die einen Club bildeten, ein brite| 
Eine Zeitlang führte er dad Geſchäft mit John Al- tes Blatt, unter dem Namen: „The New-England 
len, der aber fpäter für eigne Rechnung arbeitete, | Courant,* auf eigene Koften begann. Diejed Blatt 


Bartholomäus Green war feiner Zeit der geachtetite 
Buchdrucker. Ueberbaupt wird ber Name Green, 
der ſich noch lange fortpflanzte, in den Annalen ver 


unterfchied ſich von den andern durch eine freifinnigere | 
Tendenz; es griff beftehende Mißbräuche an und zog 
bald die Aufmerkfamfeit der Regierung auf fi. Moch 


Buchoruderfunft immer mit Achtung genannt werben. | waren feine 12 Monate verfloffen, ald James Franf- 


William Bradford war einer der eriten eng— 
lifchen Auswanderer nad Pennfylvanien. Er legte 
1686 vorläufig in der Nähe von Philadelphia, das 


wahrjcheinlic zu Kenjington, wo fidh bie berühmte 
Eiche befand, unter welcher William Penn mit den 
Indianern feinen Vertrag abſchloß. — 1689 wohnte 
Bradford in Philadelphia und vier Jahre fpäter ver- 
legte er feine Buchdruckerei nach New-Mork. 

Unter verfchiedenen andern minder wichtigen Buch— 
drudern führt Thomas audy einen getauften Indianer 
auf unter dem Namen James Printer, doch war 
diefer weder Eigenthümer noch Conductor, jondern ar—⸗ 
beitete Ieviglich ald workman (und zwar als Druder) 
in verfchiedenen Dffieinen. Gelernt hatte er bei Sa- 
muel Green. Die Veranlaſſung, ihn für einen ſelbſt— 
ftändigen Buchdrucker zu halten, mag ein Impreffum 
fein, das ſich auf einer Ausgabe der Pialter befindet: 
„Boston, printed by B. Green and J. Printer. 1709. 
Doch war dies wohl nur eine Klugbeitö-Maßregel, um 
dem Buche, das in beiden Sprachen gebrudt war, 
bei den Indianern beffern Eingang zu verfchaffen. 

James Franflin war zu Bofton geboren, ers 
lernte aber die Buchdruderfunft in England, woher 
fein Vater gebürtig war und dort noch Verbindungen 
unterbielt. Im März 171%,5*) fam er von London 
mit einer Prefie und den erforberlichen Typen nad 
Boſton, woſelbſt er feine Officin eröffnete. Zuerſt 
druckte er einige Flugſchriften für Buchhändler; 1719 
ward aber ein Poftmeifter zu Boſton erwählt, der eine 
neue Zeitjchrift begründete, und zwar die zweite; 
‚denn bis dahin war „The Boston News-Letter* 
die einzige auf dem amerifanifchen Feſtlande ge- 
weien. — Die neue Zeitichrift erbielt ven Namen: 
„The Boston Gazette,* und James Franklin ward 
mit dem Druck verfelben beauftragt. Innerhalb ſieben 
Monate wurde jedoch die Poſtmeiſterſtelle gemechfelt 


*) Vor Ginführung des neuen Styls (1752). herrichte 





\mit dem Mär. Die Schwierigfeit lag darin, zu emticheiden, 
\eb ter December das alte Jahr fchliefe oder der Rebruar. 
Um ſich num hierüber gu verftändigen, war endlich a 
Methode eingeführt: die Monate Januar, Februar und März 
wurden mit beiden Jahrszahlen bezeidinet, wie oben 17:%/,,, 
wedurch angedeutet ward, daß die ältern Stoliften dieſe Mo— 
nate zu 1716 — die neuern fie zu 1717 zählten. 
Bezeichnung der Monate durch Zahlen entiprach dem ältern 
Stsl, 4. B. September 7, Detober 8, November 9, 
December 10, 


lin fhon — befchuldigt der Herausgabe von Schmäb-! 
ſchriften — zur Verantwortung gezogen und zu vier 


| wöchentlichem Gefängnif verurtheilt ward. Nach Abs 
damals im Aufbau begriffen war, jeine Officin an; büßung dieſer Strafe fuhr er fort, feine Courant in 


| 


| 


mitunter große Verwirrung binfichtlich der Jahres zahlen, be | 
fonders in den Monaten Januar, Februar und bis zum 21. | 
März. Ginige begannen das Jahr mit dem Januar, andere 





Auch die | 


unveränberter Tendenz heraudzugeben, bis ihm burd | 
einen Beichluß des Gerichts (den dad Haus der Re) 
präfentanten beftätigte) am 14ten Januar 1723 vie) 
fernere Herausgabe des Blattes, mie jedes ähnlichen, | 
ein⸗ für allemal unterfagt ward, fobald er fich nicht] 
verftehen wolle, daffelbe vor dem Erjcheinen der Cen⸗ 
fur zu unterwerfen. Hierzu wollte ſich James indeß 

nicht bequemen, und da der Club die Fortjegung der 
Courant ſehr wünfchte, jo erfand man einen Ausweg, | 
den Regierungäbefehl zu umgeben: James hatte näms | 
lid feinen jüngern Bruder Benjamin zu fi in die 
Lehre genommen; er gab ihn frei, und — die naͤchſte 
Courant erſchien mit dem Impreſſum: „Boston, prin-| 
ted and sold by Benjamin Franklin.“ In viefer! 
Geftalt wurde dad Blatt über drei Jahre lang, bis zu 

befien Aufbören, fortgeſetzt. James Franklin war je 

doch mit feiner fpätern Lage in Bofton, nachdem fein 

Bruder ſich von ihm getrennt hatte, nicht zufrieden, 

und da ihn ein anderer Bruder in Newport einlud, 

dahin zu zieben, nahm er den Auf an, verlegte feine] 
Buchdruckerei nach Newport in Rhode-Island, wo fie 

die erfte war, und gab dort 1732 die erfte Nummer 

der „Rhode-Island Gazette‘* heraus. — James Franf- 

lin hatte in England auch das Gattundruden erlernt, 

wovon er in Bofton jowohl als in Newport Gebrauch 

machte. Die Boston Gazette vom 25. April 1720 

enthielt unter andern folgende Anzeige: „Der Druder 

dieſes Blattes bedruckt auch Leinen, Gallicoes, Seis 

denzeuge u. f. w. mit den hübſchſten Muftern und in 

lebhaften und ächten Farben, ohne daß ſolche Stoffe 

den wiverlichen Geruch bekommen, der gewöhnlich bei 

andern ähnlichen Arbeiten damit verbunden iſt.“ — 

Er ſtarb im Februar 1735 zu Newport. 


(Schluß folgt.) 
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Verbeflerte Schriftkaften - Einrichtung. 


Nahdem die Buchoruderfunft bereitd mehr als 
vier Jahrhunderte beftanden hat und namentlich in 
den legten Decennien für die elegante und gediegene 
Ausftattung der durch fie herborgehenden Productio- 
nen fo Vieles gefcheben ift, hat man einem ſehr nabe 
liegenden, oft tiefgefühlten Bebürfniffe: „den ſich bie 
fer Kunft gewidmeten Arbeitern ihr ohnedies fo müh— 
feliges Gefchäft möglichſt zu erleichtern“ nicht bie volle 
Aufmerkfamkeit zugewendet. Für das Fach des Druk— 
kens ift das Mögliche gejcheben, indem durch zweck⸗ 
mäßig verbeflerte Gonftruction der Preffen nicht nur 
eine vorzügliche Sauberkeit des Drucks erzielt, fondern 
aud dem Arbeiter gleichzeitig fein anftrengendes Ge 
fchäft bedeutend erleichtert wird; geben wir jedody zum 
Fache ded Gegend über, jo finden wir im erften Augen: 
blide, daß die heutige Fächer-Einrichtung der Schrift: 
fäflen von der, welche bereitö vor Hunderten von Jah— 
ren bejtand, wenig, ja auf Stellen wohl gar nidıt 
verfchieden ift. Man bat jedoch bei dieſer Einrichtung 
viel zu fehr die Neihenfolge des Alphabets im Auge 
gehabt und dabei ven Fehler begangen, jo manchem 
öfter vorfommenden Buchitaben ein entferntered, dem | 


Setzer unbequemer zu erreichended Fach anzumeiien. 
ald andern weit weniger vorfommenden. Wer bier 
den Ginmwurf machen wollte, daß man fich die Fächer, 
fobald die Buchftaben nach der Reihe eingelegt find, 
leichter merken könne, würde jedenfalls irren, indem 
es längſt feititeht, daß irrequläre Gegenſtände ſowohl 
für das Auge ald für das Gedächtniß weit leichter zu 
überjehen und aufzufafen find, als die, welche einer 
gewiffen Gleichförmigfeit und Gintönigkeit unterliegen; 
daber auch jever Setzer felbft die Erfahrung gemacht 
haben wird, daß man in. den unteren Fächern der 
kleinen Buchjtaben weit ſicherer ift, ald in denen ber 
Berfalien, namentlich im AntiquasKaften, wo faft das 
ganze Alphabet in einer quer über den Kaften geben- 
den Reihe gleich großer Fächer liegt. Da nun aber 
eine lediglich für die größtmögliche Bequemlichkeit des 
Setzers berechnete Kaften- Einrichtung jelbft in den 
neueften, bebeutendften und vorzüglichft eingerichteten 
Buchdrudereien meines Wiſſens noch nicht befteht, fo 
babe ich vorläufig für die Fraftur und Antiqua der: 
gleichen Kaften- Formulare entworfen, und werbe, fo- 
bald es meine Zeit erlaubt, ſpäterhin auch die für 
die griechifche, bebräifche und arabifche Sprache folgen 
laffen. Hier find die erfteren beiden: 
































Nus- 
fchliefuns 
gen. 
gevierte. 








Spatia. 


Es ſind hier den ſeltener vorkommenden Verſalien, 
C, K, L, N, O, D,X,P, entferntere Fächer zuge: 
wieſen, als ſie bis jetzt einnehmen, während die öfter 
vorkommenden in der zweiten Reihe über dem Queer— 
balken einen weit bequemeren Platz haben, als in der 
oberſten Reihe des Kaſtens. Die Ziffern ſind bis an 
den Queerbalken heruntergerückt und liegen handli— 








Gevierte. 








Qua⸗ 





draten. 








dyer, wenn fie mit 1 da anfangen, wo jeht bie 0 
liegt, und nicht ganz nach der Reihe folgen. Bei 
den kleinen Buchftaben find die Pigaturen fi, fi, fl, 
I, fi und ſſ meggelaffen, indem ich deren Ueberflüf: 
figfeit fchon in dieſen Blaͤttern (Jahrg. 1836, Nro. 
3, Sp. 62—63) beſprochen babe; ft jedoch ift beibe- 
halten, indem daſſelbe durch öfteres Vorfommen dem 
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Setzer wenigitend einigen Vortheil gewährt. Alle oft , münzen, einlegen, was namentlich in großen Geſchäf— 
vorkommenden Buchitaben find möglich: nad der Mitte ten, wo man um folder Bagatellen oft mehrere Jim: 
und nach rechts in deren Nähe zufammengezogen, jo mer pajlirem muß, von Nugen fein wurde. 

daß man, aufer beim A und a, bei feinem über ben Einen nidıt unbedeutenden Vortheil könnte man] 
linken Balfen binmweg zu greifen bat, zu weldem dem Seger durch Ginfuhrung der Ligaturen en. ei, ie 
Zwede auch den Buchitaben I, 6, 5, 8 ihre Plätze verſchaffen, indem ihm dadurch ſchon bei Gorpusfchrift 
neben dem rechten Balken angewieſen find; denn ed | im einem Bogen comprejien Median-Formates mins‘ 
ift weit leichter nach rechts audzugreifen, als mit den | dejtend über ein Paar taufend Griffe erjpart wir 
Körper die oftmaligen Drebungen nach linfd zu mas den; indejlen wäre ed am Ende auch hinreichend und 
chen umd über die den Winfelbafen baltende linfe ſchon fehr viel gewonnen, wenn man ſich nur auf 
Hand zu greifen. Das a kommt deshalb ein Fach | die eine Ligatur en befchränfte, indem durch dieſe al 
weiter nad links zu liegen, meil es viel bequemer | fein dem Seger in einem ſolchen Bogen 1000 bis 
ift, alle drei Gattungen des Ausichluffes unmittelbar | 1500 Griffe erjpart werden fünnten, was eine reid 
vor ſich zu baben, als wenn ein Theil deifelben rechts Tiche Entſchädigung für Entbehrung ber jetzigen Li 
am Gnde des Kaftens lient. Je nachdem mit Halb» | gaturen wäre, Es könnte dieſe Ligatur Das Fach ein 
gesierten, Spatien over Ausfchliefungen qefeßt wird, | nebmen, welches in dem obigen Kaftenformulare für 
nimmt man für diefe das größte Fach. Im die ober: | Halbgerierte beſtimmt it, und ed fönnten dann bie 
ften Fächer des Kaſtens kann man, um nicht bei jer | beiden nmötbigiten Ausjchlußforten in das getheilte Fach 
der römiichen Ziffer oder fonftigen Stleinigfeit den | und die dritte, weniger gebrauchte, in das Fach über 
Antiqua-Kaſten aufjuchen zu müſſen, die bezeichneten | den Gevierten Fommen, wogegen die Gedankenſtricht 
Gharaftere, ſowie auch die für die üblichften Geld» | einen andern Pla erhielten. 
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p * | Gwierte. 























Halb: 


f 
agierte. 
gevieric . | Quabra⸗ 


ten. 
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| Evatie, 














Der Antiqua: Kaften würde nach obigem Formus | unter dem p, mogegen an des erfteren jetzigem Plahe 
lare ſowohl fur deutſche, als lateinifche und franz: | die am meiften vorfommenden accentuirten franzöib 
ſiſche Sprache möglichſt gleiche Vortbeile darbieten. | ſchen Buchſtaben eingelegt würden. Die Kapitälden 
Tie Verjalia würden darnadı, weil wegen der großen | Fümen ebenfalls eine Reihe niedriger zu liegen und 
Menge von Gharafteren ibnen nur Fleine Bächer zus | in bie oberjte Reihe die am mwenigiten vorfommenden 
gerwiefen werden können, ald bequemfte Lage die Neibe | Charaktere. Die Ligaturen æ, a, A, UE, & und 
unmittelbar uber dem Overbalten einnebmen, woge | OE find nicht mit aufgenommen, indem dieſelben fg" 
gen die Ziffern eine Neibe böber zu liegen kämen, | lich entbebrt werben fönnen; da, wo fie jedoch ange 
ald bei der Fractur. Da die noch üblichen Figaturen | wendet werden, fann man links die Ausraffcfächet 
auch bier wegfielen, fo erhielte das s ein großes dad} ! für e und n — in 4 getheilt — dazu in Anip 
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nehmen, und die höchſt ſelten vorfommenden Kapi— aufträge zu bitten und ſich einer eben fo billigen als 
täldhen FE und OE in. Papier gewickelt mit in die | eracten Ausführung derſelben verfichert zu halten. 
Fächer diefer Verſalia legen, Achtungsvoll zeichnet 

Wer diefe meine neue Einrichtung der Schriftfä- Aug. Gerlad, 
jten einer näberen Erwägung würdigt, deifen Blicke Schriftſchneſder und Schriftgießer. 
Iwerden boffentlidy die Vortheile, welche fie gegen die | — 
verſchiedenen beſtehenden Einrichtungen darbietet, nicht 







































entgehen, und ich kaun daher nur wünſchen, daß N. S. Mit dem Schnitt einer Doppel-Mittel 
mein Vorſchlag nicht ganz vergeblich, fonvern dem | und einer neuen etwas höber, weiter und fetter ges 
practifchen Leben von Nugen fein möge. baltenen Petit» Sractur (ald bie zuerft geſchnittene) 
Sr. C. H. bin ich auch ſoeben fertig geworden, worauf ich meine 
= Gejchäftöfreunde ebenfalld aufmerffam mache. Pro: 
— ——— —ñ— — [| ben davon fiehen auf Berlangen zu Dienften. 
Bodenheim, im Det. 1843. | Der Obige. 
P. P. — — — 
Nachdem ich den Schmitt meiner Tertia und Text Der Unterzeichnete bat den Auftrag, folgende Ger 
Antiqua und Curſis Schriften vollendet, erlaube ich | genftände einer Schriftgießerei — als: 
mir biermit Ihnen die Proben davon vorzulegen und | Die Matern der Fractur-Schriften von Nonpa- 
Sie zu bitten, denjelben Ihre Aufmerkjamteit zugus reil bis Tert, 2 * 
wenden, ſowie mich — wenn ſich dieſelben Ihres Bei: | der Antiqua und Gurfis: Schriften, von Nonpa- 
falls zu erfreuen haben, — mit Ihren Aufträgen auf | reil bis Mittel de her j 
Guß oder Abſchläge zu beehren. Gerlach ſchen Schnitts — theile juftirt, theils unju— 
Die aufergewohnlih günftige Aufnabme meiner ſtirt = nebjt allen zu einer Schriftgieperel gehörigen 
Schriften nahm bis hierher meine Thätigfeit jo jehr | Utenfilien — zu verkaufen, Die Berfaufs-Veringun- 






in Auſpruch, daß ich der Schriftgieferei nicht mit der- | gen werden billigſt geftellt und bitte ich diejenigen, 
jenigen Energie vorſtehen konnte, mit der dieſer Ger | To hierauf rejlectiren, ſich in franco Briefen an mid 
ſchaͤſtszweig beut zu Tage betrieben werden muß. Ich | zu menden. 












bin jedoch nun fo weit mit dem Schnitte meiner Schrif- Mainz, im Oct. 1843. . 

ten vorgefchritten, daß fie nunmehr ein Sortiment Loeffel, 
bilden und daher in dem Falle meiner Schriftgießerei Mein-Wirth, 
wieder diejenige Aufmerkſamkeit zu widmen, die bier Garmelitter- Straße. 
ſes Geihaft — foll es nicht fabrifmänig betrieben ae, — 

werden, wie dies heut zu Tage jo häufig vorkommt — 

in jo hohem Grade in Anſpruch nimmt, Ich erlaube Für eine Druderei wird ein tüchtiger Factor ge 






mir daher, Sie um gütige Zuwendung Ihrer Sup | fucht. Wo? fagt die Nedaction diejes Blattes. 








Literarifche Unzeige. 





Mit dem 1. Januar 1844 beginnt ein neues Abonnement 
auf die 


Er : C 
Illuſtrirte Zeitung 
MWöcentlihe Nachrichten 
über alle 
Zuftände, Greigniffe und Perfönlichkeiten der Gegenwart. 
Jeden Sonnabend eine Nummer von 16 Folioſeiten. 
Mit 25 in den Tert gedruckten Abbildungen 
aus der 
Tagesgeſchichte, dem öffentlihen und gefellfhaftliden Leben, 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Muſik, Theater und Moden. 
Vierteljährl. Pränumerationspreis für 13 Nummern mit 350 Abbildungen 
135 Ihlr. = 2, 51. Conomge. — 3 Bl. Rh. 


Beftellungen werden in allen Buche und Kunfthandlungen, fowie in allen Poſtämtern und Zeitungs « Erpebitionen 
angenommen, und erhalten Subferibentenfammler auf 10 Gremplare das Ile frei. 


Grpedition der Iluftrirten Zeitung in Leipzig. 
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Eigsenbahn-BZeitung. 











Die zunehmende Bedeutung des deutſchen Eiſen— 
bahnweſens hat bei vielen Betheiligten den Wunſch 
nach einem Organe bervorgerufen, und dadurch den 
unferjeitö jchon lang gebegten Plan zur Herausgabe 
einer dieſen Intereffen ausſchließlich ſich widmenden, 
regelmäßig erſcheinenden Wochenſchrift gezeitigt. Bes 
vor wir indeſſen einen Schritt zur Verwirklichung 
unternehmen konnten, ward es nothwendig, uns durch 
vorläufige Umfrage und Rückſprache zu vergewiſſern, 
ob unjer Vorhaben auch einem wirklichen Bedürfniffe 
begegne, und von Seiten Unterrichteter den nothwen— 
digen Vorſchub finden werde. Die freundliche Theil 
nahme, welche unfere Unternehmung aller Orten fand, 
ward und jedod bald eine Vürgſchaft, daß ed ber: 
felben an der erbetenen Unterſtützung von Geiten ber 
Directionen deutjcher Eiſenbahnen, wie befähigter Tech— 
nifer überhaupt, nicht feblen würde, nungen und Befchreibungen der wichtigften Loc 

Um dem gefammten Publikum einerfeits, und ans motiven, Tender ıc., und eine Beleuchtung der 


| liefern und angelegen fein laſſen werben, geben] 
J 
derſeits denen, welche und Beiträge zuzuwenden im verjchiedenen Syfteme zu liefern, gleichwie wir, mal 


fen wir Specialfarten und Pläne aller GEijen- 
bahnen und Bahnhöfe — einen Atlas der Ei] 
ſenbahnen — fucceffise mit unferer Zeitung aut 
ugeben. Hier fchließen fi denn auch 

5. Die rein architeftonifchen Mittbei: 
lungen an, vie Beichreibung der Hochbauten, 
die Grund» und Aufriffe der Betriebö- und Ber: 
waltungsgebäube; während pittoreöfe Anfichten 
von Bahnhöfen auch das Intereffe eines größe 
ten Leferfreijed anprechen werden. — Anlangen 

6. Das gefammte Mafchinenweien, i 
find und die mwichtigften Beiträge zum Theil ſchon 
zu Händen, dergeftalt, daß wir auf Grund um) 
faffender Vorarbeiten im Stande fein werben, bie 
forgfältigften, nad Originalen aufgemeffenen Zeit: 






























































































Falle wären, ein Bild von dem zu geben, was un: | 7. Die Wagenbaufunft betrifft, detaillirte Mi: 
fere Zeitung zu Teiften ftrebt, wollen wir bier in ver theilungen in Betreff der Perſonen-, Bradıt: und 
Kürze die Hauptrubriken des Blattes bezeichnen. Un— Transportwagen verheißen fönnen. 
fere Spalten enthalten: 8. Der technifche und adminiftrative 
1, Die Staatsverträge der einzelnen hohen Betrieb it es dann noch, in Bezug auf wel 
Regierungen rückſichtlich der Anlage der verfchie- hen wir von der Liberalität der Bahn» Amini 
dene Territorien berührenden Bahnen. ftrationen die Darlegung ihrer Wahrnehmungen 
2. Die gefeßlichen Beſtimmungen ber ein- und Erfahrungen, die ja für jede andere Va— 
zelnen Staaten über die Anlage von Gijenbab- waltung von weſentlichem Intereſſe ift, vertran| 
nen und die Bildung von Actiengeſellſchaften zu ungsvoll erwarten dürfen. Zum Nuten bei ge’ 
ſolchem Zweck überhaupt; — Goncefflonen zu fammten, ſich für das Eiſenbahnweſen interff- 
einzelnen Babnen; — Erpropriationdgefege ır. renden Publifums follen dann aud) 
3. Leitende Artifel, Unter viefer Rubrik wird | @, Die Protokolle und Beſchlüſſe der General:Ber 
zu einer Beſprechung über die Bedeutung der fammlungen; die Nechenjchaftäberichte und jäbr 
Gifenbabnen in national=öfonomifcher und mer: lichen Abſchlüſſe der Directionen; die Verkündi 
kantiliſcher ꝛc. Sinfiht, — deren Wirkung auf gungen für die Actionäre im Betreff der zu li 
die materiellen wie die geiftigen Intereffen, — ftenden Einzahlungen, zu erhebenden Zinfen un 
Gelegenheit genommen. Gine bejondere Aufmerk— Dividenden; die Aufforderungen zu DBerfammlun: 
famfeit haben wir darnach zuzuwenden ber ei— gen, Wahlen, zur Wahrnehmung ſtatutariſchet 
entlichen | Gerechtſame Seitens Betheiligter; bie Babrplän 
4..Eifenbabnbaufunft; ver Herftellung ber und im Betriebe eintretenden Veränderungen; die 
Bahnkörper vom erften Spatenfliche an bis zur Verſonen⸗ und Srachttaren, die monatlichen resp 
Vollendung des Oberbaues. — Wir werden da— jährlichen Überfichten der Frequenz im Perſonen⸗ 
nach trachten, von jeder der in Deutichland (resp. und Güterverkehr; die zufammengeftellten Coutſt 
andern Ländern) ausgeführten Eijenbahnen eine der Eifenbahnactien an den namhaften BVörſen— 
generelle Beichreibung, dann aber auch Mono: plägen regelmäßig geliefert werben; wie denn end 


grapbien ber einzelnen Bauten zu liefern, mit fo ih allen Vorftänden von Gijenbafnunterne) 
fpeciellen Nachweifungen, als ſich erlangen laſſen. mungen 

Außer den zum Verſtändniß erforderlich werben | 10. in dem Blatte Gelegenheit zu Privatbefann 
den Detail-Zeichnungen, welche wir in angemef- madjungen jeder Art geboten wirb. 


jenem Maßſtabe und forgfältiger Ausführung zu Die Mevaction: Dr. H. Meyer. 
Von diefer Zeitfchrift erfcheint feit dem 1. Juli d. J. wöchentlih eine Nummer in Imperial-Ouat,) 
welcher zu öfterm erläuternde Zeihnungen, Karten, Pläne und Anfichten beigegeben werden. Der Aber 
nements-Preis beträgt drei Thaler für das Halbjahr, und nehmen alle Buchhandlungen, Poftämter un 
Zeitungs-Erpeditionen des In- und Auslandes Beftellimgen entgegen. 
Braunſchweig, den 1. Juli 1843. 
Die Verleger: Gebrüder Meyer. 


Hiezu eine Schriftprobe von A. Gerlach in Bodenheim. 


’ 


Braunſchweig. 


Seutual 
Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Ben dieſer Zeltſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtämter und 
Zeitungserpebitionen des Ins und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Erem⸗ 
plaren, und werben Schriftproben und Beilagen in biefer Anzahl mit bemfelben gratis verbreitet, vorausgefeßt, daß fie 
franfirt einlaufen, 


Ueber die Einführung und erfte Ausbreitung der Buchdruderkunft in Amerika. 
(SHluf.) 


Denjamin Franklin, geboren zu often am | lieferte ibm (anfangs anonym) Aufjäge zu feinem 
17ten Januar 1706, war, wie wir ſchon oben geier Watte, und machte jelbit Verfe, die jener drudte und 
ben, bei feinem Vruder James ſchon frühzeitig in die ibn damit zum Verfauf vor die Stadt ſchickte. Nach 
Lehre getreten und dieſem ſehr nützlich geweien; er Uebergabe der Courant abjeiten James an Benjamin 
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fcheint eine Spannung zwiſchen den beiden Brüdern 
eingetreten zu fein, die wohl in der geifligen Ueberle— 
genheit Benjamin’d und in Furcht und Neid des ans 
dern ihren Grund gehabt; in Folge deſſen trennte ber 
jüngere jih von dem ältern Bruder und verlief Bor 
fton, um jein Glück anderswo zu verjuchen. 

Es kann nicht der Zweck diefer Blätter fein, Ben- 
jamin Franklin's reichhaltige Lebensbeſchreibung zu 
geben; nur einige Dauptzüge mögen bier Pla finden. 
Branflin war im eigentlichften Einne des Wortes 
Autodidakt; er verdankte fait Alles fich felbit, feiner 
Lernbegierde, feinem eifernen Fleiße, jeiner Selbſt— 
prüfung, feiner Beharrlichkeit, feiner Mäfigung und 





ver Gouverneur Sir William Keith, auf deſſen Koften 
eine Buchdruderei anzulegen, zu welchem Zwede er 
fi) dad ganze Material von England holen follte. 
Franklin ſetzte fih zu Schiffe, wartete, aber — die 
verfprochenen Greditbriefe blieben aus und — in on» 
don angefommen, mußte er ald Setzer Arbeit nehmen. 
Nach feiner Rückkehr in Philadelphia (die er als 
Handlungspiener bewerkfielligte) etablirte er eine Buch— 






eigentlicher Buchdrucker war, ſich auch bald von ihm 
trennte und wieder Landwirth wurde. — Nun ent: 
widelte Sranklin feine ganze Ihätigfeit: er arbeitete 
früb und fpät, holte jich oft felbit fein gefauftes 
Papier auf einem Schubfarren, ſchrieb feinen „Poor 
Richard’s Almanack” (ven er 25 Jahre lang ber: 
ausgab) und gelangte bald zu Anjehen und Wohl« 
babenheit. Was er feinem Bruber von früher ber 
verbindlih war, trug er dadurch ab, daß er deſſen 
Sohn zu fih nahm und ibn zum geſchickten Buch— 
druder ausbildete. — Franklin ftiftete die erite Leſe— 
bibliothek auf Subfeription in Philadelphia, die das 
Mufter vieler Nachfolgerinnen in Amerifa wurde; er 
erwarb ſich Sprachkenntniffe und ftrebte den Wiffen- 
ſchaften nad, in Bolge deffen er (1752) ven Blitz— 
ableiter erfand — für welches um die Menfchbeit 
wie um die Wilfenichaft hohe Verdienſt ihn unter 
andern bie Univerfität zu Orford mit der Doctorwürde 
belebnte: eine damals jeltene Ehre! — Von feinen 
Landsleuten war er fchon früher wegen feiner hervor: 
ragenden Talente und feines biedern Gharafterd zu 


zu Stufe höher flieg; ſelbſt im Militairfache verfuchte 


ihn bervorgerufenen freiwilligen Miliz ward, und zwar 
mit Auszeichnung. — Ad Agent in England (das 
fih damals im Kriege mit Frankreich befand) legte 
er der brittifchen Negierung einen Plan zur Eroberung 
von Ganada vor, die auch durch General Wolf fo 
geſchickt vollführt wurde, daß man in Frankreich die 
Nachricht davon erft mit dem Reſultat erfuhr. Die 


Sohn zum Gouverneur von New-Jerſey erhob *). — 







*) Bekanntlich ſchleß ih Franflin’s Schn der Revolution 
feines Baterlandes nit an; er wollte in feinem Amte fein 
Gewiſſen nicht verlegen, fondern blieb auf feinem Poſten, bie 


feiner Mäßigfeit. — In Philadelphia ermunterte ihn | 
' jüngern Jahre wenig Aufmerkjamfeit gefchenkt, wor| 


Staatöbedienungen ernannt, im denen er von Stufe | 


er fi, indem er Oberft in der größtentheild durch 


englijche Regierung legte ihre Anerkennung von Branf: | 
lin's Verdienſten dadurd an den Tag, daß fie feinen | 


11 Be 





I 
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drucderei mit einem gewiffen Meredith, der aber fein | 


| 





1; 





Grabſchrift auf ſich verfaßt, melde als Schlufftin| 


‚ Ihn bie Gegner ber ar vr Gewalt vertrieben und ibn zu 
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Dabeim wurde Franklin wieder zum Abgerodneten des, 
Staated Penniylvanien (deffen Rechte er in England, 
vertreten hatte) zum Gongreffe bei Gründung ver, 
Gonföderation, und darauf zum Präfidenten des ger 
nannten Staated ernannt, in welcher Eigenſchaft er 
die Univerfität zu Philadelphia ftiftete. Als Gejandter ) 
in Frankreich leijtete er der Unabhängigkeit feines) 
Landes unausfprechliche Dienfte. Bei feinem Xode 
(1Tten April 1790) verordnete der Congreß eine vier 
wöchentliche Landeötrauer und bie franzöſiſche National; 
Verfammlung ehrte fein Andenken durch eine drei 
tägige. 

Franflin bat übrigens in feiner jonft fo genauen, 
Selbftbiograpbie den Daten der Begebenheiten feiner 





























durch mancher Irrthum entftanden if. So fagt er 
unter andern bon der Auflöfung feiner erften Affocii 
rung mit Meredith: „I think, this was in or about! 
the year 1729.” — Was man aber in feiner Lebens— 
befchreibung bei manchen andern Schriftfteller vermißt, 
nämlih wann er die Buchdruckerei aufgege 
ben, das findet man bei Thomas. Gewöhnlich laſſen 
Franklin's Biograpben ſich diejed Faetum entjchlüpfen, 
wenn fie ihn in's öffentliche Staatsleben einführen, | 
mit dem fie dann feine Laufbahn beſchließen. — Im 
Jauuar 1747/45, nachdem Franklin etwa 15 Jahre 
lang feine Buchdruckerei wieder allein geführt hatte 
wurde feine Zeit durch öffentliche Geſchäfte fehr in 
Anspruch genommen; er trat demnach mit Dabid 
Hall in eine Verbindung und fette mit diefem da 
DrudereisGefchäft unter der Firma Franklin & Hall 
fort (nicht zu verwechfeln jedoch mit derfelben Firma 
unter welcher feine Schwägerin nach dem Tode ihre‘ 
Mannes in Newport einige Zeit die Buchorudati) 
führte). — Später trat Franklin feinem Compagnen 
die Druderei gänzlich ab, und ihre Verbindung war 
am 1ften Februar 17%%%6 aufgelöft. 

Pange vor feinem Tode hatte Franklin folgen 


































bier ihren Pla finden möge: 
The Body of 
Benjamin Franklin, printer, 
(Like the cover of an old book, 
Its contents worn out, 
And stript of its lettering and gilding) 
Lies here, food for worms! 
Yed the work itself shall not be lost, 
For it will, as he believed, appear once more 
In a new 
And more beautiful Edition, 
Corrected and amended 
By its Author. 






Gefangenen machten, Nach fait zweijühriger Haft wurde © 
gegen einen amerifanifchen Officier von Hang ausgemcbiet 
Grit nad Anerkennung der Unabhängigfeit ber Veteiuig 4 
Staaten Mmüpften Vater und Sohn die während des ganz 

Krieges unterbrochen geweſene Gemeinſchaft wieder au. 














Hier liegt der Leichnam 
Benjamin Franklins, Buchdruckers, 
(wie der Einband eined alten Budys, 
wo dad Werf herausgeriſſen 
und Rüden und Schnitt verftreift find), 
eine Nahrung für Würmer: 

Aber dad Werk ſelbſt wird nicht verloren gebn; 
denn es wird (wie er glaubt), wieder erfcheinen 
in einer neuen 
und jchönern Ausgabe 
eorrigirt und verbeffert 
von 
dem Autor. 






































Joſeph Erellius, ein Deutfcher, 1743 in Phi: 
ladelphia; er gab dort die erfle deutjche Zeitung ber- 
aus, und bielt eine Abenpjchule, in welcher er Deutſch 
und Engliih grammaticalifdy lehrte. 

Gotthard und Anton Armbrufter, zwei 
Deutſche, Brüder, 1747 in Philadelphia, waren eine 
Zeitlang affoeürt. 1750 löfeten fie die Gemeinfchaft 
auf, und Gotthard kehrte nach Europa zurüd; Anton 
blieb in Philadelphia und wurde Conductor einer 
Offiein, die bon einer Gefellfchaft in London zum 
Beten der Deutfchen in Bennfylvanien errichtet wurde. 
— 1762 eröffnete Anton jedoch eine Buchoruderei 
auf eigene Koften; er hielt auch eine Abendſchule und 
lehrte Deutſch und Engliſch. 1763 gab er eine 
deutiche Zeitfchrift heraus. 1765 drudte er Bach: 
mair's deutfchsenglijche Sprachlehre. Nach mehreren 
Jahren, in denen er nicht glüdlicy gewefen war, gab 
er jeine Druderei auf und arbeitete fpäter in andern 
Officinen Philadelphia's ald Druder. 

Auh Müller und Weiß, conveyancers (eine 
Art Notaren), gaben 1760 eine deutſche Zeitfchrift 
heraus, die Armbrufter druckte. 

Heinrih Müller ward 1702 zu Walde von 
Schweizer eltern geboren, trat 1715 in Bafel in 
die Lehre. Nach Beendigung derjelben arbeitete Mül- 
ler eine Zeitlang in Züri, wo er ſich etablirte und 
eine Zeitichrift berausgab. Bald legte er indeß bad 


da nach London, dann nach Amſterdam, durch Frank: 
reich, wiederum nach Deutichland und Holland. 1741 
fam er nach Amerika und arbeitete in Franklin's Drufs 
ferei in Philadelphia. 1742 kehrte er nach Europa 
zurüd, beirathete bier und eröfinete 1744 eine Buch— 
pruderei in Marienburg, wo er auch eine Zeitjchrift 
herausgab. Geined Bleibens war bier jedoch nicht 
lange; er machte ſich wieder auf die Reiſe, bejuchte 
England zum zweiten, Holland zum brittenmale und 
fehrte dann nach Deutſchland zurück. 1751 ging er 
abermald nad) Amerika, wo er zuerft in einer deut 
ihen Officin arbeitete, hernach in der engliichen des 
William Bradford — beide in Philadelphia. 1754 
fehrte er nach Guropa zurück und blieb bier bis 1760, 
um weldye Zeit er mit einer ganz neuen Buchdruckerei 
nach Amerita ſich einſchiffte und diejelbe in Philavdel- 
phia eröffnete. Im Ianuar 1762 begann er eine 
deutjche Zeitichrift unter dem Titel: „Der wöchent- 
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Geſchäft nieder, reifete nad) Leipzig und Hamburg, von | 


———————— nn 000000 — — — — — —— 
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liche Philadelphiſche Staatsbote.“ 1765 wurde das 
Blatt mit einem Holzſchnitte verziert, der einen ga— 
loppirenden Poſtreiter darſtellte, welcher in der einen 
Hand eine Zeitung hielt mit dem Wort Novs. 1768 
warb ber Titel geändert in: „Penniylsanifcher Staatd- 
bote,* und 1775 ward der Holzichnitt wieder wegge— 
nommen und die Zeitung benannt: „Heinrich Mül— 
ler's PBenniylvanifcher Staatöbote.* Mit viefer Aen— 
derung wurde das Blatt gedrudt, bis 1777 die 
brittifchen Truppen Beflg von der Stadt nahmen. 
Müller verlieh Philadelphia wegen der Kriegsunruhen 
und weil er ſich zur Mevolutionspartei bekannte; bie 
Buchdruckerei blieb aber in feinem Haufe und wurde 
von den Engländern zum Druden von Proclamas 
tionen 30. benußt. Nachdem die Truppen die Stadt 
wieber verlaffen, fehrte Müller zurüd und fegte feinen 
Staatöboten bi8 1779 fort. Am 26jten Mai des 
genannten Jahres aber nahm er Abſchied von feinen 
Leſern; er bemerkte, „daß er vor ungefähr 60 Jahren 
feine erfte Zeitfchrift in der Schweiz herausgegeben 
babe, daß er jet beinahe 80 Jahre alt fei und feine 
Ruhezeit wohl beginnen könne.“ — Im folgenden 
Jahre Tegte er fein Gefchäft gänzlich nieder, verkaufte 
feine Druderei und zog fich nach Bethlehem in Penn- 
ſylvanien zurüd, wo er am I1ften März 1782 ohne 
Erben ftarb. — Müller hatte eine gute Schule ge 
habt; er war Gelehrter und ein vortrefflidier Buch— 
druder; er correöpondirte fortwährend mit den bedeu— 
tendften Literaten Englands, Deutſchlands und Hol— 
lands. Endlich war er noch ein warmer Verfechter 
der amerifanifchen Freiheit. Einen großen Theil feines 
Vermögens hatte er feinem ehemaligen Lehrling Mel: 
chior Steyner vermadht. 

Diefer Melhior Steyner war gleichfalld beut- 
fcher Abkunft und durch das eben genannte Ber 
maächtniß in Wohlftand verfegt; er verband ſich mit 
einem literarifhen Sreunde Müllers, Namens Gift, 
zur Herausgabe einer deutjchen Zeitung, vernachläfjigte | 
aber fpäter fein Geſchäft und ftarb 1807 in Armuth | 
zu Wajhington. | 

Chriſtopher Sauer, ein deutſcher Mennonift, | 
errichtete 1735 eine Buchoruderei zu Germantown in 
Pennſylvanien und gab eine vierteljährliche Zeitjchrift 
(quaterly review) in deutſcher Sprache heraus*) — 
das erſte Product der Art in Amerika, dem er eine 
wöchentliche Zeitung folgen lief. Darauf drudte er 
den erften deutichen Almanach und bald darauf einen 
„Auszug der Provinzialgejege von William Penn, * | 
zum Gebraud für Deutjche. Er legte bie erſte 
Schriftgieerei an zum Behuf des Druds einer deut— 
fhen Bibel in Elein Quarto, 1743, und übergab 
im folgenden Jahre feinem Sohne (gleiches Namens) 
das Gefchäft, der den obengenannten Recorder (wel: 
cher während deſſen eine Monatöfchrift geworden war) 
unter dem Namen „Germantowner Zeitung“ fortjete. 
Ghriftopher Sauer war ein Mann von vielen Kennt: 
niffen und ein erfahrner Buchbruder; fein Sohn trat 


| 


| 





*) Thomas giebt den englifchen Namen an: The Penn- 
sylvania German Recorder of Events, nicht aber den wirk— 
lichen, deutſchen. 
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würdig in feine Fußtapfen. Griterer jlarb 1760, 
legterer 1784; diefer binterlieh ebenfalls einen Sohn 
gleiches Namens, der nach bergeftellter Unabhängigkeit 
der Vereinigten Staaten diejelben mit der brittifchen 
Armee verließ und fih zu St. Johns in Neu 
Braunfchweig nieberlieh. 

Nikolaus Hafjelboct war von deutichen Ael— 
tern in Pennſylvanien geboren und erlernte die Buch— 
drucderfunft, wie dad Papiermachen, bei Sauer in Ger: 
mantown, Er etablirte fih um 1760 in Baltimore, 
wo er der erfte Buchbruder war, und gab viele Schul: 
bücher in englifcher und deutſcher Sprache beraud, zu 
welchem Zwede er jeine Officin mit Antiquas wie 
Frafturfchriften wohl verfeben batte. Haſſelboct war 
ein erfinderifcher Kopf und brachte bald etwas vor 
fih. Zur Erweiterung feines Gefchäfts trat er eine 
Seereife an, auf der er verunglüdte. 

Die Colonie Neu-Nieverland, welche fpäter ben 
Namen New-York erhielt, war von den Holländern 
angelegt und in beren Befig bis 1664, wo fie dem 
König von England abgetreten wurde, der den Herzog 
von Vork damit belehnte. Unter der bolländifchen 
Megierung war feine Buchdruckerei dort angejchafft 
worden, und aud) unter der englifchen dadıte man vor 
der Hand nicht daran; was gebraucht wurde, ließ 
man zu Cambridge oder Boſton druden. 

Erft 1693 verlegte William Bradford feine 
Buchdruckerei von Philadelphia nah New-Morf, wo 
er zum Regierungs-Buchdrucker ernannt wurde. 

Johann Peter Zenger, ein Deutjcher, errichs 
tete 1726 die zweite Buchdruderei in New-Mork und 
begann 1733 die Herausgabe einer Zeitung unter dem 
Titel: „The New-York Wececkli Journal,” vie bald 
durch ihre freifinnige Bolitit der Negierung unbequem 
wurde, weil fie ſich in dem Blatte jcharf getadelt 
ſah. Soldye Handlungen gehörten damals noch zu 
den auffallenden in der Golonie, und die Regierung 
bielt es demnach für nothwendig, Zenger zu belangen 
und — zu beitrafen. Gr war arm und erliefi des— 
halb während feiner Gefangenfchaft eine Adreſſe an 
feine 2efer, in welcher er ſich ald Märtyrer der guten 
Sache darftellte, mit dem Zuſatze, „daß ächtes deutjches 
Blut in feinen Adern rolle." 
wann ihm aller Herzen. 
fängniß warb Zenger durch den Spruch der Geſchwor— 


dem ganzen Auditorium mit dem lauteften Beifall 
aufgenommen ward. — Zenger war ein tüchtiger 
Buchdrucker und batte viele gelehrte Kenntniffe, obs 
gleih er fein ganz gründlicher Kenner der engliichen 
Sprache war. — Er ftarb im Auguft 1746; feine 
Druderei und jeine Zeitung wurden von der Wittwe 
und fpäter von dem Sohne fortgeſetzt. 


anfangs mit Schwierigkeiten zu fämpfen batte, gebt 
aus diefen und ähnlichen Umftänden zur Genüge ber— 
vor. 
gung von Buchdruckereien, wenn nicht geradezu zu 
bintertreiben, doch möglichft niederzubalten (mie wir 
aus dem Briefe des Gouverneurs von Virginien ges 








Diefer Umftand ge 
Nach achtmonatlichem Ges | 
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und trachtete daher den Zeitpunkt möglichft weit bin: 





Daß alio die Preffe auch in Nord-Amerika gleich | 


Die englifche Regierung fuchte überall die Anle- | 


nen „Nicht ſchuldig“ in Freiheit geſetzt — meldyer | 
Ausfpruch, zum großen Verpruß feiner Verfolger, von | 1 
| feine Druckerei bei nächtlicher Stille einzuſchiffen und 
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feben haben); fie mußte fchon eine fchlimme Ahnung, 
von der einftigen Mündigwerbung des Volks haben 









auszufchieben. Wie aber überall, fo auch bier, unt 
wie bier, fo auch überall: Das Kind entwächſt der 
Ruthe, der göttliche Funke des Lichts läßt ſich nicht 
unterbrüden; er gährt gleich einem Duell in unter 
irdifchen Adern weiter und wird endlich body zum 
reifenden Strome. Gin Glüf, wenn die Vernunft‘ 
ihm feine Ufer zieht! 

Die Familie unferd Gewährmanned, mit der wir 
in das jegige Jahrhundert berübertreten wollen, jpielt 
eine nicht unbedeutende Rolle in der Kunſtgeſchichte 
jenes Welttbeild. Iſaiah Thomas (Vater unier 
oftgenannten Autors) wurde ſchon in feinem fiebenten 
Jahre bei Zechariad Fowle zu Bolten in die Lehre 
gegeben und — auf einer hohen Hitſche ſtehend — 
zum Segen angehalten. Nach eilfjährigem Verweilen 
bei Fowle ging er nach Neus-Schottland, mit der Aus 
ficht, von dort nach England zu gelangen, um fid in 
feinem Fache zu vervollfommnen, was jedoch nicht in 
Ausführung fam. Gr arbeitete in Halifar bei An: 
tbony Henry, der, bei eigner Unkenntniß, ihm bald 
die Redaction feiner Gazette überließ; dies bradıte je 
doch beiden Ungelegenbeiten. Es war gerade zu jener 
Zeit, wo das verbaßte Stempelgejeg erlaffen wurde 
Auch Thomas machte feinem Herzen Luft im einem 
Artikel, wegen deffen er und jein Principal vor Ge 
richt gefodert — indeß diesmal noch mit einer firem 
gen Verwarnung entlaffen wurden. Die Wiederholung 
ähnlicher Auftritte bewog Thomas indefjen nach fieben 
Monaten Halifar zu verlaffen; er ging nach Nam 
bampfbire und fpäter wieder nad Boſton. Hier em 
bielt er einen Ruf nach Norb-Garolina, um in Bil! 
mington eine Buchdruckerei zu übernehmen. Die Satı 
zerfchlug fich aber, und Thomas fegelte nach Weftin- 
dien, in der Hoffnung, von dort nach London zu ge 
langen; ftatt deſſen begab er fich jedoch nach Charlet 
ton in Süp-Garolina, wo er eine Zeitlang bei Wellt 
arbeitete und dann 1770 nad Boſton zurüdfehrte. 
Endlich erlangte er bier eine eigne Officin, nachden 
er noch drei Monate lang mit feinem Lebrberrn, Je 
chariah Fowle, in Gompagniejchaft geweſen war. — 
Nun zog er auch bald durch feine freifinnigen Produc⸗ 
tionen, namentlich feine Zeitſchrift „The Spy“ die 
Augen der Negierung auf ji, die ihn in dem Grade 
verfolgte, daß er es für Flüger hielt, nach fünf Jabren 







































































das ganze Material nad) Charlestown zu ſchaffen, von 
wo ed nach Worcefter gebracht wurde. Hier jegte cu 
am Iten Mai 1775 feine, drei Wochen unterbroden 
gewejene Zeitfchrift unter dem veränderten Namen: 
„The Massachusetts Spy: or, American Oracle L 
Liberty,* fort. — Bon Bofton aus batte er 1773 
bereits die erfte Buchdruderei in Newburyport angelegt, 
und 1776 gründete er eine in Salem, die er jedoch 
wegen der Kriegdunruben bald wieder aufgab. — 
Nach dem Frieden begann er abermals in Voten zu 
wirfen, wo er auch eine Buchbandlung ſich zulegten 
1793 errichtete er eine Buchdruckerei nebſt einer er 
bandlung zu Walpole (Nemhampihire), und ti 
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ein ähnliches Gtabliffement zu Brookfield (Maifa- 
chuſetts). Zu diefen Unternehmungen hatte er natürs 
lich Iheilnehmer, mit deren Gülfe er 1794 den Buch: 
handel bid nach Baltimore und 1796 nady Albany 
audbreitete. Zu Worcefter, wo er das Geſchäft auf 
alleinige Rechnung betrieb, hatte er eine Papiermühle 
und Buchbinderwerfftatt angelegt, jo daß er feine Vers 
lagsartifel von Anfang bis zu Ende ſelbſt herſtellen 
konnte. 
ben hatte er von der letzten in Duodez, 1797, den 
Satz ſtehen laſſen und dieſelbe mehrmals aufgelegt. —- 
1802 zog er ſich aus den Geſchäften zurück und übers 
ließ viefelben feinem Sohne. Bei feinen Landdleuten 
ſteht er ald unerfchrodener Verbreiter der Freiheits— 
und Unabhaͤngigkeits-Ideen in Schrift und That, wie 
feiner Nechtlichkeit halber in hoher Achtung. 

In Virginien wurde die erfte Buchbruderei erft um 
das Jahr 1727 angelegt; in Halifar (Neu -Scyott: 
land) 1751; in Montreal (Canada) 1775; und nad 
Neus-Braunjchweig fand die Preffe erft ihren Weg (mie 
wir fchon oben gejehen) nach dem Frieden, 1784, 
Zu Kingstown (Jamaica) 1720; auf Barbados 1730; 
St. Chriſtoph (Domingo) 1746; Antigua 1748; Dos 
minica 1765; Granada 1765; St. Groir 1770; nach 
den Bermuden 1734; Babama 1783; Port au Prince 
1750. Im Mai 1807 wurde zu Monteriveo am la 
Plata in Süd: Amerika eine Buchdruderei mit vieler 
Feierlichteit eröffnet. Die erfte Arbeit war der Pro: 
ſpeet einer Zeitung, von dem die erften Abdrücke reſp. 
dem Gouverneur, dem Apmiral und dem Befehlshaber 
der Landtruppen überreicht wurden. Als Conductor 
der Offiein und Redacteur der Zeitung war William 
Scollay aus Boſton, der feine Studien auf der 
|Univerfität zu Cambridge gemacht hatte, ernannt. — 
(Montevideo war damald im Beſitz der Engländer.) 

Als Gegenfag hiervon hätte es nach Thomas’ For: 
ſchungen bereits 1530 zu Hoolum oder Hola auf 
Island eine Buchdruderei gegeben und 1584 wäre 
dort eine isländijche Bibel gedruckt worden. Er beſaß 
eine Iateinifhe Abhandlung: „Anatome Blefkiniana, 
Typis Holensibus, in Islandiä Boreali, anno 1612.* — 
Auch Ternaur führte unter 1693 ein feltened Wert 
auf: „Arngrim Johnſon's Grönland, über 
fegt in’s Isländifche von Eynar Gjolffen. Stalholt, 
bei H. Cruſe.“ Kann man nun auch Island nicht 
zu Amerika rechnen, fo ſchien mir diefe Angabe doch 
bier ihren Plag zu verdienen; man fieht Daraus, wie 
früb und wie weit von Guropa aus unjere Kunft ſich 
Bahn brach, wenn Völker intellectuelle Bildung und 
Empfängnif bejaßen. 

Zur Zeit der Herausgabe von Thomas’, 1810, 
waren über 400 WBuchdrurfereien in den Vereinigten 
Staaten. Schriftgießereien dagegen nur 3 — einige 
andere hatten feinen Fortgang gehabt. Papiermüblen 
waren 185. Beitichriften mehr als 350. — Nach 
dem von David H. Williams zu Vofton heraus: 
gegebenen „American Almanac* von 1840 belief ſich 
die Zahl ſammtlicher Zeitungen und periodiichen Ers 
iheinungen in jenem Jahre auf 1555. Hierzu lieferte 
Bolton 65; News Mork 71; Philavelphia 71; Bal— 





Unter verjchiedenen prachtvollen Bibelausga- | 
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timore 20; Wafhington 11.— 116 erjcheinen täglich, 
14 dreimal die Woche, 39 zweimal und 991 einmal 
die Woche; die übrigen alle 14 Tage oder monatlich, 
und vierteljährlich; 38 find deutſche. Die außer: 
ordentliche Wohlfeilheit, mit der Zeitungen von den 
Poften in Nord-Amerika befördert werden, verbunden 
mit dem Umſtande, daß fie überhaupt feiner Art 
von Beichränfung unterworfen find, und das große 
Leſebedürfniß des Volks bilden die Urfachen, die ihrem 
Gedeihen fo förderlich find. Daher diefe riefigen Un— 
gebeuer, vor denen wir Europäer, felbft Engländer, 
faft erfhreden! — Aber die wahre Prefifreiheit 
wohnt dod nicht in dem Lande der Freiheit; 
fie ift bort zu ſehr von der berrichenden Partei ab: 
bängig. Mag Amerifa (d. 5. die Vereinigten Staa: 
ten) in allem Materiellen die alte Welt überragen: 
für fie giebt e8 nur Gin Land, wo fie mütterlich 
genährt und gepflegt wird — das freie Albion. 
Babricius. 


Neues *) Stereotyp - Verfahren. 


Die franzöftfche Manier zu ftereotypiren ift befannt. 
Sie ift von zweifacher Art. Ginmal werden bloß die 
gejepten Buchftaben binten zufammen geſchmolzen und 
bilden fo feitftehende Maffa**), oder man fegt mit kupfer⸗ 
nen vertieften Lettern, und gießt biefe Formen hernach 
ab F). Beide Arten find jehr koftipielig, daher hat man 
verſucht mittelft Abformen in Gyps oder in einer 
andern Materie denfelben Zmed zu erreichen; bat aber 
auf diefe Weife bisher mit mancherlei Hinderniſſen zu 
fämpfen gehabt, welche die größte Aufmertjamfeit und 
Sefchiklichkeit in Anfpruch nehmen, fo daß der Erfin- 
ber einer neuen fehr einfachen und bequemen Art ſich 
um die Buchdrucker-ſtunſt einiges Verdienſt erworben 
zu baben hoffen darf. Er hat nämlich eine teigartige 
Maſſe erfunden, welche Alles in fidy vereinigt, was 
bier zur Vollkommenheit erforderlich if. Cie nimmt 
im naſſen Zuftande den Gindrud aller Typen ſehr 
genau an, gebt aud den Formen leicht und unverän- 
dert heraus, trodnet ohne Sprünge und Riffe zu bes 
fommen, ohne ſich zu verziehen, ohne größer oder 
Fleiner zu werben, und ift, wenn fie in der Hitze ab« 
nedampft worden, vollfonmen feuerfeft, fo daß man 
ſelbſt Zink, Meſſing und Kupfer darin abgießen fann. 
Sie ift ferner gerade jo porös, daß beim Abgießen 
die der Reinheit des Abguffes jo binderliche Luft durch 
fie hindurch gebt, welches zu Erhaltung vollfoumener 
Stereotypen fehr gut if. Endlich läßt fie ſich auch 
leicht in beliebiger Dide auf Holz, Metall, oder auf 
bloßes Papier aufftreichen, und, nachdem der Ginprud 
der Form gemacht ift, fo lange man will, bis zum 
nötbigen Gebrauche unverändert aufbewahren, wodurch 
das Kapital, welches zur Aufbewahrung eines Werfed 
erforderlich ift, ſich beinahe auf Nichts reduzirt. 


*) Diefe, fhen vor längeren Jahren gefchriebene, aus 
tem Nachlaſſe A. Scnefelder's herrübrende Abhandlung vers 
danfen wir der gütigen Mittheilung eines unbefannten Freundes, 

*) Die alte Didotiche Methode. 

+) Herhan’iche Methode. 























Urt von Stereotypie zerfällt in folgende Punkte. 
1. Verfertigung der Teig-Maſſe. 2. Das Aufftreichen 
derfelben auf Papier oder Metallplatten. 3. Das 
Abformen der Lettern. 4. Das Trocknen und Röjten 
der Modelle. 5. Das Abgießen in Metall und das 
Reinigen der metallnen Stereotypen. 

1. Um die Teig-Maffe zu verfertigen, braucht man 
folgende Gegenftände: a) Mehl (von mittelfeiner Qua⸗ 
(ität, übrigens kann es Waizen- oder Hoden Mehl 
fein). b) Waller. ce) Kochſalz. d) Portajche (von 
der beiten Gattung). e) Kreide (oder eine andere 
ſchickliche, feine Erde, die zum feinjten Pulver gerieben 
ift.) Ich beviene mid der jogenannten Neuburger 
Kreide, einer ſehr feinen und leicht zerreiblichen blen- 
dend weißen Erbe, davon das Pfund hier in Münden 
nur 4 Kreuzer koſtet. Man kann indeß in beren 
Ermangelung jede andere Kreide-Öattung, ferner auch 
gemeines Hausroth, Aöthel, Bleiweiß, fein geſtoßenes 
und gefiebtes Ziegelmehl, reinen geſchlemmten Töpfer: 
Thon und vielleicht noch viele andere Erben gebraus 
hen, deren Hauptbeftandtbeile entweder Thon-Erde, 
oder foblenfaure Kalk-Erde ausmachen. Die Art der 
Bereitung ift folgende: 

Man nimmt eine beliebige Quantität Waffer und 

















Theil unaufgelöft auf dem Boden des Gefäßed zus 
rüdbleibt. Von dieſem Salzwaffer und Mebl wird 
nun eine Art Kleifter gefodht. Das Verhältnis ift 
ungefähr 6 heile Salzwaſſer auf 1 Theil Mehl. 
Das Kochen muß unter beftändigem Umrühren ge 
ſchehen, damit der Brei nicht anbrenne; und zwar jo 
lange, bis man jieht, dag fi das Mehl zu einer 
ziemlich durchfichtigen Mafje aufgelöft bat. Diefen 
Bayp fann man längere Zeit in zugebedten Geſchirren 
aufbewahren. Beim Gebrauche nimmt man eine be 
liebige Portion deffelben und ven Sten Theil feines 
Gewichtes fein geitoßene Pottafche, welche man damit 
auf einem Reibſteine jo lange reibt, bis man fein 
Kreifchen mehr verfpürt. Dann miſcht man fo viel 
von dem aufs feinfte geriebenen Kreidenpulver hinzu, 
als nöthig ift, um vermitteljt einer Manipulation, die 
dem Teigmachen und Kneten der Bäder ähnlich ift, 
aus diefem Pulver und einer Portion des Kleifters 
einen feiten Teig zu bilden, deilen Zäbigfeit und 
Gonftftenz ohngefähr jener des Thons gleichkommt, 
wie ibn die Töpfer zu ihrem Geſchirre verarbeiten, 
oder dem Teige, wie ibn die Köche zu den fogenann- 
ten gefchnittenen Nudeln gebrauchen. Wenn der Teig 
zu weich ift, fo kann er beim Abnehmen von den 
Lettern leicht ein wenig verzogen werden, auch kann 
vieles zwijchen den Buchjtaben fleden bleiben. Das 
Letztere geſchieht auch wenn er zu feit ift, und daher 
wegen der größeren Menge von Kreide weniger innere 
Haltbarkeit bat. Er ſoll daher gerade jo biegjam jein, 
daß man ihn noch gut auf Papier auftragen ann. 
2. Um dieſes zu bemerfftelligen, nimmt man eine 
ſehr ebene Platte von Metall, oder von bartem aus— 
getrocknetem Holze, oder auch von dickem Pappendeckel 
und überzieht fie auf einer Seite mit einer dünnen 
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Die ganze Anleitung zum Gebrauche diejer neuen | Schichte von Wachs, dem ein wenig Terpentin bei- 


‚ Oberfläche deö Papierd fo zu vertheilen, daß man 
\ überzeugt fein fann, daß die Maſſe ſich überall feft 
wirft fo viel Kochjalz hinein, bis es vollfommen ges | 
jättiget ift, ſo daß mad einigen Stunden nod ein 
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‚ auseinander und rollt endlich mit einer, zuvor durch 
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gemijcht fein kann, um es Flebriger zu machen. 

Nun legt man das Papier darauf und drüdt ed 
mit einem Stück Holz oder einem andern dazu geeig- 
neten Inftrument auf dad Wachs feft an, indem man 
fo darüber bin und ber fährt, ald ob man das Papier 
polieren wollte. Dieſe Befeftigung ded Papierd auf 
der metallenen oder hölzernen Platte fann aud) durch 
einmaliges Durchzieben zwijchen einer ftarf gefpannten 
Kupferdruck⸗Preſſe geſchehen. Man muß ſich dabei in 
Acht nehmen, daß man die Oberfläche des Bapierd 
weder durch Wachs noch ſonſt eine Fettigkeit nicht im 
Mindeften berübre und befchmuge, weil fonft an dieſer 
Stelle ver Teig nicht feit halten, fondern beim Trock— 
nen abjpringen würde. Iſt das Papier auf dieſe 
Weiſe auf einer feiten Unterlage, die dem Verbiegen 
und Krumm-Werden beim nachberigen Trocknen wegen 
ihrer Steifigkeit nicht ausgefegt ift, gut befeftiget, To 
wird nunmehr die Teigmaſſe auf folgende Art auf: 
geftrihen: Man nimmt zuerft eine Fleine Portion 
und ſucht fie auf die Urt, wie die Chirurgen und 
Apotheker ihre Pflafter auf Leinewand ftreichen, mit 
einem Meſſer durch ſehr ftarfed Aufprüden auf ber 


angebeitet babe. Dann legt man eine größere Quan— 
tität darauf, drüdt fie mit den Fingern oder einem 
andern beliebigen Inftrumente ziemlich gleihförmig 


Baumoͤl ein wenig fett gemachten hölzernen oder 
noch beſſer metallenen Fleinen Walze darüber hin und 
ber, bis der Teig das Papier allenthalben in ver er- 
forderlichen Dicke gleihförmig bevedt. (Es ließe fich 
auch leicht eine Eleine Maſchine erdenfen, durch welche 
dad Auftragen der Teigmaſſe nody gleichförmiger und 
ſchneller verrichtet würde.) Das befte Papier zu diefem 
Gebrauche ift jehr dickes ungeleimted Kupferbrud- Papier, 
welches Feine Unreinigfeiten, Knollen, Steine, Metall 
Stückchen und vergl. in jich enthält, und das keinen 
Zufag von tbierijcher Wolle hat, weil dieſe Legtere 
tbeild der Gleichheit des Abdruckes durd ihre größere) 
Glaftieität fchaden, theild durch ihr Aufichwellen beim 
nachherigen NRöften feine vollfommene ebene Oberfläche 
der Gtereotypie geftatten würde. Das gehörig zur 
bereitete Stereotypen⸗Papier muß nun nicht lange an 
freier trodener Luft, beſonders in der Wärme liegen 
bleiben, weil es (bauptjächlic an den Enden) zu bart 
werden und den Eindruck der Lettern nidyt mehr an- 
nehmen würde, Indeß kann man ed in mehreren 
Stüden auf einander liegend und mit feuchten Papier 
allenthalben bevedt in einem Keller oder an andern 
feuchten Orten ſchon einige Tage lang aufbewahren. 
3. Jept folgt das Abformen. — Zu dieſem Be: 
hufe werden bie Lettern-Formen, welche ganz gereiniget 
fein müffen, vermittelit einer zarten Bürfte mit wenig 
Baumöl überfahren, damit der Teig nicht zu feit ans 
flebe. Dann legt man das Stereotupen-Papier darauf, 
oben darüber einen feinen Filz und macht alsdann 
mit einer recht jentrecht druckenden Preſſe ven Gindrud, 
welcher deito beifer ift, je mehr die Buchitaben durch 
den Teig bindurd den Grund des Papiers jelbft be! 
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rühren. Nun löft man dad Papier vorſichtig von 
ven Lettern ab und läßt ed an einem etwas erwärms 
ten Orte trodnen. Im Winter nicht weit vom Dfen, 
im Sommer an ber Sonne. Zu fihnelles Trodnen 
durch Vermehrung der Wärme ift nicht gut und zu 
langjames (bejonderd an feuchten Orten) auch nicht, 
weil im erften Balle Riffe und Blafen entitehen kön— 
nen und im legten fi das Salz berauszieht und an 
der Oberfläche friftallifirt, wodurdy der Abguß rauh 
werben würde, 

4) Ift dad Papier troden, jo wird es geröftet, 
Diefed gefchiebt, indem man e8 von feiner Unterlage 
vorfichtig ablöft (mozu dieſe vorher über Koblenfeuer 
warm gemacht wird) und ed dann auf eine ebene 
Metall-Platte legt, mit einem Dugend Blätter Maku— 
latur und oben darüber mit einem ebenen ſchweren 
Stein oder mit einer Metall-PBlatte bevedt, und jo in 
einer Dfen-Röhre, einem Badofen, oder in fonft einer 
ähnlichen Vorrichtung, oder auch bloß über Kohlen- 
feuer langſam heiß macht, bis es endlich tüchtig zu 
rauchen anfängt, ohne jedody zu verbrennen; denn 
diefe Operation darf das Papier nur braun machen, 
weil es bei flärferer Hige alle Haltbarkeit verlieren 
und unter den Händen zerfallen würde. Der Zweck 
dieſes Möftens ift aber: 1. eine ganz gerade ebene 
Oberfläche der Buchſtaben zu bewirfen und 2, alle 
verbrennlidyen und dampfenden Theile ded Mehls und 
des Waffers hinweg zu ſchaffen. Das geröftete Bapier 
zieht jedoch aus der Luft nach und nach wieder neue 
Feuchtigkeit an fi und man muß ed daher, um nicht 
gezwungen zu fein, diefe Manipulation zu wiederholen, 
nicht eber röften, als bis man es abgießen will. 


Unmerfung. 


Diefe Manier, vermöge ded mit Teig überzogenen 
‚Papiers zu ftereotypiren, taugt hauptſächlich dann, 
wenn man feine Werfe, der geringen Koften balber, 
Inicht in Metall-Platten, fondern blos in Papier aufs 
heben will. Achtet man indeß den linterfchied des 
Preifes nicht fehr, fondern will die Werke lieber als 
wirkliche Stereotypen aufbewahren, um fie zu jeder 
Zeit nach Belieben wieder abdrucken zu können, obne 
fih erft mit dem Abgiehen aufhalten zu müffen, fo 
geihieht der Abguß gleich nach dem Ubformen in 
der Teigmaſſe, fobald dieſe nur hHinlänglic aus— 
getrodnet ift; und dann fann man fih auch zur Uns 
terlage der Teigmafle anftatt des Papiers lieber pünner 
Meſſing-, Kupfer» oder Gifenplatten bedienen. Sie 
müffen aber doch wenigitend %, Linie dic fein, um 
fi beim Abgießen durch die Hitze des flüfjigen Metalls 
nicht zu werfen ober frumm zu werden. Solche 
Metall-Platten find immer wieder neu zu gebrauchen, 
wenn man den alten Teig davon herunter Fragt. 
Beim Nöften darf man fie bloß über Koblfeuer hal— 
ten, bis der Teig recht braun ift und nicht mehr 
raucht. Wollte man indeß den Abguß in Zink oder 
einer andern bart fließenden Metall-Gompojition ma— 
hen, jo müßte der Teig ganz ausgeglüht werden, um 
alle verbrennlihen Theile zu verlieren. Den Teig ge 
‚börig aufzutragen, macht man bie eine Seite der Mietalls 
platte mit Waffer ein wenig feucht und legt den bor- 
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ber auf einem ebenen Brette zu einer dünnen Platte 
geformten Teig darauf und drückt ibn durch Rollen 
mit einer Walze allenthalben feit an. Man muß 
aber wohl Acht geben, daß die MetallPlatte nicht an 
irgend einer Stelle vorber wieder troden werde, weil 
allda der Teig nicht halten würde. Auch muß man 
den Teig vorfichtig auflegen, damit ſich feine Luft 
dazwifchen fange, welches jonft das Ankleben verbin: 
dern würde. 

Um zu verhüten, daß der Teig, während man ihm 
die zum Auflegen gehörige Form giebt (melches durch 
Abrollen mit einer Walze auf einem ebenen Brette 
geichieht) nicht an die Walze oder das Brett anklebe, 
darf man ſich jedoch keines Oels bedienen, weil er 
dadurch fett werden und ſich nachher nicht an bie 
Metall» Platte anheften würde; fondern man bejtäubt 
bloß das Brett und die Walze mit Kreide, auf bie 
nämlige Art, wie die Köcinnen mit Mehl thun, 
wenn fie ihren Nudel-Teig auöwalfen. So kann man 
aud den Teig jelbft, während des Abrollend, manch— 
mal auf beiden Seiten mit Kreide beftauben, Hat er 
die gehörige Größe umd eine Dide von obngefähr 
einer halben Linie, fo wird er zur größeren Sicherheit 
des guten Anklebend auf einer Seite ebenfalls ein 
wenig angefeuchtet und mit diejer feuchten Seite auf 
die Metall» Platte gelegt. Es verfteht fich indeß von 
felbft, daß er nur feucht und nicht ſehr naß gemacht 
werden darf, Will man die Koften des Papier- Auf: 
wandes nicht achten, fo thut man noch befier, wenn 
man bie Metall» Platte, bevor die Teig-Maffe auf: 
getragen wird, mit dickem Papier vermittelt des näm— 
lichen Teiged überziebt, der zu diefem Behufe ein 
wenig mit Waffer verdünnt wird. Gobald dann das 
Papier binlänglidh troden ift, jo wird der Teig auf 
bereitö befchriebene Art aufgetragen und übrigens beim 
Gindruden der Lettern ac. verfahren, wie ſchon ge 


‚meldet worden. Nur ift noch zu bemerken, daß man, 


wenn man fich zum Stereotypiren bloß der angeftri- 
chenen Metallplatten bevienen will, eine Kleine Vor— 
richtung treffe, wodurch beim Aboruden die Lettern 
nicht ganz durch den Teig hindurch druden und das 
Metall jelbit berühren, weil fie ſonſt durch die Gewalt 
des Drudes beſchädigt werden Fönnte, weshalb man 
gut thut, durch jo genannte Träger Vorjorge zu 
treffen, daß ſich die Platten nicht tiefer als nur bis 
beinahe auf den Grund eindruden lajfen. Ich babe 
mir zu diefem Zwede Eleine Rahmchen von Blei ge 
goffen, weldye genau an die Lettern-Form anſchließen, 
und nur ein Elein wenig böber, als die Lettern jelber 
liegen, Die Nähmchen bewirken zugleich, daß der Teig 
genau am Ende der Schrift einen Eindruck erhält, der 
nachher beim Abgiefen zur genauen Ginlegung in vie 
Gußform fehr gut ift, weswegen man wohl thut auch 
beim Stereotypiren mit Papier alle Golumnen mit 
foldyen 1'% Linie breiten Nähmchen genau einzufchlies 
Ben, welche indeh beim Papiere nidyt höher als die 
Buchftaben. liegen follen, damit der Eindruck ganz bis 
auf dad Papier felbft durchdringe, weldyed den nach— 
herigen Abguß ſehr erleichtert, 
(Schluß felat.) 
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Buchhandlung und Buchdruderei 
zu verfaufen. 


In einer großen Stadt Norddeutſchlands ift, Fa— 
milien=Berbältniffe halber, ein ſeit 27 Jahren beites 
bended, umfangreiches buchhändleriſches Geſchäft zu 
verfaufen. Daffelbe umfaßt eine thätig betriebene Sor+ 
timentshandlung, eine Buch und Kunft-VBerlagshand- 
lung mit circa 100 Artikeln, unter denen ſich wohl 
rentirende Zeitjchriften und Fortſetzungs-Werke befin- 
den, und eine im ſchwunghaften Betriebe ſtehende Buch— 
pruderei von 10 Preſſen. Der Preis des ganzen Ge 
ihäfts ift circa 30,000 „P, weldye bei der Übernahme 
baar ausgezahlt werden müffen. Dad Grundftüd, in 
welchem das Geichäft biöber betrieben wurde, eind der 
größten ded Orts, ift ebenfalld zu verfaufen, und mürde 
ein Theil des Kaufgeldes für dieſes ftehen bleiben kön— 
nen. Kaufliebbaber, welche ſich über ihre Zahlungs 
fähigkeit ausweiſen können, erfahren das Nähere auf 
portofreie Anfragen in Berlin bei dem Juſtiz-Commiſ⸗ 
farius Herrn Gall, Leipzigerſtraße Nr. 90. 





In eine neu zu errichtende Buchdruckerfarben— 
Fabrik im Auslande wird ein ſolider routinirter 
Mann gefucht, dem die Babrifation ausſchließlich ans 
vertraut werden könnte. Frankirte Briefe mit Chiffer 
Z bezeichnet, befördert die Erpedition dieſes Journals. 





Bür eine Druderei wird ein tüchtiger Factor ges 
juht. Wo? fagt die Mevaction d. BI, 


Xylographiſche Anftalt. 


Ich zeige hierdurch ergebenft an, daß ich durch 
Ausdehnung meines Atelierd für Holzſchnitte nunmehr 
im Stande bin, alle mir zu Theil werdenden Auf: 
träge in möglichfter Zeitfürge, mit Pünktlichkeit und 
Geſchmack audzuführen. Unter Zufiherung ver bil- 
ligften Preiſe empfeble ich mid daher den verehrten 
Buchhandlungen und Buchdruckereien zu allen in mein 
Bach gebörigen Arbeiten und bin auf Berlangen gerne 
bereit, Proben und Preife mitzutbeilen. 


Stuttgart, 11. December 1843. 


Earl Ludwig, 
Marftplag Nro. 5. 





. Raumburg’s 
Runstanstalt in Seipzig 


glaubt ihren verebrlichen Geſchäftsfreunden die Anzeige 
nicht vorenthalten zu bürfen, daß fie die Direction 
ihrer Stablftih- Ateliers fo eben in die Hände 


des Herrn Profefford Roßmäsler gelegt bat, eines | 


Mannes, der ſich durch feine vielfachen gelungenen | 


3 RER 
j — 
en 


Arbeiten im Fache des Stahl- und Kupferſtichs die 
rühmlichfte und allgemeinfte Anerfennung erworben, 
bat. Der Name diefed Künftlerd Teiftet allein ſchon 
binlänglihe Bürgichaft, daß obige Anftalt, welcher‘ 
auch ſonſt nody ausgezeichnete Kräfte in hinreichender 
Anzahl zur Verfügung ftehen, alle derſelben zuge: 
fandten Aufträge, auch die jchwierigften, zur vollfom: 
menen Zufriedenheit und in fehnellfter Zeit auszufüh: 
ren im Stande ift. | 

Leipzig, im December 1843. | 


| 


fämmtliche Herren, 
Buchpruderei s Befiger auf meine wohl eingerichtete 
Buchdruck-Farben-Fabrik aufmerkſam zu machen, 
und mein Babrifat vorfommenden Falles zur Venu: 
gung zu empfehlen. 

Bei der Sorgfalt, welche diefem Zweige meins 
Geſchäfts unausgefegt zugewendet wird, hat ſich meine 
Barbe ftetd durch manche erhebliche Worzüge vor an 
dern bewährt, und wer fie fennt und einmal ange 
wendet bat, bedient ſich verielben gern. Sie ift in 





Hierdurch erlaube ich mir, 


Bezug auf Schmwärze und Glanz völlig beriedigend, 

auf's feinfte abgerieben, trodnet fchnell und ift ie 

rein gebalten, daß fie nicht nur äuferft wenig ab: 

ſchmutzt (mas namentlih bei Schnellpreffen ſehr zu 

beachten it), fondern auch die ftärfften Auflagen, ohne 

bie Form zu wachen, damit ausgebruckt werben können. 
Die gangbarften Sorten find folgende: 


Qualität A. 


Nr, 1, feine ftarfe 
2, mittelftarfe . 
3, ſchwache 


’ ” 


pr. 100 5 81. 62. 
. & „ 60. 
658. 


(Mafchinen) u — 


Qualität B. 


1, feine ftarfe 
2, mitteljtarfe P 
3, ſchwache — — 
8 (Mafchinen ” 46. 
Ertra Qualität, feinſte ſtarke Farbe zu Du 
werfen A M 81. 3 
Zu Maſchinendruck mit Greifer wird in der Re 
gel die Preffarbe B Nr. 2 und 3, je nach ber Jah‘ 
reözeit und Beichaffenheit des Papierd verwendet, Für 
Er ohne Greifer dient die Mafchinenfarbe 

r. 4 


pr. 100 {£ 81. 52. 


\ 


Alle mir zu ertheilenden Aufträge werben in ſtets 
gleihmäßiger Qualität prompt ausgeführt. 
Frankfurt a. M., December 1843. 


H. 2. Brönner. 





Drud von Gebrüder Meyer. 
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franfirt einlaufen. 


Neues Stereotyp : Verfahren. 


(Schluß.) 

5. Das Abgießen. Die bisherige Manipulation 
iſt durchaus mit keinen großen Schwierigkeiten ver— 
bunden, Das Abgießen Hingegen erfordert einige Aufz | 
merfjamfeit und Uebung nebſt guter Zurichtung. Man 
fann ſich dazu entweder des gewöhnlichen Buchdruder- 
Metalld, oder beffer noch einer Miſchung von zwei 
Theilen deifelben mit einem Theile Blei, jo auch einer 
Miihung von gleichen Theilen Zinn und Blei, oder 
auch einer Mifchung von gleichen Theilen Zinn, Blei 
und Wismuth bedienen. Letztere ald die Leichtflüſſigſte 
ift zwar am leichteften zu behandeln, ift aber zugleich 
die theuerfte von allen. Das Haupterforberniß eines 
guten Abguffes if, daß bie Abkühlungsfraft der Guß— 
mafchine mit dem Hitz⸗Grade des angewandten Metalls 
in genauem Verhältniſſe ftebe, jo daß das Metall in 
(dem Momente hart wird, ald ed den Grund der Buch-⸗ 
ftaben berührt bat. Diefe Bedingniß wird in dem 
Grade wichtiger, in welchem eine Metall-Miſchung mehr 
oder weniger zur Griftallifation geneigt if. ine zu 
langjame Abkühlung macht, daß die Oberfläche ver 
Buchſtaben rauh und erzartig wird, und eine zu 
fchnelle verhindert das Metall überall in die feinften 
Zwifchenräume einzubringen. Nebft dem genauen allent 
| balben gleihförmigen Grade der ſchnellen Abkühlung 
iſt ein zweites Erforberniß der gehörige Drud. Wenn | 
das Metall die tief eingenrudten Bormen der Buch— 
ſtaben berührt, jo verhindert die fich zwifchen dem 
Metall und dem Grunde der Vertiefungen befindende 
Luſt, daß es fih genau an den Grund anſchließen 
fann; und es ift ein gewiſſer Grad von Drud nöthig, 











Braunſchweig. 


Beurnel 


Buchdruderkunft, 


die verwandten Fäder. 


— Du 


| Schriftgießerei 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, 
Zeitungserpebitionen bes In⸗ und Auslandes zu bezlehen. — Die Auflage des Journals beftcht gegenwärtig in 1000 Erem⸗ 
vlaren, und werben Schriftpreben und Beilagen in dieſer Anzahl mit demfelben gratis verbreitet, vorausgeſetzt, daß fie 


talls in die Form, wo die Vorrichtung fo getroffen fein 
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und iſt biefelbe durch alle Buchhandlungen, Poftämter und 









um das jlüffige Metall mit Gewalt in "ie feinſten 
Fugen einzupreffen und die Luft entweder fo zufammen 
zu preffen, daß fie beinahe ald gar nicht da zu be— 
trachten ift, oder noch befjer fie durch die Form hinten 
hindurch zu treiben, welches Letztere beim Stereoty: 
piren mit Papier der Fall ift, weil dieſes porös ge 
nug iſt, um dieſe Luft hinter ſich durchzulaſſen. Daß 
übrigens jede Art von Dampf, die durch die feuchten 
und verbrennlichen Theile des Teiged und Papieres 
entfteben fönnte, vorher durch gehöriges Trodnen und 
Nöften befeitiget werden muß, ift gemeldet worden. 
Doch ift zu bemerken, daß eine Metall» Gompojfition, 
je leichtflüſſiger ſie iſt, deſto weniger Dämpfe ent: 
wideln fann und fo umgekehrt; daher jehr ftreng- 
flüffige Materien eine ftärfere Nöftung der Formen 
nöthig machen. Der Abguß Fann auf zweierlei Art 
geicheben. 

Erjtend. Durchbloßes einfaches Eingiefen ded Mes 














muß, daß dad Metall dur die Gewalt feiner eignen 
Schwere, mit welcher ed bon einer gewilfen Höbe in 
die Formen bineinftrömt, den nöthigen Drud bewirft. 
Hier iR dann vollfommene Befeitigung des Dampfes 
noch nötbiger ald bei der zweiten Urt, wo bad 
Metall meiftens in einem foldyen Zuftande ver Flüſſig— 
feit, der ſchon an dad Stoden und Hartwerben ans 
grenzt, durch mechanifche Gewalt eingepreft wird, fo 
daß die völlige Stockung bei der Berührung des Mo- 
della fchon eintritt, da dann die ſich dabei entwideln- 
den Dämpfe auf das bereits in einem fefteren Zuftande 
fi) befindende Metall nicht mehr diefelbe Wirkung 
baben fönnen, als auf ein flüffiged. Diefe letztere 
Art des Abguſſes wird auch das Abflatjchen genannt. 
Durch beide Arten fann man vollfommene Stereotypen 


— 
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Be doch eignet fih manche Metall» Gompofition 
mebr für die Gine als die Andere, welches man am 
beiten durch einige Verſuche erfahren fann, um bei 
einer beftimmten Metallmifchung die bequemfte Manier 
des Abgießens oder Ubklatihens zu wählen. Id 
werde daher die Vorrichtung zu beiden Arten bejchreiben. 

Will man die Formen bloß abgießen, fo läßt 
man ſich zwei mejjingene, fupferne oder eiferne Platten 





| oder abgeichliffen fein müflen, daß, wenn man eine 
| Platte auf die andere legt, die beiden Oberflächen ſich 
allenthalben genau berühren. Sie werden auf einem 
Ende mit Bändern (Gharnieren) veriehen, jo daß man 
fie wie ein Buch auf» und zumachen und am andern 
Ende mit zwei Miegeln feit zumachen kann. 
müffen, wenn fie zugemacht find, ohngefähr 1%; Yinie 
weit von einander fteben, je nachdem man die Stereo: 
typen bier oder dünner haben will, Viel vider 


fann man fie nicht wohl machen, weil das Metall | 


wegen feiner größern Menge zu fpät erfalten und 
dem Gryftallifiren ausgejegt jein würde. Zu dünne 
Sterotypen-Platten würden aber eine jo geringe Deff- 


nung fordern, daß das Metall jhon beim Eingießen 
ſich zu fchnell während des Hinterftrömens abkühlen | 
und alſo nicht gehörig in alle Theile eindringen würde. | 


Die Form der beiden Guß-Platten ift obngefahr Fig. 1. 
Es ift gut, wenn der Raum R, auf der untern Platte, 
fo weit ihn das Modell einnimmt, durchloöchert ift, 





diefe untere Platte wird nun ein eben jo großes Blatt 
dies umgeleimtes Papier gelegt. Dann legt man das 
| Modell, welches bis auf den durch die bleiernen Träs 
ger eingedruckten Rand mit einer Scheere zugefchnitten 
worden, genau auf die burchlöcherte und mit Papier 
bedeckte Stelle R und oben darüber wieder ein Blatt 
| Bapier, dad man zuvor mit geftoßenem Roͤthel gut 
leingerieben hat, damit e8 nicht fo leicht verbrennen 
und aud) das Metall fich nicht fo feſt anbängen könne, 
um nicht genöthigt zu fein, bei jedem Guß mit neuem 
Papiere zu wechſeln. Dieß zweite Blatt Papier darf 
aber nur bis an den Anfang der Buchitaben geben 
und aljo gerade nur den eingedrudten Rand auf der 
Guß⸗Seite bededen; auch muß ed aufen um einen 
oder zwei Zoll vor der Metall» Platte vorfichen, wie 
Fig. I. Zum ®Beifpiel aaaa ift dad unten auf ber 
Metalls Platte liegende Papier, M ift dad Modell, jo 
—— die Buchſtaben geben, bbbb ver äußere den Buch— 
ftaben noch vorftehende Rand des Stereotupen-PBapiers. 
| Der Streifen aber ift das erwähnte obenliegende 
| Blatt, welches dienen muß den Strom ded Metalls 
gebörig zu leiten, damit er nicht hinter dad Modell 
laufe. Jetzt wird eine Blei-Platte, die eine Linie bid 
und auf die Art (wie Fig. IM. zeigt) ausgeichnitten 
ift, darüber gelegt. Genau in dem Raume abcd 
muß ſich die Lettern-Form befinden, fo daf der vor: 
ſtehende Rand von drei Seiten durch die angezeigte 
Bleis Platte, von der vierten bei c aber durch das 
obere Blatt Papier bevedt wird. Nun legt man 
noch einige Blätter Makulatur und endlich ein Stüd 





f 


— 





von Y, Zoll Dicke machen, welche jo eben abgedreht | 


Eie | 


damit die abgetriebene Luft frei durchgehen kann. Auf | 


ech 12 ee 


| 


| 








| feines wollened Tuch oder einen feinen Filz darüber | 
und ſchließt das ganze mit der andern Metall-Blatte, | und über dieſes dad Modell gelegt. Dann fümmt 
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indem man die beiden vorn angebrachten Riegel feſt 
vorjchiebt. Das erfte unmittelbar auf der ausgefchnit-] 
tenen Blei⸗Platte liegende Papier muß ebenfalls einige) 
Zoll vorfichen und zwifchen die beiden vorſtehenden 
DBlätter, welche eine Linie weit von einander entfernt 
find, wird dann das flüſſige Metall jehr heiß und fo) 
fchnell ald möglich bineingegoffen. In dem Guflöffel 
darf ſich aber feine Aſche, Kohlen, oder andere Un-] 
reinigfeit befinden, weil felbed mit dem Metall hin⸗ 
unterfallen und den Abguß verunreinigen Fönnte, 

Wenn man kurz vor dem Gingichen etwas Del! 
oder Bett in das geichmolgene Metall bringt, fo fließt] 
es lieber in den engen Zwifchenräumen hinunter; man] 
muß aber Acht baben, daß von der Fettigfeit felber] 
nichts mit in die Form laufe. Es ift auch fehr gut, | 
wenn der Giehlöffel fo eingerichtet ift, daß die Metall: | 
Maſſe in einem breiten Strome von allen Geiten zu-] 
gleih hinunterfalle, denn Gefchwindigfeit hilft bier 
ſehr zur Vollkommenheit. Nach einer Minute ift der] 
Guß Hinfänglid abgekühlt. Dann macht man dat] 
GupsInftrument auf, nimmt die gegoffene Platte ber: 
aus und bricht, während fie noch warm ift, den von 
den Lettern bis zum Anfange des Einguſſes gehenden] 
Zapfen, der wenigftens 3 Zoll hoch fein muß, davon 
ab und wirft fie fodann jammt dem meiftend darauf 
feittlebenden Teig: Bapier in fiedendes Waffer, wo ſie 
ſich bernady mit einer Bürſte von ver Teig-Maſſe 
leicht reinigen läßt. Nun ift noch zu bemerfen, daß 
manche Metall-Mifchung des gehörigen Grades der 
Abkühlung halber eine etwas weitere, manche aber) 
eine geringere Oeffnung zwifchen den zwei Metall] 
Platten erfordert, jo auch, daß bei der Einen einige 
Blätter Papier mehr, bei der Andern wieder einigel 
weniger als Überlage fein müffen. uch muß man 
bei manden den obenliegenden Filz gang weglaſſen. 
Hat man einmal eine gewiffe Metall» Mifhung an 
genommen, fo fann man das nöthige Verhältniß 
durd einige wenige Verſuche leicht beſtimmen und dann 
bat man eine fichere Negel für alle fünftigen Fälle, 
fo lange man fi) der nämlichen Gompofition bedient. 

Die zweite Manier ded Abgießens ift das joge) 
nannte Abklatjchen. 

Dieſes kann nun wieder auf zweifache Art, näm- 
lih 1. durch einen Fall oder Stoß und 2. durch 
einen langſamen ftarfen Drud geſchehen. Das Ab: 
Elatfchen durch den Fall oder Stoß ift das biöher am 
meiften in Gebrauch gewejene und daher hinlanglich 
befannt. Da die dazu nöthigen Geräthjchaften theils 
Foftjpielig find, theils bei ihrer Anwendung große 
Aufmerkjamfeit und Genauigkeit fordern, jo babe ich 
jene Art, daſſelbe durch langſamen ftarfen Drud au 
bewirfen, vorgezogen und mir zu dieſem Ende eine 
höchſt einfache und wohlfeile Majchine erpacht, deren 
Gonftruction ich bier befchreiben werde. Ihre Abbil⸗ 
dung iſt unter Fig. IV. 

AAA iſt ein ſtarkes Zzoͤlliges Brett von bartem 
Holz. Auf dieſem iſt in der Gegend von M eine 
Metalls Platte, Zoll did, eben eingelafien. Eir 
muß fo groß oder noch etwas größer fein ald das 
Modell. Auf diefe Platte wird nun ein Blatt Papier 
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eine Rahme von PBappendedel, die fo dic ift, ald man 
die Stereotypens Platte haben will, und in der Mitte 
gerade fo viel Deffnung hat, daß fie allenthalben den | 
bervorftehenden Rand des Modeils bedeckt und an bie | 
Buchſtaben genau anſchließt. Nun wird ein Brett 
ober eine Rahme von 1 bis 1", Zoll Höhe darüber 
gelegt, weldye in der Mitte etwas mehr Deffnung bat 
ald dad Modell, fo daß diefe allenthalben obngefähr 
a Zoll größer if. Diefe Rahme muß zwiichen ben 
beiden am untern Brett feftgemachten Leiſten LL jo 
bineingefchoben werben, daß das untenliegende mit dem ' 
Pappendeckel bedeckte Modell genau in die Mitte jeiner 
Deffnung zu liegen fommt. Dann wird fie durd) | 
zwei an den Geitensfeiften LL angebrachte Reiber rr 
feftgemadht, damit fie ſich nicht mehr bewegen kann 
und dad Modell feft andrüde, um zu verbindern, dap | 
das nachher eingegoffene Metall ausfliehe. 
Fundament-Brette AAA find an beiden Seiten Hebel 
angebradt HH, die man nieberprüden und im bie 
Höbe beben fann. Un dem einen findet fich ein in 
feinem Mittelpunfte bewegliched Stück Holz oder Metall, | 
welches ziemlich genau in vie Definung der Rahme 
eingepaßt, fo daß, wenn man dad Metall in viele 
Deffnung jehüttet und bernach mit dem Hebel nieder 
drückt, dieſes Stüf das Metall auf dad Modell bin- 
preßt. Den Drud zu verftärfen, dient der zweite Hebel, 
den man, fo bald der erfte auf das Metall nieder: 
gedrückt ift, ſchnell wieder auf diefen brüdt, fo daß 
der Erfte durch die Gewalt des zweiten in feiner Druck⸗ 
fraft ſehr verftärft wird. Das Niederdrücken beider 
Hebel muß fat zu gleicher Zeit geichehen. 

Wenn man das Metall in die Deffnung der Rahme 


An dem | 


iD 12 


nicht im Mindeften verrüden, 


gleichformig angeftrichen worden. Nachdem fie wieder 





auf dad Modell gefcdrüttet bat, fo läßt man es fo 
lange darauf, bis das Metall keine Blafen mehr macht, 
(Wenn es erft kurz geröftet worben ift, fo wird es 
wenig Blafen machen. Auch der Pappendeckel foll in 
der Hitze gut ausgetrodnet worden fein.) Zu gleicher 
Zeit rührt man es mit einem Karten»Blatte fleißig 
um, damit ed am den Seiten nicht zu bart werde; 
und fobald man merkt, daß es anfängt ſulzig zu wer- 
den, jo legt man gejchwind ein Blatt Bapier, welches 
in der Hitze gut audgetrodnet fein muß, darauf, und 
drüdt den Hebel nieder. 

Nah ohngefähr 12 Secunden hebt man die Hebel | 
wieder ab und nimmt die Rahme durd; Definung der 
Neiber fchnell heraus. Dann wird dad Metall mit 
einem Meſſer fchnell abgelöft, welches, während es 
noch heiß iſt, ſehr Leicht herunter gebt. Wenn man 
|vas oben hingelegte Papier wegnimmt, fo wird ſich 
der Abguß zwijchen dem Pappendeckel genau in ber 
gebörigen Größe und Die befinden, wobei man bloß 
ein dünnes Blättchen Metall, welches fich zwifcben dem 
oberen VBapier und dem Pappendeckel befindet, mit 
dem Meffer abbrechen darf. 
Teigmaſſe wird meiftend an dem Metall feit anfleben 
und dies muß durch heißes Waffer von der Teig-Maſſe 
gereiniget werben. 

Schließlich muß ich bemerken, daß eine leicht: 
füffigere Metall-Gompofition, weil fie weniger heiß 
ift, durch das Berühren des Hebels ſchneller erfaltet 
und man aljo fchon nieverdrüden fann, wenn bad 
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ches ziemlich genau in den Raum bei M (die Definung 





Das Modell, oder bie | 
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Metall auch noch nicht dem Zuftande des Sulzig— 
Werbend und Stodens fehr nahe ift. Ie firengflüffiger 
aber das Metall ift, defto genauer muß man den Zeit: 
punft beobachten, wo ed vom flüffigen in ven feften 
Zuftand übergeht. Weil aber das Metall aldvann 
dem Drude des Hebeld nicht mehr jo Leicht nachgiebt, 
fo ift theils ein ftärferer Drud nöthig, theild kann 
man den Abguß aucd nicht ganz fo dünn machen, 
als es bei leichtjlüffigeren Gompofitionen fein kann; 
daher man ebenfalld durch die Erfahrung beftimmen 
muß, wie did der in der Mitte audgefchnittene Pappen— 
deckel fein foll, um die beiten Stereotypen zu liefern. 

Die Sterotypen- Platten werden nun, wenn fie ge: 
reinigt find, entweder in ein eigens dazu hergerichtetes 
Fundament eingefchoben, oder auch bloß mit einem 
Anftrih von Wachs auf der Rüdfeite verſehen und 
in der gehörigen Lage und Ordnung auf daffelbe bins 
gelegt, wo fie dann durch die Gewalt der Preffe feſt 
angeflebt werden und ſich während des Abdruckens 


— —— — — — — ——— 


Der beſte Anſtrich zu dieſem Zwecke iſt, wenn 
man Wachs und Terpentin mit Seife zuſammen 
ſchmilzt und dann in Waſſer auflöſt. Man kann auch 
etwas Röthel darunter miſchen, um beim Anſtreichen 
ber Platten beſſer beurtheilen zu koͤnnen, ob ſie recht 


troden find, werden fie auf die ebenfalls angeſtrichene 
Metall-Platte des Fundaments gelegt und feitgepreßt. 

Die Punkte in dem Raume R zeigen an, daf bie 
untere Platte allda durchlöchert it. hh find eiferne 
Haden, welche durd die Löcher ee durchgehen und 
unter der Platte vermittelft der Niegel rr beide Platten 
ſchließen. 

M ift die Form oder dad Modell, bbbb ift ver durch 
das Blei-Rähmchen eingedrüdte Rand. aaaa iſt das 
unter dem Modell liegende Blatt Papier. Der Strei- 
fen aber ift das oben liegende Blatt, welches den 
einen Rand des Movelld bei ee bedeckt und dazu 
dient, dad Metall zu leiten, damit es nicht hinter das 
Modell fliehe. 

X X ift die VleisPlatte, welche die Dicke des Ab: 
guffes beftimmt. Sie bevedt den Nand des Modells 
auf 3 Seiten genau bis an die Quchftaben. Bei e 
liegt ebenfalld ein gleich hohes Blei-Stückchen, um 
das Modell auch auf dieſer Seite niederzubalten. 

A iſt das Fundament-Brett. B B find die bei— 
den ‚Hebel. C find die 4 Geiten-Stüde, worin ſich die 
Hebel mit ihren Achten bewegen. D ift das auf dem 
einen Hebel befeftigte Stüd Holz oder Metall, wel- 





der hölzernen Nabme) paßt und das Metall auf das 
Modell binpreit. E ift die hölzerne Rahme, LL find 
die Seitenskeiften, zwiſchen welchen fie durd) die Niegel 
rr feftgemacht wird. Den auf dem Modell liegenden 
Pappenvedel, das unter dem Modell liegende Papier 
und die unter ihm in das Holz eingelaffene Blei» oder 
Metall» Platte kann man nicht feben, weil alles von 
der hölzernen Rahme bedeckt wird, bis auf einen klei⸗ 
nen Rand des Pappendeckels, der vom Ende der Deff: 
nung bis zum Anfange der Buchftaben reicht umd 
überall Zoll breit ift. 


ah 12 Wim 


Hildburghaufen, im November 1843, 
RP, 


Durch Gegenwärtiges beehre ich mich, Sie erge- 
benft zu benachrichtigen, daß ich bier ein 


Vuchdruck - Farben - Geschäft 


etablirt habe. 

Die während meiner 18jährigen Thätigkeit als 
Druder gefammelten Kenntniffe und Erfahrungen fegen 
mich in den Stand, ftet3 eine gute und brauchbare 
Farbe zu liefern, um fo mehr, ald mir qut genug 
befannı ift, welche Nachtbeile fowohl den Herren 
Prinzipalen, ald auch den Drudern durch den Ge: 
braudy ſchlechter Farben erwachſen. Darum werde 
ih im Stande fein, jeden Ihrer Wünfche in dieſem 
Fache vollfommen zu befriedigen, und bitte Sie, mir 
Ihr ſchätzbares Vertrauen zu fchenfen, meldyes ich in 
jeder Hinficht zu rechtfertigen wiflen werde. 

Den bier beigefügten Zeugniffen ſowohl, ald dem 
Preiscourant, wollen Sie gefälligt Ihre Aufmerkfams 
feit fchenfen und mid mit Ihren geichägten Aufträ- 
gen erfreuen. 

Mit aller Hochachtung zeichnet 


ergebenft 
8. Dreſcher. 


Benaniffe 

Herr 8. Drefcher in Hildburghauſen ſchickte mir 
eine Brobe feiner mittelftarfen Farbe mit dem Wunſche 
zu, baß ich diefelbe prüfen und fodann mein Gut: 
achten darüber abgeben möchte. Ich bezeuge daher 
mit Vergnügen, daß die erwähnte Farbe nicht nur 
völlig rein, ohne den geringften Rüdftand auf dem 
Farbe» Eylinder, aufgearbeitet werben konnte, fondern 
au, obgleich fie kaum mittelftarf war, einen eben 
fo reinen als tief-ſchwarzen Drud lieferte. Der Preis 
von 26 Thlr. für 100 Pfund Nürnberger Gewicht 
it mäßig. Es kann nur ermünfcht fein, bei ber 
Schwärze-Bereitung mehr Goncurrenz eintreten zu 
feben, wodurch die Fabrikate fi notbwendig immer 
mehr vervolllommnen müffen. Denn leider bat man 
bisher nicht felten die Erfahrung machen müffen, jelbit 
bon renommirten Fabriken zuweilen eine Farbe =Liefe: 
ferung zu erhalten, welche die Druder zur Berzweifs 
lung und den Prinzipalen den größten Nachtheil 
brachte. 

Rudolſtadt, ven 28, Nov. 1843. 


G. Froebel. 
Daß die von Herrn Friedr. Dreſcher in Hild— 
burghauſen verfertigte Buchdruckfarbe ſehr fein abge— 
rieben iſt und eine ſatte, tiefe Schwärze hat, daher 
ein reiner, guter Druck mit derſelben geleiſtet werden 
fann, ſonach Empfehlung verdient, bezeuget hiermit 
der Wahrheit gemäß 
Goburg, den 2. Januar 1844. 
Garl Br. Dies, 
Hofbuchdruder. 





PREISE. 
In Preuß. Courant. Ziel 2 Monate. Ohne Verbindlichleit. 
Alt Nurnberger Gewicht, incl. Faſtage. 


Ertra feinſte Farbe zu Prachtwerken und Accidenzien, 
a 40 Ihlr. 


| 
| 


Erfte Qualität. 
. Ertra feine ftarfe Farbe 
2. mittelitarfe Farbe. . 
ſchwache Farbe... . 
Zweite Qualität. 
. Beine ftarke Farbe 
„  mittelftarfe Farbe 
„ Schwache Farbe 
Firnifie. 
. Ganz feinen ftärfften 
ſtarken 
. mittelitarfen 
ſchwachen 
Caleinirte Ruffe. | 
. Galein., fandfrei u. geſchwemmt, à 32 Thlr.] 
. caleinirter 4 2 
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Für die Lithographie des Herrn Noupvian in! 
Meg (Mofels Departement in Frankreich) fucht man] 
einen Lithographen im vertiefter Manier (graveur surf 
pierre). Man fieht nicht darauf, daß berfelbe fran-j 

zoöͤſiſch fpricht, indem der Chef des Hauſes ber deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt. Man bittet Muſter einzu] 

ſenden, ſowie die Salaire zu beſtimmen, die — 
werden. 


Berlin, den 1. December 184. 
Das jeit 1834 beftehende 


Organ 


bed 


Deutichen Buchhandels 


beginnt mit dem Jahre 1844 feinen 

Eilften Jahrgang 
und wird unter der feinen Theilnehmern binlänglid 
befannten Tendenz von dem unterzeichneten Redacteur 
fortgejegt werben. 

Mit dem neuen Jahre gedenfe ich dem Inhalte! 
meines Blattes eine, allen Gerren Buchbänplern gewiß 
willfonmene, Erweiterung zu geben, indem id naͤm⸗ 
lid ein 


Recensionen - Werzeihniss 


d. b. einen Nachweis aller in deutfchen Zeit, 
fchriften recenfirten Bücher 
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liefern werde. Daß ein ſolches Verzeichniß gewiffer: 
maßen ein Bebürfniß für die buchhändleriſche Welt | 
und in weit höherem Grabe als für die literarifche 
Welt ift, darf ich wohl mit Recht behaupten. Die 
Forderungen, welche hinſichts des Geiſtes und ver 
Bildung an den Buchhändler gegenwärtig geftellt wers | 
den, fönnen nur befriedigt werden, ſobald ſich ders 
felbe auf der Höhe der Eultur und geiftigen Reife zu 
erhalten weiß. bis zu welcher unfere Zeit überhaupt | 
fit) emporgefhwungen hat. Die Kritif der literari- 
ſchen und Kunfterzeugniffe wird daher dem Buchhändler 
am wenigften entgehen bürfen, die Urtheile aber, welche 
über die von ihm felbft veröffentlichten Werke gefällt 
find, muß er zunächft am fihärfften im Auge haben, 
wenn ibm der Erfolg feiner Unternehmungen am 
Herzen liegt und er über das, was wirkſam und ber 
allgemeinen Iheilnabme werth ift, in's Klare fommen 
und feinen merfantilifchen Vortheil aud auf dieſe 
Weiſe wahrnehmen will. 

Der Redacteur ded „Organs“ hat demnach be 
ſchloſſen, ohne den Preis des Blattes ſelbſt zu erhöhen, 
ein Verzeichniß aller recenfirten Bücher und zwar, bie 
Tendenz und den Lejerfreis des Organs berüdjichti» 
gend, nach ven Verlegern in alphabetijher Ordnung 

zu geben. Schon hieraus folgt, daß diefer Nachweis 
nicht eine bloße Nachahmung des früheren Weber’ 
ſchen Verzeichniffes fein wird. Um nun ein ſolches 
Unternehmen möglidy zu machen, ift das nächſte Er- 
forderniß, fjämmtliche Zeitfchriften, worin ſich Beur— 
tbeilungen finden, zur Hand zu haben. Es würde 
aber zu großen Schwierigkeiten unterliegen und ſicher— 
lic keine Volltändigkeit erzielt werden, auch der Nach— 
weis fehr oft zu jpät fommen, wollte ver Unterzeichnete 
die Herren Verleger von Iournalen erfuchen, ibm ihre 
Blätter zur Anficht einzufenden. Auch möchte ſich 
wohl auf die Gefälligkeit aller Herren Collegen 
ſchwerlich bauen und rechnen laffen, obſchon es ein 
nabes Intereffe jedes Buchhändlers betrifft, mit großem 
Dank muß ich ed daher bier öffentlich anerkennen, daß 
Herr Fernbach jum., deſſen JournalsInftitut 
eines der erften Berlins, vielleicht Deutſchlands ift, 
fih mit freundlichfter Vereitwilligkeit und unter ben 
billigften Bedingungen erboten bat, mir fämmtlide | 
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Journale fogleih nah Eingang wödentlid 
2 Mal zur Benugung zu überlaffen. Co darf ich 
denn, auf diefe Weije ſehr weſentlich, ja in der Haupt: 
fache unterftügt, hoffen, ven Anfprüchen jedes Verlegers 
nachzukommen. 

Die mit einem ſolchen Unternehmen verbundene 
Mühe, bie ſchwierige Arbeit, den Zeitverluft und ſelbſt 
die Unfoften übernehme ich gern in der ficheren Vor— 
ausfegung, daß mir durch die Anerkennung und bie 
vermehrte Theilnahme von Seiten der Herren Buch— 
händler die beſte Entſchädigung in der Erweiterung 
meined Leſer⸗ und Abonnenten» Kreifes werben wird 
und ſchon bei den Veftellungen auf den nächften Jahr: 
gang bed Organs wird fich hoffentlich diefe Voraus: 
fegung als beftätigt ermweifen. 

Die Bedingungen für die Abonnenten des 
Organs bleiben die bisherigen, Sie geniefen 
nämlich den großen Vortheil, daß ihre fämmt: 
lichen Inferate, Ipmie Gefchäfts:-Unzeigen aller 
Art das ganze Jahr hindurch eine einmalige 
Aufnahme gratis finden, Das Abonnement 
Beträge nur Drei Thaler netto jährlich, in 
der Sſtermeſſe 1844 zahlbar und dürfte diefe 
Ausgabe wohl durch die unentgeltliche Anfnahme 
aller Inferate hinlänglich aufgeiwogen werden. 

Damit nun in der regelmäßigen Verſendung des 
Organs feine Störung eintrete, fo bitte ich ergebenft, 
die fefte Veitellung auf den neuen Jahrgang bei der 
Verlagd:Erpepdition fo ſchnell als moͤglich machen 
zu wollen. 

Alle Beiträge oder fonftige Zufchriften erbitte ich 
mir wie feither, für Leipzig durch Herrn U. Wien- 
brad, für Berlin durch Herrn 2. W. Kraufe. 

Mit Hochachtung und Ergebenbeit 


Heinrich Durchhardt, 
Redacteur des Organs für den deutichen 
Buchhandel. 


Hierzu eine Lithographie. 
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Drud von Gebrüder Mener. 
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- Sadregifter. 


(Die erſie Ziffer zeigt die Nummer, die zweite die betreffende Seite an.) 


Amerifa, über die Ginführung und erfte Ausbreitung der Buchs 
druderfunft in 10, 129. 

Buchd ruckerpreſſe, neue 3, 33. 
Dampifchmaichine für Buchdruckerwalzen 5, 57. 
Dinglerpreiie 3, 33. 
Feldpreſſe, lithographiihe 9, 117. 
Salvanographie, über tie 2, 19. 5, 60. 
Holzfchneidefunit, Anleitung zur 2, 17. 7, 81. 
Lithographie, Ausbreitung derſelben in Frankreich 8, 102. 
Maſchinenpapier, über das ſpecifiſche Gewicht deſſelben 5, 64. 
Mafchinenpapier, über das Leimen beflelben 8, 99. 
Patente, in Fraukreich 1841 ertheilte 2, 23. 
Polytypen der Holzichnitte von Pinor in Darmftavt 1, 13. 
Preſſen, 

Dinglerpreſſe 3, 33, 


Feldpreſſe, lithographiſche 9, 117. 
| Scanbinaviar 8, 97. 9, 113. 
Vreßgeſetz, koͤniglich Preußiſches 6, 73, 
| MeliefsKarten, über die von Banerfeller & Gomp. durch die 
| Drudpreffe ausgeführten 3, 40. 
Rufliihe Werke, Beiträge zur Beförderung des Druds ſol⸗ 
der 4, 49. 
Schriftfaften-Ginricdhtung, verbeflerte 10, 137. 
Schriſtprobenſchau, 2, 23. 6, 79. 9, 118. 
Schmafchine von Clay und Mofenborg 1, 6. 
> „ Poung und Delcambre 1, 1. 
| Stereotypverfahren, neues 11, 154. 
| Zinforud, leicht ausführbarer 9, 115. 
Bollverhältniffe, 
Schleswig⸗Holſtein 9, 119. 
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Die Haenelfchen Offieinen zu Berlin. 





Wir geben im Vorftehenden eine perfpectivifche | daher manchem Wunjche entjprechen zu können, wenn 
Anficht, und in dem diefer Nummer beigefügten Plane | wir demnächſt auch noch die vetaillirten Riſſe mehrer 
den Grund: und Aufriß des großartigen Haenel'ſchen anderer, neuerer Etabliffements folgen laſſen. 
Babrifgebäudes zu Berlin, das dem Vorüberreifenden Zur Erläuterung des Planed möge das folgende, 
ſchon durch fein Aeußeres, dem Befuchenden durch | die Verwendung der einzelnen Räumlichkeiten nach— 
feine höchſt zweckmäßige Einrichtung wahrhaft imponirt. | weiſende Verzeichniß dienen. 

} —* dieſer vor — Ausführung wohl durch—⸗ 
da te, und in der Wirklichkeit nun als ſehr zweck— iratı | 
mäßig ſich bewährende Bauplan fchon das allgemeine Erplication des Grundriſſes. 
Intereſſe beanſprucht, ſo dürfte denjenigen Leſern bie 

| fer Blätter, welche einmal in ben Fall fommen, ei- , 4. Arbeitözimmer von Eduard Haenel. 
nen Neubau ihrer Zocalitäten vorzunehmen, und wenn 2. Gomptoir. 
ed deren auch nur wenige fein möchten, die Anfiht | 3. Magazin geleimter Papiere. 
zweckmäßig ausgeführter Baulichkeiten um fo erwünjch- | 4. Packſtube der Giefferei. 
ter fommen, und wir glauben in boppelter Hinfiht | 5. Hausflur vor dem Gomptoir. 


Parterre & Souterrain, 
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6. Magazin für lithographiſche Steine, 

7.8 & 9. Wohnung des Portiers. 

10. Remife. 

11. Lager für ftereotypirte Werfe. 

12. Stereotypen-Gießerei. 

13 & 18. Keller für die Gafometer & die Retorten. 

14. Sur. 

15. Lagerfeller für Leinöl. 

19a. Lagerfeller für Blei & Antimonium. 

16. Steintohlen = Keller. 

17. Keller. 

196. Waſchküche für die Druckmaſchinen. 

20. Saal mit drei Drudmafbinen, einem Walzwerf 
zum Gatiniren des Papierd nebſt der Dampf: 
majchine, 

21. Dampffkeſſel. 

22, Feuchthaus für die Mafchine, 

23. Hecidenz-Preffe für wichtige ungewöhnliche Arbeiten. 

25. Magazin der Drudpapiere. 

26. Flur. 

27 & 28. Buchdruckfarben-Fabrik mit Neibmafchine 
dur Dampfkraft bewegt. 

29. Mechaniſche Werkftätte. 


Erfte Etage. 


30 & 31. Polytypen» Magazin. 
32. 33 & 33b. Wohnung der Commis. 
34. Stempelfchneider. 
35. Flur. 
36 & 37. GrapirsAnftalt und Guillochir-Maſchine. 
38. 39 & 40. Wohnung der Lehrlinge. 
. Druderjaal mit 8 Preſſen. 
. Bureau des Druckerei-Factors. 
. Seperfaal. 
Laugenküche für die Preffen. 
Feuchthaus für bie Preffen. 
Flur. 
& 48. Accidenzſetzer. 
. Iroden Saal. 
. Schriftgieferei mit 2 Defen. 
. Iuftirer & Gliche mit 1 Giefofen. 
. Magazin fertiger Lettern. 
— für 5 Fertigmacher und die Schleifer. 
lur 
.Arbeitszimmer des Factors und des Inſtrumenten⸗ 
machers. 
. Gießerei-Saal mit 9 Defen. 


Zweite Etage. 


57. Magazin für trodene bunte Farben. 

58. Magazin von Ruß und trodenen ſchwarzen Farben, 

59, 60 & 61. Wohnungen. 

62. Flur. 

63, 64 & 65. Steinpruderei mit 3 Preffen nebft ven 
Litbograpben. 

66. Lagerftube und Magazin im Drud befinplicher 
Bücher. 

67. Appretirzimmer mit zwei Glättpreffen. 

68. 8 Br | 
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. Magazin. 
. &lur. 
. Zifchlerei mit 5 Hobelbänfen. 
. Magazin der Schriftproben. 
. Buchbinderei. 
. &lur. 
. Stehende Formen für die Setzerei. 
Stereotypenhobelmaſchine. 
77 — 82. Wohnungen. 
83. Verſammlungsſaal. 


Bodenſtock. 


84. Trockenboden für Druckſachen. 
85. Winde. 

86, Irodenboden für Druckſachen. 
FT. Magazin der getrodneten Bogen. 
89, Flur. 

83 & 90. Vorrathöfammern. 

91. Magazin der getrocneten Bogen. 


Parterre der fleinen Bauten vor dem Fabrik 
gebäude. 


. Separat-Eingang zum Gomptoir. 
. Eingang ins Geſchäft. 

. Holzvorräthe für die Tifchlerei. 

. Commodites, 

. Beuerfprige. 
Steinkohlenſchuppen. 


Anleitung zur Holzſchneidekunſt. 


(GFortſetzung.) 

Da meine Aufgabe mehr darauf gerichtet iſt, dem 
Anfänger in der Methode, gewille Linien zu ftechen, 
Anweiſung zu ertbeilen, weniger aber ihm zu zeigen, 
wie dergleichen anzubringen fein möchten, jo jchreite 
id) zu einigen Bemerkungen über den Stich der Aus 
Benlinien, ein Verfahren, mit welchem der Bögling 
vollfommen vertraut fein follte, bevor er mit Zeich— 
nungen beginnt, welche complicirte Linien entbalten. 
Das Wort Außenlinie bat in der Holzſchneidekunſt 
zwei Bedeutungen: ed wird einmal zur Bezeichnung | 
der bejtimmten Gränge aller Gegenftände, und dann 
für die zarte, weiße Linie gebraucht, mit weldyer Fi: 
guren und andere Dinge umgeben werben, um fie 
von dunflerem Hintergrunde loszumadhen, fie hervor⸗ 
treten zu laſſen. Wir wollen diefe legte in der Folge 
als weiße Aufenlinie, jene aber ald Gontur bezeidy- 
nen. Da die weiße Außenlinie im Abdruck nie ber 
vorftechend fich marfiren darf, jo muß fle namentlich 
bei dunkler Färbung des Hintergrundes nicht zu tief 
und weit ausgeflochen werden. Im nachfolgenden 
DER ift die weiße Außenlinie abfichtlich etwas ftärs 
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fer alö nötbig berborgeboben worden, und wegen des 
Gontraftd mit den ummittelbar daran floßenden dunf: | 
fen Partien deutlich zu erkennen. In diefer Dar 


ftellung verjelben Figur, welche nur einen andern 
Hintergrumd bat, ift die Außenlinie weiter nicht ficht: 
bar, da die angränzenden Partien vollkommen licht 
gehalten find; die Außenlinie foll denn auch, wie 
ſchon angegeben, die Form von Figuren und anderen 
Gegenftänden nicht ſowohl rein hervorheben, als viel— 
mebr für die barauf zulaufenden Linien im Holze 
jelbjt eine Gränze bilden, damit diefe jauber und cor- 
rect bergeftellg werben Fönnen, ohne daß die wirkliche 
Gontur des Pilded Schaden nehme: wird dann eine 
Linie nad) jener Gränze zu geichnitten, fo Loft ſich 
Dad von dem Grabftichel herausgeſtochene Spänchen 
unmittelbar bei der Außenlinie, ohne daß der GStichel 
mit der wirklichen Gontur in irgend welde Berüh— 
rung fommt. 

Die alten deutjchen Holzfchneiver, welche befonders 
große Gegenftänne auf Aepfel: oder Birnbaum- und 
zwar auf Langholz lieferten, bevienten ſich der weißen 
Außenlinie um ihren Figuren nicht, und daher ſchei— 
nen diefelben gewiffermaßen an einander zu hängen. | 
Die Praris ift in dieſer Ginficht aber jegt jo allge: 
mein geworden, baß bei manchen der neueiten Holz- 
fchnitte die weiße Außenlinie faft jede Figur umgiebt. 

Wenn ein Zögling zum Stich von Figuren über: 
gebt, jo ift es räthlic mit foldhen zu beginnen, weldye 
faft ganz aus Gonturen beitehen und feine durch 
Schraffirungen angebeutete Schattenpartien enthalten. 
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Bei dergleichen Sachen muß um beiden Seiten ber 
auf den Holzftod gezeichneten Linien, weldye in ber 
Höhe der Fläche des Blocks ftehen bleiben, aljo den 
Abdruck geben follen, zuvörderſt eine weiße Linie ber: 
audgeftocdhen werden. Gin jo bebandelter Holzſtock 
wird ſich im Abdruck, wenn nämlich ein folcher ge: 
zogen wird, bevor noch die Partien, weldye weiß er: 
ſcheinen ſollen, weggefchnitten oder audgetieft find, 
folgendermaßen ausnehmen: 


Hier muB indejjen bemerkt werden, daß auf dem 
vorſtehenden Schnitte abjichtlich alles fteben geblieben 
ift, was noch weggeltochen werden muß, und zwar 
lediglih um das Verfahren zu verfinnlichen; denn ber 
Holzitecher pilegt glei beim Fortgange der Arbeit 
mwenigjtend bie in dem Gegenſtande ſich befindenden 
ſchwarzen Maſſen audzutiefen, um ſich nicht zu ver 
wirren, während er um dem Sujet einen joliden Holz: 
rand ftehen läßt, bis nach Vollendung des Stiches 
ein Abzug davon entnommen ift, da jener Rand jo: 
wohl einen guten Salt für das darauf gelegte, zum 
Abdruck beftimmte Papier-Blättchen abgiebt, ald zu— 
gleich verhindert, daß die äußerten Linien des Holz: 
ftihes zu hart und dick ericheinen. Einen ſolchen 
Holzrand pflegt man, wenn der Raum es verftattet, 
von der Öravure ſelbſt durch einen mäßig weiten und 
tiefen Graben zu trennen, und ibn, wenn der Gtod 
behuf des Probedrucks angefchwärgt worden ift, mit 
einem ald Rähmchen dienenden entjprechend großen 
Stück Papier zu beveden. Sollen die in dem obigen 
Holzſchnitte ftehen gebliebenen ſchwarzen Partien ent 
fernt und ausgetieft werben, fo erfordert dies einige 
Aufmerkfamfeit und Eorgfalt, damit die Linien nicht 
durchitochen oder niedergevrüdt werden. ft der Holz: 
ichnitt ganz vollendet, jo wird er im Abdruck wie 
nachſtehend erjcheinen : 
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Seulpturen und Bas-Reliefs giebt man am beiten 
dur bloße Gonturenzeichnungen wieder, welche auf 
parallelen borizontal laufenden, die Fläche andeuten- 
den Linien ruben. Dergleihen Sachen find bei ges 
böriger Uebung im Schnitte paralleler Linien ohne 
Schwierigkeit herzuftellen, da der Holzſtecher nur bie 
von dem Stifte gezeichneten Striche ftehen zu Taffen 
und dad Holz um denſelben megzuftechen braucht. 





Dilettanten können es denn auch wohl ohne große 
Mübe und Unterweifung bis zum Schnitte von flei- 
nen Feder- und DVleiftiftägeihnungen bringen. 

Ehe wir zu Gomplicirterem übergehen, müfjen wir 
in Detrefi der Zeichnungen auf Holz einige Bemer⸗ 
fungen maden; denn fo qut ein Holzſtich auch aus— 
geführt fein möge, fo ift er doch ohne Werth, wenn 
er nur ein Bacfimile von einer ſchlechten Zeichnung 








wiedergiebt. Eines Künftlers Fähigkeit im Zeichnen 
fommt erit recht zu Tage, wenn er Entwürfe auf 
Holz zu machen beginnt; bier fann er nicht, wie in 
der Malerei, auf feine Farben recurriren, um Die 
Mängel feiner Zeichnung audzutilgen oder zu verdek— 
fen. Sollen feine Hauptfiguren im Gtidye von Wir- 
fung fein, jo müfjen fie ganz beftimmt gehalten und 
aufgetragen werden, ba eine Holzjchnittzeichnung Feine 
Laſuren erlaubt; ſchwarz und weiß find die einzigen 
Mittel für feine Darftellung; und wenn er die eigen= 
thümliche Behandlung des Helldunfeld nicht verftcht, 
incorreet und fchwach im Zeichnen jelbft ift, jo wird 
er einen wirfli guten Entwurf für den Graveur zu 
liefern außer Stande fein. Man einer fann ein er— 
träglicd; gutes Gemälde liefern, ift dabei aber gänzlich | 
unfähig, eine mittelmäßige Zeichnung auf Holz zu 
geben in ſchwarz und weiß; mit der Behandlung po- 
fitiver Karben vertraut, fällt ihnen die correcte Wie: | 
dergabe individueller Formen mittelft des Bleiftifts 
rein unmöglich, daher rührt ed denn auch, daß fo 
Wenige ein Gejchäft daraus machen, Entwürfe für] 
den Holzfteher zu liefern, und daher hinwiederum 
die Gleichheit in der Haltung, welche man in fo vie— 
len neuen Solzichnitten antrifft. Es iſt gar nid) 





| 


ungewoͤhnlich, dap fo manche Maler zweiten und brit- 


ten Ranges Anträge in diefer Hinfidyt ablehnen und 


ſich ſehr abfällig über die Holzſchneidekunſt audlaffen, 


was denn mehr eine Folge des Unbewußtfeind ihrer 
eigenen Unfähigkeit ald eines reellen Urtbeild über 
den Umfang unjerer Kunſt zu fein pflegt. Wenn bie 
größten Maler früherer Zeit ed nicht verfchmähten, | 
Zeichnungen für den Holzſchnitt zu liefern, fo wer: 
ben die Maler zweiten und britten Ranges in der 
Gegenwart fi dadurd wohl nicht berabwürdigen. | 
Aber den wahren Grund ihrer Weigerung dürfen wir, 
wie gefagt, zumeift in ihrer Unfähigkeit juchen. | 

Die beiden folgenden, nach einer und derſelben 
Skizze aber von verſchiedenen Berfonen gezeichneten 
Schnitte mögen den Beweis geben, wie viel von eis 
ner guten, Fünftlerifch aufgefaßten Zeichnung abhängt. 
Die erfte ift mager gehalten; die zweite dagegen höchſt 
geifteoll, und die hinzugefügte Schattirung giebt der 

° 











| 





— 1 


Kühe 10 








Figur nicht allein eine gewiffe Wirkung, fonbern bil 
det zugleich für die delicateren Partien im Abdruck 
einen gewiffen Stügpunft. 

Wenn gleih einem Anfänger beim lebergange 
von leichteren zu complicirtern Gegenftänden zweifeld 
obne manche Schwierigkeiten aufſtoßen werben, bie 
feinen Eifer gelegenbeitlih betabftimmen, jo wird er 
doch dergleichen bei ernitem Willen und geböriger 
Ausdauer überwinden. Bängt er mit dem Stiche von 
Gonturenzeihnungen an, jo ift es gerathen, ſie ein= 
fach gehalten zu nehmen, wie 3. ®. die mit Nro. 1 
bezeichnete, Hat er in der Ausführung von bergleis 
hen Sachen eine gewiſſe Sicherheit erlangt, fo mag 
er immerhin zu leicht fchattirten, mit einem inter: 
grunde verjebenen, wie Nro. 2, übergehen. Dann 
fönnen füglih foldhe an die Neihe fommen, welche 
ſchon eine größere Verſchiedenheit in den Linien dar: 
bieten und größere Sauberkeit und Sorgfalt in ber 
Ausführung erbeifchen, doch darf der Schüler um 
feinen Preis verfuchen, vieles thun zu wollen, ebe 
er ein wenige gut zu liefern vermag. Möge er aber 
einen Gegenſtand wählen, weldyen er wolle, jo muß 
er ſtets auf die Urfachen beſonders Obacht haben, 
welche den Erfolg in der Ausführung, die beabfich- 
tigte Wirfung feiner Production beeinträchtigen. Sucht 
er deſſen inne zu werden, was bei gewiſſen Gegen- 
fänden von guter Wirfung war, jo wird er unter 
gleichen Verhältniſſen auch auf die Anwendung der— 
ſelben Mittel gefaßt fein; iſt er nicht blind für die 
in feiner Arbeit entjtandenen Fehler, fo wird er fie | 
für die Zufunft mit um jo größerer Aufmerkjamfeit 
und Sorgfalt zu vermeiden fuchen. Die folgende, | 
nach David Wilkie gezeichnete Gruppe möge ald Beis | 
fpiel eines mit verhältnißmäßig ſehr einfachen Mitteln | 
ausgeführten Holzſtiches dienen; der Gegenftand ift | 
zugleich ein foldyer, an welchen fich ſchon der Schü. 
ler wagen fann, wenn er einige Fortſchritte im Stiche | 
feicht fchattirter Figuren gemacht bat. Es finden fidy 
feine complieirte, fchwierig auszuführende Linien, nur 
wenige Schraffirungen einfacher Art darin; und bie 
Ausführung des Ganzen beanſprucht nichts weiter, 


als ein gewiſſes Intereffe für den Gegenftand, einen 
mäßigen Grad vom Geſchick im Gebrauche des Sti— 
held, und eine geduldige Anwendung deffelben. 





Wenn der Zögling fo weit gefommen ift, fo darf 
er es doch nicht unternehmen, in bergleichen Gegen: 
fände noch mehr Hineinlegen zu wollen, ald er mit 
berhältnigmäßiger Leichtigkeit und Präcifion zu liefern 
im Stande ift; denn das Beftreben, etwas Ausge— 
zeichnetes liefern zu wollen, ebe noch die Gränze der 
Mittelmäfigkeit überfchritten wurde, ift mit zu großen 
Täufchungen verbunden. Damit der Holzichnitt dem 
Schüler nicht ald trodened mühſames, jondern als 
ein Studium von Intereffe erfcheine, ift es ſehr ae 
rathen, demfelben vorzugsweiſe ſolche Dinge zu geben, 
welche er zu vollenden vermag, ehe er über ven 
Schwierigkeiten die Geduld verliert. In dieſer Periode 
fommt alled darauf an, daß man die Bahn des Stu— 
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diums nad Möglichkeit ebene, und dem Schüler des— 
balb ſolche Sachen vorlege, welche ihm zur Uebung 
dienen, gleichwohl aber feine Geduld nicht erjchöpfen. 
Kleine charakteriftifche Niguren, wie die borige aus 
Hogartbs vier Tageszeiten entnommene, find für jenen 
Zwei ſehr geeignet. Gegenftände dieſer Art enthals 
ten nicht jo viel Arbeit, daß ber Zögling bor ber 
Beendigung irgendwie die Geduld verlieren fönne, viel: 
mebr geben fie eine fehr qute Uebung ab, und fefleln 
zugleich die Aufmerkjamfeit. 

Geht dem Schüler alles Intereffe ab für ven Ges 
\genftand, welchen er unter Händen bat, fo mwirb bie 
Arbeit auch felten gut ausfallen; wird feine Geduld 
alio zu lange auf die Probe geftellt, ſei es durch 
Sachen von zu großen Dimenfionen oder auf andere 
Weife, jo wird er den Geſchmack an unferer Kunit 
gar bald verlieren und nur mechanifch und jflaviich 
feine Linien ſchneiden, ohne eben daran zu benfen, 
was fle bedeuten oder ausdrücken follen. 


(Fortiegung folgt.) 


Preußischen Kaffen : Anweifungen. 


! 
| Ueber die bisherigen Berfälfhungen der 
I 
| 


Die Koͤniglich Preußiiche Haupt: Verwaltung der | 


Staatöfchulden bat ſoeben einen Bericht über ihre Ge 
'ichäftsführung feit dem 1. Januar 1833 bis Ende 
1842 veröffentlicht, welchem wir die folgende, interej= 
fante Notiz über bie vorgefommenen Fälſchungsver— 
ſuche ber Königl. Preußifchen Kaffen-Anweijungen 
entnehmen: 

Die in Umlauf geſetzten Preußifchen Kaffen» An: 
weifungen befteben in: 
7,242,347 Stüd zu Ginem Thaler . . 
1,500,000 „ zu Fünf Thalen .. 





7,500,000 „ 


110,000 „ zu Bunfzig Thalern . 5,500,000 „ 
30,000 „ zu Hundert Thalern . 3,000,000 „ 
5,000 „ zu Fünfhundert Thlr. 2,500,000 „ 
8,887,347 Stüd uber... +... .. 25,742,347 .$ 


Obgleich dieſes Papiergeld, welches eben jo ſehr 

im Auslande wie im Inlande beliebte ift, erft feit 7 
‚Jahren im Verkehr circulirt, fo bat doch vie Abnu— 
gung, beſonders der Apoints über 1 Rthlr. ſchon 
\ziemlich bedeutend zugenommen, und ed wird nad) 
Ablauf einiger Jahre die Fabrication eines neuen Pa— 
piergeldes an die Stelle des alten um jo weniger zu 
| vermeiden fein, als dazu auch die Fortſchritte auffor- 
dern, welche im Gebiete der Kupferftecher: und Litho- 
graphirkunſt, ſowie der Papier-Fabrication täglich ger 
| macht werden, von welchen wir übrigens fo viel als 
möglich Kenntniß nehmen, um fünftig davon Nugen 
zu ziehen. 

Ungeachtet des großen Kunftfleißes, welcher auf 
die Anfertigung der jegt cireulirenden Kaffen -Anweis 
fungen verwendet iſt, find diefelben doch vielfady nach— 
gemacht worden. 





7,242, 347.P | 
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Die bedeutenderen Verfuche diejer Art geſchahen 
bis jetzt im Auslande, was darin feine Erklärung fin- 
det, daß die Erforſchung, Verfolgung und Ueberfüb- 
rung der Verbrecher dort mit größeren Schhwierigfei- 
ten als im Inlande verbunden it. Wir müffen je— 
doch die Bereitwilligfeit der auswärtigen Negierungen, 
die Verfertiger falicher preußiicher Kaflen » Anweifun- 
gen zu ermitteln und mit gebührender Strenge zu be— 
ftrafen, anerkennen. | 

Wir erlauben und, Ew. Königl. Maj. die bemer: 
fenswertberen Fälle der im Auslande vorgefommenen 
Nahabmungen der Kaſſen-Anweiſungen vorzutragen: 

63 wurden nämlidy: 

1) im April 1841 in Paris auf einmal 453) 
Stück Fünfthaler- Scheine über 2265 Rthlr. in ben 
Wechſel-Verkehr gebracht und bald als falich erfannıt.| 
Dei den deshalb angeftellten Nachforſchungen fand! 
man die dazu benußten Platten in der Wohnung ei: 
ner gewiffen D... zu Paſſh, welche ald der Theil⸗ 
nahme an der Berbreitung der faljchen Kaflen-An-) 








| weifungen, ſowie falfcher- belgifcher Bankſcheine ver⸗ 
dachtig, verhaftet und zur Unterſuchung gezogen wor: 
| den ift. Die — Verfertiger, namentlich ein 


gewiſſer H... auch R... genannt, haben ſich jedoch 
der Unterſuchung durch die Flucht entzogen, und da 
auch gegen die D... feine hinreichenden Beweiſe bei⸗ 
gebracht werben Eonnten, fo iſt diefe in der Sitzung 
des Aſſiſenhofes vom 21. October d. I. freigefprochen 
worden. 

2) Im Januar 1841 kamen in Leipzig Eintha— 
ler⸗Scheine zum Vorſchein, welche ein dortiger Litho— 
graph F.. verfertigt und die Mutter deſſelben aus‘ 
gebracht hatte. Beide Komplicen find zu 5- und reſp. 
Zjähriger Zucthausftrafe und zum Erſatz des Scha— 
dens verurtheilt. Won den geftändlic, ausgegebenen 
500 Stück find bis jegt nur 396 eingegangen au: 
davon 296 erfegt worden. 

3) Im Mai 1841 kamen zu Bensheim im Groß 
berzogthum Heſſen faliche Fünfthaler-Scheine in Gir-| 
culation. Die Verfertiger derjelben, der Öraveur und 
Schauſpieler S... aus Dresden und der Bürger M... 
aus Bensheim, find zu 2jähriger Zuchthausftrafe con- 
demnirt. Die audgegebenen Scheine beichränfen ſich 
auf 15 Stüd. 

4) Zu verfelben Zeit unternahm in Weimar der 
Doctor der Philofophie ©... aus Peteröburg die, 
Anfertigung falfcher Kaff en-Anweifungen. Gr wurde‘ 
aber während der Fertigung des eriten Fünfthaler: 
Scheins ergriffen und nebft feinen Gebülfen zur der: | 
dienten Strafe gezogen. 

5) Im Auguft 1841 erjchienen dergleichen durd | 
Steindruf in zwei Auflagen bewirkte Nachbildungen | 
der Kaffen-Anweifungen a 1 Rthlr. in Frankfurt a. 
M. Als deren Urheber wurbe der Litbograpb K... 
mit mehreren Gehülfen und Ausbringern in Boden: | 
beim entvedt. Die Anzahl der gefertigten Gremplare' 
betrug 2100 Stück, wovon bis jegt 651 Stud ein- 
gezogen find. Der Urheber viejes faljchen Fabricats 
ift zu Sjähriger und feine Theilnebmer und Gehülfen 
' find zu 75, 5 und Zjähriger Zuchthausſtrafe rechts- 
' Eräftig verurtheilt. | 
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Endlich gelang es 

6) im Auguft 1841 eined Werfertigerd von 12 
Bünfthaler-Scheinen in der Perfon des Lithographen 
NR... aus Maftricht babbaft zu werden. Er ift zu 
10jähriger Einfperrung, Brandmarfung und Ausftel- 
‚lung am Pranger verurtheilt worden. 

Im Inlande find wegen gleichen Verbrechens 
verurtbeilt: 

7) ein bei der Verausgabung des erften und ein: 
zigen von ihm gefertigten Ginthaler-Scheins ſchon er- 
tappter Schmiedestehrling, Namend K. . zu Bauer: 
witz in Ober-Schlefien, zu einjähriger Zuchthausſtrafe; 
8) ein Lithograph $... und feine Genoffen aus 








hausſtrafe; 


9) ver Lithograph 3... aus Hirſchberg in Schle— 


hausſtrafe; 

10) der Geometer $... zu Reusrath, Regierungs— 
Bezirk Düffelvorf, und feine drei Genoffen, wegen 
Anfertigung von 45 Einthaler-Scheinen, zu 4: und 
rejp. Sjähriger Feftungs-Arbeit; 

11) der Tiſchler-Geſell S... in Danzig, welcher 
mit feiner Ehegenofjin bei der Ausfertigung und Ver: 
ausgabung von Einthaler-Scheinen, deren überhaupt 
351 Stüd in Umlauf gefonmen find, überrafcht wurde, 
erwürgte ſich im Gefängniffe. Seine Ehegenoſſin ftarb 
vor ausgefprochener Strafe im Kinbbett. 

12) Die Unterfuchung gegen den T... aus Pi- 
'plin in Oftpreußen und deſſen Komplicen, wegen An— 
fertigung verichiedener im Jahre 1841 zum Vorſchein 
gefommener faljher Kaffen-Anweifungen à 50 Rihlr. 
'ift bei dem Land» und Stadtgerichte zu Tilfit noch 
| anhängig. 
| 





Die Urheber der fonftigen derartigen Unterneh: 
mungen, welche mit Einſchluß ber vorſtehend befon- 
ders hervorgehobenen die Zahl von 30 erreidyen, von 
welcher 12 im Auölande vorgefommen find, haben 
noch nicht ermittelt werden können. Es ift auch wohl 
möglich, daß ein Theil derfelben nur in veränderten 
Auflagen folcher Fabricate befteht, deren Urheber be— 
reits entbedt find. Uebrigens beläuft jich der Geld— 
werth ver nad) den vorhandenen Nachrichten in Eir- 
culation gebrachten faljchen Kaſſen-Anweiſungen auf 
etwa 13,000 Rihlr. Davon find 12,172 Rihlr. ein: 
‚gezogen, den Inhabern in Berüdfichtigung der obwal- 
tenden Umftände 3510 Rthlr. erftattet, für 8662 Rthlr. 
aber bat der Erjag zur Zeit noch verweigert werden 
muüſſen. 

Wir glauben, dieſes — bei der weit über das 
Doppelte hinausgehenden Vermehrung der urfprüng- 
lichen Maſſe des Papiergeldes — immer günftig zu 
‚nennende Verbältniß, nächt dem Umſtande, daß es 
nur. die niedrigeren Apoints zu Ginem und zu Fünf 
Thalern find, welche gewöhnlich nachgemacht werben, 
auch der mit Ew. Königl. Majeftät Genehmigung den 
Entdedern von Fäljchern und Berbreitern verheißenen 
Belohnung von dreihundert bis fünfhundert Thalern 
\zufchreiben zu müjfen. 








Füdenfcheid, wegen Fertigung und Ausgabe von 241 | 
Stück Kaffen-Anmeifungen, zu 2 bis Sjähriger Zucht- | 


fin, wegen Nachmachung von 40 Stüf in Oblau | 
verausgabter Einthaler-Scheine, zu jähriger Zucht-⸗ 


in 1 





I 
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Die Wirkung diefer Verbeifung iſt obne Zweifel 
eine doppelte, da fie auf der einen Geite zu emfiger 
Verfolgung verbächtiger Gremplare anfpornt, auf der 
anderen aber die Bäljcher in der Wahl ibrer Kompli- 
cen furchtſam, mißtrauifch und unficher machen muß. 

Uebrigend find auch Wälfchungen der vorlegten 
außer Cours gejegten Kaflen-Anweijungen noch nach 
träglich entdecdt worden. Es ift dadurd die Anzahl 
der Nacgebilde von Kaflen- Anweifungen aus dem 
Jahre 1924 außer den Nachzeichnungen mittelft der 
Feder, deren über 50 waren, bis auf 43 gefliegen. 
Die Urheber derjelben find zum großen Tbeil ermit- 
telt und beitraft worden; der ganze Betrag aller bis 
jegt eingegangenen Fabricate diefer Art bat überhaupt 
in 4470 Stüd über 19,867 Rihlr. beftanden, und 
eö find davon 12,105 Rthlr. erjegt worden, 7762 
Rthlr. aber ohne Erſatz geblieben. Der Schaben-Er- 
fag, welcher von den berurtbeilten Fälfchern und ih: 
ren Gehülfen bat eingezogen werden fönnen, ift im 
Ganzen nur unbedeutend geweien, indem während bed 
ganzen abgelaufenen Dezenniums nicht mehr ald 2180 
Rthlr. 19 Sgr. 9 Pf. bei der Staatöfchulden - Til: 
gungs-Kaſſe eingefommen find, was dadurch erflärlich 
wird, daß in der Megel nur Individuen von zerrütte: 
ten Vermögens-Umſtänden ein jo verzweifeltes Mittel, 
ſich aufzubelfen, zu ergreifen pflegen. 

























Neue Mufifnotentypen. 


Hr. Guſtav Schelter in Leipzig hat den Schnitt 
eined neuen Sortimentd Mufifnoten in 5 verſchiedenen 
Graden unternommen, welches gegen Oſtern f. 9. 
ganz vollendet fein und durch Probeabprüde bei dem 
Journal veröffentlicht werden wird. Die Doppelmit- 
tel liegt und bereitd in einem Abdrucke vor, und ift 
dad Streben des genannten Stempelichneiverd dabin 
gerichtet gewefen, durch gefällige Zeichnung und Ans 
nahme eined neuen, den Notenfag fördernden und 
mebr Bequemliczkeit und Leichtigkeit gemährenden Sy: 
ftemd etwas Guted und praktiſch VBrauchbares zu lei— 
ften. Die Vorzüge diefed, bei allen fünf Graden 
durchgeführten Syſtems liegen hauptfächlich in bedeu- 
tend verminderter Zahl und größerer Vereinfachung 
der Gharaftere, jo daß auch dem ungeübten Setzer 
der Sag dieſer Mufifnoten möglich, wenigſtens einem 
Jeden unbedingt erleichtert wird. Hr. Schelter wird 
fämmtlihe 5 Grade in guten Kupfermatrizen, denen 
ein genauer Abguß ald Zurichtung beigegeben wird, 
zu billigen Preifen ablaffen, und werben etwaige Guß— 
beftellungen von der Schriftgießerei des Hrn. F. N. 
Brockhaus mit accurater Zurichtung audgeführt 
werben. 























Eine kleine neu eingerichtete Schriftgießerei ift 
zu verkaufen. Dad Nähere erfolgt auf portofreie 
Briefe unter Adreffe: „an die Erpedition ded Abend» 
blattes in Würzburg.“ 
















Leipzig, im Januar 1844, 
| PP: 


Ich zeige hiermit ergebenft an, daß ich vom Hrn. 
\PBetibon in Paris, deffen große Verdienſte um Stem> 
velfchnitt und Schriftgießerei allgemein anerkannt find, 
mit der Agentur feiner Anftalt für, Sachſen und 
die angrenzenden Länder (Preußen, Hannover, 
Braunſchweig 2.) beauftragt worden bin und alle 
auf feine Arbeiten eingehende Aufträge für meine Rech— 
nung audführen werde. 

Zwölf Blätter Proben mit befonderm, die nähe 
ren Bebingungen enthaltenden Girculair, wurden fo 
eben verfandt; wer fie nicht empfangen haben jollte, 
wolle fi gefälligit auf dem Wege des Buchhandels 
‚oder franco per Poft an mich wenden und promp- 
ter Zufenbuug gewärtig fein. 


Hochachtungsvoll 
Otto Aug. Schulz. 








Durch die Zweckmäßigkeit der Schnellpreſſen 
werden gewiß immer mehr Handpreſſen überflüſſig. 
Sollte Jemand der Herren Buchdruckerei-Beſitzer eine 
ſolche (am liebſten die Hagar) abzuſtehen haben, be— 
liebe man den Preis unter der Chiffer U. W. an 
die Erpedition des Journals gelangen zu laſſen, — 
wo alsdann ſofort Nachricht erfolgt. — 





— J4 — — — 


1 Linien-Gieß⸗Inſtrument, 

1 Ziehbanf, 

1 Beſtoßtiſch, 

1 Stellhobel zum Abnehmen, 

N 1 " zum Keil, 

21 Stüd Figuren, 

ſammtliche Gegenftände jo gut wie neu, da ſie nur 
ſehr wenig gebraucht wurden, ſind für 125 Thaler 
baar zu verkaufen. Wo? erfährt man bei der Erpe— 
dition d. Bl. 








0 Eine Hydrauliſche Preſſe in ſtarkem Geſtelle und 

beſtem Zuſtande, Druckkraft über 2000 Entr., 
Cylinder 6 Zoll Durchmeſſer. 

2) Eine Stereotypen-Gießerei, beſtehend aus einem 
4 I) eiiernen Keifel, Galgen zum Berjenfen, 2 
große und 4 Fleine eiferne Pfannen, viele eiferne, 
mefjingene und hölzerne große und fleine Rahmen 
für Gypsmatern, Löffel ıc. 

3) Eine gute eiferne Buchdruder-Breffe, fat neu ge: 
halten, von Hofmann in Leipzig und 

4) eine dito fogenannte Kniepreile 

find billig zu verfaufen. Hierauf reflectirende Lieb: 

haber wollen ſich gefälligit in portofreien Briefen an 

C. L. W. in Frankfurt a.M poste restante wenden. 





ei 1 ie 





16, 

Gin in Fever, Kreide und Gravirmanier geübter 
Lithograph jucht zu Oftern d. I. ein anderes Enga— 
gement. inem größern Inftitut, wo ihm befonders 
Gelegenheit würde, ſich in Kreivearbeiten zu vervoll⸗ 
fommnen, würbe er den Vorzug geben. Auskunft 
giebt die Ned. d. Bl. | 


Ein junger Mann, welcher in einer Litbograpbi- 


ſchen Anftalt Norbveutichlands vor Kurzem feine Lebr: 


zeit als Lithograph beendet, wünſcht, Behufs feiner) 
weiteren Vervollkommnung, in einem größeren Ynfti-' 
tut eine Anftellung. Da es ihm nur darum zu thun, 
etwas Tüchtiges noch zu lernen, macht derſelbe nur 
die mäßigften Gebaltö-Anfprüde, und wird der Ser 
‚Herausgeber dieſes Journals die Güte haben, hierauf 
Neflectirenden weitere Auskunft zu ertbeilen. 


Ein gebildeter junger Mann von 32 Jahren, dr 
einer Buchdruckerei mittler Größe feit 5 Jahren al! 
Factor vorfteht und auch bie Gorrefpondenz und But- 
führung zu übernehmen bereit iſt, fucht eine antır 
Stelle in gleicher Eigenichaft. Meflectirende erfahren 
das Nähere auf portofreie Anfragen von der Rt. 
d. DI. 





Ein junger Mann, der die Buchdruderei erlernt 
hat, könnte ſich mit einem baaren Gapital von 3 biö 
4000 Thaler an einem derartigen Geſchäfte betbeil; 
gen, welches ſich in einer ver bedeutendſten Stätte 
am RMhein eines fehr fchönen Fortganges erfreut un 
einer Ausdehnung bedarf. Möglicherweife Fönnte ei 
auch ganz übernommen werden. Auf franfirte Brit 
Näheres durch die Buchhandlung von. Kohnen in 
Göln poste restante, 


— — — — 


Xylographiſche Anſtalt. 


Ich zeige hierdurch ergebenſt an, daß ich durd 
Ausdehnung meines Ateliers für Holzſchnitte nunmehr 
im Stande bin, alle mir zu Theil werdenden Auf: 
träge in möglichfter Zeitfürze, mit Pünktlichkeit un? 
Geſchmack auszuführen. Unter Zuficherung der bil 
ligften Preiſe empfehle ich mich daher den verehrten 
Buchhandlungen und Buchdrudereien zu allen in mein 
Fach gehörigen Arbeiten und kin auf Verlangen gem 
bereit, Proben und Preife mitzutheilen. 

Stuttgart, Der. 1843, 

Garl Ludwig, 
Marftplag Nr. 5. 


Hierzu der lithographirte Plan der Hacneljden 
Dfficinen in Berlin. 








— — t t 








Druck von Gebrüder Meyer. 





Braunſchweig. 


Feutnal 


für 


Buchdruckerkunſt, 


Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 


— — — 


| Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 








Ben diefer Zeitfchrift ericheint monatlich eine Nummer, und if diefelbe durch alle Buchhandlungen, Pohämter und Zeitungser peditionen 





ded In» und Auslandes zu bejieden. — Die Auflage des Journals beiteht gegenwärtig in 1000 Eremplaren, und werden Schriftproben und 
Beilagen in dieſer Anzahl mit demielben g r a ti 8 verbreitet, vorausgeiept, daß fie franfirt einlaufen. 


Sädfifhes Preßgeſetz. 


Das erfte Stüd für 1344 des Gefeh- und Ber- 
orbnungdblatted für dad Königreich Sachſen enthält 
bad „Geſetz, einige proviforifche Beftimmuns 
gen über die Angelegenheiten der Preſſe be 
treffend,“ vom 5. Febr. 1844: 


h | 
Bir, Frledrich Auguft, vom Gottes Onaben | 
König von Sachſen sc. sc. finden und bewogen, uns 


ter Zuftimmung unferer getreuen Stände Folgendes 
zu verorbnen: 1) Bon dem Zeitpunfte an, mit wel: 
chem gegenwärtiged Geſetz im Kraft tritt, follen Schrif: 


ten, welche über 20 Bogen im Drude ftark find, ver | 


Cenſur nicht mehr unterworfen fein. Nur infofern 
vergleichen Schriften in Heften oder Abtheilungen aus: 
gegeben werben follen, die dieſe Bogenzahl nicht über— 
fleigen, find fie auch fernerhin zur Genfur zu brins 
gen. 2) Es find jedoch Schriften, welche nach ber 
Beſtimmung $. 1 der Genfur gefeglich nicht unterlie— 
gen, auf Verlangen Derjenigen, für deren Rechnung 
fie gedruckt werben, der Genfur auch fernerhin zu uns 
terwerfen. Bon ver Erflärung dieſes Verlangens an 
leiden alle wegen Verwaltung der Genfur und beren 
Wirkungen beftehende Vorfchriften auf vergleichen Drud: 
fchriften Anwendung. Wird die gefuchte Druderlaub- 
niß von den Genjurbehörden verweigert und die Her— 
ausgabe dennoch beabfichtigt, fo treten alle Beſtim— 
mungen ein, welche nachſtehend wegen der cenfurfreien 


Schriften und infonderheit auch wegen Wegfalld einer | 


Entſchädigung für dieſelben in Gonfiscationdfällen ent- 
halten find. 3) Von den nah $. 1 cenfurfreien 
Schriften ift vor deren Ausgabe und Verfendung Ein 
brofchirted Freieremplar, welches zugleich zur Abgabe 








an eine öffentliche Bibliothek beſtimmt ift, bei ber 
Kreiödirection des Bezirks, in welchem ber Drud er: 
folgt ift, oder in welchem, wenn der Drud im Aus: 
land erfolgt ift, der Verleger wohnt, einzureichen, biers 
über aber von deren Kanzlei dem Ueberbringer fofort 
ein Empfangöbefenntniß, in welchem Tag und Stunde 
der Ausbändigung deffelben zu bemerken ift, auszu—⸗ 
fertigen und audzubändigen. 4) Erſt nach Aushän— 
digung des Empfangsbefenntnifies ($. 3) darf mit 
Ausgabe und Verſendung der Schrift begonnen wer 
den. 5) Der Berleger oder Derjenige, der deſſen 
Stelle vertritt, und daher bei im Inlande gebrudten, 
aber im Verlag oder in Gommifjton eines Auslän- 
ders erfcheinenden Schriften der hierländifche Druder, 
ift wegen erweislich vor Aushändigung des $. 3 ge 
dachten Empfangäbelenntniffes borgenommener Aus— 
gabe und PVerfendung von Eremplaren der Schrift 
mit einer Polizeiftrafe von 10 bis 100 Thlr. oder 
nach dem Ermeſſen der erfennenden Behörde bis zu 
14 Tagen Gefängnif, im Wiederholungsfall aber mit 
einer Geldftrafe bis zu 200 Thlr. oder einer Gefäng— 
nifftrafe bi zu vier Wochen zu belegen. 6) Durd 
vorftehbende Beſtimmungen fommt nur die biöherige 
Verbindlichkeit, Schriften über 20 Bogen zur Genfur 
zu bringen, und die Beobachtung der darauf bezüg— 
lihen Vorfchriften in Wegfall. Alle übrige dermal 
geltende Beftimmungen über die Beauffichtigung der 
Preffe, über vie deshalb geordneten Polizeiftrafen und 
über die Beftrafung der in und durch Drudjchriften 
verübten Verbrechen bleiben, inſoweit dabei nicht bie 
neuen Beitimmungen $. 7 und folgende dieſes Geſe— 
bed von Einfluß find, unverändert, und leiden mithin 
auch auf Schriften über 20 Bogen Anwendung. 7) 
Jeder, der zur Veröffentlichung einer Schrift durch 











ben Drud oder zur Verbreitung berfelben mitgewirkt 
bat, ift in allen Fällen, wo ein Staatsbürger nad 
allgemeinen Rechtsgrundſätzen feine Wifjenfchaft um 
eine Thatſache anzugeben überhaupt verpflichtet iſt, 
und die von ihm jelbft ertbeilte Auskunft ſolches nicht 
überflüfjtg macht, verbunden, jeine Mitwiffenfchaft um 
den Verfafler, und was den Druder anlangt, jeine 
Mitwiſſenſchaft um den Belteller auf Verlangen ver 
competenten Behörde anzugeben, und kann dazu im 
Weigerungsfalle durch Geld» und nach Befinden Ges 
fängnißftrafe angehalten werben. Dieſer Verbindlich— 
feit können ſich aber dann der Mebacteur und der 
Verleger, fowie Derjenige, der deſſen Stelle vertritt, 
nicht durch das Vorgeben, daß der Verfaffer ihnen 
unbefannt ſei, der Druder nicht durch den Vorwand | 
entziehen, daß er den Beſteller des Drudes nicht kenne. 
Bewirkt der Befragte, der Vollſtreckung dieſer Stra- 

fen ungeachtet, die Angabe nicht, oder wird dieſelbe 

wahrheitswidrig befunden, fo trifft deshalb, und zwar 

zunächft den Redacteur, in deffen Ermangelung aber 

den Verleger oder Denjenigen, der deifen Stelle ver⸗ 
tritt, in deren Grmangelung aber den Druder die | 
eigne Verantwortlichkeit des Verfaſſers. 8) Zu jeder | 
Zeit können alle und jede im Inland oder Auslande | 
mit ober ohne Genfur erjchienene Schriften, infofern ſich | 
Anlaß dazu ergiebt, von obern und niedern Verwals | 
tungsbebörben mit Beichlag belegt und kann ihr Vers | 
trieb einftweilen unterfagt werben, Es ift aber bier 
über im geordneten Inſtanzenzuge fofort an das Mi— 
nifterium des Innern zu berichten, und legtered bat 
in einer nach den Vorfchriften $. 18 des Gefeges D. 
vom 30. Ian. 1835 zu baltenden Gollegialfigung zu | 
entfcheiven, ob dad Vertrieböverbot und die Beſchlag-⸗ 
nahme wieder aufzuheben oder in Wegnahme oder | 
Gonfiscation zu verwandeln ſei. Wird das Lestere | 
ausgefprochen, fo ftebt dem Gigenthümer der hinweg: 
genommenen Drudjchrift biergegen ein einmaliger Mes 
curd zu, bei deſſen Entſcheidung das in F. 24 des 
gedachten Geſetzes vorgefchriebene Verfahren zu beob- 
achten ift. 9) Für cenfurfreie Schriften, deren Gon- 
fitcation auf diefe Weiſe ($. 8) verfügt wird, kann 
eine Entichädigung aus der Staatdcaffe nicht gefodert 
werben. Es bleibt jedoch der Staatöregierung vorbe- 
| halten, in befonderd dazu geeigneten Fällen, und wenn 
dem Verleger Gründe der Billigkeit zu flatten Fomz | 
men, von diejer Regel eine Ausnahme zu machen und 
eine den Umſtänden angemeſſene Entſchädigung auch 
für ſolche Schriften zuzubilligen. 10) Wird dagegen 
in Gemäßbeit einer vergleichen Entſcheidung ($. 8) 
mit der Gonfiscation einer Schrift verfahren, welde 
der bierländifchen Genfur unterlegen hat, oder zu be 

ren Bertriebe ausprüdliche Grlaubniß gegeben worden 
war, bie Schrift enthalte num über oder unter 20 | 
| Drudbogen, jo ift dem Gigenthümer derſelben Ent: | 
ihädigung zu gewähren, dieſe aber nach folgenden | 
Beſtimmungen zu bemefien: a) Den Leibbibliotbefa- 

ren, Antiquaren und überhaupt ſolchen Perſonen, 
welche die Schrift wirflich erfauft und nicht blos un— 
ter der Bedingung weitern Vertriebs erhalten batten, 
ift der von ihnen ermweislich dafür bezahlte Preis zu 
vergüten. b) Rüdfichtlih der ven Buchbändlern und 


















| hörde mit Recht die Unterdrückung ausgefprochen babe, 


\ gend find alle vorftehend beftimmten Entſchädigungen 


20 









Verlegern zu gewährenden Entſchädigung ift zu un— 
terfcheiden, ob die Schrift im inländiſchen Verlag er: 
ſchien oder nicht. aa) Leternfalld werden den Budh- 
bändlern die binweggenommenen Eremplare nach dem 
Buchhändlerpreife vergütet. bb) Eriternfalld bat für 
fämmtliche in inländischen Buchhandlungen mit Ein— 
ſchluß der des Verlegerd vorgefundene und hinwegge— 
nommene, fowie für diejenigen Gremplare, weldye in- 
nerbalb einer, dem Letztern dazu eingeräumten, ange 
mefjenen Frift aus dem Auslande wieder berbeigefchafft 
worden find, ber Verleger ein Drittheil des Laden— 
preifes zu erhalten. Den Sortimentshändlern wirb 
aber eine beſondere Entſchädigung für die bei ihnen 
borgefundenen Gremplare nicht geleiftet, fondern fie 
haben fic deshalb an den Verleger zu halten. Die 
nach aa. und bb. zu gewährende Entſchädigung fällt 
aber dann hinweg, wenn Verfaffer oder Verleger ver 
Schrift bei einer wider fie eingeleiteten Unterfuchung 
wegen einer durch Herausgabe der Schrift oder Theil: 
nahme an deren Veröffentlichung begangenen, durch 
Griminalgefege verpönten Sandlung zu einer Gtrafe| 
verurtheilt worden find. 11) In Fällen, wo eine 
in Gemäßbeit der Beftimmungen $. 8 ertheilte Ent: 
ſcheidung auf Gonfiscation oder beziehendlich HSinweg| 
nahme nicht vorliegt, aber gleihwol das Miniſterium 
































des Innern, als oberſte Verwaltungsbehörde, bie Uns‘ 
terdrückung einer Schrift für nöthig findet, iſt für 
die hinweggenommenen Eremplare volle Eutſchaͤdigung 
nach dem von jedem Eigenthümer erweislich dafür) 
bezahlten Preiſe und dem Verleger nach dem Buch— 
handlerpreiſe zu gewähren. 12) Nach vorſtehenden 
Grundfägen ($$. 8 bis mit 11) beſtimmt das Mini— 
fterium, ob und nach welchem Betrage den Eigenthü— 
mern ber hinweggenommenen Eremplare eine Entſchä— 
digung auf dem Verwaltungswege zuzugefteben ſei, 
welche dann fofort zu gewähren if. Wenn fich ber 
Gigenthümer oder fonft Berechtigte mit der ibm fol- 
chergeſtalt zugebilligten Entſchaädigung nicht begnügt, 
oder gar feine Entſchädigung erhalten foll, oder durch 
dad Verfahren der Verwaltungsbehörde ſich jonft für 
benachtheiligt hält: fo bleibt ihm der Rechtsweg vor- 
behalten (vgl. $. 7 des Gompetenzgefeged unter 3). 
Ueber die Frage jedoch, ob die Apminijtrativfuftizbe 























fteht der Juftigbehörde Feine Entſcheidung zu. Uebri- 






aus der Staatöfaffe zu bezahlen. 13) Dieſes Geſetz 
tritt mit dem 1. Mai 1844 in Wirffamfeit. 14) 
Unſer Minifterium des Innern ift mit der Ausfüb- 
rung deſſelben beauftragt. Urkundlich haben wir die⸗ 
ſes Geſetz eigenhändig vollgogen und unfer Fönigl. 
Siegel beidrucken laffen. Gegeben zu Dresden am 5. 
Febr. 1844. Friedrich Auguſt. (L. 8.) Eduard 
Gottlob Noſtiz und Jändendorf. 














Verordnung, die Angelegenheiten der Preife 
‚betreffend, 
vom 5. Febr. 1844. 








Da dur das Gefeg vom heutigen Tage, einige 
proviforifche Beſtimmungen über die Angelegenbeiten 
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der Preffe betreffend, mehre bisherige Vorſchriften ihre 
Anwendbarkeit verlieren, fo ift für angemejfen befuns 
den worden, in ber zur Ausführung dieſes Geſetzes 
nöthigen Verordnung zugleich eine Zufammenitellung 
aller nunmehr noch gültigen Beitimmungen über Be 
auffichtigung der Preffe zu gewähren. Es wird baber 
mit allerböchfter Genehmigung andurd Folgendes vers 
oronet: $. 1. Genfurfrei find von nun an 1. nad) 
dem Gejege vom heutigen Tage: die Schriften über 
zwanzig Drudbogen, infofern fie nidyt in Heften oder 
1 Abtheilungen von geringerer Bogenzabl ausgegeben 
werben follen, und zwar mit Einſchluß derjenigen 
Schriften, welche bierlanns verlegt, aber im Auslande 











gen: a) alle Drude auf Anordnung jowohl niederer 
ald höherer Behörden im Bereiche und für die Zwede 
ihrer amtlichen Wirkfamfeit; b) ſolche öffentlidye An— 
ichläge, zu welchen die dazu competente Behörde bie 
Genehmigung ertheilt bat; c) alle mit Genehmigung 
oder auf Veranftaltung einer inländifchen, proteftantis 
ſchen oder Eatholifchen, geiftlichen Behörde erfcheinende 
Andachts- oder Schulbücher; d) ber Urtert und bie 
lutheriſche Ueberfegung der Beil. Schrift, die ſoge— 
nannte Bulgate, die ſymboliſchen Bücher der protes 
ſtantiſchen Kirche, Sammlungen bier zu Lande geltend 
geweiener Gefeße, die griechijchen und römijchen Glaf- 
fifer und Kirchenväter, und zwar alle diefe Schriften 
mit Einfluß der dazu in einer todten Spradye ge 
fchriebenen Vorreden, Gommentare und Anmerkungen; 
e) die Gelegenbeitäfchriften und amtlichen Bekannt» 
machungen der Landeduniverfität und der übrigen Aka— 
demien im Lande, der Eönigl. Landesſchulen und ſtäd— 
tiſchen Gymnaſien, der öffentlichen Schullehrerſemina— 
rien und der unter der unmittelbaren Leitung der Kreis— 
directionen und des Miniſteriums des Innern fteben- 
den Gewerbſchulen; f) Riſſe und Landkarten, unge 
achtet ſich Schrift darauf befindet, ingleichen Muſika— 
lien mit Ausfchluß des der Genjur auch fernerbin 
unterliegenden Terted der Gefangflüde; g) folgende 
nicht zur Literatur gehörige, jondern Bebürfniffen des 
Gewerbes und Verkehrs, ſowie des häuslichen und 
gejelligen Lebens dienende Drude, ald: Preiscourante, 
Frachtbriefe, Avisbriefe, Wechfel, Kaffenzettel, Anwei— 
jungen, Gurögettel, Facturen, Berfendeliften, Verſende— 
und Berlangzettel, Rechnungsabichlüffe, Bänder zur 
Berjendung von Zeitichriften, Bücherumfchläge, infos 
weit fie nur Büchertitel enthalten, Titel zu Bücher: 
rüden, Tabellenſchemata, Etiquetten, Adreß-, Bifiten, 
Einladungs:, Verlobunge: und Vermählungskarten 
und Anzeigen anderer Bamilienereigniffe. $. 2. Mit 
den $. 1 gedachten Ausnahmen bleiben auch ferner- 
hin alle hierlands zu druckende oder auch nur zu ver- 
legende Schriften der Genfur unterworfen und bürfen 
daher nicht ohne Genehmigung der dazu ermädhtigten 
Perfonen geprudt oder auf andere mechaniſche Weife 
vervielfältigt werden. $. 3. Für Beobachtung der 
Vorſchrift $. 2 verantwortlich find in Betreff der im 
Auslande gedruckten, im Inlande verlegten Schriften 
die inländifchen Verleger; in Betreff der hierlands ge 
drudten die Vorftände der Buchdrudereien und ande 
rer Unftalten, aus welchen cenfurpflichtige Schriften 







































| den Untertbaneneid geleiftet haben, mit Berweifung 


gebrudt werden follen; 2. bis auf andere Anorbnuns | 














bervorgeben können. Somohl vie jelbftverwaltenden 
Eigenthümer, ald die von den Eigenthümern etwa an: 
zuftellenden verantwortlichen Gefchäftsvorftände ber Of⸗ 
fieinen, find fünftigbin, und zwar, infofern fie bereits 


darauf banpichläglih, außerdem aber an Eidesſtatt, 
vor Beginn ihres Geſchäfts darauf zu verpflichten: 
„daß fie bie BVorfchriften gegenwärtiger Verorbnung 
beobachten und infonderheit cenfurpflichtige Schriften 
nicht ohne eingeholte Genehmigung der Genforen, an 
welche fie gewieſen find, vruden lafjen wollen. Sie 
find wegen Befolgung der beftehenden Borjchriften 
zugleih für alle in der Officin angeftellte Perſonen 
verantwortlih. $. 4. WBuchdrudereien können nicht 
ohne Goncefjion errichtet werden. Gefuche darum find 
bei der Ortdobrigfeit anzubringen, weldhe darüber an 
die Kreiöpirection, in den ſchönburgiſchen Receßherrſchaf⸗ 
ten an die Oefammtkanzlei, zu berichten hat. Von 
diefen Behörden wird die Entichliefung des Minifter 
riums bed Innern eingeholt, und über die ertheilte 
Gonceffion ein Schein audgefertigt. Die Gefammts 
fanzlei fann jedoch, wiewohl unbeichadet der auf ge 
führte Beſchwerde erfolgenden Anweifung, dad Geſuch 
zurückweiſen. Die Erlaubniß zur Anlegung von Stein- 
drudereien und andern Anftalten, aus welchen cenjur 
pflichtige Schriften bervorgeben fönnen, außer den | 
Buchdruckereien, kann von den Ortsobrigkeiten ertheilt 
werden. Sie haben aber davon jedesmal gleichzeitig 
Anzeige zur Kreiödirection zu erftatten. $. 5. Der 
Druder ift dafür verantwortlich, daß der Sag und 
Drud mit dem vom Genfor genehmigten Manufeript 
oder Satzbogen übereinftimme, und hat diefe ein Jahr 
lang und, auf bejonvderd an ihm ergebende Anordnung, 
zwei bis drei Jahre Tang aufzubewahren. Es darf 
in feiner Drudjchrift eine Genfurlüde oder irgend eine 
andere Andeutung enthalten fein, daß in Folge ber 
Anordnung ded Genjord eine Veränderung vorgenoms 
men worden fei. $. 6. Für die Erteilung der Drud- 
genehmigung ift von dem Druder eine Cenſurgebühr 
von 2/, Nor. für jeden gebrudten Bogen, 16 Gel: 
ten in Dctapformat auf den Bogen gerechnet, ſowie 
für jede unter einem Bogen betragende Drudjchrift zu 
entrichten. $. 7. Die Genfur wird theils durch Gen» 
tralcenforen, theils durch Rocaleenforen verwaltet. Die 
Wirkfamfeit der Localcenforen beichränft ih auf Ge 
genftände von blos örtlichem Intereffe. Jedoch follen 
Wochen: und Tageblätter, weldye für eine oder mehre 
durch ihren Titel bezeichnete Ortjchaften und zunächſt 
für deren örtliche Angelegenbeiten beftimmt find, auch 
in den dieſe nicht betreffenden und zu den Anfündis 
gungen nicht zu rechnenden Xrtifeln, jo lange das 
Minifterium ded Innern wegen einzelner Zocalblätter 
nicht ein Anderes anorbnet, vor die Rocalcenforen ges 
hören. Die Kalender, infoweit fie nicht blos chronolo- 
gifche und aftronomifche Beftimmungen oder ftatiftijche 
Notizen enthalten, welchenfalls fie der Localcenfur 
verbleiben, ingleichen die, wenn auch von einer öffent 
lichen Behörde veranftalteten Auctionskataloge, in wel: 
chen Preferzeugniffe feilgeboten werden, die Kataloge 
der Buchhändler, Leibbibliotbefare und Antiquare ge 
hören, und zwar ohne Rückſicht auf ihre Bogenzahl, 
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vor die Gentralcenforen. 
beftellen a) an allen Orten, wo ſich Buchbrudereien 
oder andere Anftalten befinden, aus welchen cenfur- 
pflichtige Schriften hervorgehen können; b) an allen 
Orten, für welche, wenn auch nicht daſelbſt gedruckte 
Localblätter ericheinen. Sind dieſe für mehre Ort: 
ſchaften zugleich beflimmt, fo bat bie Kreiddirection zu 
entfcheiden, an weldyem Drte der Localcenfor für die— 
felben zu beftellen jei. $. 9. Zu Localcenſoren find 
Männer von wiffenfchaftlicher Bildung von den Orts⸗ 
obrigfeiten und zwar, wo möglich, aus ihrem Mittel 
zu beftellen, und den Kreidirectionen anzuzeigen. $. 
10. Die Gentralcenforen werden vom Minifterium bes 
Innern beftellt. Sie find in der Negel nur an den 
Orten ber Kreiöbirectionen ſelbſt zu beftellen. Aus- 
nahmsweiſe fönnen dergleichen mit den folchenfalls 
nötbigen, beſonders zu treffenden Einrichtungen aud) 
in andern Orten, wo dad Beduͤrfniß ſich zeigt und 
dazu geeignete Männer vorhanden find, beftellt wer: 
den. $. 11. Die künftig zu beftellenden Gentralcen- 
joren find bei der Kreisdirection, die Localcenforen 
vor der Ortsobrigfeit zu verpflichten, und haben da— 
bei an Eideöftatt anzuloben, daß fie bei Verwaltung 
der Genfur die deshalb beftchenden Gejege und Ver: 
orbnungen fowie die ihnen ertheilten allgemeinen und 
befondern Inftructionen beobachten mollen. Die beös 
halb bisher ergangenen Vorfchriften ton fortvauern- 
der allgemeiner Gültigkeit find in ver Beilage biefer 
Verordnung ebenfalld zufammengeftellt und werben 
dadurch zur Nachachtung der Betheiligten öffentlich 
befannt gemacht. F. 12. Die Genforen find, als 
ſolche, den Kreiödirectionen unmittelbar untergeordnet. 
Untauglich oder fahrläffig befundene Genforen werben 
auf Anordnung des Minifteriumd des Innern entlaj- 
fen werben. $. 13. Die Genfur der von römiſch-ka— 
tholiſchen Glaubensberwandten verfaßten katholiſch— 
geiſtlichen Schriften verbleibt dem katholiſch-geiſtlichen 
Conſiſtorium zu Dresden und dem domſtiftlichen Gon- 
fiftorium zu Bubiffin. Infoweit e8 dabei auf Gegen- 
ftände des Fatholifchen Dogmas und der innern Ein: 
richtungen der fatholifchen Kirche ankommt, bat über 
die Genfurverwaltung des Gonfiftoriums zu Dresden 
das apoſtoliſche Vicariat in höherer Inftanz zu ent 
icheiden. Im Uebrigen tritt aber auch rüdfichtlich des 
Verfahrens bei der Genfur der Fatholifch = geiftlichen 
Schriften die Oberaufficht des Minifteriums des In— 
nern ein. Ueber die Vertheilung aller übrigen zur 
Gentralcenfur gehörigen Geſchäfte unter bie für jeden 
Kreisdirectionsbezirk beftellten Gentralcenforen und ven 
dabei zu beobadhtenden Gejchäftsgang werben befondere 
Verordnungen durch bie Kreidpirectionen ergeben. $. 
14. Der Druder ift durch die erlangte Drudgenehmi- 
gung ermächtigt, die dem vom Genfor genehmigten 
Manuferipte oder Sabbogen getreu abgedrudte Schrift 
an den Befteller zur Beröffentlihung zu verabfolgen. 
Er ift jedoch verbunden, fofort nach vollendetem Drucke 
‚von jeder der Gentralcenfur unterlegenen Schrift einen 
brochirten, vollftändigen und wenigſtens mit allen aus 
feiner Officin bervorgegangenen Beilagen verfebenen 


Abdruck ſammt dem mit der Drudgenehmigung vers | 


ſehenen Manufeript oder den Satzbogen, auf welchen 





$. 8. Localcenforen find zu | fich diefelbe befindet, dem Cenſor vorzulegen, um ihm | 


die Vergleihung des Abdrucks damit, infoweit fie in 
jedem einzelnen. Falle nöthig befunden werden wird, 
möglich zu machen, $. 15. Der Gentralcenfor bat] 
fofort auf dem Abdrucke Tag und Stunde bed Em⸗ 
pfangs zu bemerken und, infofern er nicht Abweichuns | 
gen im Abdrucke wahrnimmt und darin Anlaß zur! 
Anzeige an bie Kreispirection findet, ohne weiteres an] 
die letztete den Abdruck abzugeben, das Manuſcript 
und beziehendlich die Sagbogen aber längftens binnen | 
adıt Tagen dem Druder zurüdzufenden. Der an die] 
Kreisdirection gelangte Aboruf wird fodann an eine| 
öffentliche Bibliothek abgegeben werden. $. 16. Der 
Druder ift nicht behindert, des techniſchen Betriebes 
balber oder infofern ed zur DVervollftändigung des 
Werks durch den Verfaffer und den legten Bearbeiter 
erforderlich ift, einzelne Bogen der ganzen Auflage 
oder Probebogen der ganzen Schrift noch vor der $. 
14 vorgefchriebenen Einreihung eines Aboruds bei 
dem Genfor, an den Befteller oder nach deſſen Ans 
weifung zu verabfolgen. Soll jedoch in den Fällen, } 
wo es der Genfor unbedenklich gefunden bat, vor Eins) 
fiht der ganzen Schrift die Druckgenehmigung zu eins 
zelnen Bogen derjelben, wenn aud nad Befinden mit 
Vorbehalt ded zur ganzen Schrift erft nach deren voll: 
ftändiger Einficht definitiv zu ertbeilenden Imprimasur, 
zu geben, eine bogen= oder heftweiſe Ablieferung und 
Veröffentlichung erfolgen, fo treten bei jeder joldyer 
beabfichtigten Ablieferung und Veröffentlihung bie 
Beftimmungen $. 14 diefer Verorbnung ein. $. 17. 
Nückjichtlich der zur Localcenfur gehörigen Schriften, } 
ingleichen der, wenn auch der Gentralcenfur untermors) 
fenen Beitfchriften, zu deren Herausgabe Conceſſion 
gejucht und erlangt worden ift, befchränft ſich Die Ver⸗ 
pflihtung des Druderd auf gleichzeitig mit der Ab: 
lieferung der Auflage zu bewirfende Zufendung eines 
Gremplard an den Genfor. Diefer bat die Wieder: 
vorlegung bed cenfirten Manuferiptd oder Satzbogens 
nur dann zu verlangen, wenn ihm Zweifel gegen die 
Treue des Abdrucks beigehen. Ob die Cenſurgebüh— 
ren für Zeitſchriften jedesmal für die einzelnen Stücke 
derſelben oder in Terminen bezahlt werden ſollen, 
hängt von freier Vereinigung ab. 
$. 18. Die $. 3 des Geſetzes vom heutigen Tage] 
feftgeftellte Verbindlichkeit befchränft fih auf die $. 1 
biefer Verordnung unter I und II, d gedachten cen- 
furfreien Schriften und trifft den Druder nur dann, 
wenn er die Schrift für einen ausländiſchen Verleger] 
oder Befteller gedruckt hat, außerdem jederzeit nur ven | 
inländifchen Verleger, Gommiffionair oder Befteller. | 
Jevdenfalld aber muß das einzureidyenbe Freieremplar | 
vollftändig und mit allen Beilagen verjeben fein, mit 
welchen es ausgegeben wird. $. 19. Das im Geſetz 
erwähnte Empfangsbefenntnif ift von der Kanzlei ver] 
Kreidirection zu beſtempeln. Wohnt der Ausbringer 
deffelben nicht am Ort und münjcht er die Zufendung 
durch die Poſt, jo ift auf dem Befenntniffe Tag und 
Stunde der Aufgabe zur Poft, ald die Zeit der Aus-) 
händigung, zu bemerfen. $. 20. Die heft- und ftüd-| 
weife Ausgabe und Berfendung der nach $. 1 unter | 
I und I, d cenfurfreien Schriften ift von einer bei] 
| 
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ber Kreiödirection nachzuſuchenden Erlaubnif abhängig, 
welche, ſoweit nicht befondere Bedenken eintreten, nicht 
verfagt, aber von der Erfüllung der $. 3 des Geſetzes 
audgebrüdten Verbindlichkeit rüdjichtlich jedes einzeln 
audzugebenden Heftes oder Stüdes abhängig gemadıt 
werden wird. $. 21. Unveränderte neue Auflagen, 
felbft wenn fie nur im Drucke eines neuen Titels be 
ftehen, find ebenfo wie veränderte Ausgaben in jedem 
Betrachte neuen Schriften gleich zu behandeln. Kann 
jedoch zu unveränderten neuen Auflagen ſolcher Schrif- 
ten, welchen nicht aus einem der $. 1 dieſer Berorb- 
nung gedachten Gründe die Genfurfreiheit zukommt, 
die frühere Drudgenehmigung eines hierländiſchen Gen: 
ford beigebracht werden, fo fällt zwar die Entrichtung 
nochmaliger Genfurgebühren hinweg; es ift jedoch 
nichtöbeftoweniger zu dem neuen Abdrucke, ſowie zu 
dem Drudf eines neuen Titel, die Genehmigung des 
Genford einzuholen, die er aber nur auf ben Grund 
eines der Kreiöbirection angezeigten und von biefer 
für erheblich erfannten Bevenfens zu verweigern hat. 
$. 22. Zur Herausgabe einer jeden ſolchen Zeitfchrift, 
die nicht blos für die Gelehrtenwelt, fondern für das 
größere Publicum beftimmt ift, oder Politik, Taged: 
geihichte und Urtheile darüber in ihren Bereich zieht, 
fie mag beftweife oder in einzelnen Bogen, in regel: 
mäßigen Zeitabfchnitten oder in zwangloſen Heften 
oder jogenannten fliegenden Blättern erfceinen, bedarf 
ed der Goncefjton. Gefuche darum find bei der Kreid- 
direction anzubringen, welche fie mit ihrem Gutachten 


über den jedesmal mit einzureichenden Plan der Zeit: 
ſchrift und über die Perfünlichkeit des Herausgebers, 
ſowie, infofern diefe beiden Perfonen verſchieden find, 
des verantwortlichen Medacteurd, dem Minifterium des 


Innern vorgetragen wird. Letzteres wird bei Erthei- 
lung der Gonceijion, für welche weder bei dem Mini- 
fterium, noch bei der Kreisdirection Koften zu fordern 


find, jedeömal den Vorbehalt des Widerrufs ausprüfs | 


fen. Durch eigenmächtige, d. b. der Kreisdirection 
nicht angezeigte und von dem Minifterium des Innern 
nicht genehmigte Veränderungen in der Perfon des 
Herauögeberd oder verantwortlichen Redacteurs erlifcht 
die Gonceffion von ſelbſt, ſodaß ohne weiteres der 
Conceſſionsſchein durch die Behörde zurüdzufordern 
und die Herausgabe der Zeitichrift einzuftellen ift. 
$. 23. Auf jedem Heft einer Zeitfchrift oder, wenn 
diefelbe in einzelnen Blättern erjcheint, auf jedem 
Blatte derfelben, ift ver Name des verantwortlichen 
Nevacteurd und des Druders anzugeben. (Vergl. 
übrigens $. 27) $. 24. Die Herausgeber von Zeit 
fchriften find verbunden, von Behörden und Privat: 
perfonen Berichtigungen gegen fie gerichteter Artikel 
derjelben Zeitfchrift, und zwar bis zur Länge dieſes 
Artifeld unentgeltlich, infoweit fie aber diefes Mafi 
überfchreiten, gegen Bezahlung der von ihnen im All- 
gemeinen beſtimmten Infertiondgebühren, in dem nädı= 
ften nach dem Gingange der Berichtigung zum Drucke 
gelangenden Stück oder Blatt aufjunehmen. $. 25. 
Den der Goncefjion bedürfenden Zeitfchriften find auch 
die Kalender beizuzäßlen, und es leiden daher darauf 
die Beftimmungen $. 22 allenthalben Anwendung. 
$. 26. Uebertretung der in dieſer Verordnung ent- 
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baltenen Vorfchriften oder der bei der Goncefflon ge 
ftellten befondern Bedingungen, fowie wahrgenommene 
gemeinfchäpliche oder gegen den öffentlichen Anſtand 
und die guten Sitten verftoßende Tendenz hat, nad) 
erfolglos gebliebener Verwarnung, oder nach Befinden 
fofort, die Unterbrüdung der Zeitjchrift zur Folge. 
$. 27. Im Königreiche Sachſen darf Feine Schrift 
vertrieben werden, auf welcher nicht der Name des 
Verlegerd oder Gommifflonaird, fowie der Sitz feiner 
Handlung, oder, wenn die Schrift auferhalb der deut: 
ſchen Bundesſtaaten erjchienen ift, in Ermangelung 
diefer Angabe, mwenigftend Name und Wohnſitz bed 
Druderd bemerkt ift. Rückſichtlich der Erzeugniffe der 
inländifchen Preffe, mit Ausnahme der $. 1 unter g. 
gedachten kleinen Drude, ift die Bezeichnung des Druf- 
kers, feinem Namen und Wohnfige nad, unbedingt 
erforderlich und der Druder dafür, daß fie nicht un— 
terbleibe, verantwortlich. Schriften, welche diefen Er- 
forderniffen nicht entfprechen oder darauf bezügliche 
falfche Angaben enthalten, find ſchon deshalb und 
obne Rüdficht auf ihren Inbalt in Beichlag zu nebs 
men und die Theilnehmer an ihrer Verbreitung zu bes 
ftrafen. $. 28. Zum Vertriebe von Zeitjchriften oder 
andern nicht über 20 Bogen betragenden Drudjchrifs 
ten politifchen Inhalts, die in einem nicht zum beut- 
fhen Bunde gehörigen Staat in deutſcher Sprache 
erjcheinen, bedarf ed der Einholung ausprüdlicher Er- 
laubniß. Dieſe Vertriebserlaubniß bat der inländiſche 
Gommiffionair ded betreffenden auswärtigen Verlegers 
oder ein anderer Buchhändler, weldyer fich mit dem 
BVertriebe befaffen will, auszutwirfen. Zu dieſem Bes 
huf ift ein Eremplar der Schrift fammt den Beila— 
gen, mit welchen fie ausgegeben werben foll, bei ver 
Kreiödirection einzureichen und um Grlaubniß zu de 
ren DVertriebe nachzuſuchen. Won der Kreispirection 
wird, wenn fich ein Bedenken dagegen nicht ergiebt, 
über die Grtbeilung der Erlaubniß ein Schein ausge— 
fertigt und gleichzeitig durch eine Bekanntmachung in 
den Buchhändlerbörfenblatt und den Kreiöblättern der 
Vertrieb für alle übrigen Buchhändler freigegeben 
werden. Wird die Ertbeilung der Vertriebserlaub- 
niß abgefihlagen, fo ift zugleich mit Beichlagnahme 
der etwa fihon in den Buchhandel gefommenen Er: 
emplare der Schrift zu verfahren, der bid dahin aber 
etwa ſchon ftattgefundene Vertrieb zu beftrafen. $. 29. 
Solche im Auslande gedrudte Schriften, an welchen 
einer inländifchen Buchhandlung, wenn auch nur ans 
tbeilig mit einem audländiichen Verleger, ein Verlages 
recht oder das Recht eined dem Berleger gleich zu 
achtenden Commiſſionairs zuftebt, find in jedem Bes 
zuge den in biefigem Verlag erichienenen Schriften 
gleich zu achten. So oft jedoch die Mitaufführung 
einer inländifchen Buchhändlerfirma auf dem Titel ei- 
ner im Ausland erſchienenen Schrift erweislich blos 
die Bedeutung eined der Buchhandlung übertragenen 
Speditiond- oder Sortimentövertriebes bat, follen auf 
diefelbe weder die wegen der cenfurpflichtigen, noch 
wegen der cenfurfreien hieſigen VBerlagsartifel gelten 
den Beſtimmungen angewendet werden. $. 30. Der 
leipziger Buchhändlerverein bleibt verbunden, alle nach 
Sachfen zum Pertriebe gelangende Schriften ummit- 





















































telbar nach ihrem Erſcheinen auf dem ſächſiſchen Bü— 
chermarkt in dem Börjenblatt anzuzeigen. 

$. 31. Den Polizeibehörden, und zwar jowohl 
den untern alö den obern, liegt ob, der Verbreitung 
aller ihnen befannt werdenden, aus irgend einem 
Grunde zum Vertriebe nicht geeigneten Erzeugniffe der 
in und ausländijchen Preffe, und zwar ohne Unter— 
jchied, ob fie der Cenſur unterlegen oder nidyt, ent: 
gegenzuwirken, und dabei im Allgemeinen die Beſtim— 
mungen $$. 2, 5, 22, 23, 25, 27 und 28 biefer 
Verordnung, fowie die in ber beiliegenden allgemei- 
nen Genjoreninjtruction enthaltenen Grundjäge in Ob- 
adıt zu nehmen. Gie haben deshalb von Amts we 
gen einzufchreiten, und nur, wenn ber Grund dazu 
in verlegten Rechten von Privatperfonen liegt, deren 
Anträge abzuwarten. Im Fall eines dergleihen Ans 
trags haben fie zu erwägen, ob eine den Antrag ge: 
nügend begründende Verlegung vorliege, und foldyen- 
falld darauf zu verfügen, entgegengefegten Falls aber 
die Entſcheidung der Juftigbehörden auf die nad) Art. 
203 des Griminalgejegbuchd an diefelben zu bringen: 
den Anträge abzuwarten. Daffelbe liegt ven Polizeis 
behoͤrden rüdjichtlih ver an fie gelangenden Anträge 
auf Grund des Geſetzes vom heutigen Tage $. 7 ob. 
$. 32. Untere und mittlere Poligeibehörden haben ges 
gen Preßerzeugniffe, infofern es ihnen begründet und 
nöthig ericheint, Vertrieböverbote, jedoch nur einftwei- 
lige vergleichen, und zwar, nad) ihrem Ermeffen, ent» 
weder mit oder obne jofortige Beſchlagnahme, inner 
halb ihres Bereichs zu verfügen und darüber zu bes 
richten. Die Kreisdirectionen haben, inſoweit ihnen 
ein Ginfchreiten begründet und nötbig fcheint, fofort 
die Einleitung zu treffen, daß dieſelbe provijorijche 
Verfügung im ganzen ande erlaffen werde und gleich— 
zeitig deshalb an das Minifterium des Innern zu bes 
richten, dabei aber, fo oft eine cenfirte ober mit Ver— 
trieböerlaubnin (F. 28) verjebene Schrift in Frage 
fteht, jederzeit den Ladenpreid berfelben anzuzeigen. 
Hierauf wird das Minifterium des Innern entweder 
die Aufhebung ber proviforifhen Verfügung, oder a’ 
blos ein definitived allgemeines Vertrieböverbot, oder 
b) die definitive Beichlagnahme mit amtlicher Veran: 
ftaltung der Zurüdjendung der vorgefundenen Erem- 
plare an den auswärtigen Verleger oder, nach Befins 
den, an die Behörde deſſelben, oder c) die wirflidye 
Hinwegnahme und Vernichtung ded Preferzeugniffes, 
und zwar mit Ungab: des Grundes der Verfügung, 
in ber 8.8 des angezogenen Geſetzes beftimmten Maße 
anordnen. Gegen inländijche Verlagsartifel und Ers 




















































die unter c) gedachte Mafregel, jevoch, jo viel mög- 


Blätter und Bogen, zur Anwendung. $. 33. Im 
Balle der Beſchlagnahme eined Preßerzeugniſſes, es 


mifjtonaire und Spediteure, und, bafern im einzelnen 
Falle die Mafregel jo weit erftredt wird, auch die 
Inhaber von Leibbibliothefen und öffentlichen Leſein— 
ftituten, ſowie die Antiquare, bei denen Eremplare 
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| 
nabme überlaffen werden. Inwiefern bei inländiſchen 


zeugniffe der inländiſchen Preſſe fommt, dafern nicht | 
die proviſoriſche Beſchlagnahme aufgehoben wird, nur 


lich, mit Beihränfung auf den Umdruck einzelner 


mag nun damit jofortige wirkliche Hinwegnahme ver: | 
bunden fein oder nicht, haben die Buchhändler, Com: 





vorgefunden worden find, an Eidesſtatt zu verfichern, 
daß fie mehre ald die ausgeantworteten Gremplare 
nicht befigen. Diefe hat die Beſchlag legende Behörde 
an ſich zu nehmen und vergeftalt zu verwahren, daß 
jede außeramtliche Einſicht derſelben verhütet werde. 
Jedoch Fönnen vorgefundene größere Vorräthe bei pre) 
viforiicher Beichlagnahme unter Siegel gelegt und dem 
Inhaber einftweilen und bis zur definitiven Beſchluß 





Preherzeugniffen oder Verlagsartifeln die urſprüngliche 
Stärke der Auflage und der fchon flattgefundene Ver— 
trieb zu ermitteln, und die Wiederherbeiſchaffung der 
bereitö vertriebenen Eremplare anguorbnen ſei, bängt 
von der Beitimmung des Minifteriumd des Innern 
im einzelnen Falle ab. $. 34, Der Gonceffion be 
dürfende neue Zeitichriften dürfen erft nady erlangte) 
Goncefjion dazu oder von ber Kreisdirection befonvers 
ertheilter Erlaubnif, andere neue cenfurpflichtige Schif 
ten erft nach mit Genfur vollendetem Druck öfentlis 
angekündigt, und der Vertriebserlaubnig bedürfen 
ausländifche Schriften erſt nach Auswirkung der de 
triebserlaubnig ($. 28) feilgeboten werden. Den im 
foren folder Ankündigungen und Beilbietungen ñ 
daber im Zweifeldialle ver deshalb allenthalben ni 
thige Nachweis vorzulegen. Wegen einer, bieler Tr, 
ſtimmung entgegen, erfolgten öffentlichen Ankündigung! 
oder Beilbietung ift der Urheber verjelben frafber. 
Jedoch bleibt ed den Verlegern cenfurpflichtiger, det 
Conceſſion nicht bepürfender Schriften unbenommm, 
deren beabfichtigte künftige Herausgabe anzufündign. 
$. 35. Mit dem Eintritt eines einftweiligen Bermirt 
verbotd oder einer propiforischen Beichlagnabme tin 
Preferzeugniffes wird auf die Dauer verjelben, un! 
daher nach erfolgter Wegnabme unbedingt, die weite 
öffentliche Ankündigung oder Erwähnung des Pre 
erzeugniffes unftattbaft. Jeder Verſuch dazu iſt ven 
den Genforen, welchen beöhalb von den gegen fin 
Preßerzeugniß verfügten Mafregeln von den Kreiiti 
rectionen Nachricht zu ertheilen iſt, zu verhindern, 
übrigens aber an dem Urheber zu ahnden. $. 36. 
Die Uebertretung der in dieſer Verordnung enthalt: 
nen allgemeinen Vorfchriften, fowie der auf den Gtund 
verjelben erlaffenen befondern obrigkeitlichen Berbor 
und Anordnungen ift von den competenten Verwal 
tungsbehörden mit Geldſtrafen von fünf Ihalern bi 
zu zweihundert Thalern, und, in Bällen bejonde 
ftrafbarer Gefliffentlicpkeit oder Wichtigkeit des Ber 
gebens, entweder mit bloßen Gefängnipftrafen bie ıı 
dem Maße von vier Wochen, oder, zur Schomun; 
der zu Strafenden im ihrem Gejchäftöbetriebe, mi 
Geloftrafen in Verbindung mit einer fürzern Gefaͤn 
nißftrafe zu ahnden, wozu bei Drudern, nach wieder 
holten frühern Beftrafungen und böswilliger Reniten; 
oder fortgejegter grober Fabrläfjigfeit, auch bie Un 
 terfagung des fernern Gefchäftöbetriebs kommen fant. 
Nüdjichtlih des Verfahrens und des Inftanzenjugt 
bierbei treten die Beftimmungen in bem britten ab 
fjnitte des Gejeßes D. vom 30. Jan. 1835, $ 3 
fg., ein. $. 37. Gegenwärtige Verordnung tritt, | 
wie das heute befannt gemachte Geſetz, um ſowob! 
den Behörden als den Druckern und Verlegern zu 
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ihren Einrichtungen und Vorkehrungen Zeit zu laffen, 
erft mit dem 1. Mai viejes Jahres in Kraft. Mit | 
biefem Tage fommen daher die Verordnung vom 13, | 
Det. 1836, wiewohl mit Ausnahme der bis zu bes 
fondern neuen Beſtimmungen deshalb für jetzt noch 
in Kraft bleibenden $$. 61, 62 und 63, biernädhit 
die Verordnungen vom 20. Dec. 1838, vom 28. Mai 
1839 und vom 11. März 1841 nicht weiter zur An— 
wendung. $. 38. Mit vemjelben Tage gebt die Wirk: | 
famfeit der biöherigen Genfurcollegien auf die Kreis: | 
Directionen über, weldyen, wie bisher den Genfurcolle: | 
gien, für bie Angelegenheiten ver Preſſe und des Budh- 
handels befondere Beifiger gegeben werden, mit deren 
Stellen eine unmittelbare Verwaltung der Genfur fers 
nerbin nicht verbunden werden foll. Jedoch können 
die Kreidpirectionen bie im Orte befindlichen Genforen 
zu ihren Berathungen ziehen, um Genjurbejchwerden 
zu erörtern, jedoch dergeftalt, daß die Beſchlußnahme 
erft nach deren Entfernung erfolgt. Auf dieſelbe 
Weife kann die Kreisdirection zu Leipzig das vor— 
figende Mitglied der Deputation des leipziger Stadt: 
raths für’ die Angelegenheiten der Breffe und des Buch— 
handels, rüdfichtlid) deren es bei den dermaligen or— 
ganiſchen Einrichtungen auch fernerbin verbleibt, ins 
gleichen die dieſer Deputation zugeorbneten Teipziger 
Buchhändler zu ihren Berathungen ziehen. Nach vor- 
ſtehenden Beitimmungen haben ſich Alle, die ſie ans 
geben, zu achten. Dresden, 5. Bebr. 1844. Mini: 
fterium des Innern. Noftig und Jänckendorf. 
Kubn. 





(Schluß folgt.) 


Preffenbau. 
Die Scandinapia-Preffe. 


Der vorliegenden Nummer ift eine Abbildung ver in 
diefen Blättern bereitö befprodyenen Scandinavia-Preffe, 
fowie foldhe von Herrn Eduard Haenel in Berlin zu 
beziehen üft, beigegeben worden, und verweiſen wir zu 
mebrerem Verftänpniß auf Nro. 9 des v. 9. 


Gefuch. 
Wir fuchen zum Drud auf der Buchdruderprefie 


Abklatſche von geogr. Kartenbildern der 
beiden Hemifpbären, der fünf Erpdtheile, 
und von Deutfchland in 4 bis 6 Blättern, 
welde einzeln groß Octavformat nicht überfchreis | 
ten dürfen. Ferner Abklatſche von naturwiſſen— 
ſchaftlichen Abbildungen aus den drei Natur— 
reichen. 

Wer vorſtehende Abklatſche gut und billig ab— 
laſſen kann, wird um gefällige Einſendung von 
Probevrüden und Preisbedingungen gebeten. Zus 
jendungen erwarten wir auf dem Wege des Bud- 
handels. 

Gießen, im Februar 1844. 


®. 5. Heyer's Verlag. 
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Garlörube, im Decbr. 1843. 
P. P. 


Nicolaus Power & Ep,, 
Kupfer- und Stahlplatten-Fabrifanten von London 
in Garlörube. 


Nicolaus Power & Cp. beebren fih anmit bie 
Herren Kupferftecher und Verleger zu benachrichtigen, 
daß fie in Garlärube eine Kupfers und Stablplatten- 
Fabrif errichtet haben, unter ber Leitung von N. 
Power, welcher die legten fiebenundzwanzig Jahre das 
Geichäft von Hrn. Winfled & Cp., mehrere andere 
Stahlplatten-Fabrifen in London führte und welcher, 
da er die Stahlplatten-Fabrifation zur höchſten Voll» 
fommenbeit brachte, nämlich fo, daß bie Platten ganz 
rein von Bleden und Krigeln find, von ber Society 
of Artists in London die goldene Medaille erhielt. 

Wir halten und, da wir in jeder Hinſicht im 
Stande find Ihrem Wunjche zu entiprechen, Ihren 
Aufträgen beſtens empfohlen und bitten bei gefälliger 
Ertheilung derfelben die Größe der Platten nach dem 
allgemein befannten Barifer Mafftab beftimmen zu 
wollen, wovon wir bei den Stahlplatten den I Zoll 
pr. comptant & 3 &r. Rh. und bei Kupferplatten das 
Pd. bad. à 1 Fl. 48 &r. berechnen. Dabei wollen 
Sie jedoch bemerken, ob die verlangten Platten zur 
Nadirung oder zum Stich, ob fie zu biftorifchen Ge: 
genftänden, Lanbfchaften, Gonturen oder Karten be 
ftimmt find, um unfere Auswahl Ihrem Bedarfe ge 
mäß treffen zu können. Unſere Dienfte find Ihnen 
auch namentlich gewidmet, wenn Gie Platten befigen, 
von denen einzelne Gegenftände herausgenommen und 
durch andere erjet werden follen, was wir ohne alle 
Beihädigung der Platten und unter unferer befondern 
Bürgfchaft für diefelben im weniger Zeit und billigft 
auszuführen und erbieten. 


Mit Achtung und Ergebenbeit 
Nicolaus Power & Ep. 


Beitellungen erbitten wir des geringen Mutzens wegen, welchen 
wir auf die Platten haben, franco. 





Die Herren SchriftgiehereisVefiger erfuche ich, mir 
die neuen Proben ihrer Schriften und Polyty- 
pen, gleich nach deren Erfcheinen, durch meine Goms 
mifftonaire in Leipzig und Branffurt, zukommen zu 
laffen. Beſonders reflectire ich auf Abgüffe größerer 
Holzichnitte, gefchichtliche oder fonft intereffante Ges 
genjtände darſtellend. 

Wefel, ven 15. Febr. 1844. 


Joh. Bagel. 


1) Eine hydrauliſche Preſſe in ſtarkem Geſtelle und 
beſtem Zuſtande, Druckkraft über 2000 Entr., 
Gylinder 6 Zoll Durchmeffer. 


mm 









2) Eine Stereotypen=Gieferei, beftehend aus einem 
4 ID eifernen Keffel, Galgen zum Berjenfen, 2 
große und 4 Eleine eiferne Pfannen, viele eiferne, 
meffingene und hölzerne große und Fleine Rahmen 
für Gypsmatern, Löffel ıc. 

3) Eine gute eiferne Buchoruder-Preffe, fait neu ge 
halten, von Hofmann in Leipzig und 

4) eine dito fogenannte Kniepreffe 

find billig zu verfaufen. Hierauf reflectirende Lieb» 

baber wollen ſich gefälligft in portofreien Briefen an 

C. L. W. in Frankfurt a. M poste restante wenden. 






Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 


Alphabete 


orientalischer und oceidentalischer Sprachen 


zum Gebrauch für 
Schriftsetzer und Correctoren. 


Zusammengestellt von 


Friedrich Ballhorn. 


Zweite vermehrte Auflage. Gr. 5. Auf feinem 
Velinpapier. Geh, 15 Ngr. 


Verzeichniss der Alphabete. 


Die ältesten Schriftzeichen. Persische Keilschrift. Gothisch. Ru- 
nen. Koptisch. Griechisch. Armenisch. Hebräisch. Rabbinisch. 
Deutsch-Rabbinisch. Samaritanisch. Arabisch. Syrisch, Aethio- 
pisch und Amharisch. Zend. Birmanisch, Sanskrit. Mandschu, 
Tibetanisch. Mongolisch. Russisch. Walachisch. Polnisch. 
Böhmisch. 





Supplement zur ersten Auflage. 
Geh. 5 Ner. 


Zu haben bei dem Herausgeber, pr. Adr. Buchdruckerei v. 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 


G. 4. Gran 


in 
Sof 
empfiehlt fein Lager aller Sorten 
Drud- und Schreib-Papiere 
zu billigen PBreifen. Proben werden auf Verlangen 
gern abgegeben. 


C. A. Selchow, 
Schloſſermeiſter in Grimma, 
empfiehlt ſeine 


eiſernen Kniepreſſen für den Buchdruck 
in verbeſſerter Conſtruction 










art. 


erbeten. 
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zu billigen Preifen und unter Garantie foliver Baus 
Beftellungen werben durch Beiſchluß des Hrn. 
Buchhändler Gebhardt in Grimma oder direct franco 


















Preis-Courant | 
ber 


Druckfarben : Kabrif 


von | 


Göhring & Böhme in Leipzig. 





Frei ab hier, Ziel 3 Monat in Preuß. Gour. 


Budhdrudfarben: 
ertra ff. ftärkite u. mittelftarfe 3. Prachtw. pr. 100 Pit. 36 The. 





Nro. 1. extra feinfte färfite OB, 
Pen — „ Marke „10 „ 3%. 
u „ mittel — 100 i. 
" 4 u ” ſchwache „ 10 „ 4, 
Mafhhinenfarbe: 
Nro. 5, ertra feinfte ſchwache u. ftarfe pr. 100 Pfr. 22 Ahle 
Steinprudfarbe: 
ertra feinfte ff. mittel u. ftärffle pr. Pfd. 12 Ngr. a 20 Nr. 
Firniß: | 
fi. ſchwach und ſtark pr. Pb. 7a Nar. & 10 Rır. 
Ruß: 


f. 3 Mal caleinirter Flanımenruß pr. Gtnr. 30 Thlr. 334 Thlı. 


Alle Farben find von dem beften abgelagerten 
Leinöl und dem feinften vegetabilifchen calcinirten Auf 
bereitet, fo daß auch die ſchwächſte Sorte nie gell 
wird. 


Proben der Druckfarben werden auf Verlangen‘ 
bereitwilligft ertheilt. | 

Die Farben find bei franco Baftage in Faſſen 
von 100, 50 und 25 Pfd. Netto richtiges Gewicht. 





















Paris, 
Rue de Seine, Nro. 36. 


P. Shiergarten, 

Md. de Noir et d’Huiles ! 

pour limpression en Taille- douce et la 
Lithographie, 

Aufträge zur Beforgung von Gegenftänden alle! 

Art, welche auf Lithographie und Kupferdruckerei Be 

zug haben, werden auf das Promptefte und Billige 


ausgeführt. Briefe und Gelder müflen franco einge 
fandt werben. 


Hierzu die Abbildung der Scandinavia-Prefit. | 


— — m — — 


Druck von Gebrüder Meyer. 


1844. 


Braunſchweig. 








Feurnal 


Sucdrudertunft, Schriftgießerei 


die —— Fächer. 


— —— 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 








Bon diefer Zeitichrift ericheint monatlich eine Nummer, und ift diefelbe durch alle Buchhandlungen, Voſtamter und Zeitungserpeditionen 
des In: und Auslandes zu beiichen. — Die Auflage des Sournals beiteht gegenwärtig in 1000 Eremplaren, und werden Schriftproben und 
Beilagen in dieſer Anzahl mit Demielben a r ati $ verbreitet, vorausgeient, daß fie franfirt einlaufen. 





Sächſiſches Preßgeſetz. 


Fortſetzung. 
Inſtruction der Cenſoren. 


1) Die Cenſoren haben die Erlaubniß zum Ab— 
drucke nur ſolchen Schriften zu verſagen, deren Ver: 
öffentlichung der Staat, entweder vermöge feiner Bun— 
deöpflichten, oder in Wahrnehmung feiner eigenen 
Rechte und Intereffen und der daraus entfpringenden 
Pflichten, oder im Sinne ded von ihm zu gewähren: 
den Rechtsſchutzes zu verhindern hat. Inſoweit daher 
nicht eine dieſer Nüdfichten eintritt, darf. die freie Ent- 
widelung des wiffenichaftlichen und öffentlichen Lebens 
von der Genjur nicht bejchränft werden. Darin, daß 
der Genjor eine Aeußerung für irrig oder ungereimt 
erfennt, liegt Fein Grund zur Verweigerung ber Drud- 
erlaubniß. Auch liegt e8 außer dem Bereiche der Gen- 
jur, dem Nachdruck und dem Plagiate entgegenzumir: 
fen, vielmehr hat fie Teviglich den dadurd etwa Be— 
einträchtigten die Geltendmachung ihrer Rechte bei ben 
Verwaltungd: und Juftizbebörden zu überlaffen. 2) 
Schriften und Auffäge, in welchen die königl. ſächſi— 
ſche Staatöverwaltung im Ganzen oder in einzelnen 
Zweigen gewürbigt, erlaffene oder noch zu erlaffende 
Geſetze geprüft, Behler und Mifgriffe, Mißbräuche 
und Ungebührniſſe in der Verwaltung aufgebedt, Ber: 
beiferungen angebeutet oder in Vorfchlag gebracht wer: 
den, find um beöwillen, weil fie in einem anbern 
Sinne ald dem der Regierung oder einzelner Behörden 
geſchrieben find, nicht zu vermwerfen. Aber ihre Faſ— 


fung muß anftändig und ihre Tendenz mwohlmeinend 
Infonderheit darf über das im Königreiche 


fein. 


E 


Sachen und den deutichen Bundesſtaaten gefeglich bes, 
ſtehende Inftitut der Genfur nicht in einem herab- 
würdigenden oder aufregenden Tone gefchrieben wer: 
den. 3) Die Genforen haben überhaupt ihre Auf: 
merffamfeit nicht blos auf den Inhalt, fondern haupt: 
fächlih auch auf Form und Ton der Behandlung zu 
richten. Nicht zu geftatten ift der Abdruck ſolcher 
Schriften, einzelner Auffäge und Stellen, in welchen 
eine leidenjchaftliche und unanftändige Sprache berricht. 
4) Schriften von revolutionairer Tendenz dürfen nicht 
gedruckt werden. Nichts ift zum Abdrucke zu Taffen, 
wodurd die Sicherheit und Würde des Föniglichen 
Hauſes, ded Staatd, des deutjchen Bundes und fei- 
ner einzelnen Staaten, jowie anderer befreundeter Re 
gierungen, beſonders ihrer regierenden Häupter verlegt 
oder die Erhaltung des Friedens und der innern Ruhe 
in Deutjchland gefährdet wird. 5) Allen Schriften, 
Artikeln und Auffägen, welche einen andern Vereini- 
gungspunft für die gefammte deutiche Nation bezwel- 
fen, ald den in der Gründung des deutſchen Yundes 
gegebenen, oder bie auf eine demokratische Umgeſtal— 
tung ber Bundesverhältniffe hinwirken, muß die Druck— 
erlaubniß verweigert werden. Daffelbe gilt von Schrif: 
ten, welche den Umfturz der Verfaflung oder des öfs 
fentlichen Nechtözuftandes bezielen. 6) Nach Vorſchrift 
des Bundesbeſchluſſes vom 21. Oct. 1830 werben die 
Genforen angewieien, bei Zulaflung von Nachrichten 
über ftattgefundene aufrübriiche Bewegungen mit Bor 
ficht und Vergemwifferung der Quellen, woraus fle ger 
ſchöpft find, zu Werke zu geben, und nad Maßgabe, 
der Bundesbeichlüffe vom 19. Sept. 1833 und 6. Nov. 
1834 haben fie keinerlei Nachrichten über noch anhän⸗ 
ige Unterfuhungen wegen rebolutionairer Umtriebe) 
und über die damit im Zuſammenhange ſtehenden 


















über die Verhandlungen ded Bundestags und der von 
ihm abhängigen Gommifftonen find nur inſoweit zus 
zulajfen, als jie auf amtlichen Mittheilungen beruben, 
oder aus denjenigen Quellen entlebnt find, welche ven 
Genioren und den Medactionen von bierlänbijchen po— 
litifchen Zeitungen amtlich ald zuverläſſig bezeichnet 
worden find. Nachrichten über ftändifche Verhandlun: 
gen anderer deutjchen Staaten jind in Zeitungen und 
periodiichen Schriften nur inſoweit zuzulaſſen, als fie 
‚aus den öffentlichen Blättern und zur Oeffentlichkeit 
beitimmten WUcten des betreffenden Bundesſtaats ent: 
lehnt jind, und die Duelle angegeben ift, aus welcher 
‚dergleihen Berichte und Nachrichten geichöpft find. 
8) Nichts darf gedrudt werden, was das firdhlich und 
religiös Heilige berabmwürdigt, oder Spannung und 
Unduldſamkeit unter den verichiedenen Gonfefjionen aufs 
‚regt. Es ift daher a) darauf zu jeben, daß in Druck— 
ſchriften, weldye ſich über Firchliche Angelegenheiten 
‚verbreiten, von feiner chriftlichen. Gonfeffion anders 
'als im Tone der Achtung geſprochen werde, welche 
‚der chriſtlichen Religion um ihrer ſelbſt willen gebübrt, 
| wie verfchieden auch ihre äupern Formen jein mögen, 
und daß nichts zum Drucke gelaffen werde, was den 
Stand der Diener und Würdenträger einer chriftlichen 
Kirche berabwürbigt. 
Mißbräuchen und Unvollfommenbeiten kirchlicher Ein— 
richtungen oder Glaubenslehren, mit welchen der Ver— 
faſſer nicht übereinſtimmt, iſt nie zu geftatten, daß 
dieſe ins Lächerliche gezogen oder mit den Waffen des 
Spottes angegriffen werden. c) Geſtattet iſt es, neuere 
Zeitereigniſſe auf dem Gebiete des kirchlichen Le— 
bens und die Verhältniſſe der katholiſchen Kirche ge— 
gen den Staat und andere chriſtliche Confeſſionen in 
Druckſchriften zu erwähnen und aus dem Standpunkte 
des Proteftantismus zu beleuchten und zu beurtbeilen. 
Allein ed darf nicht im einer Art gejcheben, durch 
welche die chriftliche Eintracht und Duldung und bie 
achtungsvolle Rückſicht gefährdet wird, welche dem 
Oberhaupte der Fatboliichen Kirche, als oberſtem Vertre—⸗ 
\ter eined auch in Biefigen Landen vollftändig aner- 
fannten Glaubensbefenntniffes, gebührt. Eben jo 
wenig find beleivigende Angriffe gegen die evangelifche 
Kirche zu geftatten. d) Auch ver Abdruck firchlicher 
| Barteifchriften aus früberer Zeit oder einzelner Auf: 
‚fäge und Auszüge aus denſelben ift nicht unbedingt, 
\fondern nur unter Beobachtung obiger Grundiäge 
\zuläffig. 9) Die Eenjoren haben, wie im allgemei- 
nen, jo auch bejonders auf firchlichem Gebiete, zu be 
\rüdfichtigen, daß eine misbilligende Anficht über Sand: 
‚lungen Einzelner oder von Einzelnen aufgeftellte Grunp- 
ſatze nicht zu Beſchuldigungen und Angriffen gegen 
‚ganze Klaſſen von Perſonen, ganze Stände oder ge: 
‚gen Mitglieder einer Religionsgeſellſchaft berechtigen, 
‚und baber bei der Prüfung berartiger Aeußerungen 















if. Wiffenfchaftliche und ſelbſt populaire Belehrun- 








Verhaftungen zum Abdruck zu laffen. 7) Nachrichten | 


b) Auch in Beleuchtungen von | 
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werden, was gegen Zucht, Sitte und äußern Anftand | denfelben Grundjägen wie Originale 


gen über die jeruellen Verbältniffe und vie ſich dar- beftimmen laffen, daß zu einer Schrift, welche ibnen 


auf beziehenden Krankheiten find an ſich zuläffig, da- | ganz ober in einzelnen Stellen zur Genfur vorgelegt! 





gegen aber Erzeugniffe der erotifchen Literatur mit! 
objeöner, laseiver Sinnlichkeit anregender und über: 
haupt unflitlicher Behandlung ver geichlechtlichen Ver— 
hältniffe zurüczuweien. 11) Mit der Beobachtung 
vorftehender Vorichriften ift e8 um fo genauer zu neh: 
men, je größer und gemijchter das Bublicum ift, fur 
welches eine zu cenfirende Schrift ihrer Sprache und 
Form, fowie ihrem Tone nach bejtimmt int. 12) Eine 
bejonderd vorfichtige Behandlung iſt anzumenden bei] 
Zeitungen, Zeit» und Flugſchriften, infonderkeit 
politijchen Inhalts, ingleihen bei Volks- und Jugend⸗ 
fchriften. Am mwenigiten iſt dagegen die Schreibe‘ 
freiheit bei eigentlich gelebrten und wiſſenſchaftlichen 
Werken zu bejchränfen, beſonders bei denen, welde in’ 
einer nur den Gelehrten und höher Gebildeten ver: 
ftändlichen Sprache gefchrieben find, jo wie bei Schü‘ 
ten, weldye ji bloß in dem Gebiete wiſſenſchaftlicher 
Forſchung und ruhiger Grörterung halten. Dagegen‘ 
gehören unter die Gattungen von Schriften, bei de’ 
ren Prüfung die Genforen ganz beſondere Vorſicht 
anzuwenden haben, auch alle Erzeugniffe der ſogenann⸗ 
ten Unterbaltungsliteratur, Nomane, Novellen, Erzib/ 
lungen, Scaufpiele 0. 13) Die Genioren haben, 
beionders auch in periodifchen Wlättern, den Aborud | 
aller joldyer Aeußerungen zu bindern, in welchen für 
fie erfennbare Injurien enthalten jind, und worin 
Angriffe auf die Verfönlichkeit und das Privatleben | 
der Einzelnen vorfonmen. Aber auch Urtheile übe 
irgend eine Urt von öffentlicher Wirfjamfeit pürfen 
nur dann gebrudt werben, wenn fie obne Gehäſſigkeit 
Leidenfchaftlichkeit und Verlegung des Anftandes ge 
jchrieben find. Dieje Beſtimmungen leiden namentlic 
auch auf Beurtheilungen der Wirkfamfeit ver Kam‘ 
mermitglieder Anwendung. Weußerungen über Died‘ 
ben dürfen nicht über eime bejcheidene Würdigung 
ihres öffentlichen Wirkens hinaus gehend, gegen ihre] 
Verſonen gerichtet fein. Deffentlihen Schulpmabnun 
gen, ed möge nun die Perfon des Schuldners mehr! 
ober minder deutlich bezeichnet fein, ſowie überhaupt | 
allen ſolchen Schriften, Artikeln und einzelnen Ste.) 
Ien, in welchen Privat» und perfönliche Angelegen| 
heiten auf eine verlegende und kränkende Weile zur 
Sprache gebracht werden, ift die Druderlaubnig zu 
verjagen. 14) Infofern es bei ver Beurtheilung ber] 
Zuläffigfeit einzelner Aeuferungen auf Bekanniſchaft 
mit ſolchen thatjächlihen Berhältniffen ankommt, 
welche ihrer Natur nach den Gerichts-, Polizei» umd 
andern Behörden befannt fein müjfen, haben bie Gem 
foren dieſe um Mittbeilungen darüber anzugeben. 
Auch jollen den Genforen von Zeit zu Zeit diejeni⸗ 
gen Vorgänge im öffentlichen Leben und der Verwal 
tung mitgetbeilt werden, welche einer Berückfichtigung 
bei der Genjur bedürfen. Iſt zur Veurtbeilung der’ 
Zuläffigfeit eine dem Genfor abgehende befondere Fach 
kenntniß erforverlich, fo bat er fich deshalb Auskunft 
und Rath eines zuverläffigen Sachverftändigen zu em 
Bitten. 15) Die Genforen haben Ueberfegungen nad 
zu prüfen. 
Auch dürfen fie ſich im ihrem Urtheile nicht dadurch 

































































































wird, von einem andern Genfor die Druderlaubnif er- 
theilt worden if. Nur haben fie dann bie ihnen 
etwwa beigebenden Bedenken gegen bie Ertbeilung ber 
Druckgenehmigung defto grünplicher zu erwägen. Auch 
haben fie auf die jedesmaligen Zeitverhältniffe, ver- 
möge deren diefelben Schriften und einzelnen Aeuße— 
rungen einer verfchiedenen Beurtheilung ihrer Zuläfjig- 
feit unterliegen können, Rüdjicht zu nehmen. 16) De 





föniglihen Hauſes find nur nach DVorlegung einer 
ichriftlichen Erlaubniß dazu zum Abdruck zu laffen. 
Diefe Beftimmung ift aber auf Zueignung an andere 
fürftliche Berfonen nicht anzuwenden. 17) Aufrufe 
zur Mildtbätigkeit, fie mögen in öffentliche Blätter 
eingerüdt oder auf andere Art durch den Drud ver 
öffentlicht werben follen, dürfen nicht ohne beigebradhte 
Genehmigung der Amtshauptmannſchaft, in deren 
Bezirke ſich die zur Unterftügung empfohlenen Perſo— 
nen befinden (in Dresden und Leipzig der betrefien- 
den ftädtijchen Behörben), abgebrudt werden. In 
Fällm, wo das Publifum zur Wohlthätigfeit gegen 
ausländijche Gülfsbedürftige aufgefordert werden joll, 
ift der Aborud von der beizubringenden Genehmigung 
der Kreisbirection abhängig zu machen. 18) Zu Aus: 
bietung von Looſen zu unerlaubten in» und auslän- 
diſchen 2otterien, wozu infonderbeit auch die jogenann- 
ten Promefjenfcheine gebören, ift die Druderlaubnif 
gar nicht, 
dann zu geben, wenn bie Genehmigung einer Mebi- 
'cinalbehörde dazu beigebracht wird. 19) Zum Ab— 
drude von Katalogen der Leibbibliotbefen bat der 
Genjor die Genehmigung nur dann zu ertbeilen, 





wenn beigebracht wird, daß fie der Kreisdirection vor⸗ 


gelegen haben. Findet er in einem Bücherauctiond- 
fatalog oder dem Katalog eined Antiquard die Titel 
serbotener oder anſtößiger Schriften, jo bat er dieſe 
zu ftreichen und bei der Ortsobrigfeit auf die nöthige 
Verfügung anzutragen, daß dergleichen Schriften bin- 
weggenommen, jedenfalld aber von dem Vertrieb aus- 
geichloifen werben. 
(Schluß folgt.) 


Juſtitut 
für j 
junge Typographen und Buchdrucder 
Principalsföhne in Leipzig. 
Unter Leitung 
von 


Adolph Henze. 


Daß eine typographiſche Bildungsſchule ein 


Öffentlichen Blättern laut gewordenen Stimmen für 
Errichtung einer ſolchen Lehranitalt. 
Buchhändler -Börjenblatt, ald auch das Buchdrucker⸗ 
Journal enthalten Aufrufe zur Realifirung eines fol- 
hen Inſtitutes. Herr Hofbuchdrucker Hasper in 





bicatlonen an den König und andere Mitglieder bed 


‚ Eunft gemacht werden, wer die wahrhaft fünftlerischen 


Garlörube, überzeugt von der Wichtigkeit einer jolchen 
typographiſchen Bildungsichule, Fündigte in Nro. 10 
des Buchoruder » Journals (de 1842) ein „Inflitut 


für Buchoruder - Prineivalsföhbne an. „Jedem Bas 
ter,“ jagt er, „it es eine jchwere Sorge, feinem Kinde, 
das einft das Geſchäft mit Ginficht und Erfolg füh— 
ven soll, eine folche Ausbildung zu geben, wonach der, 
junge Mann in den Stand gefegt wird, feinen Zweck 
vollftändig zu erreichen. — Im elterlichen Haufe wird 
dies jelten der Fall fein. Gr muß in die Welt, wo 
die Anſichten geläutert werden.“ Leider iſt Herr Has— 
per an der Ausführung feines Plans durch anhaltende‘ 
Kränflichfeit gehindert worden. 

Indeſſen wer den Rildungsgang der Topographie, 
in ben legten Decennien verfolgt, wer die Anſprüche 
fennt, die beut zu Tage an die höhere Buchdruder: 





Erzeugniffe betrachtet, Die aus franzöfiichen, engliichen 
und beutichen Difteinen bervorgeben, ver muß wün— 
ſchen, daß dieje Idee von einem andern hierzu qualis 
fieirten Manne in’s Leben gerufen wurde, 

Ich hielt mich, vertrauend auf die von competen: 
ten Nichtern ausgegangenen öffentlichen Anerfennun- 
gen meiner Verdienfte um die höhere Typographie 





' bierzu berufen und kündigte bereits mit Girculair vom 


und zur Feilbietung von Heilmitteln nur | 





Septbr. v. J., das ich indeſſen verſuchsweiſe nur in 
wenigen Eremplaren bverfandte, die Begründung einer 
folchen typographiſchen Vildungsſchule auf biefigem 
Plage an. In Bolge deifen vertraute mir Herr Hof: 
buchhändler Bernh. Fr. Voigt in Weimar feinen zwei- 
ten Sohn an. Derjelbe genof nicht völlig zwei Mo- 


nate lang bei mir einen ſyſtematiſchen Unterricht in 


der böbern Typographie und den verwandten Fächern. 
Nachdem dieſer mein Zögling nadı Weimar zurüdge 


kehrt war und derjelbe das bei mir Gelernte auch 


practifch eingerichtet und ausgeführt hatte, ſandte mir 
deſſen Vater, Herr B. F. Voigt, folgendes empfeb-| 
lende Zeugnif, was um jo mehr Vertrauen *** 


| muß, da es bon einem Manne herrührt, der, befannt:! 


| den Herrn Adolph Henze aud Bolfmarjen zu em: 


lid Chef einer bedeutenden Verlagshandlung, Bud): 
drucderei und Lithographie, in diefer Angelegenbeit ein 
competenter Richter ift. Die Empfehlung lautet jo: 

„Der Unterzeichnete erlaubt fich, die Herren Golle: 
gen, beſonders die, welche Buchdruderei und fonftiges 
techniiches Zubehör mit ihren Geichäften verbinden, 





pieblen, und fie in ibm auf einen Mann aufmerfjam 


| zu machen, der Ihrer vollen Aufmerkjamfeit würdig 


Bedürfniß unferer Zeit it, beweifen die bereits in | 


it, und der, wenn ibm diejelben die wohlverviente 
Anerkennung und Aufmunterung verfchaffen, dem Bud 
handel und feinen techniſchen Nebenzweigen den ri 
ſprießlichſten Nugen leiften fann.* 

„Da ich Gelegenheit gebabt habe, den raftlofen Eifer 
kennen zu lernen, womit diefer ebrenwerthe Mann bisher 
mit großer Uneigennügigfeit in ftiller Zurüdgezogenbeit 
für höhere Typographie, Notendrud, Stereotypie, Holz- 


ſchneidekunſt, Echriftgießerei, Stempelichneiverei, Litho— 


Sowohl das | 


und Zinfograpbie, Kupfer und Stahlſtich, Oravirkunft, 


' Kupfer» und Steinprud ꝛc. gelebt bat, genauer kennen 


zu lernen und mic) zu überzeugen, wie ſehr er, — 
für dieſe Kunftfächer glühend, unermübet ſtudirte, 
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dachte, forſchte, verſuchte und ſtrebte, um an ihrer 
noch größeren Ausbildung und Vervollkommnung zu 
arbeiten, da ich mich zum Theil mit den wirklichen 
Leiftungen, Berbefferungen und Bortjchritten befannt 
machte, welche durch ihn bewirkt und wirflidy in 
praftiiche Anwendung gefommen find, jo übergab ich 
ibm meinen zweiten der Buchdruckerkunſt gewidmeten 
Sohn, um ihn in ihren höheren Theilen und Neben: 
zweigen zu unterrichten. Im nicht ganz zwei Mona- 
ten iſt dieſer als firmer Streotypiſt und im Noten: 
typenfag, Holziehneider und Gravierfunft, in der Litho- 
graphie u. f. m. mit Kenntnifjen und manuellen Ber: 
tigkeiten jo bereichert zurücgefommen, daß ich midy 
dadurch Herrn Henze zu dem größten Danf ver 
pflichtet fühle. Uber nicht nur zu deſſen Bethäti- 
gung, jondern um meinem Stande einen großen Dienft 
zu erweiſen, möchte ich den jo jehr verdienten und da— 
bei fo beicheidenen Mann zu einer nüßlichern, feiner 
würdigen Wirkſamkeit bebilflich ſein.“ 

„Aus der im Börjenblatt vorgejchlagenen Bildungs» 
anitalt für junge Buchhändler ift bis jegt jo wenig 
etwas geworben, ald aus der von Herrn Hofbuchdruder 


Hasper in Carlsruhe angefündigten Lehranftalt für | 
verweiſe, beftinnmen mich, lediglich der Ausbildung 


junge Typographen, namentlich für Prinzipalsjöhne, 
zur Grlernung von technifchsartiftifchen Kenntniſſen 
und praftijchen Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten. Wie 
ſehr aber ein ſolches Inſtitut Bedürfniß ift, werben 
die erfahren haben, deren Verhältnifie fie zu Chefs von 
Buch: und Steindrudereien, Schriftgiepereien sc. gemacht 
bat, und welche in gänzlicher Unbekanntſchaft damit 
fich Blind auf befoldete Factoren u. dgl. verlaffen muß: 
ten und babei oft fo jchmerzliche Erfahrungen machten. * 

„Ih babe daher Herrn Henze auf die Idee ge: 
bracht, vorläufig in Leipzig und Berlin einen 3: 
bis Amonatlihen Lehreurfus über die obengenannten 
Segenftände ind Werk zu ſetzen, und barin jungen 
Topographen und Brincipalsjöhnen theoretifchen und 
praftijchen Unterricht in denfelben zu geben, wozu ihn 
befonderd auch feine eignen jchönen Apparate befähi- 
gen. Sobald ſich die nöthige Zahl von Schülern ge- 
funden haben wird, will er dieſen Gurjus eröffnen. 
Möchte diefe fchöne Gelegenheit für ihre praftifche 
Ausbildung von ihnen nicht ungenügt vorüber gehn, 
denn ſie werben die Bortheile, die fie fich jo in weni— 
gen Monaten viel leichter als mein Sohn aneignen 
können, auf ihre ganze Lebenszeit und in vielfachen 
Sejchäftöverhältniffen genießen und ausbeuten können 
und das jehr geringe Opfer, das fie vielleicht zu brin— 
gen baben, wird ſich in der Zukunft reichlich wieder 
bezahlt machen. 

Weimar, im Januar 1844. 

Bernh. Fr. Voigt." 

Einen weitern Beweis jeiner Zufrievenheit über 
die thpographijche Ausbildung feines Sohnes gab mir 
Herr B. 8. Voigt dadurch, daß er mir die Redaktion 
des bei ihm erjcheinenden Journals für Kupfer und 
Stahlſtich, Litho- und Zinkographie, Holzſchnitt und 
andere Grabüren anbertraute, wovon jegt bereits das 
erfte Heft erjchienen ift. In der Vorbemerkung 
jagt der Herr Verleger unter Andern Folgendes: 

„Der Unterzeichnete glaubte vie Leitung und Re— 


daktion dieſes Journals nicht wohl in geeignetere Hände 
nieberlegen zu fönnen, als in bie bes Serm 
Adolph Henze, da er Gelegenheit hatte, den raftlofen 
Eifer fennen zu lernen, womit derſelbe bei der größten 
Uneigennügigfeit bisher, in ftiller Zurüdgezogenbeit 
für diefe Kunflfäher und namentlich auch für vie 
höbere Typographie wahrhaft glühend, unermübet forfct, 
verfucht und nach deren größerer Ausbildung und Ber 
vollfommung ftrebt und wirft. Diefe Hingebung, bie 
durch Herrn Henze ſchon aufgefundenen reellen Ver: 
befferungen und bereits auögeführten Reiftungen, ſowie 
der Werth, Gehalt und Vielfeitigkeit der gegenwärtigen 
Zeitfchrift mögen feinen Beruf und jeinen Verbienft 
für diefe Kunftgattungen einftweilen und auf fo fange 
darthun, bis ein weiterer Wirfungäfreis, der ibm er) 
wartet, joldye noch beffer befunden und ihm bie längit 
verdiente größere Anerkennung verichaffen wird. — 
Weimar, im Januar 1844, 


Bernh. Fr. Voigt.* 


Dieje Zeugniffe, neben denen ich noch auf jene im, 
Buchhändler: Börjenblatt vom 8. Nosbr. 1842 Nro, 97, 
Blätter für Mufit vom 16. Novbr. 1842 Nro. 46, 


junger Typographen und Princivalsföhne mid zu 
widmen, wozu mich meine polgtechnijchen und Univer: 
fität®-Studien, meine praftijche Wirkſamkeit und Er: 
fahrung bei Führung der genannten Geſchäftszweige, 
fowie die aufmunternd beurtbeilten jchriftitelleriichen 
Leiftungen überdies befähigen möchten, 

Um jedoch den erſprießlichſten Nugen für bie Tr 
pograpbie und die verwandten Kunſtzweige zu erzielen, 
babe ich Leipzig zur Gtablirung dieſer Anftalt au, 
erjeben: obgleich ich ſelbſt im Beſitze ſchöner Apparate 
bin, jo ift doch Leipzig wegen feiner großartigen Ru 
ftersDrudereien und als Sammelplag der Kunſigenoſſen 
vorzugsweiſe auszuwählen. ' 

Dieſes typographifche Inflitut, das ich in Leirig 
mit dem 1. Juli zu begründen beabjichtige, tritt nad 
folgendem Plane ins Leben: 

Ich bezwecke mit meinem Inftitute zweierlei: | 
I. Den Principalsföhnen von Buchdruckereien, lithogt. 

Anftalten und fonfligen verwandten Gejchäftszwei/ 

gen einen fhitematijchen, ſowohl theoretiichen ald' 

praftifchen Unterricht in der Buchdruckerei, Sterto⸗ 
topie, Lithographie ac. zu ertheilen, — ganz nach 
dem Plane einer höheren polytechniſchen Schule. 
, Auch den jüngeren Genoffen, die weder Zeit noch 

Honorar zu einer derartigen Ausbildung aufwen 

den fönnen, eine „typographiſche Sonntagsſchule. 

zu begründen. 
Ich will in Folgendem dieſe beiden Schulen näber| 
bezeichnen: 


I. Inftitut für Prineipalsſöhne. 

§. 1. | 

Der Zweck diefer Anftalt ift: Den jungen en 
ten, die fünftig einer Buchdruckerei, Buchhandlung 
Schriftgießerei ober einem andern verwandten Fakt 
vorftehen follen, gründliche und umfaffende Renntnift 
von allen in die Buchoruderkunft, Buchhandlung 
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Schriftgießerei, Lithographie ac. einfchlagenden Fächern 
beizubringen, fie alfo praftifch zu unterweifen und 
auszubilden im Segen, Druden, Gorrecturlefen, im Sat 
von Singnoten und Landkarten, Stereotypiren, Pa- 
pierfenntniß, Holzſchneiden, Lithographie, Kupferſteche⸗ 
rei und Kupferbruderei, Berlags » Angelegenheiten, 

Buchhaltung und Gomtoirgefchäften. — Nur dur 

vieljeitige und genaue Geſchäftskenntniß können fichere 

‚und lucrative Gefchäfte gemacht und nachtheilige Specu: 

fationen vermieden werben. 

$. 2. 3 
Die Unterrichts-Gegenftände, von denen jeder Zög- 
ling ſelbſt praftifche Verſuche machen muß, find 
folgende: 

Buchdruderfunft. Schriften. Segen. Druden. 
Gorrecturlefen. Verſchiedene Preſſen. Buchdrucker⸗ 
farben. Congrebe's Farbendruck. Buntdruck sc. 

Stereotypie. Erklärung. Verſchiedene Arten zu 
ſtereotypiren. Unter welchen Umſtänden iſt bei ei— 
nem Verlagswerke die Stereotypie von Vortheil? 
Was iſt von Seiten des Verlegers und des Buch— 
druckers bei einem ftereotypirten Werke in bucdhhänd- 
leriſcher Beziehung noch ſpeziell zu beachten. - 

Stereotypie von Gravüren: ded Schriftzeugs, Elei- 
ner und großer Holzſchnitte (Buchor. Journal Mr. 7 
0.3. 1842) ıc. Stereotypie von größeren Buchflaben. 

Mittelft der Stereotypie erbabene Metall-Buch— 
ftaben zu Hausſchildern, Infchriften, Blacaten, Thür: 
Adreſſen zu fertigen, die dann auf galvanifchen 
Wege fhön und dauerhaft vergoldet werden. 

Lithographie. Die verfchievenen Manieren. Steine. 
Prefien. Liniir-Mafchinen. Lithographiicher Hochdruck. 

Kupfer und Stahlftehfunft. Manieren. Preffen. 
Maſchinen. Kupferhochdrud. 

Holzſchneidekunſt. Holz. 
gung der Holzſchnitte. 

Schriftgießerei. Erklärung. Stahlftempel. Deren 
Abſchlag in Kupfer (Matrizen). Guß der Buchftaben. 

Holzbuchftaben-Stempel. Deren Ablagerung in 


Stichel. Bervielfältis 
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Kupfer auf galvaniſchem Wege (Matrizen). Guß 
dieſer Buchſtaben. Borzüglichfte Schriftgießereien. 

Elihir-Majchine Erklärung. Pignetten, Gra— 
püren umd große Buchftaben zu clichiren. Die Un: 
fertigung der Matrizen bierzu. 

Kleinere Grabüren mit der Hand abzuklatjchen. 

Gravbüren. GSchriftzeug und Holzjchnitt. Einzelne 
Manieren aller Gravüren. Wann ift bei einem 
Werke, das illuftrirt werden foll, die eine oder an- 
dere Gravüre am vortbeilbafteften anzuwenden? — 
Und wie? Was hat bei Gravüren der Berleger, 
und was ber Druder zu beobachten? — Kunft- 
ſachen. Auf melde Weile werben alle Grapüren 
vervielfältigt? — Weliefcopirmafchinen. — 

Alle Zöglinge müſſen graviren lernen, und 
wenn fie es auch nur jo weit bringen, daß ſie eine 
Grabüre nach ihrem Wertbe beurtheilen können. 

Singnoten. Betrachtungen über Titbograpbirte, 
Kupfer, Zinn:, Zink und Buchdruck-Noten. 

Landkarten. Lithographirte und Kupferbrud. 
Praktijche Erläuterung einer eigenthümlichen Me— 
thode, geograpbifche Karten auf der Buchdruckpreſſe 
zu druden. Raffelspergers typometrifche Pandfar: 
ten. MMeliefs Karten. | 

Verlags» Angelegenheiten. Ueberſicht über den | 
Buchhandel. Was ift bei dem Berlage eines Wer: 
fed zu beobachten? Klugheitämaßregeln, Gegen: 
wärtiger Stand der Literatur ded In» und Auslan- 
bed. Cenſur. Rechte des Verlegers und Schriftftellers. 

Mechanik. Prefienbau. 

Galvanismus uud Daguerrotppie in ihrer An- 
wendung auf Erzeugung von Typen, Bignetten 
und andere Öravüren, insbeſondere mit Berüdjich- 
tigung der Vervielfältigung von Kupferftichen. 

Aeſthetik, mit befonderer Rückſicht auf die Schön: 
heit typographifcher Arbeiten. 

Papierkenntniß und Buchbinderarbeiten. 

Zeichnen, Geihäftsführung, Geſchäftséſtyl. 

Zoll: Berhältniife. 


Lehrplan. 


Morgens 
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Stereotypie 
Montag. 


— Zierſchriften. 


hope, Genour und 
Metallbuchftaben. 


Daule, 


Schriftgießerei 


Dinstag. (Theorie). 


Kupfer, Buchſtabenguß. 
Mittwe ch.J Buchdruckerei ıc. 
u. Holzſchnitt. 


‚Stereotypie, praftifch | 
(Theorie) nah Stan: Schrift: u. GravüresStereot. 
Erhaben 


Schriftgießerei, vraft.l. 
Fe gt Abjchläge in 


Theorie u. Praris in Lithogr.JGalvanismus in ſ. 
Stahl: u, Kupferftich, Metall JAnwend. a. Erzeug. 


Nachmittags 
3—4 | 


Clichirmaſchine 
(paͤter Buchdrucke⸗ 
tei). 





4—5 


, Ausarbeiten fchrift: 
Lithographie. licher u 

‚1. Holgbuchftabenftem: Nusarbeiten jchrift: 
1: : ihrift: 
pel. erg licher Aufgaben, 


Ausarbeiten jchrift: 


Kunftfachen. licher Aufgaben. 


. Typen, Bignett. ıc. 





Donnerst] Verlags:Angelegenh. 





Eiteraturgefhichte mit befond. 
‚Rüdfiht auf die Gegenwart. 


Ausarbeiten fchrift: 





1) 


Freitag. Buchdruckerei sc. 

pogr, Arbeiten. 

Bapierfenntnig, Buch: 

inberarb., Borlefen d. 

ie Buchdr. u. Buchh. 
betreff. Journale. 


Sonnab, feinen, 


Aefihetit mit befond. Bezug 
nahme auf die Schönheit 


Beſuch der großartigften Di: 


Zeichnen. 
ylShravüre in Schrift: 
zeug. 


Land⸗ Ausarbeiten fchrift: 


Singnoten. 
licher Aufgaben. 


karten. 


frei. frei. 








2. Gejchichte ‘der e Einführung und —— ein⸗ 

zelner Verbeſſerungen; 
3. alle Lehrbücher der Buchdruckerkunſt, deut⸗ 
ſche und ausländifche, letztere ſowohl in Ueberſetzung, 
als vorzugsweiſe im Driginal, mit Einſchluß aller 
ſogenannter Formatbücher (von den verwandten 
1 Zweigen: Holzſchnitt, Kupferdrud, Steindrud ıc. dürf- 
[ten wenigftend wichtigere Werfe nicht fehlen); 

4. Schriftproben, jo weitzurüd, als fie irgend 
noch zu erlangen ſein möchten, mit der beifügenden 
Bewerkung, von wen einzelne Schriften urfprünglich ges 
| jnitten, zu welchen PBreiien fie geliefert wurden ıc. ; 

5. Proben alter Drude, fo weit zurüd. ald mög— 
(tie, nah Schulen (wenn der Ausdruck erlaubt ift) 
| georonet. Gremplare neuer Prachtwerke, Kunfts 
| Blätter ıc,, überhaupt Mufter ausgezeichneter Leiſtun— 
gen, wo möglich mit eigner Erläuterung des Künſtlers, 
Iwelche Grundfäge ihn bei der Herſtellung geleitet ; 
| 6. Modelle (gemügender als Abbildungen aller Ar 
Iten) von Preſſen und Druckmaſchinen, fo wie zu einem 
| oder anderen Behufin der Buchdruckerei brauchbaren Mas 
ſchinen und ſonſtiger mechanifchen Vorrichtungen, mit 
| Angabe der Erfinder, der jpäteren Herſteller, Verbeſſe— 
rer 2c., des Preifes, der Urtbeile der verichievenen Ver 
figer derjelben; 

T. Werfe über Bapierfabrifation, nebit eis 
ner Sammlung bon Muſtern älterer und neuerer 
Beit, mit allen erforderlichen Nachweifungen — über 
Mechanik und Chemie, vorzugsweiſe Metallurgie 
lin ihren technijchen Beziehungen. 
| Zur zwedmäpßigen Benutzu ng diefer Sammlung 
Jwürde erforderlich jein, daß fie in einem hellen, ge 
räumigen Xocale aufgeftellt, die verwandten Gegen— 
ftände in entſprechende Abtheilungen georbnet, Katar 
loge über alles Vorhandene angelegt, und die Aufficht 
einem Manne anvertrauet würde, der nicht nur mit 
Liebe und Eifer der Sache vorftehen möchte, ſondern 
auch Kenntniffe und Grfahrung genug hätte, auf 
weitere Nachfragen genügende Auskunft zu geben. 
Die Benugung jelbit würde in der Art flattfinden, 
daß an gewiffen Tagen Jeder die Anftalt bejuchen, 
Pie Sammlung betrachten, die Erklärungen nachlejen, 
abzeichnen, abichreiben, Auszüge machen ıc. fönnte. 
Proben, Modelle ıc, dürften durchaus nur im 2ofale 
benugt werben, ebenfo alte Drude und Werke, die ent 
weder nicht in den — gekommen, oder nicht 
jmebr zu baben find, Diejenigen Werke, die wieder 
angeſchafft werben fünnen, möchten gegen Ginfaß ei: 
nes etwas höheren Werthes auf kurze Zeit wohl mit 
ins Haus gethan werden. — Um das Fortbeftehen 
der Anjtalt zu fichern, müßte Jeder, der dieſelbe be— 
nußt, ja nur befucht, zur Gaffe derfelben einen ver- 
bältnigmäßigen billigen Beitrag entrichten. Dies 
würde dazu dienen der Sache höhere Achtung zu ge 
winnen, da ganz unentgeltlich Geleiftetes gewöhnlich 
nicht gewürdigt wird. 

Die Möglichkeit der Gründung eines folchen 
Inftituts ſcheint mir außer Zweifel. Gewiß würde 
jeder Principal, dem an Fortbildung der Kunft und ihrer 
Jünger gelegen (und daß es grade jetzt deren nicht 
wenige giebt, bebürfte wohl feines Beweiſes), mitwir⸗ 











fen durch Ueberlaffung von Gegenftänden, deren Ber 
fig jenem Inftitute wünſchenswerth fein möchte, und 
auch durch baare Beiträge. Ebenjo würden auch Viele 
der Gebülfen ihren Beitrag nicht verweigern. —“ 

So viel aud einem bereits vor 7 Jahren geichrie- 
benen Auffage eines Kunſtgenoſſen. 

In diefem Geifte und Sinne beabfichtige ich die 
„typographiſche Sonntagsichule* in Leipzig zu begrün: 
den; jie joll den Zwed haben, allen unjern Genoffen 
zu ihrer Ausbildung, die natürlich auf die ganze Buch: 
druckerwelt rückwirken muß, bebifflih zu fein. Ic 
werde zu dieſem Ende die 1 bi 7 genannten Hilfs— 
Requifite acquiriren, diefe in einem geräumigen %o- 
fale aufftellen und jeden Sonntag Vor: oder Nachmit- 
tag 3 Stunden, auch wohl in ver Woche in einigen 
Abendftunden, perfönlicd in dieſem Lofale zugegen | 
fein, um zu erklären und die Wißbegierigen zu belehren. | 

Es it wohl zu denken, daß ich ven Bejuchenden | 
für dieſen Unterricht ein äußerft billiges Ein— 
trittögeld fefljegen fann und werde, weil ſonſt 
der Zweck diefer Sonntagsichule, aus leicht zu erras| 
thenden Gründen, nicht erreicht werben würde, daß 
alſo die Eintrittsgelder meine Auslagen nicht deden | 
werden. Wäre ich übrigens jo geftellt, daß ich ſolche 
Opfer nicht zu fcheuen hätte, jo würde ich dennoch 
aus Liebe zur Kunft auch hierzu bereit jein! 

Diefer Blan, der mir wegen jeiner ſchoͤnen Ten— 
denz immer wieder von Neuem vorjchwebt, hat mir 
viel Sorgen gemacht. Um für mich bierzu die Mit: 
tel beizufchaffen, wollte ich ein Werk: Praktiſche 
Beiträge zur Bibliographie“, wozu der Profpec: | 
tus vor Kurzem diejem Journale beigelegt war, bers' 
ausgeben. Allein die Zahl der Abonnenten war jo| 
gering, daß faum die Ausficht auf Dedung der Drud-| 
foften gegeben ift, ich alio dieſes Werk nicht erſchei— 
nen laſſen kann. 

Um jedoch dieſe ſchöne heilbringende Idee nicht 
ſchwinden laſſen zu müſſen, glaube ich in Folgendem 
den geehrten Leſern ein Mittel an Handen zu geben, 
das, während es dem Ziele nahe führt, auch zugleich 
Ihnen, meine Herren, Nugen bringt: 

Ich babe nämlich ein äußerſt einfaches 











erfunden, das wohl nicht einfacher gedacht werben 
kann. Diefes will ich zu dieſem Zwede gern zum 
Beſten geben, vertrauend auf allgemeine Theilnahme. 
Die Haupt: Vortheile meines neuen GStereothpir » Ber: 
fahren find folgende: 

1. Die Anlegung aller dazu erforderlichen Inftrus 
mente Eoftet circa 12 Sgr. 

2. Der Guß wird fo rein, wie ed nur immer 
mittelft eined andern Gtereotypir- Verfahrens mög: 
lich if. 

3. Man bedarf nur ſehr wenig Metall; bei ver 
Stanhopeichen Methode ift es 3. B. jehr übel, daß man 
immer eine bebeutende Maffe Metall haben muß, um 
die Pfanne verjenfen zu fönnen. 

4. Das Verfahren ift zu jeder Art von Gravüren 
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und Schrift⸗Columnen (in jeder Größe) geeignet, die 
lichſt dankend, empfiehlt ſich zu fernern gütigen Aui- 
| 


Dr. J. Aufichlaeger. | 


Ausübung erheifcht nur einen Eleinen Raum, und 
gebt auferorbentlich jchnell von Statten. 

5. Es fann nad dieſem Verfahren Feine Ma 
trize zerjpringen. 

6. Die Hobelmaſchine ift bei diefen Platten uns 
nötbig, da bieje gleich juftirt gegoflen werben. 

Died Geheimnis nun will ich gegen franco Ein» 
fendung 42 Thlr. (3 81. 30 &r.) abgeben; ich ſende 
dann mit umgebender Poft, over auf fonftigem mir 
beftimmt werdenden Wege eine genaue, mit Zeichnung 
verfebene Beichreibung fogleih an den Ginfender ab. 
Das Verfahren ift jo einfach, daß ber Empfänger 
fogleich nah dem Empfange meiner Beſchreibung 
einen ficher gelingenden Verſuch machen fann. Die 
fer äußerſt civile Preis für eine jo nügliche Erfindung 
mag deshalb nicht etwa zu der Vermuthung Anlaß 
geben, als ſei nichts an dem Geheimniffe: ih garan- 
tire für die von 1 — 6 genannten Vorzüge 
und Gigenfchaften. 

Schließlich will ih noch bitten die Beftellungen 
baldigſt an mich gelangen zu laffen, bamit ich die 
Vorkehrungen zu der beabfichtigten „Sonntagäfchule* 
zeitig treffen fann. Sämmtliche Einfender werde ich 
als Mitbegründer ver typograpbiichen Sonntagsſchule in 
Leipzig im erften Programme, das zur Zeit über ben 
Fortgang meiner typographiſchen Lehranftalt erfcheinen 
wird, namentlich aufführen. 

Faffen Sie, meine Herren, den Zwed ind Auge, 
ber dieſe Offerte bervorrief, und Sie werben gern ein 
Geheimniß acquiriren, das überdies Ihren Geſchäften 
von größtem Nuten fein mwirb! 

Volkmarſen, im März 1844. 


Adolph Henze. 
In Bolfmarfen, bei Caſſel. 

(Sie wollen fich gef. diefer Adreſſe bedie⸗ 

nen, da bierher gerichtete Briefe und Sen 

dungen fiher an mich gelangen.) 
Anzeige. 
Münden, im März 1844, 

Meine feit 14 Jahren auf biefigem Plage befte 
bende Buchdruckfarbenfabrik hatte ſich bisher eines jo 
großen Abfages zu erfreuen, daß im neuerer Zeit be 
deutende Erweiterungen der Fabrik und Anſchaffung 
neuer Reibmühlen erforderlih wurden, um bie ſich 
oft häufenden Beftellungen ſchneller effectuiren zu 
fönnen, — 

Für die Brauchbarkeit meines Fabrikates ift wohl 
ber fchönfte Beweis der, daß daffelbe, obwohl jeit 
dem Beſtehen der Fabrik noch nie in dieſen Blättern 
befannt gemacht, dennoch ſtets den beften Abgang 
fand und fogar häufig den oft jo jehr angepriefenen 
Producten der in neuefter Zeit entflandenen Barbenfas 
brifen vorgezogen wurde. — 

Die Preife der Farben werben bei dem Umjtande, 
daß zu deren Bereitung nur altes abgelagertes Leinöl, 
fowie der feinfte, beftausgeglühte, vegetabiliſche Auf, 
ohne Zufag von Steinruß, verivendet wird, gewiß bil- 
lig gefunden werden. — 
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Schließlich für dad bisherige Zutrauen verbind⸗ 
trägen 


Buchdruckfarben-Fabrikant. 


Preis - Courant. 
Ziel 2 Monate. — Zahlbar im Fl. 24 Fuße. 
Feinfte Sorte zu Prachtor. pr. 100 TE bayr. Gem. 701. 


Feinfte ftarfe Farbe —W 60. 
Feinſte mittelſtarke «5 
Feinfte ſchwache u. Mafdinensdarbe . v 50. 
Feine ſchwache u. Maſchinen-Farbe „Bi 


Lithographie-Farbe pro 5 48 Zr. und fl. 1 — Ar 
Firniffe: ftarfen A 36, mittelftarfen A 33, ſchwachen 
a 30 &r. pro Fi. 

Gewichtsvergleihungen: 100 Bir. bat. 
Gewicht ift gleich mit 120 Pfo. in Leipzig, 1197 
in Frankfurt, 119% in Preußen, 119%, in Bir 
temberg, 112 Pfd. in Baden, 114%, in Bajel, 109 
in Bern, 106 in Zürid. — 

Obiger. 





Cliches - Verkauf. 


Wiederholten Anfragen zu begegnen, mache ich 
hierdurch bekannt, dass ich: 
Cliches von Abbildungen 
aus der Illustrirten Zeitung, nach freier Auswahl 
und in scharfen Abgüssen, zu nachstehenden Prei-' 
sen ablasse: . | 
1spaltig a 3'/ Thlr. / einschliesslich | 
2spaltig ä_ 6%, Thlr. der 
3 spaltig ä 10 Thlr. | Verpackung. | 
Bei Einreichung der Bestellung ist die Angabe der 
No. der Illustr.-Zeitung und die Unterschrift desbetre- 
| fenden Bildes, sowie die Adresse eines Leipziger 
‚ Hauses, durch welches die Zusendung erfolgen und 
| der Betrag nachgenommen werden kann, erlor- 
| derlich. 


Leipzig, am 21. Febr. 1844. 


| J. J. Weber. 


Eipedition der Illustr.-Zeitunt | 





| Sollte einer der Herren Buchdruckerei-VBeſttzer ein 
noch brauchbare Buchoruder - Preffe (wenn möglid 
nad) Hagar gebaut) zu verfaufen geneigt fein, jo Fit 

ih um gefällige Mittbeilung. 
Wefel, ven 25. Febr. 1844 
Joh. Bagel. 








Hierzu eine Schriftprobe von Falckenberg & Er 
in Magdeburg (12 Blatt). 
nn EEE 

Drud von Gebrüder Mever. 
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Braunſchweig. 





— 





Senne 


Suchdrudertunft, Schriftgießerei 


Die een Fächer. 


— 2 S>— 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meper. 





Bon diefer Zeitichrift ericheint monatlich eine Nummer, und ift diefelbe durch alle Buchhandlungen, Voſtamter und Zeitungserpeditionen 


des In: und Auslandes zu bezieben. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwaärtig in 1000 Exemplaren , 


und werden Schriftproben ind 


Beilagen in diefer Anzahl mit demfelben g r ati s verbreitet, vorausgeſetzt, daß fie franfirt einlaufen. 





Neue Hobelmafchine au Stereotypplatten. ; geringen Zeitaufwand mehr, ald blos einer Reihe er- 


fhon von Seiten der Redaction diefer Mafchine und 
zwar bed erften bon mir erbauten Eremplars, in empfebs 
lender Weife gedacht und auf eine bald von mir zu erwar⸗ 
tende Bejchreibung verwieſen. Zu deren nähern Ausfüb- 
rung mit dabei gegebener Abbildung gelange ich jedoch 


erit heute, nachdem bereitö von dieſen Maſchinen das | 


14. Gremplar in meiner Werkftätte vollendet worden ift. 


Da ih jo glücklich geweſen bin, meine geehrten | 


Abnehmer damit nah Wunſch zu befriedigen, in 


welchem Bezug ich mich unter Andern auf die am 
Scluffe beigefügten Zeugniffe berufen darf, ih aud) | 


feitvem nach eigner Beobachtung feinen Anlaß zu wes 


fentlich noch vorzunehmenden Verbeſſerungen gefunden | 


babe, fo hat in dem Bau dieſer Mafchinen, außer 
einer noch zweckmäßigern Einriditung zum Befeſtigen 
der Stereotypplatten, feine bedeutende Veränderung Statt 
gefunden. 

Der Vorzug meiner Stereotypplatten«Bobelmafchine 
im Vergleich zur Drebbanf, befteht vornehmlich dar: 
in, daß mit erfterer die GStereotbpplatten auf ihrer 
Rückſeite weit vollfommener plan und parallel mit 
ihrer Druckfläche abgeglichen werden fönnen, als es 
mit einer Drehbank zu gleichem Zweck zu erzielen ift, 
was vorzüglich in der Verfchiedenheit zwifchen der gerad» 
linigten und der rotirenden Manipulationd-Art liegt. 

In Bezug auf Ouantität übetreffen meine Ma- 


fhinen die zu gleichem Zweck gut conftruirten Drebs | 


bänfe aud) dann, wenn der ganze Raum bed Hobel- 
tifches mit Platten belegt werden kann, weil die Be 
arbeitung mehrer Reihen Platten Hinter einander nur 





XI. 





fordert. Aber auch einzelne Platten laſſen ſich nicht 


' nur in den fleinften Formaten, jonbern bis zu einer 
In No. 6 diejed Journals, Jahrgang 1842, wurde 


Größe von 22 Leipziger Zoll Länge und 13 Zoll 
Breite mit gleicher Bequemlichfeit bearbeiten; eine Größe, 
wozu die Stereotyp «Drebbänfe gewöhnlich nicht con- 
ftruirt werben. 

Um bon dem Nugeffect der durch meine Hobelmafchis 
nen abgerichteten Platten den vollftändigften Gebrauch zu 
machen, ift aber erforderlich, daß auch die Unterlagen 
der ÖStereotypplatten gleich eben und parallel abge 
richtet find. Hierauf babe ich ebenfalld Bebacht ges 
nommen, jo daß dies nicht beffer zu bewerkitelligen 
ift, als durch Die Machine ſelbſt. Beſtehen bie Unter: 
lagen aus Gufeijen, jo bedarf ed nur eines eignen 
dazu bergeftellten Hobelftahles, welchen ich auf Ver— 
langen der Mafchine mit beifüge. 

Ferner verrichtet dieſe Hobelmajchine, vermittelt 
eined daran anzubringenden kleinen Apparated, welchen 
ich auf Verlangen à 2°, Thaler mit ablaffe, die Dienfte 
einer Linien-Ziehbank, und indem joldye dieſe Ars 
beiten eben jo vollfommen und leicht berftellt, macht 
fie den Befig einer dergleichen Ziehbank ganz ent- 
behrlich. 

Den Preis für die Maſchine ſelbſt babe ich, bei mög⸗ 
lichfter Berüdfichtigung der Billigkeit, auf 132 Thlr. 
feſtgeſtellt. 

Zu der hier beigefügten perſpectiviſchen Abbildung 
der Maſchine wählte ich den Augen- und Diſtanzpunkt 
ſo, daß alle weſentlicheren Theile derſelben geſehen 
werden können. Auf dem gußeiſernen Bett, welches auf 
einem dergleichen Fußgeſtell befeſtigt iſt, kann der eben- 
falls aus Gußeiſen beſtehende, don oben genau geebnete 
ſchlittenförmige Hobeltiſch, vermöge der an der Abbil- 
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dung ſichtbaren Kurbel, und zwar in horizontaler 
Richtung, leicht vor und zurück bewegt werden. Das 
Befeſtigen der Stereotypplatten auf den Tiſch geſchieht 
durch gezahnte ſtählerne Schienen, von welchen die 
eine am Ende des Tiſches befefligt, jede der übrigen 
aber von unten mit zwei Kleinen meflingenen Klöß- 
hen verjehen iſt, welche legteren fih in zwei längs 
des Tijches befindliche Furchen ſchieben laffen und wo— 
durch dann die Schienen unverrüdbar auf den Tiſch 
aufgezogen werden, jobald man die Schrauben, welche 
fie mit den Klötzchen verbinden, etwas angezo— 
gen bat. Sollen nun mehr als eine Reihe Platten 
mit einem Male gebobelt werben, fo legt man die erfte 
Reihe gegen die erfte firirte Schiene auf den Tiſch auf 
Papier auf (vorzuziehen ift ed, den Tiſch mit Papier 
zu befleben), jhiebt dann eine zweite auf beiden Seiten 
gezahnte Schiene dahinter, zieht nun erwähnte Schraus 
ben nur fo weit an, daß ſich die Schiene nur eben 
ſchwer noch jchieben läßt und treibt dann durch Ham— 
merjchläge, gegen ein hinter die Schiene gelegtes Holz: 
löschen, diejelbe joweit an, bis die Zähne beider Schies 
nen zur Befeftigung der Platten hinreichend tief in 
diefelben eingedrungen find, worauf dann die Schrau- 
ben nochmals etwas fehler angezogen werden und bie 
Urbeit ganz wie vorftebend fortgejegt wird. 

Zur Führung des Schneiveftahls gehören folgende 





über den Tiſch, parallel vemjelben, eine Supportbarre, 
an welcher fich durch Umdrehung einer Schraubenfpindel 
sermittelft ded an derjelben angebrachten Eleinen Kur: 
belrades ein Schlitten bin und her beweat. Auf 
dieſer befindet fich ein zweiter Schlitten, welcher gleich. 
falls durch eine Schraube und den oben auf derjelben 
figenden freuzförmigen Handgriff in jentrechter Rich— 
tung auf und ab bewegt werden kann. Auf dieſem 
Schlitten figen zwei Heine Doden, von weldyen jede 
eine zugefpigte jtählerne Schraube mit Bremfer trägt. 
Diefe Schrauben treten mit ihren Spitzen in eine kleine 
Klappe, auf welche endlich ver Schneideftahl fertgefchraubt 
wird. Diefe Klappe hängt dergeſtalt beweglich zwiſchen 
vorerwähnten Spigen, daf fie jich beim Angriff des Ho- 
belſtahles nadı hinten anlegt; nach vorn aber, bei rück⸗ 
gängiger Bewegung des Schlittens, dem Stahl geitattet, 
fih von den Platten um jo viel heben zu laffen, ala 
ed das ſanfte Ausgleiten auf dieſelben verlangt. 
Wegen alles Weitern über die einfache Manivpula- 
tion mit diefer Majchine erlaube ich mir auf den jchon 
bier angezogenen Artifel dieſes Journals in Nro. 6 
1842 Bezug zu nehmen. Hier nur noch folgende 
Bemerkung. Damit der Schneiveitahl die Platten nie 
über die Normalhöhe reduciren Fann, befindet ſich uns 
ter dem jenfredhten Schlitten eine Fleine Knacke, auf 
welche gedachter Schlitten vor Befeftigung des Schneis 
deſtahles herabgelaſſen und dann erft der Stahl mit 
jeiner Schneide auf dad für die Normalhöhe unter: 
gelegte Plättchen aufgeiegt und an die Klappe ange 
fhraubt wird. Der Schlitten wird jodann wieder aufs 
gezogen, und die Arbeit kann begonnen werben. 
Soll dieſe rafh und leicht vor fidy gehen, fo darf 
von den Schrauben, welche auf die Bewegung ber 
Schlitten einen Einfluß haben, feine zu ftreng ange 


Theile, Zwei an das Bett bifeftigte Ständer tragen quer | 






zogen fein, dagegen dürfen aber audy die Schlitten 
keineswegs jo loſe figen, daß man ein Wadeln an] 
denjelben verſpürt. Noch mehr ift dieſer Punkt aber] 
bei der Klappe, welche den Schneiveftahl trägt, zu be) 
rüdfichtigen, weil dieſe, ohne zwiſchen den Spigen zu 
wadeln, doch auch vom felbft zurüdfallen muf. 

Berner ift es nothwendig, die Stellen aller Theile 
der Majchine, zwiſchen welchen eine Bewegung flat‘ 
findet, mit Del oder beffer mit Knochenfett zu benegen,| 
und ift beionderd darauf zu achten, daß bie vier Le) 
her, welche von oben durch den Tiſch den unter ihn 
angebrachten Bilzplättchen Del zuführen, ſich unverftopft 
erhalten. 

Leipzig, ven 26. Febr. 1844, 


GE. Hoffmann. 
Zeugniſſe. 


Wir find ſeit einem Jahre im Beſitz einer Hobel 
mafdyine für Stereotvyenplatten aus der mechaniihen 
MWerkftätte deö Herrn €. Hoffmann bierfelbit, um 
fönnen derjelben das Zeugniß geben, daß fle in jhe 
Hinſicht unfern Wünjchen entipriht. Namentlich m 
langen wir durch die Genauigkeit, mit welcher fir a 
beitet, eine volltommen gleichmäßige Stärfe der Plar 
ten, welche auf der Drebbanf mit Support wegen du 
rotirenden Bewegung in ſolcher Weije nicht wohl ber 
geftellt werden kann, während gerade dies dem Drude 
die Zurichtung weſentlich erleichtert. 

Leipzig, den 14. Febr. 1844. 


Breitkopf & Hättel. ) 

























































Seit dem 13. Juni 1843 benutze ich in ment 
Offizin eine von dem Herrn Mechanifus Chr. Gef 
mann hier gebaute Hobelmaſchine zw Abgleichung ter 
Stereotypplatten. Ich habe alle Urfache, mit den dei 
flungen biefer jehr folid und zweckentſprechend conftruit- 
ten Maſchine zufrieden zu fein; dieſelbe erjegt mi 
bie zu dem angegebenen Zweck früher gebrauchte Dreh 
bank jo vollftändig, daß ich Tegtere nur ausnahmsweiſe 
noch gebrauche, 

Leipzig, den 8. Febr. 1844. 


Friedrich Brodhaut. | 


Die von dem Herrn Mechanifus C. Hoffmann hit 
angefertigten Hobelmafchinen zu Stereotypplatten fan 
ich mit vollem Recht empfehlen. Seit Mon. Det. 1512 
ift eine ſolche Mafchine bei mir unausgeſetzt im Ganıt 
und ich bin mit deren Feiftung, fowohl in qualitativer alt 
in quantitativer Hinficht, volltommen zufrieden; namen’ 
ich ift damit eine viel größere Genauigkeit im Adluft— 
ren ber Platten, ald durch eine Drebbanf, zu erreichen. 
Die Mafchine jelbft ift folid gebaut und mit ber grüf 
ten Accurateſſe auögeführt. 

Leipzig, 9. Febr. 1844. 


B. ©. Teubner. 



















































Sãchſiſches Preß geſetz. kleine Veränderungen zur Ermöglichung der Druder: 





laubniß, der Kürze halber, ſelbſt vorzunehmen, ſich 
nicht entziehen. Der Cenſor iſt jedenfalls befugt, 
Schluß.) leſerliche Manuſcripte oder Abſchriften davon zu ver— 
langen. Es iſt aber freier Vereinigung überlaffen, 
20) Der Genjor bat, jo oft er ed zur Ver | ob Manufeript oder, nach ſchon bewirktem Sage, Pro: 
antmwortlichfeit für Ihatfachen erforberlih findet, | beabbrüde davon (gebrudte Sagbogen) dem Genior 
um die Drudgenebmigung ertbeilen zu fönnen, | vorgelegt werden jollen. Nur wird folchenfalld die 
auf der Angabe ded Verfaſſers einer Schrift oder | Beobachtung ded Verbot? der Genjurlüden ſowie 
des Einfenders eines für ein periodiſches Blatt beitimm- | aller andern Arten der Andeutung, daß die Genfur 
ten Artikels zu beitehen. 21) Wenn vem Genfor | Abänderungen veranlaft habe, vorausgeſetzt. Auch 
Manuferipte oder, in felbigen, Stellen von auffallend | müjjen es ſich Druder und Verleger gefallen laſſen, 
böswilliger oder revulutionairer Tendenz vorfommen, | wenn in Folge bed gewährten Berlangens der Sat 
fo bat er nicht nur den Abdruck zu verhindern, fon | ganzer Bogen unbrauchbar wird. 27) Die Druder: 
dern auch, injofern die öffentliche Muhe und Orbnung | laubnig bat der Genjor jevenfall® in folder Weife 
dadurch gefährdet jcheint, der Kreispirection davon Ans | auögebrüdt, daß über deren Umfang fein Zweifel 
zeige zu machen. 22) Die Genforen haben die Ger | bleiben fann, mit Dinte zu fchreiben und mit feinem 
Inehmigung zum Drud einer neuen Zeitfchrift zu ver- | Namen zu unterzeichnen. Es ift diefelbe erſt dann 
ſagen, zu welcher eine Conceſſion nöthig, aber noch | aufzutragen, wenn dem Genfor die Stellen, an wel- 
N nicht beigebracht ift. Ihnen beigehende Zweifel, ob | chen er Abänderuugen nöthig befunden, aber nicht 
led ber Conceſſion bebürfe, haben fie der Kreisbirection | felbft vorgenommen bat, in ihrer neuen Baflung vor: 
zur Entſcheidung vorzutragen. 23) Die Genforen | gelegt worden find. Uebrigens haben ſich die Genjo- 
I baben darauf zu ſehen, daß auf den ihnen vorgeleg- | ven der Vergleichung der ihnen zu dem Ende zugehen: 
ten Manuferipten oder Sapbogen am Schluffe einer | nen Abdrücke mit dem cenfirten Manufeript ober 
| Schrift oder eines zur einzelnen Ausgabe beftimmten | Sapbogen zu unterziehen. (Vergl. $$. 14 und 15 
Bandes oder Hefted der Drudort und der Name des | der Verordnung vom 5. Febr. 1344.) 28) Die Een- 
Druderd, und hierüber auf jedem Heft einer Zeit: | foren-baben die Gründe ihrer Verweigerung der Drud- 
fcheift und, wenn felbige in einzelnen Nummern er: | erlaubniß nur der vorgefegten Behörde anzugeben, 
icheint, auf jeber derſelben der Name des verantwort- | und ſind Iebiglich diejer dafür verantwortlih. Sie 
lichen Mebacteurd angegeben ſei. 24) Unter die von | dürfen ſich im diefer ihrer öffentlichen Stellung weder 
den Genforen nach $. 35 der Berorbnung vom 5. Febr. | mündliche*noch jchriftliche umanftändige oder unbe 
1814 nicht zuzulaffenden Erwähnungen verbotener | jcheidene Aeußerungen von den DVerfaffern und Redac- 
Schriften gehören auch Beurtheilungen und Auszüge | teuren oder deren Stellvertretern gefallen laffen. Viel— 
derfelben mit mehr oder minder deutlicher Bezeichnung | mehr find fie verpfliäptet, davon fofort Anzeige bei der 
der Duelle. Iſt diefe aber nicht angedeutet jo tritt | Kreisdirection zu machen, weldyer obliegt, die poligei- 
lediglich eine jelbftftändige Prüfung folder Stellen | rechtliche oder ſtrafrechtliche Ahndung zu veranlaffen. | 
ein, wenn auch dem Genfor befannt ift, daß fie aus | 29) Die Genforen haben die von ihnen zu ertheilenden 
einer verbotenen Schrift entlcehnt fein. Nur wird Reſolutionen möglichft zu befchleunigen, alle unnö- 
fi der Genfor dadurch zu defto größerer Borficht auf- | tbigen Schwierigkeiten und jede PBeinlichfeit im Ge: 
gefordert fehen. Uebrigens haben die Genforen die | jchäfte zu vermeiden, und find bafür dem vorgejegten 
Genehmigung zum Abdruck folcher Ankündigungen neuer | Behörden verantwortlich. Genforen, die durch Säu— 
Schriften zu verfagen, welche den Beſtimmungen der | migfeit in Verwaltung der Geſchäfte oder durch un: 
angezogenen Verordnung $. 34 entgegen find. 25) Die | begründete Strenge oder durch Zulaffung des Unzu— 
Genforen haben fich bei Prüfung der ihnen im Mas | Täffigen ihren Obliegenheiten nicht genügen, werben 
nufeript oder Satzbogen vorgelegten Schriften ftreng | deshalb nachdrücklich zurechtgewieien, nach Befinden 
auf den Stanbpunft der Cenſur zu befchränfen und | der fernern Verwaltung der Genfur enthoben und bei 
mit Erinnerungen vom wifjenfchaftlichen, ftyliftiichen | großen Prlichtwiprigfeiten bierüber zur Strafe gezogen 
oder thpograpbifchen Standpunkt aus fich nicht zu bes | werden. 30) Sämmtlicye Gentralcenjoren haben über 
faffen. 26) Sie haben übrigens jedesmal zu erwä-⸗ | ihre Geſchäftsführung nach Anleitung des nachftehen- 
gen, ob einer ganzen zur Genjur vorgelegten Schrift | den Schemas eine Regiftrande zu führen, in melde 
oder nur einzelnen Theilen und Stellen verjelben die | eine kurze Bezeichnung der cenfirten Schriften und 
Druderlaubniß zu verfagen, und eine Sichtung des | der Tag der Ertheilung oder Verweigerung der Drud- 
Unzuläffigen vom Zuläffigen möglich ſei. Leßtern | erlaubniß, ingleihen die Zeit der Beobachtung der 
Falls find die unzuläffig befundenen Stellen genau | VBorfchriften $$. 14 und 15 der mehrangezognen Ver: 
anzugeben. Die dadurch bebingten Abänderungen | ordnung wegen jeder einzelnen Schrift einzutragen 
find aber den DVerfaffern und deren Stellvertretern iſt. Die Localcenforen haben über die von ihnen er- 
in ber Regel felbft zu überlaffen; doch bleibt e8 Sache | theilten Drudgenehmigungen ein Tagebuch zu führen. 
freier Vereinigung berfelben mit dem Genfor, ob und | Gentral- und Localcenforen haben, obne daß es des— 
inwiefern Lepterer ſelbſt Veränderungen vornehmen | halb eines Eintrages in die Regiftranden und Tages 
fol. Nur die Genforen periodiſcher Blätter dürfen | bücher bebarf, bloß ein Verzeichnif der von ihnen 
|dem von den Rebacteuren an fie gelangenden Wunfche, | cenfirten Zeitfchriften am Schluſſe jeven Jahres bei 
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der Kreisdirection einzureichen, übrigens aber über 
die an fie ergebenden jchriftlichen Verfügungen und 
die von ihnen erftatteten Anzeigen Acten zu halten, 
weldye ihren Nachfolgern auszuantworten find. 


Das deutfche Bücherwefen der neuern Zeit. | 
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land war und blieb der Mittelpunft des gejammten 
Buchhanveld, der ſich von feinen Stapelplägen aus 
— befonderd bon Frankfurt a. M. — zu einem mwah: 
ren Welthandel erweiterte, Welchen Umfang va 





Meßgeſchäft zu Frankfurt a. M. im 17. Jahrhundert‘ 


Fragte man noch vor wenigen Jahren einen Brems | 
den, etiwa einen reijenden Engländer, wad er von den | 
Deutjchen halte, jo fonnte man verfichert jein, zu ers 


fahren, wir feien eben ein ſerupulöſes, theoretijches, 
Bücher machendes Voll, Das iſt im Grunde gar 
nicht zu verwundern. Haben wir unter anderm doch 
das Pulver erfunden, und die Kritif der reinen Ver: 
nunft, und die Buchbruderfunft; warum follten wir 
ed in dieſen nüglichen Erfindungen nicht weiter treis 
ben wollen? — Freilich, verwundern wollte ſich ver 
Fremde eigentlich auch nicht, noch viel weniger und 
einen Vorwurf darüber machen; er mwünjchte vielmehr 
aus ganzem Herzen, daß wir bei unjern Büchern blei- 
ben, die verichiedenen Leſearten berichtigen, uns über 
die überfinnlichen Dinge die Köpfe zerbrechen, höch— 
ftens unjere Aecker bebauen, alles Uebrige aber, Han» 
del, Induftrie, Schifffahrt u. dgl. weltliche Kleinig- 
feiten mebr, jeinen Landesleuten überlaffen möchten, 
die und, wie immer, mit allem Uebrigen auf's Befte 
verjorgen würden. — Da find wir in neuerer Zeit 
rebellifich geworden; wir wollten nicht mehr abftracte 
Theoretifer jein, wir wollten ſichtbare Rejultate, vie 
That, den Genuß, warfen uns mit Ungeftüm auf 
die gefammte Praris und beftrebten und, es den Nach— 
barsölfern in allen Zweigen derſelben gleih und zu 
vor zu thun, welches beides und jegt fchon vielfach 
gelungen ift. Wir leben jo in einer praftijchen Sturm: 
und Drangperiode, welche begreiflicher Weife ihren 
rückwirkenden Einfluß auch auf das Iheoretiiche, und 
was näher oder ferner damit zufammenbängt, äußern 
mußte. Die Wiffenichaft trat aus ihrer frühern un- 
fruchtbaren olirung heraus, gemann mehr Lebens— 
friiche, -praftiiche Tendenz, und durchbringt immer 
mehr alle Klaffen des Volks. Dem entſprechend nahm 
auch das gefammte Bücherweien in allen jeinen Zwei- 
gen, diefe Vermittelung zwifchen Bildung und Leben, 
einen früher nie geiebenen Aufichwung. 

Das Bücherweſen batte in früherer Zeit verhältniß⸗ 
mäßig niemals mebr geblübt, als in den erften Jahr- 
hunderten nach Erfindung der Buchdruderfunft, bejon- 
derd aber im 17. Jahrhundert. Nicht nur, daß eine 
für jene Zeit ungebeuere Büchermaffe in Curs gejegt 
wurde, morunter bie großartigften, bänbereichten Werte, 
fondern die Ausftattung derfelben, die Sorgfalt des 
Druds, die tupographiichen Ornamente, das Kunſt⸗ 
volle des Ginbandes, find von der Art, daß ſie unier 
gerechte Erftaunen in Anjpruch nehmen. Den Ruhm 
der Bücherinduftrie mußten zwar die Deutichen damals 
mit den Italienern, Schweizern, Franzoſen und Hol: 
ländern theilen, die jich im eveln Wettfampf einander 
zu überbieten juchten, nicht aber jo den Gewinn. Deutfch- 


i 


| 


hatte, bemeidt eine Stelle bei Reusner de urbibus im- 
perialibus (Francof. 1641), wo es heißt: „Denn zu 
diefer Zeit pflegen die Buchoruder und Buchhändler 


‚ in bejagter Stadt zufammenzufommen und von allın 


Orten die beften poetifchen, oratorischen, hiſtoriſchen 
und philoſophiſchen Bücher mitzubringen, daß man da 
ber glauben follte, es gejchebe dieſe Zufammenfunft 
nicht zu Frankfurt a. M. jondern vielmehr in Athen, 
ald der berühmten und um die Gelehrſamkeit fo ver: 
dienten ariechiichen Stadt." Dieſe Blüthe des liter: 
riſchen Berriebs und Handels ſank aber in Deutſch 
land wieder trog der Bemühungen vieler audgezeid- 
neten Männer, Gorporationen und Inftitute, immer! 
mehr. Krieg und fonflige politifche Mißverbältnift, 
Anorganijationen des Buchhandels, Schuglofigkeit ve 
literarifchen Eigenthums, vielfache Unkräftigkeit der 
Nationalliteratur gegenüber der anderer Voͤlker, ite: 
band nehmended Pränumerationswefen und tauimt' 
andere Misftände trugen die Schuld des Verfalll. 
Erft in der zweiten Hälfte und gegen Ende des von) 
gen Jahrhunderts, ald die deutſche Nationalliteratur 
wieder einen großartigen Aufihwung nahm, fam al: 
mählig wieder ein erhöbetes Xeben in bie literariike 
Induftrie und den Buchhandel, wozu eine Menge biv 
auf bezügliche Erfindungen, die ſich großentbeild a 
deutiche Namen fnüpfen, Wejentliches beitrugen. Tut 
gefammte Bücherweien ftand jedoch im Werhältnif 
gegen jegt immer noch jehr tief, und die ungünkigen 
Zeiten prüdten bald jo ſehr darauf zurüd, daß mir 
bis in die Zeit der Reftauration herab feinen merh⸗ 
lichen Fortichritt gewahren. — Während jegt über 
8000 Bücher jährlich in Deutfchland publicirt wer‘ 
den, fo wurde zur Zeit der franzöftfchen Revolution 
höchſtens der vierte Theil in Umlauf gefegt, und bie 
ſes Verhältniß blieb ziemlich dafjelbe bis 1815 un 
1816. Die trefflichften Werfe erfchienen oft in bir’ 
tigfter Form, Königsgevanfen in Bettlergeftalt. Pan’ 
vergleiche nur die eriten Ausgaben eines Göthe, Kant, 
Schiller, Wieland, Lefling, Herder (deſſen Cid) mit 
den neuern; man halte die Almanache, Reijehandbi- 
her, Landkarten, Zeitfchriften jener Periode mit den 
jegigen zufanmen, und der Augenfchein wird unſere 
Behauptung auf der Stelle beftätigen. 

Wie fehr fih nun auch der deutſche Buchhandel 
feit den Zeiten der neueften politifchen Organifation 
unjeres Vaterlandes emporgejchwungen bat, jo ift doch 
nicht zu leugnen, daß und die Ausländer bis in dat 
vorige Decennium berab hierin vielfach überflügel! 
hatten. Wir fonnten ihren zahlreichen literariſchen 
Vrachtwerken nur wenige Aequivalente entgegen bal- 
ten. Papier, Druck, Illuftrationen jeder Art, alled 
Aeußere, bis auf den Einband herab, lief die deut: 
ſchen Werke großentheils hinter fi zurüd. Der all 
gewaltige Aufſchwung des nationalen Geiftes in jung 
fter Zeit hat ſich endlich auch hier bethätigt, und It 
berbanfen es den großartigen Beftrebungen einer gro! 
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ben Zahl von Zeitgenoffen, daß wir in den fraglichen 
Erzeugniffen mit allen andern Völkern in die Schran- 
fen treten fönnen, Um die Hebung der Buchbruder: 
funft, ſowohl hinſichtlich der Schriftgießerei, als des 
eleganten Drudes, haben ſich mohl die größten Ver— 
dienſte erworben: Breitfopf und Härtel, Brod: 
baus, Hirfchfeld, Tauchnitz, Teubner in Leip— 
zig; Hänelin Magdeburg; von Cotta in Stuttgart; 
Naumann in Frankfurt a. M.; Haafe Söhne in 
Prag u. U. Die elegantefte Ausftattung literarijcher 
Werke‘ knupft fich in neuefter Zeit vorzüglich an die 
Namen: Brockhaus, Göſchen, B. Tauchnitz, 
Teubner, Volckmar, J. J. Weber, Weid— 
mann's Buchhandlung in Leipzig; von Cotta, S. 
G. Lieſching in Stuttgart; Vieweg, Weſſter— 
mann in Braunſchweig; Sauerländer in Frank— 
furt a. M.; Literar. Comptoir, Meyer und 
Zeller in Zürih u. U. Doc wer möchte die Na— 
men aller derer herzäblen, weldye an der Spige der 
gegenwärtigen Blüthe unferer literarifchen, inpuftriellen 
und commerciellen VBerbältniffe ſtehen? Auch find ihre 
Verdienfte jo jihtbar, daß ſich Niemand der dankbaren 
Anerkennung derfelben entziehen kann. 

Weniger augenfcheinlic find die nicht minder an- 
erfennungöwerthen Bemühungen. Einzelner, obgleich 
fie mit dem jüngften Auffhwunge des Bücherwejend 
im innigften Zufammenhange ftehen. — Wir heben 
beifpieläweije nur die neuern großartigen Beitrebungen 
um die Bapierfabrifation und ven Papierban: 
del hervor. Noch im Anfange der zwanziger Jahre 
ſagte Börne in der Befchreibung einer franzöflichen 
Induftrieausftellung (Gef. Schriften, V. ©. 235 fj.): 
„So viel mich meine eigene Erfahrung gelehrt, ift das 
Papier, mweldyed man gewöhnlich zu Briefen und zum 
Goneipiren braucht, in Paris nicht wohlfeiler ald in 
Deutihland. Das zum Drude beftimmte Papier aber 
(Drudpapier darf ed nicht genannt werben, weil jolches, 
was man in Deutichland jo nennt, bier nur an den 
Vol ks büchern von den niedrigften Preifen gejehen wird) 
ift anerfannt in Deutfchland geringer und theurer als in 
Branfreih. Man möchte wohl wiſſen, woher das 
fommt? An dem roben Materiale zum Papier fehlt 
es in Deutichland gewiß nicht. Später erfuhr ich, 
daß ed doch wirklich jo ſei, weil ed in Deutichland 
an vornehmen feinen Rumpen fehle — morüber ich 
mid) jehr wunderte. — Welche andere Verhältniſſe find 
es alſo, weldye dort auf biefen wichtigen Zweig ber 
Induftrie nachtheilig einwirken? Die deutichen Fabri— 
fen find nicht einmal im Stande, den nöthigen Be 
darf zu liefern, und ob zwar aus Frankreich und ber 
Schweiz viel Papier eingeführt wird, bört man den— 
noch die Buchhändler Elagen, daß fie beiim Drude 
ihrer Werke oft durch Mangel an Papier aufgehalten 
würden. Gollte dort wohl ver ftarfe Kanzleiverbrauch 
am Papiermangel Schuld ſein? Dieſes iſt wohl mög— 
lich, ja es iſt wahrſcheinlich, wenn man bedenkt, daß 
ein verwickelter Criminalproceß, ber in Frankreich in— 
nerhalb dreier Monate beendigt wird, in Deutſchland 
erſt nach drei Jahren zur Entſcheidung kommt, und 
daß dort Papier und Zeit, fchreiben und Ieben ſyno— 
nyme Wörter find.“ — Go jehr wir und jept über 


sus u, 


die Mangelbaftigfeit der damaligen deutſchen Papier: 
gejchäfte wundern mögen, fo unleugbar ift fie doc. 
Noh vor 25 Jahren mußte der deutſche Buchhandel 
feinen Bedarf an Drudpapier direct von der Papier: 
mühle beziehen. Da nun in bergebrachter Weiſe bloß 
während der Winteräzeit Drudpapier fabricirt wurbe, 
fo jah fich der Conſument genöthigt, feinen muthmaß— 
lichen Jahresbedarf jchon im Herbſte des vorbergehen: 
den Jahres aufzugeben, un einer Menge der verdrieß— 
lichſten Inconvenienzen zu entgehen. Wie felten aber 
legtere ganz zu bejeitigen waren, zeigt ein Blick auf) 
die Audftattung größerer Werte jener Zeit, die in ver) 
Regel auch als Mufterfammlung von Papier dienen | 
nen. Zwar gab ed in Bayern einige Bapierhandluns 
gen, weldye von mehreren in biefem Lande gefertigten 
Drudpapieren Lager unterhielten, vie jedoch nur eine 
fehr bejchränfte Auswahl boten, und ohnehin für un- 
vorhergeſehene Bedürfniffe nicht ausreichten, Wer gar 
beffere und feinere Bapiere bedurfte, ſah ſich in die 
Nothwendigkeit verfegt, ſolche aus dem Auslande zu 
beziehen, denn vergebens würde man in Deutſchland 
auch nur eine Handlung gefucht haben, welche 
mehr als die in ven Schreibmaterialienhbandel 
einjchlagenden Sorten aufzuweifen hatte. Diejer Man- 
gel mußte natürlich ebenjo nachtheilig auf die Keiftuns 
gen ber deutſchen Buchdruckerkunſt und demgemäß auf 
den Buchhandel, wie auf die mit erfterer verbundenen | 
Gefchäftszweige, Holzſchneidekunſt, Noten run 
u. dergl. m. einwirken. 

Das Bedürfniß, daß eine Zufammenftellung von al« 
len in⸗ und audländifchen Papiergattungen an ber Seit | 
fei, erkannte zuerft das jegt durch ganz Deutjchland, | 
ja halb Europa rühmlichft befannte Haus F. Flinſch, 
und ed wußte bie zeitgemäße Idee auf das Großartigſte 
auszuführen. Wir ſahen deſſen Etabliſſement in der 
angedeuteten Weiſe 1819 in Leipzig und 1829 
in Frankfurt a. M. entſtehen. Von dieſer Zeit 
an jab ſich der deutſche Buchhandel in dem Vortheil, 
feinen Bedarf aus jenen Käufern beziehen zu fönnen. 
Der Bapierhandel im Großen belebte wiederum die Fa— 
brifation des Stoffd und ermöglichte nicht nur die Maſ— 
jene und Schönheits-, jondern auch — verfteht fich 
im Verein mit anderen Bedingungen — bie Schnel: 
ligkeitswirkung der Preffe. Denn bei einer das In: 
tereffe deö Augenblids betreffenden literarijchen Erſchei— 
nung fam man nicht mehr, wie vielfach vorbem, in 
die Berlegenbeit, die Publication derjelben aus Mate: 
rialienmangel jo lange vertagen zu müffen, daß fie 
post festum fam. — Das Haus Flinſch gründete wei 
terbin, um jeinem Kandel eine nachhaltige Stüge zu 
geben, ſchon in den eriten Jahren feines Aufblühens 
eine eigne Bapierfabrif mit Mafchinen (in Penig) und 
hat der Papierfabrication fortwährend erhöhte Auf: 
merfjamfeit zugewendet. So ftellte es noch im vori— 
gen Jahre (an die Stelle einer bisher betriebenen Hand⸗ 
papierfabrif, in Blanfenberg bei Hof) eine neue, 
aus der berühmten Werfftätte von Donfin in London 
gefertigte, engliihe Maſchine auf, welche wohl den in- 
tereffanteften Werfen der neueren Mechanik zugezählt 
werden darf, Wir hatten Gelegenbeit, dieſelbe eine 








Stunde lang arbeiten zu ſehen, während welcher Zeit 
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fie 16200 Quadratſchuhe Papier lieferte, das an Rein: 
beit und Glätte dem vollfommenften gleichkam, welches 
und aus dem Auslande noch zu Geficht gekommen ift. 
Bei ununterbrochenem Fortgang liefert diefe Riefenma- 
fchine in 24 Stunden die ungeheure Zahl von nabe 
an 389000 Duabratihuben oder 150000 Bogen Pa— 
pier in gewöhnlicher Größe. Man darf nach alle dem 
dieſes Gtabliffement in Bezug auf die Vortrefflichkeit 
feiner innern Ginrichtung und Die riefige Bedeutung 
feines Erfolgs unbedenklich zu den großartigiten ins 
duftriellen Inftituten Deutſchlands zäblen. 

Dem entiprehen denn aucd die Leiftungen bes 
Handlungshauſes Flinſch, wobei wir und kurz auf 
jedem Sachverſtändigen befannte Thatſachen berufen 
fönnen. Freilich gebörte zu dieſem Refultate die un- 
gewöhnliche Thätigkeit, Umſicht und Sachkenntniß, 
fo wie dad gemeinfchaftlihe Zufammenwirfen von 
Brüdern. Wie einflufreich die Beſtrebungen beriel- 
ben fein mögen, läßt ſich nach diejer Angabe leicht 
ermefien, und wir glauben, mit Recht den Namen 
„Blinfch* unter denjenigen vaterländijchen Namen nen» 
nen zu bürfen, an bie ſich nicht nur die weientlichen 
Berdienfte um den neuern Aufichwung der deutſchen 
Topographie, jondern überhaupt der neuern nationa= 
len Induftrie und des nationalen Handels Fnüpfen. 

S—s6. 


Ueber die Kunſt Glas zu ätzen und zu 
drucken. 


| (Spalograpbie.) 





Es ift befannt, daß man mittelft der Flußſpath— 


fäure, weil diefelbe die Gigenfchaft bat, die Kiejelerde | biet des Zollvereind mindeftens fünfzig Teilnehmer 
aufzulöfen, Glas ägen fann. Die Anwendung dieſes | finden. 


Aegmittels iſt indefjen wegen der überaus nachtheilis 
gen Einwirkung der genannten Säure auf die Gefund- 
beit des Menfchen bis jegt faft unmöglich geweſen. 
Um alfo die Kunft, Glas zu ägen, für wiſſenſchaft⸗ 
liche und technifche Zwecke geeignet zu machen, bedurfte 
es der Grfindung eines andern völlig unſchädlichen 
Aegmitteld und eined geigneten Aetzgrundes. Gin jun: 
ger tüchtiger Ghemifer, Dr. Bromeid zu Hanau, und 
nach ibm der rühmlichft befannte Profeffor Dr. Böttcher 
dahier, beide jedoch ganz felbftändig, ohne die Arbeiten 
des andern zu kennen, haben nun ein ſolches Aetzmit— 
tel gefunden und mittelft deſſelben Glasplatten von 
beliebiger Die geägt und zum Abprud auf den ger 
wöhnlicyen bis jegt angewandten Preſſen vorgerichtet. 
Hr. Profeſſor Böttcher machte über dieſe, von ben 
Grfindern Hyalograpbie (follte eigentlich Hyalothpie 
beißen) genannte Erfindung, in einer der legten Bor: 
lefungen des phyſikaliſchen Vereins ausführliche Mit: 
theilung, und zeigte mehre Abdrücke vor, die in der 
That, namentlidy was die Feinheit des Stiches betrifft, 
wenig zu wünfchen übrig ließen. Zugleich bezeichnete 
berjelbe die Bortheile, die mit diefer neuen Erfindung 
verfnüpft fein follen, von denen ich nur die folgenden 
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beitung durch den Grabftichel auf Glasplatten natür- 
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bersorheben will: 1) Das Aegmittel it völlig unſchad⸗ 
lich, und ed entwideln ſich nicht, wie dien bei dem 
Aegmittel der Kupferftecher häufig der Fall ift, Dämpfe! 
oder Gadarten, welche felbit auf den Zuftand der Plat- 
ten nachtheilig einzuwirken pflegen; auch ift vaffelbe 
von bleibender Stärke, und dieſelbe Menge kann zum‘ 
Aetzen vom mehren Hundert Glasſtichen verwendet 
werden. 2) Die Härte des Glafed läßt weder ein 
Abnugen der Platte noch ein Zuwalzen der Steige] 
zu, fo wie denn auch ein Moften oder Orydiren der 
Platte nicht mögli if. 3) Das Glas geftattet eine) 
überaus feine und leichte Behandlung, und vie 
Striche ftellen fi volltommener heraus ala bei einem 
Aetzen in Stahl oder Kupfer. 4) Borzellan- und Kryſtall⸗ 
waaren aller Art laffen fich ſehr Leicht mit farbigen umd 
glänzenden Berzierungen verſehen, indem man die darauf 
geägten Zeihnungen mit leicht ſchmelzbarer Glass oder 
Porzellanfarbe einreibt, und ſodann den Gegenſtaud 
der Einwirkung eines gelinden Feuers ausiegt, wo 
durch die Farbe auf unvergängliche Weife eingebrannt 
wird. 5) Nach mehreren in der Naumann’jchen litbo- 
graphifchen Anftalt vorgenommenen Berfuchen ift ver 
Glasdruck vermöge der außerdentlihen Schärfe und 
Reinheit der Aborüde ganz vorzüglih zum Umdrucken 
auf Stein geeignet. Vorausgeſetzt, daß, moran id‘ 
nicht zweifle, die bis jegt gemachten Erfahrungen ſich 
auch ferner betätigen werben, ift mit Zuverläffigkeit 
anzunehmen, daß dieſe Erfindung für artiftijche ſowohl 
ald techniſche Zwede von großer Bedeutung werden] 
wird, wenngleich bierbei nicht außer Acht gelaflen 





‚ werben muß, daß es ſich bier lediglich um eine Ber-] 


vollkommnung der Aetzkunſt handelt, indem eine Brar- 


licherweife unzuläffig if. Die Erfinder beabfichtigen | 
ihr Berfahren gegen Entrichtung eines ſehr mäßigen 
Honorars vollſtändig mitzutheilen, ſofern ſich im Ge— 


Warum dieſelben nicht darauf ausgehen, ſich 
den Gewinn ihrer Erfindung durch Einlöſung von 
Patenten zu fichern, ift erflärlich, wenn man bebenft, 
daß, um ſich das Gebiet des Zollvereins zu ſichern, 
die mit nicht unbebeutenden Koften verfnüpfte Erwirkung 
eined Grfindungdpatented in jedem Zollverein 
ftaat erforderlich fein würde. So dankenswerth nun 
auch dasjenige ift, was in Beziehung auf die Patent: 
geießgebung zwiſchen ben Zollvereinsftaaten vereinbart 
worden ift, jo wirb doch eine wirkſame Belebung des 
Erfindungsgeiſtes vermittelft des Patentihuges in die 
fen Staaten erft dann zu erwarten fein, wenn jener 
Mißſtand, die Nothwendigkeit, in jedem einzelnen Ver: 
eindftaat um GErtbeilung eines Patentes nachfuchen zu 
müffen, befeitigt fein wird, 
Frankfurt. 





* 









Ueber Rogotupie. *) 


Die Kunft, mit Logotypen zu bruden oder viel- 
mebr den Sag mit Anwendung von Logotypen zu 
machen, ift jo alt, wie die Erfindung der Buchdruk— 
ferfunft ſelbſt, ja gewiffermaßen noch älter. Befannt- 
lih geihab der alte Tafelndruck von Holzplatten, auf 
denen die Worte und Abbildungen erhaben ausge— 
ichnigt oder audgeftochen waren; man zerichnitt auch 
wohl jolche Tafeln und fegte z. B. diefelben Berfe 
unter verſchiedene Seiligenbilver u. ſ. w. 

Guttenberg — gefegnet jei fein Andenfen — 
erfand zuerit den beweglichen Buchſtaben; d. h. 
fein gejunder und erfinderifcher Verftand ſagte ihm, 
daß, wenn er die Tafeln in Wörter, dieſe in Syl— 
ben und endlich in einzelne Buchſtaben zerfägte, 
er mit einem folchen Vorrathe von Logen und Typen 
durch geſchickte taufendfache Wiederzufammenfügung 
Alles müſſe druden fünnen. So war die Schöp— 
fung da. Daß er fie geheim bielt und anfangs nur 
wenige Geweihte lehrte: wer mag es ihm berargen! 

Als die Schrift, d. h. die Lettern, fpäter zum eis 
gentlichen Bücherbrud verwendet wurde, da fing man 
wieder an, einige Doppelbuchftaben, die man nach der 
Grammatif wohl für untrennbar hielt, in eine Fi— 
gur zufammenzubringen; es waren ihrer nicht viele, 
etwa im Lateinifchen st und ct, im Deutfchen ch, d, $ 
(deren wir in der Antiqua noch jegt entbehren) und 
einige andere. Als aber die eigentliche Induſtrie ſich 
der Buchoruderfunft bemächtigte, ald man anfing, eng 
zu druden und in ben Schriftgraben bis zur Petit 
(die man ihrer Zierlichkeit halber Jungfernſchrift 
nannte) berunterftieg, da führte eben dieſe Induftrie 
auf die Benugung gewiffer Bortheile hin. Man fonnte 
nämlich nicht — oder glaubte vielmehr es nicht zu 
fönnen — gewiffe Buchſtaben jo ſchneiden und gießen, 
daß fie in Zufammenjegung mit gewiffen anderen ſich 
nicht ftießen, db. 5. daß der eine ben andern nicht 
drückte und ihn auf dieſe Weije bejchädigte, 3.2. das 
f und das i, bad j und dad F ıc. Um dies zu ver 
meiden, formte mar aus zwei ſolchen Buchſtaben eine 
verbundene ober verfchlungene Figur, und jo ent 
fanden die heute noch gebräuchlichen fi, fl, fi, ft, Ni, 
je, fl und mande andere. Jene wie diefe nannte 
man Rigaturen, von dem lateinifchen Worte liga- 
tura, dad Band, die Bindung. In den jogenannten 
alten Sprachen ging man bebeutend weiter; im Gries 
chiſchen entftand (nach Handfchriften) eine ſolche Maſſe 
von Abbreviaturen und Ligaturen, daß deren Verftänd- 


*) Ich verbanfe vielen —* der gefälligen Mittheilung 
des Hm. Fabricius, Buchdruckereibeſitzer in Hamburg, und be: 
merke zugleich in Bezug auf bie von bemfelben Verfaſſer her: 
rührenden „Notizen über die Buchdruderfunft in Amerika” 
in Ro, 10 und 11 d. v. J., daß jene früher als beſonders 
gedruckte Brochüre erfchienen, und bie Aufnahme berfelben 
in biefe Blätter vom Verf. verftattet wırde Die Hinzufüs 
gung der Ucberfeßung der Grabfchrift Franflins, welche zu 
geben der Verfafler abſichtlich unterlieg, weil fie nie fo genau 
den Geift des Originals wieder geben fan, geſchah von Sei: 
ten ber Redaction diefer Blätter. 
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niß fpäter ein förmliches Studium erforderte und man 
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ihre Charaktere füglich auch hätte Logotypen nen 
nen fönnen. Wie aber unjer ehemaliges Doppelst, 
jo wie das Doppel-[ (von dem die Herren Schriftgießer 
noch jegt ſich nicht trennen fönnen), unter die Liga— 
turen geratben, das — wiffen wir nicht? Wollte 
man jih nur einen Vortheil beim Segen dadurch 
verjchaffen, jo lag es ja ſehr nahe, auch andere oft 
vorkommende Doppelbuchftaben zufammenzugiehen, als 
mm, nn, pf, pb, dt, jch, en, ent, nen und viele ans 
dere. Da ftchen wir aber mit einem male mitten 
unter Logotypen! — 

Logotypen aber find: ſolche Schriftförper, deren 
einzelne Leitern eine zufammenbängende Sylbe oder 
ein jelbftjtändiges Wort ausvrüden, furz Wortbudy 
ftaben, Wortjylben, Sylbencharaktere oder 
wie man fie jonft benennen mag. Ihre Erzeugung 
und Anwendung, die Lehre und Kunde von venfelben 
fönnte man daher nicht mit Unrecht Rogotypie 
nennen — wie man unter „Polytypie“ jegt die Ver— 
vielfältigung von Drudförpern und was dahin gehört, 
verftebt. 

Nun ift e8 einleuchtend, daß die Herftellung der Logo⸗ 
typen auf dem gewöhnlichen Wege der Schriftichneidefunft 
ungemeine Schwierigkeiten darbot — darin nämlich: daß 
jedes einzelne Glied verfelben auch genau jo ausſehen 
follte, wie die übrigen Buchftaben des Alphabets, daß ſie in 
Reih' und Glied geftellt mit ihren Gameraben auch die 
genauejte Weite und Linie oder „Fuß“ halten mußten: 
wollte man dad Auge ded Leſers nicht beleidigen. | 
Und an dieſer Schwierigkeit in der Wertigung der 
Stempel oder ver Matrigen zu den Logotypen — ab: 
geſehen von dem Koftenpunfte — jcheiterten denn 
auch alle jeither gemachten Berjuche. 

Schon vor mehr ald hundert Jahren druckte man 
in England einige Bücher mit Logotypen, und zwar 
recht gut; das Syitem hat fich aber nicht weiter fort: 
gepflanzt und ift wahrjcheinlich der großen Kojten we: 
gen wieder aufgegeben worden. Uebergehen wir bier 
einzelne Erſcheinungen, die bis etwa 1840 auftauchten; 
fie alle verfehlten mehr oder minder das Ziel. 


(Schluß folgt.) 


— — 00 — — 


Elbogen, am 20. Febr. 1844. 


Durch Gegenwärtiges beehren wir uns, Sie erge— 
benſt zu benachrichtigen, daß wir Unterzeichnete ein 


Duchdruch- und Kthographie-SFarben-Geschäft 


mittelſt kaiſ. königl. ausſchließenden Privilegiums in 
ausgedehnteſter Größe, wo täglich bei 20 Centner 
trodenede Schwarz erzeugt werben ,. zu Elbogen in 
Böhmen etablirt haben. 

Die Vortheile diefer Univerjalfarbe find für bie 
löbliche Buchdruckerkunſt, fo weit dieſelbe nur immer 
ihre Gränze ausgedehnt bat, mit ungemein vielem 
Nutzen zu empfehlen. 

Obwohl in diefem Wache jchon mehrere Fabriken 
in verfchiedenen Ländern beftehen, welche mitunter auch 
ein ſehr jchönes Schwarz in Verbindung eines treff- 
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lichen Firniſſes gemifcht, zum Verkaufe audgeboten, 
und bereitd vielfeitig auch geehrte Abnahme gefunden 
haben, weit entfernt, vdenjelben von und in irgend 
einer Beziehung ihrem reſpectiven Producte nabe tre- 
ten zu wollen, fo erlauben wir und blos indbejondere 
die erbeblichiten und empfehlendwertbeften @igenichaf- 
ten unferer, ebenfalld von einem durch 20 Jahre die: 
jer Kunft eingemweihten und erfahrenen Mitgliede ber 
allfeitig verehrten Buchdruckerkunſt neu erfundenen Uni: 
verialfarbe, jo weit dieſelbe verbreitet und befannt, 


died jo allgemein Tängft gefuchte Sammer: Schwarz | 


(Ultramarinfchwarz) hervorzuheben, welches die unten 
angeführten fchriftlihen Zeugniffe anzeigen. 

Diefed Tiefs oder f. g. Sammet:Schwarz bat fol- 
gende ſchöne Gigenichaften: 

1. Braucht man von diefer nur den Iten Theil 
zu nehmen, nad dem Gewichte oder im Verhältniſſe 
einer andern, hiemit die Schrift oder Form mit we 
nigem Schwarz aufgetragen, weniger beſchmutzt; und 
da diefe Farbe auf das feinfte und zweckmäßigſte mit- 
telft Mafchinen gerieben, folglich vor einmaligem Reis 
nigen weit mehr Aborüde geliefert werben Fönnen und 
beim Wafchen oder Reinigen der Form es einleuchtend 
ift, daß die Schrift bei weitem nicht fo leidet und da— 
ber eber conjerbirt wird; 

2. trodnet ſelbe ſehr ſchnell, befommt 

3. Feine jogenannte gelbe oder weiße Umfränzung 
nach dem Drude; 

4. kann diefelbe Jahre lang aufbewahrt werden, 
‚ohne eine Haut zu befommen. Sowie endlich 

5. bie Abdrücke mit diefer unferer Farbe den jchön- 
ften Glanz und ein gefälliges jammetartiges Schwarz 
‚blau dem Auge darbieten. 

Denen bier beigefügten Zeugnifien ſowohl als 
dem Preiscourant wollen Sie gefälligft Ihre geneigte 
Aufmerkſamkeit ſchenken und und mit Ihren geichäg- 
ten Aufträgen beebren. 


Mit Hochachtung 
ergebenit 
Gebrüder Haidinger. 


— 


Fabrit bezogene lithogtaphiſche Drudkfarbe ſeht fhön 
und gut fand und dieſelbe ſehr empfehlenswerth iſt. 
Nürnberg, am 8. Decht. 1843. 


Leonhd. Amersdorfer, 
Kalligrapb, Lithograph und Steinpruderei: 
Befiger. 


Für die Nechtbeit diefer Zeugniffe bürgt 
Joſeph Klopfer, 


Factor der Kremerfchen Buchdruderei 
in Augsburg. 


Preis-Eourant. 
Zahlbar im Fl. 20 Fuße. 
pr. Pf. pr. Gtr. 
Für Buchdr. Mafhinenfarbe — fl. 30 &r. 50 f.— Kr. 
Preßfarb. einfah — » 36 » 60.,— , 
” * mittel — m 45 ” r—ır 
r ftarfe 100. — + 
" , Lithographifce Anftal- 
ten, mebrere Qualitäten, 
ald: a) No. 1 
b) Nr. 2 
ec) Nr. 3 
Ruß (elbogner Ultramarin: 
ſchwarz) . . 6.28 
Firniß, mittel art. 
" gan ftarf . 


" ” 


100.— 4 
150. — 
250.— + 


40, —. 
50 — 


Patentirte Scandinaviſche Druckmaſchine. 


Den geehrten Herren Buchdruckerei-Beſitzern er 
lauben wir und anzuzeigen, daß der Bau einiger Scan: 
dinavifcher Drudmafchinen mit mehrfachen Verbeſſe 
rungen jegt beendet ift und ferner eingehende Beitel- 
lungen des Schleunigſten ausgeführt werden koͤnnen. 
Wir liefern dieſelben in 2 Größen, 

a) Tiegel 191 274 Rhein. für Royalformat 
b) » 21 >< 30% ” für ein ganz aufer: 
gewöhnlich großed Format. 

Während ver bevoritebenden Meffe wird eine die 


Den Herren Gebr. Haidinger in Elbogen gebe ich | jer Scand. Vreſſe bei den Herren Breitfopf & Gärtel 


mit Vergnügen das Zeugniß, daß die von ihnen bes 
zogene ftarfe Farbe zu 120 Fl. rbein. pro Centner 
jeder Anforderung entipricht; fie trodnet ſehr jchnell, 


in Leipzig aufgeftellt und fortwährend in Thätigfeit 
fein, zu deren Anficht wir ergebenft einladen. Zeid: 
nung, Preis und Beringungen ftehen auf franfirte] 


bat ein gefchmeidiges, dem Auge angenehmes Schwarz, | Anfragen umgehend zu Dienften. 


und ift fo ergiebig, daß man mit 1 Pfd. weiter reicht, 
als mit 3 Pfo. von einer andern zu 66 RI. rbein. 
pro Gentner, Nach viefen Erfahrungen nehme ich 
feinen Anftand, diefe Farbe als ein in jeder Bezie— 
bung audgezeichnetes Product zu empfeben. e 
Stuttgart, den 15. Febt. 1344. 
Kreuzer, 
Buchdruckerei⸗Inhaber. 


Auf Verlangen bezeuge ich hiemit den Herren Ge— 
brüdern Haidinger in Elbogen, daß ich die aus ihrer 





Berlin, den 20. April 1844, 
C. — u. E. Haenel. 





— eine Abbildung der Hoffmann’fhen Stereo: 
typplatten⸗Hobelmaſchine; 

eine Schriftprobe von Eduard Haenel in Berlin 
(5 Blatt); und 

ein Probeblatt ron Stiel & Sohn in Wien. 


Drud von Gebrüder Mever. 





Braunfhweig. 


Searnel 


Sucdrudertunf, Schriftgießerei 


die Berner Fächer. 
a 


Herausgegeben von Johann Heinrih Meyer. 


Bon diefer Zeitichrift erfcheint monatlich eine Nummer, und iſt diefelbe durch alle Buchhandlungen, Vollämter und Zeitungserpeditionen 
des In⸗ und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals befteht gegenwärtig in 1000 Eremplaren, und werden Gchriftproben und 
Beilagen in diefer Anzahl mit demielben g r a ti 8 verbreitet, vorausgeiegt, daß fie franfirt einlaufen. 








Die Hyalographie. 


Es ift mir ber ehrenvolle Auftrag geworden, eine neue, äußerſt wichtige Erfindung 
zur Veröffentlihung zu bringen. Beifolgende erfte Verſuche und ber Proſpectus werben 
Sie überzeugen, welche große Vortheile von dieſer neuen Kunſt für künſtleriſche und tech— 
nische Beftrebungen zu erwarten find. Nur ber Wunfch, diefe merfwürdige Erfindung zum 
Nutzen ber Kunft veröffentlicht zu ſehen, veranlaßte mich, trog meiner überhäuften Beichäf- 
tigungen, die Ginladung anzunehmen,. den Erfindern durch meine Verbindungen eine Anzahl 
von Freunden der Kunft zuzuführen, welche gegen einen mäßigen Beitrag in ben Beſitz 
des Geheimniffes gelangen. 

Ich zweifle nicht, daß Sie und Ihre ER welchen Sie dieſe Anzeige gütigft 
mittheilen wollen, gern fich anſchließen, daß es möglich werde, die Erfinder durch eine an- 
gemeffene Vergütung für ihre außerordentlihen Bemühungen in den Stand zu fegen, biefe 
Erfindung recht bald ben Unterzeichnern mitzutheilen. Für Deutjchland ift der Beitrag je- 
des Unterzeichnenden auf 50 #1. feftgeftellt, zahlbar bei Ueberlieferung ber nöthigen Mit- 
theilungen. | 

Unfer deutſches Vaterland, in weldem die Buchbruderfunft und die Lithographie 
erfunden wurden, fteht an ber Wiege dieſer neuen Kunft, welche großen Einfluß auf Fünft- 
leriſche und technifche Thätigfeit üben wird. Ich enthalte mich jedes Anpreiſens, die Sache 
Ipricht ſelbſt für fich; jeder Sachkenner wird die Wichtigfeit dieſes Gegenftandes zu erkennen 
wiſſen und durch feinen Beitritt bie Veröffentlichung befördern, ſowie durch dieſe neue 
Kunft ſich ein reiches Feld für feine Thätigfeit eröffnen. 

Briefe und Anzeige Ihres Beitritt? erbitte in Fürzefter Zeit Franco. 

Sranffurt a M., April 1844. 
B. Dondorf. 
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Ueber Logotypie. 


Schluß.) 

Der Galvanoplaſtik — Dank dem Entdecker 
und Erfinder derſelben, dem Hofrath Jacoby zu 
Dorpat — war es vorbehalten, uns einen Sprung 
über Jahrhunderte möglih zu machen; fie ſcheint 
lange auf ſich haben warten zu laffen, um und dafür 
auch mit einemmale Alles zu gewähren, was und 
zum Gewinnen des lange Geſuchten durchaus noth- 
wendig war. 

In der Voraudfegung nun, daß das Galvanoplas 
fliren an fi ſchon genugfam befannt fei, beſchränke 
ich mich darauf: 

die Nuganwendung von Logotypen zum Schrifts 

fage gegen die noch oft darüber laut werdenden 

Vorurtheile geltend zu machen. 

Es kann wohl nicht geleugnet werden, daß es eine 
Menge von Arbeiten giebt, bei denen auch die geringjte 
Zeiterfparniß vom größeften Vortbeile ift: dahin ge 
hören vorzugsweiſe alle Zeitungen, Intelligenzblätter 
u. dgl. Wer es weiß, wie viel oft darauf anfommt, 
bei fpätem Gintreffen der Poften noch die größtmög— 
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lichfte Maffe von Neuigkeiten liefern zu können, der | 


wird den Nuten nicht in Abrede ftellen, den es ſchafft, 
wenn die Geger ganze Sylben oder Wörter ftatt eins 
zelner Buchftaben greifen. Berner find jie im ſoge— 
nannten geraden Sage durchaus nicht zu verwerfen, 
und endlidy giebt es wohl in jeder Buchbruderei ge: 
legentlid Arbeiten, durdy deren eigenthümliche Tenvenz 
fih Ausdrücke nicht vielfach wiederholen jollten, die 
eine Schrift total uncomplet madyen. Wie leicht ift 
ed nun, fich in allen diefen Fällen mit den erforder: 
lichen Zogotypen zu verſehen! Freilich fommt auf eine 
richtige, zwedmäßige und jparfame Auswahl 
Alles an, um nicht — nad) dem Sprüchworte — dad 
Kind mit dem Bade zu verjchütten. — Man darf den 
Seger nicht in Logorypen begraben wollen; aber des— 
halb die Sache verwerfen, weil fih ihre Zahl in’s 
Hundertfältige fleigern läßt und man nicht Alles 
erreichen kann: wäre eben fo unconjequent. Die an— 
gemeffenfte Benugung der Logotypen zerfällt, meiner 
Meinung nad), in zwei Abtheilungen: 

1) in die grammatifalifche, d. h. aus der 
Sprachlehre geſchöpfte, z. B. Artifelmörter, Vor: 
und Nachſylben, einſylbige oder typographiſch 
nicht gut trennbare mehrſylbige Adverbien, Bräs 
poſitionen, Conjunctionen u. ſ. w. 
in die techniſche; hierher rechne ich alle für 
eine beftimmte Materie wählbare Logotypen, 3. 
B. merkantiliſche Ausprüde für Handelsberichte; 
Benennungen der Tage, Monate und anderer ſich 
taͤglich wiederholenden Gegenſtände, ferner artiſti⸗ 


2) 


ſche, geographiſche, fürſtlich-dynaſtiſche Prädicate 
für politiſche Blätter; Ausdrücke fur geiſtliche 


oder wiſſenſchaftliche Werke u. dgl. — je nach 
Bedürfniß. 
Ein Hauptaugenmerk iſt mit darauf zu richten, 


daß man zum praltiſchen Nutzen ſolche Sylben oder 











Wörter wähle, die aus dünnen Buchſtaben beſtehen: 
damit der Seßer nicht gerade nur einen Griff, fon-| 
bern moͤglichſt „ihrer“ „viele“ eripare, 

Was nun endlich die allerdings nothwendige Ber: 
änderung der Schriftfäften und dadurch bevingte Ver: 
vielfältigung der Fächer betrifft, fo ift dieſe vermeint- 
liche Schwierigkeit bei weitem jo ſchlimm nidyt, wie| 
fie auf den erſten Blick ausfiebt; man lege nur rüs 
ftig Hand an’d Werk, und man wird überrajcht fein, | 
wie die Sache fo gut gebt. Will man ſich nice | 
gleich befondere Käften für den Zweck machen laſſen, 
fo findet fi in unfern gewöhnlichen noch genugjam 
Raum. (ſ. N. ©.) 

Ein mäßiger Koftenaufwand ift freilich nicht | 
vermeiden; aber fann denn ein folcher überhaupt in 
Betracht Fommen, wenn man etwad Nupenbringendes 
zu erzielen ftrebt? — Bür jede Schriftgattung Fann 
man fämmtliche Zogotypen in einem mittelgroßen gal- 
vanoplaftiichen Apparate auf einen Kuchen over zu 
einer Platte fih ablagern Taffen; legtere verzinnt man 
dann auf der Rückſeite; der Schriftgießer zerfägt ſie 
in einzelne Stüde, umgießt dieſe mit Zink, formt fie 
zu Matrizen, juftirt diefelben und — gießt. Man 
Fann auch die abgelagerten einzelnen Matern in Kup 
fer einſenken, fo daß fie das Anſehen von wirklichen 
Kupfermatrigen haben: doch gebe ich erfterem Berfab- 
ren den Vorzug, da bei Verzinnung burch das Um 
gießen ſich eine innige metallifche Verbindung ber.) 
ftellt, welche natürlich auf dem Wege des Einſenkens 
in Kupfer (das ausgehöhlt werden muß) nicht jo gut) 
erreicht wird. Dagegen wendet der Schriftgießer ein) 
dafı eine Mater von Zinf bei bäufigem Gehrauche dem 
Drabte ded Gieß-Inftruments nicht Widerftand genug 
leifte, jondern ſich ausbohre. Diefem Tiefe ſich inbeh 
dadurch vielleicht vorbeugen, daß man ein Kupferblätt-) 
dien auf die Rückſeite ver Zinfmater befeftigte. End⸗ 
lid; könnte man die Matrizen auch ganz von Kupfer] 
ſich ablagern laffen; allein welch’ nugloje Vergeudung 
an — Zeit und Raum! Die Koften für eine Zink— 
mater belaufen fi, je nach der Größe, auf 8 bis 
105—4 bis 5 Gr. Gourt.; der Guß ift etwa um 
10 bis 121, pCt. theurer, ald der der betreffenden 
Schrift: weil die Logotypen nicht fo gut „fallen“ alt 
Buchſtaben. — So weit über das Materielle ver Sache. 

Faflen wir nun die einzelnen Punkte noch m als 
(nochmals) zufammen, fo ergiebt ſich als Mefultat: 
daß die einzuwendenden Nachtheile (ſelbſt vom Beicär? 
digen der Logotypen, wodurch gleich das ganze Stüch 
unbrauchbar werde) nicht fo erheblich find, als daß 
fie bei geböriger Vor» und Umſicht ſich nicht gäny 
lic) follten vermeiden laſſen; daß dagegen die Vor: 
theile in die Augen jpringen: 

1) dur GEriparung an Zeit (diefem koſtbaren 
Material!) ſowohl bei'm Segen als bei'm Gorrigiren; 
denn eö können 2) nicht fo viel einzelne Buchſtaben⸗ 
fehler vorkommen, als im gewöhnlichen Satze: — 
alſo auch eine Erleichterung für die Herren Corteca« 
toren! 3) wird der Aufwand für Anſchaffung der to 
gotypen durch die Erſparniß des entſprechenden Schrift | 
Duantumd -— wenn nicht noch auf andere Weile — | 
aufgewogen. 
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Nun prüfe- Jeder und mähle! — Die Intelligenz 
unferer Zeit macht Riefenfprünge; die Aufgabe für 
ben Verftändigen ift: nach Kräften Schritt zu halten, 
mindeftend nicht zurüdzubleiben. Jacobh hat unbe: 
wußt in der Galvanoplaftif uns ein Meteor aufgehen 
laffen; wer ba fann, der fuche ed zu erfaflen. Wer 
aber das Licht gewonnen, der ftede es nicht wieder 
unter den Scheffel. — Durch finniged ausharrended 
Verfahren (der Pflege eines jungen Bäumchens gleich) 
ift es in unfere Sand gegeben, aus einer unſcheinba— 
ren Blüffigfeit dad reinfte, gediegenfte Kupfer 
auf die zarteften Bilder herniederzuziehen — man 
möchte jagen zu zaubern: denn unfichtbar ift ver Gang 
des galvanoplaftifchen Prozeſſes! — Und wenn un: 
fere Kunftverwandte ihre Producte recht empfehlen 
wollen, wie beißt ed dann? —: „Alle in reinftes Ku— 
pfer (oder — im reinften Kupfer) gegoffen.* 

Hamburg, am 29. Januar 1844. 


3. F. Babricius, 
Nachſchrift. 


In Bezug auf meine Andeutung wegen Benuz⸗ 


zung ber vorhandenen Schriftfäften zur Logotypen⸗ 
Einrihtung, bemerfe ih, daß ich früher (ich erhielt 
nämlih am Weihnachtabend 1841 den erften Guß 
meiner Rogotypen) auf diefe Weile in jedem Kaſten 
an 50 Stüf untergebracht hatte. Bei Wiederherftellung 
meiner Officin Tieß ich mir zu einer beftimmten Ars 
beit eigene Käften anfertigen, in welchen aufer ven 


gewöhnlichen Schriftalphabeten 34 Logotypen und 9 | 


Nechnungszeichen, in Summa 93 Figuren, ihren Platz 
erhalten haben! Dennoch findet ſich jeder Setzer leicht 
darin zurecht, wenn er anfangs — etwa ben erften 


Tag — den Grundriß neben fidy legt, auf dem alle | 


Charaktere verzeichnet ſtehen, welche auc an vie Fächer 
angeflebt find. *) 


Neues Giefverfahren. 


Der Unterzeichnete erlaubt fich hiermit die Herren | 


Schriftgieferei - Bejiger darauf aufmerkfjam zu 
machen, daß er ſich ſchon feit längerer Zeit einer 
Gießpumpe mit Vortheil beim Letternguß bedient, 
bie er durch wefentliche Verbefferungen dahin gebracht, 
daß fie nun allen Anforderungen entipricht und einem 
längft gefühlten Bedürfniſſe in der Schriftgießerei abs 
hilfe. Die Vortheile, die damit erreicht werben, be- 
fteben theild darin, daß man die Fleinen oder größern 


ichledhtfallenden Charaktere mit hHülfe des gewöhnli— 
chen Giefinftrumentd mit größter Leichtigkeit und | 


Schnelligkeit ohne bejondern Kunftgriff, mit einem 
ihärfern und beffern Kegel ald dies bisher mit der 
Glide möglic war, berftellen fann. Der Guf von 


*) Der Herausgeber diefes Journals behält es ſich vor, 
in einer der nächften Nummern auf das Logotyvenwefen aus: 
fuͤhrlich zurücdzufommen, 
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Zierfhriften, Einfaffungen sc. unterliegt, mit biefem 
Inftrumente ausgeführt, gar feiner Schwierigkeit mehr 
und wird das fatale Abklatſchen ſchwierig zu gießen: 
der Leitern und das Abfallen verfelben, worüber die 
Herrn Buchdrucker mitunter Klage führen, total bes 
feitigt. 

Unter Berüdjichtigung der moͤglichſten Billigfeit 
liefere ich dieſe Gießpumpe nebft dazu gehöriger Pfanne 
(die ohne meitere Vorrichtung in jeden Giehofen eins 
gefegt werben kann) zu dem Preife von 25 Thaler 
preuß. Ert. gegen baare Bezahlung. 


Heffen-Eaffel, im Mai 1844. 


E. 9. Reichel, 
Schriftgießer. 








Die Barifer Buhdrudereien, 
ihre Beichäftigung und ihr Umfang. 


— — 


Appert, A., passage du Caire, 54, 
Boisseau, Factor. 
Beichäftigt ſich vorzugsweife mit Accidenz⸗ und Platz⸗ 
arbeiten, druckt mehre Modejournale und hat ein be 
| trächtliched Material. — 15 Setzer, 6 Hand» und 1 
Schnellpreſſe. 
Bachelier, rue du Jardinet, 12. 
Bailleul, Factor. 
Widmet ſich ausfchlieflih dem Druck wiffenfchaftlis 
cher, insbefondere mathematijcher Werke und drudt die 
| Comptes rendus de l’Academie des sciences, bie 
exercices d’analyse et de physique mathematique 
| par A. Cauchy, das Journal des Mathematiques pures 
et appliqu&es par J. Lionville, die Annales de chi- 
mie par Gay-Lussac, Arago, Cheyreul, Dumas, Pe- 
louze, Boussingault et Regnault. — 25 Setzer, 8 
eiferne Preſſen. 
Bailly, place Sorbonne, 1. 
Wiski, Wactor. 

Drudt vorzugsweife religiöfe Werke und das Jour— 
nal l’Univers religieux. — 30 Setzer, 8 Sand» und 
1 Scnellpreffe. 

Beaudoin.,rue des Boucheries-St.-Germain, 38. 
Beaule, rue Frangois-Miron, 8. 

Borzugsweife Stadtarbeiten. — 8 Seper, 4 Hands 
preffen. 

Belin-Leprieur, rue de la Monnaie, 11. 
Abel Bourdin, Factor. 

Drudt den Moniteur de la Librairie und viele pä- 
dagogiſche Schriften. — 40 Seper, 4 Handpreſſen, 

1 Selligue'fche und 1 Schnellpreffe. 2 
'  Benard et Cp., passage du Caire, 2. 


' Bethune et Plon, rue de Vaugirard, 36. 
| Druden die Journale Presse, la Lancette und ben 
Corsaire, ſowie viele Aceivenzarbeiten. — 120 Seper, 
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20 Hand» und 6 Schnellpreffen, von denen 2 doppelte 

4500 Bogen die Stunde liefern; 1 Dampfmaſchine. 

Blondean, rue Rameau, 7 (place Louvois.) 
Bertrand, Factor. 

Stadt: und Accidenzarbeiten. — 3 Handpreffen u. 
eine Mafchine. 

Bouchard - Huzard Vve., rue de 
l’Eperon, 7. 

Drudt vorzugsweiſe Iandwirthichaftliche, öfonomifche 
und tbierarzeneiwiffenfchaftliche Werke, die Annales de 
Agriculture frangaise, die Annales de Roville, ben 
Instituteur agronomique de Grignon etc. — 50 
Setzer, 6 Hand» und 2 Schnellpreflen. 

Boule, rue Coq-Heron, 3, pres la Poste. 

Roulin, Facter. 

Drudt die Estafette, die Patrie, den Courier fran- 
cais, die Gazette des femmes, die Psyche, den Salon 
litteraire und dad Magasin littöraire, außerdem noch 
40 täglich, wöchentlih oder monatlich erfcheinende 
Journale für die Departements. — 60 Setzer, 4 
Sands und 5 Schnellpreffen, weldye durch eine Dampf: 
maſchine bewegt werben; 20 Bälzlerinnen. 
Bourgogne et Martinet, rue Jacob, 30. 

Druden das Magasin pittoresque und die Ency- 
clopedie pittoresque. — 80 Seger, 8 Hand: und 4 
Schnellprefien, durd Dampf bewegt: 

Breton, rue Montmartre, 131. 
Briere, E., rue Ste.-Anne, 55. 

Wird die. „englifche Druderei* genannt; drudt Ga- 
lignani's Messenger und ven Paris and London Ob- 
server und biele englifche Werke, außerdem die fran- 
zöſiſchen Blätter Messager, ben Moniteur des Ven- 
tes, die Revue et Gazette des Theätres, da® Journal 
du Notariat, dad Echo de la Presse, die Monde 
musical, Paris elegant, die Gazette municipale, bie 
Chaire catholique u. f. w. — 60 Seter, unter wel 
hen viele Engländer, 4 Hand- und 3 Schnellpreſſen, 
bon denen eine Zeitungdmafchine 4000 Bogen per 
Stunde liefert. 

Bruneau, rue Croix-des-Petits-Champs, 39. 
Bureau, rue Coquilliere, 22, 
Emil Marius, Factor, 

Liefert Plagarbeiten, ſowie den Drud des Echo 

des Halles, den Petit Courrier de la Halle, dad Echo 


Hand» und 4 Schnellpreflen. 
Caubet, rue du Calran, 9. 
It zum Drud von Iournalen eingerichtet. — 4 
Hand» und 2 Schnellpreffen. 
Chassaignon rue Git-le-Coeur, 7. 
Bourdais, Factot. 
Plagarbeiten jeder Art. — 6 Seper, 2 Handpreſſen. 
Cordier, rue du Ponceau, 24, 
Plagarbeiten jeder Art. — 6 Setzer, 2 Handpreffen. 
Cosse, rue Christine 2, 
Courlet, Factor. 
Drudt das Journal Militaire officiel, das Bulletin 





des Nominations pour les officiers de l’armee, bad 
Bulletin des officiers de sante, dad Journal des) 
Peintres und das Recueil général des lois et arräts, 
— 45 GSeßer, 8 Hand» und 2 Schnellpreſſen. 


Cosson, rue Saint-Germain des Pres, 9. 
Monpied, Wactor. 

Die aus diefer Officin hervorgehenden illuftrirten 
Werke find durch ihre faubere Ausftattung bemerfens-) 
werth; mehre Kleine Journale und mathematifche Werte 
bilden die Hauptbefchäftigung derſelben. — 60 Seper, 
6 Hand- und 2 Schnellpreffen, von welchen eine zu 
Doppelformat eingerichtet. 


Crapelet fils et Lahure, rue de 
Vaugirard, 9. 
Thirion, Wacter. 

Haben die Arbeiten für die Pairdfammer, liefern 
auch mathematifche Werke, ſowie in ven alten, in eng: 
liſcher, italienifcher, foanifcher und deutſcher Sprache. 
— 60 Seger, 10 Hands und Adurd Dampf bewegte 
Schnellpreffen. 


Delalain, rue des Mathurius-St.-Jacq., 5. 
Tibal, Factor. 

Drudt den Moniteur de l’instruction primaire und 

claſſiſche Werke jeder Art. — 15 Seger, 9 Hand: 


| preffen. 


{ 
) 


Delanchy, rue du faubourg-Montmartre, 11.) 
Lemaitre, Wactor. 

Liefert Drudiachen jeder Art. — 10 Setzer, 2 

Handpreffen und eine Mafchine. | 


Dentu, rue de Bussy, 17. | 


Didot freres & Cp., ruc Jacob, 56. | 
Laine, Factor. 

Druden und verlegen das Annuaire du Commerce 

ou Almanach de 500,000 Adresses. — 90 Geper, 
14 Hand» und 4 Schnellpreifen. 


Dondey-Dupre, rue Saint-Louis, 46. 
Morris, Factor. 

Dieje vorzugsweiſe mit orientalifhen Schriften ver 
ſehene Offiein ſteht auch im erften Range hinſichtlich 
ihrer Leiſtungen in der Herſtellung von illuftrirten 
Ausgaben. Ed werden in derjelben gedruckt die Re- 





des Feuilletons und dad Boudoir, — 40 Setzer, 4 | vue britannique, dad Journal des Demoiselles, der! 


Petit Courrier des Dames, das Nouvelle Jerusalem. | 
die Revue de Bibliographie, die Parisian bell, das 
Journal des Huissiers, das Journal des Tailleurs, 
die Vogue, der Moniteur des Restaurans x. — 60 
Seger, 12 Hand» und 4 Schnellpreffen. 


Ducessois, quai des Augustins, 55. 

Lemereier, Factor. | 

Lurusausgaben und Schriftproben find jeit länge 
rer Zeit ſchon das Hauptfach diefer Anitalt. Außer⸗ 
dem liefert ſie lateiniſche, griechiſche, italieniſche und 
deutſche Claſſiker, Platzarbeiten und monftröfe Aff⸗ 
chen. — 60 Setzer, 10 Hand⸗ und 3 durch Dampf] 
bewegte Schnellpreffen. 
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Dupont et Cp., rue de Grenelle-Saint- 
Honore, 55. (Hötel des Fermes.) 
Chais, Factor. 

Diefe Offiein bejlgt ein immenfed Material, unter 
andern werben in berfelben gebrudt das Bulletin an- 
note des Lois, dad Bulletin officiel du Ministere de 
linterieur, die Ecole des Communes, dad M&morial 
des Gardes Nationales de France, dad Bulletin des 
Contributions directes, das Recueil des Arräts du 
Conseil d'Etat, dad Journal general de l’Instruction 
publique, das Bulletin universitaire, ber Instituteur, 
das Bulletin officiel de l’instruction primaire und 
der Agriculteur, ſowie eine Maffe von Arbeiten für 
verfchiedene Behörden. — Ungefähr 150 Arbeiter, 6 
Schnellpreffen und eine Dampfmajchine, 20 Hand» 
und 10 lithographifche Preſſen. 


Duverger, rue de Verneuil. 
Dussac, Factor, 

Aceidenzarbeiten und illuftrirte Werke, Notendruck 
nach eigenthümlichem, fchon früher in diefem Journal 
befprochenen Verfahren. An Beitjchriften druckt bie 
Anftalt das Journal des enfans, dad Journal des 
jeunes personnes, das Journal d’Agriculture pratique, 
die Encyclopedie des Gens du monde ıc. — 10 
Hand» und 2 Gomper'fche Schnellpreffen mit doppel« 


ten Ghylindern, fowie eine einfadye Gaveaux’fche Ma: | 


ſchine. 
Fain et Thunot, rue Racine, 28. 
Gaillourdet, Factor. 

In biefer Officin wird der Constitutionnel gebrudt. 
— 1230 Seger, 10 Sand» und 4 Schnellpreffen. 

Fournier, rue St.-Benoit-St.-Germain, 7. 

Claye, Factor. 

Drudt illuftrirte Ausgaben, die Revue des u 
Mondes, die Revue de Paris x. — 70 Setzer, 6 
Hand» und 4 Schnellpreffen. 

Francois et Cp., rue du Petit-Carreau, 39, 

In diefer Druderei ift die größte und jchönfte 
Drudmafhine Franfreichd; auf derfelben können 32 
Duartjeiten oder 3 Detavbogen (in Duodez geichoffen) 
auf einmal gebrudt werben, was wegen ber Erſpa— 
rung einer doppelten Stempelgebübr von je 6 Gen: 
timen für die Monatäfchriften von großem Vortheil 
it; ſie drudt den Coureur des Spectacles, die Au- 
dience und den Commerce. 

Gros, rue du Foin-St.-Jacques, 18. 
Schiller, Rartor, 

Drudt dad Journal des Notaires; juriftifche und 
tbeologifche Werke und Arbeiten in fremden Spra— 
chen bilden die Hauptbeſchaͤftigung dieſer Druderei. 
60 Seser, 10 Sand» und 2 Schnellprejfen. 

Guillois, passage du Caire, 42 et 46. 
Guiraudet et Jouaust, 
rue St. Honore, 315. 

Liefern juriſtiſche, mathematiſche und naturwiſſen— 
ſchaftliche Schriften, drucken das Journal du Palais, 
dad Journal de l’Enregistrement, ben Observaleur 
des Tribunaux, den Geometre, den Horticulteur uni- 
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versel, das Journal d’Horticulture pratique, die Re- 


vue des specialites me&dicales et chirurgicales, das 
Journal de l’Academie de l’Industrie. — 38 Setzer, 
4 Sand» und 4 Doppelfchnellpreffen. 


(Schluß folgt.) 


Anzeige 


für Kupfer» und Stahlftecher, Litho- und Zinfogra- 

pben, Holzs und Stempelfchneider, Schriftgießer, Gra— 

virsAnftalten, Steins und Kupferdrudereien, Zeichen: 
lehrer ıc. 

I 


A. Henze's Journal für 
Kupfer: und Stahlſtechkunſt, 


Litho⸗ und Zinfographie, Holzichneidefunft, Schrift- 

und Stempeljchneiderei und Mefling-Gravüre, fo 
| wie für Stein» und Kupferdrud nebft allen Neben: 

zweigen. Mit Lithographien und Holzichnitten. 
ı Erfted Heft. Gr. 4. Weimar, Voigt. 8% Sgr. 
ober 38 fr. 


In einer Zeit, wo fich alle dieſe Künfte einer 
‚ größeren Ausbildung und Bervollfommnung nähern, 
wo alle Kunftzweige und namentlich auch die Buch— 
druderfunft durch Zeitichriften vertreten find, bie das 
unaufhörlich bewegte Rad des Fortſchritts unterhalten 
und ben neuen Erfindungen die nötbige Verbreitung 
und Popularität geben, durften auch die auf dem Ti- 
tel genannten Künfte, die in neuerer Zeit Riefenfort: 
fchritte gemacht haben, nicht mehr länger obne ein 
allgemeines Organ bleiben. In dem unjerigen follen 
| die bisherigen VBerfahrungsarten und Manieren mit 
| Kenntnif und Klarheit befprodyen, das neu Auftau— 
| ende geprüft und das bewährt Erfundene mitgetheilt 
und empfohlen werden. — Der Name des Heraus— 
gebers, der bereits Dielen ald ein denkender Erfinver, 
ald ein Eenntnifreicher Künftler, und als Schriftitel- 
ler über dieſe Kächer durd feine flare Darftellungs:- 
gabe befannt ift, der ſtets das Nützliche mit dem 
Schönen zu vereinigen fucht, ift im Stande, durch 
feine artiftifchen Gorrefpondenten in London und Pa- 
ris dad Neuefte von dort mitzutheilen, und er wird 
dafür forgen, daß Fein Heft erfcheint, welches nicht 
etwas Intereffanted für jedes der obengenannten Fä- 
her bringen wird, wovon ſchon dieſes erfte Heft den 
Beweis liefert. Der Inhalt deffelben ift folgender: 


1. Dad Haus der Künfte, 

U. Die Galvanoplaftif in ihrer Anwendung auf 
Kupfer: und Stahlſtich, Lithograpbie, Sely 
fchnitt und Gravüre aller Art. 

Ueber die Darftellung geograpb. Karten. i 
Gine Beige, die fih ganz vorzüglid zum Agen 
in Stahl eignet. 

V. Wärmeapparat zum Grundiren d. Kupferplatte. 


III. 
IV. 








.Aetzgrund für Kupferftecher. 

Die Litho » Typographie und die Fünftlichen 
Steine von Knecht in Paris. 

. Verbeſſertes Verfahren in Stein zu grabiren. 
. Lithograpbiiches Tuſchen mit dem Pinſel. 

. Drei Urabeöten für Holzſchneidekünſtler. 
.Nachahmung von Holzſchnitten durch eine Kus 


pferplatte, 

XII Neues Verfahren, Fileten für Buchbinder zu 
verfertigen. 

XIII. Neue Erfindung in der Litho- u. Typographie. 






































. Die Proportion der Buchftaben, bejonders der 

Bierfchriften nady mathemat. Beitimmungen. 
. Gorrefpondenz. 
- Bon der Anwendung der Stereotypie auf Stahl: 
u. Kupferftih, Litho- u. Zinkographie, Holz 
jchneidefunft und Grapüre überhaupt. 
Artiſtiſche Zugaben von 4 Hol;jchnitten. 
XVII. Neueſte Piteratur über dieſe Fächer. 

XIX. Literariſche Anzeigen. 

Dieſes Journal erjcheint in zwanglofen Heften in 

‚groß Quarto, wovon jedes nicht mehr als Rthl. 
oder 27 fr. koſtet. Wenn Lithograpbien beigegeben 


XVII. 


um 1 Ggr. erhöhet. Jahrlich erſcheinen etwa 3—4 
Hefte. Beiträge von auswärtigen Mitarbeitern ſind 
willkommen. 


Bekanntmachung über die Gewerbe-Aus— 
rent in Berlin. 


Die unterzeichnete Kommiſſion ift mit Leitung der, 
laut Bekanntmachung des Herrn Binanz-Minifterd Er: 
cellenz vom 10. Februar d. I. beichloffenen Gewerbe: 
Austellung beauftragt worden. Diefes Unternehmen, 
urfprünglich nur auf dad Gebiet des Zollvereind be— 
rechnet, ift durch die an die übrigen Staaten unferes 
Vaterlandes ergangene Einladung, eine deutſche An- 
gelegenbeit geworden. Wenn wir nun unfere deut: 
ſchen Landsleute aud dem Gewerbsſtande, zur Theil: 
nahme an diejer in Berlin am 15. Auguft begin- 
nenden Ausftellung hierdurch nochmals einladen, fo 
‚bedarf es weder eined Beweiſes der Vortbeile, welche 
die Ausftellung jedem Einzelnen darbietet, noch einer 
Erinnerung an die Folgen für unjer gemeinfames Va— 
\terland. Uber darauf wollen wir Ihre Aufmerkſam— 





velöftandes, ſowie der Regierungen aller fremden 
Staaten, auf diejed deutſche Werk gerichtet find; daß 
die regite Theilnabme daran eine Frage der 
Ehre für die deutfche Inbuftrie ift; wogegen das Zu— 
rüdbleiben wichtiger Gemerbzweige, oder die Lauheit 
einzelner Theile Deutichlanns, zu Angriffen auf die 
Inpuftrie unſeres Vaterlandes taufendfadye Gelegen— 
heit darbieten würde. 

Zur Aufnahme der Gewerbe-Ausſtellung iſt von 
des Königs Majeſtät das Konigliche Zeughaus dar 
geboten worden, eins der jchönften Gebäude Berlins, 





werden, jo wird diefer Preid bei jeder Duarttafel nur | 


keit Ienfen, daß die Augen des Gewerb- und Hans | 
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ı zichtet dadurch auf die Beurtheilung feiner Erzeugnifle. 
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deffen Räume mit den Grinnerungen einer großen 
Vergangenheit geſchmückt find. Es bildet ein Dun 
drat von 290 Fuß langen Seiten, mit einem inneren‘ 
Hofe von 113 Fuß Durchmeffer und beſteht aus 2 
zur Benugung eingeräumten Stodwerfen. Jede Seite 
dieſes feuerfeften, hoben, hellen und trodnen Raums, 
bat neunzehn breite Benfter und es möchte faum ein 
Bau gedadyt werden können, weldyer zu dem vorlie 
genden Zwede mehr Vortheile darböte. — Unter Be 
zugnahme auf die früheren Bekanntmachungen wir 
ferner bemerklich gemacht, daß bereitd bie Preußiſche 
und mehrere andere Bundesregierungen ſich bereit er⸗ 
flärt haben, die jämmtlichen Koften deö Her: und 
Nüdtransportd zu tragen. Was fodann die Entidyä- 
digung für Zerbrechen, Zerreifen oder fonflige äußere‘ 
Beihädigungen betrifft, welhe forgfältiger Beauf⸗ 
fihtigung uneradhtet bei den auögejtellten Gegen: | 
ftänden vorkommen fönnten; fo liegt ed in der Ab: 
ficht, in den Fällen, in weldyen erbebliche Gründe der 
Billigkeit für eine ſolche Erfagleiftung fprechen, die 
feiben eben jo wenig zu verfagen, wie dies bei dem] 
frühern Gewerbe: Ausftellungen in Berlin geſcheben 
ift. Bei der demnächſt Statt findenden Berictser 
ftattung über die Nefultate der Prüfung wird forg 
fältig Alles vermieden werden, wad den Aubſtellern 
zum Nachtheil gereichen könnte; wie denn überhaupt 
ed fih von ſelbſt verftcht, daß wir von den und ge 
machten Mittheilungen nur den vorfichtigften Gebrauch 
madıen. Dagegen boffen wir, daß ber deutſche Ge 
werbitand und binreichendes Vertrauen fchenfen werk, 
um die eingefendeten Gegenftände mit alle denjenigm' 
Nachrichten (Babrikpreis, Urfprung des Rohſtoffes x.) 
zu begleiten, welche zur Beurtheilung ber Tuchtigteit 
und Preiswürdigkeit eines Fabrikats unentbebrlich 
ſind. Sollte daneben der Wunſch geäußert werden, 
dergleichen Notizen nicht zu veröffentlichen, fo wir) 
danach gewiffenhaft verfahren; wer aber bie zur Be) 
urtbeilung erforderlichen Daten nidyt mittheilt, ver 























































Der Berfauf der ausgeftellten Gegenftände iſt ge 
ftattet, deren Auslieferung dann nad) dem Sclufe 
der Auöftellung erfolgt. Die für die Ausftellung be' 
ftimmten Sendungen müffen fo zeitig gemacht werben, | 
daß fie fpäteften® bis zum 22. Juli d. I. bier) 
eintreffen. Es wird wohl faum erforderlich sein, 
auch den Staats- und Gemeinde-Behörden, 
fowie allen Freunden des deutichen Gewerbe, 
wejens dieſes gemeinnügige Unternehmen recht ange| 
legentlih zu empfehlen. Die allgemeine Theilnabme 
des Gewerbitandes wird großentbeild davon abhängen, 
daß die Behörden und die Beförderer des Gewerb— 
fleißes ihre Vekanntfchaft, ihren Einfluß zu Gunſten 
deifelben verwenden. Diejenigen öffentlichen Blät 
ter endlich, welche durch ein Verſehen um Aufnahme 
dieſer Bekanntmachung nicht beſonders erſucht ſein 
ſollten, bitten wir zur Verbreitung derſelben in ihrem | 
Kreife mitzuwirken. 

Wir glauben das und anvertraute jchwierige Werl 
mit der fejten Ueberzeugung beginnen zu dürfen, —— 
der deutſche Gewerbſtand einem Unternehmen ſeint 
fräftige Mitwirkung nicht verſagen kann, weine! 
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zum Nugen des Baterlandes begonnen ift und 
zu Ehren des Gewerbfleifes durchgeführt mer: 
den muß. 

Berlin, ven 15. Mai 1844. 


Kommiffion der Gewerbe-Ausftellung in Berlin. 


Buchdeuckerei » Verkauf. 


Eine Buchdruckerei mit 3 Drud- und 1 Glätt- 
Preffe, mit meift noch neuen Schriften ifl unter an— 


Theil des Kaufgeldes darauf ftehen bleiben. Näheres 
auf franfirte Briefe mit der Chiffre C. 50 durch Hrn. 
Buchdrudereibefiger Hofmann in Caſſel. 





In einer der erften Kreishauptitädte Baierns ift 
eine bedeutende Buchdruderei, beftebend aus einem guts 
gebauten Haus nebft Hofraum sc. mit realer Geredy: 
tigkeit zu verkaufen. Diefelbe jtebt in beftem Beirieb, 
ift mit einer Schnell» Drudmafchine und mehreren 
Handpreffen verjehen, enthält einen anjehnlichen Bor: 
rath aller nöthigen Schriften und bietet für einen 
thätigen Mann eine ergiebige Ermwerböquelle var. An— 
fragen unter ber Ghiffre A. Z. Nr. 2426 befördert 
bie Expedition der Augsburger Allgem. Zeitung. 





Eine fait durchgängig mit neuen und modernen 
Schriften und 4 eifernen Preſſen verfebene Buchdruk— 
ferei in einer großen Reſidenzſtadt Norbdeutichlands, 
welche fich einer ausgedehnten Kundfchaft erfreut und 
‚Im vollem Betriebe ift, foll fofort oder auch fpäter 
kauflich abgetreten werden. Specielle Ausfunft ertbeilt 











Eine bedeutende Buchdruderei in Warſchau ift aus 
freier Hand zu verfaufen. Diefelbe befteht aus einer 
Schnell- und neun gewöhnlichen Preffen, beſchäftigt 
fortwährend 70 Leute und bat jährlich (laut Gon- 
tracten) für 10,000 Thlr. Pr. Ert. (60,000 Guld. 
= Negierungdarbeiten. Die übrige Kundſchaft 
I 


it ebenſo ausgedehnt als foliv. 
Schriftgieferei ift damit verbunden. Zahlungsfäbige, 
wirflich reelle Käufer wollen ſich in franfirten Briefen 
wenden an Herrn ©. Orgelbrand, Buchhändler in 
Warſchau, der alles Nähere mitzutbeilen die Güte 
haben will. 


Verkauf einer Schriftgießerei. 
Zu einem Gtabliffement, oder Vermehrung einer 
beſtehenden Gießerei, werden hiermit eine Anzahl von 
Schriften, weldye größtentheild noch wenig gebraucht, 
als: von Nonpareille bis groß Miffal, 21 Fractur 


Schriften, Antiqua und Curſib 10 Schriften, nebft 
80 Stück Matrizen verfchiedener Einfaffungen, ſowie 
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nebmbaren Beringungen zu verfaufen und fann ein 


auf franfirte Anfragen der Herausgeber diefer Blätter. | 


Eine vollftändige | 
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gebrochne Ziffern, Corpus und Cicero Kalenders, mar 
tbematifche und andere Zeichen, mehrere Gieß-Inſtru—⸗ 
mente nebft einem eifernen Beſtoßzeug, dergleichen Ho⸗ 
bel ac. zu einem äuferft billigen Preife offerirt, — 
Brei eingehende Anfragen befördert die Erpebition dies 
fe8 Blattes. 







Eine der bedeutendſten Schriftgiehereien 
Süddeutſchlands ift für 6000 Thlr. Sächſ. baar 
zu verfaufen. Die Lage des Gefchäfts ift günſtig, die: 
ſes in beftem Betrieb. Für einen thätigen Mann eine 
gute Gelegenheit zur Selbftftändigfeit. Die Hälfte 
bes obigen Betrages ift baar bei Mebernahme auszu— 
zahlen. — Der Neft in bequemen Terminen. 

Auf franfirte Briefe ift Herr Meyer, Mebacteur 
ded Buchdruder- Journals, fo gütig, ein Näheres mit- 
zutheilen. 


















Es werben einige in gutem Stande befindliche 
hölzerne Buchdruder = Preffen zu billigem Preiſe zu 
faufen gejucht 










von der Rieſe'ſchen Buchhandlung 
in Coesfeld. 










Geſuch eines Lithographen, 

Man fucht einen geſchickten Lithograpben, der be- 
fonderd in der Federmanier, Schrift und Zeichnung 
ſehr erfahren ift; derſelbe Fönnte auf ein ſehr gutes 
Salair Anfpruch machen. Bebingungen und Proben 
bittet man franco an die lithographiſche Anftalt 
von' Schmidt in Genf zu fenden; follte derſelbe 
noch im Grabiren und der Mafchine erfahren fein, 
| um fo beffer könnte er ſich flehen. 

























Mehrere Segergehülfen, melde ſchon pol: 
nifch geſetzt haben, finden bei guten Preifen dau— 
ernde Beichäftigung in unferer Officin; auch gewäh- 
ven wir gern ein verbältnigmäßiges Reiſegeld. 

Leipzig, am 24. April 1844. 


Breitfopf & Härtel. 



























Gin in der vertieften Manier, im Zeichnen und 

in der Feder geübter Lithograph, fucht in einem In— 
ſtitute, wo möglich Süd-Deutſchland's, wo ihm zu 
‚ feiner hoͤhern Ausbildung Gelegenheit geboten wird, 
' ein Engagement, und fönnte der Cintritt zu jeder 
Zeit erfolgen. Nähere Auskunft giebt d. Ned. d. BI. 














In meiner Schrift: und Stereothen-Gießerei, Öra- 
vir-Anftalt und Buchbruderei werden baldigft zwei 
geſchickte Schriftgießer verlangt, am liebften, 
| wenn biefelben ſich aud; als Juftirer nachweiſen Eön- 
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nen; fowie ein Zyolograpb, ber über feine Fähigs 
feit einige Proben, wie feine anderweitigen Bebingun- 
gen einjenden wolle. 


Gröningen in Holland. 


A. van der Been Oomkens. 





einer Schrift: und Stereotypen-Gieherei als Factor vor— 
geitanden bat, wünſcht in derjelben Eigenjchaft oder 
auch ald Inftrumentenmacer und Juftirer eine An— 


) 
N 
’ 
Ein Scriftgießer, welcher jeit längeren Jahren 
Gefällige Anträge wird die Redaction bes 


ftellung. 
forgen. 


Ein Schriftgießer, der von der Schriftgieferei 
vollfommene Kenntniffe befigt, jowie auch ein gefchid- 
ter Seßer und ein Druder, weldyer im Druden von 
Stereotypplatten und Vignetten erfahren ift, Eönnen 
in den Dfficinen des Herrn Seliwanowskh in 
Modfau, mo fi jchon einige Ausländer befinden, 
vortheilbafte Anftellungen befommen, und ihre Briefe 
nebft Bedingungen an Herrn Seliwanowäfy in 
Moskau adreffiren; die Meife würden biefelben auf 
feine Koften madhen. 


Moskau, im April 1844. 


Anzeige. 


Münden, im April 1844. | 
' der Nro. der Illustr.- Zeitung und die Unterschnit 


Meine feit 14 Jahren auf biefigem Plage beſte— 
bende Buchdrudfarbenfabrit hatte ſich bisher eines fo 
großen Abſatzes zu erfreuen, daß in neuerer Zeit bes 
deutende Erweiterungen der Fabrik und Anſchaffung 
neuer Reibmühlen erforderlich wurden, um die ſich 





ad 5 ie 


Preis - Courant. 


Ziel 2 Monate, — Zahlbar im Fl. 24 Fuße. 


Feinfte Sorte zu Prachtor. pr. 100 FE bayr. Gew. TO A. 
Feinfte ftarfe Farbe . 0. ” „60 
Beinfle mittelftarfe „" » „Sf 
Beinfte ſchwache u. Maſchinen-Farbe „ S0f. 
Beine ſchwache u. Mafchinen-Farbe -» si. 
Lithographie-Farbe pro E 48 Zr. um dl. 1 — X. 
Firniſſe: ftarfen à 36, mittelftarfen à 33, ſchwachen 
a 30 &r. pro IF. 


Gemwichtövergleihungen: 100 Po. batr. 
Gewicht ift gleich mit 120 Pfo. in Leipzig, 1197, 
in Frankfurt, 119%, in Preußen, 119%, in Bir: 
temberg, 112 in Baden, 114%, in Bafel, 109 in! 
Bern, 106 in Züri. — 





Cliches - Verkauf. 


Wiederholten Anfragen zu begegnen, mache ich 
hierdurch bekannt, dass ich: 


Cliches von Abbildungen | 


aus der Illustrirten Zeitung, nach freier Auswall 
und in scharfen Abgüssen, zu nachstehenden Pre- 
sen ablasse: 
1 spaltig a 34, Thir, 
2 spaltig & 6°, Thir. der 
3spaltig & 10 Thlr. Verpackung, 
Bei Einreichung der Bestellung ist die Angabe 


einschliesslich | 


des betreffenden Bildes, sowie die Adresse eines 

Leipziger Hauses, durch welches die Zusendung 

erfolgen und der Betrag nachgenommen werden‘ 

kann, erforderlich, | 
Leipzig, im April 1844. 


\oft häufenden Beftellungen fchneller effectuiren zu 
‚können. — 
| Für die Brauchbarkeit meines Fabrifates ift wohl 
\der ichönfte Beweis der, daß vaffelbe, obwohl feit 
dem Beheben der Fabrik nody nie in diefen Blättern 
|befannt gemacht, dennoch ſtets den beiten Abgang 
‚fand und fogar häufig den oft fo ſehr angepriefenen 
Producten der in neuefter Zeit entftandenen Barben: 
'fabrifen vorgezogen wurbe, — 
‘Die Preife der Farben werden bei dem Umftande, 
daß zu deren Vereitung nur altes abgelagertes Leinöl, 
ſowie der feinfte, beftausgeglühte, vegetabilifche Ruß, 
ohne Zufag von Steinruß, verwendet wird, gewiß 
billig gefunden werden. — 

Stlieflih für das bisherige Zutrauen verbind- 
lichſt dankend, empfiehlt fidh zu fernern gütigen Auf: 
trägen 


J. J. Weber. 
Expedition der Illustr,-Zeitung. 


Sollte einer der Herren Buchdruckerei-Beſitzer ein 
noch brauchbare Buchdruder-Prefje (wenn möglid 
nadı Hagar gebaut), zu verkaufen geneigt fein, ſo 
bitte ih um gefällige Mittheilung. 

Weſel, April 1844. 


Joh. Bagel. 





Hierzu ein Proſpect über die Hyalographie un 
fünf Probedrücke; 

eine Subferiptions » Anfündigung von Kühn in 
Eiſenach; und 

| eine Anfündigung der Jlluftrirten Zeitung. 





Dr. 3. Aufichlaeger, 
Buchorudfarben » Fabrifant. | 
ö— — 

Druck von Gebrüder Meyer. 
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Braunſchweig. 


8 eutnal 


Sucdrudertunf, 


Schriftgießerei 


die ————— Fächer. 


in 


Herausgegeben von Johann Heinrihd Mener. 


Bon diefer Zeitfchrift ericheint monatlich eine Rummer, und ift Diefelbe Durch oe Buchhandlungen, Poſtamter und Zeitunaserpeditionen 


des In und Auslandes zu bezieden. — Die Auflage des Journals befteht gegenwärtig in 1000 Eremplaren , 


und werden Gchriftproben und 


Beilagen in diefer Anzahl mit Demielben ga r at is verbreitet, vorausgeſetzt, daß fie frankirt cinlaufen. 


Die neueren Handbücher der Buchdrucker— 
unit überhaupt und das zulegt im Jahr 
1841 von H. Neubürger berausgege: 
bene insbelondere beleuchtet von E. Rog— 
mann. 


Menn ein Buch den Titel „Handbuch der Buchs 
druderfunft“ führt, fo befagt dieſes Wort ſchon, daß 
es zuvörderſt und Buchdrudern ein Freund in ber 
Notb, ein Ratbgeber in zweifelhaften Fällen fein will 
oder doch fein ſollte. Es kann wohl weniger die 
Brage fein, ob ein folder Freund und Rathgeber 
überhaupt Bedürfniß ift, als vielmehr, wie er be 
ichaffen fein müßte, um dem Bedürfniß zu genügen. 
Ohne Weiteres läßt ſich als Ihatfache annehmen, 
daß jedes derartige Buch in engeren oder weiteren 


Kreiſen als Autorität Geltung erhält; ein Paar die 
ganze Macht der Buchdruckerkunſt bezeichnende Worte 
ſchen, mathematiſchen und muſikaliſchen Satz, in leicht 
 faßlicher, ſelbſt den Anfänger überzeugender Sprache 
erkläre und Nichts als bekannt oder ſich von ſelbſt 
verſtehend vorausſetze. 
Theile die Theorie des Setzens; ich verſtehe hier— 
unter die Auseinanderſetzung des Syſtems, nach wel 
chem die Lettern, Ausſchließungen, Durchſchuß, Linien, 
Bleiſtege, Einfaſſungen ꝛc. gegoſſen und anzuwen— 
den ſind, Verhältniß und Berechnung ber verſchie— 
Gefolge habende Einrichtungen zu berüdfichtigen | 


„ba ftebt es ja gebrudt“, werden ſelbſt auf und in 
vielen Fällen nicht ohne Einfluß bleiben, obwohl ge 
rade wir am Beften die Urfache der Entftehung eines 
gewiffen Sprichworts fennen und beberzigen follten. 
— Wenn daber diefe Autorität nur belebend wirken 
und dem pofitiv Beſſeren Gingang verſchafft werden 
foll, fo darf auch in Anlage und Ausführung eines 
„Handbuchs“ fein Schwanfen, feine Ginjeitigfeit oder 
gar Widerfprüche ftattfinden, d. b. wo verfchiedenartige, 


find, dürfen diefe auch nur in ihrem Zufammenhange 
betrachtet, alles Bermengen oder Vereinzeln, tbeilmei: 
ſes Anempfehlen oder Abratben muß aber jedenfalls 


vermittelnde Uebergänge angeben laſſen. Demnach 
müßte ein Handbuch frenger ala die bisherigen uns 
terfcheiden, was aus ben berfchienenen beutfchen, fran: 
zöftjchen und engliſchen Druderei:Ginrichtungen ſich 
zu einem abgefchloffenen Ganzen verbinden]! 
laffe, obne größere Opfer dafür zu fordern, ald mit 


| dem dadurch gewonnenen Guten verträglich find. Zur 
ı Erreihung dieſes Zweded und um Wieverbolungen 


zu vermeiden, müßte ein beſonderer „raifonnirender* 
Theil beigegeben fein, der aus den Anleitungen für 


Setzer und Druder dasjenige entfernte und in ſich 
 aufnäbme, was nicht unmittelbar die Anwendung 
der Tyhpen, Preſſen ıc. oder die mechaniſche Aus— 


führung von Arbeiten, fondern vielmehr die Errich— 


tung, Einrichtung und Führung einer Druderel 


betrifft. 
Don einem in diefer Weife abaefaften und ein- 
getheilten Handbuche fönnen wir erwarten, daß es 
1) die Verrichtungen des Setzers, vom Ginlegen 
der Schriften an bis zum complicirteften tabellari- 


Höchſt wichtig ift in dieſem 


denften Schriften (neben, unter ober zu und) gegen 


' einander (f. weiter unten). 


2) Daß e8 dad Druden mit allen feinen Sand: 


‚und Kunftgriffen, vom Ginbeben (Zurichten, Unter 


und befonderd dann vermieden werden, wenn fich nicht | legen, VBerträgern, ee bis zum Wachen der 









Formen, Anfertigung der Farben, der Walzen ıc. bis 
in die Eleinften Details verfolge; Alles, was ſich 


Drud, dad „Aufnehmen“, „Lagen machen“, „Eollas 
tioniren® ꝛc. bezieht, jo wie die Nachrichten über bie 
verfchiedenen Preifen, fliehen am beften bier, Eine 


buchs würde den ungetheilten Beifall aller Kunftge- 
noffen finden, weil die bisherigen Handbücher, dad 
neuefte nicht ausgenommen, ſich nur höchſt fliefmüt- 
terlich hiermit befaßten. — 

3) Endlich müßte ſich Alles darin abgehandelt 
finden, was bei der Gründung einer neuen fyite- 
matifch *) einzurichtenden Druderei, ober bei ber 
allmäbligen Umwandlung einer alten nad den 
neueren Principien von Nugen fein fann; und zwar 
dürfte fich dies nicht nur bie und da bei den einzel: 
nen Abfchnitten des Buchs eingeftreut finden, fondern 





riſch aufgezählt, mit Zeichnungen verjeben und von 
einem für eine mittlere Druderei aufgeitellten In— 
ventarium begleitet fein. Diefem Abfchnitte gehört 
auch dasjenige einverleibt, was jich über Geſchäfts— 
fübrung und Buchhaltung fagen läht. Letztere 
müßte durch Schemata erläutert werden und die Ge— 
ichäftövorfälle wenigftend eined Monats enthalten. 
Da bereitd im Hasper'ſchen Handbuche diejenigen 


ausgeübt werden fünnen, fo bürfte meined Erachtens 
auch in ferneren Handbüchern ein foldyer Anhang 
nicht gänzlich fehlen. 


Wir werden nach diefer Einleitung um fo leich- 


Handbüchern der Buchdruckerkunſt wirklich geboten 
wird; ich übergehe alle älteren und ſelbſt ein Paar 
nicht beſonders verbreitete neuere Schriften dieſer Art **) 
und mache bier nur auf nachfolgende 3 aufmerfjam. 
Handbuch der Buchprfft., Frankfurt a, M. in ver 
Andrei’ichen Buchh. 1827. 


und Baden, Marr'ſche Buchh. 1835, und 


von H. Neubürger, praftifchem Buchdrucker. Leip- 
zig, bei H. Hunger, 1841. 
Das Erftere war nach dem Grfcheinen des Zweiten 
noch das anerkannt beifere, das Dritte ift nicht geeig- 
net, ihm dieſen Ruhm ftreitig zu maden. Das 
Hauptverdienft des Frankfurter Handbuchs beitebt darin, 





(1827) noch neuen Einrichtungen zumeift im Vergleich 


) Mas ich unter „ſyſtematiſch“ verſteht, werde ich weiter 
unten Gelegenheit finden auseinanderzufegen. 


*) Der Jahrgang 1839 No. 11 diefes Journals enthält 
ein Verzeichniß der typographiſchen Literatur, An No. 8 für 
1841 wird ein Verzeichniß der 1840 erfchienenen Feſtſchriften 

| mitgeteilt. 


es müßte — wie fchon oben angedeutet — jummas | 


Schriftgieherarbeiten eine Erwähnung fanden, melde | 
unter Umftänden mit Vortheil von Buchdruckern felbft 


ter Dasjenige würdigen fönnen, was und in ben | 
Mainzer Gutenberg-Monuments in demjelben Jahre 


Handb. d. Bchdkſt. ꝛc. von W. Hasper, Carlsruhe 


Praktiſches Handbuch d. Buchdkſt. herausgegeben a, 
Landkarten, Lichtſchirme ꝛc. in Gongreve= und Heli: 


daß ed und die Vorfchläge zu befferen und für Biele | 
' dere Tableaur, Albums ꝛc. ꝛc., emblich auch die dem’ 


| Journal häufig beigelegten Schrift: und Polytypen⸗ 
| Proben, gaben mit Beweiſen belegted Zeugniß von 


ei 6 Kr 
ng 


auf das Trodnen und Glätten des Papierd nach dem | 


| 


des Empfohlenen überzeugen laffen wird, wenn er 
gelungene Bearbeitung dieſer Abtheilung ded Hand» | 


‚ werfen, welche zwijchen dem Erſcheinen dieſes un 








' ferner die im Jubiläumgjahr felbft erfchienenen Pracht 


\ 
| 





| durd; daffelbe alle bedeutenderen Productionen des 









mit den bis dahin beftandenen vorführt, gewöhnlich 
das pro und contra erörtert und jo die Prüfung er- 
leichtert. Ueberhaupt möchte dies der einzige richtige 
Weg fein, um für Neuerungen empfänglich zu ma 
hen, da Jeder fih um jo eber von der Michtigkeit 












fiebt, daß der Empfehlende das, was er dafür ber: 
worfen mwiffen will, aud gehörig kennt. Das Hat 
periche Handbuch iſt größtentheild die Ueberfepung | 
eines franzöfiichen Originals *), welches feinem Haut: | 
inhalte nah ſchon im Frankfurter Handbuch benuht 
wurde, und mußte natürlidy für Alle, denen die fran-| 
zöflfhen Drurderei-Einrihtungen fremd waren, häufig] 
um fo unverftändlicher fein, je mehr ber Verfafler 
davon ald befannt vorausfegte. Die hauptſächlichſten 
Zufäge über Congrebedruck und Stereotypie fielen 
ebenfalld nicht befriedigend aus, was Hr. 9. ſelbſt 
theilweiſe vorherzuſehen ſchien (man vgl. p. 316 dei 
Hasp. Hob.). Wir werben indeß die Vorzüge und 
Mängel diefer beiden Handbücher weit beffer im Ber; 
gleihb mit dem dritten zu beurtheilen im Stande 
fein, wenn wir borerft noch einen Blick auf bie Zeit! 


























des Hasperſchen verfloß. 

In diefe Zeit oder noch etwas früher (1834) 
fällt die Gründung des Buchdrucker-Journals, un 
damit begann für die deutfche Typographie eine neu 
Aera; für den vorliegenden Zweck genügt e&, daran] 
binzuweifen, wie viel Berichtigented für die frühen 
Handbücher und wie viel Stoff für ein nmeueres fd) 
von Jahr zu Jahr in diefem Blatte anhäufte, indem 











Ins und Auslanded zu unſrer Kenntniß gelangen; 
dies wurde befonders jeit 1837 für und wichtig, me, 
die Vorarbeiten für das 400jährige Jubiläum began-| 
nen. Schon bei Gelegenheit der Inauguration dei 











erichienen mebrere typographiſche Prachtorude; befon- 
ders zeichnete ſich das von den Carlsruher Topogra- 
phen dargebrachte und bei W. Kasper gebrucdte Ta⸗ 
bleau mit dem Buchdruckerwappen in allen Farben) 
aus; ein gleichzeitig in England erfchienenes Wert‘ 
mit 7 — ich darf wohl fagen — gebrudten Gemäl 
den (angezeigt im Journal für 1837, No, 7), der 
Landfartendruf von Naffeldverger, die Städte-Pläne, 













Druck von Bauerkeller, der Notendruck von Dupergen,, 






werfe, ald das GButenbergs: Album, das Nibelungen 
Lied (bei O. Wigand), die Leipziger Bibel und dat 
Stuttgarter N. Teſtament, Falkenſteins Geſchichte der 
Buchdruckerkunſt, das Hirſchfeldſche und mehrere am 










| 

*) Dafür giebt es Herr Hasper felbit auf dem Titel fer 
nes 1828 erjdrienenen Handbuchs aus; ich hatte feine Gele⸗ 
genheit, es mit dem Original zu vergleichen; bei dem in Rete 
fiehenden Handbuch von 1535 ift zwar Manches hinzugefom: | 
men, aber nur Unbedeutendes geändert. h 
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einem Höbenpunfte unfrer Kunft, welcher wahrſchein- 
fi von vielen Buchdruckern faum geahnt wurde, | 
Jetzt galt ed, den Staunenven, den Bewunderern, ja 
fogar den Zweiflern unter PBrieftern und Laien das, 
was fie nicht begreifen konnten, in einem neuen Hand | 
buche darzulegen; der Stoff war unermeßlich, ber 
Gewinn eined foldyen Unternehmens fonnte nicht febs 
len, — ba, da erjchien dad praktiſche Handbuch 
von Herm. Neubürger, praktiſchem Buch— 
drucker in Deſſau, und — — 


Da fteh' ich nun, ich armer Ther 
Und bin jo flug als wie zuvor, 


(Böthe’s Faufl.) 


„Da Hr. Neubürger die verfchiedenen Zweige uns 
ſers Geſchäfts nur fo, wie fie von ihm im Leben 
täglid — alſo wahriheinlid auch von und — an— 
gewandt werden, ſchildern will, und gar nicht beab- 
fichtigt, und etwas Ungewöhnliches zu lehren (Vor: 
rede p. XII.), wir im Gegentheil die etwanigen 
Mängel der typographifchen Ausftattung damit ent- 
ſchuldigen follen, dab der Verfaffer lange Eranf, die 
Arbeiten nicht perfönlich leiten fonnte*, während 




































drucer anerkannt worden ſeien,“ hätte aljo aud jo 
etwas Tüchtiged erwartet werden können. Der Verf. 


fit bei der Bearbeitung dieſes Buches geweſen ſei, 
jeden Gegenftand kurz, doch klar und büns 


mithin nicht zu theuer werden möchte; troß dem joll 
fi ver Preis gegen ven anfänglichen Plan dadurch 

etwas hoͤher geſtellt haben, daß die Zeichnungen nicht 

Flein und litbograpbirt, ſondern groß und in 

Kupfer geſtochen ſind.“ — Was nennt Hr. N. 

flein und groß, wodurch zeichnet ſich der bier ge 

lieferte Kupferftid; vor Gteinprud aus? — 

Auch entjchuldigt ſich der Verfaſſer „eigentlicdye 
Quellen, aus denen er fchöpfte, nicht angeben zu 
fönnen, dennoch könne man jid) darauf verlaffen, daß 
Alles ald praktiſch Beichriebene auch wirklich bon 
ihm geprüft und angewendet, — alſo praftiih — 
ſei.“ — Uber auch ohne Duellen-Angabe fieht man, 
woraus Hr. N. „geichöpft“ und wie oft er nament- 
lich die neueften Duellen gar nicht benugt bat. 

* * 


* 
Dad Buch felbit beginnt mit einer kurzen Einlei- 


ſehr wenig über die Grforderniffe eines zweckmäßigen 
Lokals jagt; am allerwenigften aber halte idy es für 
„thöricht*, Regeln darüber aufzuftellen; allerdings 
fann Derjenige, welcher ſchon ein Lokal hat, ſelten 
mehr viel daran Ändern, um Died oder Jenes für 
zweckmäßig Befundene auch bei ſich einzuführen, allein 
es werben nicht nur jehr viel neue Gejchäfte ger 
gründet, fondern ſogar eigendd neue Häuſer dafür 
gebaut, und dann wäre ed gar nicht fo übel, wenn 
in einem praktiſchen Handbuche etwas mehr darüber 
fände; ja, es könnte ſogar nicht ſchaden, wenn ein 
Grundriß gegeben würde, nach dem dann jeder Baus 











fagt ferner in der Vorrede p. X., „daß ed feine Abs | 


dig zu behandeln, damit das Werk nicht zu ftark, | 


sth 6 ie 





iſt ſchon fo berechnet, daß er zu deutſchem Gap beſſer 





‚ chen die befonderen rufjifchen und die gewöhnlichen 


tung über die Buchdruckerei im Allgemeinen, die nur | 


verſchiedenartige Gharaftere in Verbindung mit einer reichen 


| mehrere Unbequemlichkeiten, die indeß nur dann bes 
einige Zeilen vorher noch geſagt wird, „daß bie vom | 
ibm gebildeten Junglinge uberall “als tuchtige Buche | 
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meifter ſehr leicht die für einen fpeciellen Fall erfor: 
derlichen Dimenfionen ermeſſen könnte. Die im Has 
perfchen Handbuche p. 3— 5 gegebenen Winte bier- 
über fönnen nur lobend erwähnt werben und find in 
mehreren mir bekannten Fällen audgebeutet worden. 
— Nad) einer kurzen Schilderung über die Functio— 
nen der Setzer und Druder, wie man file gewöhnlich 
folgen Perſonen giebt, weldye zum erften Mal eine 
Druderei beiuchen, gebt der Verfaffer zu den nöthi— 
gen Vorkenntniſſen des Setzers über (p. 5) und be 
ginnt mit der Abbildung und Gintheilung der Frak— 
tur und Antiquafäften; ber zweite Untiquafaften für 
deutſchen Sag ift wohl überflüffig, da nur fehr we 
nige oder gar feine Drudereien davon Gebrauch ma- 
hen werben; der auf p. 6 abgebildete Antiquafaften 


als zu jedem andern paßt; für franzöfiiche Sprache 
find franz. Käften nad der neuen Gintheilung (vgl. 
Journal 1839, No.3) vortheilbafter; im Andreäfchen 
und Hasperſchen Handbuche find wenigitend die älte: 
ren franzöſiſchen, jo wie verfchievdene englifche Käſten 
abgebildet; bei Iateinifchem Sag ergeben ſich ebenfalls 


rüdjichtigt werden fönnten, wenn man fortwährend 
mit diefer Sprache beicyältigt wäre. Obwohl in 
Deutſchland und andern Rändern minbeftens eben fo 
viel Bolnifch ald Ruſſiſch gevrudt wird, fo finden 
ſich doch nirgends polnische Käften abgebildet; der 
von Herrn N. gegebene ruſſiſche Kaften ift dem Has— 
perichen Handbuch entnommen; man hat aber jegt 
— ob je andere, weiß ich nicht anzugeben — in 
Rußland ganz von dieſen abweichende; nicht nur, daß 
die Gapitäldhen und accentuirten Buchftaben darin 
untergebracht find, fondern auc die übrige Einthei⸗— 
lung ift verbeffer. Im Journal für 1843 No. 4 
bat ſich Gr. Bopp der mühevollen Arbeit unterzogen, 
einen Gießzettel und Kaſten auszudenken, nad wel- 


Antiqua⸗Lettern gleihfam eine Schrift bilden wür- 
den, aud der man Ruſſiſch, Deutih, Franzöſiſch, 
Engliſch sc. fegen fann. Weldyer Nuten fann bier 
mit verbunden fein? — Da ich in Dorpat, dem Sig 
der Univerfität, fortwährend mit rufjifchen, deutfchen, 
lateinischen ac. Werfen beichäftigt bin, fo will ich bier 
meine Anficht über den in Anregung gebrachten Ges 
genſtand niederlegen. Wenn ih Herrn Bopp recht 
verftanden babe, fo beabfichtigt er Verringerung bed 
Anihaffungs-Gapitald und Bequemlichkeit für den 
Arbeiter. Ohne das Verdienſt ded Herrn Nies zu 
fhmälern, welcher die ruſſiſchen Lettern zu feinen 
hübſchen Antiquafchriften geichnitten bat, muß ich 
bemerken, daß wir bier joldhe correfpondirende Schrif- 
ten jchon längft befigen. Die Proben der Revillon: 
ſchen Gieferei in St. Peteröburg *) enthalten dieſe 


*) Im Jahre 1841 erfchien eine fehr geſchmackvoll aus 
eftattete Probe dieſer Gießerei in einem ftarfen Imperial: 
Detanbande. Jede Seite ift anders eingefaßt; mehr als 300 






Auswahl von Vignetten, boten dem Seher die Hand, um et⸗ 
was ganz NAusgezeichnetes in diefem Genre zu liefern. 
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Schriften in allen Graden. Für Rußland war dieſe 
Vereinigung bisher ganz bejonderd bei Titelfchriften 


id 6 


von Nugen; bei Brodfchriften wird durchaus fein ans | 


derer Vortheil daraus zu ziehen fein, ald der: daß | ften, beſonders beim Ablegen. Was den Giefzettel| 


man bie Defecte der ruifiichen Schriften aus den ro— 


manifchen und umgekehrt da ergänzen Fann, wo beide 
gleiche Charaktere haben. 
tern beider Sprachen in einem Kaſten vereinigen, 
und längere Zeit nur Ruſſiſch jegen, jo würden 
pie hierin vorfommenden lateinijchen Lettern jo gegen 


| 


Wollte man aber alle Let: | 


die übrigen unbenugt gebliebenen abjtechen, daß man | 


nicht wohl den Saß einer andern Sprache aus biefer 


; genommen wurde, ift wohl ein Drudiehler ftatt u; 


Schrift unternehmen könnte; eben jo im umgefebrten | 
Fall. Dies fcheint mir einleuchtend genug, als daß 


ich nod weiter darauf einzugehen nöthig hätte, 
bliebe nun nod zu berüdjichtigen, in mie weit eine 
foldye Bereinigung bei grammatifalifchem oder 
leritalifhem Sag zweckmäßig wäre. 
einzigen Ball fönnte die vorgejchlagene Einrichtung 
nähere Erwägung verdienen, wenn 1) bei diefen Ars 
beiten nur Antiqua gebraucht würde, und wenn 2) 
der dazu verwandte Kaften ſich fo einrichten ließe, 
daß Hand und Auge des Setzers Anbaltpunfte ges 


Es 


In dieſem 
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Käften vorziehen; dad Hin- und Hertreten nimmt am 
Ende weniger Zeit weg, als die ſehr ſchwer zu über! 
mwindende Unficherbeit an einem fo fächerreichen Ka-| 


anbelangt, fo finden fidy darin mehrere gem. Buch: 
ftaben in fo geringer Anzahl angegeben, daß fie un 
möglih für jede Materie ausreichen fünnen, z. B. 
I, 5, 5, 35 wo accentuirte Buchſtaben gebraucht wer⸗ 
den, fommt faft in jedem Wort einer vor, und dann 
find, bei 1200 e, 30 — 40 zu wenig, kaum 150 
möchten auslangen; daß unter den Uccenten ein H auf 


erfteres kömmt gar nicht vor, leßtered dagegen fehlt 
im ®iefzettel; eben fo ift das ruſſiſche Capitälchen 4 
mit dem gemeinen y berwechfelt; Verſalien kommen 
im gewöhnlichen rufjifchen Sa zwar nicht häufig 
vor; in geographifcben, biftorifchen und andern Wer: 
fen aber, wo viele Namen angeführt werben, z. ®. 





' Philipp, Chriſtian, Ehriftentbum sc. langen 30 9, 


nug hätten, um die Rage der 201 Gharaftere, bes 


fonderd beim Ablegen, ſchnell zu finden. — 


Ges | 


möhnlich werden bei ſolchen Arbeiten aber zweierlei | 
' von dem Vereinigen beider Schriften erbliden; anzu 


Schriften verwandt, Gurfiv und Antiqua, oder Corpus 
mit Bourgeois auf Gorpus-Kegel ıc., fette und gemöhn- 
liche Antiqua, Fractur mit Antiqua. Entweder müßte von 
diefer Methode, die Vieles für ſich bat, zum Velten der 
neuen Einrichtung abgegangen werden, oder dieje jelbit 
bat gar feinen Nugen, Die Eintheilung des Kaftens 
müßte, je nach der Nation, welcher der Setzer ange 
hört, verfchieden fein, fo daß für den Deutſchen z.B. 


der deutſche Antiquasfaften in feinen Haupt-Abtheis | 


lungen dem Auffifch-Fateinifchen zum Grunde läge, 
nur daß auf einer oder beiden Seiten dieſes Kaftend 
noch fo viele Fächer angebracht würden, als in dem 
felben für den vorliegenden Zwed fehlen. Ich würde 
ed für vortbeilbafter halten, bei den Verſalien die rein 
fateinifchen unverändert einzulegen, die befondern rujil- 
fchen Fönnten in den oberen Fächern bes zugefügten Theild 
untergebracht werden. Gapitälchen und accentuirte Buch⸗ 
ftaben behielten ebenfalls ihren alten Play, während 
bie Hinzugefommenen an die Seite verwieſen würden. 
Dei den gemeinen Buchftaben müßte freilich die Fächer: 
Eintheilung an fih ſchon etwas verändert werben; 
wie aub Hr. Bopp getban hat, muß m und m, Tr 
und t 3c., überhaupt alle in beiden Schriftarten ver: 
ichieden geftalteten, aber gleichlautenden Buchſtaben, 
neben oder unter einander zu liegen fommen; p wird 
im Aufjifchen r, beide r, p, gehören demnach neben 


40 X nicht weit, auch fegt man Mubrifen und Titel 
wie die Franzoſen, mit DVerfalien, und dann find 20 
nu.» zu wenig. V wird nie accentuirt gebraucht.) 
Eine genauere Prüfung des Giehzetteld kann ich au) 
genblidlih nicht vornehmen. Nah allem Obigen 
kann ich felbft dann, wenn der Kaften fein Hindernis 
mebr böte, durchaus feinen überwiegenden Vortheil 


rathen bleibt nur aus den oben angegebenen Grün) 
den die Anihaffung folder ruſſiſchen Schriften, de 
mit unjrer gewöhnlichen Antiqua  correfpondiren. 
Alles Uebrige fcheint, mir wenigftend, unaufführbar. 

Was nun die von Herrn Neubürger gegebenen‘ 
Kaftenabbildungen und veren Eintheilung Betrim, fe) 
ift hierbei auf die für Ausfchliefungen beftimmten 
Fächer eben fo wenig Nüdficht genommen, ald in den 
beiden andern Handbüchern; das Andreä'ſche hat im 
Frafturfaften Fächer für Spatien, Gevierte, Ge 
vierte und Quadraten, im Antiquafaften ſchon ein! 
mehr für die fogenannten Ausfchliefungen (Y, Ger.) 


in einem englifchen Kaften 8 Bächer für bie verihie 


denen Spatien bis zum Quadraten u. ſ. w.; eben je 
das Hasper'ſche und Neubuͤrger'ſche, wenn auch nict 
in gleichem Berhältnif. Warum diefe Verſchieden— 
beit? Brauchen wir etwa weniger Sorten von Spa— 
tien zum Ausjchliefen bei Fraktur ald bei Antiqua, 
ober verdienen dieje feine befondern Bäder? — Du 
wir jegt, jelbft ohne ausdrückliche Beitellung, von) 
den Schriftgiefereien je nach dem Kegel der betreffen 
den Schrift, Haarfjpatia (Ya oder Yo), ar Var Ya 
Y, und ganze Gevierte (ſ. w. u.) nebſt Duadrar 


jr 


ten erhalten, fo find 4 Fächer zu wenig, wenn mir 


' auch die und 1, Gevierte vermifcht laſſen wollen, 


einander, und das lateiniſche p-Fach wird für das 


ruffiihe n— u leer; neben das lateinifche s ober 


darunter gehören die beiden ruſſiſchen c, 3; k und x, | 
vw, x, z, find unnötbiger Weife auf beiden Seiten | 


des Kaflens verftreut; ä, 6, ü könnten in ber Accent: 
reibe liegen bleiben; das ruffiihe » fommt fo häufig 


vor, daß es nicht an's äußerſte untere Ed verlegt | 


| werden darf; eben jo u, meldet mit z zujammen- 
kei u. ſ. w.; ich würde jedenfalls zwei verfchiedene 


die übrigen follten jedenfalld befondere Bäder haben; 


' meiner Anficht nach, die durch das Verfahren vieler 


Seper beftätigt mird, muß das Bad zwiſchen a u. © 
halbirt fein, um diejenigen Ausſchließungen, welde 
zu den gewöhnlichen Zwifchenräumen dienen — am 
genommen Halbgevierte *) — und die gemijchten Spu: 


*) Es ift eben fo falſch, jedes Werk mit Halbgenierten 
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tien ( und Gevierte) — ald am häufigften zum 
Ausſchlleßen der Zeilen brauchbar — aufzunehmen. 
Sevierte, Gebierte und „Ausfchliefungen“ Tiegen 
jegt meift über den Quadraten; warum fie aber nicht 
lieber an die Stelle des f, ff oder p fommen, da fie 
doch weit häufiger ald dieſe gebraucht werden, begreife 
ich nicht; die Haarfpatia — fo wichtig beim Sperren 
und Ausſchließen — baben in den meilten Käften 
noch gar feinen Pla; je nach der Laune des Setzers 
wird daher irgend eim wenig gebrauchtes Fach, mit: 
unter Y/; des i-Faches, benugt oder auch nur ein 
Schächtelchen dazu verwendet. An Raum kann es 
aber, befonders in Frafturfäften, gar nicht fehlen, da 
noch ehr viele Leitern in halben Fächern liegen, bie 
vollfommen in Fächern liegen könnten. Ueberdies 
ift noch ein Vorrathsfach für diejenigen Ausſchließun— 
gen nöthig, welche gleich beim Segen gebraucht wer 
den, wozu links über den Mebenfächern von e und n 
der beite Raum ifl. 

Hr. Hasper gab und zuerft Abbildungen von klei— 


— — — 


geführt wurden; Hr. N. unterließ dies, gewiß mit 
Unrecht, die bloße Erwähnung genügt nicht. ine 
andere Art von Käften giebt es noch für die ſ. g. 
Ant;qua-Verſal- und Zierfchriften, die beſonders in 
Frankreich häufig gebraucht werden; fie find ganz fo 
eingerichtet, wie die obere Hälfte der franz. Käſten, 
haben 95 Fächer und können fomit 2 Schriftgattuns 
gen dieſer Art aufnehmen; dan dieſe Käften beſonders 


find, als diejenigen, wo die Lettern zwifchen Leijten 
j aufgeftellt find, Teuchtet wohl Jedem ein. 
pelmlitel oder Tert aufwärts mögen viefe Schriften 


immer zwiſchen Leiſten ſtehen; fleinere aber follten | 
um die Härten dieſes Bildes weniger fühlbar zu mar 


jedenfall in Käften untergebracht werden. 
Bei den p. 19 fg. mitgetheilten algebraifchen und 


andern Zeichen ift zu bemerken, daß im Andreä'ſchen 


bandbuche die mathematiſchen Zeichen durch paſſende 
Beiſpiele erklärt find, und daß die mebieinifchen im 
Hasperſchen 


falls dem Hasperſchen Handbuche entlehnt zu haben, 
läßt aber die dort folgenden „verſchiedenen Zeichen“ 
und „römiſchen Ziffern“ weg. Während daſelbſt die 
gebräuchlichiten Abkürzungen in 4 Sprachen enthals 
ten find, giebt Hr. N. nur die deutichen und lateini- 
ichen, erflere auch nicht fo vollftändig, dennoch einige, 
die bei Hasper nicht ftehen, 

Was Hr. N. im zweiten Theil der Einleitung 


wohl übergangen werben; eim altes Sprichwort fagt: 
Weß das Herz voll iſt, deß' geht der Mund über.“ 
Die bei diefer Gelegenheit im einer Note mitgeteilten 





Durchſchuſſes gewählt werden; eine lange Gorpus Fractur 
ohne Durchſchuß fönnte füglich mit Biertelgevierten, eine runde 
dagegen mit Drittelgevierten gefest werden, während bei burdh- 
ſchoſſenem Sag ein Halbgeviertes und mehr nöthig ift, um 


den Abjtand der Worte mit dem Abſtand der Zeilen auf bem | 


Papier in Einklang zu bringen, 
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nen Käften zu Titelfchriften, die feitdem vielfach ein- 





beim Ablegen „im täglichen Leben“ weit praftifcher | 


Bon Dops | 
dung von Jünglingen" oft unbequem wurde. 





am vollftändigiten mitgerbeilt werden. 
| Die mebieinifchen Abkürzungen fcheint Hr. N. eben: | 





über die Aufnahme von Lehrlingen anführt, kann bier | 
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Poftulatögebräuche, dad „Breifprechen* betreffend, find 
freilich von den heutigen Akten der Art bimmelmeit 
verfchieden; die eigentliche Moral dieſes „Poſſenſpiels“ 
(p. 37) beftand aber wohl in etwas Anderem, als in 
dem „Zahlen fo vielen Geldes“. — 

Die gänzlidie Aufhebung des Poſtulats hatte 
nicht nur die Auflöfung der bis dahin beftandenen 
gegenfeitigen Rechte und Pflichten unter Herren 
und „Gefellen“ zur Bolge, fondern die Erfteren ſelbſt 
hörten dadurch auf, eine nach Außen geachtete und 
einflußreiche Corporation zu bilden. Cine ausführ— 
liche Geſchichte diefer Epoche *) würbe uns nur zu 
beutlidy zeigen, wie niedriger Egoismus unfre ganze 
bürgerliche Eriftenz gerade zu einer Zeit gefährdete, 
wo #eithalten am Beſtehenden wenigftend eben jo 
weije, als bedingungsloſes Nachgeben gefährlid war. 
Was auch einzelne Städte zur Aufrechthaltung dieſer 
Inftitutionen ganz oder theilmeife — Preis und Dank 
ihnen dafür — thun mochten, e8 traten dennoch ſehr 
fchnell die nachtheiligſten Folgen für's Allgemeinwohl 
ein, ſowohl in gewerblicher als rechtlicher Hinſicht; 
feine oder ungenügende Gefege der politischen Gewalt 
erjegten die ded aufgegebenen Bundes. Die „Herren“ 
blieben zwar Herren, befamen aber gar bald fehr un- 


' berufene Gollegen **), und aus den „Geſellen“ mur- 


den im ftrengften Sinne des Wortes die tages ober 
wochenlöhnernden „Gehülfen“ ihrer Herren, da fie 
jegt Brief und Siegel bedurften, um fich auf ein am 
„Anredetage” gegebened Berfprechen beziehen zu kön— 
nen, wo überhaupt ein ſolcher Anredetag noch lange 
beliebt wurde, weil Iegterer nunmehr für Diele we— 
gen der ungebeuer raſch fortgeichrittenen „Deranbils 
Was 
in der nachfolgenden Zeit bis auf unfre Tage geſchah, 


chen, ift nur der Liberalität Gingelner zu verbanfen. 

Auf p. 38 beginnt der eigentliche Text des Wer: 
kes mit dem Ginlegen der Schriften. Der Berfafler 
ftellt bier dad Nötbige über die Operation des Ein- 
legend ſelbſt mit der Unterjuchung über richtige Höhe 
und Kegel der einzulegenden Schriften zufammen; 
nach dem, was ich zu Anfang über Inhalt urd Ein: 
theilung eines Handbuchs geäußert, will ich bier Ge: 
legenheit nehmen, darauf hinzudeuten, wie diefe Un— 
terfuhung — an fi) zwar wichtig genug — aber 
doch nicht dad Einzige ift, worauf man beim Ginle: 
gen — beifer gleidy beim Empfange — von Schrifr 
ten zu feben bat. Alles wad man dabei aber uns 
terfuchen joll over will, muß man nothwendig 
ihon bei der Beftellung berückſichtigt ha— 
ben; mithin wird das Mefultat diefer Unterfuchung 
eben ſowohl als Probe richtiger „Beftellung“, wie 
richtiger „Lieferung“ zu betrachten fein, und bie in 
einem Handb. zu gebende Anweiſung, wie man am 


als mit Spatien zu feßen; der Raum zwiſchen den Worten | Bolten bei folder Veftellung verführt, gehört In ben 
‚muß nach der Größe der Schrift und nad der Stärfe des 


*) Hr. N. kündigte uns etwas Achnliches im Journal für 
1842 No. 5 an; noch if mir das Werk nicht zu Geficht 
gekommen, 


) Journal 1835, No. 12, 
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von mir bezeichneten dritten Theil eines derartigen 
Buches. In feinem der bisherigen ift eine zweckdien⸗ 
liche Zufammenftellung des Hierauf Bezüglichen vor: 
handen, deshalb erlaube ich mir, meine Anſichten 
bierüber näher auszuführen, 


(Fortfegung folgt.) 


Die Barifer Buchdrudereien, 
ihre Befhäftigung und ihr Umfang. 


(Schluß.) 
Guyot et Scribe, rue Neuve des-Petits- 
Champs, 35, 
Routier, Factor. 

Drudt vorzugsweiſe Stadtarbeiten, dann die Ga- 
zette des Tribunaux, den Globe, die Annales d’Ob- 
stetrique und den Moniteur de l’Algerie. — 42 Ser 
ger, 4 Hand» und 2 durch Dampf bewegte Schnell: 
preſſen. 

Hauquelin et Bautruche, rue de la 
Harpe, 91. 

70 Seßer, 10 Hands und 2 durch Dampf bewegte 
Schnellpreffen. 

Henry, rue Git-le-Coeur, 8. 
Krabbe, Factor, 

Diefe Offiein, welche feit langer Zelt für bie De- 
putirtenfammer drudt, ift zur Lieferung umfangreicher, 
felbft viele Tabellen enthaltender Arbeiten in fürzefter 
Frift, eingerichtet; fie befaßt fich auch mit Lurusaus- 
gaben ꝛc. — 50 Setzer, 12 Hands und 2 Schnell: 
prejlen. 

Imprimerie royale, rue vieille du 

Temple. 

Gine ausführlichere Nachricht über dies großartige 
Etabliffement ift bereitd früher in dieſen Blättern, 
Jahrgang 1838, Nro. 2, Seite 24 mitgetheilt wor: 
den, auf welche wir daher verweilen. Die Zahl ver 


gegenwärtig befchäftigten Arbeiter beläuft fih auf un= | 
von denen 2 durch Dampf bewegt werben. 


' Locquin, rue Notre-Dame-des-Victoires, 16. 


gefähr 350. 
Juteau, rue Saint-Denis, 345. 
Lebrun, Factor. 

Drudt vorzugäweife Plaparbeiten, ven Code des 
Bris, Naufrages et Echouemens x. — 15 Geter, 
4 Handpreſſen. 

Lacompbe, Mme de, rue d’Enghien, 12. 

Wiart et Paris, Gerants. 

Drudt die Sentinelle de l’Armee, dad Journal des 
travaux publies, pas Repertoire dramatique, den Bio- 
graphe universel, dad Echo des Theätres, den Fron- 
deur, dad Recueil de la société polytechnique, das 
Journal des Beaux-Arts, die Bibliotheque historique 


et militaire, dad Journal des d&ecouvertes en mede- | 


cine, chirurgie, pharmacie 1. — 50 Geger, unter 
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' forme, den Moniteur Parisien, dad Journal de Paris] 
ı den Entr’Acte, das Journal des Theätres und ned 
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welchen mehre Italiener und Engländer, 4 Hand» und 
2 Schnellpreſſen. 
Lacour et Maitrasse, rue St.-Hyacio-| 
the-St,-Michel, 33, | 
Fourdrin, Factor. 

Beſonders juriftifche und mebicinifche, auch eng- 
fifche, fyanifche und polnifche Werke. — 50 Seper, 
4 Sandpreffen und eine Doppelmafchine großen For: 
mat3, 

Lacrampe & Cp., rue Damiette, 2. 

Poitevin, Wactor, 

Drudt vorzugsweife Lurusarbeiten, auch die Zeit: 
fchrift I’Illustration. — 60 Seßer, 31 Handpreſſen 
und eine Mafchine. 

Lambert, rue Basse-du-Rempart , 26. 
Oursel, Factor, 

Liefert englifche, deutfche und fpanifche Werke ı. | 

Lange-Levy & Cp., rue du Croissant, 16.| 
Grimaur, Factor. 

Beichäftigen ſich vorzugsweiſe mit dem Drud von 
Tageblättern; fie liefern das Journal du Palais, dad 
Siecle, den Charivari, das Echo francais, die Re-] 























eine große Zahl anderer periodifcher Blätter. — 140] 

Setzer, 6 Band» und 9 durch Dampf bewegte Schuelk) 

preſſen. 

Leautey & Lecointe, rue St.-Guillaume. 

Lebegue, rue des Noyers, 4. | 
Prounier, factor, 

Areivenzarbeiten und pavagogiſche Schriften. — | 
Seper, 2 Handpreſſen. 

Leclere, rue Cassette, 29. 
Brochard, Factor. 

Die Hauptbeichäftigung dieſer Offtein find religiöie 
Arbeiten; fie druckt für den Erzbifchof von Paris, 
auch das Blatt l’Ami de la Religion. — 18 Eeger, 
5 Hand und 1 Selligue'fche Preſſe. 

Lenormant, rue de Seine, 8. 
Boisson, Factor. 

Das Journal des Debats wirb im dieſer Officin ge 

drudt. — 30 Seper, 5 Hand» und 3 Schnellpreilen, 




















Sellier, Factor, 

Plagarbeiten, matbematifche, griechiſche und late 
nifche, engliiche und deutiche Werke. — 40 Segen, 
8 Hand: und 2 Schnellpreffen. 

Lottin de Saint-Germain, rue de 
Jerusalem, 3. | 
Malteste & Op., rue des Deux-Portes- | 
Saint-Sauveur, 18. 
Richard, Factor. 

Arbeiten jeder Art, aber vorzugsweiſe Accidenzen 
für die Behörden, auch mehre Journale, namentlit 
die Gazette medicale. — 30 Setzer, 8 Handpreſſen 
und 1 Doppelmafchine, fowie 4 lithographiſche Preffen. | 
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Maulde & Renou, rue Bailleul, 9 — 11. 
Lionnet, Factor. 

Diefe Offiein beichäftigt ſich vorzugsweiſe mit Pla: 
arbeiten, brudt audy bie Affiches parisiennes, das 
Cabinet de lecture, den Voleur, die Revue agricole, 
das Journal des Journaux fowie mehre polnifche Tas 
geblätter. — 50 Seper, 2 Gorrectoren, 10 Sand» 
und 2 Schnellpreffen, ſowie 6 lithographiſche Preſſen. 
Moessard & Jousset, rue Furstemberg, 

8 et 8 bis. 
Dufour, Factor. 

Druden die Megifter und übrigen Formulare für 
die Finanzbehörden. 

Moronval, rue Galande, 67. 
Leray, Factor. 

Drudt nur für fich felbft und zwar päbagogifche 
und Erbauungsichriften. — 5 Setzer, 3 Handpreffen 
und 1 Maſchine. 


Panckouke, C. L. F., rue des Poite- 
vins, 6 und 
Panckouke, E., rue des Poitevins, 14. 
Lucas, Factor. 

Drudt ven officiellen Moniteur universel, die Con- 
seillers municipaux, das Journal des Conseils de 
fabriques, die Revue de l’instruction publique, die 
Encyclopedie medicale. — 95 Seger, 12 Sand- 
und 4 Schnellpreffen, jowie eine Dampfmaſchine. 


Pillet aine, rue des Grands-Augustins, 7. 
Barrois, factor. 

Vortugieſiſche und ſpaniſche Werke, ſowie Accidenz⸗ 
arbeiten, auch das Journal des villes et campagnes, 
dad Journal de la librairie. — 20 Setzer, 6 Hand» 
und 2 Schnellprefen. 


Pollet, passage Lemoine, rue St.-Denis, 380. 
Pommeret et Guenot, rue et hötel 
Mignon, 2, faub. St.-Germain. 

Arbeiten jeder Art. — 20 Seger, 5 Sand» und 
eine Schnellpreffe. 
Poussielgue, rue du Croissant, 12. 
Giraud, Factor. 
Diele Officin liefert viele Erbauungäfchriften und 


drudt die France und den Sens commun. — 30 


Seger, 4 Hand» und 2 Schnellpreffen. 


Proux et Cp., rue Ne.-des-Bons-Enfans, 3. 
Chenier, Factor, 

Drudt die Quotidienne, die Mode, den Palamtde, 
den Satan, den Compilateur, den Courrier des Cam- 
pagnes und dad Journal des Chasseurs. — 30 Se 
ger, 3 Hand» und 3 Schnellpreffen. 

Prost, rue Lepelletier, 3. 
Drudt den National. — 12 Seger, eine Sand: 
und eine Schnellpreffe. 
Bene et Cp., rue de Seine, 32. 
Bouchet, factor. 
Arbeiten jeder Art, ſowie mehre Journale. — 30 
bis 40 Setzer, 5 Hand» und 2 Schnellprefien. 
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Benouard, rue Garancitre, 5. 
Rainetier, Factor. 
Drudt vorzugsweiſe veutiche Werfe, auch das Jour- 
nal la Democratie ꝛc. — 50 Seger, 8 Hand» und 
2 Schnellpreifen. 


Rignoux, rue Monsieur-le-Prince, 29 bis. 
Petin, Factor. 
Iſt fpeciell für die mebicinifche Facultät befchäftigt. 
— 50 Seper, 8 Handpreffen und eine Mafchine zu 
Doppelformat. 


Saintin, rue du Cadran, 18. 
Mortinet, Factor. 
Drudt den Mercure parisien, ben Courrier des 
Hötels und die Liste commerciale. — 30 Seßer, 4 
Handpreffen und 1 Mafchine. 


Sapia, rue du Doyenne, 12. 


Drudt die Gazette de France, die Nation, das 
Droit, fowie viele religiöfe Werte. — 30 Setzer, 2 
Hand» und 4 durch Dampf bewegte Schnellprefien. 


Schneider et Langrand, 
rue d’Erfurth, 1. 
Vorzugsweife illuftrirte Werke. — 90 Seper, 30 
Hand» und 4 durch Dampf bewegte Schnellpreffen. 


| Simonet, rue St.-Croix-de-la-Bretonnerie, 52. 
Smith, rue Fontaine-au-Roi, 14 bis. 


Sirou, rue des Noyers, 37. 
| Spisser, Factor. 
\  Stabtarbeiten und Glafftter. — 15 Seger, 4 Hand» 
prefien und 1 Schnellpreffe. 


| Sthal, quai Napoleon, 21. 


ı Wassal freres, rue Saint-Denis, 368. 

| Liefern Plagarbeiten und die Journale le Mönestrel, 
' V’Office de publieit&, l’Ayant-Scene, le Foyer dra- 
matique, l’Abeille de Seine-et-Marne, le Moniteur 
breton. — 15 bis 20 Seger, 2 Hand und 2 burd) 
Dampf bewegte Schnellpreifen. 


VWinchon, rue Jean-Jacques-Rousseau, 8. 
Portier, Factor. 

Die Anciennes Petites-Affiches, welche bie richter- 

| Tihen Bekanntmachungen enthalten, werden bier ge 

| druckt, ſowie viele Theaterzettel, — 40 Setzer, 6 

Hand und 2 Schnellpreffen. 


Vrayet de Surcy, rue de Sevres, 37. 
Vignon, Factor. 
Neligiöfe Werke. — 25 Setzer, 3 Hand- und 1 
Schnellpreſſe. 
| Wittersheim, rue Montmoreney, 8. 
Lurus⸗, Accidenz⸗ und Buchhändlerarbeiten. Die 
Histoires des Rues de Paris, weldye bier in biefem 
Augenblid gedrudt werden, liefern den Beweis von 
höoͤchſt forgfältiger Ausführung von folgen illuftrir- 
ten Werfen. — 40 Setzer, 7 Hand» und 1 Schnell: 
| preffe. 
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Barifer Bannmeile. 


Migne, au Petit-Montrouge. 

Drudt lediglich für fih und veröffentlicht gegen» 
wärtig in 600 zweiipaltigen Groß-Octan- Bänden eis 
nen completen Gurfus der tbeologiihen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. (120 Bände find bereits vollendet.) Die Ans 
ftalt Geichäftigt 120 Berfonen, die Gießer, Stereotys 
piften und Buchbinder einbegriffen. 50 Geber, 2 
Hands und 4 durch Dampf bewegte Schnellpreien. 
Alle mit unjerer Kunft verwandten Gefchäftdsweige 
find in dieſen Ateliers vereinigt, welde man allge: 
mein für die fchönften und großartigften der franzö— 
fiichen Typographie hält. 


Hennuye, rue Lemercier, 24, zu Batignolles. 


Galban, zu Belleville. 
Worms, Pontmartre. 
Poilleux, zu Neuilly. 
Prevot, zu St. Denis. 
Depee, zu Sceaur. 
Marchand freres, zu Qaugirard. 


Neue Mufifnoten. 
Wir machen die Leſer auf die der gegenwärtigen 


Nummer beiliegende Probe neuer Mufifnoten (Text 


Kegel) aufmerkjam, von melden Herr 5. U. Brock⸗ 
haus in Leipzig ſowohl Guß als aud Matrizen zu 
billigen Breiten abaiebt. 


Schriftgießerei zu verkaufen. 


| 


Theil des Kaufgeldes darauf fteben bleiben. 


% 


nals zu erfahren; jpätere Meldungen ald 14 Zage a 
dato dieſer Bekanntmachung werben nicht angenommen. 


Buchdruckerei-Verkauf. 


Eine Buchdruckerei mit 3 Druck- und 1 Glau— 
Preſſe, mit meiſt noch neuen Schriften iſt unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen und kann ein 
Näheres 
auf franfirte Briefe mit der Ebiffre C. 50 durch Hrn. 
Buchdruckereibeſitzer Hofmann in Gajfel. 


Verfteigerung. 
Den 29. Junius 1844 Mittags 


wird in der Straße la Harpe Nr. 93 zu Paris, un- 
ter der Leitung des Schägcommiffaird Me. Ducroca, 


im Wege der BVerfleigerung 





| fowie die namentliche Aufzählung der zum Verhkauft 
kommenden Gegenſtände, überflüffig. 


Eine vorzüglid u. praftijch eingerichtete Schrifts | 


und Stereotbpengieferei, die namentlich in einer 


ſüddeutſchen Hauptſtadt reichliche Beihäftigung | 
fände, ift unter vortbeilhaften Vebingungen zu | 


Näberes ift zu erfahren bei 


Sceible, Rieger u. Eattler 
in Stuttgart. 


verfaufen. 


58 wird fogleih in einer großen Stadt ein ge 
übter Schriftgiefer gefucht, welcher in einer Heinen 
Schriftgieferei die Wactorftelle zu übernehmen bat. 
Derielbe muß außer mit dem Gießen, mit den übri— 
gen Wiſſenſchaften, als Juftiren, Fertigmachen und 
Inftrumente zu arbeiten, nicht allein befannt fein, 
fondern Beweiſe beibringen, daß er in dieſer Eigen: 
ſchaft in einer größern Gießerei zur Zufriedenheit feis 
ned Princivald gearbeitet bat. Er muß ferner Be 
weije aufzeigen Fönnen, daß er feinen Branntwein 
trinft, überhaupt ein moraliſch guter Menich fein und 
das 30. Jahr erreicht haben. Das wöchentliche Ho— 
norar beträgt 5 Thaler pr. Grt, Ginem verbeirathe: 
ten Manne würde man den Vorzug geben. Näheres 
auf frankirte Briefe an die Erpedition dieſes JIours 





Die Schriftgieferei von 
Julius Didot 


zum Verkaufe gebracht werben. Sie befteht aus 4969 
Patrizen und 8839 Matrizen für gewöhnliche Schrift‘ 
zeichen, courante und compacte, römifche, italieniihe 
und frembländifche auf Kegel von A bis zu 84 Bunt: 
ten, für grobe, verzierte, fchattirte und verkürzte Ju 
tialen, Buchſtaben zu öffentlihen Anfchlägen, Phe 
tafie-Ginfaffungen, englijche Linien, Klammern, U 
netten, Wappen, Polytypen ꝛc., wovon mehrere nie 
mald gebraucht worden, 

Der Nuf, ven jich Herr Julius Didot im Fade 
des Buchdrucks erworben, macht alle Lobpreifungen, 


Ein Verkaufs » Profpectus ift bei der Erped. ber 
Augsb. Allg. Zeitung zu baben. 








Verpachtung einer Buchdruderei. 


Der Unterzeichnete ift gefonnen, feine ganz neu] 


‚ eingerichtete Univerſitaͤts-Buchdruckerei vom De 


‚ mat September a. c. ab, auf eine Reihe vom Jabren‘ 


an einen foliden jungen Mann zu verpachten. 
Lufttragende befähigte mit qutem Zeugniffe verſebent 
junge Männer belieben fid in franfirten Briefen,| 
bis längftend zur Mitte ded Monats Auguft, mit mir 
zu verftändigen. 

Giehen, 26. Mai 1844. 


G. 5. Hever, Vater. 


Hiezu eine Schriftprobe von F. A. Brochaus 
in Leipzig (7 Duartblätter); 
ein Probeblatt mit neuen Kalender-Bignetten von 
G. Haafe Söhne in Prag und za 
ein PBrobeblatt von 3. G. Seyfarth in Weimar. 
a — — — 
Druck von Gebrüder Meyer. | 
ET EEE 





Braunfhweig. 


& 


ernst 


für 


Buhdruderkunft, 


Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 
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Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 





Bon diefer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch ale Buchhandlungen, Voſtämter und Zeitungsexpeditionen 
des Ins und Auslandes zu bezieden. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Eremplaren, und werden Gchriftproben und 
Beilagen in diefer Anzahl mit demfelben gr ati 6 verbreitet, voraudgelegt, Daß fie frankfirt einlaufen. 


Die neueren Handbücher der Buchdruder- | 
funft überhaupt und das zulegt im Jahr 
1541 von H. Neubürger herausgege- 
bene inöbefondere beleuchtet von E. Rog- 
mann. 


(Fortſetzung.) 

Bei Errichtung neuer Druckereien ſollte man alle 
Grade der Fraktur-, fo wie der Antiquas und Curſiv— 
ihriften nad einem Schnitt wählen; died Fann heut: 
zutage feine Schwierigkeiten haben. Lange Zeit berrjchte 
in Deutjchland bei Antiquas und Gurfivfchriften der 
ſ. g. fette engl. Schnitt vor; wie unfchön eine com— 
preſſe Columne aus dieſer Schrift auch ausfehen mochte, 
die jich nur in einzelnen fplendiden Sägen oder eis 
len gut ausnimmt und ein prächtiges Mebium zwi— 
ſchen den jegt, mehr als recht ift, beliebt gemorbenen 
fetten (Blad:) Schriften für auszuzeichnende Worte 
oder Zeilen abgäbe, jo war fie doch zur Mobefchrift 
erhoben worden. Der heutige Geſchmack bat ſich 
mehr dem jchlanfen franzöfifhen Schnitt zugewandt, 
welchen zu wählen bier nur angeratben werben kann, 
wenigftend von Nonpareil big Mittel; vie größeren 
Kegel mögen immerhin nadı jenem Schnitt beibehalten | 
werden. An fchönen, correct geſchnitienen Garnituren | 
von Frakturſchriften fehlt es ebenfalls nicht. Werner | 
fehbe man darauf, daß die correfpondirenden Fraktur— | 
fchriften mit der Antiqua von gleicher Größe find, | 
damit beide bei gemifchtem Sag Linie halten; folge 
recht wird dies dann auch bei der Curſiv ftattfinden. | 
Schon lange nimmt man zur Fraktur und Antiqua | 
nur einerlei Ziffern und Punkte, Klammern ([), Bas 





iſt; ob man die übrigen Leſezeichen ;, 
\ hinzu ziehen will, kann um fo mehr dem Geſchmack 
eines Jeden überlafjen bleiben, weil ein überhäuftes 
Vorkommen verfelben feltener eintritt; ich ſah indeß 


renthefen [(J, Kreuze (f), Sternchen (*), Apoftropbe, 
und „Gänfjefügchen“. Dadurch erhält man einen 
großen Vorrat von einerlei Gattung ſolcher Ziffern 
und Zeichen, der in jehr vielen Fällen von Nugen 
1,2%, aud 


fhon Werke, wo alle diefe und felbit dad Komma 
ohne dem Auge wehe zu thun, aus ber Antiqua in 
der Fraktur verwandt waren. Es verſteht ſich von 
jelbft, das nur Antiquageichen zur Fraktur, nicht um: 
gekehrt, genommen werden, und auch nur unter der 
einzigen Bedingung, daß beide Schriften vollfommen 
Linie halten, wie oben angedeutet; im entgegengefeg- 
ten Ball würden die runden, gewöhnlich Eleineren 
AntiquasCharaktere unangenehm auffallen. Iſt in 
den Proben eine gehörige Auswahl von Ziffern vor- 
banden, und finden hiebei jelbft in der Form von 
einigem Unterfchiede ftatt, wie z. B. bei ver 3 (5), 
fo wähle man nicht zu fette, und für alle Grabe 
eine Form, wobei ich noch bemerfe, daß die runde 3, 
gegenüber der andern, mehr wie eine 5 audfehenden 
den Vorzug verdient, da hierdurch leicht Fehler beim 
Ablegen wie bei der Gorrectur entfteben können, Ein— 
zeln, zwifchen dem Satz ober in Maffe bei Liften ıc. 
machen die für ihren Kegel unverhältnigmäpig gro- 
Ben, auf ein Halbgevierted zufammengedrängten Zif- 
fern nicht nur einen üblen Eindrud, fondern „ſchmie— 
ren“ jich auch leicht voll. (Bol. hierüber noch An— 
dreä’iched Handb. p. 106.) 

Wenn neue Drudereien gleichzeitig aus mehreren 
Biehereien beziehen follten, fo muß natürlid für 
Uebereinftimmung der Höhe und Stärfe des Kegeld 
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Sorge getragen werben; die Höhe weicht mitunter 
eine Nonpareil, die Stärfe ſchon bei Cicero ein Kar: 
tenblatt und mehr ab. Bei gleichen Preiſen pr. Ctr. 
fommt ein folcher Unterſchied auch in öfonomifcher 
Hinficht in Betracht. Schon beſtehende Officinen le— 
gen ald Zurichtung 3 m — wo möglih neue — 
des betreffenden Kegelö bei. Wenn neue Drudereien 
immer, ältere aber mitunter feine oder doch nur eis 
nige Arten von Auöjchliegfungen nöthig haben, fo 
muß natürlich dem Schriftgießer aufgegeben werden, 
ob und welde man überhaupt zu haben wünſcht. 
Das Syſtem, nach welchem die Schriften, Ausfchlies | 
ßungen, Durchſchuß ac. gegoflen werden, ift auch nicht 
in allen Gießereien gleid) ausgebildet, deshalb muß 
ebenfalls bei der Beftellung hierauf reflectirt und 
durch beizulegende m Mifverftänpniffen vorgebeugt 
werden. Der Zuſammenhang dieſes Syſtems, als, 
dem Setzer unentbehrlich, würde ſich daher auch in 
dem für jenen beftimmten heil eined Handb. näher | 
ausgeführt finden müffen (ſ. w. unten) und bürfte 
bier nur darauf bingedeutet fein. Endlich muß beim | 
Beitellen einer neuen Schrift noch die Signatur und 


ut 7 Bi | 
| — 


gar fein techniſcher Vortheil für den Tiſchler dabei, 
da nur etwa 14 zölliges Holz dazu noͤthig iſt. 


\ hätte berückſichtigen ſollen, wie Hr. Froebel es a. a. O. 





zwar ſo beſtimmt werden, daß ſie von der einer äl— 
teren Schrift deſſelben Kegels ſogleich unterſchieden 
werden fann. Hiernach nun bat man zu prüfen, ob 
alled Veftellte richtig geliefert wurde. 

Nah dem inlegen der Schriften werden die 
„SegersInftrumenter abgehandelt (p. 41—48). Auch 
dieſes Gapitel gehört in den von mir bezeichneten 3. 
Theil, infofern nicht ihr Gebrauch, fondern ihre An— 
fertigung oder Anſchaffung in Betracht kommt; unter | 

| diefen Inftrumenten nimmt der „Haften« hen erſten 
Play ein; oben haben wir ſchon über die Eintheilung 
geſprochen, bier aljo nur noch ihre Anfertigung zu 
beleuchten. Angenommen aud), daß man in den meis 
ften Bällen dem Tiſchler ein Original zeigen oder 
geben kann, fo läßt ſich doch nicht eben jo beftimmt | 
annehmen, daß man immer ein ganz zwedmäßig ges 
arbeitetes ‘bei der Hand hat; für diefen Fall aber, 
oder wenn ſich gar Feind barbietet, ift die und gege 








bene Bejchreibung und Zeichnung zum Theil unge 
nügend und falſch. Iſt es audy nach dem oben Ge 
fagten nicht unumgänglich nothwendig, fo würde es 
doch fehr zur Vollfommenbeit eined Handbuchs beis | 
tragen, wenn foldhe und andere VBeichreibungen nad 
den beiten Erfahrungen in ver technifchen Ausdrucks— 
weife der betreffenden Handwerker gegeben würden, | 
aus welcher diefe — bier der Tiſchler — am Teich | 
teſten erfehen Fönnten, wie die fenf» und wageredht | 
‚laufenden dünnen Fächerwände am Dauerhafteften | 
unter einander ſelbſt und mit den flärferen, den Ras 
ften umgebenden oder theilenden Wänden verbunden 
werben müffen, um fowohl das Ausbrechen oder in 
die Höhe fteigen verfelben, als das Losgehen des Bo: 
dend zu verhindern. Ob ed zweckmäßiger ſei, den 
Kaftenrand höher oder niederer ald die Schrift zu 
machen, unterſucht Hr. N. nicht weiter, fondern em⸗ 
ıpfieblt das letztere, während ich erftered aus zwei 
Gründen vorziehe. Beim Umbrechen einzelner, dem 
Kaftenrand anzuvertrauenden Zeilen, wird man dieſe 


fr oft mit dem Aermel oder Ellenbogen umwerfen, | 


dem Artifel Buchdruckerkunſt p. 227 folgende Stelle) 
— — „In diefem Zuftande trägt er fir — der 


eckigte eichene, oben recht eben und glatt gebobelt: 


' überall, wo vernünftiger Weile ein Unterſchied zwi 






wenn man inzwifchen noch etwas zu ſetzen hat, oder! 
doch mindeftens fehr genirt bei dieſer Arbeit fein, fo-| 
bald der Rand niedrig ift; jollte aber das Wegneh⸗ 
men der Zeilen mittelft der Seplinie oder theilweiſe 
durch die Finger fchwieriger fein, wenn der Rand hö⸗ 
ber ift? — Ein anderer im Andreä'ſchen Handbuche 
angegebener Grund ift der, daß ein barauf zu ſtellen⸗ 
der Kaften — deſſen Boden ſich geworfen haben kann) 
— ficherer auf einem hoben Rande des unteren Ra:) 
ftend ruht, weshalb dort 1 Zoll Höhe verlangt wir. 
Aus zwei Stüden darf diefer fehr oft naß werdende 
Rand niemals zufammengeleimt fein; es ift auch 
















Das Kaftenregal (in den Abbild. Big. 2 u. 3) 
fo wie eind zu Vorrathskäſten (dig. 4) find dem 
Buchdr.-Journal 1837 No. 1 nad einem von ®, 
Froebel gelieferten Modell entnommen; auch hiebei 
fommen mehrere Anfichten in Betracht, was Hr. N.| 










that. Regale mit „halb aufftehenden* Käften fin] 
in ſehr vielen, namentlicy engen Drudereilofalen un: 
entbehrlich; wie oft braucht nicht der Setzer gleid-] 
zeitig mehrere Käften? ‚Die fchönften Käftenregale) 
erinnere ich mich in der Hofbuchdruderei der Herren 
Gebr, Jänecke in Hannover gefehen zu haben, eben 
jo wie ich dort auch eine, wie mir jcheint, zwedmi- 
figere Gintheilung der Sepfäften zu bemerken Gele] 
genheit hatte. Die genannten Herren würden daher 
gewiß manchen ihrer Kunftgenofjen einen Gefalien] 
erweifen, wenn ſie dem Herausgeber diejer Blätter 
eine Zeichnung beider Geräthe zur Veröffentlichung 
zufommen ließen. | 

Seglinien. Sehr praftifch ift es, bei ge) 
fpaltenem Sag ſich folcher mit nur einem Ohre zu 
bedienen, um die Schrift oder „angefchlagene* Linien) 
beim Ausheben nicht zu lädiren. Hr. N. läßt dies 
unberüdjichtigt. 

Schiffe Sowohl zum Accidenzſatz, z. 2. bei 
Linien-Arbeiten, Einfaffungen u. f.w., wo die Egali⸗ 
tät der Schiffäzunge in Betracht kommt, als aud zu) 
Werfen oder Zeitichriften, wo feucht umbrochen wer⸗ 
den muß, wendet man ſchon längft mit Vortbeil 
Schiffszungen von Zink an, mod beifer und an 
manchen Orten vielleicht nicht viel theurer, find 
meſſingene. : 

Sepbretter (Abbild, Fig. 9) räth Hr. N. aus 
Fichtenholz, Waſchbretter aber aus eichenem Hol] 
machen zu laffen. Die beiden andern Handbüchet 
geben gar feine Holzart an. — Sogar in Popp] 
technologiſchem Univerſal-Handbuche findet ſich unter‘ 


























Setzer die ausgebundene Columne — „auf das vier) 







Setzbrett.“ Ich glaube auch mit Beſtimmtheit an— 
nehmen zu dürfen, daß die bisherige Praris gerade 
das Gegentheil von Hrn. N's Angabe befolgte, denn 










ſchen beiden Brettern gemacht wurbe, fand ich gerade 
die eriteren von Eichen- oder hartem, und bie legte | 


ne 
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ren bon Fienigem Holz. Pragen wir nun, warum 
man biäber jo verfuhr, jo werden wir finden, daß 
man allgemein der Anſicht war, die Oberfläche eines 
Segbretted müſſe nicht nur von Neuem glatt und 
eben fein, fondern dieſe Eigenſchaft auch fo lange 
had möglich behalten *), trogdem es nicht immer 
|bor Beuchtigkeit gefchügt werden fann; ift dies von 
Fichtenholz zu erwarten? Jeder Buchbruder wirb aus 
Erfahrung und jeder Tiſchler aus Ueberzeugung Nein 
fagen. Bragen wir weiter, warum man biöher die 
Waſchbretter aus Bichtenbolz machte, jo dürfen wir 
feineöwegs bie Antwort erwarten, daß ſolche Bretter 
unbedingt beifer feien für diefen Gebrauch, fondern 
daß ihr Verhalten zur Beuchtigkeit in Rückſicht auf 
längere Dauer der glatten Oberfläche weniger in Be 
tracht fömmt, ihr bei weitem billigerer Preis aber 
dad etwaige frühere Unbrauchbarwerden derjelben mehr 
als aufwiegt; ich fage „etwaiges“, weil gutes fienigeö 
Holz dem bejondern Zwede vielleicht um fo beffer 
entfpricht, da fich died zwar wirft, aber nicht jo leicht 
plagt, ald hartes, beſonders Eichenholz. Es wäre 
aljo bei dem biäherigen Verfahren jowohl Zweckmä— 
ßigkeit ald Defonomie beobadıtet. Hr. N, beantwor- 
tet unſre erfte Brage gar nicht, die zweite aber damit, 


("daß ſolche Bretter ſehr von der Näſſe zu leiden has 


ben“. Was ift nun praftifch, geneigter Lefer? 
Rahmen. Ih halte es für böchft nachteilig, 
für die verjchiedenen Formate bejondere Nahmen zu 
‚wählen, wie man nocd jo häufig findet. „Kleinere, 
ald hinlänglich große Medianrahmen follte man nie 
anſchaffen, weil diefe audy zu jedem Fleineren Format 
verwendet werden können. Welche Rahmen, ob Keil— 


oder Schraubenrubmen meiner Anſtcht nach den Vor⸗ 
| zug verdienen, habe ich ſchon früher einmal im Jours | 
Inal für 1838, No. 8, erörtert. Zu bemerken wäre | 


no, daß der Kreuz: und Mittelfteg bei Keilrahmen 
nicht %, und 7/4 Zoll ftarf fein müßten, wie Hr. N. 
meint, fondern daß fie beifer 4 Gicero-Gev. gleich 
find, weil dieſe Stärke dann immer zu ſyſtematiſchen 
Dleiftegen paffen würde. 

Der Schließnagel darf nie von Stahl jein, 
am allerwenigften aber von gebärtetem, ed wäre denn, 
Hr. N. wolle dadurch verhindern, daß der Seger nicht 


zu ſtark jchließe, da gebärteter Stahl ſehr leicht bricht. | 
Auch fann er ohne Schaden 6 Zoll lang fein, weil | 


die Spigen von Zeit zu Zeit erneut werden müffen; 
4 Zoll ift viel zu kurz. 

As Gorrigirftubl würde ich auch keinen 
„breibeinigen Schemel* (Abbild. Fig. 9) empfehlen; 
ed iſt ein wadliches Ding mit einem foldyen; die Füße 
‚müffen nicht nur gehörig flark, ordentlih audeinan- 
dergefpreizt, fondern auch mit Querleiften unter eins 
ander verbunden fein, wenn ein foldyer Stuhl feft 


) Dan wendet mitunter fehr viel Geld daran, dergleichen 
Breiter aus einer Breite zu befommen; ſolches Holz ıft uber 
felten durchgängig gefund und wirft ſich noch weit leichter, 
Bor fünf Jahren ließ ich neue Seßbretier machen, die auf 
Anratben des Tiſchlers aus 4 bis 5 Breiten ausge: 
fuchten eſchenen Holzes gut zufammengeleimt wurden; dieſe 
find jetzt noch wie neu, 


ae 
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ſtehen foll. Ueberdies hat man fie mit doppelten 
Scheiben, um die Formen leichter darauf drehen zu 
fönnen. 

Als Gorrigirwerkzeug erwähnt Hr. N. nur ber 
Ahle, ohne der Zange zu gedenken; auch fann ich 
nicht jagen, daß die Abbildung (Big. 15) etwas be 
fonderd „Liebliches“ an ſich hätte. 

Beſtoßklötze hat man ebenfalls vielerlei, aber 
von allen ift der durch Hrn. N. und früher im Jour: 
nal 1835 No. 6 empfohlene am unzweckmäßigſten, 
wenn es auch ber billigfte fein mag; eine Stoßlade 
nebjt Hobel wird immer am leichteften, ficherften und 
fhnellften zum Ziele führen, nicht nur was bie Eden 
felbft, jondern ganz befonderd, was bie gewünfcte 
oder genau beftimmte Länge der Linien betrifft. 
Man ſehe alle von Hrn. N. gelieferten Abbildungen 
der Käjten, fo wie bie tabellarifchen Columnen p. 9 
bis 18, 93, 132— 134, 136 — 142, 248 ff. und 
man wird finden, daß in jeder zu lange Linien vor- 
fommen; die Schuld fällt freilich dem Setzer mit zur 
Laft und bezeugt, daß derfelbe felbft die „wenige ma- 
nuelle Geſchicklichkeit· nicht befaß, welche bei dieſem 
Inftrument im Gegenfag zu andern Peflofzeugen nur 

' erforberlich fein fol. Wer nicht etwas jchnigeln, 
bobeln, oder wie man provinziell jagt „bajteln* Fann, 
ift zu dergleichen Arbeiten ganz untauglid und wird 
mit den nötbigen Inftrumenten nicht einmal das lei: 
ften, was ein Anderer mit einem gewöhnlichen Meffer 
zumege bringt. Die von Hrn. Hasper (p. 203) em- 
pfohlenen find ziemlich verbreitet; die Oattringerfche 
Linienſchneidemaſchine (Journ. 1838, No. 1), ähnlich 
der franz. Coupéemaſchine, fo wie diefe leßtere, zum 
Schneiden der Yinien und bes Durchſchuſſes auf be: 
ftimmte Längen berechnet, hätten wohl der Erwäh— 
nung verdient. Ich bediene mich einer gußeiſernen 
Stoplade nebſt Hobel von demjelben Metall, weldye 
sr. Rathsbuchdrucker Hein. Schmidt in Lübeck zu 





beforgen die Güte hatte, die zwar 16 Thlr. koſtet, 
dafür aber nichts zu wünſchen übrig läßt und an 
Dauer jedenfalld allen hölzernen vorzuziehen iſt. 

Gin Leuchter: oder Lampenknecht ift ebenfalls in 
den Abbildungen (Big. 17) enthalten, Leuchter und 
Lampe fehlen aber; man Hat nicht nur verjdhiebene, 
fo zu fagen verbeflerte Leuchter, in denen das Licht 
immer auf einer gewilfen Höhe erhalten werben fann, 
| mit und ohne Schirm, fondern noch weit verſchiede— 
nere Lampen (Iournal 1835 No. 10 u. 1833 No. 1). 
Hr. Hasper beforgte für einige ſüddeutſche Drudereien 
eine Rampe nebft Fuß, deren Zweckmäßigkeit von eis 
ner andern übertroffen werden dürfte, Eine Abbil— 
dung biereon wäre gewiß Vielen angenehm. 

Wenn ich auch volltommen Hrn. N's Anſicht bin, 
daß das Gapitel vom Verhältnig der Schriften (neben, 
unter, ober zu und) gegen einander *) ein wichtiges 





j 

| *) Dan fönnte fagen, Corpus verhält fich neben Gicero 

| wie 5 zu 6, ober Petit verhält ſich au Gicero wie 4 zu 9; 

\ d.h. 9 Zeilen eines Gases aus der Gicero würden 6 Zeilen 
Petit geben, mithin nur 4 GicerosZeilen Raum einnehmen, 
während fi zwei Gäße aus Petit und Cicero neben ein: 

ander blos wie 4 zu 6 verhielten, wenn nur Zeilenzahl, nicht 
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fei, fo finde ich daſſelbe doch fehr oberflächlich behan— 
delt, nicht nur nach dem, was und feine Vorgänger 
ichon über dieſen Gegenftand gelagt haben (Hasper 
p-6 fi. und 210 fj., Andr. Handb. im 1. u. 2. Cap., 
theilweife auch im 3. — 5), fondern vielmehr darum, 


wenigſtens Ueberfichtlicheres hätte zufammenftellen Tafs 
fen. Was der Verfaſſer vollends mit dem Anhange 
zu biefem Gapitel (p. 255 ff.) bezweden will, kann 
ih wahrlich nicht errathen; wenn dadurch bie Ab— 
ftufung der verfchiedenen Kegel veranfchaulicht werben 
foll, fo it dies verfchwendeter Naum, da man bies 
bei einem Durcheinander von fetten, gotbijchen, ge 
wöhnlichen Frafturs, allen Arten von Antiquas und 
verzierten Schriften unmöglich herausfinden kann. 

Alles wad Hr. N. über „Neugotbifch" mittbeilt 
(p. 52), it falſch. Man dachte vor einigen 20 Jah: 
ren gar nicht daran, neugothiſche Schrift zu ſchnei— 
den, fondern man wollte und vielmehr mit einer neuen 
Zitelfchrift bereichern und wählte dazu die „altgothis 
chen“ Gharaftere, nach den beiten auf und gefommes 
nen älteren Drudfchriften. (S. die Schlufichrift des 
Buft-Schöfferfchen Pfalters vom Jahre 1457 in Fal- 
fenfteind Gefchichte der Buchbruderfunft, p. 124, auch 
p. 221). Wenn ich nicht irre, fo gehört Decker die 
Idee ihrer Wiedereinführung; diefe Altgothifche war 
ed, weldye von Franzoſen mobernifirt, fpäter aber 
noch eleganter von Dresler u. Roſt-Fingerlin geliefert 
wurde und num bie unterfcheidenden Namen Gothique, 
Parifer und Neugothiſch erbielt. 

Die Schreibichrift, d. h. die deutſche, läßt Hr. 
N. von Didot erfinden. Die Wabrbeit ift, daß die 
fer eine lateiniſche Schreibfchrift, die ſ. g. „ Anglaife, 
erfand, oder ein auf ſchrägem Kegel bafirted Syitem 
erbachte, melches die Ausführung einer fchönen Schreibr 
ſchrift fehr erleichterte, und nach diefem Syſtem wurde 
eine deutiche Schreibſchrift zuerft von ber Andreä'ſchen 
Gießerei geliefert. (Iournal 1834, No. 2.) Jetzt ift 
diefe Schrift beſonders ſchön von Kugelmann in Pas 
ri zu beziehen, 

Gurfiv. Hier, wie bei vielen andern Stellen 
fiebt man, wie Herr N. das im Andr. Handb. p. 
‚20 fi. Mitgetheilte nad feiner Weiſe „kurz und 
bündig“ zugefchnitten hat. Der Gebrauch der Eurfiv 
ift feit 1827 noch mehr ald vorher auf diejenigen 
Bälle befchränft worden, wo fie unentbehrlich wird, 





die darin enthaltene Buchftabenmenge in Betracht fäme; Gr: 
fteres beim Juſtiren von Spalten oder Columnen, Pebteres 
beim Berechnen von Manuferipten wichtig. Unter Verhaͤltniß 
gegen einander fönnte man Alles, was bei ber Wahl vers 
ſchiedener Schriften auf Titeln sc. au berückſichtigen ift, „wie 
fie am Beiten gegen einander abſtechen“ begreifen. — Wir 
finden dieſe Claſſificirung in allen 3 Handbüchern, jedoch nicht 
beſtimmt ausgebrudt. 
p. 12 f., Neub. Handb. p.50 ff. und 255 f. Die beiden er: 
fen geben das, was ich bier durch neben und gu austrüde, 
wenn auch mit andern Morten; das leßtere nur das unter 
neben begriffene; das, was id) unter gegen werltche, wird — 
wiewohl unglücklich — anzudeuten verſucht. — Ob man nun 
„gegen, au, neben, unter” oder was fonft für Worte brauchen 
will, ware gleichgültig, wenn nur der hier angebeutete Be: 
griff Har ausgeführt und feftgeftellt wäre. 


id 7 Kiee 


weil fi auf Grundlage deffen noch weit Beſſeres, 


Andr. Hantb. p.54 f., Haop. Handb, | 
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fo daß im Allgemeinen von Mißbrauch derfelben jet 
nicht mehr die Rede fein kann. Jene Mittbeilung 
ſchlägt deshalb weit mehr in’s „Hiſtoriſche“, als in’ 
„Praftifhe* (vergl. Journal 1840, No. 12, Sp. 242), 
weshalb fie, befonderd in verflümmelter Form, beifer 
weggeblieben wäre. Wahrbaft fchredlich wäre es aber, 
wenn fette Fraktur und fette Antiqua bie Stelle 
der Schwabacher und Curſiv da erſetzen follte, wo 
beide, befonders Teßtere, heute noch angewendet mer: 
den. Man ficht freilich jegt häufig Ankündigungen, 
wo ein Wort um's andere auf fo ſchauderhafte Beife) 
bervorgeboben wird, aber mit einem geläuterten 8* 
ſchmack iſt dies gewiß weit unverträglicher, als bie 
Anwendung der Gurfiv. Sollten dennoch die fetten 
Schriften, fo wie gothifche, häufiger zur Auszeichnung 
einzelner Worte gebraucht werben, fo müßten fie vor 
allen Dingen Linie haltend mit den correipondis| 
renden Schriften gejchnitten und gegoffen werben; 
bisher ift 3. B. Corpus Gothiſch gewöhnlich Fleiner 
ald Corpus Fraktur und fette Corpus größer. Was 
und bei diejer Angelegenheit über „ Anführungszeichen® 
gefagt wird, ift unvollftändiger, ald das im Antr.) 
Handb. p. 133 f., am allerfeltenften aber möchte « 
der „Bequemlichkeit des Setzers“ überlaffen fein, ob 
er die Anführungszeihen nur zu Anfang oder Ente 
des Satzes oder zu Anfang jever Zeile wieberbolt.) 
Der doppelten Anführungszeichen wird gar nicht ve) 
dadıt (ſ. Andr. Handb. p. 134). 

Unter diefem Gapitel wird audy bed Durd:' 
ſchuſſes * und der Quadraten in einer Weile 
erwähnt, welche nur zu deutlich befundet, daß Hr.| 
N. noch nicht in den Geiſt des Cicero-Syſtems ein⸗ 
gedrungen iſt. Hat er ohne fein Zuthun Durchſchuß 
auf 32 und 4 Cicero von einer Gießerei erhalten, 
fo wäre bies ein Beleg zu dem, was ich oben über 
„Beſtellung“ gefagt babe, und zeigt, wie unficher man 
gebt, wenn man dem Schriftgiefer allein das Syſtem 
zu wählen überläßt, denn ſolche Durchſchuß Quadra⸗ 
ten auf 3 Gevierte find durchaus falſch. Das neuere! 
Cicero⸗Syſtem ift nicht nur beftimmt, den Schriftkegeln 
eine übereinftimmende Stärke zu fichern, ſo daß b 
Gorpus, 5 Eicero, 10 Nonpareil ıc. immer 30 Vier⸗ 
telpetit ausmachen, fondern auch bie zu den Schriften 
gehörenden Duadraten mit dem Durchſchuß, den Li 
nien, den Bleiftegen ac. bei den verſchiedenartigſten 
Bufammenftellungen in genauefte Uebereinſtimmung 

zu bringen. Diefem Zwede entfprechend wurden für) 
| 











































































die Duadraten jo wie für den Durchſchuß ıc. ter’ 
ſchiedene Breiten feftgeftellt, mit denen man alle übri⸗ 
gen leicht herſtellen konnte. Erſtere werden in de 
Regel zu jeder Schrift, — aljo auch zu Gorpus, 
Mittel — auf 2, 3 und 4 Gicero«Gevierte gegofien — 
dieſe 4-Gevierte heifen Concordanzen und müffen, wie 
auch Hr. N. bemerkt, liegend 4/, Gicero betragen, 


MEERES 






*) Der Durchſchuß fielgt nicht immer um Y, Viertelpetit. 

B. bei Viertelpetit und Wierteleorpus; wiewohl ber lehtet 

| und Y,Gorpus nur in verhältnifmäßig wenigen Orudereir 

eriftirt: Nomwareil, halbe Mittel (Wolonel) und Petit fanı 
| man wohl nicht mehr zum „Durchſchuß“ rechnen. 















105 


damit ein Format auch um Gev. verlängert wer: 
den Kann; früher hatte jeder Schriftkegel feine 2, 3, 
4 und 5 Gevierte; die Goncordanzgen von Gorpus 
enthielten 5 Gevierte, alio 25 Viertelpetit, während 
die Gicero-Goncordangen nur 4 Gevierte, mithin 24 
DViertelpetit enthielten; diefe Unorbnung war fo ein» 
leuchtend, daß ſchon vor Einführung des neuen Sy— 
ftemd viele Drucdereien ihre Goncordanzen wenigſtens 
— die Eine auf 4 Giceros&evierte, die Andere auf 
5 Corpus⸗Geb. — gleihmäßig gießen liefen. Vor: 
theilhaft ift es jedenfalls, dieſe ſyſtematiſchen Qua— 
braten bis zu 8, 12, 16 und 20 Gevierten Länge 
gießen zu laflen, jo daß man im Oanzen 7 verfchie- 
dene Breiten (oder Rängen) hat. Der Durchſchuß 
muß biermit barmoniren, nur daß man ihm, um audy 
Tabellen 30. bequem durchſchießen zu fünnen, noch 3 
Breiten zufeßt, wodurch man benjelben nun von 1, 
1a, 2, 2)%;, 3, 4, 8, 12 bis 20, mitunter auch 
bis 24 Gevierte bat, feine Höhe muß ebenfalls, wie 
die der Duabraten, 4%, Cicero betragen, um dieſe 
Breite, wo nöthig, aus einem Stüd bilden zu fön« 
nen. Wer nicht die Mittel hat, viel auf einmal bier- 
von anzufchaffen, läßt dann am Beſten die längeren 
Stüde zurüd, weil diefe bei Eleineren Bormaten un— 
benugt bleiben müffen, während jene in vielfältigen 
Zujammenftellungen immer zu größeren Bormaten 
gebraucht werben fönnen. Die Linien ſchließen ſich 
allen viefen Breitn an, nur find fie abermald um 
eine vermehrt, um auch "/, Cicero für ſich allein dar 
ftellen zu können; die früheren Stüdlinien wurden 
auf alle Schriftkegel gegoffen; wenn man bei betrefs 
fenden Arbeiten fyftematifch verfährt und alle Spal- 
ten oder Welver nach Gicero und Yionpareil berechnet, 
fo find dieſe beſonderen Stüdlinien zwar entbehrlich, 
in mandyen Fällen aber dennoch nüglid. Außerdem 
bat man jegt meiftentheild 2 — 3 Fuß lange Linien, 
bie zu Tabellen sc. nad Bedarf gejchnitten werben; 
biezu bat man eine eigene Maſchine, von der jchon 
oben die Rede war; da hiebei viele Stüde abfallen, 
jo nehmen Manche die fyftematifchen Linien nur von 
',, bis 4 Cicero, und ſchneiden fid) die übrigen Län- 
gen ſelbſt. Hinfichtlich der Dleiftege fei hier nur bes 
merft, daß man fie ebenfalld von 1, 2, 3, 4, 6, 8, 
12 Gicero Breite und vun 4, 6, 8, 12, 16, 20 bis 
40 und noch mehr Gevierten Länge bat; wodurch 
man bann, in Verbindung mit den Duabraten und 
dem Durchſchuß jede beliebige Ränge und Breite 
bis zu einem Kartenfpahn beritellen fann, wenn 
noch die Ausichliefungen insgeſammt fich diefem Sy— 
ſtem anreiben; die Franzoſen gießen die Spatien bis 
jzum SHalbgevierten für alle Schriften von gleicher 
‚Stärke, d. h. ein 2 Punkt Spatium zur Petit ift eben 
ſo dick, wie ein 2 Punkt Spatium zur Mittel; da 
‚zwei PBunfte unſrer DViertelpetit 3 Punkte Viertel: 
Gicero u. ſ. w. entiprechen, fo bilden diefe Spatien in 
ſchwierigen Fällen auch eine regelmäßige Fortſetzung 
des Durchſchuſſes. Daß man in Deutſchland die Spa— 
tien meiſtentheils auf Theile des Kegels, zu welchem 
fie gehören, gießt, wurde ſchon oben bei der Einthei— 
lung der Küften erwähnt; richtiger ift jedenfalls das 
franzoͤſiſche Syſtem; wer daſſelbe aljo einzuführen 
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wünfcht, thut wohl, dem Schriftgießer fpeciell aufzu— 
geben, die Spatien nach diefem Syftem zu giefien *). 

Hier genüge eine jo kurze Auseinanderfegung befs 
fen, was ich unter „fbitematifcher* Ginrichtung ver 
lebe; in einem Handbuche müßte natürlich auch die 
— derſelben in beſondern Fällen enthalten 
ein. 

Zu dem, was der Verfaffer ferner unter ber all: 
gemeinen Rubrik „Setzen“ p. 57—94 anführt, ift 
E bemerken, daß das über Zeitungsfag Geſagte neu 
ft. — Ein Schmugtitel würde jedenfalls zu hoch ſte— 
ben, wollte man oben nur '/ und unten %, weiß 
laffen. In den drei Handbüchern fteht meines Er— 
adıtend der Schmustitel des Hasperſchen am richtige 
ften, 3—4 Cicero über der Mitte. Bei Dedicationen 
foll ed nah Hrn. N, einen Unterfchieb geben, ob bie: 
felbe aus Ehrerbietung oder Freundſchaft gefchieht; 
ift erftered der Fall, fo foll der Name des Wipmen- 
den unten rechts in die Ede, bei legterem im die Mitte 
ausgeſchloſſen werden; ich babe nie einen ſolchen Un: 
terſchied gefunden. 

Im Ganzen ift ſchon diefer Theil nicht mit der 
gehörigen Aufmerkjamfeit bearbeitet, wie eine Ber: 
gleihung mit den andern beiven Handbüchern nur zu 
oft zeigt; iſt 4. B. der bei Hasper p. 130 ertheilte 
Math, beim Ginbringen des legten, vielleicht dünnen 
Spatiumd in eine Zeile nicht zu empfehlen? darf 
durchweg bei durchfchoffenen Worten vor einem 
Punkt fein Spatium kommen, oder verbient dad, 
was Hasper p. 133 über den Abftand der Verfalien 
fagt, "eine Berüdjichtigung? **) Und jo Mebreres. 

Die audy bier herührte Ginrichtung der Metteur 
en pages wird, wie ich fürchte, in Deutichland nie 
recht in Flor fommen, weil man den Nuten biejer 
Einriditung nur auf Koften des Arbeiterd zu erlan- 
gen jucht — wenigftend größtentheils; — diefe wer: 
ben daber jo viel als möglich beim Alten zu verbar: 
ren fuchen. (Andr. Hob. p. 382.) 

Die Ligaturen werben im Verbältnig zu dem, 
was im Andr. Handbuch p. 75 ff. über diefen Ge 
genftand gefagt ift, nur oberflächlich behandelt. 

Den Notenjag fhildert und Hr. N. nad) einer 
Abhandlung im Journal für 1835, No.9. Eine 
Anleitung zum Segen der Notentypen, fo wie bie 
Abbildung eines Notenkaſtens fehlt in allen Hanp- 
bücdern. Möchte doch Jemand im Journal dieſe Lüde 
ausfüllen. 

Dom Landfartendrud, der 1840 fchon eine 


*) Zwifchen dem rein franzöftfchen (Dibotfchen) und dem 
beutichen Gicero-Spftem finden noch mehrere ähnliche Ver: 
jchiedenheiten Statt, die bier aber nicht weiter zu erörtern 
nöthig find. 


)Franzẽſiſche Schriftgießer liefern die abftehenden Verſal⸗ 
Buchſtaben von Doppelmittel u.f.w. A, F, L, P, T,V,W, 
Y, eingefchnitten, . 8. das 4 dh in biefer Geftalt und 
das V und Y gerade verfehrt F. das L fo »c.; dadurch 
ift bei größeren Schriften diefem Uebelftande abgeholfen, wel— 
ches von unfern Schriftgießern gewiß nachgeahmt zu werden 
verdient, 
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bebeutende Ausdehnung erreicht hatte, weiß Hr. N, 
ebenfalld nicht viel zu fagen, ja, er bat jogar bis 
dahin noch feine geſehen, trog dem ſolche fchon im 
Buchhandel zu haben waren, auch in Falkenſteins 
Geſch. d. Buchdkſt. eine beigegeben ift. — Id fann 
nicht unterlaffen, auf einen Auffag im Journal für 
1840 No. 9 hinzuweiſen, in welchem die Schrift des 
Herrn Ritſchl von Hartenbach über eine neue Art, 
Landfarten durch die YBuchbruderpreffe berzuftellen, 
hart mitgenommen wird. Der Einfender C. H. fo 
wie Hr. N. halten die Sache für ziemlich unausführs 
bar. Haben die drei genannten Herren den Artikel 
„Geomontographie* im Journal für 1839 No. 9 
nicht gelefen, haben fie fich nicht um die Fortfchritte 
befümmert, welche die Herren Bauerfeller u. Comp. 
in diefem Zweige machten? Was Hr. Ritſchl von 
Hartenbach erfinden wollte, war fchon praktiſch aus- 
geführt (1839), ehe er damit an's Licht’ trat (1840), 
und die Herren C. H. und Neubürger fönnen ſich 
nachträglih von der Ausführbarkeit diefes Projects 
überzeugen, wenn fie ſich an die Buchhandlung von 
Theodor Thomas in Leipzig wenden wollen, mo fie 


mebr als 20 Landfarten und Städtepläne in 10 bis | 
18 Farben und in Reliefmanier gebrudt, von 1 Ihlr. | 
Es fann | 


bis 4 Thlr. 15 Sgr. erhalten fönnen. 
bier nicht darauf anfommen, ob alle oder nur .befon- 
|der6 dazu eingerichtete Druckereien dergleichen Karten 
‚liefern können, fonft dürfte man auch verlangen, daß 
alle mit dem Nötbigen zu chineſiſchen Werfen ver: 
feben wären. Wer fih um die Fortichritte feines 
Geſchäfts ernftlich intereffirt, findet in diefem Journal 
hinlänglihe Anregung, und muß in Deutjchland weit 
häufiger und ſchneller Gelegenheit haben, feine Wiß— 
begierde durch den Augenſchein zu befriedigen, als 
wir bier in dem äußerſten Winkel deutſcher Spradye 
und Gultur. 

Des botanifchen und mathbematiichen Far: 
bendrucks wird von Hrn. Meubürger gar nicht ges 


dacht; man jehe Falkenſteins Geſch. d. Bchokſt. p. 380, | 


wo von beiden Proben beigegeben find. 
Formatlebre, 


Papier zu beflimmen, oder wenn das Papier erft ge: 
wählt wird, nachdem jchon Breite und Länge der 
Golumnen angegeben find, das Papier dem Sage 
anzupafjen; letzteres kaun nur dadurch geicheben, daß 
die leeren Räume zwiſchen, über und unter den Co— 
lumnen weiter oder enger werben. Beide Wilfen- 
ſchaften zufammen beißen die Formatlehre.“ Be 
handelt wird nur derjenige Theil diefer Lehre, welcher 


den bejonderen Namen „Ausſchießen“ führt, alfo ges | 
ſogar beſſer aus, ald das jegt fo beliebte, viel breiten 
| Schillerformat bei profaijchen Werfen; aber bie ber 
| den dem Neubürgerfhen Handbuch eigenen Mängel 
' machen vereinigt ſich gewiß Jedem ſogleich bemerklich 


rade dasjenige, wad wir fchlimmften Falls durch Zu: 
fammenfalzen eines Bogens fehr leicht erlernen oder 
lehren fönnen, indem wir den Bogen erit einmal, 
noch einmal u. f. w. zufammenlegen, bis er Afach, 


\8= und mehrfach wird, und dann jedes dadurch ger | 
bildete Blatt mit Bleiſtift von I—8, 16 u. ſ. m. bes | 
‚zeichnen, um ein Schema zum Ausſchießen zu erlans 


gen; das wird in allen Handbüchern ſehr weitläufig 
behandelt und abgebildet; ich will jedoch hiedurch nicht 
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sr. N. fagt p. 95 bierüber: | 
„Mit dem Ausfchiefen eng verbunden ift die Willens | 
icyaft, die Breite und Länge der Columnen nach dem | 
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andeuten, daß biefe Schema's wegbleiben follen, im 
Segentheil wäre zu wuͤnſchen, daß die .anfchaulichite 
Art derjelben, wie im Andreä'jchen Handb., beibehal⸗ 
ten würde. Lefedre's Unterricht im Ausſchießen, über: 
jegt von W. Hasper, Garlörube und Baden, wäre 
ſehr zu empfehlen, weil bier die Bormatbildung mit 
berüdfichtigt ift *). Der andere und wie mir ſcheint 
weit wichtigere, ſehr viele Rückſichten und eigenthüm:' 
liches „Wiffen* erfordernde Theil dieſer Lehre wird 
in obigem Gitat nur „kurz“, jedoch nicht „Klar und 
bündig“, ja fogar ganz falſch angedeutet. Die Worte 
„Bormat“ oder „Formatbildung“ haben alfo zweier: 
lei Bedeutung, und letzteres ift namentlid zu umfal: 
fend, als dag ih mit dem Andr. Hndb. p. 371 der) 
Anſicht fein fönnte, Metteur en pages durch „Kor: 
matbildner“ zu verbeutichen; Bormarbildung umfaßt 
Alles, fowohl die Anordnung der Schrift, ded Durd- 
ſchuſſes, der Eolumnenlänge und Breite — des eigent: 
lihen Formats des Werts — ald auch die Beftin-) 
mung des gewöhnlih fo genannten Bormats, oder 
beifer der Formatftege, welche nur in untergeord 
neter Beziehung zu dem zu bedruckenden Papier fie 
ben und nach eigenen Regeln gewählt werden follten,' 
wobei 1) das Verhältniß derjelben unter einander, 
und 2) wiederum dieſes mit dem Format der com 
preffen, enger ober weiter durchſchoſſenen, breiteren, 
oder längeren Golumnen zu berückſichtigen it, um) 
ein barmonijches Ganzes bervorzubringen. Nur dat 
Andr. Hndb. enthält etwad Näheres über ſolche Va— 
hältniffe, wiewohl bie und da zerfireut, beſonders abe 
auf p. 61—65 und p. 366 fi. Schon das Außer 
unfrer drei Hndb. giebt Stoff genug zu Betradhtun 
gen über den in Utede ftedenven Gegenfland. Dad 
Andr. ift 12mo, die beiden andern 8y0; erftered und 
dad Hasperſche find im Verhältniß zu ihrer Schrift 
paflend durchſchoſſen; das Neub. ift mit einer groben 
Gorpus gedrudt und hätte wenigftend mit Viertel 
Cicero durchſchoſſen fein müffen, um die Größe dr 
Schrift mit der Größe des Formats in Ginflang zu 
fegen. Das Hasperſche allein jcheint Format, Schrift,‘ 
Durchſchuß und Stege vollkommen pafjend gewählt, 
zu haben, während das Andr. etwas zu ſchmal ge 
gen feine Länge if. Das Neub. ift genau fo breit 
und nur um 1 Zeile länger alö das Hasp., erſcheint 
aber dennoch jchmäler und um mehr als 1 Zeile lin) 
ger, nicht nur weil das unrichtige Verbältniß dei 
Durchſchuſſes zur Schrift die Golummen zufammen 
geprefter erbliden läßt, fondern weil der Bundileg| 
wenigftens um 2 Gicero ſchmäler ift, als er jein ſoll 
Die dem Andr. Hob. mangelnde Breite macht Tut 
fih allein bei den übrigens richtigen Verhältniſſen 
durchaus feinen unangenehmen Gindrud, und fd: 








Welchen Einfluß andere Schrift und Durdidur| 


! 
*) Noch iſt die 1839 angefündigte Überfegung des Bert | 
nicht erfchienen; ich urtheile blos nad der Ankündigung. 
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auf das Anjehn des nämlichen Formats äußert, fön- 
nen wir bei venjelben Büchern beobachten, wenn wir 
die Vorreden aufichlagen; im Andreä'ſchen ſieht bie 
felbe nicht jo freundlih aus als der Tert, man be 
merkt bier, wie nachebeilig gleich der Einfluß einer 
gröberen Schrift bei kleinem Format wirkt, während 
er bei größerem (wie das Hasperſche) in demfelben 
Verhältniß ohne Nachtbeil fein würde, Im Neubür— 
gerichen ift ed beinabe umgekehrt der Fall, nur daß 
bier ohne Noth zu grober Durchſchuß gewählt ift und 
der Eindrud des jchmalen Bundſtegs bleibt; die Has— 
perfche kann bei zwei nicht vollen Golumnen feinen 


| bringt, fo bat er body noch einige Nebenzweige, welche 


Total-Eindruck bervorbringen, doch fehlt auf der zweis | 
| bücher eine Zeile zum Nachſchreiben vorzubruden, 


ten Golumne im Golumnentitel das Wort „Vorrede“, 


da im ganzen Werf lebende Golumnentitel find; wäre | 


dies jedoch nicht der Fall und ftänden die Seitenzah— 
len im Ed, was nie ſchön ausſieht, fo müßte — bei 
übrigens gleichen Berbältniffen — der Kreuzfteg ſchmä— 
fer fein. 

Ueber richtige Länge zu gegebener Breite ber Co— 
lumnen ließen ſich ſehr leicht feſte Regeln aufftellen; 


entweder noch gänzlich unbekannt, oder doch unbeach— 
tet und umfultivirt daſtehen. Ich rechne dahin: 

1. den Drud von Shön-Schreibbüdern für 
Säulen; 

U. ven Drud von Hausjchildern, — fowie 
den biefem Zweige verwandten Guß von erha— 
benen Metall-Buchſtaben für Gefchäftsfirmen 
u, dgl.; 

Ill. den Drud der Spielkarten, nach Art ber 
Gongreve-Platten. 

Ad ll. 
Die Idee, den Kindern gleich in die Shön-Screib- 


ift nicht neu und bereits von einigen Litbograpben in 
Anwendung gebradyt worden, Ich verfiehe unter die— 
fen Shyön-Scyreibbüchern nicht die jogenannten „Vor 
ſchriften,“ jondern das Vorbruden einer Zeile in dem 


Schreibbuche, in welches das Kind ſelbſt ſchreibt. Al— 


ſchwankender wegen vielfacher Umftände wäre Schrift | 


und Durchſchuß und hiezu pajfende Stege zu beſtim— 
men, wo aber ſolches vom Buchdrucker abhängt, wie 
3.2, bei einem Handbuch für Buchdrucker, könnten 
auch bier allgemeine Regeln in Anwendung fommen. 
Das Papier fann, wie gefagt, nur eine untergeord- 
nete Rolle bei der Formatbildung jpielen; immer 
aber muß diejeö bei der Beitimmung eines For— 
mats vorbanden fein, da man fonft leidyt fein paflen- 
des finden könnte; jo könnte man 3. B. das Papier, 
worauf dieſes Journal gedrudt wird, nicht zu einem 
unſter Haubbücher brauchen, Uberhaupt fein paffenoes 
Octav-Format danach machen, ausgenommen Eleines, 
wo aber fehr viel abgeſchnitten werden müßte, weil 
e8 feiner Form nach nur zu langem Duart beftimmt 
ift, obwohl es eben fo viel IJ Zoll enthalten mag, 
wie jened zu den Handbüchern gebrauchte; was würde 
aber daraus werden, wollte man dennoch nad dieſer 
Bapierform ein 8-Format machen, obm etwas uns 
benutzt zu laffen? Daß aber dergleichen, wenn auch 
nicht in fo auffallender Weife, geſchieht, ſehen wir 








um noc eine oder ein Paar Zeilen hinaufzuſchmug— 
'geln. Eben fo häufig aber jehen wir, daß den Ste— 
gen Gewalt angetban wird, wiewohl das Papier groß 
genug wäre; find da etwa die fehlenden großen Rab: 
men, Ziegel und Fundamente (hölzerner Preſſen) 
Schuld? 

(Schluß folgt.) 


er). —— 
Buchdrn — 





Wiewohl der edle Stamm der Buchdruckerkunſt in 


bäufig, beſonders wenn das Papier lang genug iſt, 


— — — — 





lein bekanntlich iſt der Steindruck gegen den Buchdruck 
verhaͤltnißmäßig theuer, weil der Stein bei Weitem 
weniger Abdrücke zuläßt, hinſichtlich des Druckes langes 
ſam von Statten geht, und auch hinſichtlich der Tiefe 
der Schwärze hie und da noch mancherlei zu wün— 
ſchen übrig läßt. Deshalb mußte dieſes, nothwendig 
auf die Maſſe berechnete Unternehmen ſich bald von 
ſelbſt einſtellen, da nicht jedes Kind dieſe Koſten für 
ein einzelnes lithographirtes Schön-Schreibbuch auf: 
wenden fann. Der Buchdruck jedoch ift ganz und 
gar zu dieſem Unternehmen geeignet. Man mache 
mir nicht den Einwurf, daß mittelft der Buchbruders 
Preſſe nicht fo zarte Linien, wie fle die Haarſtriche 
der Schrelbſchrift erfordern, zu Stande gebracht wers 
den können: die Erfahrung hat in neuefter Zeit bier 
über entſchieden. Gewichtiger und bedenklicher aber 
war ber Einwurf, daß unſere beutjche und Iateinifche 
Screibichrift nit zufammenhängend ſei. Diefer 
Uebelftand ift nun freilich auf feine andere Weife zu 
bejeitigen, als dadurd, daß man die einzelnen Linien 
in Stahl ſchneidet und hiervon abflereotypiren läßt. 
Dies wäre nun aber für einen Einzelnen ein äuferft 
foftipieliges Unternehmen, um jo mehr, da der Unter 
nehmer bei derartigen Sachen, wie ſolche Shön-Schreib: 
bücher wären, nur auf einen gewiffen Kreis in feiner 
nächften lImgegend rechnen fönnte, und ver Schnitt 
der Schriften doch äuferft genau fein muß. Das 
Kapital, was alfo ein Ginzelner auf den Schnitt ver- 
wendete, würde fi ihm ohne Zweifel ſchlecht rentiren, 
und Fann deshalb diefe Idee von einem Ginzelnen 
nicht auögeführt werben. 

Derjelbe Fall tritt ein bei dem Drude von Haus: 
fchildern und den erhabenen Metall = Buchftaben. 
Demnad) 

Ad Il. 

Die Idee, ob man mit beweglichen Lettern mittelft 
der Buchdrucker-Preſſe auf Wachstuch Geſchaftsfir⸗ 
men u. dgl. drucken könne, veranlaßte mich zu wieder⸗ 


holten Verſuchen, die wirklich überraſchend ausfielen. 
Ich ließ einige gut gezeichnete fußhohe Buchſtaben in 


Holz ſchneiden, überwalzte fie mit Farbe und druckte 


unſeren Zeiten üppig emporſchießt und edle Früchte | fie jo auf weißes Wachstuch ab. Das Anfertigen eis 
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nes ſolchen Hausſchildes ging, wie leicht zu denken 
iſt, ſehr ſchnell von Statten und die Wirkung war 
eminent. Zu Nutze kommt noch der Umſtand, daß 
das Wachstuch ſelbſt bei ausgezeichneten Rand- und 
Eden-Berzierungen äußerft billig if. Allein — auch 
bier fommen wieder diefelben ftörenden Uebelſtände in 
den Weg, wie sub I. Auch dies Unternehmen würbe 
für einen Einzelnen zu fchwer fein, da die Aus— 
führung diefer Idee, die Anfertigung der Formen näms 
lid, ein nicht unbedeutended Gapital in Anspruch nebs 
men. Antiqua und Fractur müßten in Verfaljen und 
gemeinen Buchitaben in mehren Graden und in befter 
Zeichnung vorhanden fein. Auch diefer Artikel würde 
vorzugsweiſe doch nur in nächſter Umgebung des Ans 
fertigers einen Abjag finden. 

Ganz daſſelbe gilt von den erhabenen Metall: 
Buchſtaben, ebenfalld beflimmt für Hausfdilde und 
Gefchäftsfirmen u. dergl. Einen befondern Vortheil 
gewährt hierbei die ebenfo dauerhafte ald ſchöne gal- 
vaniſche Vergoldung. 
| A 


d II, 

Die Spielfarten find wohl ſchon im blofen 
Schwarzdruf auf der Buchdruckerpreſſe gebrudt, je 
doch noch nicht in Buntdrud. Um jebody bei dies 
fen Spielfarten neben äußerer Schönheit auch zugleid) 
Billigkeit zu erzielen, und fo in jeder Beziehung 
Goncurrenz halten zu können, würde auch eine billis 
gere Farbe angewendet werben. 

Um nun diefe drei Zweige der Buchdruderkunft, 
bie, wenn fie ind Leben treten, ficher zur BVervoll- 
kommnung der Kunft beitragen, dody nicht noch län— 
(ger unbenugt zu laſſen, fondern fie in unferm gemein- 





famen Interejje auözubeuten, jo beabſichtige tm mit | 


Gegenwärtigem einen Verein für genannte Gegen— 
ftände zu bilden in folgender Art: 

Ih übernehme es, die zu biefen drei Unterneh: 
mungen erforderlichen Abgüffe und Stempel auf meine 
‚Koften anzufertigen und dann gegen ein verhältnißmä— 
dieſes Vereins einzufenden, namentlich werde ich 
'ad I, die jedem Vereins-Mitgliede zu den Schön: 
| Screibbüchern erforderlichen einzelnen Zeilen 

in Gtereotypen liefern, und zwar alle Mo- 
| nate zu drei verichiedenen Schreibbüchern 
| in 24 Zeilen (a Schreibbuch 3 Bogen). Je— 
| des Mitglied ift verpflichtet, innerhalb 14 Ta- 
gen feinen Bedarf hiervon abzudruden und wies 
der am die Ordre zurüdgeben zu laffen; ferner 
werbe ich 


jowohl zu den auf Wachstuch zu brudenden 
Schilden, ald auch jene zur Anfertigung von 
erbabenen Metall-Buchftaben liefern. Die dann 


r II, jedem Mitgliede alle Vierteljahr die Formen, | 
| 


in dem legtvergangenen Bierteljahr eingeganges | 


nen Beltellungen würde dann der Berbeiligte 
| auf den von mir eingefchieten Formen binnen 
| 14 Jagen effectuiren und dann die Ordre weis 
ter jenden; dann werde ich 
‚ad IN, aud) die einzelnen zu dem Buntdruck der Spiel: 
| farten gehörenden Theile alle Vierteljahr jedem 
| Mitgliede einjenden, um ſich feinen Bedarf ab- 
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ßiges Honorar von Zeit zu Zeit an die Mitgliever | 
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bruden zu können. Bon Zeit zu Zeit werde! 
ich verſchledenartige Formen circuliren laffen. 
Auch diefe Formen find dann nad Ordre wei: 
ter zu jenden. 

Ic lade deshalb die BuchdrudereisBefiger zu bie‘ 
ſem Iucrativen Unternehmen ein, mit dem Erſuchen, 
mich, falls fie zur Theilnahme gewillt wären, hiervon! 
in Kenntniß zu ſetzen. Es fteht frei, ſich aud nut 
an einer biefer Unternehmungen zu betbeiligen, und 
ift dann auch dad Honorar nad) Verbältniß geringer. 
Sobald fich eine genügende Anzahl von Theilnehmern 
gefunden haben wird, foll der Verein ald geſchloſ 
fener ind Leben treten. Die gegenfeitigen Verpflich 
tungen fowohl, ald auch das jährliche Sonorar, das 
nad) der Anzahl der Theilnehmer billigft berechnet 
wird, würde nach beiderfeitiger Uebereinfunft beftimmt. 
Vorerſt wird feſtgeſetzt, daß die Theilnehmer ſich auf 
drei Jahre verpflichten, wogegen ich verſpreche, wäb⸗ 
rend dieſer Zeit zur Verhütung von allzugroßer Con) 
currenz feine neuen Mitglieder anzunehmen. | 














Briefe erbitte portofrei. 
Als Leitfaden über diefe drei Gegenftände habe ih] 
' fo eben ein Werk herausgegeben unter dem Titel: | 


Seitfaden, 


die englifche und Beutfche Schreibfchrift, | 
ben vielfarbigen Druck von Spielkarten, 
den Drucd von Hausfchildern und bergl. 


auf der Buchdruckerpreſſe fo auszuführen, 
daß diefe Producte allen Anforderungen du] 
Kunſt nollfommen genügen. 


Nebit einem Auhange 
über den Guß der erhabenen Metall-Buc-| 
ftaben für Gefchäftsfitmen u. dergl. | 
Herausgegeben von Adolph Henze. 


Boltmarfen, beim Verfaſſer. 

Gaffel, Krieger'ſche Buchhandlung. 
Diefed Werk, welches dad Technijch-Praftiihe der 
| berührten Gegenftände vollends beleuchtet und Anwei— 
fung giebt, diefe lukrativ zu machen, ift von mir oder 
der Krieger'ſchen Buchhandlung in Gaffel zu beziehen 
gegen 1 Thlr. Baar. 
Volkmarſen, 1.Iuni 1844. 
| Adolph Henze, 
in Volkmarſen (Churbeien). 
| NB. Gie wollen die Briefe unter meiner Mrefie neh] 
| 








nach Volkmarſen fenden, da meine in Ausficht geftellten tope:' 
graphiichen Schulen (Nro. 3 diejes Journals) wegen der ar 
ringen Theilnahme (bis jet meldete ſich mur 1 Zögling) wen 
vorerſt noch bier bleiben werden. 

D. Obige. 


| 
Drud von Gebrüder Meyer. 
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Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 








Die neueren Handbücher der Buchdruder- 
funit überhaupt und das zulegt im Jahr 
1541 von H. Neubürger herausgege- 
bene insbefondere beleuchtet von E. Rog— 
mann. 


(Schluß.) 
Correctur. Das von Hasper gegebene Cor— 
rectur?Schema iſt jedenfalls deutlicher, als das Neu— 
bürgerſche; — rothe Dinte iſt bei Licht ſchwerer zu 
erkennen; beim Corrigiren in Blei hebt man die ganze 
oder den Theil der Zeile, worin ſich ein Fehler be— 
findet, mittelſt Finger und Ahle ſobiel in die Höhe, 
bis man den betreffenden Buchftaben ohne Gefahr der 
benachbarten leicht mit der Ahle fallen kann; dieſe 
Methode jiheint mir, beſonders bei compreffem Sat 
und um fo mehr bei Fraktur, wegen ihrer vielen lan— 
gen Buchftaben, weit praftijcher, ald wenn man das 
Indiehöheheben der Zeilen unterläßt und den Buchs 
ftaben blos an ver Schulter faffen wollte; wenn da— 
bei nicht äußert vorfichtig zu Werfe gegangen wird, 
fo werden f, i, f, a, 3 2. ſehr häufig in Gefahr | 
kommen; das „Ausfahren® der Able ift bei tiefer | 
Methode nur zu leicht möglid, und wir ſehen im 
Neubürgerfchen Handbuche blos auf p. 123 in ber 
10,, 11., 15. und 19. Zeile des 10. Gapiteld ein 
d, I, ch und n, welche durch dieſes Ausfabren läpirt | 
zu fein ſcheinen. Sobald die nötbige Vorficht hiebei 
außer Acht gelaffen wird, fann man allerdings weit 
ſchneller mit einer Gorrectur fertig werden, ale 
wenn man die von mir oben, von Hasper p. 180, 
empfohlene Methode befolgt, dafür aber ganz gewiß 


xl. 


| 


Von diefer Zeitichrift erfcheint monatlich eine Nummer, und ift diefelbe durch alle Buchhandlungen, Voltimter und Zeitungserpeditioncı 
des In und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals beſteht gegenwärtig in 1000 Eremplaren, und werden Schriftproben um 
Beilagen in diefer Anzahl mit Demielben ar ati s verbreitet, vorausgeießt, Daß fie franfirt einlaufen. 





fid) eine ftarfe „Preßreviſion“ zuziehen, wenn dieſ 
Revifion nämlich gelefen wird — was Hr. N. fü 
überflüfftg zu balten ſcheint. Nur wenn fie nic 
gelefen wird, Fönnte man einen uncorrigirten Bogen 
alfo Mafulatur, druden, wie auf p. 122 angefübr 
wird. (Bergl. Journal 1838 No. 8. Sp. 130.) 
Dem für Seger beftimmten Theile iſt ein Anbanı 
beigegeben, weldyer die Berechnung des Manufeript 
und der Seßerpreife nah dem unfeligen Hasper 
ſchen*) Tarif enthält. — Das Andreä'ſche Handb 
vermied eö beinabe gänzlich, irgend einen Preis be 


' der von ihm zuerit empfohlenen Buchftabenrechnun, 


(p- 753 — 766) anzuführen; deshalb war es einen 
Jeden überlaffen, die bis dabin willfürlichen Preii 
nad dem p. 762 gegebenen Beilpiel zu reguliren 
wobei der Principal wie der Setzer nichts verloren 
fondern im Gegentheil gewannen, weil nun eine Ar 
beit wie die andere nach gleichen Grundfägen bered; 
net werden fonnte und nur auf fchmwierigen Sat be 
fondere Rüdjicht zu nehmen war. Iener Tarif br 
unfäglichen Scavden angerichtet, da Habſucht un 
Unverftand, mitunter auch wirkliche aber von allsı 
ftarter Goncurrenz gedrückte Ginfiht von nun an nu 
den niedrigften dieſer Anfäge bewilligten. Daß Her 
Hasper jelbft und mit ibm bundert andere billi 
Denfende 8 Kreuzer, mach Umftänden 9 und 10 K. 
zablten, wußte oder wollte man nicht wiſſen. Abe 
leider blieb man nicht einmal dabei fteben; mit tü 
fer Betrübniß, mit fummervollem Herzen müffen wi 


) Ich ſagte ſchon, daß ih das franzöſ. Original nid 
fenne, glaube aber, daß in Frankreich c8 Niemand wage 
würde, einen ſolchen Tarif zu veröffentlichen. 


ur 8 His 


Alle, Gehülfen oder die es waren und wieder werden 
|fönnen *), in eine Zukunft bliden, die und durd) 
eine Berallgemeinerung der im Journal 1841, No. 3, 
| Sr. 42 audgefprochenen Anficht bedroht, wo wir von 
— noch niedrigern Preiſe wiederum noch an 
| 


den Metteur en pages abgeben follen, weil dieſer 
€. F. Taurinius Autobiographie p. IX. Winterthur! 


allerniedrigfte Preis blos da bemilligte werden 
fönne, wo fein Metteur en pages nötbig ift! — 
Trauert, trauert Ihr Alle, deren Eltern vielleicht das 
Legte bergaben, um Euch jo lange die Schule beiu- 
chen zu laſſen, bis Ihr Eurer Mutterſprache Meifter 
wurdet, bid Ihr Lateiniſch, Griechiſch, Hebraiſch und 
was ſonſt noch genug verſtehen lerntet, um Euren 
Prinzipalen Prozeſſe mit Autoren wegen ſchlechten 
Manuſcripts zu erjparen **)! Darbt, um Eure immer 
häufiger werdenden reijenden, kranken und invaliden 
Gollegen zu unterflügen ***), bungert noch etwas da= 
bei und Ihr werdet ed auch möglich machen, Euch 
in eine Renten-Verforgungsanftalt einkaufen zu fon: 
nen! Ihr, die Ihr nie einen eignen Heerd, wie 
Schuſter und Schneider, erwerben fönnt, bett — 
arbeiten werdet Ihr fchon müffen — damit Ihr nicht 
in Berfuhung gerathet, um — zu heiratben; Ihr 
ſeid allein die Paria's der bürgerlichen Geſellſchaft, 
Euch ift nicht vergönnt, den ſüßeſten aller menfchli- 
hen Gefühle nachzugeben, wollt Ihr nicht die Zunft 
der Yumpenfammler durch Eure Nachkommen vermeh— 
ten und in ihnen Guer Elend fortpflangen. Ihr, die 
Ihr glüdlich genug ſeid, Solchen zu dienen, die Gott 
vor Augen und im Herzen haben, die Eure Müben 
nach Kräften belohnen, die nicht vergeflen, daß Ihr 
Menſchen ſeid und menſchlich fühlt wie fie, dankt 
diefen dafür durch treue Pflichterfüllung, dankt ihnen 
zehnfach, weil fie es allein find, die das allmälig ber: 
anwogende Unheil bisher von Eurer Mehrzahl abge 
halten haben; unterflügt Diejenigen, welche ald Fak— 
toren aus Eurer Mitte hervorgehen, durch Fleiß und 
Nachgeben in allen billigen Dingen, damit fie Eure 


Intereffen um jo leichter und mit gutem Gemiffen | 


beim Prinzipal vertreten können; duldet lieber, wo es 
nicht anders jein fann, ein vorübergehendes Fleines 
Unredt, ald daß Ihr größeres verſchuldet. Benutzt 
die ſchnell verfliegenden goldnen Jugendjahre wenig— 
ſtens zur Anſammlung von Kenntniſſen, und wenn 
Ihr auch feine Schäge erſparen könnt, jo denft doch 
in Zeiten an’d Alter; Sparkaſſen und Renten Ver— 
jorgungsAnftalten verdienen ganz gewiß und um jo 
eher der Berückſichtigung, wenn Ihr juft in der Lage 
jeid, etwas zu jparen, während ich diefen Vorſchlag 
bei demjenigen faft für Hohn halten muß, der ihn in 
diefen Blättern zuerft machte. Obwohl der Heraus— 
geber des Journals ſchon in einem „Nachwort“ den 


in Rebe ſtehenden famöfen Artikel nach Verbienft würs | 
digte, fann ich doch nicht unterlaffen, die bei mir das | 


| 


*) Man jehe die neueren Jahrgänge tes Journals, we 
eine Unmafle von Drudereien zum Verkauf ausgeboten wer: 
den, unter denen ſich gewiß mehrere befinden, deren bisherige 
Befiger in die angedeutete Stellung zurüdtreten. 

) Journal 1839, No. 1. 

+), ‘ournal 1835, No. 12. 


durch erregten Gefühle auszufpreden und dem Gin 


fender, jo wie den Herren Hasper und Neubürger 
zuzurufen: 
„Böfes läßt fich leicht verrichten, aber nicht 
leicht wieder ſchlichten“ 
und ſie auf eine Stelle in Dr. Gönners Vorrede zu 


1841, zu verweifen. 

Auf S. 144 beginnt die zweite für den Druder 
beftimmte Abtbeilung ded Buches. Es werden uns 
bier zuerft die verjchiedenen Preſſen, Schnellpreſſen 
und AuftrageMaichinen gefchilvert und durch Abbil-' 
dungen veranjchaulicht: ein undanfbareres Gapitel fann 
e8 für den Verfaſſer eined Handbuchs gar nicht ge‘ 
ben, und ein Buchbruder möchte jchwerlich im Stande 
fein, dieſe Aufgabe entiprechend zu löſen; um fo viele, 
Preſſen richtig beurtheilen zu können, um die wirkli— 
hen Vortheile von den angebichteten bei jeder Art 
zu fondern, müßte man alle längere Zeit fennen ge) 
lernt und jelbft daran gearbeitet haben. Wer fann 
dies? Wenn diefe Nachrichten aber den Anfündigun: 
gen der Mechaniker entnommen werben, dann wird 
man ſich jehr oft in jeinen Erwartungen getäufct 
finden; da jeder feine Waare nur lobend einfüb: 
ren wird. 

Auf pag. 172 giebt und der Verfaſſer den guten 
Ratb, nach jeder audgedrudten Form das Fundament 
mit Del und Hammerſchlag abzureiben! Wen die 
Grhaltung eines guten Fundamentd am Kerzen liegt 
der möge fi wohl befinnen, ehe er feinen Drudern 
Hammerjchlag in die Hände giebt, Wenn das Fun— 
dament vor dem Einheben einer naflen Form etwas 
geölt wird, kann ed nur jo wenig roften, daß man 
es jpäter leicht mit einem Mafulaturbogen wieder tes‘ 
nigen fann. 

Ron p. 189 bis 238 wird das Druden abgeban- 
delt; von dieſem geringen Raum ift noch ein großer 
Theil — mehr ald die Hälfte — der Bereitung 
ſchwarzer und bunter Farben, deren Anwendung zum 
Gongrevedrud, dem Golddruck ꝛc. gewidmet; was id 
Eingangs diefer Beleuchtung als 2ten Abjchnitt eines! 
Handbuchs bezeichnet, wird durch Hrn. MNis Arbeit | 
nicht erreicht, ed iſt biefelbe weit mehr eine Schilde: 
rung für Laien, ald eine Erklärung für mißbegierige 
Sacwerftändige. Hierbei erreicht der Verfaffer faum 
fein vorgeftedtes Ziel, uns nichts Ungewöhnlicheé 
zu Ichren, weil er ſelbſt noch jehr viel Gewöhnliches 
für fich behält, jo z. B. leſe man den Artikel „Zu 
richten“ (p. 192.) und man wird nicht einmal das 
Wort „Umftülpen“ finden. Berichtigen läßt fd 
bier audy nichts, es müßte nad) Form und Inhalt 
eine ganz neue Arbeit unternommen werben. Nur‘ 
Einiges will ich bier nody erörtern, weil ed ſich in 
feinem unſrer Handbücher gehörig berüdfichtigt findet. 

Dad Gorreeturabziehen oder die Art umd| 
Weife, wie dies gefchieht, in der Preffe oder mittelit 
der Vürfte oc. iſt ein Theil unſers Gejchäfts, welcher 
eben durch dieſe beiden Arten großen Ginfluß auf 

viele andere Einrichtungen ausübt. Man nimmt all 
; gemein und mit Recht an, daß das Abziehen mittelft 
| der Preffe beffer jei, als wenn man ſich biezu gi 
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Bürfte bedient, und daß mamentlich bie legtere Mes 
tbode die Schrift angreife, mweöbalb man aud vers 


Walze oder ein eben jo überzogenes Klopfbol; zu 
erfegen. Dies ſcheint allerdings auf den erften Blick 
fehr viel Wahres für fich zu haben, aber wenn wir 
die Umftände näher erwägen, fo merben mir finden, 
daf in fehr vielen Fällen Eins wie dad Andere ift, 
je nachdem man bei beiden dad Nachtheilbringende 
und nicht blos das Vorhandenfein oder Feblen einer 
Prefie zum Abziehen berüdiichtig. Zum Preß— 
Abzug muͤſſen die Formen feſt geſchloſſen werden; 
um den Sepern dad 3-, oft Amalige Schließen ihrer 
Formen nicht allzufehr zu erfchweren, muß man einen 
genügenden Borrath von Rahmen, gewiffermaßen auch 
von Brettern und Stegen haben, und um dem Druder 
das vielfach nachtheilig wirkende Ausheben zu eripa- 
ren, follte eine befondere Abziehpreſſe vorhanden fein. 
Allein dies ift ſehr häufig nicht ver Fall. Soll ver 
fo bewirkte Abzug aber gut ausfallen, und foll die 
Schrift — worauf es doch bier hauptſächlich abge 
ſehen ift, — nicht leiden, jo muß jede Form in ber 
Prefie nochmals aufgefhlofien und geflopft werden 
(f. Iournal 1838 No. 8. Sp. 128, die letzte Note). 
Schließſteine fönnten bier nur infofern von Nugen 
fein, als jedem Setzer entweder ſolche oder Rahmen 
zu 4 Formen zu Gebote ftänden; mie foflbar und 
plagraubend aber wäre died? Bleiftege anzuwen— 
ben, wäre eben fo Eoflbar, wenn die nöthige Maſſe 
vorhanden, und zeitraubend, wenn fie nicht vorhanden 
lit. Schraubenrahmen werden bier in vielfacher Hin— 
fit, trog ihrer Nachtheile (man fehe den mehrfach 
eitirten Aufſatz), leider den Vorzug der Arbeiter fin 
den. Ganz anders verhält es fid) mit dem Abziehen 
durch Bürften ıc.; wie viele Erleichterungen für den 
Seger und Druder treten bier ein; befonderd wenn 
man ben angebeuteten Mangel an Rahmen berückſich— 
tigt. Schliehfteine find bier, weil 2 für wenigftend 
2 Seßer audreichen, und — wenn ed fein muß — 
eine Afache Zahl von Brettern erjpart werden fann, 
nicht nur für das Abziehen jelbft fehr nützlich, ſon— 
dern auch durch Dauer und Brettererfparung höchſt 
öfonomifch; die meiſten Setzer bevienen fich bei biefer 
| Einrichtung ver Porte pages ftatt der Bretter, ſchie⸗ 
gen erfi den „fertigen Bogen auf die Steine aus, 
|tegen ein beliebiges „blindes“ Format um die uns 
laufgelösten Golumnen, und eine hölzerne Keil 
Irahme hält ven Sat fo viel ald möthig zufammen, 
j um die Farbe mit der Walze ohne Gefahr des Her: 
ausziehens von Buchftaben auftragen zu fünnen; ja, 
viele Seßer, die ſich auf ihren gut ausgeſchloſſenen 
Fund feft auösgebundenen Sat, jo wie auf die Vorficht 
ded betreffenden Druders verlaffen Fönnen, jparen 
felbft diefe Arbeit und laſſen ohne alle Stege und 
Rahme blos „in Schnüren® abziehen. Hunderte von 
Zeugen fönnen dies beftätigen. 
reetur auf dieſe Weife abgezogen ift, nimmt man bie 
Eolumnen vom Stein, ftellt fie bis zum Gorrigiren 
wieder auf Porte pages und ein zweiter, dritter Geber 
benutzt die nämlichen Steine zu bemfelben Zweck. 





































fucht hat, die Bürſte durch eine mit Tuch übergogene | 


ED 8 ee 





' finden bei folcherweife erleichterten DVerbältniffen ihre 





‚ trieb3:Gapital vor dem billigen mittelft der Bürſte 


\ der einen Methode ald gar nicht eriftirend betrachtet, 
' während die der andern ſich ganz oder größtentheils 


‚ amgebeutet werden, weil die in Rede ftehenden Hand- 
Nachdem die Gor: | 


Das Eorrigiren jelbft ift erleichtert, da man bie Co: | Handbuch rügt? 
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lummen einzeln in’s Schiff nehmen kann *), während 
man bei gejchloffen gewejenen Formen dies auf dem 
Gorrigirftugl zum großen Nachtheil der eignen Bruft 
und in engen „Gaſſen“ zum nicht geringen Nachtheil 
des Gaflen-Gollegen vornehmen muf. Wo man fi 
der Steine bedient, fann man die Nachtbeile ver 
Bürfte vollends entfernen, wenn man fidh der oben 
erwähnten Walze oder des Klopfholzes bedient; auf 
Brettern laffen ſich wegen ihrer Unebenheit beide Ar: 
ten im Allgemeinen durchaus nicht anwenden, immer: 
bin aber wird die Vürfte nicht mehr Schaden thun, 
ald die Preffe, wenn man nicht ftreng darauf hält, 
daß die Formen nochmals aufgefchloffen werden; na— 
türlih müffen die Druder, welche ſich erft an biefe 
Art des Abziehens gewöhnen follen, gebörig unter: 
wiejen werden, um ſowohl Schaden zu verhüten, ald 
um einen reinen Abdruck liefern zu können. Beides 
läßt fid; vermeiden und erreichen, wenn man mit der 
ganzen Fläche der Bürſte nur immer fenfrecht auf 
die Golumne flopft, und dabei darauf achtet, nicht | 
zu weit über den Rand berjelben binauszufommen ; | 
Dleiftege, fo unendlich vortbeilhaft für den Seßer bei 
der Formatbildung, wie beim Zurichten für die Druder, 


vortheilhaftefte Anwendung, da eime gang geringe! 
Maffe Hinreiht, um die nächſten „Ginbebeformen“ 
zu fchließen, weil es außer ven in der Preſſe befind- 
lien Feine anderen geſchloſſenen Formen bier giebt; 
denn die „ausgedruckten“ müffen natürlich bald ge 
wafchen und aufgelöft werden; — will man aber bei 
der andern Weije Bleiftege anwenden, wo die Form 
von der erften Gorrectur bis zum Ginbeben — oft 
8 Tage und länger — von Rechtswegen mit For: 
mat und Rahme ftehen bleibt, fo gehört eine unge 
mein größere Maffe dazu, oder es entfteht neuer, 
nicht unbedentender Aufentbalt beim Wechfeln ver 
„blinden mit den richtigen Formaten von aufgelöften 
Formen. Wie die foldergeftalt billigen Bleiſtege die 
billigern Keilrabmen und biefe wieberum jene am 
vortbeilhafteften erfcheinen Taffen, babe ich ebenfalls 
fhon früher in dem mehrermähnten Aufſatz über 
Keilrahmen dargetban. Wo Metteurs en pages beliebt 
werben, ift gewiffermaßen eine andre Einrichtung gar 
nicht denfbar, wenn man nicht unendlich viel Zeit, | 
Raum, Rahmen und deren angedeuteted Gefolge un- 
nütz vergeuben will. Id fage unnüß, nicht etwa, 
weil ich diefer Anfiht anhänge, ſondern weil ganze 
Länder viejelbe als zweckmähig amerfennen. — In! 
wie weit nun der Prefabzug durch fein größeres Be 


der Verüdfichtigung verdient, wie man bie Nachtbeile 





vermeiden laffen, fonnte für uns nur in obiger Weiſe 


bücher uns vielfach das Gine anratben, was ohne 


*) Wer wollte wohl geftatten, daß in ben feft ausge: 
bundenen Columnen corrigirt wird, wie das Andreä'ſche 
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ften und Täuſchungen, wenigſtens Halbbeiten, verur- 
ſacht, die der Einführung des Empfoblenen ba oder 
dort am meiften bindernd in den Weg treten; dieſes 


theilt werden, wozu ich vielleicht fyäter einmal Zeit 
und Gelegenheit finde, 


und Hr. N. jedenfalls viel weniger, ald das Anpr. 
Handbuch; über bunte Farben giebt derſelbe meift 
dasjenige wieder, was im erften Jahrgang des Buch— 
drucker⸗Journals nach Savage enthalten ift. Ich halte 


fei, feine Farbe aus einer guten Fabrik zu beziehen; 
‚immerhin aber giebt es ſehr viele Fälle, wo es öfo- 
nomifcher wäre, fich eine gute Farbe ſelbſt bereiten 
zu können, befonderd wenn man biezu Zeit hat und 
die Materialien am Orte fo billig find, daß die viel- 
leicht von weit ber kommende Fabriffarbe durch Fracht, 
Spejen und Zölle unweit höher kömmt. Nach dem 
uns überall Mitgetbeilten jind aber immer noch ſehr 
weſentliche praftifche Erfahrungen nöthig, um ein 
Produkt zu erzielen, welches dem einer guten Fabrik 
an die Seite geftellt werden darf. Wer übrigens fol- 
hen Anmweifungen, wie z. B. Herr R. F. Hergt im 
Journal 1838, No. 11, beziehungsweife auch 1839 
No. 6 giebt, in Ermangelung eigener Prarid Folge 
feiftet, wird das Urtheil des Hrn. 9. E. Breit, Iour- 
nal 1838, No. 8, nur beftätigen müffen. 


Der Farbetiſch nebſt Barbebehälter mit 
bölgerner oder eijerner Walze, welche die Farbe der 
elaftiichen Auftragwalze weit zweckmäßiger und gleid)- 
förmiger mittbeilt, ald alle anderen „Auöftreichme- 
tboden*, wird in allen Handbüchern auf eine Weife 
beichrieben, daß ed unmöglich ift, danach einen ans 
fertigen zu laffen; wer ihn nicht in natura genau zu 
unterfuchen Gelegenheit hatte, muß ſich daber ein Mo- 
dell zu verfchaffen juchen, und verdient dann ein jol- 
des, wo die herauszulafiende Barbe mittelft eines 
ftellbaren Lineals regulirt werden fann, den Vorzug 
bor andern, wo der Rand des eijenblechernen Farbe: 
faftens jelbft die Stelle des Regulators vertritt. 


Die neueren Walzengeftelle werden ebenfalls 
nirgends beichrieben; das Walzenholz läuft hier nicht 
um eine durchgebende eiferne Stange, fondern nur 
um zwei in den Seitenarmen des Geftelld angebrachte 
Zapfen; der eine Seitenarm ift abzunehmen. Diefe 
Seftelle find leichter und Elappern nicht fo arg. 


Zum Walzengiefen jollten weber ganze noch 
an einer Seite offene Cylinder angewandt werben; 
bie aus zwei Stüden beftchenden gufeifernen, wie 
fie zu den Walzen der Säynellprefien benugt werben, 
verdienen den Vorzug, find auch jedenfalls dauerhaf— 
ter als zinnerne oder blecherne, die einem zufälligen 
Puff nicht genug widerſtehen können. 


Ueber Geſchäftsführung, hauptjächlich Bud): 








und jenes iſt gut, unter gewiſſen unerläßlichen Vor: 
ausfegungen, welches aber beffer ift, fann nur nach 
forgfältiger Abwägung gegebener Verhältniſſe beurs | 
‚ eine Buchhaltung für Buchorudereien von der Rein 


Hinſichtlich der (ſchwarzen) Warbebereitung bietet | 


mit dem Andr. Handb. dafür, daß es vortheilhafter | 


iD 8 ine 


dad Andere entweder gar nicht beftehen kann, oder ı haltung, liefern alle Handbücher ebenfalld nur Un 
doch ohne diefen Zufammenhang nur unnöthige Kos | vollfommened; eine auf folde Schema's gegründete 























Buchhaltung ſcheint mehr eine Anſammlung allgemein 
ftatiftiicher Notizen zu bezwecken, ald den Stand und 
Fortgang des Geſchäfts Flar überbliden zu laſſen. 
Das Andre. Handbuch fpricht doch noch menigftens 
von einem Hauptbuch, das Neubürgerfche aber erwähnt: 
dejjen nicht einmal. Es wurde und im borigen Jahr) 


















ſchen Buchhandlung in Würzburg (Iourmal 1842: 
No. 6) angekündigt; zur Zeit ift mir diefe noch nicht 
zu Geſicht gefommen; ich verfchiebe deshalb meine’ 
Anſicht in Erwartung der Dinge, die da kommen 
follen, ehe ich mich jeßt an eine Arbeit mache, die 
unnüg wäre, jobald das erwartete Büchlein feine Auf: 
gabe genügend löſ't. 


Am Schluß des Werkes kommt auch die Procent: 
Rechnung zur Sprade, nad welcher man bei der 
Preisnotirung für Drudarbeiten verfahren ſoll. Sie 
ift ganz mit der Fröbelſchen (Journal 1838, No, 6 
und 8) gleidhlautend, wie dort über einen billig ge 
drudten Preidcourant, jo wird bier über einen billig 
gedrudten Theaterzettel lamentirt. | 


Mein Grundfag bei diefer Sache ift, je weniget 
über diefen Gegenftand öffentlih mit Beifügung| 
ber Zahlen verhandelt wird, deſto weniger Nachtbeil 
fürs Allgemeine entftebt daraus. Ich kann eine Rech 
nung oder einen Iheaterzettel umjonft druden un 
doch feinen Schaden dabei haben, ohne daß daran! 
gefolgert werden darf, ich müffe alle Rechnungen x. 
umjonft bruden. 


Seitdem ift noch ein Handbuch für Buchdrucken 
Lehrlinge von Herrn N. erfihienen, welches ich nicht 
weiter beleuchten will, da es meiner Anſicht nad) fer 
nen Zwerf noch weniger erreicht, ald das praftiice 
Handbuch. Gin zweiter Theil diefes Handbuchs, die 
verwandten Geſchafte abhandelnd, follte binnen Yab- 
resfriſt erjcheinen, alfo 1842; jegt (1843) läßt ber 
felbe Verfaffer das 1. Heft einer Enchelopäbie 
ber Buchdruckerkunſt vom Stapel laufen (5 Be 
gen ſtark, Thlr.), und verfpricht auf vielfade 
Nachfragen der zahlreichen Befteller, ven 
Drud deſſelben glei nach Beendigung jener Ench⸗ 
clopädie zu beginnen, 

As ich das Dbige über „Korrecturs-Abziehen 
ſchrieb, fuchte ich den Artikel „Abklopfen“ im dieſem 
neueften Werke des Herrn N. auf und fah zw meiner! 
Berwunderung, daß „Abklopfen“ eigentlich „Abklat⸗ 
ſchen“ heißt! 


Dorpat, den 24. Auguſt (5. Septbr.) 1843. 
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Die Stereotypie im Kleinen. *) | Der vollftändige Apparat zur engliihen Stereo: 
typie ift jedoch nicht nur ziemlich Eoftipielig, ſondern 
Eine ausführliche Beihreibung dieſer Kunft | erfordert auch ein eigenes, ausſchließlich nur für bier 
und eines wenig Foftipieligen Apparats ſen beftimmtes Local; wer aljo nicht zugleich für aus— 
für diejenigen, weldye feinen Erwerbszweig | wärts flereotypiren wollte, oder jelbft Bebufs des Gon- 
dadurch zu begründen Willens find. | grevedruds jährlidy eine bedeutende Anzahl von Buils 
3 lochen verbrauchte, wodurch die Koſten der erſten An— 
(Die zu diefem Aufſatze gehörenden Abbildungen werben mit ſchaffung und ferneren Unterhaltung ſich rentirten 
der nächiten Nummer nachgeliefert.) —9 74 
mußte auf die für jede Buchdruckerei nicht unweſent— 
lihen Vortheile der Stereotypie verzichten. Allein 
— der unten beſchriebene ganz einfache Apparat kann 
Das Streben, einen aus beweglichen Letterm ber | für wenige Thaler bergeftellt werben und erfüllt voll- 
ſtehenden Sag in Form einer einzigen Platte abzu | fommen den oben angedeuteten Zweit. 
gießen, führte nach den mannigfaltigften Verſuchen, Mebenher würften aber auch die auf mehrjährige 
deren Schilderung bier füglich übergangen werden | Erfahrung gegründeten Anweiſungen die Beachtung 
fann, endlid zu einem dem Zwei vollfommen ent: | aller Derjenigen verdienen, welche größere Gießereien 
fprechenden Reſultat. Das heutzutage gebräuchlichſte der Art befigen oder denſelben vorftchen. 
Stereotyp-Verfahren iſt das ſ. g. Engliſche, wel j 
ches auch mad; meinen dabei gemachten Erfahrungen l. Bon ven Geräthſchaften. 
das Beſte bleiben wird, obwohl man neuerdings ver $. 1. Der von mir verwendete Apparat beftebt 
ſchiedene Methoden in Anwendung bringt, die uns | aus folgenden meift hierneben abgebildeten Stücken: 
läugbar ſchneller arbeiten laſſen, aber hinſichtlich 1) Aus einem länglicht vieredigen, 1 Fuß lan- 
der Schärfe und Glätte der Bildfläche folder | gen, 7%, Zoll breiten und 3 Zoll tiefen Schmelz: 
Abgüffe doch dem eben erwähnten nachſtehen. faften von ſtarkem Eiſenblech, deſſen Eden ſorg— 
Wie ſchon die Ueberſchrift ſagt, iſt das Mache | fältig umgeſchlagen und vernietet ſein müſſen. 
ſtehende hauptfählich für Buchdrucker geſchrieben, 2) Fig. 1 ſtellt den Pfannenbügel (vperſpecti— 
welche ſich ihren eigenen Bedarf an Vignetten, Guil- viſch) dar. Derſelbe iſt einem doppelten Steigbügel 
lochen ac., von denen fie ein Eremplar beſitzen, vers | zu vergleichen und beſteht aus 4 Stüden; die beiden 
vielfältigen, nebenher aber auch einzelne häufig wie- Haupttheile (Schienen) A u. B find, wie Fig. 2 u. 
derfehrende Schriftſatze, als z. B. Zeitungs und | 3 zeigt, doppelt gebogen; die Enden dieſer Schienen 
andere Titel oder Köpfe ac. ftereotypiren wollen. | (ad u. eh) find an die Scheibe C mit Stiften feft 
Hierdurch wird bie Anwendung von feineren Schmuds | genietet; die mittleren Theile verjelben (b — c u.f—g) 
fpriften, ohne diejelben defect zu machen, gewiß jehr | find 6 Zoll lang, ”/4 Zoll breit, mindeflens Y,. Zoll 
begünftigt. ftarf und 4 Zoll von einander entfernt. Die Scheibe 
C hat, wie bei Big. 2 erfichtlich, unterhalb noch einen 
angelötheten Ring zur Verlängerung des Schraubge- 
*) Bei dem Herausgeber dieſer Blätter find von mehren | winded. Die Schraube D muß fo lang jein, ald der 
Seiten Klagen darüber eingegangen, daf bie in Mr. 3 um | Bügel hoch ift, circa 5 Zoll. 
—55* rn R —— at in un lands 3) Fig. 4 zeigt die Gießpfanne, deren Mänder 
4 ebum eine ereo - Bertahrens aller euflichie x . 
entbehre, u mehren —— — find zugleich vor⸗ ſchrag, d. h. nad oben weit find; fie iſt ebenfalls 
würfe gegen die Redaction in Bezug auf die Veröffentlihung | von ftarfem Eiſenblech, mit gut vernieteten Eden und 
| 
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ber fraglichen Bekanntmachung beigegeben worden; es liegt | muß am Boden recht glei eichlagen fein; ihre 
—— wie jeder Unbefangene einſehen wird, keineswegs in Größe hängt von * — rn ach 


er Berpflihtung eines Redecteurs, fih von ber Richtig: \ > * 

feit von — *—* vor deren Aufnahme zu überzeugen, 36); zu einer Oetav-Columne würde ſie ungefäbr 
was in den meiften fällen gar nicht einmal möalich,ift, noh | 7; Zoll lang und 41, Zoll breit jein müffen; die 
Ränder aber dürfen nie unter 1', Zoll body fein. 


— jedwedem aufzukommen. Dem Herausgeber * 
on vor längerer Zeit Stereotypplatten vorgelegen, welche 4) Aus dem Dedel; einem Stück Eifenblech 
Herr Henze gegoffen hatte, und dieer zu dem Schönften rech⸗ ’ z EHER UUONG 
nen Im. was 2 von gutem Guſſe N geſchen. Nachdem er | welches jo groß iſt, als die zu gießende Gypsform, 
übrigens von der Beſchreibung felbft nun Kenntniß genommen, | vollkommen eben und nicht windſchief; man braucht 
deren zwei. 
5) Eine Eleine Schliefrabme von Eifen oder auch 


muß er gleichwohl zugeftchen, daß zu näherm Verſtaͤndniß ber 
nur von Holz, worin mit Bequemlichkeit eine Octab⸗ 


Anleitung eine vorherige Kenntniß der verfhiedenen Stereo: 
Columne geihloffen werden fann. Es ift hierbei zu 


typir⸗Verfahren erforderlich ift, und daß, wenn ſolche vorhan: 
ben, es den Gingelnen vielleicht gelingen mag, bei manueller Fa⸗— 

bemerken, daß diefe Rahme um 1 Mittel=Geviertes 
niedriger fein muß, als die Schrift. 


higfeit etwas Brauchbares zu Tage zu fördern. Die Anleitung 
ift aber bei Licht befehen nur eine Umfchreibung des Daulé⸗ 

6) Einem Gypsformen-Rähmchen von bar: 
tem Holz, deſſen innere Seiten fchräg find, d. h. 


[hen Verfahrens, nur mit dem Unterjchiede, daß fie ſich chne 
einen trichterförmigen Raum bilden; beim Gebrauch 


Inftrumente zu behelfen fucht, und alfo größeren Stereotypen- 
diefer Rahme muß dann die weitere Deffnung oben 


Sießereien es nicht einfallen wird ihre vollfommene Ginrich- 
tung gegen eine mangelhaftere zu vertaufchen. Für ſolche übri- 

fein. Die Höhe der Ränder darf %% Zoll nie über 
fteigen. (Wegen ver Größe f. $. 7 u. 34.) 


gend, weldhe aus dem Stereotypiren fein eigentliches Geſchäft 
machen, wirb bie hier mitzutheilende jhon vor mehren Jahren 
gelöricbens, deutliche, und viele gute, auch für den gewiegten 

rbeiter noch nmüßlihe Winke enthaltende Beichreibung nicht 
ganz unmwillfommen fein. 
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7) Einer blechenen, mit einem Dedel verjchlie- 
baren Büchfe von circa 5 Zoll Höhe und 3 Zoll 
Durchmeſſer. 

8) Einer Streichlinie von Eiſen oder Meſſing; 
ziemlich ſtark, mit ſcharfer Kante (linienartig), 7 -8 
Zoll lang und 1Y, Zoll breit. 

9) Big. 5 liefert vie Abbildung einer Bohrma- 
fine, veren man ſich mit Vortheil beim Aufnageln 
von Vignetten ꝛc. bedient. A, Bu. C ift das Geflell 
von hartem Holz; D die Walze (Fig. 7 a), um melde 
die Saite ded Fidelbogens (Big. 6) geichlungen wird, 
it von Buchsbaum, läuft mit ihrem vorderen, balb 
eiförmigen Theile (Fig. 7 b) in einer Hülfe von Horn, 
die in dem Baden B eingelaffen ift, und bat am ent- 
gegengeiegten Theile (ec) ein ſtählernes Pfännchen, 
worein die zapfenförmige Spige der durd den Baden 
C geführten Schraube E (Big. 8) paßt. Die Bob: 
rer (F) werden auf die coniſch zulaufenden Zapfen 
d der Walze (Big. 7) aufgeftedt. Diefelben find von 
Gußſtahl, vorn erft feulenförmig und nachher halb 
keulen⸗ oder ichaufelförmig abgefeilt, wie Fig. 9Jau.b 
in natürlicher Größe zeigt. Die Hefte find von bar: 
tem Holz. Um Holz zu bohren, bebient man ſich 
einer Art Gentrumbohrer ohne Schneidezahn (Fig. 10). 

Alle anderen Geräthicyaften, ald Säge, Hobel, 
Raöpel, Weile, Zange u. f. w., finden ſich wohl in 
jeder Druderei vorräthig. 


U. Bom Segen und Schließen der zu ftereo- 
typirenden Stüde. 





$.2. Beim Segen von Gegenftänden, die flereo- 
typirt werden follen, bedient man ſich hoher Aus— 
ſchließungen (Durchſchuß, Quadraten, Gevierte ıc.), 
db. bh. dieſe dürfen nur um weniges niedriger fein, 
als die Schrift, hHöchftend eine halbe Corpus. 

Beim Ausſchließen ver Zeilen ift die höchſte 
Uccurateffe zu beobachten. 

Säge, welche mit Linien eingefaßt find, müſſen 
ſehr gut juftirt fein, damit die Eden gut fchließen. 

Es muß ferner Äußerft forgfältig corrigirt und 
revidirt, jo wie jeder ſchadhafte Buchſtabe 2c. entfernt, 
auch die Form mach gejchebener Gorrectur rein ge 
wachen werben, 

$. 3. Iſt dies Alles wohl beobachtet, jo ſetzt 
man die zu ftereotypirende Golumne auf einen voll 
fommen ebenen Schliefftein, legt zuerſt 4 gleid 
hohe, Petit ftarke, eine halbe Eorpus niedrigere, ges 
nau den Saß der Länge und Breite umſchließende 


ſtoßen ift, und bildet nochmals eine ſolche Stege-Ein- 


niedrigeren circa Tert breiten Stegen, welche als: 
dann die Dicke ver Stereotyp-Platte (aljo Gor- 
pus) beftimmen, während die erfteren fchmalen und 
ſchräg abgeftoßenen Linien einen Rand um biefelben 
bilden, welcher zum Einſchieben, resp. Befthalten jol: 
her Platten auf mit Klammerleiften verjehenen Holz⸗ 
klötzen dient. 

$. 4. Das eben in $. 3 Gefagte gilt haupt: 
jMeis nur beim Gtereotypiren ganzer Werke; Big: 


Linien an, deren ſcharfe äußere Kante jchräg abges | 


faffung von ebenfalld gleich hoben, aber 1 Corpus 


ut 5 Kim 





Stegekranz umfaßt, an demfelben alfo haftet um 


zuletzt über dieſes hervorragt und nur mod) rings an 
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netten, Guillocyen sc. oder einzelne Schriftfäge, melde] 
auf Holz genagelt werden, braudyen blos mit einem) 
Rand von Stegen umgeben zu werden, ber jo viel 
niedriger iſt, ald die Platten di werben follen. Cor⸗ 
pus ift mehr als binlänglich. 

NB. Alle übrigen Stege, welche zum Ausfüllen‘ 
des noch leeren Raumes in der Schließrahme verwen 
bet werben, müffen gerade fo body fein, wie die Rän-] 
der diefer Rahme ($. 1, No. 5). 

$. 5. Nun legt man die Rahme über, ſchließt 
regelmäßig, klopft und überzeugt ſich, daß nichts ver: 
jchoben, geftiegen oder fonft etwas außer der Orbnung] 
ift. (S. F. 2 wegen ver boben Ausjchliefungen.) 


11. Das Matrigenmachen. 


$. 6. Iſt nach DVorftehendem die zu flereotypi-] 
rende Form gefhloffen, fo wird fie eingeölt. Hier 
nimmt man feined Baumöl und miſcht auf einen hal- 
ben Taſſenkopf einen Theelöffel voll Terpentinöl ba, 
(Dies geſchieht, um das Del gefchmeidiger und aut 
am Gyps leichter trodnen zu machen.) Zum Auf 
tragen dieſer Mifhung bevient man ſich eines fein 
baarigen, weichen Bürftchend und müſſen namentlid 
alle Ränder und Vertiefungen wohl mit Del verieben 
werben. Die Oberfläche der Gegenftände darf je 
doch nur einen fettigen Leberzug haben; man nimmt] 
daher mit einer trodenen Bürfte und zulegt mit tem 
Ballen der Hand das Leberflüffige hinweg. 

$. 7. Nachdem man ſich überzeugt bat, daß fen 
Fafern ıc. auf der Form fich befinden, legt man de 
Gppsformenrahme über. Diefe muß nun gerak 
fo groß jein, daß fie den in $. 3 u. 4 beichriehemm' 























auf der noch niedrigeren Schließrahme ($. 1, No. 5) ruht. 

NB. Die inneren fchrägen Ränder dieſer Rabe] 
müffen ebenfalldö mohl mit Del beftrichen werben. 

$.8. Nun bereitet man den Gyps und zwar folgen 
dermaßen: 

Man nimmt die Blechbüchſe (F. 1, No. T) 
gießt fie ohngefähr 85 voll reinen Haren Baflert, | 
ſetzt eine Meflerfpige voll Kochjalz zu und ſchüttet ſe 
viel gut und frifch gebrannten Alabafterghrt 
hinein, ald das Waſſer aufnehmen mag, bis derſelbe 


























den Wänden der Büchſe ein Streifen Wafler zu ſe 
ben ift; dann verichließt man das Gefäß umd [hit 
telt die Mafle tüchtig mährend einer Minute durch 
einander. Iſt die Miſchung gelungen, ſo muß ft 
wie Leinöl bie fein. Bei einiger Praris erkennt 
man dies ſchon während des Schüttelns. Wäre dir 
Maffe zu dünn, fo muß noch etwas Gyps, andern 
falls etwas Wafler hinzu und dann nochmals ge 
fdyüttelt werben. 

$. 9. Hiervon gieße man mun jo viel auf die 
Form, daß das Ghps-Nähmchen ungefähr zur Hälfte 
damit angefüllt wird, und reibe dann vermittelt der 
Finger die Maffe auf der ganzen Form vergeflalt 
ein, daß feine Stelle ungetroffen bleibt. Diele Du 
nipulation muß aber mit einer beſondern Behendiz 
feit gefchehen und darf nicht über eine Minute wi 
ten, weil ver Gyps in dieſer Zeit zäher zu werden 
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anfängt. Auch darf man die Finger nicht heraus» 
reißen, ſondern nad) dem Rande zu behutjam heraus» 
zieben, der Gyps fchlägt jonft leicht Blafen. 

Jetzt jchüttet man den nodh-in der Büchſe ver 
bliebenen Gyps nad, um dad Rähmchen bid an den 
Rand damit auszufüllen, ftreicht die Oberfläche mit 
der Abftreihlinie ($. 1, No. 8) glatt und läßt 
die Maife einige Minuten jo weit eritarren, bis fie 
wie trodene Waſchſeife ſich jchaben läßt; dann erſt 
gleiht man mit Hülfe der Streicylinie den Rücken 
der Gypsplatten vollfommen ab. 

In diefer Zeit wird fih der Gyps, wenn er von 
Natur gut und dann richtig mit Waſſer verjegt war, 
ziemlich erhigen; nimmt dieſe Hige wieder ab, fo ift 
es Zeit, die Form abzubeben. 

$. 10. Dies geſchieht bei größeren Apparaten 
vermittelft zweier hufeifenförmigen Gabeln; hier ver 
richten zwei Meifer, deren Spigen man zwiſchen Schließ- 
und Kormenrähmchen einbringt, den nämlichen Dienft. 
— Iſt hinſichtlich der Ausichliegfungen nah $. 2. 
gebörig verfahren und zeigen ſich nirgends ftärfere 


a BE 





Vertiefungen, fo wird die Ghyöplatte jehr leicht durch 


in die Höhebiegen der Mefferjpigen fich heben. 


$. 11. Man ſchabe hierauf allen Gyps, der etwa | 
zwijchen Gyps- und Schliegrahme eingedrungen war | 
Deckel und die unter ihm befindliche Mater zu hal: 


und noch an erfterer haftet, mit einem Mefjer ab, 
ſchlage dann mit der Rahme, das Geficht der Matrize 
nady oben gekehrt und die mittleren Finger beider 
Hände zum Auffangen unter der Gypsplatte bereit 
baltend, auf eine Tiſchecke, bis fi die Form aus der 
Rahme löf't. 

$. 12. Die erhabenen Ränder der Gypsform 


werben nun von jeglichem Bart ıc. gereinigt und mit 
Einlaufslöchern verfeben, d. 5. man macht etwa 


8 oder 10 Einjchnitte in diefelben, welche nach Innen 
zu Flein, nach Außen zu meiter jein müſſen. 

Jet ift die Form zum Trocknen fertig. 

IV, Bom Trodnen der Matrizen. 
nach obiger Angabe gefertigt, jo macht man Beuer 
unter die Schmelzpfanne ($. 1, No. 1). 

Dies geicbieht am Beſten, wenn man einen Heerd 
mit einem ſ. g. Kaſſeroll-LKoch (Rechaud) bat; 
in Ermangelung deffen nimmt man 2 Mauerfteine 
und legt ein Paar eiferne Stangen darüber. In dies 
jem Fall muß man aber mit gutem trodenen, kurz 
gefägtem Buchenholz feuern, andernfalls mit Holz 
oder guten Steinkohlen. 

Iſt das in der Schmelzpfanne befindliche Metall, 
eirca 30 — 40 Pfo., flüffig, fo fegt man eine Gieß— 
pfanne hinein und legt 2 Gypsplatten queer über auf 
die Mänder derfelben, zuerft aber mit dem Rüden; 


die übrigen Platten ftellt man fo vor das Feuer ober | 


um baflelbe herum, daß fie von der Flamme und 
dem Rauch nicht, fondern nur bon der Hitze ge 
troffen werden. 

$. 14. Haben die Platten bei mäßiger Hitze un: 
gefähr eine Stunde abwechjelnd bald auf dem Gefidht, 
bald auf dem Rücken gelegen (oder geftanden), fo 
fann die Hige gefteigert werben, d. h., daß ein in 
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dad Metall gehaltener Streifen Papier fih augenblid: 
lih bräunt, nicht etwa verfohlt. — Je größer aber 
die Hitze iſt, deſto öfter müffen auch die Platten ges 
wendet werden, mindeftend alle 10 Minuten. Sie fär- 
ben ſich dann allmälig gelbbraun; geſchieht dies 
aber plöglid — wenn fie zu lange auf einer Seite 
liegen — fo befümmt die Oberfläche der Platte 
feine Riſſe, die beim Gießen leicht in Sprünge 
ausdarten, 

Nah 2: bis 2'/,fkündigem Trodnen werben bie 
erften beiden im Schmelzkaflen liegenden Matern ges 
nugjanı getrodnet fein, um gegoffen werden zu fön: 


nen. Die übrigen, welche nicht jo jehr der Hitze aus— 
gelegt waren, werben unterdei auch noch völlig trod- 
nen, nur bergeffe man nicht, fie fleißig umzumenden. 


V. Vom Giehen. 


F. 15. Nachdem man alſo die mehrerwähnten 
beiden Formen und die Pfanne, auf welcher ſie la— 
gen, herausgenommen, legt man eine der erſtern, mit 
dem Geſicht nach unten, in die Mitte der letztern, 
bevedt fie mit der eijernen Platte ($. 1, No. 4), 
ſchiebt die Pfanne dann im den Bügel und läßt bie 
Schraube behutjam den Dedel gerade im Mittelpunft 
erfajfen, aber nicht flärfer, als nöthig if, um den 


ten; flärfere Spannung fönnte die äußerſt ſpröde 


' Gypäplatte fprengen. 








' 
! 
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$. 16. Jetzt fege man den Bügel in das vorber 
von Schmug gereinigte Blei, weldyed ven in $. 14. 
angegebenen Higegrad haben muß. Nah Verlauf 
von 2— 3 Minuten fange man an, mittelft eines 
Gießlöffels fo viel Metall in die Pfanne zu jchöpfen, 
daß ed die Mater bis an den Dedel umſchließt; war 
diejelbe vollfommen troden und heiß genug, dann 
entfiebt nur ein leijes Aufwallen des Metalle, und 


| wenn dies nachläßt, jchöpft man noch fo viel davon 


nach, daß der Dedel ungefähr Cicero did überragt 


‚ wird. Hat endlich alle und jede Bewegung des Bleies 
$. 13. Kat man die gewünjchte Anzahl Platten | 


nachgelajien, dann fafle man den Bügel (mit einem 
mehrfach zufammengelegten Hader) an der Krone, 
obne jedoch die Schraube zu berühren, hebe denjelben 
ohne zu ſchwanken heraus und fege ihn auf einen 
wagerecht liegenden ebenen Stein ab. In den er— 
fin 2 — 4 Minuten gieft man noch einige Löffel 
flüffigen Metalld nach und laffe die Maffe dann er: 
ftarren. 

$. 17. Nach Verlauf von 15 bis 20 Minuten, 


| wenn man ſich überzeugt bat, daß das Blei durch— 


aus hart geworden ift, löſ't man bie Schraube, zieht 
die Pfanne mittelft einer Zange aus dem Bügel und dreht 
fie um, jo daß fie auf die Ränder zu liegen kömmt; 
durch wiederholtes Aufheben und wieder Ballenlaffen 
wird der Bleiflumpen — der nach $. 16. nicht ganz 
fo hoch als die Ränder der Pfanne wurde — aus 
derfelben Löfen, und der Rüden der Stereotypplatte 


und 16. 
$. 19. Während dieſe zweite Platte ſich gießt, 
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befördert man bie erfte an’d Tageslicht; man unter 
fuht nämlidy mit einer Ahlfpige, wo fich die Außer: 
fin 4 Eden der erhabenen Ränder der Gypäplatte 
befinden, legt einen Steg von einer Ecke zur andern, 
fägt an dieſem entlang nach einander alle 4 Ränder | 
auf, und mit ber Spige des Meiferd hebt man ald- 
dann die Platte ab, melde, nachdem fie ganz Falt 
geworden, von allem noch daran haftenden Gyps mit 
einer Bürfte in reinem Waffer gefäubert wird. (Wie 
man bei dem größerem Apparat bierbei zu Werfe 
gebt, zeigt die Note zu $. 31.) 

$. 20. Den Bleiflumpen legt man während des 
Grftarrend der zweiten Platte in die Schmelzpfanne, 
um den zwijchen Gyps und Metall ſteckenden Dedel 
zu fernerem Gebrauch zu erbalten, und auch um bie 
Menge des Bleies wieder zu ergänzen. 

$. 21. Die erhaltenen Stereotvpplatten werden 
nun, wenn mehrere Gegenjtände fih darin befinden, | 
audeinandergefägt, und in einer ſ. g. Stoßlade 
(Schreineriserfzeug) im rechten Winkel behobelt. — 
Sollte der Pfannenboden nicht ganz eben fein, fo 
müffen die Platten auf der Rückſeite vorher mit einer 
Raspel, deren Flaͤche der Ränge nach fehr gerade fein 
muß, abgeebnet werben. 

(Schluß folgt.) 
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Buchdrucker : Karben 


von 


Friedrich Drescher, 
Buchdrucker 
in Hildburghauſen. 


In Preuß, Courant, Ziel zwei Monat, ohne Verbindlichkeit. 


fund alt Nürnb d 10 Pf | 
Gür 100 Pfund alt Nürnberger ober 110 Pfund ‚ Offerten werden nur von ſolchen erwartet, bie 4— 


Leipziger Gewicht netto, incl. Faſtage. 


rd 5 se 


ı Theil des Kaufgeldes darauf ftehen bleiben. 


| Bucjorudereibefiger Hofmann in Caſſel. | 








| Buchdruc : Farbe. 

Ertra feinfte Farbe zu Pracdhtwerfen und 
Aceidenzien 660 A 

Erſte Qualität. 

Nro. 1. Ertra feine ſtarke Farbe A233 „ 
« u „ mittelftarfe. . . 226 „ 
„ Ir »„ Schwache. a 24 

Zweite Qualität. 

Nro. 4. Feine ftarke Farbe . . a26 „ 
.» 5 » miüteflale. . ». .. 424 „ 
" 6 ” ſchwache. 

Steindruc : Farbe, 

Grtra feine ftarfe . . a Pfund 15 Sgr. 
Beine, etwas Shwähr . . oA 12 „ | 
Firniſſe. 

Nro. 1. Ganz feinen ſtärkſten . . a 28 Ihlr. 
» fan. 2200. 
„ 3 mittelflatn . . ». ... AU „ 

» 4 fhwahen - » 2 2 2. a22 „ 


nn re — 


ı Hierzu ein Preiscourant von Carl Hanemann 


eine Anfündigung von Friedlein & Hirſch in 






Galcinirte Rufe. | 
Erfte Sorte caleinirt, ſandfrei und ges 







Idwemmt . .o 2 2 2 0 00. 32 Khle, 
Zweite Sorte calenit . 2 2..4%8 A 
Hohe Muſſe. 
Erſte DE 124 „ 
Zweite Sorte . . . ee ih 






Zu allen Farben ift der Auf fo caleinirt, daß fie 
nie gelb werden und drucken ſich diefelben fo rein und] 
defen jo gut, ald man nur wünſchen fann. 

Noch weije ich bin auf dad 12. Stüd d. B. von 1833.) 
Um eine Sorte Farbe zu erhalten iſt mur nöthig 
die Nummer anzugeben, 


— — 















Schriftgießerei zu verkaufen. 
Eine vorzüglich u. praktiſch eingerichtete Schrift-] 
und Stereotypengießerei, bie namentlid in einer 
ſüddeutſchen Hauptſtadt reichliche Beſchäftigung 
fände, iſt unter vortheilhaften Bedingungen zu 
verkaufen. Näheres iſt zu erfahren bei ‘ 
Scheible, Rieger u. Sattler 
in Gtuttgart. 











Buchdruderei - Verkauf. 


Gine Bucdyoruderei mit 3 Drud- und 1 Glin 
Preffe, mit meift noch neuen Schriften iſt unter a 
nehmbaren Bedingungen zu verfaufen und kann m) 
Nähent 
auf franfirte Briefe mit der Chiffre C. 50 durch Hm.) 











Die Coppenrathſche Buchbruderei zu Münfter a 
Weftphalen, in welcher mit einer König & Bauer: 
ſchen Schellprefie neuerer Art gearbeitet wird, ſucht 
einen Maſchinenmeiſter, welcher baldigſt eintreten ann. | 







über ihre Tüchtigkeit und Moralität genügen 
ausweiſen fönnen. 





| 





Unterzeichneter empfieblt ſich den Herren Buctruf: 
fereibefigern und Buchhändlern in allen vorkom 
menden zplograpbifchen Arbeiten, bergleiden 
aud zu Farbendruck von zwei bis zu mehreren Stöt 
fen. Beitellungen werde ich aufs Promptefte und Bil‘ 
ligfte effectuiren. | 

Karlörube, im Juni 1844, 

J. Korb, Zylograph, 
Durlacherthorſtraße Nro. 50. 







— ere 








in Jena; 





Leipzig, und 
eine Probe (20 Quartblaͤtter) von Falckenberge 
Comp. in Magdeburg. 






er — —— — 
Druck von Gebrüder Meyer. 



























Braunfhweig. 


(A) 
Feurnæl 


—— 






Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


die verwandten Fächer. 
— — 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 





Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich eine Nummer, und if diefelbe durch alle Buchhandlungen, Voſtamter und Zeitungserpeditionen 
des In: und Auslandes zu bejieben. — Die Auflage des Journals beflcht gegenwärtig in 1000 Eremplaren, ynd werden Schriftproben und 
Beilggen in diefer Anzahl mit demifelben a r a ti # verbreitet, vorausgeieht, daß fie franfirt einlaufen. 























Die Stereotupie im Kleinen. | müffen die dadurch fi bildenden Vertiefungen mit 
Wachs oder wenigftend mit feuchtem Papier verftopft 
werben. 

Schluß.) Bliebe aber dennoch wo eine tiefere Stelle, als 

vi au u. e der äußere Stegerand ($.f. 3 u. 4), fo muß 

. gemeine Bemerrungen. ſolche in der Gypöform (mo fie erhaben wird), glei) 

Bevor ich die verjchiedenen Befefligungsarten auf | nach dem Abheben befeitigt werden, damit die Ma- 

Holz oder Blei bejchreibe, mögen die zu den erflen | trige, wenn fie mit dem Geficht auf dem Pfannen: 

5 Abſchnitten nöthigen Erläuterungen folgen. boden liegt, nicht blos auf diefem einen Punkt ruht, 

$.22. Was zunörderft die Geräthichaften betrifft, | wodurch der Abguß nicht nur von unegaler Dide, 

fo find dieſelben zwar ganz einfach und leicht nad | fondern die Gypsplatte auch leicht gefprengt werben 
der zugegebenen Zeichnung und Beichreibung zu fer | würde. 

tigen, doch weiß ich, wie ſchwer es hält, von den be $. 24. Die in $.$. 3 und 4 gegebenen Anmei- 

treffenden Handwerkern etwas gut und richtig zu | jungen find wohl an und für fich einleuchtend, nur 

erhalten, wenn fie felbft die Anwendung ber von ih⸗ | bemerfe ich bei dieſer Gelegenheit, daß die dünnen, 
nen zu fertigenden ®egenftände nicht fennen; jie find | eirca Gorpus ftarfen Stereotypplatten bie jchönften 
gewöhnt, nur nad Modellen zu arbeiten. Wer nun | find; denn es ift eine befannte Sache, daß glühende 
deshalb in Verlegenheit fommen follte, wolle fih nur | oder flüffige Metalle bei ihrem Kaltwerden fidy be- 
an den Schloffermeifter Stratbmann in Gaffel deutend zujammenziehen. Je dicker aljo foldhe Plat- 

(Waifenbausftrafe) wenden, welcher fchon mehrere | ten gegoflen mwürben, deſto größer wäre der Einfluß 

Apparate der Art geliefert hat und auch die dazu ges dieſes Schwindens auf ihre Schärfe. (S. noch $. 32.) 

börigen hölzernen Geräthe bejorgen fann. (S. noch $. 25. Der Gyps wird faft in jeder Gießerei 

Note zu $.$. 31, 32 u. 34) - anders behandelt und mit fettigen ober Flebrigen Sub- 

$. 23. Die in $. 2. enthaltenen Vorfchriften | ftanzen vermengt, ald: Seifenwafler, Hauſenblaſe, Bo— 
müffen genau befolgt werden; jeder tiefere Zwijchen- | Ius, Reimmaffer ꝛc., bald mit kaltem, bald mit war: 
raum, zumal wenn unterfchnittene oder überhängende | mem Wafler angerührt. Warum wohl? Um das 

Buchſtaben fi im Sag befinden, verurfacht, daß | Springen der Matrizen im Guß zu verbüten? 

foldhe Stellen beim Abheben der Gypsplatte ($. 10) | Dann if es unnöthig und zeigt von gänzlicher Un- 

audbrechen und ſehr leicht einen Theil der Bilpfläche | kenntniß der wahren, Teicht einzufehenden Urfache dieſes 
mit wegreißen, mindeftend aber nachher in der Stereo» Uebelſtandes ($. 27 u. 28). Uber ein glätteres und 
tppplatte ein umnöthiges Graviren und Wegftechen er- ſchärferes Anfeben erhalten die Abgüffe durch ſolche 
forberlich wird. Beimifchungen ebenfalld nicht; im Gegentheil erzeugen 

Hat man Vignetten oder dgl. zu ftereotypiren, de- | die meiften, namentlich die Flebrigen jener Stoffe, 
ren Fußklötze an den Eden ftarf abgerundet find, jo | beim Trocknen einen feinen, ſich nicht verbampfenden 
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‚Schweiß, der hauptfächlich die fetteren Stellen der 
Abgüſſe rauh erfcheinen läßt. Die Matrizen, nad 
$. S u. 9 gefertigt, möchten von allen Manieren die 
beiten fein. Diejenigen, weldye den Gyps mit einer 


müſſen denſelben notbwendig dünner machen, ſonſt 
‚läßt er ſich nicht gebörig verarbeiten; ich ziehe e8 aber 
vor, ihn jo did ald möglich zu machen und dann 
eben dieferhalb mit den Fingern einzureiben; je 
dicker der Gyps, deſto ſchneller bindet er (die Beimi- 


Inicht zu viel nehmen), deſto ſchneller trocknen bie 
"Platten, deito weniger verziehen fie jih und beito 


und Schärfe der Abgüffe läßt nichts zu wünſchen 
‚übrig. Je dünner aber derjelbe aufgetragen wird, je 
mehr mangeln die eben erwähnten Vorzüge, und es 
zeigen jich überdies noch, beſonders, wo man Walzen 


Vertiefung, 3. B. im o, d, p ae. auf den Abgüſſen, 
deren Pefeitigung unnöthigerweiſe Zeit und Augen 
\eined Arbeiters in Anſpruch nehmen. 

$. 26. Die Güte des Gypſes wird daran ers 
‘kannt, daß er beim Einreiben nicht im mindeſten 





daß er während des Hartwerdens jich ziemlich jtarf 
erbigt, nicht blos erwärmt. 
$. 27. Wie beim Matrizenmachen die Beichaffen- 


mit Waffer und geböriges Ginreiben die Güte der— 
\felben bevingt, jo ift die äußerfte Aufmerfjamfeit 
zum guten und regelmäßigen Trodnen ber Ma- 
tern bonnöthen. 

Die Trockenöfen größerer Giepereien leiden mit: 
unter am weſentlichen Mängeln, woran zum Theil 


geglaubte Beſchleunigung des Trocknens Schuld trägt. 
Im erften Falle kömmt Platte an Platte zu ſtehen 


Dämpfe der andern im fich, woburd nicht nur das 
Trocknen äuferft erichwert, jondern auch der Gyps 
ſelbſt fehr mürb wird, Im andern Falle legt man 
‚die Matern platt auf die beißen Flächen der Fächer 
des Dfens, woburd; fich jene ſchon in ber erften 
Viertelftunde bedeutend verziehen; dieſes joll aber 


deshalb die Trodenöfen jo ein, daß alle Fächer unter 
ſich durch Luftlöcher miteinander verbunden find und 


der Thür und eine dergleichen in der Dede des Ofens 


Zförmig gebogene Blechftreifen von 1 Zoll Höhe, 


*) Der feinfte Gyps wird im trodenen Zuftante immer 
| ewas fandartig anzufühlen fein, wenn man ihn zwiſchen den 
Fingern reibt, aber wenn er qut gebrannt id 
| diefe Kornchen im Waſſer ſogleich auf; es ift bei dielem alſo 
\unnötbia, daß er nochmals gefiebt wird; ſchlecht gebrann- 
ter würde dadurch aber nicht rerbeſſert. Aus Deconomie 
ninımt man hie und da zur Bildfläche der Matern quten, 
zur Mückfeite ſchlechtern Gyps; dies ih durchweg verwerflic. 


ſchung von Salz befördert died, man darf daber | 


härter find fie im getrodneten Zuftande. Die Glätte | 
Ohne diefen Trodenforb ift das Umwenden großer! 


zum Vertheilen anwendet, eine Unzahl Kleiner Wailers | 
bläschen, wie Perlen, in jeder noch jo unbedeutenden | 


dieſe wieder durch eine (verichliefbare) Deffnung in 
darf wohl mit Rückſicht auf $. 13 u. 14 nicht näher 
‚Zug erhalten. Die Gppsplatten jelbft lege man auf | 


it; 9 pn 
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' wende fie alle Viertelftunden und bei flärferer Hige| 


noch öfter ($. 14). Es ift mämlich nicht gut, die 


' naffen Formen gleich anfänglich zu ftarfer Hige au 


Walze, Vürfte oder Pinfel auf der Form vertheilen, | 





| 


‚törnig*), jondern wie Meblbrei anzufühlen if, und | 


zufegen, bis ſie erft gehörig vorgetrodnet find, d. b. 
bis fie nicht mehr dampfen. Aus dieſem Grunde 
ift es auch unrätblich, ehe alle Matern fertig fin,‘ 
Feuer unter den Trodenofen zu machen. — Zulest| 
Y), Stunde vor dem Siegen, ift es jehr zu empfehlen, 
die Platten in einem faftenförmigen Drahtgeflecht. 
welches viefelben ganz bis auf die Einſchieb-Oeffnung 
umſchließt, nur menig größer und oben und unten 
mit Füßen und einem bölzernen Griff verſehen il, 
der äufßerften Gige in dem unterften Wache bald mit 
dem Rüden und bald mit dem Geſicht auäqujegen. 


beinahe glühenver Platten ſehr bejchwerlich und un-| 
ficher. Je trodner und heißer aber die Platten find, 
defto weniger Getöfe verurfachen fie beim Verſenken 
in's Metall, | 

Diejed Getöfe, in dem Kampf des Bleies mit der 
dem Gyps noch innewohnenden Feuchtigkeit oder Luft 
bedingt, führt Springen der Matern berbei; minde 
ſtens aber, wenn vollfommene Gleichheit der 
beiden einander drüdenden Flächen — Mil 
Mückens der Matrize und des Piannendedeld — N) 
Springen verhindert, ſchadet die Fänge ber Zeit, wih 
rend welcher der Gyps der Hitze des Bleies ausge 


| fegt bleiben muß, der Schärfe und Glätte dei 4 


heit des Gypfes, die richtige Vermiſchung defielben 


eine gefuchte Feuer-Erjparung, zum Theil wieder eine | 


und schluckt dann immer eine die auffteigenden Waffer: 


( j h ‚ platte oder auch 
um jeden Preis vermieden werden. Man richte 


| oder getrocknete Matern lange 


‚löfen fh | 
geſetzt werben, einige 


guffes dadurch, daß der Gyps, namentlich in feinm| 
Partien, verbrennt. 

Alle diefe Nachtheile befeitigt man durch aufmerl: 
james Irodnen. J 

F. 28. Aus dem Obigen gebt auch hervor, Mas 
man das Verziehen der Platten durch öftered Um 
wenden, wenn nicht immer ganz bermeiden, bad me 
jentlich beſchränken fann, um dadurch eine gleich⸗ 
mäßigere Oberfläche der Abgüſſe zu erlangen :| 
das Springen der Matern aber ift nur dapurd 
zu verhindern, dag man ben Nüden derſel⸗ 
ben nochmals volikommen abgleicht, nach 
dem fie verdampft haben, und daß bie Rüdiate 
des Deckels, welche Form er fonft Habe ($. 31). ehem | 
falls ganz gleich und eben ift, beide Flächen aljo ar 
nan auf einander fchliefen. Zum Ebnen der Re 
trigen fann man ſich einer jcharf gerippten Metall 
eines gut abgejchliffenen groden 
Sandſteins bedienen. Beide müffen jedoch erwärmt 
werben, | 

$. 29. Im wie weit $.$. 27 u. 28 auf den oben 
beichriebenen einfachen Apparat Anwendung finden 


bezeichnet werben. J 

$. 30. Niemand laſſe ſich aber verführen, friſch 
aufheben zu wollen, 
die Witterung bat bedeutenden Einfluß auf biejelben. 
Friſch gefertigte Platten find nur bei anhaltend trodı 
ner und warmer Witterung, wenn fie der Sonne anf 
Zeit aufzuheben und ın bien 


Fall geräth der Guß fehr gut; doch müffen fe immet 
noch vor dem Giehen im Ofen getrodnet wertet 


| Bei feuchter Witterung werben fle ſchon nad 


2-3 
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Tagen ſchwammig und verzieben ſich beim Trocknen 
ungemein. Bei ſtarkem Froſt dürfen fie ſogar nicht 
über Nacht ftehen, ed jei denn, daß das Local auch 
dann erwärmt bleibt. Hat man die Formen aber 
einmal in den Dfen gebracht, jo müſſen fie vollends 
getrodnet und auch gegoffen werden. Solche, bie 
nicht ausgetrodnet find, befommen einen mebligen 


fegt werden, jind oft den andern Morgen bei ungün— 
ftiger Witterung ſchon untauglih; man überzeugt fich 
am Beften von ihrer Güte, wenn man fie an einer 
Ede erfaßt und jchwebend hält und mit gebogenem 


ben beim Trodnen oder nachheriger Witterungsein- 


Kochgeſchirr — hohl. 

F. 31. Das Gießen geſchieht bei dem vollſtän— 
digen Apparat ebenfalls auf eine von der hier mit— 
getheilten verſchiedene Weiſe (K. 15 — 20). Dieſe 















Theil, dem Pfannendeckel, von einander abwei— 
chend. 
irgend ein Metall obne Schlag oder Drud voll: 
fommen fcharf (zum Druden) ab. Bier it ed nun 
der Drud, welcher die Schärfe bervorbringen foll; 
foll nämlich eine Stereotypplatte von Gorpus Dice 
ſich gut ausgießen, jo müßte die Gypsform an ihren 
Nändern vier Corpus did fein; wäre fie nur um 
Weniges dünner, fo fiele der Abguß ſchwach, d. 6. 
ftumpf aus; wäre fie aber gar nur 3 Gorpus did, 
jo würde man bie Gravirung faum erfennen, meil 
der Druck des fie umgebenden Bleies dann zu ſchwach 
it; doch felbit bei der bedingten Stärfe von 4 Gor- 
pus zeigt die geringite Neigung der Pfanne beim 
Abſetzen auf der höher ſtehenden Seite Blaſen und 
ganz unausgegoſſene Stellen. Bei unjerm einfachen 







gehörig verftärkt. 
ten aber die oben erwähnten Nachtbeile zur Erfin— 










) Um Denjenigen, welche noch feine arößere Stereotypen: 
gießerei fahen, das Obige verftandlicher zu machen, Diene 
Folgendes: In die Pfannen wird vor dem Gießen noch eine 
auf 4 Füßen ruhende Platte — der Boden — eingelegt, 














fömmt die Gypsplatte mit dem Geſicht zu liegen und ver 
Deckel ruht nicht, wie in $. 15, auf ber Matrige, fondern 
auf ten Mändern der Pfanne; durch das @inlaufen des 
Bleies unter die Boden» Platte wird dieſe jamımt der auf 


was bei dem Doppeldeckel erreicht wird. Iſt tie Mafle dann 
erftaret, jo hebt man den Deckel ab, fchlägt den Klumpen 


gebildet habenben Kranz von allen 4 Eden gehörig tief ein 
und ſchlaͤgt denfelben mit dem Hammer ab, worauf die Ma: 
ter von allen Seiten frei wird; gewöhnlich bleibt bie Stereo: 
topplatte an derjelben hängen, und der Gypro muß ſtückweiſe 





Anflug, und ſolche, welde ganz getrodnet zurüdge: | 


Apparate jelbit find aber wieder in einem wejentlichen | 


Es gießt ſich bekanntlich Feine Form dur | 


— 9 Ze 





Singer an die Nüdjeite klopft; Klingt fie rein und | 
beil (metallifh), fo ift fie gut; bat aber das Verzies 


druck Riſſe verurfacht, jo Elingt fie wie gefprungenes | 





Apparat ift dies nun zwar vermieden, wenn mad | 
$. 16 verfahren wird, weil bier dad Blei über die | 
Gypsplatte emporragt und jo den Drud nach unten | 
Bei dem größeren Apparat fübrs | 


dung eines Doppeldeckels*), d. b. die Mänder | 


welche auf der obern Seite ganz egal abgedreht ift; hierauf | 
ſelbſt an die Hand gebende Vortbeile hielt ich anzu: 


ihr liegenden Mater gegen den Dedel in die Höhe gehoben, | 
das Metall konnte alſo nicht über leßtere zu ſtehen fommen, | 


aus der Pfanne, jägt den fich um Die Vertiefung des Dedels | 


| 


losgelöl't werben. — Ich lief auch eine folche Pfanne nebit | zu ſchwer werden, um fie mit bloßer Hand — ohne Krahn — 
Boden und Dedel von dem Schlofler Strahbtmann aus | abzufeßen.) — 





| beben; ich ſah Platten, die nur Gorpus did werben: 
ſollten, aber dennody mitunter Tert ſtark wurden, | 
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diefer Dedel ruben auf den Kanten der Pfanne, nad) 
innen zu baben jie aber eine Verſenkung von *4 
Zoll, weldye wieder ringsum Zoll von den Sei- 
ten der Pfanne abſteht; das Metall ragt mitbin fo 
viel über den Nüden der Gypsplatte binaus und ber 
wirft einen weit fchärferen Abguß wegen des vermehr— 
ten Drudes. 

$. 32. Der einzulegende Pfannenboden 
fann bei dem einfachen Apparat wegbleiben (f. die Note) 
zum vorbergebenden $.), injofern nur Abgüffe darin 
erzielt werden follen, welche auf Holz befeftigt bleiben, 
ihre gleihmäßige Die alſo weniger in Betradyt fommt; 
doc möchte ich noch darauf aufmerfiam machen, daß 
die Füße dieſes Bodens mindeftens jo hoch fein, 
müffen, als verjelbe did ift, damit dad Gewicht 
des unterlaufenden Metalls im Stande ift, ihn zu) 


woran nur bie zu niedrigen Füße Schuld waren, 

$. 33. Man wird immer wohl tbun, die Pfanne 
— wenn ſie auch ichon im Trockenofen erwärmt 
wurde — vor dem Verfenfen einige Minuten in dem 
Schmelzofen ſchwimmen zu laffen, um die Luft darin 
noch mebr zu verbünnen und ed dann fo einzurichten, 
daß das Blei nur vom einer Seite einflieft, wodurch 
der legte Luftreft von dem einlaufenden Metall nad 
und nad verbrängt wird. Ehe die BleisOberfläche| 
nicht gänzlich ruhig iſt, darf die Pfanne nicht ber: | 
ausgenommen werben, | 

$. 34. Das gewaltfame Abkühlen auf dem 
Kühlfaß balte id für ſchädlich, da daburd das 
Metall zu porös wird, was fih immer auf die Rück— 
feite des Abguſſes beſchränkt. Dauert das Erftarren 
bei trodener Abkühlung auch länger, fo fallen vie 
Abgüffe doch unbeftreitbar ſchöner aus. 

$. 35. Das Abdrehen oder Abhobeln des 
MRückens der Stereothpplatten wird unnöthig fein, wenn | 
man dad Trocknen der Matrizen nad $. 27 bewerte‘ 
ftelligt. | 

$. 36. Wer bei feinen nach dieſer Anleitung 
borzunehmenden praftifchen Verfuchen aufmerkſam das 
Gelefene befolgt, bat um jo weniger Miflingen zu 
erwarten, wenn er anfänglih nur Fleinere Platten, 
z. B. Sedez-Format zu gießen unternimmt, Gypé— 
rabme und Gießpfanne alſo danach einrichten läßt. 
Dat man es hiebei zu einiger Praris gebracht, jo iſt 
es vortheilbaft, 2 Bügel und 2 Pannen zu baben, 
um, während ein Guß erflarrt, den zweiten ſogleich 
vornehmen zu fönnen u, ſ. w. Aehnliche, fich von 


führen für überflüfiig. 


Fifenblech fertigen, nur leidet die mühſam gerade geichlagene 
Flache des Deckels ſehr leicht beim Abheben deſſelben; es 
wäre deshalb nöttjig, wenigftens diefen Theil circa Betit ftarf 
gießen zu laflen; dann könnte man aud in dem einfachen 
Apparat Matten zum Ginfchieben gießen ($. 3), weil mur 
durch den Einlegeboden eine egale Rückſeite und gleichmäßige 
Dice erlangt wird. (Die Pfanne felbft würde von Gußeiſen 








— — —— —————— — 
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8 37. 68 möge nun noch furz eine Anweifung 
‚zur Befeftigung der erhaltenen Platten folgen. 

Gexwöhnlich nagelt man Vignetten und andere 
Segenftände blos auf Holz, d. h. wenn ſich geböriger 
‚Raum zu den deshalb nötbigen Löchern in dem Ab- 


guß vorfindet. In diefem Fall nimmt man die Bohr: | 


maſchine, befeftigt fie an der Stelle des Buchjtabens 
‚A in einem Scraubftof, ſteckt einen Metallbohrer 


(Fig. 9) auf und fpannt den Fidelbogen; num übers | 


‚zeugt man ſich, ob die Spige ded Bohrers beim Herum— 
‚drehen gerade auf einem Vunkt bleibt, oder ob fie 
‚einen Kreis bejchreibt; iſt Lebteres der Fall, jo muß 
fie gebogen werben, bis Erſteres erreicht ift; dann 
macht man diefelbe etwas naß und hält die Platte — 
ſammt dem Klog, worauf ſie befefligt werden joll — 
‚mit der Stelle, wo ein Loch anzubringen ift, gerade 
‚und mit leifem Gegendruck daror, während der Bogen 
bin und ber gezogen wird. Sind nad) der Gröfe 
des Gegenftandes 4 oder mehrere Löcher gebohrt, jo 
fteft man circa Y, Zoll lange Nägel (Drabtitifte) 
‚in die Definungen, treibt ſolche zuerjt blos mit dem 
Hammer jo tief ald möglich, obne die Gravirung zu 
verlegen, jegt dann einen j. g. Durchſchlag (Schloſſer⸗ 
werfzeug) auf den Kopf des Nageld und ſchlägt ihn 
vollends nieder. 

$. 38. Gegenftände, welche feinen Rand bebal- 
ten dürfen, wie Ginfaffungen sc., bie mit Linien um: 
geben werben follen, Teimt man zumeilen blos auf 


gothiſchen und lateinischen Type wurden auch bie grie: 


I} 





chiſche und hebräifche alöbald hervorgerufen. Schon 


| vor dem Jahre 1480 waren neben der Bibel die Drir 
' ginalterte der meiſten Dichter, Geſchichtsſchreiber und! 


Vhiloſophen des Alterthums im Drud erſchienen und 
die größten Schwierigkeiten im Schnitt und Guß ver‘ 
Schrift» Charaktere befiegt. 

Hinfichtlich der Muftifnoten war dies jedoch feines-| 
wegs der Fall. Sie bieten eine ſolche Complication 
von einzelnen Elementen dar, daß die geſchickteſten 
Typographen von dem Verfuche, die Schwierigkeit ver 
Heritellung diejer Elemente zu beflegen, abitanden. 
Daber fommt es denn auch, daß die Compoſitionen 


der Mufifer, welche bis zum Anfange des ſechszehnten 


Jahrhunderts berühmt wurden, im Manufeript geblie | 
ben und jehr felten geworden find. Vor 1500 er! 
ſchienen nur wenige die Muſik betreffende Schriften, | 
und darunter nur zwei, in welchen Muſiknoten jelbit 
vorkommen: die eine ift ein von Burci unter dem 
Titel Musices opusculum cum defensione Guidonis' 
Aretini adversus quemdam Hispanum veritatis pre- 
varicatorem Bologna 1487 4. gefchriebenes Pampblet, | 
die andere, die Practica musicae von Gaforio wurde 
1496 in Folio zu Mailand gedrudt; aber man dacht 


damals jo wenig an die Möglichkeit der Wiedergabe 
von Mufifnoten durch mobilen Typendruck, daf die) 


und nimmt bierzu auf einen Taſſenkopf voll Leim | 
\einen Theelöffel voll fein geichabter Kreide, miſcht 
Beides gut durch einander, Beftreicht das mit der | 


Naspel vorber etwas aufgerigte Holz damit und legt 
die auf der Mürkfeite ebenfalld aufgefragte Platte 
gerade darauf; wenn man es einige Minuten eins 
vreßt, bindet der Leim beffer. Gereinigt dürfen jolche 
Platten nur mit Terpentinöl werden., 


$. 39. Haltbarer ift folgendes Verfahren. Man | 
bohrt dergleihen Platten an zwei oder mehreren | 


Bunften, wo die Orapirung im Drud einen Fleinen 
‚weißen Raum bietet, durch; macht ſich dann, mittelft 
eined Schraubſchneideeiſens, von Drabt Fleine Schrau- 
ben, die nicht allzu willig in die gemachten Köcher 


greifen, und verſieht das Klögchen an den betreffenden | 
Stellen ebenfalld mit durchgehenden Löchern vermit- | 


telſt des Gentrumbohrerde. Nun legt man die Platte 
mit den berausftchenden Enden der Schrauben auf 
‚das Holz, jo daß dieſe in die Löcher greifen, bebedt 
‚die Oberfläche der Gravirung noch mit einem glatten 
‚Steg und ſchraubt mit einer Fleinen f. g. Leimzwinge 
‚dad Ganze zufammen; jet gieft man gut flüffiges 
Blei in die Löcher des Klögchens, welches alddann die 
Schrauben umfaft. — E. Rogmann. 


Der Mufifnotendrud. 


Die Buchdruckerkunſt machte kurz nad ihrer Er: 


| findung befanntlich große Fortfchritte, ſowobl in Deutich- 


Herausgeber die in den amgezogenen Schriften ver) 
fommenden Notenpaffagen auf Holzplatten ſchneider 
ließen, 

Endlich erfand Octav Petrucci, geboren zu Foſſon 
brone im Herzogtbum Urbino, zu Venedig im In 
fange des fechözehnten Jahrhunderts eine Art von br 
weglihem Notendruck, mittelit deifen er 1503 zu Be! 
nedig den eriten, aus einer Sammlung franzöfider 
Chanſons und lateinischer Motetten der berübmteiten ı 
Gomponiften jener Zeit unter dem Titel Canti cenko| 
einquanta beſtehenden Verſuch veröffentlichte. Die größte‘ 
Schwierigkeit, welche diefer Typograph zu befiegen hatte, 
war eben diefelbe, die bei allen nachmaligen Verbeſſe 
rungsverfuchen immer fich wiederholt hat, das Pre) 
blem nämlich, die mit den Noten verfehenen Linien‘ 
ohne erfichtliche Bruchftellen wiederzugeben *). Aller 


*) Die Grfindung Petrueci's beitand in der Herftellung de 


Noten für Inſtrumentalmuſik, die Erfindung mobiler Tyres 


für den Choralgeſang war ſchon vorhergegangen. Das ältehe 
Monument diefer Kunft fcheint ein Werk Nicelaus Wollidt 
zu fein, welches unter dem Tilel: Opus aureum musice @-| 
stigatissimum de Gregoriana et figurativa atque conlri- 
puncto simplici percommodo tractans zu Göln im Yabıe | 
1501 in Hein Quart erjchien. In dieſem Buche find due) 


' Ghoralnoten mit mobilen Xettern gefeßt, die Initrumental: 


mufif dagegen ift auf Holz geſchnitten worden. Daſſelbe Bet 
erſchien in veränderter und verbeflerter Auflage im‘! Jahre 1508| 


\ (nicht 1512, wie Lichtenthal in feiner Bibliographie de la 


musique, t. IV, p. 121, nad Borfel, Allgem, itteratur da 
Mufif, p. 294, angiebt) unter dem Titel Enchiridion Musi- 
ces von I. Bei. Die darin verfommenden Gheralneter 
fcheinen ebenfalls die zu der Octaw-Musgabe benußten zu fein | 

Der Drud der Gheralnoten mit mobilen Typen hatte im 
Laufe des fechsichnten Jahrhunderts faum nennen er 
{hhritte gemacht, als Johann Baptift Raimondi v. Gremena, Dr’ 
rector der Mebiceifchen Buchdruckerei zu Mom, fol — | 
von colofaler Größe in Holz ſchneiden ließ und dieſe zum Drud 


land, als in Frankreich und Italien, und neben der | von &radualen und Antiphonien benupte, welche aus einiger Fat 
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Mühe ungeachtet, erreichte Petrucci in dieſer Hinſicht 


pben, welche ſich nach ibm mit diefem Zweige der 
Kunft beichäftigten, mußte er die einzelnen Noten mit 
einem Segment der fortlaufenden Linien zuſammen— 
fchneiden und dem Buchoruder die Sorge überlajfen, 
die Fragmente dermaßen zu verbinden und abzu— 
druden, daß die Linien möglichſt obne Unterbrechung 
erichienen. In jener Zeit marfirten jich bei der Ein- 

































Druckweiſe ungleih weniger, ald dies fpäter bei der 
zunehmenden Gomplication der Verbindungen der Fall 
war. Ginige andere von Petrucci edirte Sammlun: 
gen wurden mit den nämlichen Typen gedrudt. 

Im Jahre 1503 erbielt ein gewiſſer Johann von 
Montona vom Papit Leo X. ein Privilegium für vie 
Mömifchen Staaten auf ein Verfahren, Muſiknoten 
zu druden, deflen Erfindung er ſich zuichrieb, das 
aber von dem Petrucci'ſchen nicht verjchieden iſt. Seine 


jen, componirt von Brumel, Josquinzdei-Prez, und 
andern berühmten Meifter jener Epoche (Rom 1508, 


die Unvollkommenheit der fortlaufenden Notenlinien 
fo groß, daß Conrad Peutinger, welcher zu Augsburg 


tetten veröffentlichte, die Herſtellung mittelit Holz 
plattenpruds vollzog. I. Junte drudte 1523 zu Flo: 
renz eine Sammlung italienijcher Lieder, componirt 
son Marchetto und Sebaftian Feſta; aber die dazu 
benugten Typen find augenfällig die Petrucci'ſchen. 
Zu Paris fam der mobile Notendrud erſt 1589 
in Aufnahme Gin Buchdrucker Namens Beter At: 
taignant machte dort nämlich die erften Verſuche bei 


mebritimmigen von Hesdin, Rouſée, Gombert, Clau— 
din, Vermont und anderen frangöfiichen Mufifern, 
welche Rabelais in feinem Pantagruel verewigte, com: 
ponirten Gelängen. 
gedrudten Werten befteben die fortlaufenden Noten: 
linien mit den darauf und dazwiſchen befindlichen No- 
ten ebenfalld aus Bruchtbeilen, machen ſich jedoch für 
dad Auge ungleich beifer und vollfommener, als vie 
vorbin eitirten italienischen Sadıen. 

Fournier jchreibt in feinen Traite historique et 





‘de fonte pour l’impression de la musique (Paris, 


Parid angewandten Notentypen einen Künfller Na- 
mens Pierre-le-Hutin oder le-Hautin zu, und fegt 
die Arbeiten diefer Art in's Jahr 1525; es gebt aber 
fein zu Paris mit beweglichen Lettern gedrucktes Mufif- 
I werf über 1529 hinaus. Wie dem jedoch auch fein 
möge, fo ift es ſehr wahrfcheinlich, daß die von At— 
taignant benugten Charaftere die Hutin’schen waren, 













fernung gefchen werden follten. Am 16. September 1593 er- 
bielt er für dieſe Novität ein Brevet vom Bapft Glemens VII, 
In der Folge gelang ihm der Schnitt und Guß folder Eheral: 
notentupen. 


fachbeit der Mufit überhaupt die Lebelitände dieſer 


Folio) benugt. Bei dieſem erften Verfuche war jedoch | 


‚eritique sur lorigine et les progres des caracteres | 


S 9 Wie 





| 


fein günfliges Nefultat; gleich den meiſten Typogras | 





Typen wurden qzuerft zu einer Sammlung von Meir 


' 





einigen Sammlungen von Motetten und franzöfifchen | 


In dieſen, mit gothiſchen Thpen 
lich; da ſchuf ein Typograph ein vollſtändig neues 





1765, in Duart) den Schnitt der erſten danach zu 


Sachen veröffentlichte: 


hielt ein ausſchließliches Vrivilegium auf den Muſik— 
im Jahre 1520 eine Sammlung fünfftimmiger Mor | 


Carls IX., Heinrichs IV., Ludwigs XIII. und Lud- 
wigs XIV. ermeuert, bildete jedoch das wmejentlichite | 
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Nicolaus Duchemin und Adrian Peroy, die Nach— 
folger Attaignant's, Notenpruder zu Paris, beide gute 
Muſiker und Herausgeber einer großen Zahl von Lie: 
der⸗ und Motettenfammlungen, Meffen und vergleichen, 
versollfommmeten den Motendruf und gaben den aus 
ihren Breiten bervorgebenden Werfen eine angenebmere 
Borm, obne daß jedoch eine eigentliche Verbefferung | 
ded Prineipd ihrer typographiſchen Gombination er: 
reicht wäre. 

Die Typen Duchemin's und Leroh's fanden in 
Frankreich, Deutjchland und den Niederlanden Ein: 
gang. Mit denſelben drudte Hieronymus Graf zu 
Nürnberg im Jahre 1537 eine Sammlung unter dem 
Titel Novum et insigne opus musicum etc., Jobann 
Petreius veranitaltete dorten mit eben dieſen Typen 
verjchiedene Ausgaben des Sebaldus Heyden'ſchen Wer: 
feö de arte canendi ete., und Heinrich Petri zu Bas 
fel drudte damit dad Dodecachordon von Glarean 
fowie mehre andere mufifaliiche Lehrbücher; endlich 
bedienten jich ihrer Krugftein zu Augsburg, Georg 
Nham in Wittenbera, Tieleman Sufato in Antwerpen 
und Rudolph Wyſſenbach in Zürich. 

Die Familie Ballard, welche nah Ienen folgte, 
benugte ebenfalls noch diejelben Charaktere. Sie er- 





notenprud in Frankreich und arbeitete unter dem 
Schutze deſſelben drittehalb Jahrhunderte lang von 
Generation zu Generation. Das ihr bemilligte aus: 
ſchließliche Privilegium wurde unter den Negierungen 


Hinderniß gegen jeglichen Fortſchritt im Notenprud 
und zeigte fih für die Gomponiften, wie für das Pub— 
licum gleidy nachtbeilig. 

Abgeieben von einem geringen Unterfchiede im De: 
tail der Ausführung und etwas größerer oder gerin— 
gerer Sauberkeit im Schnitt der Stempel war die Ge— 
ftalt ver Ebaraftere zum mobilen Notendruck bie dahin 
der im ſechszehnten Jahrbunderte Genugten ganz ähn- 


Syſtem des Notendrucks, deſſen jonderbarer Weile we: 
der von Forfel*) noch von Kiefewetter **) Erwähnung 
geihieht. Diefer Typograph ift Mobert Granjon. Er 
war nicht allein der erfle, welcher den Notenföpfen 
ftatt der bis dahin gebräuchlichen viereckigen die runde 
Form gab, er unterprüdte auch alle Ligaturen und 
Provortiondgeichen, - welche damald die Muſik ſchwer 
leös und ausführbar machten, indem er alle Zeitwertb: 
zeichen bei feiner Gintheilung rebueirte; eine Verein— 
fahung, die den Erfolg der von Granjon herausge— 
gebenen Werfe hätte ſicher ftellen müffen, die ihm gleich» 
wohl von Nachtheil geweien zu fein fcheint; denn 
obwohl ihm ein Privilegium für mehre Jahre ertheilt 
wurde, jo jcheint er davon doch nur im Jahre 1559 
Gebrauch gemacht zu haben, in welchem er folgende 
1. Premier trophee de mu- 


) Allg. Geſch. ver Mufif, t. It, p. 519 fi. 


*) Die Verdienfte der Niederländer um die Tonfunft ır. 
(die Incunabelen des Notendruds) p 91 — 101. 


1 
1 


| 





sique, compos& des plus harmonieuses et excellentes 
chansons choisies entre la fleur et composition des 
plus fameux et excellens musiciens tant ancijens que 
modernes, le tout a quatre parties, en quatre vo- 
lumes; 2. Second trophee de musique etc.; 3. 
Chansons nouvelles composees par Barthelemy Beau- 
laigue, excellent musicien, et par lui mises en musicque 
à quatre parties et en quatre livres; 4. Mottetz 
nouvellement mis en musicque à quatre, cinq, Six, 
sept et huit parties, en quatre livres, par Barthelemy 
Beaulaigue, excellent musicien. 

Zu Anfang des jiebenzehnten Jahrhunderts wur— 
den die Nicolaus Duchemin'ſchen Noten in Deutſch— 
land nachgeichnitten; eine Probe derfelben enthält das 
Werk von Galwig: Exercitatio musica terlia (Leipzig, 
gedruckt bei Michael Langenberger, 1611, in Dctan) 
und eine andere, von abmeichendem Schnitt giebt die 
Synopsis musicae praclicae von Barthol. Geflus, ges 
druckt bei Jobann Eichhorn zu Frankfurt am Main, 
1616. Die zu dieſen beiden Druden benugten Noten: 
charaktere find jedoch weniger gut, ald die Leroh'ſchen 
und die Duchemin'ſchen. 

GForiſchung folgt.) 


PBalmer’s Glyphographie oder galva- 
noplaftifche Platten ftatt der Holzichnitte 
zum Abdructen auf der Buchdruckerpreſſe. 


Dies ift der Name, den der Erfinder — Palmer 
in England — feiner neuen Methode gegeben bat, 
mittelft deren er Platten zum Abdruck auf der Buch— 
druckerpreſſe, wie fie fur Holzſchnitte angewandt wer: 
den, auf eine ſchnellere, woblfeilere und bequemere 
Art berjtellt, als bisher. Dieſe Blatten erzeugt er 
durch galvanoplaftiihen Niederſchlag und das erfor: 
derliche Modell dazu auf nachbeichriebene Weiſe. Eine 
auf gewöhnliche Weife zubereitete Rupfertafel wird ger 
ſchwärzt und dann mit einer möglicit dünnen Lage 
einer undurdfichtigen wacsähnlichen Maſſe bedeckt, 
auf welche die gewünjchte Zeichnung mittelft irgend 
eined beliebigen Verfahrens gebracht wird. Darauf ra— 
dirt der Künftler mit Stablnadeln verfhiedener Form, 
von denen Balmer der Haken: oder Winfelform mit 
ſcharfer Schneide den Vorzug giebt, die Zeichnung. 
Die Stabl- oder Radirnadel muß inzwiſchen die Striche, 
die fie madıt, von der Deckmaſſe befreien, das heißt 
diefelbe vollftändig entfernen und nicht bloß zur Seite 
drängen; der Künftler hat jorgfältig darauf zu jeben, 
daß Feine Fleinen Wachspartikelchen in den radirten 
Strichen liegen bleiben. 
Grund der Platte zuerſt die tiefften Schatten; die Richt 
partien, melde bei der Platte mehr vertieft fommen 


müffen, werden dicker mit Maſſe gededt. Bringt man | 


diefe mit Sorgfalt bebandelte Platte in einen galvano- 
plaſtiſchen Apparat, jo ſchlaͤgt fih das Kupfer nieder, 
fällt zunächſt auf die radirten Striche, wo bie Kupfer 
platte entblöft ift, und überwächſt dann die böber 


gedeckten Lichter, bis es endlich zu einer dünnen Platte | 


fid) geftaltet, weldye man mit einer Zinfplatte hinter: 
lötbet und endlich zum Abdruck auf den Klop be 
fefligt oder durch Clichiren weiter vervielfältigt. Es 
ift einleuchtend, daß bie vertieft im die halbmeiche 
Mafle, womit die Kupferplatte bedeckt ift, radirten 
Strihe auf der galvanoplaftirten Platte erhöht zum 
Vorſchein fommen mülfen, und daß demnach die Zeid- 
nung rechts auf die Dedmafle getragen werben fann, 
weil fie beim Abdruck der galsanoplaftirten Platte 
auch rechts erfcheint. Diejer Umſtand, wie überbaupt 
die leichte Behandlung der Nadel in der nicht barten! 
Deckmaſſe gewährt große Vortbeile für den Zeichner, 
der unmittelbar jeine Gonception auf die vervielfält- 
gende Platte zu bringen vermag, ohne des weiten‘ 
Ummegs des Holzfchnittes zu bedürfen, auf dem oft 
die Idee des Zeichnerd durch Umgeftaltung ganz ver: 
loren gebt. Jedenfalls muß die Arbeit auch raſcher 
und, Faum iſt es zu bezweifeln, wohlfeiler vor ſich 
gehen. Das englijche Journal — art union — mel: 
ched über dieſe glyphographiſche Methode, den Holy 
jchnitt zu erjegen, berichtet, giebt zugleich vier Alu‘ 
ftrationen nach verielben, welche in der That nicht 
zu wünfchen übrig laffen und aus denen ſich ergiekt, 
daß die neue Kunſt fich nicht minder für leicht bin- 
geworfene Skizzen mit boben Lichtern als für fein 
ausgeführte und fchattirte Bilder eignet. Wir wol 
len nicht behaupten, daß man bereitd den Holzſchnin 
ganz erreicht bat, jedenfalld aber wird die Gone 
grapbie, in geſchickten Händen fortgebilvet, nicht m 


‚ bedeutende Erfolge für illuftrirten Drud baben. 


Lauge für Buchdruder zum Reinigen der 
Lettern auf Faltem Wege. 


Herr M. 8. Stange, Chemiker in Leipzig. 
fertigt eine Lauge, mittelft welcher man die Kormen 
auf faltem Wege wäſcht, wodurch gewiß einem 
lange gefühlten Bedürfniß abgeholfen wird. Auf ein 
Mittheilung aller ver Vortheile, vie dieſes Verfahren 
die Bormen zu wajchen barbietet, einzugeben, wurd 
zu weit führen, bier ſoll nur bie bervortretendile 
nicht unerwähnt bleiben. Vor Allem wird die Schrift 
gar nicht angegriffen, was ich am Schluß meine 
Mittheilung durch eine kurze Gebrauchsanweiſung not 
näber darlegen will. Daß es ein bedeutendes Erſparniß 
ift, die Lauge anzuwenden, ergiebt ſich ſchon daraus, 
daß man dad Brennmaterial zur Grbigung der frübe 


ren Lauge ganz entbehrt, außerdem braucht man io 
Man radirt bis auf den | 


wenig, daß der Koftenaufwand gar nicht mehr in Be 
tracht kommen kann. (Der Gentner foftet 8 Thaler 
erclufive Faß.) 
Auch nimmt dieſes neue Verfahren jehr wenig 
Zeit in Anſpruch, fowie ed auch für die hölzernen: 
Stege von gar feinem nachtheiligen Einfluß it. Pe’ 
Anwendung ift in der Kürze ungefähr folgende: 
Hat man von der Lauge ein größeres Duantum 
vorrätbig, fo gießt man davon in eine mittelgtoße 





141 


Slajche, beim Waſchen gieft man dann aus der Fla— 
ſche etwas in eine weiche Bürjte hinein und bereibt 


damit die Form auf gewöhnliche Weile, jedoch nur | 


jo ald wäre die zu wajchende Form wie eingeolt; 


dann nimmt man eine andere jcharfe Bürſte, taucht | 
diejelbe mit der ganzen Borftenfläche ins Waffer und | 
bereibt die Form abermald auf gewöhnliche Weile, | 


wodurch die beite Reinigung der Form vor ſich gebt, 
indem durch die Vermiſchung des Waſſers mit der 
vorher aufgeriebenen Yauge ein feiner Schaum ent» 
I itebt. Man reibt mit diefem Schaum die Form. ge 
hörig ein, bis man fich überzeugt bat, daß diefelbe 
von der Schwärze gereinigt üft, dann fpült man fie 
jorgfältig auf gewöhnliche Weije mit reinem Waſ— 
jer ab und wird eine ganz reine Form dem Geper 
zum Ablegen übergeben können. 

Die größten Offizinen in Leipzig, Dresden, Mag: 
deburg und Berlin waſchen bereits mit diefer Lauge. 
| (Gewerbebl. f. Sachſen.) 


Verbeſſerte Buchdrucker-Lampe. 


Herr Eihberg zeigte im einer Sitzung des Ges 
werbvereind für das Großherzogthum Heſſen eine für 
Buchdrucker beftimnte Lampe vor, Sie foll dem Um: 


| Ruftzug die gewöhnlich vorfommenden Störungen in 
| der Helligkeit der Flamme vermieden werden, zu wel— 
| diem Zweit derſelbe die zur Verbrennung erforderliche 
Luft bei Argand'ſchen Lampen nicht durch die ges 


wöhnlidhen Geitenöffnungen unterhalb des Dochtes, | 
fondern durch ein befonderes Knierobr, welches beweg— | 


Lich if und außer Wirkung des Luftzugs geflellt wer: 


den Fann, eintreten läßt, welche Ginrichtung wegen | 


ihrer Einfachheit und Zweckmäßigkeit allgemein Bei: 
fall fand. Wir Hoffen, den Leſern dieſer Blätter in 
Kurzem eine genaue Beichreibung und Abbildung dies 
fer Lampe mittbeilen zu können. 


Anzeige. 


Ih bin von mehreren Gollegen erſucht worden, 


denjelben 
Dampf : Rochapparate 
zum Walgen-Giepen, 

wie ich ihn in Nro. 5 dieſes Journald vom vorigen 
Jahre beichrieben habe, hier anfertigen zu lajfen, und 
bin diefem Wunſche um jo lieber nachgefommen, als 
ich mich des Apparated fortwährend zu meiner gro— 
Ben Zufriedenheit bediene, ja nach längerer Benugung 
ibn nur um jo dringender empfehlen Fann. 
demzufolge noch mehrere Gollegen vergleichen Appa— 
rate von bier beziehen wollen, jo bemerfe, daß ich auch 


ferner die Bejorgung gegen franfirte Einjendung von | 


5 Ihalern für jeden Apparat (ercl. des Kefleld) gern 
übernehme. Ich liefere für dieſen Betrag die Appas 


er 9 


I ftand entgegen wirken, daß beim Auflegen und Ab: | 
nehmen der Drudbogen durch ven hiedurch erzeugten | 





Sollten | 
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rate jpejenfrei bis Leipzig. Wenn bereits vorban- 
dene Kefiel von 1 — 2 Fuß Durchmeſſer dazu be 
nugt werden follen, jo iſt bloß genaue Angabe des 
inneren Keſſeldurchmeſſers am obern Rande vejlelben 
nötbig. Außerdem ift ed rathſam, im Voraus einen 
Keſſel zu faufen und das nöthige Maß davon anzus| 
geben, da, wenn der Apparat ohne Maßgabe angefer⸗ 
tigt würde, es ſchwer halten dürfte, einen Kejiel dazu 
ausfindig zu macen, welcher genau paßt, worauf 
doch viel anfommt. | 

Rudolſtadt, 31. Juli 1844. | 


G. Fröbel. | 








Gefuchter Factor, 


Eine Buchdruckerei von 6 bis 8 Preffen jucht einen | 
mit der Zeit fortgegangenen, umfichtigen, mobilen für | 
das principalifche Intereſſe eifrigen Führer. Bewer⸗ 
bung wolle man dem Herausgeber dieſes Blattes uns| 
ter der Chiffre XXV. zur weitern Beförderung ein= 
jenden. | 
! 


In einer Eleinen Schriftgieferei wird ein Mann | 
son geſetztem Alter gejucht, der die Gieferei: Leitung | 
zu übernehmen und mitzuarbeiten hätte; da die Gie— 
Berei nur aus einem Dfen beitebt und nur durch 
Leitung eined tüchtigen Mannes in Aufnahme kommen 
fann (mo fich der Gehalt veffelben verſtärken würde), 
werden Lufttragende gebeten, ſich in franfirten Briefen 
an die Erpebition dieſes Journals zu wenden und ihre 
Bedingniſſe jo wie die Zeit des Gintritted gleich mit 
anzuführen, 


Die unterzeichnete Mafchinenbau-Anftalt jucht für; 
auswärtige Offizinen 2 Maſchinenmeiſter. Oeeignete 
Männer, die bereits als ſolche fungirt baben, erfah⸗ 





' ren, unter abjchriftlicher Beifügung der Zeugniſſe, 
| auf portofreie Anfragen das Mäbere. 


G. Sigl's Mafchinenbauanitalt. 
Chauſſeeſtraße Nro. 23 a. 


Berlin, im Juli 1844. | 
| 
| 


Ein nody junger Kupferftecher, weldyer beſonders 


im geographiſchen Fache etwas tüchtiges leiſtet, findet 


eine dauernde Anſtellung bei C. Flemming in Glogau. 


Gesuch. 
Ein junger, moralisch gebildeter Mann (Setzer), 
der gute Schulkenntnisse besitzt und über seine 
Leistungen in der Typographie, so wie über seinen 
Lebenswandel, die befriedigendsten Zeugnisse bei- 
bringen kann, wünscht, da derselbe stets mit dem 
ernstesten Fleisse sich seinem Geschäfte widmete 
und auch immer die empfehlenswerthesten Stellen 


 sonach bekleidete, ein angemessenes Engagement 
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als Geschäftsführer, auch könnte selbiger die Funk- 
tion eines Correcteurs zugleich mit vertreten. Die 
hierauf rellectirenden geehrten Herren Buchdruk- 
kereibesitzer werden ersucht, ihre Offerten, be- 
zeichnet mit W. W., 


heren Details erfolgen werden. 


Gin unverbeiratheter noch in mittleren Jahren ſte— 


bender Mann, der ſchon zweien größeren Buchbrufs | 
fereien in bedeutenden Städten mehrere Jahre mit 


gutem Erfolge vorgeftanden, wünſcht ſich in gleicher | 
Eigenſchaft wieder zu placiren, und koͤnnte in kurzer 
Zeit ein ähnliches Engagement übernehmen, da er 


feinen legten Blaß bereit deswegen verlief, um jeden | 


Antrag, convenirenden Falles, fogleih annehmen zu 
können. Gmpfeblende Zeugniffe würden gern auf | 
Verlangen mitgetbeilt werden. Reflectirende wollen 
ſich gefälligt an den Verleger dieſes Journald unter 
der Een F. R. menden. 


Gin mit den neueren Fortfihritten feined Faches 
vertrauter Buchdruder, der auch zugleich ald Lithograph 
in allen Manieren, ſowohl im Fache der Zeichnung, 
ald der Schrift mit Erfolg gearbeitet und ſeit mehre— 
ren Jahren den Gang einer mit einem Titbograpbi- 
ichen Inftitute verbundenen Buchdruckerei geleitet bat, 
ſucht ein anderweitiged Engagement ald Factor ober 


in einer andern feinen Bäbigfeiten angemeffenen Eis | 
genfchaft, und bittet, desfallfige Adreffen unter der | 


Chiffre H. K. an die löbliche Medaction dieſer Blät— 
ter gelangen zu laffen, 


| Ein junger Mann von 26 Jahren, der die nöthis 
gen Kenntniffe befigt, mehrere Jabre in verfchiedenen 


größeren Buchdruckereien Deutichlands ald Setzer con— | 
und anderthalb Jahre lang einem ausge— 


ditionirte, 
breiteten Gefchäfte ald Gorrector zur Zufriedenbeit 
vorftand, wünfcht eine Stelle ald Factor zu erhalten. 
Ueber Geſchäftskenntniß, Fleiß und Solivität vermag 
derjelbe auf Grfordern Zeugniffe vorzulegen, und fein 
Eintritt fönnte jederzeit geſchehen. Hierauf Meflecti- 
rende belieben ibre portofreien Briefe mit der Chiffre 
L. R. M. an die Redaction diefed Journald zur Be 
förderung —— 





Kauf einer Buchdruderei, 


Es wird eine im Betriebe ſtehende Buchdruckerei, 
womit zugleih die Gonceflion zur Betreibung bed 
Geſchäfts verbunden ift, zu faufen geſucht; am lieb: 
ften aber in einer Provinzialftadt. Verkäufer werben 
erfucht ibre Adreſſen mit den Verkaufs-Bedingungen 
recht bald bei der Redaction d. Bl. unter der Gbiffre 
8. — 





In einer Mittelftadt Medienburg- Shwerine. if 
eine Druderei mit Gonceffion zum Buchhandel jofort 
| au verfaufen. Mit der Druderei ift eine fire Ein 


frankirt an die Redaction | 
dieses Journals einzusenden, worauf sofort die nä- 


ı nahme durch Zeirblätter verbunden. Es find etwa 
4000 Thlr. Kaufgelver nöthig, wovon ein Drittel’ 
ftehen bleiben fann. Vortofreie Auskunft ertbeilen 

Opitz & Comp. 
in Güftromw, 





men brauchbare Selligueiche Mafchinenpreffe mit dor: 
‚ peltem Farbewerk, ſowie eine gleichfalls im gutem 
Zuftand befindliche Liebberrfche Preſſe, beide für ven 
Drud der größten gangbaren Formate geeignet, um 
billigen Preis zu verkaufen. — Näheres bei der Re: 
4 daction d. Bl. 





| Eine ſcon — — — im beſten Stand: 
ſich befindende Schnellpreffe, aus der Babrif der Her: 
ren König & Bauer, fteht wegen Mangel an Plus 
zu verfaufen; nähere Ausfunft ertheilt die Erpedition 
— vlaues. 


Ruß für Buchdruckerſchwaͤrze. 
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In einer Stadt Süddeutſchlands ſteht eine vollfom- 


| 


\ 
| 


Die Fabrik chemiſcher Producte von E. E. Sell’ 


in Offenbach a. M. empfiehlt allen Betheiligten 
einen Delruß, der fich vorzugsweiſe für eine ſchönt 
Schwärze für Bücherdruck eignet und giebt Proben! 
auf portofreie Anfrage gratis ab. 


Beitoßzeuge für Schriftgießer, 
ganz von Eifen, zu 200 FI. ohne Würfel liefert in 
vorzüglicher Qualität 
J. Gh. D. Nies | 


in Franffurt a. M. 


Schriftgießer, welche Kupfer-Matrizen ihrer Fran 

ten abgeben, werden erfucht Broben nebft genaueiten 

Preiſen für eine im Auslande zu erweiternde Schrift‘ 

| gießerei an Herrn Buchhändler A, Wienbrad in Fein 
zig durch Buchbändler-Belegenbeit einzufenden. 








Berichtigung. 

In dem ruſſiſchen Zoll-Tarif, Journal für 1842, 
Nro. 11, ift Spalte 2 nur von Pud die Rede, diet 
' gilt aber nur für die erften 6 Artikel; vie übrigen 
bis zu Ende zahlen den angegebenen Zoll pr. Pfun. 


Hierzu eine Polytypenprobe in 2 Blättern von 
Lehmann & Mohr in Berlin; 

| eine Probe neuer gothifher Schriften von I. Ch. 

D. Nies in Frankfurt a. M., und 

eine Lithographie. 








Drud von Gebrüder Mever. | 
ln ne DD oe 
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Die verwandten Fächer. 
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Herausgegeben von Johann Heinrihb Mever. 


Bon diefer Zeitichrift erfcheint monatlich eine Nummer, und iſt Diefelbe durch alle Buchhandlungen, Vortämter und Zeitungserpeditionen 
des In und Auslandes zu beiichen. — Die Auflage des Journals beiteht gegenwärtig in 1000 Eremplaren, und werden Gcriftproben und 
Beilagen in diefer Anzahl mit demielben gratis verbreitet, vorausgeieht, daß fie franfirt einlaufen. 








Der Muſiknotendruck. saggio fondamentale pratico di contrappunto fugato 
(Bologna 1774) benugt worden. 
Es ift fo eben darauf hingewieſen, daß die Män- 
Schluß.) gel der Buchdruck-Noten bald auf bie Annahme ge: 
P. ftochener Platten hinwies; die erften Verfuche ber Art 
Um bie Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts fand | wurden zu. Nom bei der Herausgabe einer Samm- 
in dem Syſtem der mufifaliihen Schreibweiſe eine lung von Orgelpiecen von Frescobaldi, des berühm:| 
fehr weientliche Veränderung flatt, und man mußte | teiten Organiften feiner Zeit, gemacht. Die Platten | 
danach an den Schnitt neuer Notencharaftere denken, | wurden in Kupfer geftodhen, was damals noch theuer 
was denn aud von Seiten der Ballard geicbah; ihre | war und langfam von Gtatten ging, aber bei com⸗ 
neue Garnitur fiel jedoch binfichtlih der Sauberkeit | plieirter und mit Zeichen überlavdener Muſik das ein- 
und Gleganz in der Form gegen die alte ungleich | zige Mittel blieb. Erſt viel fpäter fam man auf die 
ſchlechter aus. Die bei dem neuen Syſtem noch in | Anwendung von Zinnplatten und die Benutzung ber 
größerer Anzahl vorfommenden Unterbrehungen der | Stempel zum Einſchlagen der Notenköpfe und Zeichen, 
fortlaufenden Notenlinien zeigten ſich im Abdruck zu | welches Verfahren ſich bald ſehr erpebitiv, billig und 
fehr. Die edige Borm der Notenföpfe, wie folche von | im Mefultate genügender als jedes andere zeigte, des— 
den erften Iypograpben auf den Grund der feit dem | halb auc fait ausichlienlich in Guropa angewandt 
zwölften Jahrhundert gängig geweſenen Schreibweije | wurde, bis man die Lithographie in Deutjdland und 
angenommen war, hatte der runden Form Play ge: | Italien mit Erfolg fubitituirte. 
macht; nichtödeftoweniger behielten die Ballard jene | Wie groß nun audy die Vortheile der Anwendung 
auch bei der neuen Garnitur, was die damit gedruck- geftochener Notenplatten fein mochten, jo ließen fi 
ten muſikaliſchen Werke als veraltet erjcheinen lieh, | joldhe doch zu muſikaliſchen Lehrbüchern, in welchen 
und die Annahme des Notendrucks auf der Kupfer | Tert und Notenbeifpiele beitändig mit einander wech— 
preije beichleunigte. Während man ſich in Frankreich | feln, nicht wohl verwenden, und jo bediente man ſich 
ſolchermaßen auf Veibehaltung der bis dabin gängig | fortwährend zu Gegenftänden der Art der alten, bei 
geweienen Form capricirte, nahm man in Deutjchland | einer Vergleichung mit geftochenen Noten dem Auge 
und England raſch die verbefferte an. Das Whole | jegt noch unangenehmer erfcheinenden Druckthpen. End: 
book of psalms von Johann Playford, zu Anfang lich gelang es dem berühmten Breitkopf zu Leipzig, 
des achtzehnten Jahrhunderts von William Pearfon | ein neues, alle Arbeiten feiner Vorgänger ſowohl bin- 
in London verlegt, it jchon mit runden Moten ges | fichtlich der Form der Noten wie der Hülfszeichen und 
druckt. In einigen Gegenden Deutichlands und Italiens | der typographiſchen Gombination übertreffendes Syſtem 
behielt man die Ballard'ſchen Noten übrigens noch zu erfinden. Die erite Probe deſſelben wurde 1755 
längere Zeit und find ſolche umter andern noch zu | durch den Drud eines Sonnetd aus der bon ber Kur— 
dem Werke des gelehrten Martini Esemplare o sia | pringefjin vom Sachen componirten Oper: Hl trionfo | 
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Beſtrebungen der Breitfopf und Härtel'ſchen Anitalt, 
das frühere Syitem zu vereinfachen und zu verbeſſern, 
doch der Schnitt eined gänzlich neuen hei der Zur 
nahme der Auflagen der Notenwerfe, und dem Vor: 
theile, welchen ihr Abdruck auf der Buchdruckerpreſſe 
bietet, Bedürfnig geworden. Mit Erfolg bat ſich Hr. 
Guftan Schelter in Leipzig dieſer Arbeit unterzogen, 
und bereits 2 Grade, auf Tert und Doppelmittel, voll: 
endet. Von dem erfteren brachte bereits Nro. 6 die 
fer Blätter eine Probe, und der Herausgeber kann 
ſich binfichtlih der Schönheit diefer neuen Noten nur 
auf das eigne Urtbeil der Leſer berufen. Das neue 
Syſtem iſt bis auf etwa 190 Figuren reducirt wor— 
den, mit denen ſich bie fchwierigiten Paffagen berftel- 
len laffen, und nach den bedeutenden Gufaufträgen 
zu Schließen, welche bereits die Brockhaus'ſche Gieße— 
rei in Ausführung hat, dürfen wir eine wejentliche 
Verbreitung diefer Noten in kurzer Zeit gemwärtigen. 
Für Gießereien ift zu bemerfen, daß Matern der Dop— 


pelmittel und Text Noten zu 10", resp. 10 Nar. | 


incl. Kupfer abgegeben werden, bei denen der Beitel- 
ler zugleich von jedem Charakter einen Mufterbuchtas 
ben für die Zurichtung empfängt. 


Das Pianotyp.*) 


Auf der legten Parijer Induftriausftellung befand 
fih ein Gremplar der Segmafchine der Herren Young 
und Delcambre. 
famfeit. Man überſchlug nicht ohne ernſtes Beden— 
fen, welde Folgen eine Maſchine haben würde, bie 
Alles leiftet, was das Pianotyp, fo bat man die Ma— 
fine genannt, bis jegt nur verſpricht, denn 
vollfommen fann man dieſe Erfindung 
noch nicht nennen. Das Pianotyp wurde von eis 
nem jungen Mädchen gefpielt; ein zweites verrichtete 
dad Amt der Juftifieufe (des Ausjchliefene). 
war eine fleine Pitt der Erfinder; denn da dad Mad— 
chen, welches die Taſten in Berregung feste, langſam 


Sie erregte allgemeine Aufmerks | 


| Stahl, die fupferne Einfaffungen haben, nach einem 

Gentrum gleiten, von wo fie in das Fouloir gepreft 
| werden. Es entiteht dabei ſogleich die wichtige Frage: 
| werden dieſe Rinnen immer glatt, werben die Lettern 


immer neu bleiben? Un dieſer Schwierigkeit ſtößt fich 
vielleicht die ganze finnreihe Erfindung, gar nicht da— 
von zu fprechen, daß Kälte und Wärme ihren be 
kannten Einfluß auf die Lettern zu üben fchmwerlich 
verhindert werben fönnen. Die Setzmaſchine fann in 
einer Stunde 6000 Xettern heben, voraudgefegt, daß 
weder die Ermüdung des Spielenden, noch des Juſti— 
fieur oder zufällige Hinderniffe Verzögerungen veran- 
laſſen. Dan glaubt daber, daß im Durchſchnitt die 
Maſchine nicht mehr leiften wirb als zwei gewandte 
Setzer. Bis jetzt weiß man nur vier Maſchinen, die 
in Thätigfeit find ober gefegt werden follen. Cine 
ſteht bei Dupont, die nicht geben will, eine in 
Lange-Leby's Iournalfabrif, mit der dieſer noch 
lange nicht zufrieden ift, eine zur Probe bei 
Réné und mit einer vierten, die auf's Land verfauft 
worden ift, unterhält jidy die mufifalifche Tochter des 
Eigenthümerd, wenn fie Langeweile hat. Dabei if 
der Preis fehr bob. Man fordert noch 6,500 Free. 
für das Stüd. Wenn das Pianotyp vpraktiſch nüßs 
lich werden foll, fo muß ed durch praftifche Typo— 
graphen verbeffert werden. Die Erfinder verſte— 
ben von den Erfordernifjen der Buchdruk— 
ferfunft fehr wenig. Auch bat man, wie es 
' fcheint mit Necht, darauf aufmerfjam gemacht, daß 
| die Schwierigkeit, manche Manuferipte zu lejen, bie 
gar nicht gering it, von ihnen nicht in Rechnung 
gebracht worden ift. Will man aus Defonomie nur 
Mädchen an die Taften fegen, fo erden bieje zwar 
im Anfang, wo fie nur langſam arbeiten können, 
billig zu haben jeyn. Wenn fie aber erſt Uebung 
im Entziffern der Manuferipte erlangt haben, fo wird 
man ſich um fie reifen, und bon Erſparniß ijt 
dann feine Rede mehr. 





Das | 


Literatur, 


ſpielte, jo hatte die Juftifieufe hinlänglic Zeit, die 


Leitern, welche faljch gefallen waren, wieder in Orb: 
nung zu bringen, und darauf, daß beide Operationen 
rajch in einander greifen, kommt es dabei hauptſächlich 
an. Bei einer früheren öffentlihen Probe ſaß ein 


junger Menſch am Klavier, deſſen Singer, obſchon | 


furz und dick, auferordentlid raſch über die Taften 
eilten,. Der ibm beigegebeneduftifieurfonnte 
damals nicht nachkommen. 
an dem Pianotype ift Die gemeigte Ebene, auf der 
die, von den niedergedrückten Taften losgeichnellten 
Leitern, mit Blitzesgeſchwindigkeit in Ninnen von 


) Wir entnehmen dieſen Aufſatz der Suddeutſchen Buch⸗ 


haͤndler⸗Zeitung, und bitten die Leſer damit unſere Beur— 
theilung des Young⸗ und Delcambre'ſchen Projects in Nro. 
3 des Journals von 1842, und Nro. 3 von 1843 zu verglei- 
dien. W 
Nefultat der Beitrebungen ter Genannten vorliegt, gewiß 
nicht zu ſchroff geurtheilt. 





* 


Das Intereſſanteſte 


ir haben a. a. DO, nach allem, was bis jetzt als | 


Illuſtrirte Zeitung. Erfter Jahrgang. Leipzig, Ver— 
lag von I. 3. Weber. 

Wir fühlen und gedrungen, ein Unternehmen zu 
beiprecben, das in literarifcher, artiſtiſcher und tech⸗ 
niſcher Hinſicht höchſt intereſſante Seiten bietet, in 
| Anlage und Durchführung wirklich großartig gehal— 
| tem ift, dabei denn aber fortwährend fo viel intellec- 
tuelle und materielle Kräfte in Bewegung ſetzt, daß 
ed ald Pilicht erſcheint, namentlih auch in biejen 
' Blättern und von unferm Standpunkte aus darauf 
hinzuweiſen, und die Theilnahme auch der Typogra- 
' phen dafür und zwar um fo mehr zu erweden, ald 
I 


‚ eine folche von dem gefammten deutſchen Publicum 
zu wunſchen ift, um ſelbſt bei der großen Zahl von 
Abnehmern, welche die Unternehmung gewann, ber: 

' felben eimen nur einigermaßen lohnenden Erfolg zu 


ſichern. 


— — —— —— — — — — — 
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Der thätige Verleger, Hr. I. I. Weber in Leip- 
zig, machte, wie wir bei den meiften unjerer Leſer als 
ihnen befannt boraudjegen bürfen, vor etwa einem 
Jahrzebend die erjten Anfänge zur Ginführung illu- 
ftrirter Publicationen. Er war es, der das in Eng: 
land unter Lord Broughams gewichtigem Proteftorat 
begründete, von allen Klaffen der Geſellſchaft mit uns 
getheiltem Beifall begrüßte Penny-Magazine auf deut— 
ſchen Boden verpflangte, und demjelben auch hier ei: 





cher Sprache bebandelnde Schriften mit erläuternden 
Holzſchnitten veröffentlichte. Schon bei diefen erften 
Unternehmungen, welche jo vielen nachfolgenden als 






‚lernte Herr Weber das Terrain kennen, auf dem er 
ſich nachmald mit vielem Grfolg bewegte. Die Lau: 
rentjche Geſchichte Napoleons, deren nach Horaz Ver: 
net's Zeichnungen gejchnittene Gliche'8 er für eine 
damald ungeheure Summe zu der bei ihm erjchiene- 
nen beutjchen Ausgabe erwarb, gab Veranlaſſung zu 
der von ihm begonnenen illuftrirten Geſchichte des 
großen Friedrich, die unter den größten Schwierigfei: 
ten, mit enormen Opfern an Zeit und Geld, zumeift 
nur mit Hülfe deutjcher Künftler, die für die neue 
Branche erft gezogen werben mußten, vollendet ward, 
und der hinfichtlich der Gediegenheit und Ginheit in 
der Durchführung ſich nur wenig illuftrirte deutſche 
Werke an die Seite jegen laffen. 

Nah dem Beifalle, deſſen ſich pittoresfe Darftels 
lungen überhaupt in Deutichland erfreuen, war die 
Begründung einer Zeitichrift, welche es fich zur Auf 
gabe ftellt, faſt alle, oft fo divergirende Intereſſen 
der Jeptzeit zu vertreten, gewiß ein glüdlicher Ge— 
danfe; der Grfolg bat den Beweis dafür geliefert, 
denn bereits bat die Auflage eine Höhe von 12000 
Gremplaren erreicht, und es ift zu erwarten, daß 
diefe, fobald der Werth der Publication erft recht er: 
fannt wird, noch wejentlich zunehmen werde, 

Ueber den innern Werth der Illuftrirten Zeitung 
haben fich bereitd die competenteften Stimmen ver: 
nehmen laffen, und cben dieſem ift denn auch wohl 
ein weientlicher Theil ihrer Verbreitung zuzufchreiben, 
da der Geſchmack ded Publicums nachgerade gejund 
genug geworden ijt, um blos durch die äußere Gr: 
ſcheinung beftochen werden zu können. Der Wochen: 
bericht, welchen das Blatt in jeder Nummer liefert, 






ten Kürze bei lebensvoller Darftellung die neueiten 
Greigniffe der Gegenwart auf dem Felde der Politik, 
des focialen und wiſſenſchaftlichen Lebens, empfiehlt 
ih dadurd als Lectüre für jeden, der mit feiner 
Zeit hauöbalten muß, und, vielbefcräftigt, nicht im 
Balle it, aus der Spreu unferer BZeitungsliteratur 
die wenigen Waizenförner zu jichten. Bei diefer wie 
bei jeder andern Wartie des Blattes tritt die umſich— 
tige Leitung der Redaction recht klar vor die Augen, 


‚fie weiß, was fie will, und hat in den bis jegt erjchies 
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nen Grfolg zu fichern mußte, deffen Früchte zu ges | abjtedte, noch zu enge Raum geftattete, und jo fin-] 
nießen ihm freilich damald nicht vergönnt waren; fpäs | den denm die Lejer neben den Begebenheiten des u-) 
ter das Nationalmagazin begründete und eine Reihe ges die Greigniffe der Natur, neben den glängenden| 
volfsthümlicher, die Naturwiſſenſchaften in verfländlis | Ihaten des Geerführers vie anfpruchslofe Thätigkeit des] 


J 


Muſter für Stoff, Anordnung und Zuſchnitt dienten, | vor ihren Augen vorüberziehen. Bern von allem Gr) 


| verurfacht, entgegenftellen,, feit Iabreäfrift ftet3 und 


ift muſterhaft geichrieben; er umfafit in einer gebräng- | 


N 


nenen Nummern auch durchgeführt, was ſie wollte | Bogen füllen können, von der Papierfabrifation be 


und Bogen, die Beaufſichtigung der Preſſen, die Com 












und verhieß. Sie brachte, um und ihrer eigenen 
Worte zu bedienen, eine lebendig gewordene Geſchichte 
der Gegenwart; nicht, was Ginige hofften und wünſch 
ten, Vorausſetzungen, die der nächte Tag Lügen! 
ftraft, nicht Belege zu vorgefaßten Meinungen, ion- 
dern eine einfach kurze und treue Geſchichte deſſen, 
was wirklich geſchehen ift, in überfichtlicher Weile zu: 
fammengeftellt, jo weit died der große, doc für das 
ungebeure Feld, welches fie für ihre Mittheilungen | 



















Gelehrten, neben den neueften Erfindungen menidli: 
hen Scharffinnes die bedeutendſten Schöpfungen ver 
Phantafie in bunter und dennoch geordneter Neibe) 








triebe der Parteien flrebt die Nedaction die Ereigniſſe 
des Tages von dem höchiten Standpunkte aus auf 
zufaffen und mit gewiffenbafter Treue darzuftellen, | 
forgfam bemüht, jede einfeitige Darftellung zu wre) 
meiden und mit dem einzigen Maßſtabe der Wahr: 
beit und des Rechtes die Menfchen und ihre Thaten 
zu meſſen, unabläffig bedacht, nur Thatfachen zu ae] 
ben, ward nicht mindere Sorgfalt aufgewandt, delt 
Thatfachen rein und frei aus ihren Schalen zu löſen 
und jo der Zufunft die Gegenwart in treuem Epie) 
gel zu zeigen. Ihr Bemühen war darauf geridtt 
ein Hausbuch zu fihaffen für ſolche Bamilien, die für 
eine Unterhaltung Sinn haben, die mit dem Nit 
chen das Schöne verbindet, die belehrt, indem fie cm 
götzt, und gewiß hat denn auch die zahlreiche Teil; 
nahme für die Grreihung gerade dieſes Zweck die) 
vollftändigften Beweiſe gegeben. 

Wer von dem Gejchäftöbetriebe, den ſchon ein 
gewöhnliche Zeitung hervorruft, nur eine Ahnung 
bat, der wird erilaunen, wie die enormen Schwirrig 
keiten, welche ſich der regelmäßigen Lieferung fo ums 
faffender Wochennummern, deren jede ihrem Verleger 
einen Koflenaufwand von nahe an taufend Thalem 






















vollftändig haben überwunden werden können. Welt: 
Arbeit allein fordert die Herbeifhaffung und Eid-| 
tung des literarischen Materials, die ausgedehnte Cor— 
reipondenz von der Medaction? welche ſtets mad 
geiftige Thätigfeit und Hülfe durch intelligente und) 
im höchſten Grade pünftlihe Männer? und tie fühl 
bar wird jegliche Lücke, wenn nur einer derfelben dir 
ihm zugemeffenen Stunden und Minuten nicht inne 
hält und ausfauft? Wie viel Geſchick von Seiten der 
Zeichner ift erforderlich, um kunſtgerecht und raid zu 
liefern, wie viele Holzſchneider müffen in Ihätigfet 
gefegt werden, um quantitativ zu genügen, welt 
Auswahl und Aufſicht ift nöthig, damit died and 
qualitativ geichebe? Welche ſtets eingreifende Thatig 
keit bedingt die typographiſche Anordnung, die Tr] 
tbeilung der Schnitte auf den einzelnen Golumnen 










trofe ihrer Leitungen? Gine lebensvolle Schilderung 
ſchon des mechanischen Theils der Zeitung mir 
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ginnen und da ſchließen müffen, wo die fertige Num— 
mer aus der beweglichen Welt, in welcher fie ent- 
ſteht, in die größere, fo vielfach bewegte hinausgeht. 

So erbliden wir denn auch in der Zeitung für 
den denfenden Typographen eine reiche Studienquelle, 
die jeder, der zu größerer Wirfjamfeit berufen ift, 
der lebhafteſten Beachtung wertb halten follte. Eie 
ift in jeder Nummer ein fi fortwährend in anderer 
Geſtalt zeigendes Räthſel, deſſen Lölung nicht blos 
augenblicklich befriedigt, ſondern zugleich eine nach: 
haltige Belehrung bereitet. 


Die leichtefte Erlernung des Notenfages mit 
Typen. Nebit Anmweifung, wie die fünf Linien 
durchlaufend*) und überhaupt die Stüdelungen 
vermieden werden fönnen. (2) Gin Hülfsbuch 
für Schriftfeger, welde das Notenjegen ohne 
Anleitung *#*) in kurzer Zeit erlernen, für Schrift: 
gießer, welde ihren Gießzettel berichtigen wol: 
len, fowie für Buhdruderei-Befiger und Factor 
ren, die fih von dem richtigen Guß ihrer Nor 
ten zu überzeugen wünjden. Herausgegeben 
von EG. Schmied. Nebit einem lithographirten 
Notentypenkaſten. Weimar, 1844. Voigt. H. 
8. IV. und 136 Seiten. 


Eine gründlihe Anleitung zum Notentyvenfahe 
wurde bislang in allen, die Praxis unjerer Kunft 
behandelnden Schriften vermißt, und dieſe Lüde in 
der neueiten Zeit um jo füblbarer, als der mobile 
Notendruck in der Gegenwart eine ausgedehntere Uns 
wendung finder, geſchickte Stempelfchneider mit regem 
Wetteifer die früheren Syfteme zu verbeſſern juchen, 
der Motenjeger aus der alten Schule aber immer wes 
niger werden, und ſchon um des größeren pecuniären 
Verdienites willen, welchen fie aus ihrer nur von eis 
ner vergleihungsweie geringen Zahl befähigter In: 
dividuen geübten Kunſt ziehen, feine jonderliche Auffor- 
derung in ſich finden, jüngere Leute anzulernen, in 
die fo manche Schwierigkeiten bietende Materie tbeo- 
retiih und practifch einzuführen, und fich ſelbſt das 
durd eine Goncurrenz zu ſchaffen. Referent, feit läns 
gerer Zeit ſchon mit dem Sammeln des volljtändigen 
Materiald und den Voritudien für die Ausarbeitung 
einer tbeoretifch=practiichen Anleitung zum Notenfage, 
die auch in diefen Blättern noch vor kurzem ald Der 
fiverat bezeichnet wurde, beichäftigt, vermag die Schwie—⸗ 
rigfeiten einer ſolchen Arbeit, welche ſich bei jedem 
Schritte häufen, am beiten zu beurtbeilen. Gr ift 
den urfprünglichen wie den neueiten Beftrebungen in 


und gedachte im feiner Arbeit u. a. namentlich alle 









) Hier fehlen wohl die Worte: „herzuftellen find“ oder 
dergleichen. 


) Müfte wohl heißen: „ohne mündliche Anleitung“ ıc. 
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diefer Branche mit lebhafter Aufmerkjamkeit gefolgt, | 


Glemente mitzuteilen, aus denen die erften nennends | 





wertben Syſteme beſtanden, nachzuweiſen, wie ſie ſich 
complicirten und wieder vereinfachten, und nach die— 
fen belegten Daten mit einer Anleitung zum Notens 
fage ſelbſt zu schließen, melde ſich jedoch auf bie 
neueften Typen, die Schelter'jchen, bafiren wird. Für 
ihn war das Schmiedfche Werkchen gerade der gleidy- 
artigen Beitrebung wegen bon wejentlichem Intereffe, 
und er darf es nach forgfältiger Durchficht als einen 
höchſt jchägbaren Beitrag auf einem bislang noch 
ganz unbebauten Felde der techniſchen Literatur bes 
grüßen, deſſen Verdienſte anzuerfennen niemand bes 
reitwilliger fein wird als Meferent, zu deſſen Abſatz 
es auch kaum des langen Titeld bedurft hätte, hinter 
welchem mancher doch in einzelnen Parthien der Urs 
beit noch mehr ſuchen wird, ald fie in ver That bie 
tet, und den wir denn auch ebenber ald eine Zuthat 
des Herrn Verlegerd anzuſehen gemeint find. (Bon 
diefem hätten wir übrigens eine beflere typographiſche 
Ausftattung und beiferes Material gewünfcht, da man 
das meift bei allen feinen Verlagsartifeln verwandte 
graue, gerippte Handpapier nicht einmal bei den al- 
lerbilligften Volfsichriften mehr ſehen mag.) So be 
ſchränkt fi 3. ®. in der Einleitung die auf dem Ti— 
tel des Buches verheißene „Berichtigung des Gießzet— 
tels“ auf die Angabe, daß bei der Beſtellung von 
anderthalb Centnern Notenſchrift noch ein halber Gent: 
ner Linien von 8 verjchiedenen Breiten ertra gegoffen 
werben müffe, und daß bei demfelben Quantum von 
dem in der Megel Seitens der Schriftgiefer in grö+ 
ßerer Zahl gelieferten Glavier- und Baßſchlüſſel 60 
Stück von jedem ausreichend feien. Gin eigentlicher 
Gießzettel wird dagegen überhaupt nicht mitgetbeilt. *) 
Im erjten Gapitel wird von der vortheilbafteften Ein— 
richtung des Notentopenfaftens gehandelt, ſowohl in 
Betreff der ihm vom Tiſchler zu gebenden Form, ald 
der richtigen Vertheilung der Typen in demfelben. 
Der lithographirte Kaften, weldyer dem Büchelchen 
beigegeben iſt, enthält nun aber nicht einen Aborud 
der einzelnen Glemente in den resp. Fächern, jondern 
ift lediglich mit Nummern verfeben, und dadurch der 
jchäßenswerthe $. 2, welcher fih mit einer Grläute: 
rung der einzelnen Figuren beichäftigt, und dabei 
binfichtlih der ihnen im Kaften zu gebenden Lage 
auf die dem Formulare deſſelben eingedrudten Num— 
mern vermweif't, fehr ausgedehnt geworden, und würde 
eine ungleich gedrängtere Faſſung haben erhalten, auch 


*) Mit der Michtigfeit oder Vollftändigfeit eines ſolchen 
ift es freilich ein eigen Ding und viel precärer, als bei einem 
Brodichriften:Giefizettel; in diefer Hinſicht bemerkt denn auch 
der Verf, Seite 14 ſehr richtig: Jeder Gomponift hat feine 
eigene Methode. Bei diefem find viele einzelne Schwängun: 
gen, bei dem Andern wieder viele zufämmenbängente erfor: 
derlih. Dieſer führt feine ganze Gompofition mit Bogen 
fchteifend und bindend durch, während Jener deren nur we— 
nige anwendet, Auch hänge das häufige Verbrauden von 
immer einerlei Notenfiguren meitentheils von dem Gharafter 
tes Mufititüdes ab, So z. B. lommen in einem Rondo 
allegro oder in einer Paſſage gewiß mehr Notenföpfe und 
Schwänzungen aller Art vor, als in einem Choralbuche, in 
welchem wieder alle Gattungen der halben und ganzen Taft: 
noten aufgeben. Gbenjo verhält cs ſich mit den Partitur— 
Auszügen, zu welchen bejonders viele Linien erforderlich find. 
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eine viel beffere Ueberficht neben dem Kaftenformus 
lar haben bieten fünnen, wenn died ein veritables, 
alle einzelnen Charaktere im Abdruck überfichtlich zei— 
gendes gemwejen wäre; wir vermögen denn auch gar 
nicht einzufehen, weshalb ihm dieſe Einrichtung nicht 
gegeben it. Für räumliche Officinen bat der Verf. 
den großen, vollitändigen Notenfaften (einſchließlich 
der Geitenzargen 4° 7 breit und mit dem Kaſten— 
rande und der obern Wand 2’ S1/, hoch) mit 285 
Fächern, als den vortheilbafteften angenommen, dabei 
aber außerdem die Vertheilung der Charaktere in 2 
Käften von der Größe eined gewöhnlichen Schriftka- 
ftens für die Fälle nachgewieſen, wo der Setzer nicht 
über zwei Stände zu disponiren bat, bei welcher Ein- 
richtung natürlich der Hauptfaften die gängigiten Fi— 
guren, der einzuſchiebende Nebenfaften die feltener 
vorfommenden aufnimmt. Bei diefem Doppelformu: 
far ift wiederum auf die Ziffern des Hauptkaſtens 
verwiefen, und fann man fich binfichtlich der Zweck— 
mäßigfeit ber Ginrichtung nur dann ein anfchauliches 
Bild machen, wenn man bie Käften aufzeichnet, und 
in die einzelnen Fächer die für fie beftimmten Cha— 
raftere auf Grund der Ziffern einträgt. 

Das zweite Capitel des Werfchend verbreitet fich 
über die Anwendung der verfchiedenen Notentypen 
beim Segen derjelben, theilt in den Paragrapben 1 
bis 16 an der Epite eines jeden vom leichten zum 
fchweren übergehende Notenbeijpiele mit, analyjirt, 
aus welchen Bruchtheilen jeder einzelne Tact befteht, 
oder weijet vielmehr nah, aus welchen Segmenten 
er, und im welcher Reihenfolge zuſammengeſetzt wer— 
den müffe, mit fteter Verweijung auf die Nummern 
des Kaftenformulare. Dabei wird auf richtige und 
relative Vertheilung der Noten in der Weite Bedacht 
genommen, der Gab der auf: und abwärts geitielten 
und gefchmwänzten veranfchaulicht, die Anordnung ver 
Noten über und unter dem Syſtem und ihre abwei— 
chende Setzweiſe erklärt, dad Anbringen der Ginhas 
fungen, der Bogen und Vorſchläge, die Bezeichnung 
der Octabe, und die Anwendung der berichiedenen 
Schwänzungen erläutert, fowie Beiſpiele mit unterge 
legtem Liederterte vorgeführt, und folgen endlich 16 
Octavſeiten mit Beijpielen zur eigenen Uebung. Wir 
würden für dieſes zweite Gapitel eine von dem Hrn. 
Verf. etwas abweichende Darftellung gewählt haben, 
diefe ift aber etwas fo Individuelles, daß fich darüber 
gar nicht rechten läßt, Ref. ift vielmehr ver Leber: 
zeugung, daß der aufmerkſame Schüler, mit dem 
Schmiedichen Leitfaden verfehen, in dem SKaften als— 
bald heimiſch werben, umd fi in verhältnißmäßig 
furzer Zeit zu einem tüchtigen Notenjeger wird aus: 
bilden Fönnen. Es würde nicht zu weiterem Vers 
flänpnig führen, wenn wir noch näber in die Gin» 
zelnheiten der Materie eingeben wollten, wir wol— 
len unsere Leer biemit vielmehr auf Einſicht des Bü— 
chelchens felbit verwieſen haben. 

Im dritten Gapitel werden Regeln für das Gorris 
giren, Schließen, Waſchen und Ablegen der Noten— 
typen gegeben, mit Verweifung auf rationelle Praxis 
überhaupt, und was von deren allgemeinen Sätzen 


auf dieje befonderen Bälle zu beziehen iſt. 


Im Anhange gedenkt der Verf. in der Kürze noch 
des Verfahrens, wie beim Stereotypiren geſetztet No- 
ten bie Unterbrechungen in den fünf Syflemlinien ) 
befeitigt zu werben pflegen, was bekanntlich dadurch 
geſchieht, daß man die Unterbrechungen im Gası,| 
welche in der Gypsmatrize folgeredyt erbaben ſiehen, 
mit dem Stichel berausbebt. Der Verf. bält das! 
Retouchiren der Matrige mit dem Stidyel in der Tiefe 
bedenklich, welche Anſicht wir jedoch auf Grund un 
ferer längeren Grfahrung nicht tbeilen. Gebt ver 
Stichel wirklich etwas zu tief, fo läßt fib, da alle] 
Stereotypplatten nad dem Guffe noch einmal dem 
Grabeur zum Auspugen durch die Hände geben, dat] 
nun zu hoch gewordene Bleipartikelchen leicht abfla⸗ 
chen und fchärfen, ein Verfahren, was bei jeder 
Stereotypmethode zur Anwendung kommt, da beim 
Abheben der Gypsmatrizen manche Buchitaben oder) 
Punzen audreifen und nad dem Guſſe aufgeiloden 
werden müflen. — Schließlich ift noch der früher 
in dieſen Blättern mitgetbeilte Francoeurſche Bericht 
über Duverger'd Notenſyſtem angehängt worden, bei 
welchem fi der Verf. jedoch aller weiteren Beurtbri | 
lung enthält, und das ift um fo beifer, da nur tur 
vollfommen Gingeweihte und mit Duverger’d bersor-) 
tragenden Feiftungen Vertraute daſſelbe vollftändig zu] 
würdigen vermag. Uebrigens ift die Bemerkung, tif] 
jened Syſtem mit Herrn Schmied's verdienſtliche 
Anleitung nicht weiter concurrire, ganz am Pla 


Handbuch der Schriftgieferei und der verwandten! 
| Nebenzweige: Stereotypie, — Abklatihen, —| 
Holzihneivefunft, — erhaben geägte Gravüren 
in Zinf, Zinn, Schriftmetall, Kupfer und Stahl: 
ftih, Hodlithographie, — Nelief-Eopirmaldinen, 
Proportion der Buchſtaben ıc. *), für Scrilt 
gieger, Buchdruder, Stempelfchneider, Tylogta— 
phen, Graveure und andere Kunftgenofien. Her] 
ausgegeben von Adolph Henze. Mit 393 Ar] 
bildungen auf 11 Tafeln. Weimar 1844, Tr] 
lag von B. F. Voigt. 8. XVI. u. 288 Seiten. 
| AS dem Meferenten die Ankündigung des vor 
ſtehenden Buches zu Geficht Fam, erfüllte es ibn mit 
‚ Iebhafter Freude, daß in einer Zeit, im mwelder far} 
| jedes Handwerk fein Journal oder feine Monogrankis, | 

wenn jelbit oft eine herzlich fchlechte, aufweiien kann 

auch die Kunft des Schriftgießend ihren Bearbeiter ar 
| funden habe. Außer Fournier's Beſchreibung, melde 
| deſſen jelten gewordene Manuel typographique en" 
| 


hält, und die, wenngleich veraltet, doch ald die aft 
ſtets ihre Verdienſte behalten wird, iſt nichts Zufam) 
menhängendes über die Schriftgießerei veröffentlich 
worden, umd deren ganze Literatur bejchränft ſich le 
diglih auf zerftreute Notizen von relativem Werthe 
in techniſchen Blättern und unzulängliche, ſelbſt un 


*) Die Preportion der Buchſtaben ift alſo ein verwandter 
Nebenzweig der Schriftgießerei ? 


— 


— — — — 
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einmal vom encyelopädijchen Standpunkte aus genü- 
gende Artikel in Wörterbüchern. — Da ſchon eine 
gründliche Beichreibung des mechanischen Theil der 
Kunft, wie fie in der Eleinften Winfelgießerei gehand: 
habt wird, ihre großen Schwierigkeiten bietet, fo fors 
dert ein Eingehen auf die vielen großen Verbollkomm— 
nungen ber Injtrumente und überhaupt aller Hülfs: 
werfzeuge jo gediegene Kenntniffe, fo viel Material, 


Auswahl und Sichtung, fo viel Raum endlih, daß 
ed dem Meferenten bei der erften Anficht des Titels | 


freilich ſtutzig und zweifelhaft machte, ob es Herrn 


Henze möglich geworden fein könne, nicht allein dies | 


alled, auch bei der gebrängteften Behandlung, zu be 
wältigen, ſondern ſich außerdem noch über andere 
Kunfizweige zu verbreiten, die man, wie 3. B. die 


Holzichneidefunft, die Herſtellung erhaben geäßter | 
Gravüren in Zinf, Zinn, Schriftmetall (!), den Kup: | 


fer: und Stabljtih, die Hochlithographie, und gar 
die Reliefs Gopirmafchine doch wahrlich nicht zu den 
der Schriftichneidefunft und Schriftgießerei im enge: 
ren Sinne verwandten Nebenzweigen rechnen fann. 
Referent dachte jedoch deö alten „Superflua non no- 
cent*, und wie ihn die weitausgreifende Beigabe dies 
ſemnach keineswegs geirrt haben würde, fo beſtimm— 
ten ihn die verbeißenen 393 Abbildungen auf 11 


Zafeln zur Anfchaffung des Buches, das ihm jegt | 


zur Beipredhung vorliegt, da er unter jenen Abbil— 
dungen der neueren, zum mindeften doch der alten, 


bewährten Inftrumente ac, in genügender Klarheit 


und Darftellung zu finden bofite. Wie bitter it Re 
ferent jedoch im jeder Beziehung binfichtlich dieſes 
Buches getäufcht worden! eines gerade in den Haupt: 
theilen, welche es zu behandeln die Aufgabe ſich 


ftellte, grängenlos oberflächlichen und unlogijcyen, eis | 


nes in den Parthien, wo ed aus fremden Schriften 
entlehnte, ungeordnet und geiſtlos compilirten Buches, 
vor deifen Ankauf, trog dem, daß man aud aus dem 
fchlechteften Machwerfe immer Giniges dürfte lernen 
fönnen, doch nicht entichieden genug gewarnt werden 
fann, eined Werfes (man verzeihe uns dieſen Aus- 
drud), das nicht ein „Handbuch der Schriftgieferei* 
zu nennen, fondern nichts weiter als ein literarijcher 
Todtſchlag ift, den der Verfaffer an fich ſelbſt voll 
führt und ſich damit zugleich für jegt wenigftens aus 
der technifchen Literatur gejtrichen hat, 
lich ein herbes Wort, und mancher wird dieſen Ta— 
del gar bitter finden, doc wollen wir unjern Aus— 
jpruch weiter begründen, und den Lefern das ſchließ— 
liche Urtheil dann getroft anheimftellen. 


(Fortietung folgt.) 


Neue Productionen. 


Schochifche Berjalfchriften, 
erfunden, geichnitten und gegoffen von F. Schoch 
in Augsburg. 


Diefe neuen Verſalien jind gleich den franzöftfchen 
Lettres de deux Points alle unter fih von einer 





Das ift freie | 


‘ Größe, und jtehen wie jene vollfommen in Linie. 
ı Die Zeichnung daran iſt aufs Ginfachfte gehalten, 
' daher jeder Sag davon aud) für Jedermann leicht zu 
leſen ift. 

Augsburg. 


F. Schoch. 


Berit. 
‚ Ssceuoch ın aussbuns. 


Garmond, 
SCHOCH IN AUSSBURG. 


Gicero, 


SCHOCH I aussbuns. 


Mittel, 
SCHOCH IN. AUGSBURG. 


Tertia. 


SLHOCH IN AUCHBUNG. 


Tert. 


SCHOCH m aussbuns. 


Doppelmittel. 


SCHOcH duGsbvu. 


Warſchau, im Sept. 1844. 








P. P. 


Hierdurch habe ich die Ehre anzuzeigen, daß ich 
die feit vielen Jahren hier beftehende 


M. Chmielewski'ſche Duchdruckerei 
fäuflich übernommen babe und unter der Firma: 
Buchdrucerei von S. Orgelbrand 


| fortjegen und nach allen Seiten bin zu vergrößern 
ſuchen werde. 

| Indem ich mich hiermit dem Wohlwollen meiner 

| neuen Herren Gollegen empfeble, bitte ich die Herren 

| Schriftgießer, Stempelfchneider sc. um ſtete prompte 

| Ginfendung ihrer neueften Proben, foweit diefelben 


dem Journal für Buchdrucker nicht beigelegt werben. 
' Mein Commiſſionair in Leipzig, Herr T. O. Weis 
gel, wird alles unter meiner Adreſſe franco Einge— 
hende beſtens befördern, 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 
S. Orgelbrand, 
Buchhändler, 


| u 2 — 


Eine Albion-Preſſe 21,’ zu 17/2”, aus der Bas 
brit von Henſchel & Sohn, fo gut wie neu, ift 
für 160 Thlr. zu verkaufen. 

Gaffel, den 6. Nov. 1844. 


Theodor Fifcer. 
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Den Herren Schriftgiehereis Befigern empfehle ich | terzeichnetem gefucht. — Es wird anfänglich ein | 








mich hierdurch zur DVerfertigung von Gießerei-Uten- natlidyer Gehalt von achtzig franzöfiichen Fran] 
fllien unter Zufidyerung der accurateften Arbeit und | fen und Koft und Logis bewilligt, weldyer je nad | 
prompter Bedienung. den Leiftungen ſich fleigern würde. Proben werben | 
Schrift-Inftrumente v. Perl bis Mittel à St. 4 “P | franco erbeten. 








” " „ Zertia und Tert „ Ar m Nicolet, in Neuhätel (Schweiz). 
7 ". „» Doppelmittel 52 H. q 3 
[2 [23 ’ Ganon " 5%, „ — ne nr — —— 

7 [7 Miſſal 6 Ya " 


“or 


Gin in der höheren Kalligraphie beiwanberter| 
Lithograph und ein Kreidedrucker fönnen annehm 


„ Sabon „ TU 7 
Duabraten: Inftrumente mit 2 Baar Ker: 
nen zu halben und ganzen Concord. 6 u 





Stüdlinien -Inftrumente » Tu | bare Stellen finden. Darauf Neflectirende wollen ſich 

Linien-Inftrument von Eiſen, 36 Con: mit den Buchſtaben A. N. nad) Mailand Poste re-| 
cordanzen lang » 12 „ | stante in portofreien Briefen wenden. | 

Kernmaah von Meifing „ 2! nm 

Krenzwinfel „An — — —— — et 

ı/ . . 

Juftorium > —* — Ein Lithograph, 

Schrifthobei (ſteif) „ Dr m | welcher in Kreidemanier Ausgezeichnetes liefert, findet 

Linienbobel, mit Mechanismus zum Aufe im lithographiſchen Inftitute von Auguſt Wehrt in! 


und Niederichrauben I u 

Auch empfehle ich mich zum Jufliren der Matris 
zen und flelle ebenfalld die billigften Preiſe. 
Um zahlreiche Aufträge bittet ergebenft 
%. C. ©. Peters, 

Schriftgiefer u. Stempelſchneider 
in Greußen 
(im Fürſtenthum Schwarzburg⸗Sondershauſen). 


Braunſchweig ſogleich dauernde Beichäftigung. A| 
tefte und Probearbeiten werden franco erbeten. | 


J 


Gin Lithograph, welcher beſonders im grarirte| 
Manier erfahren und gemügende Attefte darüber ax 
zuweifen vermag, wünſcht ein anderweitig dauer! 
Engagement, und kann auf Verlangen fofort ante 
ten. Geneigte Offerten bittet man mit Angabe da 
näheren Bedingungen franco an den Buchdrudach 
Beſitzer Herrn Loſſius in Erfurt eingehen laſſen 
zu wollen. 





Bei B. F. Voigt in Weimar erfcheint fo eben: 
E, Schmieb’s 
leichteſte Erlernung 


j 





| 
Letternreinigungs-Flüſſigkeit, | 
a CEntr. 6 Thlr. Mittelft diefer Stüffigkeit fann man! 
jeden Augenblid auf kaltem Wege die Lettern woll⸗ 
ftändig reinigen und zwar mit einem höchſt geringen 
Koftenaufwand ohne Nachtheil für die Lettern, 
Dresden, Antonsplag, Marienftrafe 24. 


es 
Notenſatzes mit Typen. 
Nebſt Anweiſung, wie die fünf Linien durchlaufend 
und alle Stückelungen vermieden werden fönnen. 
Für Schriftfeger, welche das Notenfepen ohne 
mündliche Inftruftion in furzer Zeit erlernen, für 
Schriftgießer, welche ihren Gießzettel berichtigen und 
für Buchdrudereibefiger, die fih von dem richtigen 
Guß ihrer Noten überzeugen wollen. Nebſt Ab— 
bildung eined Notentypenkaſtens. 8. 17’, Sur. 
oder 14 Ggr. 
Diefed find die Mittheilungen eines feit 46 Jah: 


Houpe, 
Fabrikant em. techn. Vreduen 


Die Preſſe hat verlaſſen und iſt durch alle Vuch 
handlungen zu beziehen: 
— zur ſchriftlichen 
ren praktiſch mit typographifchen Gegenſtänden bes tung für Buchdrudereien. 14 Bogen 
ſchäftigten Mannes. Cie bilden einen wejentlichen broid. Ladenpreis 1 Thlr. 8 Gar. 
Anhang zu allen bis jegt erfchienenen Lehrbücern | Eifenad, im October 1844. 


der Buchdruckerkunſt und fogenannten Formatbüchern. T. F. A. Kühn. 
| —— 

Stelle-Offert. | Hierzu ein Probeblatt von 3. ©. Senfarth in 

Gin tüchtiger Lithograph, geübt in Schrift und | Meimar. | 

Zeichnung in Gravirmanier, fowie auch etwas be — — — 


wandert in Feder- und Kreidemanier, wird von Un— Druck von Gebrüder Meyer. 








Braunſchweig. 


& 
Soeurual 


für 


Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


und 


Die verwandten Fäder. 


— —— 


Herausgegeben von Johann Heinrich Mever. 


Bon dieſer Zeitichrift erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtamter und Zeitungserpeditionen | 


des In» und Auslandes zu bejieben. — Die Auflage des Journals beitcht aegenmwartig in 1000 Exemplaren, 


und werden Gchriftproben und 


Beilagen in dieſer Anzahl mit Demielben ar ati s verbreitet, vorausgeient, daß fie franfirt einlaufen 


Die Catelinotvpie. 


Der Moniteur de la librairie enthält folgende 


Annonce: „Die Gatelinotypie it unbeitreitbar das 
leichtefte, rafchefte, ficherfte und billigite aller bis da— 
bin befannt gewordenen Stereotypverfahren. 
Gatelin, welcher daffelbe mit großem Nugen feit meh— 


teren Jahren betreibt, und es num allgemeiner befannt | 
zu machen beabfichtigt, benachrichtigt die Herren Buchs | 
daß nirgends das Formular eines polniſchen Kaſtens 


druckerei · Beſitzer und Verleger, daß eine gewöhnliche, 
nach ſeinem Syſtem gegoſſene Columne, einſchließlich 


des Metalls, auf nicht mehr als 50 — 60 Centimen 


zu ſtehen kommt, daß das Metall nicht weich, ſondern 
wirkliches Schriftzeug iſt, nach Verlangen noch bärter 
ſein kann, und daß dieſer Preis die Koſten der Ma— 
trize einſchließt, welche ſich mehre Jahre aufbewahren 
läßt. 
jedem beliebigen Orte verfügt, ift bereit, in wenigen 
Tagen alle Arbeiten in Bezug auf fein Stereotyp-« 
verfahren praktiſch durchzumachen und darin zu un: 
terweiſen. Am Tage feiner Ankunft oder am nächſt— 


piren und drudiertig machen, und damit den Beweis 
liefern, wie einfach und erpeditiv fein Verfahren ift. 

Das Honorar beträgt 200 und einichliehlich aller 
notbwendigen Utenſilien 500 Franken. Gr ift im 
Beſitze zahlreicher Gertificate, welche die Zufriedenheit 
der Herren Buchdrucker, mit — er ſich bereits 
arrangirte, dorumentiren. 

Franfirte Briefe find an Herrn Garon-Bitet, 
| Buchoruder und Buchhändler in Amiens zu richten.” 





Herr 


Hr. Catelin, welcher ſich auf Verlangen nach 
an die Stelle des x und dieſes, 
ein Rach weiter nach rechts, 


folgenden, würde er einen oder zwei Bogen ftereoty« | 


Nerbefferte Schriftkaften - Einrichtung. 


Nachdem ich im vorigen Jahre die Formulare eis 
nes Fraktur⸗ und eines Antiquasftaftens in verbeflerter 
Einrichtung geliefert babe, erlaubt es meine Zeit erſt 
jegt, die dazu beftimmte Kortiegung, beitebend in ei-| 
nem griechifchen, einem bebräiichen und einem arabi- 
fchen Kaftenformulare, zu geben; da jedoch noch ganz | 
neuerlich in biefen Plättern darauf bingebeutet wurde, | 


zu finden jei, jo laffe ich ein ſolches den brei erſtge— 
nannten vorangeben. In Bezug auf das im vorigen! 
Jahre gelieferte Formular zum Antiqua Kaften muß 
ich indeffen zuvor noch berichtigend bemerken, daß das 
ec linfs dorthin zu liegen fommt, wo den )( ein Bach 


angewieſen it, wogegen die )C Geiler die Stelle des 


Das legtere fommt alsdann 
nebſt dem y, rucken 


Apoſtrophs einnehmen. 


Bei dem bier folgenden Bormulare zu einem An: | 
tiqua-Kaſten ift die polnische Sprache vorzugsweiſe 
berücfichtigt, ohne jedoch die deutiche, lateiniſche umd 
frangöfiiche ganz außer Acht zu laflen, weil dieſe 
Spracen faſt überall nicht jelten vorfommen, wes— 
balb man bei der Antiqua die Gharaftere zu deniels 
ben auch in der Megel mitgegoffen erhält. Das vor: 
ſtehende Kaftenformular bietet binfichtlich der beiferen | 
Vertbeilung aller Zeichen nicht nur ähnliche Vortheile 
dar, wie bad vorjährige, jondern es find aud den | 
öfter vorkommenden polniſchen Buchftaben a, €, 
Lo, $, naͤchſt bequemer Lage, größere Fächer zuges 
wieien, wie man gewöhnlich findet, was dem Setzer 
eine nicht unmelentliche Grleichterung gewährt. > 




















sungen. | 





Gevierte, 








vierte 


Spatia 


den Vorrathäfächern für e und n müflen bier w und y 
referbirt werden, indem um einen Kaften leer zu jegen, 
die Hälfte eined großen Faches für jeden dieſer Buch— 
jtaben meift nicht ausreichend ift. 

Da die Zahl der Charaktere bier noch größer ift, 





Vorrath | da)* 
yon i | : 
Halbee- 


vierten, @ 


|. Halbee- 

Yorrath £ vierte, 
yon 

Spatien. 








| Spatia. | 


als bei andern AntiquasKäften, fo reichen die Fähe 


nicht aus, fie alle zu faffen, und es müffen dahe 
die franzöſiſchen accentuirten Verfalia und Gapitälden, 
fo wie das G in Bapier gemwidelt, in Nebenfügen 


für etwaigen Gebrauch aufbewahrt werden. 


178) 











| 4) Eel 
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Der griechiſche Kaften würde nach diefer Einrich- 
‚tung borzugsweife den Wortheil gewähren, daß man 
die am meiften vorfommenden Accente und unter: 
fchnittenen Buchflaben nicht aus den Kleinften Fächern 
und dazu wohl gar noch rechts oder linfö von der Seite 
des Kaſtens berauszubolen braucht, jondern in grö— 
‚Bern Fächern in der Mitte vor ih bat. Die Ver: 





theilung der übrigen Buchitaben iſt großentbeild zwed- 
mäßiger arrangirt, ald man died gewöhnlich finvet. 
(Schluß folat.) 


Literatur. 


Handbud der Schriftgießerei von Adolvh Henze. 
(Schluß.) 

Herr Henze hat ſein Buch mit einer etwas ſchwül— 
fligen, in Urnenform gefegten und biefer Form ange 
paßten, an den verdorbenen typographiſchen Geſchmack 
des vorigen Jahrhunderts erinnernden „Weihe“ cröff- 
net, aus welcher wir erjeben, daß die Herausgabe er: 
folgte, „damit fi) der Kunftzweig (nämlich die Schrift: 
gießerei) neu belebe.“ Die Vorrede bringt dann ein 


eurriculum vitae des Verfaflers, die Erklärung ferner, | 
„wie nicht buchhändleriiche Speculation, nidıt Ruhm: 


ſucht, jondern der Wunfch, ven Kunftgenoffen zu | 
nügen, dad Werk geboren babe,” ein Geftändnif end- | 
ih, „daß die neueften und beiten Werke zu dieſem 


Buche benugt ſeien.“ Sehr naiv Elingt der Zufag: 


„der Verfaſſer wäre nicht fo egoiftifch, zu glauben, | 
es ſei nur dad Gute, was aus feiner Feder flöfle.“ | 


„Wo ic etwas Gutes fand,“ fährt er fort: „das 


meinem Zwecke entſprach, das hab’ ich aufgenom- | 


mem, — hätte ich ed ſelbſt ausgearbeitet, jo würde 


ich daffelbe nur mit anderen Worten gefagt haben.” | 


Es muß dies jedoch nadı einer genauen Durchficht des 
Bucheö bezweifelt oder vielmehr gänzlich in Abrede ge— 


ftellt werden, da faſt alles von dem Verfaſſer ſelbſt 
Herrübrende aus unflarem und unnügem Gewäſch bes 


ſteht, auch in einem Style geichrieben ift, der einem 
Zertianer zu nicht jonderlicher Ehre gereichen dürfte, 
Aus der Vorrede erbellt freilich, dah Hr. Henze einige 


Schriftgießereien gewiſſermaßen nur durchlief, und in= 


jofern ift das Geleiſtete durch feine Subjectivität er: 
Elärlich, wir werben uns gleichwohl einerieits an das 


er 11 


ſalia kommen zu wenig vor, ald daß es weientlich 
wäre, ibre alpbabetijche Lage abzuänvdern. Die Ver: 
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Das erfte Eapitel foll laut feiner Ueberſchrift 
bandeln „von den in das Bereich des Stempelichnei- 
dend gehörigen Arbeiten,” es findet fich jedoch in die 

| jem 9 Hauptabtbeilungen mit mehren curiofen Unter: 
 abtbeilungen umfaſſenden Kapitel, trog der Ueber: 
ihrift von den im das Bereich des Stempelichneidend 
gehörigen Arbeiten fein Jota. Abichnitt 1. handelt 
„son der Proyortion der Buchitaben," d. b. nad 
‚ einer aus dem Frankfurter Handbuch der Buchdrucker- 
| kunſt entlebnten furgen Notiz über des engl. Schrift 
| Schneiders Moron erfte Verſuche, mathematijche Regeln 
| für die Bildung der Antiquas Curſiv- und Gotbifchen 
‚ Alpbabete zu entwerfen, erklärt der Verfaffer: „er babe 
es fih zur Aufgabe geftellt, im feinem Werfe nicht 
| nur das Verbältnih der verſchiedenen Schriftgattungen 
zu einander, jowie das Verhältniß der fleinen Buch— 
| faben zu den grofen genau anzugeben, jondern auch 
die einzelnen Buchſtaben in allen ihren Theilen der 
| Höhe und Preite nach zu beflimmen, jo daß jeder 
| Stempeljchneider bei Beachtung feiner Vorfchriften cine 
den neueſten Anſprüchen der Thpograpbie entfprediende 
‚ Schrift liefern könne.“ Der Leer wird begierig auf 
die verheißenen Aufichlüffe fein. In vieler Beriebung 
ftellt Hr. 9. denn erftend die allgemeinen, alio 
für alle Schriftgattungen paſſenden (7) Regeln auf: 
„1) hinſichtlich der Höhe find die Verfalien um den, 
vierten Theil böher ald die gemeinen Bud 
ftaben; binjichtlich der Breite der Grundſtriche 
find die Berjalien um den vierten Theil breiter 

als die Fleinen Buchſtaben; 

2) die gemeinen Yuchftaben, die dad m nadı oben 
überfchreiten, find jo hoch als die Verfalien. 
Ausnahme macht das t, welches um kleiner 
ift als die Verfalien. 

3) Iene gemeinen Buchitaben, die das m nach unten 
überjchreiten, verlängern ſich um 1, ihrer Höbe 
nach unten; 

4) die Ziffern haben die Höhe und Breite der Ber: 
falien (!); die Interpunftiongzeichen find jo 
breit als die gemeinen Budhitaben. (!) * 

und bat fich zweitens die unnüge Mühe gegeben, auf 
8 litbographirten Quer Folio» Tafeln, deren dem Werke 
11 beiliegen, eine gewöhnliche und fette Antiqua und 
Eurfio, eine gewöhnliche, eine ſchmale und eine fette 
Sraftur, eine gothiſche und diverſe Buchftaben einer 
Schwabacher in zollgroßen Figuren zu zeichnen. Na 
Hrn. Henze beitebt das charakteriſtiſche „an der ſtehen— 
den AntiguasDrudjchrift* *) darin, daß ein gerader 


objectiv Vorliegende balten, und ibm andererfeitd da 


ein wenig auf die Finger Elopfen müflen, wo fie zu 


lang geworden find, in der Ueberzeugung, daß die | 
Herausgeber der benugten Werfe, wenn auch mit der | 
Benugung, doch keineswegs mit der Art der Gompi: ' 


lation und der Zufammenftellung in dem unreifen 


Machwerke ganz einverftanden fein werden, und daf 


einer Buchmacherei der vorliegenden Art auf die nad: 
drücklichſte Weiſe entgegengemirft werden müſſe, da: 
mit dem jchreibjeligen Werfaffer, der uns noch mit 
| einer Gollection anderer Schriften bedroht, feine weis 
teren 2eimfievereien etwas verleidet werden. 


*) Hrn. Henze's Glaffifleirung if wahrhaft merfwürtig. 
„Wir theilen,” jagt er, „I. die Antiqua ein: 
A. in gewöhnlidye Drudichrift, und zwar: 
1. in ftebende, 
2. in Gurfiv; 
B. in fette lateinifche Schrift. Dieſe 
- 4. in fichende, 
2. in Gurfiv. 
HM. Die deutfhe Frakturſchrift 
. in gewöhnliche Drudicrift, 
. in Ichmale Fraftur, 
. in fette deutiche Schrift, 
. in gothiſche Schrift, 
. in Ehwabadıer. 
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Landkartendruck feine Rede if. Mit diefem Grcerpt 
jchliegt nun das erfte von den in dad Bereich des 
Stempeljchneidens gehörigen Arbeiten nicht handelnde 
Kapitel. Das zweite von Seite 64 — 87 ſpricht 
„von den Schriftfegeln oder Schriftgattungen* und 
ift ganz und gar aus dem Andreä'ſchen Handbuche 
genommen. Das dritte „über Stempel und Ma— 
trigen® ſich verbreitende, liefert. ein documentum 
paupertatis ingenii deö Verfaffers, und ift eine Saal- 
baderei von Anfang bis zu Ende. Wir lernen dar: 
aus, daß derjenige, welcher Stempel und Matrizen 
macht, gewöhnlich Stempelfchneiver genannt wird, daß 
es für Brodſchriften Stablitemvelichneider und Holzitem- 
pelichneider giebt, daß jener Eleine und große Beilen, 
Punzen *) und Grabſtichel, seines weißen Deliteins 
und eines levantifchen Wetzſchiefers, dieſer aber Grab» 
ftichel verfchiedener Art, feine Bürften, um Staub uno 
Schmutz aus den Gravirungen zu nehmen, und einer 


Die Anleitung zum Stabl-Stempelichneiven wird auf 
anderthalb, jage anderthalb Seiten, abgethan. 
Bezug auf die Matrizen wird bemerkt, daß der Etahl- 
buchſtaben, nachdem er gehärtet fei (!) an den 





ei 11 Bi 





170 








dieſes Kapitels eines gerechten Gritaunens nicht er 


‚ webren, was dergleichen mit Stempeln und Matrizen 


Loupe bedarf um die Gaarftrihe machen zu können. | 


In, 


vier Kanten abgefeilt werden und cylindriſch zulaufen, | 


Dann in Kupfer abgejhlagen werden müfle, wodurch 


man einen Abjchlag, eine Matrize gewinne, welche | 
gehörig geebnet, zugefeilt und in die Form eingepreßt | 


werde. Diejed Zupaffen nenne das man Jujtiren der 
Matrize. Cine vortreffliche, Eurze und bündige, und 
über die Maßen deutliche Bejchreibung! Die Matris 
zen vom Holzftempel werden nach Hrn. Henze durch 
directe galvaniſche Kupfer- Ablagerung gewonnen. Stem— 
vel zu größern Buchſtaben beftehen nach jeiner Er: 
tlärung darin, daß man 1) die Form folcher Buch— 
ftaben transparent in 4 vide Mejjingplatten jchneis 
det, die audgeichnittene Platte auf einer anderen be 
beftigt und dann gießt; dies ift nach feiner Anficht 
Stempel und Matrize zugleich; mir fönnen aber 
nicht finden, in wie fern eine joldye Matrize zugleid) 
den Mamen eines Stempels verdiene; daß man 
2) vergleichen Buchſtaben in Holz, 3) in Schrift: 
metall und 4) in Gyps jchneide; daß man von dem 
Gppöftempel entweder eine Gypsmatrize nehmen, oder 
den Gypsbuchſtabenſtempel ſtereotypiren und auf dieſe 
Weile eine Bleimatrize oder eine foldhe durch Abdruck 
in eine Metalllegirung erlangen könne. Vignetten 
fann man nad) jeiner Meinung in Holz, Schrift— 
metall, Meſſing, oder bei minder feinen Sadıen aud) 
in Gyps (!) ſchneiden, auf gleiche Weile, wie große 
Buchſtaben vervielfältigen, und ift Gr. Henze aud) 
nicht um Rath verlegen, wie man „Gongreveplatten 
mit vielen Karben mit leichter Mühe“ erhalten könne. 
Gr giebt jedoch nichts weiter als eine unpraftijche Er— 
flärung der Anfertigung von PBapformen, aber nicht 
von Gongreveplatten, und fann man jih am Schluffe 


) Eine Beichreibung der Pungen und ihrer jo weſentlich 
verſchiedenen Formen findet ſich nicht, eines u iger 
inftruments wirb nicht gedacht, weil e8 Hr. Henze gar nicht 
fannte, som Typometer ift eben jo wenig in Diele als im 
vorigen Abjchnitte die Rede. 


zu thun babe. Aber die grundlofefte Verwirrung und 
Begriffsverwechjelung herrſcht ja wie in dieſem Kapi— 
tel, jo im ganzen Buche. Das vierte handelt „vom 
Guß der Buchjtaben* und giebt unter a) die „Erflä- 
rung der gebräuchlichiten Kunftausprüde,“ weldye mit 
dem Guſſe wiederum nichts zu jchaften bat. Es wird 
gejagt: „Der Form der Buchſtaben nad), unterjchei- 
det man Verfalien, gemeine, Kapitälchen, Buncturen, 
den Gharafter nad, Fraktur: und Antiquajchrift; | 
Höhe der Lettern iſt die Länge der Buchftaben, von 
der Höhe der Lettern ift zu unterjcheiden die Schrift: 
böbe (!) oder der Kegel einer Schriftart. Im der 
Bracturfchrift giebt dad f das Maaß des Kegels an. 
Der Kegel beftimmt den Gharakter der Schrift, (!) 
und nach der Größe derfelben erhalten die Schriften | 
verjchiedene Namen. Die Breite der Yettern hängt | 
von der Breite der Buchſtaben ab.” (!!) Auf Diele 
Worte, weldye wir nicht etwa aus dem Zuſammen— 
bange gerijfen, jondern getreu und ohne Weglaffın- 
gen copirt haben, bejchränft jich die „Erflärung der 
gebräudlichiten Kunftausdrüde,“ eine Erflärung zum 
Verzweifeln. Dann geht es unter b) am die „Ber! 
Ihaffenheit des Metalld zum Gießen,“ weldyes nad 
Hrn. Henze zu „feinen® Lettern aus 1 Pfd. Antimon 
auf 3 Bid. Blei, zu den „größeren“ aus 5 Theilen 
Blei und 1 Theil Antimon und für die „gewöhnli— 
chen" Lettern aus 5 Pfd. Eifen, 11 Pro. Antimon 
und 25 Pfo. Blei, auch wohl 1 Pfo. Gifen, 2 Pfd. 
Antimon und 3 Pfd. Blei (!!) beftebt, zu welchem 
man etwas Kupfer oder Zinn zufegen fünne. Unter 
c) fommt die Bejchaffenheit des Gießofens an Die 
Reihe, und Hr. Henze findet ed ſehr bequem auf 
Seite 113 — 117 vie Beichreibung des Pfnor'ſchen 
Gießofens (j. Nro. 2 dieſer Blätter von 1834) zu) 
bringen, hat aber nicht jo viel Urtheil, um einzujehen, 
wie dieſer an ſich jehr zweckmäßige Ofen nichts weni- 
ger ald auf den Gebrauch in einer Schriftaieherei, 
jondern lediglich für ſolche Bälle berechnet iſt, bei 
welchen ed darauf anfommt, eine größere Maife von 
Metall im Fluſſe zu erhalten, wie bei der Arbeit 
mit der Glichirmajchine. — Unter d) folgt die „Be 
ichreibung der zum Gießen nötbigen Injtrumente,* 
vd. h. eined Buchitaben:, eines Quadraten- und Liz | 
nien-Inftrumente. Ohne in das Detail diefer Be: | 
ichreibung bier eingeben zu wollen, jo bezweifeln wir 
doch, daß dieje von Hrn. Henze berrübre, da ſelbige 
von feiner Diction zu ſehr abweicht. Trügt uns das 
Gedächtniß nicht, jo iſt fie aus der Ueberſetzung des 
Launay genommen. Wie bat Hr. Henze es überhaupt 
nur wagen fönnen. an die Beſchreibung einer Kunft 
zu gehen, von der er jo gar nichts verftebt. Der fo 
wejentlich verjchiedenen Gonftruction der engliihen und 
franzöſiſchen Inftrumente gegen die deutichen, der ſich 
je nach den Kegeln mopdificirenden Befchaffenbeit der— 
felben gedenft er mit feiner Sylbe, von Aufgieß-In- 
firumenten und zu mehren Kegeln veritellbaren, von 
denen zum Verlängern der Buchftaben, von Inſtru— 
menten für Schrift mit fchrägem Kegel, von den 
Hoblquadraten-Inftrumenten nah Didot'ſchen, Mole 
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fhen, dem Hummel-Haenel'ſchen, den Frankfurter 
Spftemen, von Klammern: und Stüdlinieninftrumen 
ten weiß er gar nichts. Die Zurichtung des Inſtru— 
ments vor dem Guffe und die Manipulation des 
Guffes jelbft, werden auf zwei Seiten vollitändig ab- 
gefertigt, die Beichreibung eines Beſtoßzeugs, eines 
Hobelö und des Fertigmachens, füllen Seite 123 — 
135. Ginen Hobel mit Mitrometerichraube judyt man 
vergeblich. Von der englijchen und beutichen Schreib- 
fchrift wird ſehr lafeniich geſagt, „es laſſe fidh den: 
fen, daß diefe Schriften ſehr ſchwer zu gießen feien,* 
aber nichts weiter. Um noch ein wenig Raum zu 
füllen, hängt Hr. Henze flugs zwei Notizen aus dem 
Journal über die Orydation der Schriften ohne jelbft- 


ftändiged Urtheil an, und läßt dann in mwoblgeord- 


neter Meibe die Beichreibung eines galvanifchen Ay: 
parated aus dem Journal (Seite 143 — 145) folgen. 
Das fünfte Kapitel von dem Gießzettel (Seite 





145 — 168) ift lediglich aus dem Frankfurter Hands | 


buche ohne weitere Reviſion; das jechäte, über das 
Abklatſchen (Seite 169 — 176) aus dem Journal, die 


Beſchreibung der Pfnor'ſchen ältern Clichirmaſchine *) 


(Seite 177 — 188) aus demſelben Blatte, der hiſto— 


rifche Abriß der Stereotbpie im fiebenten Kapitel 
(Seite 188 — 191) aus Meyer’! Handbuch, die Bes 
ichreibung einer Drebbanf und ver amerifanijchen 


Hobelmafchine **) (Seite 208 — 210), des Daule's | 


ſchen wie deö Genour'ſchen Verfahrens (Seite 211 — 


218 fi.) aus eben demſelben buchitäblich entlehnt; | 


die Stanhope'ſche Gußmanier dagegen „mit eigenen 
Grfabrungen* bereichert, d. b. ein wenig umifchrieben 
und mit confujen Zurhaten verfeben mworben. Alle 
erläuternden Figuren find genau nach Meyer's Hand» 
buch copirt.***) Im adıten Kay. kommen „erbabene 
Gravüren zum Abdruck auf der Buchdruckerpreſſe“ 
zur Beſprechung, zu welden Hr. Henze I. den Holz: 
ſchnitt, I. das Graviren in Metall, 11. ven Reliet 
Stich mittelit Aetzens auf Zinf, Zinn und Schrift 


metall, ald nicht ausführbar (!) und auf lithogras | 
phiſchen Stein, Kupfer und Stahl, ala audführbar, | 


rechnet. Um doc auch etwas über das Hiſtoriſche des 
Holzſchnitts zu jagen, wird das Kapitel mit einem 
Abdrucke der in dieſen Blättern im Jabrgange 1837 
enthaltenen Mecenfion der Sotzmann'ſchen Geſchichte 


der Kylographie (Seite 223 — 229) eingeleitet, wel⸗ 


chem eine jogenannte Parallele des Hrn. Henze über 
Holzſchnitt und Pirbograpbie, Holzichnitt und Kupfer: 
tig, und eine Anleitung zum Holzichneiden mit Meffer 
und Erichel folgt. Aus dem voraudgeichidten Rai— 


*) Herr Henze weiß weder chmas von ber Lehmann und 
Mohr'ſchen, noch ter Hanemann'ſchen Gonftruction, noch von 
der neueſten des Hoframmerfecretair Pinor, 

*) Beide find antiquirt durch die verbefferte Drebbanf | 
mit dem Riem und bie Hoffmann'ſche Stereotypplatten-Hobel⸗ 
Maſchine. 

) Während Hr. Henze nun anderer Leute Werfe ausſchreibt, 
fündigt er gegen ein Honorar von 2 Thlr. ein befonderes von 
ihm erfundenet Verfahren an, mit welchem es, wie ſchon in 
diejen Blättern erwähnt werden, nichts if. Der Herausgeber 
des Journals jollte nur dies fogenannte Henze'ſche Verfahren 
If; Journale zur Warnung vor ähnlichen Brellereien abdrucken 
aflen. 
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ſonnement erſehen wir u. a., daß Gubitz zu ſehr ein 
Nachahmer der Kupferſtecherkunſt geweſen fei, als daß 
er die Holzſchneidekunſt in ihrer eigentlichen Schön— 
beit hätte auffaffen Fönnen, und daf er „nur Kupfer 
ſtich-Holzſchnitte,“ Pfnor aber, (deffen praktiſche Leis 
ftungen für die Buchdruckerpreſſe fib doch noch jept] 
ber allgemeinen Anerkennung erfreuen) ‚leider nur| 
Stahlfticy » Holzichnitte” geliefert habe. Der Holz⸗ 
ſchnitt babe feinen Kampfplatz, über welchen er] 
fih nicht hinauswagen müffe Er folle nit ge) 
ziert, nicht geleckt erfcheinen, nicht einberjibreiten im) 
Manfchetten und Batermörbern, fein aufgepußt nad | 
dem Modejournale, und wenn es fih um Beant⸗ 
wortung der Frage handle, bei meldem Werke der) 
Verleger Holzfchnitte und bei welchem er Stahlftiche | 
anzuwenden babe, jo müſſe darauf erwidert werden, 
daß für die mittlere Klaffe (nad) Hrn. Henze's Er.) 
Flärung jene, welche eine wiſſenſchaftliche und humane | 
Bildung haben können, aber von dem Weien ber! 
Kunſt nichtö verfteben), Stablfliche, für die untere 
(bürgerliche oder gewerbetreibende Klaffe) Dagegen, | 
weil fie ſich eber orientire, und abermals eber die] 
Wahrheit berausfinde, wie für die oberen, Ginge] 
meibeten, weil fie die einzelnen Kunſtzweige zu wür⸗ 
digen vermögen, Holzſchnitte gehörten. *%) Mit einem] 
aus dem Journal entlehnten Auffage über die Relief: 
eopiermafchine, die doch mit der Kunit des Schrift 
gießens auch nicht das Geringfte gemein bat, jchlient 
(Seite 276 und 277) das adıte Kapitel und vadl 
neunte bringt zulegt noch ein viele Unrichtigfeitem? 
enthaltendes Verzeichniß der deutſchen Schriftgiehereien ) 
mit der überflüffigen Angabe, welche ihrer Proben! 
dem Journal für Buchdrucker beigelegen haben. | 
Nach diefem Bilde wird man ſich einen ungefäb- | 
ren Begriff von Hrn. Henze's literariſchen Leiftungen | 
machen fönnen. Wir haben auf die Beſprechung 


' feiner Mifgeburt bereits Zeit und Raum zur Genüge | 


verwendet und wolle man uns baber eine noch ine) 
Speciellere gehende Kritit um fo mehr erlaffen, als 
dieſer Flecken der technifchen Literatur eine ſolche gar 
nicht verdient. 

Wir müſſen ſchließlich die folgenden Worte des 
Verlegerd, welche die buchhändlerifhe Anfünvigung | 
des Henze'ſchen Products begleiten, und mit unferer 
Anficht etwas grell contraitiren, zu allenfallfiger Selbft- 
prüfung der Lejer veritellen. | 

„Diefes erite umfaffende Handbuch der Schriftaie- 
ßerei dürfte um fo willfommener fein, als unſere Li— 
teratur noch fein äbhnliches aufzuweiſen bat und ver! 
Name des Verfafferd bereits einen fo quten Klang | 
bat. Dat Buch zeichnet jich ebenfo ſehr durch Voll: 
ftändigfeit wie durch Genauigkeit aud. Stempel, 
Matrizen u. Guß find äußerſt klar und vollftän- | 
dig befchrieben. Es ift nicht bloß ein Handbuch für 
Snrifigteher auch der Buchdruder findet die) 


— — 


*) Hr. Henze will auf dieſen Gegenſtand in einem run 
Buche über die Frage: „Was ift beim Verlage eines Wertes | 
von Seiten des Verfaſſers, des Verlegers, des Druckers, bes | 
Graveurs zu beobachten,“ noch einmal zurüdfommen, unt ibm | 
ausführlicher behandeln. Wir widerratben ihm jedoch bei die: | 
fem neuen Specimen eruditionis die allzugroße @ile. | 
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ihm jo nöthigen Winfe für fein Gefchäft, namentlich 
binfichtlich der Rettern, ver verjchiedenen Arten zu 
ftereotypiren, über Abklatiche, Gravüren, Relief-Eopir- 
maſchinen »c. es ift nicht bloß ein Buch für Stem: 
pelidhneider, fondern aud fur Zylograpben 
und andere Öraveure: eine Abhandlung über die 
Proportion der Buchſtaben ift für beide ebenio 
wichtig, wie die Abhandlung über erhbabene Bra: 
püren und Holzſchneidekunſt. — Dies 


Buch | 


wird Niemand ohne Nugen und ohne Vergnügen 


durchlefen, da die Art und Weije, wie der Herr Ver 
fafler diefe Gegenſtände vorträgt und zu würzen ver 
jtebt, ebenfo anziebend ift, als klar und gediegen.“ 


I 


Den Herren Schriftgieherei- Befigern empfehle ich 
mich hierdurch zur Verfertigung von ®ieherei-Uten- 
filien unter Zufiderung der accurateften Arbeit und 
| prompter Bedienung. 
| Schrift-Inftrumente v. 


Perl bis Mittel a ©. 4 


7) 7) {7} Tertia und Tert „ 414 PP} 
" r‚ „ Doppelmittel — — 
je „ Kanon „» 5% | 
r r „ Miffal „ bau 

„ Sabon » Tan 


 Duadraten-Inftrumente mit 2 Baar Ker— 
nen zu halben und ganzen Concord. 6 „ 


‚ Stüdlinien=Inftrumente BE 


Linien-Inſtrument von Eiſen, 36 Gon- 


— cordanzen lang — 12 

Kernmaaß von Meſſing . U 

s Kreuzwinfel „N un 

— Juſtorium für keinere Schriften — 1 

[7 größere ” [2 1° 7 

Der Buchdrucker Abliber in Varis hat eine Sarijthobel (ſteif) 54 


weſentliche Verbeſſerung in ſeiner Kunſt erfunden, und 
ſchon darauf ein Patent erhalten. Es iſt ihm näm— 
lich gelungen, die Lettern, welche bisher aus einer 
Metallmiſchung angefertigt wurden, die ſehr leicht ſich 
abnutzte, aus Stahl herzuſtellen, wodurch ſie eine faſt 
ewige Dauer erhalten, und zugleich noch einen ſaube— 
rern Druck geben. 
fettern von ihm erfundene Maſchine iſt ſehr einfach, 
und vermag in einem Tage 30,000 Stück zu liefern *). 
Der Erfinder ift ein Deuticher. Er 


PARSONS, FLETCHER & conp. 
Farben-Fabrikanten, 
9, Ave Maria Lane, 
London. 


3. Parſons beebrt fich hierdurch anzuzeigen, daß | 


derjelbe durch Affociation mit Herrn Fletcher im 
Falle ift, feine ganze Zeit ausſchließlich auf die Fabri— 
cation feiner bereits jo vortbeilbaft befannten Drud: 
farben verwenden zu können. Bei der Qualität der 
felben dürfen fie auf die fernere Gunft ihrer bisheri— 
gen Geſchäftsfreunde und weitere Aufträge rechnen, 
melde ſtets mit der größten Aufmerffamfeit ausge: 
führt werden jollen. Sie behalten es jidh vor, Preis— 
courant und Proben ihrer Fabricate in aller Kürze 
den Abonnenten ded Journals für Buchdruckerkunſt 
mit demjelben zugängig zu machen. 

Bei dem jegt fortwährend zunehmenden Verbrauch 
von lebhaften Farben haben fie auch die Herftellung 
ſolcher ſich angelegen fein Taffen, und bemerfen nur, 
daß der Gontact derjelben mit metalliſchen Subftanzen, 
aljo namentlich audy der Gebrauch metallener Farbe: 
tiſche und Spatel zu vermeiden ift, und die Ballen 
oder Walzen vollfommen rein fein müffen, wenn ihre 
lebhaften Farben nicht von ihrem ausgezeichneten 
Lüftre verlieren follen. 





*) Wer's glaubt I! Anm. d. Meb, 


Die zur Fertigung diefer Stahl: | 


| 
| 








Linienbobel, mit Mechanismus zum Auf: 
und Niederjchrauben 9 
Auch empfehle ich mich zum Juſtiren d von Matri- 
zen und ftelle ebenfalld die billigften Preiſe. 
Um zahlreiche Aufträge bittet ergebenft 
3. 6. G. Peters, 
Schriftgießer u. Stempelfchneiver 
in Greußen 
(im Fürftenthbun Schwarzburg-Sondershaufen). 


Vetternreinigungs-Flüſſigkeit, 


a CEntr. 6 Thlr. Mittelſt dieſer Flüſſigkeit kann man 
jeden Augenblick auf kaltem Wege die Lettern voll: 
ftändig reinigen und zwar mit einem böchft geringen 


' Koftenaufwand ohne Nachtheil für die Lettern. 


Dresden, Antonsplag, Marienſtraße 24. 
Houpe, 
Fabrifant chem. techn. Producte. 


Schriftgießerei » Verkauf. 
Durch den Tod des jeitberigen Beſitzers iſt eine 


‚ in ganz gutem Stande befindliche Schriftgießerei, wel: 


che ſich eined vieljährigen guten Rufes zu erfreuen 


' Hat, vem Verkauf ausgejegt und iſt Näheres darüber 


zu vernehmen bei 
Friedr, Kienzle, Wittwe. 
Lazareth Str. Nr. 9 in Stuttgart. 


174 aus ber Bas 
ift für 


Eine Albion: Preffe, 21,* 
brit von Henſchel u. Sohn, fo gut wie neu, 
160 Thlr, zu verfaufen. 


Gafiel, im Nobbr. 1844. 
Theodor Fiſcher. 
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mittlerer Größe wird zu Faufen gejucht, die einige feite 
Arbeiten bat und durch ÖOrtöverbältniffe die Ausficht 
gewährt, dem Anfäufer bei geböriger Thätigfeit ein 
verbältnigmäßiged Ausfommen zu jchaffen. 

Anerbietungen mit den gebörigen Grläuterungen 
find franfirt zu richten an 


Garl Georgi, 


in Bonn, am Rhein. 


Schnellpreije zu verkaufen. 


Eine unferer König & Bauer'ſchen Schnell 
preffien, deren Rahmen im Lichten eine Höhe von 
20%, Zoll rheinl. (21% Zoll engl.), eine Breite 
von 24 Zoll rheinl. (24% Zoll engl.) haben, wird 
und gegen Ende dieſes Jahres entbehrlih und zu 
billigem Preife von und abgegeben. Da jte in | 
unferer Dfficin fortwährend im Gange ift, fo ift 
der KHaufliebhaber in Stand gefegt, ſich durch eigene 
Anſicht von ihren tadellojen Leiftungen zu überzeugen. 


Stuttgart, November 1844. 
I. B. Metzler'ſche Buchhandlung. 








Geſuch. 


Zwölf tüchtige Schriftgießer und einige Graveure 
und Holzſchneider können ſogleich oder ſpäter bei mir 
dauernde Anſtellung erhalten. 

Berlin, im November 1844. 


Eduard Haenel. 


Einige gute Xylographen und Graveure können 
in meiner Schrift: und Stereothpengießerei, Gravir— 
anftalt und Kunftbuchdruderei (wo ſich ſchon an 20 | 
Ausländer befinden) vortbeilhafte Anftellungen befom= | 
nen. Hierauf Reflectirende wollen einige Proben ihrer 
Bäbigkeit, wie ibre andermweitigen Bedingungen franco 
einienden. 


Öroningen. 
A. van der Veen-Oomkens. 


In der G. ©. Heucke'ſchen Schriftgießerei können 
6 — 8 tüchtige Gieher, ein Juftirer und ein Zutichter 
dauernde Beichäftigung finden. Vom Yuftirer und 
Zurichter müflen Zeugniffe über ihre Fähigkeit und 
praftifchen Kenntniffe beigebracht werben. Auf porto- 
freie Anfragen wird über Reifegeld und fonftige Bes | 
dingniſſe ſogleich Aufſchluß ertbeilt. 

Den verehrlichen Buchdruckereien mache ich die erge— 
benſte Anzeige, daß ich von Titelſchriften aller Art, als | 





E11 Ke 


ſtandige Schriftproben gegen Vergütung zu Dienften, 


| welcher in Kreivemanier Ausgezeichnetes liefert, finte 


tefte und Vrobearbeiten werden franco erbeten. 


ı allen Buch- und Kunjtbandlungen zu baben: 


Gothiſch, fette, ſchräge und verzierte Antiqua u. Gurfir, 
verzierten gothiſchen, Polytypen, Phantaſie und ande 
ren Einfafjungen, Phantaſie- und Titellinien, Eden‘ 
und jonftigen Zierfachen ein bedeutendes Waarenlaget 
befige und jede Beſtellung ſchleunigſt effeetuiren Fann. | 
Mit diefen, fowie allen vorfommenden Arbeiten em- 
pfehle ich mich zu gütiger Beachtung und ftelle voll 





welche jedoch bei erfter Beitellung in Abſatz gebtacht 
wird. Den Herren Buchbindern empfehle ich außer 
meiner Schriftgießerei, au meine Graviranftalt zur 
Anfertigung aller Arten Stempel, Fileten, Rollen, | 
Platten zum Vergolden und Lederpreffen. 


Münken. 


6. ©. Heude. 


Ein Seger von gutem Renommee, welcher meb⸗ 
rere Jahre in einer bedeutenden Bucpruderei als 
Accidenzſetzer fungirt bat, wünſcht ſich als ſolcher 
wieder angeſtellt. Nähere Auskunft ertheilt die en 
edition diefed Journals. 

















Ein Lithograph, 





im lithograpbifchen Inftitute von Auguft Webrt in] 
Braunfchweig fogleih dauernde Beichäftigung. An‘ 
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Die VPreſſe bat verlaffen und ift durch alle Buc- 
bandlungen zu bezieben: 
Anleitung zur ſchriftlichen Geſchäftsfüh— 

rung für Buhdrudereien. 14 Bogen 4.' 

broſch. Ladenpreis 1 Thlr. 8 Gar. 

Gifenad, im October 1844. 

T. 8.9. Kübn. 





Nenjahrsgeichenf. 


In meinem Berlage ift jo ebem erjchienen und in 


Nebus: Almanach für 1845. 


Entbaltend 50 Nebus aus der Jluftrirten Zeitung 
befonders abgedruckt. 


Glegant gebunden 1 Thlr. 
3. J. Weber in Leipzig. 


Hierzu 8 Blatt Proben aus der Schriftgießerei von 
Gottlieb Haaſe Söhne in Pray. 


— —— —— —— 


Druck von Gebrüder Meyer. 









Braunfchweig. 


TEN 


Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei 


die verwandten Fäder. 
— — — 


Herausgegeben von Johann Heinrich Meyer. 





Bon dieſer Zeitſchriſft erſcheint monatlich eine Nummer, und iſt dieſelbe durch alle Buchhandlungen, Poſtamter und Zeitungs erveditionen 
des In- und Auslandes zu beziehen. — Die Auflage des Journals befteht gegenwärtig in 1000 Exemplaren, und werden Schriftvroben und 
Beilagen in dieier Anzahl mit dDemielben ar at is verbreitet, vorausgeiept, daß fie franfirt einlaufen. 


An die Leſer. 


Dar täglih zunehmende Umſchwung aller Berhältniffe, der geihäftlihen im Bejon- 
dern auf ber einen, mehrfach geäußerte Wünjche aber auf der andern Seite gebieten uns, 
auch in der Erſcheinungsweiſe dieſer Blätter vom kommenden Jahre ab eine Veränderung 
vorzunehmen. Es ſoll die bisherige Zahl der Nummern nämlich verdoppelt, und die 
Zeitſchrift inskünftige 
unfehlbar am 1. und 15. jeden Monats regelmäßig 

audgegeben werben. Durch dieſe Einrichtung müffen die Privatannoncen, welde und für 
‚Die Aufnahme zugeben, an Werth gewinnen für alle Betheiligte und glauben wir bei der 
‚Thatfache, daß Bekanntmachungen auf feine umfaffendere und billigere Weije zur Kenntnip | 
des gefammten typographiichen Publikums gebracht werden Fönnen, einer um jo lebhafteren 
enudun⸗ unſerer Spalten entgegenſehen zu dürfen. Wir hoffen außerdem, daß die bevor— 
ſtehende Erweiterung unſeres Journalinſtituts, deſſen Nutzen ſich in einer Reihe von nun— 
mehr eilf Jahren bewährte, die verehrten Kunſtgenoſſen zu fernerer kräftiger Unterſtützung 
veranlaſſen werde, und dab fich die geringe Erhöhung des Abonnementspreiſes um nur 
‚16 Ggr. für den ganzen Jahrgang durch die doppelte Zahl der Nummern hinreichend ge- 
rechtfertigt finde. 


Braunihweig, 31. Deebr. 1844. 








Die Redaction. 
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Verbeflerte Schriftfaiten » Einrichtung. 


(Fortfekung.) 
Der hebräiſche Kaften 


weicht von denen, welche mir an verfchiedenen Orten 
zu Geficht gefommen find, jehr weſentlich ab, indem 
dabei eines Theild nicht die alphaberifche Reihenfolge, 
fondern der größere oder mindere Gebrauch der ver: 
ſchiedenen Bucflaben vorzugsweiſe berüdjichtigt if, 
weshalb denn auch ven ald am meiften vorfommenden 
unterfchnittenen bie unteren, größeren Fächer zuge 
wiejen find. Gine Ausnahme hiervon machen nur 
=,» und D, melde wegen ihres jehr häufigen Ge: 
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brauchs im die drei unterften Fächer zu liegen Fämen, | 
Von den nicht unterjchnittenen Buchſtaben nebmen | 
die meiften die Fächerreibe unmittelbar unter dem) 
Duerbalfen ein, und findet bier nur das unterfchnite] 
tene D auch einen Platz. Die unterfchnittenen ſind 
von ben nicht unterfchnittenen Buchftaben möglich) 
gefchieden, fo daß Irrungen beim Segen oder Ablegen) 
nicht leichtlich vorkommen fönnen. Für die Betonung 
zeichen iſt es da, wo jie, wie z. B. beim Bibeljag, 
ſehr häufig vorkommen, vielleicht am zweckmäßigſten, 
folde in größeren Fächern eines Nebenfäftdiens zur] 
Hand zu haben. 


















(Schluß folgt.) 
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Vorrath | 1: | fie! 5 N P ! schlies- I —** 
von | | sungen. | 
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5 . x Spratia, 
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Der Mufifnoten » Kalten. 


Wir haben bei Gelegenheit unferer jüngften Un: 
terhaltungen über den Mufifnotenprud der Verdienfte 
des Herrn Guſtab Schelter in Reipgig um den 
Entwurf und gelungenen Schnitt eined neuen berein: 
fachten Muſiknotenſyſtems gebührend gedacht, auch son 
der zuerft vollendeten Text in Mr. 6. d. Bl. eine 
Probe mitgetheilt. Grfreulih if und die Anzeige, 
daß nun auch die Doppelmittel beendigt ift, die nad) 
Ausmweid der und bereits vorliegenden Probe, weldye 
demnächſt auch ald Beilage mit dem Journale ver: 
jandt werben mirb, gleich dem eriten Grabe höchſt 














gelungen zu nennen und vollkommen geeignet if, den] 
iypographiſchen Notendrud in allgemeinere Aufnahme 
zu bringen. Herr Schelter bat auf Veranlaffung der 
Redaction d. DI. ſich unter Hinzuziehung eines tüd 
tigen bereitd mit feinem Syfteme vertrauten Noten 
fegerd an den Entwurf eincd neuen Kaftenformulard| 
gemacht, und freuen wir und, das Grgebnif dieſet 
müberollen Arbeit nebenſtehend mittheilen zu fönnen. 
Auf die Bequemlichkeit des Setzers und ben relativen 
Gebrauch der einzelnen Bruchtheile ift dabei In jeder 
Beziehung Rückſicht genommen, und wirb es zugleich 
für alle im Notenſatze noch nicht Bewanderte Inter 
effant fein, die verſchiedenen Glemente dieſes Syitemb 
fennen zu lernen. 
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Noten- Kasten. 
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Berlin, 1. December 184. | 
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Das feit 1834 beftebende 


Drgan des Deutſchen Buchhandels 


beginnt mit dem Jahre 1945 seinen 


Zwölften Jahrgang. 


Indem ich hierdurdy das Forterſcheinen dieſes ven mir 
rebigirten Blattes ergebenit anzeige, erlaube ich mir, dem neuen 


Jahrgange einige Worte als Ginleitung und Programm ver: | 


aus zuſchicken. 

Schon ſeit Jahren int ein Gefühl der Unbehaglichkeit, der 
Unzufriedenheit mit den beitebenden Verhältniſſen tes Buchs 
handels nicht zu verfennen, welches ſich in immer bedrohliche⸗ 
vom Maße und mehr und mehr beiorglicher Weife fund gege— 
ben bat, Theilweiſe iſt es das Verhaltnig des Buchhandels 
tem Publikum gegenuber, die fteigente Concurrenz, theilweiſe 
find es die inneren Verhaltniffe unſeres Geſchäfts, die maß— 
lofe Schleuberei, Die unchrenhaften Manipulatienen fowehl 
mancher Verleger, als aud ter Zortimentshändler, melde 
Ste und Veranlaffung zu ſtets wieterbolenten Klagen ge: 


ben und eine nahende Krifis als gewiß ericheinen laflen, Wer | 


iſt es, der ſolchem Zuftande nicht mit Unrube und Beſorgniß | it e8, der mich um Ihre gütige Unterftügung dabei bitten 


zugeſehen, bei dem dieſe Klagen nicht einen mahnenten Wie: 
terball gefunden? Wer vermag es zu leugnen, daß alle Grund: 
pieller, auf denen unſer Geſchäft bisher bafirt war, untergra: 
ben find? Sie werben uber furz oder lang einſtürzen, und 
nichts wird im Stande fein, ihren Ginfturz auch nur einen 
Augenblick hinaus zuſchieben, noch weniger, ihn zu verhindern, 
Alle Verbefferungsvorichläge, wenn fie nicht von dem Gefichte: 
ennfte einer gänzlichen Reform ausgehen, werden darum nichts 
als höchſtens Valliative fein und in ihrer Ausführung nichts 
weiter zur Felge haben, als den unvermeidlichen Abgrund, in 
welchen das Gebäude fallen muß, nur noch tiefer zu graben 
und den Verfall zu befchleunigen. Und wie mag uns ſolcher 
Zuſtand noch befremden? Die jetige Organifation des Buch— 
handel gehört einer Zeit an, welche in ihren Tendenzen von 
der unjrigen unendlich verichieten. Gin Baar Jahrhunderte 
ind über ihrem Haupte hinweggeraufht, Jahrhunderte des 
Kampfes und der beftändigen Ummälzungen, Sabrhunderte, 
die der Welt eine neue Geitaltung, der Menfchbeit eine neue 
Richtung gegeben haben. Für ein aus ſolchen Kämpfen her: 
sorgegangenes Zeitalter fünnen die veralteten Formen nicht 
mehr paſſend fein; am allerwenigſten kann der Buchhandel 
dieſelben beibehalten, er, der Diejenigen Intereſſen vertritt, wel: 
he gerade erit turd die Neuzelt ihre Bereutung, ihren Rang 
rhalten haben, die Intereflen des Geiſtes. Mein, es foll und 
unß anders werden; ein neues Gebäude unſers gefchäftlichen 
Mehbanismus wird fich ſelbſt genen unſern durch die Feſſeln 
ver Gewohnheit gebundenen Willen auf den Trümmern des 
alten erheben. 

Das „Drgan für den deutichen Buchhandel“ will ſich nicht 
sernieflen , R den Plan zu entwerfen, nach welchen dieſes 
zeue Gebäude aufgeführt werden muß. Der Baumeiſter wird 
ih finden, febald das Terrain geebnet und das Material 
serhanden ift, Die Zeit jelbit wird diefer Baumeiſter fein; 
ie wird den Plan und die Ausführung angeben und bezeich— 
ven, Unſere Pflicht aber ift es, den Grund zu bem neuen 
Sebiude zu legen, die Baufteine zu demielben zu fammeln. 
Ind in diefem inne fell das „Organ“ wirfen und müßen. 
Fin Jeder, der fih berufen fühlt und der an dem Schidtale 
ınfered Gefchäfts wahren Antbeil nimmt, er fei hiermit auf: 
zefordert, mitzuwirken gu dieſem Zwecke, mitzuwirken au der 
Reorganifation des Buchhantels. Die Spalten des „Organs,“ 
ie follen der Bauplag fein, auf dem das Material gefammelt 
and Bearbeitet wird. Mögen der Beiträge recht viele einachen, 
mögen der Arbeiter recht viele fein. Wir heißen fie alle will: 
'ommen, 

Nach diefen wenigen Worten über die Tendenz meiner Ber 
Arebungen ſei mir noch eine Mitte erlaubt: fie betrifft das mit 
dem „Organ“ verbundene 








Vecenfionen - Berzeihniß, 


das einen nach den Berlegern alphabetiſchgeerd— 

neten Nachweis aller in deutfchen Journalen ent: 

baltenen Necenjionen über Berlags-Artifel dent: 
fher Buhbändler giebt. 

Als ich daſſelbe mit dem laufenden Jahrgange begann, 
babe ich mir tie Schwirrigfeiten feineswegs verhehlt, melde 
der Ausführung entgegenfichen mußten, wenn daſſelbe feinen 
Zweck gang erfullen ſollte. In ver chrenden und vielfachen 
Anerfennung, welche es arfunden hat, und die ih zu ſchätzen 


' weiß, babe ich eine Belohnung für die Bemühungen gefunden, 


welche teilen Zufammtenitellung erforderte, aber aud einen 
Svorn, fein Vettel unverfucht zu laffen, um es ter möeglich 
sten Bellitändigfeit immer näher zu führen, Und diefer Wunſch 


läßt. Obgleih mir nämlich eine große Anzahl von Zeitichrif: | 
ten zur @rreihung meines Zwedes zugänglich war, je machte 
fih mir doch ter Mangel an feldhen periodiichen Blättern 
fühlbar, tie nur einzelnen Fächern ausjchlieglich gemitmet, 
und in Denen nur hin und wieder BüchersMecenfionen entbal: 
ten find. Zur Zuhl dieſer Zeitichriften gehören namentlid 
mehrere theologischen, juriftiichen und fameraliftiichen Inhalts, 
ſewie fie Mediein, Chirurgie, Geburtsfunte, Pharmare und 
Chemie, dann die für Bergbau und Hüttenfunde, Kand: und! 
Hauswirthichaft und Gartenbau, imgleichen für Handel mt; 
Gewerbe; endlich auch alle jene Localblätter, vie nicht übe 
die Grenzen des Weichbildes des Drudorts verbreitet werden 
Um nun dem „Mecenftenen = Verzeichnig* die mög he Bel: | 
ftändigkeit zu geben, erſuche ich die Verleger felcher Bline 
ergebenit um gefällige Zufendung eines Gremplars auf des 
Buchhandlungswege, wogegen id die Zuficherung leiſte, die 
mir zur Benutzung für den gedachten Zweck anvertraucten 
veriodiſchen Schriften ungefäumt und reinlich erhalten miete 
zurufzufenden. Bei dem hohen Intereſſe, das ein vollſtändi⸗ 
ges Recenſienen-Verzeichniß für jeden Buchhändler bat, darf! 
ich mir mit ver Hoffnung ſchmeichelu, daß die von mir wer: 
lautbarte Bitte nicht umerfüllt bleiben wird. Meinerjeite | 
werde ich die Brauchbarfeit diefes Verzeichniſſes noch batard 
zu erhöhen bemüht fein, daß ich über baffelbe am Schlufe| 
des Jahres ein umfaſſendes Mepertorium liefern werde. | 

Die Bedingungen für die Abonnenten des Dr 
gans bleiben die bisherigen; fie genießen nam] 
lih ven großen Beortbeil, daß ihre fämmtlider) 
Inserate, fo wie Geſchäfts-Anzeigen aller Art 
das ganze Jahr hindurch eine G@inmalige Auf: 
nahme gratis finden. Das Abonnement beträgt 
nur Drei Thaler netto jährlich, in ver Oſtermeſſe 
1845 zahlbar, und dürfte diefe Ausgabe wohl 
dur Die unentgeltlihe Aufnahme alleräinferate 
hinlänglih aufgewogen werben. = 

Damit in der regelmäßigen Verſendung des „Organs 
feine Störung eintrete, bitte ich ergebenft, die feſte Veitellung ) 
auf den neuen Jahrgang fo ſchnell ale möglich machen zu 
wollen, um die Auflage darnach beftimmen zu fönnen. 

Alle Beiträge und fonftige Zufchriften erbitte ich mir wie 
feither, für Leipzig durh Herm M. Wienbrad, für 
Berlin buch Herrn 2, W. Krauſe. 


Heinrich Burchbardt. | 








ECirculare. 


Trier, 1. Januar 1845. 


Hiermit den geehrten Herren Buchdrucereibefigern 
zur gefälligen Kenntnißnabme, daß wir uniere auf 
biefigem Plage jeit vorigem Frühjahr neu errichtete 
Schriftgießerei, außer den beliebteften Brodſchriften 
der anerfannt beften Schriftichneiver, nodı durch Ans 
fdaffung der neueiten Gothiſch, desgl. fette Fractur, 


wie aud) Antiqua und Gurfiv, jämmtlih von Non— | 


vpareil bis grobe Canon, ferner durch eine große Aus— 
wahl geſchmackvoller Ginfaffungen, Zierichriften, Ti— 
tellinien, Bruchzifiern, Nummern: und Rechnungszei— 


Illuſtrirle Zeitun 
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chen ıc. vervollftändigt baben, jo daß wir und jchmei- 
cheln dürfen, in den gangbaren Schriften feine und 
geitellte Anforderung unbefriedigt laffen zu muflen, 
womit wir noch die Verficherung verbinden, daß wir 
und in technifcher Beziehung der größten Accurateife, 
namentlich der ſorgfältigſten Zurichtung, befleißigen. 
In einigen Monaten werden wir dad Vergnügen 
' haben, diefem Journale unjer vollftändiget Schrift: 
und Stereotypen⸗Probeheft nebit billigft geitellter Preis: 
| lifte beizufügen, und hoffen, daß daſſelbe jich einer guͤn— 
| fligen Aufnahme zu erfreuen haben wird. 


Hochachtungsvoll 
Th. Archimowilz &' Comp. 


Ce 


g. 





Wöchentliche Nachrichten 


über ale Zuſtände, Ercigniſſe und Perſönlichkeiten der Gegenwart, über Lagesgefdichte, 
öffentliches und gefellichaftliches Leben, Wilfenfchaft und Aunft, Mufik, Theater und Moden, 


Mit Januar 1845 beginnt ein neues Abonnement auf die 
illuftrirte Zeitung. 

Regelmäßig jeden Sonnabend erjcheint eine Nummer von 
2 Bogen oder 16 dreifpaltigen Seiten in groß Folirfermat 
mit 20 — 235 in den Tert eingedruckten Abbildungen. 


Vierteljährliher Nbonnementspreis für 13 Nummern 
12/4 Thlr. — 

26 Nummern bilden einen Band, welchem Titel und In— 
haltsverzeichniß unentgeltlich nachgeliefert werben, 

Inferate in die illuftrirte Zeitung werben die Zeile mit 
5 Nar. berechnet. 


> I” Beftellungen auf diefe jest in einer Auflage von 15,000 Eremplaren erſcheinende Zeit: 
ichrift, welche nicht nur allen öffentlichen Zefecirfeln, jondern aud, und insbefondere, jedem gebil: 
deten Familienkreiſe alö die belehrendfte und unterhaltendfte Lectüre anempfohlen werden darf, 
fönnen in allen Buchhandlungen, und Poftämtern aufgegeben und 


PBrobe: Nummern 
daſelbſt unentgeltlih in Empfang genommen werden. 


Leipzig: Erpebition der Illuſtrirten Zeitung. 
J. J. WEBER. 


| 





Sadregiiter. 


(Die erfte Ziffer zeigt die Nummer, bie zweite die betreffende Seite an.) 


Bücherweien, das deutſche der neueren Zeit 4, 55. Miscellen, 11, 173, 
Caſſen⸗Anwelſungen, über die Berfälfhungen ber Preußifchen | Mufifnotenbrud, der 9, 135, 

ı Page I 1 Mufifnotenfaften 12, 178, 
Gatelinotypie, die 11, 16L Mufifnotentypen, Schelters neue 1, 14. 6, 95. 
Gießpumpe, die 5, CR. Palmer's Glyphographie 1, 139, 
Glasdrud, 4, L 5, 65. Parifer Buchdrudkereien, die 5, I 
Glyphographie, Palmers 9, 139, Pianotyp, das 10, 142 
Haenels Dffieinen in Berlin 1, 1. Prefie, Scandinavia- 2, 9. 
Handbücher der Buchdruderfunft, die neueren 6, 81, Vreßgeſetz, fächfiiches 2, 17. 
Hobelmafchine für Stereotopplatten, neue 4, 49. Produrctionen, neue 10, 157. 
Holzjchneidefunft, Anleitung zur 1, 4. Scandinavia - Preſſe 2, 9. 
Syalographie, die 4, 5% 5, Bi Schochiſche Verfalichriften 10, 158 
Inftitut für junge Typographen 3, 37. ‚ Shriftfaften- Einrichtung, verbeflerte 11, 162, 12, iM 
Lampe, verbeiferte 9, 141, Stereotypie im Kleinen 8, 121. 
Lauge zum Meinigen der Lettern auf faltem Wege 9, 140, \ Stereotypplatten» Hobelmafchine, neue 4, 49, 
giteratur 10, 150, Berfalichriften, Schochiſche 10, 158. 
Logotopie, über 4, 61, 
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